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Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das Bolksbüchereiweſen 


Jahrgang 6 1939 8 Heft 1 


Aber den Begriff der Volksbücherei 
Von Karl Taupitz 


L. 

Es gehört zu den nicht unintereſſanten geiſtesgeſchichtlichen Unterſuchungen, die 
Zuſammenhänge zwiſchen Namen, Begriff und Weſen einer Sache oder Erſcheinung 
in der geſchichtlichen Wirklichkeit aufzuſpüren. Eine Fülle menſchlichen Denkens, 
Planens und Schaffens pflegt ſich dem Nachforſchenden aufzuſchließen, und hinter 
manchem Namen und Begriff, der ohne großes Nachdenken im ſprachlichen Umgang 
hingenommen wird, können ſich geſchichtliche Kämpfe und Sachverhalte verbergen, 
die auf den erſten Blick nicht zu ſehen ſind, die aber doch wenig von ihrer alten Wirk⸗ 
ſamkeit eingebüßt haben. Ein Zeitalter, das wie das unſere politiſch zu ſehen erzogen 
iſt und in ſtändigem Einſatz für die politiſche Geſtaltung des Lebens der Nation fteht, 
vermag die Bedeutung eines richtigen Begriffs und einer zielſicheren Bezeichnung 
auch für Fragen und Angelegenheiten des kulturellen Lebens von Grund auf zu 
begreifen. Es iſt daher auch keineswegs gleichgültig, welche Begriffe und Bezeichnungen 
für die Einrichtungen und Anſtalten gebraucht werden, die auf dem Gebiete der 
büchereimäßigen Schrifttumsverſorgung des deutſchen Volkes ſchon vorhanden ſind 
und noch weiter aufgebaut werden. Wer das auch zuzugeben bereit iſt, wird vielleicht 
doch die Frage aufwerfen: Warum gerade über die Begriffe des Büchereiweſens lange 
Erörterungen anſtellen? Die geſchichtliche Entwicklung und die Notwendigkeiten unſeres 
gegenwärtigen volklichen Daſeins habe eine gewiſſe Vielfalt an Büchereiformen 
hervorgebracht, deren jede ihre eigene klare Bezeichnung bereits beſitze. Da gibt es 
Univerſitätsbibliotheken, Dorfbüchereien, Stadtbüchereien, Schülerbüchereien und 
andere mehr. Das mag für die Bezeichnung im einzelnen oft richtig ſein, geht man 
aber ein wenig weiter, dann muß man feſtſtellen, daß dieſe einzelnen Büchereien 
oder Büchereigruppen nicht unter einem gemeinſamen Oberbegriff ſtehen, wenigſtens 
nicht im praktiſchen Gebrauche, ſondern ſich grundſätzlich in zwei große Hauptgruppen, 
in Volksbüchereien und wiſſenſchaftliche Bibliotheken, gliedern. Sieht man ſich dar⸗ 
auf die Benennung der Organe und Einrichtungen an, die beide Hauptgruppen im 
Aufb N der ſtaatlichen Inſtanzen oder in den berufskundlichen Arbeitsgebieten wie 
Zeitſchriftenweſen und Schulen beſitzen, dann fällt auf, wie wenig klar die Dinge 
geordnet und bezeichnet werden. Ein Außenſtehender kann ſich ſchwerlich hinein⸗ 
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2 Über den Begriff der Volksbücherei 


finden. Wir haben eine Zeitſchrift „Die Bücherei“ und daneben eine zweite mit Namen 
„Zentralblatt für Bibliotheksweſen“. Was iſt natürlicher zu vermuten, als daß die 
zweite über das Geſamtgebiet des deutſchen Büchereiweſens zu berichten ſich die Auf⸗ 
gabe geſtellt hat? Wenn auch der Titel der erſten nicht ohne weiteres erkennen läßt, 
daß ſie ſich nur mit den Angelegenheiten der zweiten Hauptgruppe, der des Volks⸗ 
büchereiweſens befaßt, ſo erfährt man es wenigſtens, wenn man zugleich noch den 
Herausgeber vom Titel ablieſt. Es iſt die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen. 
Daß aber das Zentralblatt in dieſem Sinn kein Zentralblatt für Bibliotheksweſen 
ſchlechthin iſt, zumindeſt ſeit einigen Jahrzehnten nicht mehr iſt, das läßt ſich nur 
aus der Lektüre der Zeitſchrift ſelbſt erkennen. Wer kann weiter aus den Bezeichnungen 
allein feſtſtellen, weſſen Anliegen der Reichsbeirat für Bibliotheksangelegenheiten 
vertritt, für wen die Deutſche Bibliothekarſchule in Leipzig und die Berliner Biblio: 
theksſchule ausbildet? Welche Mitglieder nimmt der Verein deutſcher Bibliothekare auf? 
Dieſe Fragen können leicht vermehrt werden. Die Berufszugehörigen kennen ſich 
einigermaßen aus, aber von der allgemeinen Öffentlichkeit und den Verwaltungs⸗ 
ſtellen kann man wirklich nicht verlangen, daß fie ſich in dem Durcheinander zurecht⸗ 
finden. Flurbereinigung tut not, aber in einer anderen Weiſe, als ſie ſich in den letzten 
Jahren vorzubereiten ſcheint. Man glaubt weithin, das mächtige aufblühende Bücherei⸗ 
weſen in den Gemeinden des Landes und der Städte in ſeiner ihm eigentümlichen 
Aufgabe und Geſtalt durch den Begriff der „Volksbücherei“ richtig zu kennzeichnen, 
während die Gruppe der wiſſenſchaftlichen Bibliotheken meiſt unter der Bezeichnung 
des Bibliotheksweſens ſchlechthin weitergeführt werden. Sind das wirklich die Be— 
zeichnungen, die den beiden Hauptgruppen des Büchereiweſens zukommen und die 
in glücklicher Weiſe den inneren und äußeren Aufbau des deutſchen Büchereiweſens 
erkennen laſſen? Wer die innere Lage des deutſchen Büchereiweſens kennt und aus 
der Kenntnis der geſchichtlichen Entwicklung gerade des ländlichen und ſtädtiſchen 
Büchereiweſens weiß, welche Bedeutung einer zweckmäßigen und richtigen Bezeich⸗ 
nung zukommt, wer weiter die Aufgabe des künftigen geſamtdeutſchen Bücherei⸗ 
weſens erfaßt hat, der wird dieſe Frage verneinen müſſen. Es ſei aber gleich voraus— 
geſchickt, daß die praktiſche Löſung dieſer Frage nicht ganz einfach iſt. 


a 


Aus der Herkunft und der reinen Wortbedeutung des Begriffs der Bibliothek geht 
über die beſondere Aufgabe und die beſondere Zielſetzung, die etwa einer beſtimmten 
Bibliothek geſetzt iſt, nichts hervor. Der Begriff beſagt bekanntlich weiter nichts als 
Bücherbehältnis oder in weiterem Sinn Bücherſammlung. Ein Bedürfnis nach einer 
weiteren inhaltlichen Kennzeichnung beſtand bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts 
nicht, wenngleich auch ſchon vorher das Bibliotheksweſen keinesfalls einheitlich nach 
Zweckbeſtimmung und äußerer Organiſation geweſen iſt. Mit dem 19. Jahrhundert 
entfalten ſich zunächſt in Auseinanderſetzung mit den Kräften der Franzöſiſchen 
Revolution und der napoleoniſchen Zwingherrſchaft die Kräfte des Volkes in großer 
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Mächtigkeit. Das Schrifttum ſelbſt wird vielfältiger und reicher und wird dabei im 
weiteren Verlauf in immer umfaſſenderer Weiſe in den Lebensprozeß aller Volks⸗ 
ſchichten einbezogen. Buch und Büchereiweſen iſt nicht länger mehr nur für be⸗ 
ſtimmte Berufe und Stände lebenswichtig, es gewinnt Lebensbedeutung für alle. 
Im Zuſammenhang mit der Umgeſtaltung des geſamten Lebens formiert ſich das 
überkommene Bibliotheksweſen neu. Aber dieſes Bibliotheksweſen wird nicht zu der 
Anſtalt, die ſich um die Vermittlung des Schrifttums an alle Volksſchichten bemüht. 
Vielmehr entwickeln ſich dieſe Anſtalten in mehr oder weniger enger Wechſelwirkung 
mit dem aus dem Geiſte des deutſchen Idealismus und Humanismus erfolgenden 
Neuaufbau des Hochſchulweſens. Es wird ſo nur die Geſtalt einer, wenn auch für 
das Leben der Nation ſehr bedeutenden Sonderform, die des heutigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bibliotheksweſens, in ihren weſentlichen Zügen herausgearbeitet. Die ſtaats⸗ 
führende, die „gebildete“ Schicht des Volkes erhält durch dieſes Bibliotheksweſen 
mit ihre Ausbildung und beſtimmt daher deſſen Wert und Rang im geſamten Gefüge 
der Kultur- und Bildungseinrichtungen. Ein anderes Büchereiweſen iſt dieſer ſtaats⸗ 
tragenden Schicht weithin unbekannt, zumindeſt aber iſt es für dieſe Schicht von 
minderer Bedeutung und geringerem Rang. Dieſes Verhalten bleibt bis in unſere 
Tage wirkſam. 

Während ſich im Zuſammenhang mit der Neuordnung des Bildungslebens die 
wiſſenſchaftlichen Bibliotheken neu organifieren, wächſt auf dem Lande und in den 
Kleinſtädten ein neues Büchereiweſen heran. Die Beweggründe für den Aufbau ſind 
verſchieden. Ein Grundzug erſcheint jedoch weſentlich für jene Frühperiode des gemeind⸗ 
lichen Büchereiweſens. Mit Hilfe der Büchereien hofft man eine Erhöhung des Leiſtungs⸗ 
grades in der bäuerlichen wie handwerklich-gewerbstätigen Bevölkerung zu erreichen 
und die allgemeine Bildung des Volkes zu heben. Es iſt der Geiſt bürgerlicher Selbſt⸗ 
verwaltung und örtlichen Gemeinſinnes, der alle Glieder der Gemeinde zur Lebens⸗ 
und Berufstüchtigkeit erziehen will. In den Schriften der erſten Anreger und Gründer 
wird nicht gleich von Volksbibliotheken geſprochen, man will vielmehr Dorf- und 
Stadtbibliotheken errichten, auch von Gemeindebibliotheken iſt die Rede. Der führende 
Kopf dieſer Zeit iſt der Sachſe Preusker, Rentamtmann zu Großenhain, in dem der 
nationale Impuls der Freiheitskriege lebendig iſt und der ſeine Bildungsgedanken 
von Herder übernimmt. Es werden bald hundert Jahre her ſein, daß Preusker, der 
ſeit 1828 ſeine Ideen praktiſch und theoretiſch verfochten hatte, zum Gutenbergjahr 
1840 eine Denkſchrift an jede Stadt Deutſchlands, wo ſich eine Buchhandlung befand 
(etwa 360), gehen ließ, in der zur Gründung von „Stadt und Dorfbibliotheken“ auf⸗ 
gefordert wurde. Eine Stadt wie Plauen eröffnete in Ausführung mehrfacher Preus⸗ 
kerſcher Anregungen 1840 eine Stadtbibliothek, und zwar, wie es ganz charakteriſtiſcher⸗ 
weiſe heißt, zum „allgemeinen Gebrauche“. Dieſer hoffnungsvolle Beginn eines alle 
gemeinen ſtädtiſchen und dörflichen Büchereiweſens aus dem bürgerlichen Geiſte der 
Selbſtverwaltung fand inhaltlich in den ſpäteren Jahren und Jahrzehnten leider 
keine rechte Fortſetzung. Die Gründe mögen hier ununterſucht bleiben. Jedenfalls 
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bildet ſich aus dem Geiſte der Reaktion der Joer Jahre im weiteren Ablauf immer 
ſtärker ein Büchereiweſen heraus, das als Volksbibliotheksweſen ausdrücklich für 
die „niederen“ Volksſchichten beſtimmt iſt. Als ſich von den deutſchen Ländern der 
ſächſiſche Staat als erſter 1874 um eine planmäßige Förderung dieſes Büchereiweſens 
bemüht, da iſt nur von „Volks⸗ und Arbeiterbibliotheken“ die Rede. Der erſten deutſchen 
Gemeindebüchereibewegung und ihrer Ziele war man ſich dabei nicht mehr bewußt. Das 
ſoziale Gefüge hatte ſich in Deutſchland gründlichſt gewandelt, im Induſtrieſtaat 
Sachſen vielleicht mit am fühlbarſten. Man will, wie es in einer Eingabe an das 
Sächſiſche Kultusminiſterium heißt, die Bildung der unteren Volksſchichten heben, 
und man will, das wird ebenfalls ausdrücklich als die Aufgabe dieſer Büchereien 
bezeichnet, der ſozialen Zerſtörungsarbeit des Marxismus auf dieſe Weiſe begegnen. 
Die Volksbibliothek iſt damit ausgeſprochen Klaſſenbibliothek und Wohlfahrts⸗ 
anſtalt geworden, und das iſt ſie in nicht ſeltenen Fällen, darüber darf man ſich nicht 
täuſchen, bis in die jüngſte Vergangenheit und auch Gegenwart geblieben. Um die 
Jahrhundertwende machte ſich vor allem in den wirtſchaftlich und induſtriell ſtark 
aufblühenden Großſtädten des Reiches eine andere Einſtellung bemerkbar. Man 
ſpürte, daß der patriarchaliſche Betreuungsgedanke und die reaktionäre Bildungs⸗ 
politik in den Großſtädten mit zahlreicher Arbeiterbevölkerung, die nach ſozialer Gleich⸗ 
berechtigung verlangte, nicht weiter angängig war. Es ſetzte, bemerkenswerter Weiſe 
angeregt durch die anglo⸗amerikaniſche Public-Library-Bewegung, die ihrem Weſen 
nach großbürgerlich⸗liberaliſtiſche deutſche Bücherhallenbewegung ein. Sie will groß⸗ 
zügig ſein in ihren Einrichtungen und Beſtänden. Auf keinen Leſer darf verzichtet 
werden, alle ſollen in liberalſter Weiſe alles, was an Schrifttum der Nationen vor⸗ 
liegt und die Gegenwart erfüllt und beſchäftigt, erhalten können. Man will nur eins 
nicht: Man will nicht politiſch ſein! Die Literaturauswahl ſoll „tendenzlos“ ſein. 
Daß man damit auch eine politiſche Haltung verkörpert, merkt man nicht. Ganz bewußt 
rückt dieſe Bücherhallenbewegung von dem belaſteten Begriff der Volksbibliothek 
fort und ſpricht ſtattdeſſen von Öffentlichen Büchereien oder von Bücher- und Leſe⸗ 
hallen. Freilich bleibt in ihr auch die Tradition in gewiſſer Weiſe wirkſam. Die Ber 
gründung ihrer Aufgabe erfolgt merkwürdigerweiſe oft dadurch, daß man ſie nicht 
ſo ſehr als Bildungsanſtalt, ſondern auch als unentbehrliche ſoziale Einrichtung 
bezeichnet, die geeignet ſei, die Arbeiter vom verderblichen Wirtshausbeſuch abzu⸗ 
halten und was der Gründe in dieſer Richtung mehr ſind. Auf die Einzelheiten der 
weiteren Entwicklung einzugehen, iſt hier nicht der Platz. Es genügt feſtzuſtellen, 
daß die liberaliſtiſche Bücherhallenbewegung bald ihre Gegner fand. Aber auch die 
heißeſten Verſuche der Errichtung einer wahrhaft dem Geſamtvolk dienenden „Volks⸗ 
bücherei“ mußten ſcheitern. Letztlich liefen ſie darauf hinaus, eine in ſich ruhende, 
autonome Geſtalt der Volksbücherei zu entwickeln, die ſich ihre Aufgabe ſelbſt ſetzte 
und die — das war die Folge — andere Zweige des deutſchen Büchereiweſens, ins⸗ 
beſondere das wiſſenſchaftliche Bibliotheksweſen, aus der Reihe der volkdienenden 
Anſtalten ausſchloß. Es darf aber nicht verkannt werden, daß gerade durch dieſe Ver⸗ 
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ſuche viele wertvolle Geſtaltungen entſtanden ſind und daß weitreichende Erfahrungen 
auf allen Problem: und Sachgebieten moderner Büchereiarbeit geſammelt wurden, 
die für das heutige gemeindliche Büchereiweſen von größter Bedeutung ſind. Zugleich 
haben fie freilich auch an der Feſtigung des Begriffs der „Volksbücherei“ in der Offent⸗ 
lichkeit in ſtärkſter Weiſe mitgewirkt. Der Kampf um die Zielfegung des ländlichen 
und ſtädtiſchen Büchereiweſens, ſeine Eingliederung in das Geſamtbüchereiweſen der 
Nation und feine richtige Bewertung konnte trotz allem weder in der Vorkriegs- noch 
in der Nachkriegszeit zum Abſchluß gebracht werden. Erſt die nationalſozialiſtiſche 
Revolution ſchuf die Vorausſetzungen, auf Grund deren dem geſamten Büchereiweſen 
die Stelle im Lebensprozeß unſeres Volkes zugewieſen werden kann, die ihm zukommt. 


III. 

Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland kennt nur ein einheitliches deutſches Bücherei⸗ 
weſen, deſſen naturgegebenes Ziel die Erhaltung und Geſtaltung der deutſchen Volks⸗ 
gemeinſchaft iſt. Rudolf Kummer iſt erſt kürzlich auf der Tagung des Vereins 
Deutſcher Bibliothekare in Paſſau dieſem Gedanken nachgegangen und hat mit Recht 
betont, daß die Zielſetzung im letzten bei beiden Hauptgruppen des deutſchen Geſamt⸗ 
büchereiweſens gleich ſei. Auch die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken ſind eingegliedert 
worden in das große Erziehungswerk unſeres Volkes, ſo wurde von ihm ausgeführt. 
Im Rahmen dieſer großen, dem geſamten Büchereiweſen zufallenden Aufgabe haben 
aber die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken und die als Volksbüchereien bezeichneten 
gemeindlichen Büchereien jede für ſich eine ihnen eigentümliche Aufgabe zu erfüllen. 
Welcher Art dieſe Aufgabe für die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken iſt, kommt aus der 
Bezeichnung dieſer Bibliotheken und ihrer Einrichtungen nicht genügend deutlich zum 
Ausdruck. Greifen wir die bedeutenden Anſtalten heraus, die in dem Bildungsleben 
der Nation ein Begriff geworden ſind, ſo finden wir die großen Staatsbibliotheken 
(die Preußiſche und die Bayriſche Staatsbibliothek), die Landesbibliotheken, die beide 


die königlichen Bibliotheken der Länder abgelöſt haben, und die große Zahl der Uni⸗ 


verfitäts und Hochſchulbibliotheken. Allenfalls läßt ſich von der Bezeichnung der 
„Univerſitäts“bibliothek ableſen, daß allen dieſen Anſtalten im Geſamtrahmen der 
büchereimäßigen Verſorgung des Volkes nicht eine totale, ſondern eine ſpezielle Auf⸗ 
gabe zukommt, nämlich in der Hauptſache Element und Inſtrument der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Forſchung zu ſein, wie es einmal auf einer Jahrestagung der wiſſenſchaftlichen 
Bibliothekare in Jena 1932 formuliert worden iſt. Bei den anderen Bibliotheken 
läßt ſich das jedoch nicht erkennen. Eine Ausnahme bilden vielleicht die wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bibliotheken mit begrenztem Sammelgebiet. Hier iſt die Sonderaufgabe gleich 
aus der Bezeichnung zu erkennen, wie z. B. bei den Bibliotheken der Handelskammern, 
bei den Wehrkreisbüchereien, Inſtitutsbibliotheken und anderen. 

Es ſind alſo wiſſenſchaftliche Bibliotheken nicht Bibliotheken ſchlechtweg. Und 
doch ſpricht nicht nur die allgemeine Offentlichkeit, ſondern ſprechen auch die Berufs⸗ 
vertreter dieſer Anſtalten ſelbſt faſt immer nur von dem Bibliotheksweſen ſchlechthin, 
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wenn ſie die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken meinen. Ein merkwürdiger Sachverhalt, 
der gewiß verſtändlich iſt, wenn man die längere Geſchichte dieſes Zweiges unſeres 
Geſamtbüchereiweſens bedenkt und vor allem die frühere Berufswerdung des wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothekars in Rechnung ſetzt. Auch darf nicht überſehen werden, daß 
dieſe Anſtalten große repräfentative Bauten in den Kulturzentren des Reiches auf⸗ 
weiſen und als ſtaatliche Einrichtungen ſehr viel früher und in ganz anderer Weiſe 
in ſtaatliche Obhut genommen worden ſind, als das ländliche und ſtädtiſche Bücherei⸗ 
weſen. Das Verſtändnis für die Frage, wie alles geworden iſt, darf aber keinesfalls 
eine Neuordnung auch der Begriffe und Bezeichnungen hindern. 

Im Gegenſatz zum wiffenfchaftlichen Bibliotheksweſen hat das ländliche und 
ſtädtiſche Büchereiweſen, wie im vorhergehenden Abſchnitt kurz aufgewieſen, ſehr 
lange um ſeinen Platz und ſeine Anerkennung kämpfen müſſen. Unter dem Begriff 
der Volksbüchereien hat ſich dieſes Büchereiweſen im weſentlichen entfalten müſſen, 
keineswegs einheitlich und immer Mißdeutungen ausgeſetzt. Vor allem ſeit der Macht⸗ 
übernahme hat es einen großen Aufſchwung genommen. Aber iſt denn ſeine Bezeich⸗ 
nung richtig und zweckmäßig? Werner Studentkowſki hat als Gauſchulungsleiter 
und Vertreter des Sächſiſchen Miniſteriums für Volksbildung in ſeinem Vortrag 
anläßlich der Eröffnung des Deutſchen Volksbüchereitages in Leipzig im Herbſt dieſes 
Jahres die Frage aufgeworfen und ausgeführt, daß das ländliche und ſtädtiſche 
Büchereiweſen wie jede nationalſozialiſtiſche Forderungen erfüllende Einrichtung un⸗ 
ſeres kulturellen Lebens zu den volkdienenden Anſtalten zähle. Es werde von der 
geſamten Ortsgemeinſchaft getragen und ſei für alle Volksgenoſſen des Ortes beſtimmt. 
Somit ſei im Grunde überflüſſig, noch ausdrücklich von „Volks“ büchereien zu ſprechen. 
Wir können hinzufügen, daß dieſe Bezeichnung auch inſofern falſch iſt, als fie den Eindruck 
erweckt, als ſeien die übrigen Zweige des vielfältigen deutſchen Büchereiweſens nicht volks⸗ 
verbunden und volksbeſtimmt. Für die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken hat dagegen, wie 
ſchon erwähnt, R. Kummer Verwahrung eingelegt. In gleicher Weiſe könnte auch das 
Werkbüchereiweſen, von dem jetzt ſo viel die Rede iſt, dagegen Einſpruch erheben. 

Es iſt daher Zeit, an neue Bezeichnungen und an den Gebrauch neuer Begriffe zu 
gehen, wenn man von den verſchiedenen Zweigen des deutſchen Geſamtbüchereiweſens 
ſprechen will. Die Richtung, in der dieſe neuen Bezeichnungen zu ſuchen ſind, wird 
dabei durch eine Entwicklung vorgezeichnet, die ſich bereits angebahnt hat und die 
ſich in den kommenden Jahren noch deutlicher zeigen wird. Alles, was heute mit dem 
Begriff der Volksbücherei gemeint, gedacht und geſtaltet wird, iſt aufs engſte mit 
der deutſchen Gemeinde und deren natürlichen Ordnungseinheiten verbunden. Es 
gibt daher den lebendigen Begriff der deutſchen Gemeindebücherei. 
Dieſer Begriff iſt mehr als eine Art verwaltungsrechtlicher Begriff. Er bedeutet eine 
durchaus eigenwüchſige und unter eigener Zielſetzung ſtehende Anſtalt. Die Gemeinde⸗ 
bücherei iſt wohl aus der Volksbücherei der jüngſten Vergangenheit erwachſen, ihre 
Geſtalt wird aber von neuen Aufgaben neu beſtimmt. Es iſt übrigens für den poli⸗ 
tiſchen Gehalt dieſes Begriffes kennzeichnend, daß im Sudetengau, der in hartem 
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Volkstumskampf geftanden hat, diefer Begriff der vorherrſchende iſt. Die Zeit wird 
nicht mehr fern ſein, wo jede deutſche Schulgemeinde eine ſolche Bücherei führen 
wird. Ganz anders als heute wird das Geſicht des geſamten Büchereiweſens, das 
heute noch ſo ſtark von den großen Anſtalten der wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 
beſtimmt wird, von den ländlichen und ſtädtiſchen Gemeindebüchereien und ihren 
ſtaatlichen Fachſtellen geprägt werden. Das weit ausgegliederte, vielfältige und doch 
in einem organiſatoriſchen Zuſammenhang ſtehende Büchereiweſen der Gemeinden 
wird die Baſis ſein, neben der und mit der die großen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 
als eine Sonderform büchereimäßiger Arbeit ihre wichtige Aufgabe zu erfüllen haben. 
Ihnen werden ſich dabei in Zukunft neue Möglichkeiten des Wirkens ergeben. So z. B. 
dadurch, daß ſie auf dem Wege des Leihverkehrs über die landſchaftlichen Organiſationen 
des gemeindlichen Büchereiweſens ihre Beſtände dem wiſſenſchaftlich Arbeitenden in der 
kleinſten Stadt und in dem abgelegenſten Schuldorf zur Verfügung ſtellen können. 
Der damit gegebene tatſächliche Arbeitszuſammenhang wird die innere Einheit des 
deutſchen Geſamtbüchereiweſens aufs ſchönſte auch praktiſch erweiſen. Aber eins wird 
nicht mehr möglich ſein. Man kann nicht mehr gut vom deutſchen Bibliotheksweſen 
ſprechen und nur die wiſſenſchaftlichen Anſtalten meinen. Oder ſollte ſchon im Gebrauch 
des Fremdwortes „Bibliothek“ ohne jeden weiteren Zuſatz die Sonderform der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bücherei gemeint ſein? Bei der ſtarken Verwendung, die das Wort Bi⸗ 
bliothek im allgemeinen Sprachgebrauch gefunden hat, dürfte dieſe Begriffsverengung 
kaum angängig ſein. Im Zuge dieſer kurz aufgezeigten Entwicklung wird ſich jeden⸗ 
falls noch deutlicher als bisher herausſtellen, daß die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 
ein Glied im deutſchen Geſamtbüchereiweſen ſind und daß ſie grundſätzlich Sache 
des Staates ſind. Die immer größere Ausdehnung des Schrifttums in den Kultur⸗ 
nationen wird in jedem Jahre mehr zeigen, daß brauchbare wiſſenſchaftliche Biblio⸗ 
theken, bei denen Aufwand und Leiſtung ſich in geſundem Verhältnis befinden, nur 
auf dem Wege ſtaatlicher Planwirtſchaft gehalten und entwickelt werden können. 
Es wäre eine verfehlte Kulturwirtſchaft, wenn die Städte ſelbſt eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Geſamtbibliothek unterhalten wollten, auch der Löſungsverſuch der „Einheits⸗ 
bibliothek“ iſt von Grund auf verfehlt. Auf die Dauer können die Gemeinden 
eine ſolche Aufgabe nicht durchhalten. Und iſt es nicht richtiger, es tritt für Aufgaben, 
an deren Erfüllung die ganze Nation unmittelbar intereſſiert iſt und die über das 
Bedürfnis einer einzelnen Stadt hinausgehen, die höhere Einheit des Staates ein? 
Damit erledigt ſich auch die Frage nach den wiſſenſchaftlichen Stadtbibliotheken. In 
Zukunft wird die deutſche Gemeinde getrennte Anſtalten nicht mehr beſitzen. Jede 
Stadt wird ein einheitliches, ihren Bedürfniſſen angemeſſenes Büchereiweſen erhalten, 
ein Büchereiweſen, das unter dem Leitgedanken der deutſchen Gemeindebücherei ſtehen 
wird. Die Trennung zwiſchen (wiſſenſchaftlicher) Stadtbibliothek und ſtädtiſcher 
(Volks⸗) Bücherei wird wegfallen. Was zu Beginn der Geſchichte dieſes Bücherei⸗ 
weſens ſchon gefordert und in den erſten Anſätzen verwirklicht worden war, was in 
den ſozialen Kämpfen der darauffolgenden Jahrzehnte vergeſſen wurde und was 
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eine andere unzureichende oder verfälſchte Geſtalt annahm, das muß in der deutſchen 
Gemeindebücherei in neuer, kraftvollſter Weiſe mit neuem Gehalt wieder erſtehen. 
Vielleicht wird ſich auch einmal für die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken eine andere 
Bezeichnung finden laſſen, die in glücklicher Weiſe den eigentlichen Gehalt dieſer 
Büchereiarbeit erfaßt. Doch iſt dieſe Frage in unſerem Zuſammenhang nicht beſonders 
wichtig. Man könnte nur zu ſolchen Überlegungen kommen, weil ſchließlich die gemeind⸗ 
lichen Büchereien auch „wiſſenſchaftlich“ inſofern find, als erſtens in ihnen ebenfalls — 
oft recht beträchtliche — wiſſenſchaftliche Beſtände vorhanden ſind und ſie zweitens 
gleichermaßen eine wiſſenſchaftliche Arbeitsmethodik verkörpern. Und zwar um ſo 
mehr, je größer das ſtädtiſche Büchereiweſen iſt. Wie auch immer hier entſchieden wird, 
wichtig iſt uns hier zunächſt, daß künftighin ſtatt von Volksbüchereien von gemeind⸗ 
lichem Büchereiweſen geſprochen wird und daß die Büchereien der einzelnen Gemeinden 
des Reiches durchweg die Bezeichnung Gemeindebücherei bei Landgemeinden und Stadt⸗ 
bücherei bei Städten erhalten. Nicht allein, das ſei nochmals betont, einer korrekteren 
Begriffserfaſſung wegen, ſondern aus inhaltlichen Gründen! Die deutſche Gemeinde⸗ 
bücherei iſt anders und mehr als die Volksbücherei einer nunmehr vergangenen Zeit 
oder als das Zwittergebilde der „Einheitsbibliothek“. In Sachſen iſt dieſe Frage der 
neuen Bezeichnungen ſeit einigen Jahren bereits in dieſem Sinn geregelt, es wäre 
aber zu wünſchen, daß auch im übrigen Reich dieſe Neuordnung durchgeführt würde. 
Es werden ſich hierdurch vor allem in den Großſtädten auch neue Aufgaben der Planung 
und Geſtaltung ſtellen, die aber gelöſt werden, weil ſie gelöſt werden müſſen. Zunächſt 
aber Flurbereinigung der Begriffe und Bezeichnungen! 


Fünfzig weſentliche Bücher des Jahres 1938 


für Volksbüchereien 
Von Dr. Bernhard Payr 

Die außergewöhnliche und erfreuliche Fülle an guten Schriften, welche die Buch⸗ 
produktion des vergangenen Jahres gezeitigt hat, bedeutet eine Erſchwerung für die all⸗ 
jährliche Ausleſe der fünfzig weſentlichen Bücher im Vergleich zu den vergangenen drei 
Jahren. Das an großen weltgeſchichtlichen Ereigniſſen ſo überreiche Jahr 1938 hat auch im 
Schrifttum ſein klares Spiegelbild gefunden. Die Rückgewinnung der deutſchen Oſtmark 
und des Sudetenlandes und damit die Schaffung des Großdeutſchen Reiches haben genau 
ſo ihren Niederſchlag im Schrifttum gefunden wie etwa die europäiſche Oſtpolitik, der 
Führerbeſuch in Italien oder die Ereigniſſe in Paläſtina, und auch in dieſer für die Volks⸗ 
büchereien beſtimmten Auswahl nehmen derartige Werke den ihnen gebührenden Platz 
ein. Daneben aber iſt auch das ſchöngeiſtige Schrifttum wiederum um zahlreiche wertvolle 
Werke bereichert worden, unter denen die Auswahl beſonders ſchwer fiel. Bei allen 
Mängeln, die eine ſolche Ausleſe naturgemäß in Hinblick auf Unvollſtändigkeit auf⸗ 
weiſen muß, haben wir doch an der Zahl zo feſtgehalten, um eine Einrichtung, die nun 
allmählich zur Tradition zu werden beginnt, nicht bereits jetzt wieder umzuſtoßen. 
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Die Reihe der politiſchen Neuerſcheinungen des letzten Jahres ſoll mit dem ſchönen 
Bildband von Heinrich Hoffmann „Hitler in Italien“ eröffnet werden, das einen 
guten Überblick über die weſentlichſten Ereigniſſe während des Führerbeſuches ver: 
mittelt und darüber hinaus den Aufbauwillen des italieniſchen Imperiums auf zahl⸗ 
reichen Gebieten des öffentlichen Lebens durch gute Aufnahmen ſichtbar werden läßt. 
Die „Reden und Aufſätze“ Hermann Görings hat Miniſterialdirigent Dr. Erich 
Gritzbach, der Verfaſſer der bekannten Biographie des großen Soldaten und Staats⸗ 
mannes, herausgegeben. Aus ihnen ſpricht die wirklichkeitsnahe und volksverbundene 
große Perſönlichkeit des Generalfeldmarſchalls in ihrer ganzen Urſprünglichkeit und 
ſchöpferiſchen Willensſtärke zu uns. Unter den vielen bedeutenden Reden, die Reichs⸗ 
leiter Alfred Roſenberg im Laufe des vergangenen Jahres gehalten hat, ſei hier 
auf die grundlegenden Ausführungen hingewieſen, die der Beauftragte des Führers für 
die geſamte geiftige und weltanſchauliche Erziehung der NSDAP. am 16. Februar in der 
Martin⸗Luther⸗Univerſität Halle-Wittenberg über das Thema „Der Kampf um die 
Freiheit der Forſchung“ gemacht hat. In dieſer Rede, die ein unentbehrliches Werk⸗ 
zeug für die weltanſchauliche Schulungsarbeit im neuen Deutſchland darſtellt, hat der 
Reichsleiter im Namen der Partei ein feierliches Bekenntnis zu der alten germaniſchen 
Tugend der Lehr- und Forſchungsfreiheit abgelegt. Über Leben und Werk des Reichs⸗ 
organiſationsleiters der NSDAP. und Leiters der Deutſchen Arbeitsfront berichtet das 
Werk ſeiner Mitarbeiter: „Mann an der Fahne — Kameraden erzählen von 
Dr. Ley“, das insbeſondere auf das neue, durch das Ethos der Arbeit beſtimmte Wirt⸗ 
ſchaftsdenken eingeht, dem Dr. Ley zum ſiegreichen Durchbruch im nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland verholfen hat. Der Reichsminiſter für Volksaufklärung und Propaganda, 
Dr. Joſeph Goebbels, hat in einem neuen Buch „Wetterleuchten“ wiederum eine 
ſtattliche Reihe bedeutungsvoller Reden aus den Jahren vorgelegt, in denen die Be⸗ 
wegung noch mitten im Kampf um die Macht ſtand. Dieſe Reden ſtellen eine wertvolle 
Ergänzung zu den bereits früher erſchienenen Sammlungen von Reden des Miniſters 
und Reichspropagandaleiters aus der Zeit des Ringens um die Macht im Staate dar. 

Die Heimkehr der Oſtmark und des ſudetendeutſchen Gebietes in das Großdeutſche 
Reich iſt von zahlreichen Schriften begleitet und gefolgt geweſen. So hat etwa Reichs⸗ 
amtsleiter Helmut Sündermann den Weg von der Oſtmark zum Sudetenland, den 
er als Hauptſchriftleiter der NS.⸗Parteikorreſpondenz unmittelbar in Begleitung des 
Reichspreſſechefs Dr. Dietrich miterlebte, in einer Reihe von Aufſätzen feſtgehalten, die 
in dem Bande „Die Grenzen fallen“ zuſammengefaßt und erneut veröffentlicht 
wurden. Die Leidensgeſchichte der deutſchen Oſtmark in den letzten zwanzig Jahren 
ſchildert Hans Heinrich Welchert in feinem Buche „Oſterreichs Weg ins Reich 
19171938“ in einer anſchaulichen und zugleich ergreifenden Darſtellungsweiſe, die 
zahlreiche zeitgenöſſiſche Quellen und Urkunden mit heranzieht. Ein erſchütterndes 
Dokument der menſchlichen Treue und Bewährung ſind die ohne Verfaſſernamen ver⸗ 
öffentlichten „Briefe des Kampfes und des Glaubens“, die in den ſchwerſten 
Jahren des Schuſchnigg⸗Syſtems von eingekerkerten deutſch⸗öſterreichiſchen SA.-Män⸗ 
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nern, ihren Frauen, Müttern und Bräuten geſchrieben wurden. Sie ſind zum über⸗ 
wiegenden Teil von einfachen, zumeiſt bäuerlichen Menſchen geſchrieben worden und 
bezeugen in überwältigender Schlichtheit die Standhaftigkeit, Opferfreudigkeit und den 
durch nichts zu erſchütternden Glauben der Freiheitskämpfer hinter den Kerkermauern 
des chriſtlichen Ständeſtaates. Die Schönheiten und Reichtümer der oſtmärkiſchen 
Landſchaft und Kunſt ſowie die ſchickſalsſchwere Geſchichte jenes deutſchen Gaues ger 
ſtaltet Bruno Brehm in feinem Bekenntnisbuch „Glückliches Oſterreich“, welches 
das lebendig geſchaute Land in meiſterhafter Eindringlichkeit vor uns hinſtellt. Den 
Siegeszug Adolf Hitlers und ſeiner Wehrmacht in das befreite ſudetendeutſche Gebiet 
hat Heinrich Hoffmann in ſeinem neuen Bildwerk „Hitler befreit Sudetenland“ 
feſtgehalten, das auch jene großen Tage noch einmal in der Erinnerung vor uns er= 
ſtehen läßt. 

Als 4. Band der „Schriftenreihe der Bücherkunde“ gab Reichsamtsleiter Hans Hage⸗ 
meyer das Sammelwerk „Europas Schickſal im Oſten“ heraus, in dem die wich⸗ 
tigſten Vorträge enthalten ſind, die auf der 4. Reichsarbeitstagung des Amtes Schrift⸗ 
tumspflege und der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums gehalten 
wurden. Das mit zahlreichen Abbildungen und Karten ausgeſtattete Werk will dazu 
beitragen, das Bewußtſein von der Schickſalsgemeinſchaft der europäiſchen Völker⸗ 
familie zu befeſtigen und durch geſchichtliche Einzelunterſuchungen zu vertiefen; es iſt 
daher von beſonderer Bedeutung für die geſamte weltanſchauliche Schulungsarbeit. 
In ähnlicher Richtung ſtößt das hochintereſſante und eigenwillige Buch von A. Sans 
ders „Um die Geſtaltung Europas“ vor, das um eine zuſammenfaſſende Dar⸗ 
ſtellung der Geſchichte Kontinentaleuropas vom Mythos bis zur Gegenwart bemüht 
iſt. — Über „Raſſen, Völker und Volkstümer“ hat Profeffor Johann von 
Leers ein brauchbares, nach Erdteilen gegliedertes Buch herausgebracht, das als 
Hilfsmittel für den Unterricht in Schulen gedacht iſt, aber auch der Arbeit in Volks⸗ 
büchereien nützliche Dienſte leiſten kann. Durch eindrucksvolle Schwarz-Weiß ⸗Karten 
regt Walter Pahl in ſeinem neuen Buche „Das politiſche Antlitz der Erde“, das 
er auf ſeine „Wetterzonen der Weltpolitik“ folgen läßt, zum politiſchen Raumdenken an. 
Eine weitere wichtige Neuerſcheinung auf dem Gebiet des Oſtſchrifttums, das ſtändig 
an Bedeutung zunimmt, ſtellt das Werk von Karl von Haushofer und Johann 
von Leers „Baiern führen den Pflug nach Oſten“ dar, zu dem Dr. Wilhelm 
Staudinger ein ausführliches Geleitwort ſchrieb. Hier wird ein entſcheidender Abſchnitt 
der deutſchen Landnahme im Oſten, die zugleich ein ſchützendes Bollwerk Europas gegen 
Aſien bedeutete, mit eindrucksvoller Sachkenntnis dargeſtellt. 

Wer ſich ein wirklich gutes Bild von den politiſch wirkſamen Kräften in dem heiß⸗ 
umſtrittenen Lande Paläſtina verſchaffen will, wird treffende Charakteriſtiken in dem 
Werke von Giſelher Wirſing: „Engländer, Juden, Araber in Paläſtina“ 
finden, das mit Hilfe eines reichhaltigen geſchichtlichen Quellenmaterials in die ver⸗ 
wickelten Probleme der Gegenwart einführt. 

Eine bedeutſame Neuerſcheinung auf dem Gebiet des Kolonialſchrifttums ſtellt das 
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Sammelwerk „Afrika ſpricht zu Dir; Selbſterlebniſſe deutſcher Kolonialpioniere“ 
dar, das von Paul Ritter unter Mitarbeit von zahlreichen Deutſchen aus unſeren Ko⸗ 
lonien herausgegeben wurde und das Afrikaerlebnis in einer Reihe ſchöner Erzählungen 
lebendig werden läßt. Unter den zahlreichen Erlebnisberichten, die das Schickſal unſerer 
Volksdeutſchen im Ausland zum Gegenſtand haben, ſei hier auf zwei Bücher hinge⸗ 
wieſen, die den Lebensweg deutſcher Auswanderer in Amerika verfolgen: Karl Götz 
ſchildert in ſeinem Buche „Brüder über dem Meer“ die Schickſale deutſcher Siedler 
in Nord⸗ und Südamerika auf Grund eigener Reiſeerlebniſſe. Bald mit den modernſten, 
bald mit den primitivſten Verkehrsmitteln durchquerte der Verfaſſer als Bote der 
Heimat das rieſige Gebiet von Kanada durch die Vereinigten Staaten bis nach Argen⸗ 
tinien und Braſilien und beſuchte dort nahezu alle deutſchen Siedlungen, von den 
größten geſchloſſenen Städten bis zu den einſamſten und entlegenſten Blockhäuſern auf 
der Prärie oder im Urwald, um dort vom neuen Deutſchland zu erzählen und ſich ſelbſt 
von Glück und Leid, Kampf und Lebensmut dieſer Volksdeutſchen berichten zu laſſen. 
Alle dieſe Erfahrungen haben in ſeinem Werk ihren erſchütternden Niederſchlag ge⸗ 
funden. Von dem tapferen Lebenskampf eines deutſchen Auswanderers in Paraguay 
erzählt uns Hans Tolten in ſeinem lebenswahren Buche „Mit uns wandert die 
Heimat“, das gleichfalls wertvolle Einblicke in das Leben derer gewährt, die fern von 
Heimat und Vaterland um die Bewahrung ihres Deutſchtums ringen müſſen. 

Von Auslandsreiſen, aber auch vom Dienſt an Bord und an Land, von Kameradſchaft 
und männlicher Bewährung berichtet der von Korvettenkapitän Böhmig herausge— 
gebene Band „Blaue Jungs erzählen“, in dem 45 Erzählungen vereinigt wurden, 
die Offiziere, Unteroffiziere und Angehörige der Mannſchaft auf Grund eines vom 
Oberkommando der Kriegsmarine veranſtalteten Preisausſchreibens einſandten. Alle 
Beiträge bezeugen die gleiche geiſtige Haltung einer pflichtbewußten Einſatzbereitſchaft 
und inneren Verbundenheit mit der geliebten Waffe. — Aufſchlußreiche Einblicke in 
den Wirkungsbereich der geſamteuropäiſchen Luftwaffe gibt uns das Buch von Major 
Lothar Schüttel „Luftkrieg bedroht Europa!“ Hier finden insbeſondere die Ziele 
der ſowjetruſſiſchen Luftausrüſtung ſowie die Fallſchirmtruppen und die Luftinfanterie 
der Roten Armee eine eingehende Darlegung, die in der Erkenntnis ausklingt, daß nur 
der bewaffnete Friede die Gefahren eines drohenden Luftkrieges zu bannen vermag. 

Über die gewaltige Arbeit, die im Rahmen des Vierjahresplanes geleiſtet wird, be⸗ 
richtet Max Heſſenland in ſeinem empfehlenswerten Buche „Deutſchlands 
Kampf um feine Rohſtoffe“, das in ſehr lebendiger Form den Leſer in dieſes weit⸗ 
verzweigte Gebiet unſeres wirtſchaftlichen Lebens und Kampfes einführt. Die großen 
aufbauenden Leiſtungen auf dem Gebiet der Baukunſt legt Dr. Werner Rittich in 
ſeinem mit 170 ſchönen Abbildungen ausgeſtatteten Bande „Architektur und Bau— 
plaſtik der Gegenwart“ dar. Hier wird der ganze Reichtum eines neuen Kunſtwillens 
an Hand der großen Bauten zu München und Nürnberg, der Ordens burgen, des Reichs⸗ 
ſportfeldes, des Luftfahrtminiſteriums, der Reichsautobahnen und vieler anderer großer 
architektoniſcher Zeugniſſe der deutſchen Gegenwart in feiner überwältigenden Größe 


12 Fünfzig weſentliche Bücher des Jahres 1938 


ſichtbar gemacht. Einen wertvollen volkskundlichen Beitrag liefert E. O. Thiele mit 
dem von ihm bearbeiteten Buche „Tracht und Schmuck der Germanen in Ge— 
ſchichte und Gegenwart“ (Tracht und Schmuck im nordiſchen Raum, Band 2, 
hrsg. im Auftrage der Nordiſchen Geſellſchaft von Alexander Funkenberg), in dem die 
Schönheiten eines altgermaniſchen Kulturbeſitzes aus einer neuen weltanſchaulichen 
Haltung heraus von zahlreichen Sachkennern erläutert und bis in unſere Tage hinein 
verfolgt werden. 

Eine tiefe Deutung der Geſchichte des deutſchen Geiſtes als „eine zuſammenhängende 
Auseinanderſetzung der ſich ſelber unbekannten germaniſchen Seele mit dem Chriſten⸗ 
tum und dem Erbe der antiken Welt“ gibt uns Reichsamtsleiter Profeſſor Alfred 
Baeumler in feinen „Studien zur deutſchen Geiſtesgeſchichte“, in denen eine 
Reihe von Aufſätzen aus den letzten 15 Jahren enthalten iſt. 

Je mehr ſchöngeiſtige Werke des Auslandes in den vergangenen Jahren in deutſchen 
Überfeßungen erſchienen, um fo dringlicher wurde das Bedürfnis nach einem Werk über 
die europäifche Literatur der Gegenwart, das als Nachſchlagewerk der allgemeinen Unter: 
richtung über die weſentlichſten Strömungen und Erſcheinungen der außerdeutſchen 
Literatur dienen ſollte. Trotz der außergewöhnlichen Schwierigkeiten, die von vornherein 
mit einem derartigen Verſuch verbunden ſein mußten, wird das umfangreiche, von 
Kurt Wais herausgegebene Sammelwerk „Die Gegenwartsdichtung der euro— 
päiſchen Völker“ der geſtellten Aufgabe weitgehend gerecht. Das Werk, in dem eine 
Reihe ſachkundiger Mitarbeiter über den jeweiligen Stand der Gegenwartsdichtung der 
großen europäiſchen Völker und untereinander verwandter Völkergruppen berichtet, 
gehört künftighin auch in den Handapparat einer jeden Volksbücherei. — Ein Buch, 
das einen umfaſſenden Einblick in den weitverzweigten Arbeitsbereich des Buchhandels, 
insbeſondere des deutſchen Verlagsbuchhandels bietet, ſchenkte uns Dr. Adolf Spe— 
mann, der Inhaber des bekannten Engelhorn⸗Verlages in Stuttgart, in Geſtalt ſeines 
Werkes „Berufsgeheimniſſe und Binſenweisheiten“, das in freimütiger und 
höchſt anſchaulicher Form das Wichtigſte über die vielfältigen und verwickelten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Verleger, Autor, Sortimenter und Kritiker ſowie über deren be⸗ 
ſondere Aufgaben enthält. 

Beſonders ſchwer fällt die Auswahl aus der Fülle ſchöner Landſchaftsbücher, die im 
vergangenen Jahre erſchienen, und die beiden hier genannten können auch nur als Bei⸗ 
ſpiele für eine größere Anzahl gleichwertiger Werke angeſehen werden. — In ſeinem 
Buche „Die Landſchaft Brandenburgs“ entfaltet der in Baſel geborene und in 
Berlin anſäſſige Dichter Jakob Schaffner die große Kunſt ſeiner Landſchaftsſchil⸗ 
derungen und Stimmungsbilder aus Vergangenheit und Gegenwart, die ſtets durch eine 
geiſtige Vertiefung und Ausweitung der geſchauten Eindrücke ausgezeichnet ſind. 
Friedrich Heiß vermehrt die von ihm geſchaffenen großen Bildwerke um „Das 
Schleſienbuch; ein Zeugnis oſtdeutſchen Schickſals“, das die Themen: Land und 
Leute, Schleſien in der Geſchichte, Schleſien im Dritten Reich und Schleſiſche Arbeit in 
Wort und Bild aufgreift und zumal die Leiden und Kämpfe der Abſtimmungszeit durch 
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unvergeßliche Dokumente wieder gegenwärtig werden läßt. Schließlich ſei hier noch 
auf ein beſonders ſchönes Tierbuch hingewieſen: die „Heiter-ernſte Lebensbeichte“, 
in der Ludwig Heck, der bekannte Tierfreund und Leiter des Berliner Zoologiſchen Gar⸗ 
tens, ſeine großen Erfahrungen auf dem Gebiet des Umganges mit Tieren niedergelegt 
hat, daneben aber auch viel Wiſſenswertes über die Entwicklungsgeſchichte der zoolo⸗ 
giſchen Gärten in Deutſchland ſowie über Tierkunſt und Tierkünſtler mitteilt. 

Eine poetiſch-zarte Schilderung der ſüddeutſchen Landſchaft verbindet der große Ge⸗ 
ſtalter feiner weſtfranzöſiſchen Heimat Alphonſe de Chateaubriant in dem Erlebnis⸗ 
buche „Geballte Kraft“ mit einer völlig vorurteilsfreien Schau des neuen Deutfch- 
lands. Dieſes großzügige und aufgeſchloſſene Buch, dem Hans Friedrich Blunck ein 
Geleitwort mit auf den Weg gab, ſtellt das künſtleriſch wie politiſch ſehr bedeutſame 
Ergebnis einer längeren Studienreiſe dar, auf der der Dichter die Einrichtungen und 
Errungenſchaften des nationalſozialiſtiſchen Volksſtaates kennenlernte. Daß es ſich 
dabei nicht um ein oberflächliches Beſichtigen, ſondern um ein tiefes menſchliches Ver⸗ 
ſtehen und innerliches Verarbeiten handelte, läßt Seite um Seite der eindrucksvollen 
Schrift erkennen. Die gleiche Haltung findet ſich auch in einer Reihe von deutſchen Ro⸗ 
manen, die bei der Geſtaltung deutſch⸗franzöſiſcher Begegnungen um einen ehrlichen 
Spannungsausgleich bemüht ſind. Auf dieſem ſchwierigen Gebiet iſt man von den mit⸗ 
unter noch recht unbeholfenen und taſtenden Anfangsverſuchen der Jahre 1935 und 
1936 allmählich zu immer beſſeren und reiferen Löſungen vorgedrungen. So gibt etwa 
Friedrich Ernſt Peters in feinem Roman „Der heilſame Umweg“ eine kenntnis⸗ 
reiche und überzeugende Charakteriſtik bäuerlicher Menſchen aus beiden Nationen mit 
Hilfe einer Handlung, deren Helden die Bewohner eines ſchleswig-holſteiniſchen Dorfes 
während des Krieges ſowie eine Gruppe kriegsgefangener franzöſiſcher Bauern ſind, 
die in dieſes Dorf zur Arbeit abkommandiert wurden. Indem Peters die raſſiſch be⸗ 
dingten Weſensunterſchiede innerhalb der beiden Menſchengruppen nicht verwiſcht, 
ſondern gerade in ihrem realen Spannungsverhältnis zueinander deutlich werden läßt, 
ftößt er in tiefere Schichten völkerpſychologiſchen Verſtehens und allgemeinmenſchlicher 
Erkenntniſſe vor. Carl Rothe ſchlägt in ſeinem ſchönen Roman „Olivia“, der aus der 
gleichen Grundhaltung heraus geſchrieben wurde, inſo fern einen anderen Weg ein, 
als er die Tragik der Menſchen aufzeigt, bei denen die Grenze, die zwiſchen beide Völker 
geſetzt iſt, mitten durch das eigene Herz geht. Mit ſeinem zauberhaft anmutigen Mädchen 
Olivia, einer jungen Elſäſſerin, dem kriegsblinden deutſchen Leutnant Lentzen und dem 
jungen franzöſiſchen Offizier Erneſt, Olivias Vetter, hat er drei unvergeßliche Geſtalten 
geſchaffen und in einen tragiſchen Umkreis hineingeſtellt, deſſen ſchickſalsbeladenen 
Hintergrund das Rheinland zur Zeit des Ruhreinbruchs bildet. 

In vielen anderen wertvollen Romanen ſind Lebensfragen der deutſchen Gegenwart 
und des deutſchen Volkes dichteriſch gültig geſtaltet worden. Von der Not deutſcher 
Menſchen in Eſtland zur Zeit der Bolſchewiſtenherrſchaft kündet Carl von Bremen 
in ſeinem volksdeutſchen Roman „Der deutſche Berg im Oſten“, deſſen Helden 
im Kampfe um ihre alte Heimat ihrer Art getreu handeln und das bleiben, was ihre 
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Vorväter ſtets geweſen waren: „lebendige Pfeiler in der Vormauer gegen Aſien “. 
Den fanatiſch gläubigen Kampf und das zähe, verbiſſene Ringen einer kleinen Schar 
nationalſozialiſtiſcher Kämpfer am Rande einer größeren Stadt ſchildert Hannes 
Kremer in ſeinem Buche „Gottes Rune“, das uns noch einmal zurückführt in die 
harten Leidensjahre vor 1933. Einen dramatiſchen Ausſchnitt aus dem Volkstumskampf 
der Sudetendeutſchen zur Zeit der tſchechiſchen Zwangsherrſchaft gibt Gottfried 
Rothacker mit feinem ergreifenden Roman „Die Kinder von Kirwang”, der in 
äußerſter Wirklichkeitstreue den Willen zur volksdeutſchen Selbſtbehauptung im Kampfe 
um die eigene Schule widerſpiegelt. Ein Stück ſudetendeutſchen Schickſals zeigt auch 
Emil Merker in ſeinem Roman „Der Weg der Anna Illing“ auf, der uns in die 
Zeit vor dem Kriege zurückverſetzt und ſchildert, wie aus Glück und Leid, Kampf und 
Verzicht eines Frauenlebens ein tieferer Sinn erwächſt, der „trotz Tod und Dunkel“ in 
eine unbeirrbare Liebe zum Daſein ausklingt. Die innere Brüchigkeit und Überſättigung 
des bürgerlichen Lebens der Vorkriegszeit geſtaltet Guſtav Hillard in ſeinem inter⸗ 
eſſanten Roman „Spiel mit der Wirklichkeit“, in dem die tragenden Kräfte des 
deutſchen Offizierskorps im Umkreis der Verfallserſcheinungen des zweiten Reiches 
und ſeiner Geſellſchaft ſcharf und treffend herausgearbeitet werden. 

Joachim von der Goltz führt uns in ſeinem neuen Roman „Der Steinbruch“ 
in den Bereich des bäuerlichen Lebens, das hier den unerſchütterlichen Untergrund für 
menſchliche Schuld und Schickſalsentwirrung bildet. Im Mittelpunkt des Buches, das 
die Landſchaft des Schwarzwaldes vor uns lebendig werden läßt, ſteht eine großherzige 
Mädchengeſtalt, die Zeugnis ablegt für die alles verwandelnde und läuternde Kraft einer 
echten und ſelbſtloſen Liebe. Auch Ottfried Graf Finckenſtein, der diesjährige 
Träger des Volkspreiſes deutſcher Dichtung (Wilhelm-⸗Raabe⸗Preis), ſchildert in feinem 
Roman „Die Mutter“ das Lebensſchickſal einer deutſchen Frau der Nachkriegszeit, das 
in der vorbildlichen, ſteten und unauffälligen Erfüllung mütterlicher Pflichten jene 
entſagungsreiche Ordnung und zugleich beglückende Lebensweisheit in ſich birgt, die 
immer das Daſein einer echten Mutter zum allgemeingültigen Vorbild menſchlicher Güte 
werden läßt. Heinrich Zillich geht in feinem Roman „Der Weizenſtrauß“ gleich⸗ 
falls von dem Erleben einer Mutter aus, die mit ihren beiden Töchtern von München 
nach Siebenbürgen fährt, um das Grab ihres im Weltkrieg gefallenen Mannes auf⸗ 
zuſuchen. Dieſe Reiſe führt bei den Frauen zu entſcheidenden und ihr ganzes ſpäteres 
Leben beſtimmenden Begegnungen mit Angehörigen jener deutſchen Volksgruppe, 
deren Selbſterhaltungskampf in einem Raume, in dem drei Völker dicht beiſammen 
wohnen, in die bewegte Handlung mit hineinſpielt. Und ſchließlich ſei hier auf das 
Frauenſchickſal hingewieſen, das in Walter Vollmers „Der Gang zum Nobis— 
krug“ in die Zeit der napoleoniſchen Kriege verſetzt wurde. Jene große Zeit, in der viele 
alte Ordnungen zerbrachen, reißt auch Vollmers junge Heldin, ein Mädchen aus dem 
Weſtfalenlande, in ein gefährliches Leben hinein, aus deſſen traumumfangener Trieb⸗ 
haftigkeit erſt die letzte Opferbereitſchaft und Selbſtaufgabe heraus: und zur Pflicht 
zurückführen. — Von den Wirrniſſen und Verſuchungen, denen deutſche Menſchen durch 
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die Lockerung und Auflöſung mancher beſtehenden Ordnung während des Weltkrieges 
ausgeſetzt waren, ſpricht der bekannte Erzähler Ludwig Tügel in ſeinem Bauernbuche 
„Der Brook“, das den Sieg der gefunden Kräfte über die Gefahren der Zerrüttung 
offenbar werden läßt. 

In die große Zeit des Ringens der deutſchen Seele um eine von allen fremdvölkiſchen 
Einflüſſen befreite, reine und arteigene Gottesvorſtellung, die Zeit der mittelalterlichen 
Myſtik, führt uns der ſudetendeutſche Dichter Erwin Guido Kolbenheyer mit 
ſeinem Roman „Das gottgelobte Herz“, der das religiöſe Ringen einer deutſchen 
Myſtikerin, Margarete Ebner, um das Erlebnis der Gottesunmittelbarkeit behandelt. 
Wie hier das urſprüngliche und unverfälſchte Heranwachſen deutſchen Weſens mit einer 
großen geſchichtlichen Schau der damaligen Zeit verbunden wird, darin beweiſt Kolben⸗ 
heyer auch diesmal wieder ſeine Fähigkeit zur Dichtung wirklich großen Formates. 

Dieſe reiche Ausleſe an guten deutſchen Romanen des Jahres 1938 ſoll nicht be⸗ 
ſchloſſen werden, ohne daß auch ein Werk dabei vertreten iſt, das Zeugnis für einen 
echten und volkhaften Humor ablegt. Wieder iſt es Kurt Kluge, der uns diesmal mit 
ſeinem Roman „Der Herr Kortüm“ erfreut, in dem er die früher ſchon bekannten 
und nun ein wenig überarbeiteten erſten beiden Teile „Die ſilberne Windfahne“ und 
„Das Flügelhaus“ um drei weitere Teile „Die Gäſte“, „Die Echoſtube“ und „Die 
weiten Wege“ vermehrt. Hier rundet ſich das Bild des ſeltſamen Kauzes, Gaſthaus⸗ 
beſitzers und Seefahrers a. D. Kortüm zu einer unvergeßlichen und in ihrer ewigen, 
fruchtbaren Unruhe typiſch deutſchen Geſtalt, die einer gütig lächelnden Lebensweisheit 
ihre Entſtehung verdankt. 

Trotz der gewaltigen, ja ſchon überreichlich zu nennenden Fülle ausländiſcher Romane, 
die uns im vergangenen Jahre in deutſchen Überſetzungen beſchert wurden, wollen wir 
uns in dem Zuſammenhang unſeres Berichtes auf zwei, allerdings ſehr weſentliche und 
gewichtige Werke dieſer Gruppe beſchränken. Wir nennen zunächſt den neuen Roman 
John Maſefields, des diesjährigen Trägers des Shakeſpeare-Preiſes der Univerſität 
Hamburg: „Seezigeuner Gry“, der zur Zeit eines mittelamerikaniſchen Bürger⸗ 
krieges im Jahre 1911 ſpielt. Wieder — wie ſchon in früheren Romanen Maſefields — 
handelt es ſich auch hier um einen jungen Menſchen, der durch ſein mannhaftes Ver⸗ 
halten und ſeine tapfere Einſatzbereitſchaft in Stunden höchſter Gefahr die Probe der 
eigenen Weſensbewährung beſteht, als er durch einen abenteuerlichen Handſtreich allein 
die Entſcheidung in jenem Kriege herbeizwingt. Zu den ſchönſten dichteriſchen Leiſtungen 
des vergangenen Jahres zählt ſodann das Werk von Robert Braſillach „Ein Leben 
lang; Roman in ſechs Epiſoden“. Das große Thema dieſes Buches iſt die menfchliche 
Bewährung gegenüber dem Schickſal, die der junge Dichter in erſchütternder Weiſe 
an der Lebens- und Liebesgeſchichte zweier junger Menſchen aufzeigt. Nach einer zauber⸗ 
haften, gemeinſam auf der paradieſiſchen Inſel Mallorca verbrachten Jugend beginnt in 
Paris der Lebenskampf Renés und Florences, die nach kurzer glücklicher Ehe zunächſt 
infolge eines tragiſchen Mißverſtändniſſes einander verlieren, um ſpäter als innerlich 
Verwandelte und Gereifte für das ganze Leben wieder zuſammenzufinden. In den 
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Jahren der Trennung und Vereinſamung wird ihnen beiden der Krieg, deſſen läuternde 
und ſühnende Kraft ſie an ſich erfahren, zum großen Lehrmeiſter des Lebens. Sie lernen, 
daß es im Leben darauf ankommt, ob man irgendeinen altruiſtiſchen Zug beſitzt und 
poſitiver Güte fähig iſt. 

Den Abſchluß der diesjährigen Zuſammenſtellung ſollen wiederum einige lyriſche 
Werke bilden. Hier darf der ſchöne Auswahlband der „Gedichte“ von Hans Caroſſa 
nicht fehlen, der vom Dichter ſelbſt zuſammengeſtellt wurde und einen guten Einblick in 
das reiche Schaffen dieſes bedeutenden Menſchen und Künſtlers vermittelt. „Stern 
des Nordens“ nannte Thilo von Trotha einen ſchmalen Band von Gedichten, den 
er noch kurz vor ſeinem tragiſchen Tode ſelber zum Abſchluß gebracht hatte. In ihm ſind 
eigene lyriſche Schöpfungen mit ſehr ausgereiften Umdichtungen bedeutſamer Gedichte 
aus dem nordiſchen Kulturkreis zu einer glücklichen inneren Einheit verbunden. — An 
der Spitze der politiſchen Lyrik des vergangenen Jahres ſteht der mit dem Nationalen 
Buchpreis 1938 ausgezeichnete Gedichtband „Das Lied der Getreuen; Verſe unge⸗ 
nannter öſterreichiſcher Hitlerjugend aus den Jahren der Verfolgung 1933/37”, in dem 
die unverſiegbare Glaubensſtärke junger kämpfender deutſcher Menſchen eine über⸗ 
wältigend reife und geſchloſſene dichteriſche Form gefunden hat. Wenige Bücher des 
verfloſſenen Jahres tragen eine ähnliche Gewißheit der eigenen unverfälſchten Kraft 
des Glaubens, die hoffnungsfreudig in die Zukunft weiſt, in ſich wie dieſer ſchmale 
Band, mit dem unſere Auswahl von fünfzig weſentlichen Büchern des Jahres 1938 
für Volksbüchereien ihren würdigen Abſchluß finden ſoll. 
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Karl Götz: Brüder über dem Meer. Stuttgart: Engelhorn. 254 Seiten. Lw. 5. 80 

Joachim von der Goltz: Der Steinbruch. München: Langen / Müller. 236 Seiten. Lw. . — 
Hans Hagemeyer: Europas Schickſal im Oſten. Breslau: Hirt. 208 Seiten. Lw. 4.50 
Karl von Haushofer und Johann v. Leers: Baiern führen den Pflug nach Oſten. Goslar: 
Blut u. Boden Verlag. 266 Seiten. Lw. 6.85 

Ludwig Heck: Heiter-ernſte Lebensbeichte. Berlin: Deutſcher Verlag. 375 Seiten. Lw. 8.— 


886. 1PDJaJaT "aasipngquabne - "u v Poquayg 1aaalpnaaııgQ 


Von Bernhard Payr 17 


Friedrich Heiß: Das Schleſienbuch. Berlin: Volk u. Reich. 246 Seiten. Lw. 12.50 
Max Heffenland: Deutſchlands Kampf um feine Rohſtoffe. München: Lehmann. 140 Sei⸗ 
ten. Lw. 4.20 
Guſtav Hillard: Spiel mit der Wirklichkeit. Hamburg: Hanſeat. Verl. 393 Seiten. Lw. 5. 80 
Heinrich Hoffmann: Hitler in Italien. München: Hoffmann. 96 Seiten. geb. 3.— 
Heinrich Hoffmann: Hitler befreit Sudetenland. Berlin: Zeitgeſchichte. 250 S. Lw. 3.75 
Kurt Kluge: Der Herr Kortüm. Stuttgart: Engelhorn. 753 Seiten. Lw. 12.50 
Erwin Guido Kolbenheyer: Das gottgelobte Herz. München: Langen / Müller. 537 Seiten. 
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Hannes Kremer: Gottes Rune. München: Eher. 470 Seiten. Lw. 4.80 
Johann v. Leers: Raſſen, Völker und Volkstümer. Langenſalza: J. Beltz. 421 Seiten. 
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Das Lied der Getreuen. Leipzig: Reclam. 29 Seiten. Lw. 1.80 
Mann an der Fahne — Kameraden erzählen von Dr. Ley. München: Eher. 302 Seiten. 
Lw. 4.80 
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Emil Merker: Der Weg der Anna Illing. Jena: Diederichs. 518 Seiten. Lw. 6,80 
Walter Pahl: Das politiſche Antlitz der Erde. Leipzig: Goldmann. 234 Seiten. Lw. 6.80 
Friedrich Ernſt Peters: Der heilſame Umweg. Göttingen: Deuerlich. 277 Seiten. Lw. 5. 80 
Werner Rittich: Architektur und Bauplaſtik der Gegenwart. Berlin: Rembrandt. 160 Sei⸗ 
ten. Lw. 7. 80 
Alfred Roſenberg: Der Kampf um die Freiheit der Forſchung. Halle a. S.: Niemeyer. 
21 Seiten. —. 80 
Gottfried Rothacker: Die Kinder von Kirwang. Berlin: Junge Generation. 214 S. Lw. 3. 80 
Carl Rothe: Olivia. Berlin: Hans v. Hugo. 400 Seiten. Lw. 7. 80 
A. Sanders: Um die Geſtaltung Europas. München: Hoheneichen⸗Verl. 383 Seiten. Lw. 8.50 
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geb. 3. 80 
Lothar Schüttel: Luftkrieg bedroht Europa. München: Lehmann. 152 Seiten. br. 4.40 
Adolf Spemann: Berufsgeheimniſſe und Binſenweisheiten. Stuttgart: Engelhorn. 
160 Seiten. Lw. 4.50 
Helmut Sündermann: Die Grenzen fallen. München: Eher. 250 Seiten. Lw. 3.50 
E. O. Thiele: Tracht und Schmuck der Germanen in Geſchichte und Gegenwart. Leipzig: 
Kabitzſch. 211 Seiten. geb. 17.50 
Hans Tolten: Mit uns wandert die Heimat. Potsdam: Rütten & Loening. 352 S. Lw. 4.80 
Thilo v. Trotha: Stern des Nordens. Potsdam: Voggenreiter. 107 Seiten. geb. 3.50 
Ludwig Tügel: Der Brook. Hamburg: Hanſeat. Verl.⸗Anſt. 123 Seiten. Pp. 2. 80 
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Kurt Wais: Die Gegenwartsdichtung der europäifchen Völker. Berlin: Junker & Dünn⸗ 
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Hans Heinrich Welchert: Oſterreichs Weg ins Reich 19171938. Hamburg: Hanſeat. 
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Neugeſtaltung der Stadtbücherei Offen bach a. M. 


Wenn an dieſer Stelle über die zur Buchwoche 1938 abgeſchloſſene Neugeſtaltung 
der Stadtbücherei Offenbach berichtet werden ſoll, ſo hat dies ſeinen Grund in der Ab⸗ 
ſicht, an ihrem Beiſpiel den Fachgenoſſen im Wort und, ſoweit möglich, im Bild zu 
zeigen, wie ſich mit einem im Verhältnis zum Erreichten durchaus tragbaren, ja ge⸗ 
ringen Einſatz von Mitteln und Arbeitszeit wichtigſte Forderungen neuzeitlicher Bü⸗ 
chereiauffaſſung in vorbildlicher Weiſe verwirklichen laſſen. Wir ſehen ab von den 
Fragen des Beſtandsaufbaus, der ſchon zum größten Teil vor der äußeren Neugeſtal⸗ 
tung planmäßig durchgeführt worden war. Das Weſentliche und Neue iſt die Raum⸗ 
löſung und Raumgeſtaltung, die hier gefunden wurde, weil ſie über alles Bücherei⸗ 
techniſche und Architektoniſche heraus ſichtbarer Ausdruck eines Wollens iſt, das hier, 
zum Teil erſtmalig, Geſtalt gewonnen hat. 

Die erſte durch die Neugeſtaltung des Offenbacher Büchereiweſens erfüllte Forderung 
bedarf hier nur kurzer Erwähnung, da ſie an ſich für uns eine Selbſtverſtändlichkeit 
bedeutet, aber trotzdem — wie das Beiſpiel zeigt — bisweilen noch außer acht gelaſſen 
wird: die zentrale Lage. Nachdem in früheren Jahren die Offenbacher Stadtbücherei 
in dieſer Beziehung noch einigermaßen günſtig im Schloß untergebracht war, ſiedelte ſie 
in Verkennung dieſer einfachen und einleuchtenden Forderung ſpäter in ein am äußerſten 
Stadtrand gelegenes villenartiges Gebäude über, das auch im Hinblick auf feine bau⸗ 
liche Struktur nur ſchwer mit den Erforderniſſen einer Bücherei in Einklang zu bringen 
war. Da ſich die Stadtverwaltung ſpäter der Einſicht in die Unhaltbarkeit dieſes Zu⸗ 
ſtandes nicht verſchloß, war es möglich, die Forderung der Rückführung der Bücherei 
in die Stadtmitte zu erfüllen. Das Gebäude, das nunmehr der Stadtbücherei als Heim 
zur Verfügung geſtellt worden iſt, war, 1858 errichtet, zuerſt Hoſpital und ſeit 1896 
Schule. So ſtanden Büchereileitung und Städtiſches Hochbauamt vor der ſchwierigen 
Aufgabe, aus einem alten, verwohnten Gebäude ein neuzeitliches Büchereiheim zu ge⸗ 
ſtalten. 

Die zweite zu erfüllende Forderung lag alſo auf dem Gebiet der Raumplanung. 
Wenn auch die Größe des breitfrontigen dreiſtöckigen Baues der Planung auf der einen 
Seite eine ausgedehnte Nutzfläche zur Verfügung ſtellte, ſo ſtanden ihr andererſeits 
durch die gegebene bauliche Raumeinteilung, die von ganz anderen Zweckbeſtimmungen 
her getroffen war, keine geringen Hemmniſſe im Weg. Beſtimmend waren bei der neuen 
Raumverteilung ſelbſtverſtändlich in erſter Linie die Belange der Stadtbücherei ſelbſt; 
hierauf wird bei der Betrachtung der Raumgeſtaltung im einzelnen noch kurz zurückzu⸗ 
kommen ſein. Hinzu trat aber ein weiterer Geſichtspunkt, der zwar bisweilen ſchon bei 
der Umreißung der Aufgaben einer neuzeitlichen ſtädtiſchen Volksbücherei als beachtens⸗ 
wert angeführt worden iſt, aber wohl noch ſelten Berückſichtigung in der Praxis gefun⸗ 
den hat: die Stadtbücherei als Mittelpunkt ſtädtiſcher Kulturpflege. Offenbach hat 
hierzu einen zielbewußten und vielverſprechenden Anfang gemacht: Der Leſeraum der 
noch beſonders zu würdigenden Jugendbücherei ſteht den Einheiten der HJ. als Ge⸗ 
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meinſchaftsraum für ihre Heimabende offen und hat eine entſprechende Ausgeſtaltung 
gefunden. Ein Vortragsſaal ſieht faſt an jedem Abend kulturelle Veranſtaltungen, 
feien es Leſeabende der Stadtbücherei ſelbſt, | eien es Vorträge und Lehrgänge des Volks⸗ 
bildungswerkes der DAF. oder anderer Träger, ſeien es Offenbacher Muſikfreunde, die 
ſich hier zur Pflege der Hausmuſik im Gemeinſchaftsſpiel zuſammenfinden. In den 
Vorräumen zur Ausleihe und zu den Leſeräumen ſind Zeugniſſe des Schaffens der 
Offenbacher Maler und Graphiker, vor allem auch der weltbekannten Offenbacher 
Schreibkünſtler und Schriftgießer, in wechſelnden Ausſtellungen vereinigt, wie auch in 
den anderen den Leſern zugänglichen Räumen als würdiger Schmuck wertvoller Kunſt⸗ 
beſitz — ſo zur Zeit als Leihgaben des heſſiſchen Staates an ſeine erſte ſtädtiſche Muſter⸗ 
bücherei ſieben der monumentalen Kohleſkizzenkartons von Karl Rottmann (Ent⸗ 
würfe zu den Arkadenfresken im Münchener Hofgarten) — Verwendung gefunden hat. 
So finden hier wirklich lebendige Begegnungen zwiſchen Kunſt und Volk ſtatt, unauf⸗ 
dringlich und daher um ſo nachhaltiger wirkend. 

Hiermit ſind wir ſchon auf die Fragen der Raumgeſtaltung übergegangen. Der Ge⸗ 
danke der „Schönheit der Arbeit“ hat in der neuen Offenbacher Stadtbücherei beiſpiel⸗ 
haften Ausdruck gefunden. Es wäre jedem Büchereileiter, der vor ähnliche Aufgaben 
geſtellt iſt, zu wünſchen, wie hier einen Stadtbaudirektor zur Seite zu haben, der ſoviel 
inneres Verſtändnis für die Vereinigung der Forderungen, die von der Bücherei her bei 
einer ſolchen Raumgeſtaltung zu ſtellen find, mit den Forderungen des baulich Not⸗ 
wendigen, des künſtleriſchen Geſchmacks und der Wohnlichkeit zeigt. Farbgebung der 
hellen Wände und der paſtellgetönten langen Vorhänge klingt in harmoniſcher Weiſe 
zuſammen mit den aus deutſchem Hartholz gefertigten, grau gebeizten, nach Entwürfen 
des Städtiſchen Hochbauamtes von Offenbacher Handwerkern geſchaffenen Möbel und 
den kunſtgewerblichen Beleuchtungskörpern. Die abgetretenen Schulfußböden ſind 
einem ſchalldämpfenden, ſchön wirkenden Korkplattenbelag gewichen, und die häßlichen 
Eiſenträger, die die Decken verunſtalteten und aus bautechniſchen Gründen nicht ent⸗ 
fernt werden konnten, wurden mit einer Holzverkleidung verſehen, die ſich in ihrer 
Tönung ausgezeichnet dem Geſamtbild einfügt. 

Es würde den Rahmen dieſes Berichtes ſprengen, einen jeden Raum in der ihm ge⸗ 
gebenen Eigenprägung zu ſchildern: die Ausleihe mit dem aus dem Durchbruch einer 
Wand gewonnenen, in ſeiner ganzen Breite von oben her abends blendungsfrei und 
gleichmäßig zu beleuchtenden weiten Schalter, den Katalograum, von dem das bei⸗ 
gegebene Bild einen gewiſſen Eindruck vermittelt, mit ſeinen zweckmäßig geſtalteten 
Katalogtiſchen, die drei hinter der Ausleihe liegenden geräumigen Magazine, die drei 
Leſeräume (großer Bücherleſeraum mit umfangreicher Handbücherei, die ſich nicht auf 
die „Nachſchlagewerke“ beſchränkt, ſondern auch die „Deutſchen Erzähler“ dem Be⸗ 
ſucher anbietet, den Zeitſchriften⸗ und den Zeitungsleſeraum), von denen jeder feiner 
Beſtimmung entſprechend ſein beſonderes Geſicht hat, das Zimmer des Leiters und die 
übrigen Arbeitsräume, die Vorräume, die, wie wir ſahen, zugleich Ausſtellungszwecken 
dienen, das wie die Flure mit Kokosläufern belegte Treppenhaus mit eingebauten er⸗ 
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leuchtbaren Vitrinen mit Erzeugniſſen der Druck⸗ und Buchkunſt, die Garderoben, 
Waſchräume uſw. 

Nur die Jugendbücherei ſoll hier noch eine nähere Betrachtung finden, da in ihr wohl 
am ſinnfälligſten und charakteriſtiſchſten das neue Wollen der Stadtbücherei Offenbach 
zum Ausdruck kommt, und zugleich das neue Wollen der Jugend ſelbſt. Denn man hat 
in Offenbach — wohl zum erſtenmal in der Geſchichte des deutſchen Volksbücherei⸗ 
weſens — der Hitlerjugend das Recht und damit die Verantwortung für Raumge⸗ 
ſtaltung und Ausſtattung der Jugendbücherei übertragen. Dies war ſelbſtverſtändlich 
nur dann möglich, wenn man ihr auch die hierfür vorgeſehene Summe (13000 RM.) 
zur freien Verfügung ſtellte. Hier war der Jugend die Möglichkeit geboten, eine für ſie 
beſtimmte Bücherei ganz aus ihrem Lebens- und Formgefühl heraus zu geſtalten, und 
der überraſchende Erfolg hat gezeigt, daß dieſer immerhin noch unerprobt geweſene Weg 
der richtige war; die Bannführung hat hier in Zuſammenarbeit mit dem Gebiets⸗ 
architekten der Hitlerjugend etwas geſchaffen, was einzigartig iſt. Es iſt klar, daß eine 
ſolche Jugendbücherei nicht ein verkleinertes oder gar jugendtümlich verniedlichtes Ab⸗ 
bild der Erwachſenenbücherei geworden iſt, ſondern etwas Eigenſtändiges, aus der Auf⸗ 
gabe, Jugend und Buch unſerer Zeit zuſammenzuführen, organiſch Herausgewachſenes. 

Schon der Vorraum der im erſten Stock gelegenen Jugendbücherei, der zugleich 
Katalograum iſt, trägt mit ſeinen bleiverglaſten Fenſtern, die aber das Gegenteil aller 
„Butzenſcheibenromantik“ ſind, ſeinen in ſchlichten, kräftigen Formen geſtalteten natur⸗ 
holzfarbenen Möbeln und den aus einem neuen Stilgefühl heraus entworfenen Be⸗ 
leuchtungskörpern ſein eigenes Gepräge. Neben dem Katalogtiſch fällt hier beſonders 
ein Ausſtellungsſchrank mit wechſelnden, den Heimabendthemen oder ſonſtigen An⸗ 
läſſen entſprechenden Buchauslagen, geſchmückt mit einer Kopfplaſtik des Bamberger 
Reiters, ins Auge; große Wechſelrahmen an den Wänden dienen dazu, der Jugend 
deutſches Bildgut in einwandfreien Wiedergaben und immer neuen Ausſchnitten nahe⸗ 
zubringen. Durch eine ebenfalls bleiverglaſte doppelflügelige Sproſſentür gelangt man 
in den Ausleihraum. Nur durch einen langen offenen Tiſch getrennt, tritt hier der jugend⸗ 
liche Leſer vor die Fülle der Bücher, die ſich auf den Regalen, ihm ſichtbar, befinden. 
Vom Büchereitechniſchen her geſehen haben wir alſo die „Theke“, für den Leſer aber ift 
es eben ein Tiſch, ſo daß vom erſten Augenblick an in ihm gar kein Gefühl von etwas 
Fremdem, vielleicht ſogar Behördenmäßigem und die Heimwirkung des Raumes Stören⸗ 
dem aufkommen kann. (Die Durchführung der Ausleihe iſt, wie auch der Beſtands⸗ 
aufbau, Angelegenheit der Stadtbücherei ſelbſt.) Das, was ich eben mit dem Wort 
„Heimwirkung“ einzufangen verſucht habe, hat ſeine reinſte Ausprägung in dem 
großen Leſeraum der Jugend gefunden, von dem das Bild nur eine ſchwache Vorſtellung 
bieten kann. Er iſt Leſeraum und Gemeinſchaftsraum zugleich, und dieſe doppelte 
Zweckhebung hat ſeine Ausgeſtaltung beſtimmt. Durch hochlehnige, kraftvoll profilierte 
Doppelbänke, die wie die ganze Einrichtung aus Lärchenholz gearbeitet ſind, hat man an 
der einen Fenſterſeite zuſammen mit den maſſiven Tiſchen eine Reihe von Leſeniſchen 
geſchaffen. In ihnen kann ſich der Jugendliche ungeſtört ſeinem Buch hingeben, können 
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auch kleine Arbeitsgemeinſchaften zuſammen ſitzen. Weitere Tiſche und ein feſtes form⸗ 
ſchönes Geſtühl vervollſtändigen die Einrichtung dieſes Raumes, dem ſelbverſtändlich 
auch eine kleine Handbücherei nicht fehlt. Einen beſonderen Schmuck bildet, neben den 
Schirmhängelampen über den Tiſchen, ein in der Offenbacher Kunſtgewerbeſchule hand⸗ 
gewebter Wandteppich. Daß hier, wie auch ſonſt in den Räumen der Stadtbücherei, 
Blumenſchmuck nicht fehlt, ſei nur nebenher erwähnt. So iſt hier ein Raum geſchaffen, 
der für die Jugend „Heim“ im ſchönſten Wortſinn iſt. 

Dieſes Gefühl von etwas Wohnlichem, irgendwie vertraut Berührendem, zugleich 
aber auch das Gefühl, hier aus dem Getriebe des Alltags heraus zu etwas Beſonderem, 
Gepflegtem, Schönem hingeführt zu werden, umfängt den Leſer in der ganzen Stadt⸗ 
bücherei, und das iſt eine wichtige Vorausſetzung zu ſeiner inneren Einſtellung zu ihr. 
Es wird ſchon vorbereitet, wenn der Leſer die freien gärtneriſchen Anlagen vor dem Ge⸗ 
bäude betritt, die an Stelle eines eiſengitterbewehrten, mit Nebengebäuden verſehenen 
Schulhofes geſchaffen worden ſind und dem nüchternen Außeren der Bücherei einen 
freundlichen Akzent verleihen. Die Koſten für die Schaffung dieſes Zierplatzes, auf dem 
auch noch eine wertvolle Plaſtik Aufſtellung finden ſoll, betrugen 10000 RM., während 
der Umbau und die Neugeſtaltung der Bücherei ſelbſt (ausſchließlich Jugendbücherei) 
25000 RM. beanſprucht hat, wozu noch 3000 RM. für Gardinen, Teppiche uſw. ge⸗ 
kommen ſind. Während die geſamte bauliche Arbeit und Inneneinrichtung in der für 
das Geleiſtete erſtaunlich kurzen Zeit von 16 Wochen fertiggeſtellt wurde, konnte der 
Umzug und die Einordnung der Bücherei ſo durchgeführt werden, daß der Betrieb nur 
50 3 lang, alſo während der Zeitſpanne einer Leihfriſt, ſtillgelegt zu werden 

rauchte. . 

Im Ausleihraum der Offenbacher Stadtbücherei hängt, geſetzt in den ſchönen Lettern 
der Klingſporſchen Schriftgießerei, ein Goethewort: „Den Geſchmack kann man nicht 
am Mittelgut bilden, ſondern nur am Allervorzüglichſten.“ Die Neugeſtaltung der 
Bücherei hat unter dieſem Leitwort geſtanden, denn es hat nicht nur Gültigkeit für das 
Schriftgut, das wir unſeren Leſern vermitteln, ſondern es iſt verpflichtend für die ge⸗ 
ſamte Geſtaltwerdung des neuen deutſchen Volksbüchereiweſens. 

Otto Fuhr, Darmſtadt 


Der Denker Erwin Guido Kolbenheyer 
Von Otto Engelbert 


Das Leben auf unſerer Erde, wie es ſich in feiner Geſamtheit darſtellt in Pflanzen: 
und Tierwelt, vom winzigen Infuſor bis zum ungeſchlachten Großſäuger, vom Gras⸗ 


Anmerkung. Geboren am 30. 12. 1878 in Budapeſt. Eltern von ſudeten⸗ und karpatendeut⸗ 
ſcher Abſtammung. Wächſt auf in Weſtböhmen. Studiert in Wien Philoſophie uno Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, tritt auch während dieſer Zeit mit ſeiner erſten Dichtung hervor: „Giordano Bruno“ 
(1903). Das philoſophiſche Hauptwerk „Die Bauhütte“, 1925. Goethepreis der Stadt Frankfurt 
1937. Mitglied der deutſchen Akademie der Dichtung. Lebt in Solln bei München. 
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halm bis zum Mammutbaum, iſt unſterblich. Zwar ſtirbt das Einzelweſen, ja, ganze 
Gattungen können ſterben, aber das Leben, einem Stamm vergleichbar, treibt immer 
neue Zweige. Kolbenheyer bezeichnet die geheime, immer wirkende und zutiefſt rätſel⸗ 
hafte Kraft in den Weſen, die dies vermag, mit dem von der Fachbiologie übernom⸗ 
menen, aber hier dem Sinn nach erweiterten Ausdruck „Plasma“. Einzelweſen und 
alle Arten von Pflanzen und Tier, auch der Menſch, ſind Verkörperungen dieſer Kraft 
oder „Individuationen“ des Plasmas. Einzelweſen, die alle zum Fortbeſtand des 
Lebens nötigen Funktionen ſelbſt verrichten, ſind als ſolche bereits Individuationen 
der Lebenskraft. Es gibt deren nicht mehr viele Arten: mikroſkopiſche Lebeweſen, die 
aus einer einzigen Zelle beſtehen und ſich durch Teilung vermehren. Von dieſer, nur 
bildlich und nicht dem Sinn nach „unterſten“ Stufe ging eine fortwährende Weiter⸗ 
differenzierung aus. Durch Zuſammenſchluß vieler Einzelzellen zu einem Organismus 
bildeten ſich „Organe“ aus, d. h. Zellgruppen, die nur noch beſtimmte Funktionen 
verrichten und im übrigen abhängig ſind vom Geſamtorganismus. Die Differen⸗ 
zierung der Organismen hat ihre natürliche Grenze („Ponderationsgrenze“), an der 
die Vielfältigkeit die Einheit zu ſprengen droht. Wo fie erreicht iſt, ſetzt eine groß⸗ 
artige Entlaſtung ein durch Funktionstrennung der Geſchlechter. Zwei verſchiedene 
Organismen gehören zuſammen in Erfüllung einer einzigen wichtigen Funktion, 
deren wichtige und zahlreiche Begleitfunktionen nun verteilt ſind. Der auf jeden ent⸗ 
fallende Anteil ift geringer, jeder iſt entlaftet und hat eine neue, verjüngte „Entwick⸗ 
lungsbreite“. Dieſe Funktionstrennung ſetzt ſich beim differenzierteſten aller Lebe⸗ 
weſen, dem Menſchen, nicht nur in einem, ſondern in unzähligen Bereichen des Lebens⸗ 
zuſammenhanges fort. So gibt es, um ſinnfällige Beiſpiele anzuführen, die „Stände“, 
die der Erhaltung und Sicherung des Gemeinweſens dienen durch Schaffen der 
materiellen Grundlagen, andere dienen der Sicherung nach außen, andere wieder der 
geiſtigen Weiterführung. Sie ſind alſo keine äußerlichen Organiſationsformen, ſondern 
ſind biologiſch gewachſen. Ein Staat, der ſein ſtändiſches Gefüge ſo anſieht und ent⸗ 
wickelt, verfügt über nie verſiegende Kraftquellen. Eine ſo verzweigte Exiſtenzweiſe 
kann nicht mehr aufrechterhalten werden durch bloße „Inſtinkte, wie ſie auf minder 
differenzierter Stufe noch ausreichen. Sie wird ermöglicht durch ein beſonderes 
Organ: das Bewußtſein. Es hebt den Menſchen ſcheinbar über alle anderen Weſen 
hinaus, aber es iſt keine freie Gabe des Schickſals. Das Bewußtſein iſt entſtanden 
unter der Nötigung kosmiſcher Gefahren, die dem Leben immer drohen, da es ſich 
in Wechſelwirkung zu einer unorganiſchen, mechaniſchen Welt befindet. Dieſe Ge⸗ 
fahren können nur durch dauernde und diffizilſte Anpaſſung überwunden werden. 


Wir haben mit dieſer Gedankenfolge, die bereits ganz dem Denken Kolbenheyers 
entnommen iſt, einer allgemeinen Zuſammenfaſſung vorgegriffen. Ehe wir alſo auf 
die Bedeutung der „Anpaſſung“ zurückkommen, ſeien die ſelbſtgeſtellte Aufgabe und 
die Bedeutung des Denkers für unſere Zeit knapp umriſſen. Nach obigem Einblick 
in ſein Schaffen wird das an dieſer Stelle leichter verſtändlich ſein. 
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Kolbenheyers Ziel iſt: Sinngebung oder Metaphyſik des menſchlichen Daſeins als 
einer biologiſchen Erſcheinung, die ſich notwendig in Form der Gemeinſchaft erfüllt. 
Auf Forſchungsergebniſſen der modernen Biologie fußend, zeigt er, daß Ganzheit 
der Lebenserſcheinung nur großen, völkiſchen Artgemeinſchaften zukommt, und daß 
dieſe ſich wiederum bilden aus mannigfachen, eingeordneten Untergemeinſchaften, die 
Einzelweſen gleicher oder ſich ergänzender Funktion zuſammenſchließen. Das Einzel⸗ 
weſen, das Individuum ſelbſt, iſt niemals für ſich zu betrachten oder zu begreifen, 
ſondern nur als Funktionsexponent innerhalb mannigfacher Zuſammenhänge. Die 
Völker aber, die ſich als „überindividuelle Individuen“, als letzte dem Einzelmenſchen 
noch erlebbare Lebenseinheiten auf politiſcher Ebene gegenüberſtehen, ſind wiederum 
Exponenten größerer Zuſammenhänge, als welche die weiße Menſchheit, die gelbe 
oder ſchwarze Raſſe zu begreifen ſind. Verſchiedenheiten und Wechſel der völkiſch⸗ 
biologiſchen Reifezuſtände ſind die Urſachen politiſcher Verſchiebungen. 

Dies bringt zwei neue und ungewohnte Einſichten oder, mit Kolbenheyer geſprochen, 
„Denkeinſtellungen“. Die eine führt auf das Gebiet der Sinngebung des Einzellebens, 
wo religiöſe, philoſophiſche und künſtleriſche Löſungen früherer Zeit einzuſchränken 
und abzubauen ſind. Die andere führt in die Geſchichte als Vergangenheit und Werden 
in der Gegenwart, durch Sinngebung der Volks⸗ und Raſſenindividuen. 

Da der einzelne Menſch äußere Ereigniſſe, innere Entſchließungen und ſeine Hand⸗ 
lungen durch die Eigenart der menſchlichen Pfyche und des Bewußtſeins vorwiegend 
individuell erlebt und darum gewohnt iſt, das Ich zum Mittelpunkt der Betrachtung 
zu machen, nimmt auch Kolbenheyer hier einen Ausgangspunkt, wenn er folgende 
Forderungen zuſammenfaßt: 

„Selbſterkenntnis — die Antwort auf die Frage: Wohin gehöre ich? 

Selbſtzucht — die Antwort auf die Frage: Woher ſtamme ich und was habe ich 
danach zu verwirklichen? 

Selbſtbeſcheidung — die Antwort auf die Frage: Was vermag ich? 

Selbſtbewußtſein — die Antwort auf die Frage: Was kann an mir beſtehen? 

Das find die Richtlinien des metaphyſiſchen Ich.“ (Bauhütte, S. 425.) 

Dieſe Fragen kann der für ſein Leben beantworten, der als Grunderkenntnis vor 
Augen hat: Der Sinn des Einzellebens und ſeiner Leiſtung läßt ſich nicht aus großen 
Zuſammenhängen löſen. Dieſe Zuſammenhänge werden mit dem Menſchen geboren, in 
ſie muß er hineinwachſen, bis er ſeine Aufgabe darin erkannt und übernommen hat und 
damit Träger der Gemeinſchaft iſt. um die Art der perſönlichen Aufgabe und ihren Sinn 
zu erkennen, iſt die immer neue Durchforſchung der Zuſammenhänge nötig. Jedes 
Herauslöſen des Einzellebens führt zu keinem oder einem falſchen Sinn. Die Gewiß⸗ 
heit, die daraus entſpringt, iſt es, die dem metaphyſiſch haltlos gewordenen Menſchen 
unſerer Zeit neue Feſtigung geben kann. 


Kehren wir nun zu dem Schlüſſelbegriff „Anpaſſung“, bis zu dem wir die erſte Ge⸗ 
dankenfolge führten, zurück. Er iſt ein Schlüſſelbegriff, weil aus ihm erſt verſtändlich 
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wird, weshalb fich die verſchiedenen Zweige des lebendigen Plasmas zu einer unüber⸗ 
ſehbaren Mannigfaltigkeit entwickelten. Daß aus den Urweſen der Einzeller die immer 
vielſeitigeren Organismen entſtanden, bis ein weiterer Ausbau der Einzelorganismen 
nicht mehr möglich war und die eben geſchilderte „ diplotype Individuation“, d. h. die 
Trennung der verſchiedengeſchlechtlichen Aufgabenbereiche notwendig wurde, bis 
ſchließlich beim Menſchen auch dieſe überſchritten werden mußte, um die Stufe der 
„polytypen Individuation“ zu erreichen. Aus dem Begriff der Anpaſſung erſchließt 
Kolbenheyer einen tiefen Sinn des Einzel⸗ und Volksſchickſals. Die Anpaſſung inner⸗ 
halb der geſamten Tier- und Pflanzenwelt vollzieht ſich bis auf wenige, von Kolben⸗ 
heyer als Endzuſtände bezeichnete Ausnahmen reaktiv⸗ unbewußt. Anders verhält es ſich 
mit der Anpaſſung des menſchlichen Plasmas, die auf der Erſcheinung des Bewußt⸗ 
ſeins beruht. 

Es ſei nun kurz angedeutet, unter welchen Begleiterſcheinungen und Auswirkungen 
ſich nach Kolbenheyer ein Vorgang der Neuanpaſſung im menſchlichen Gemeinſchafts⸗ 
gefüge vollzieht. 

Hat eine kosmiſche Gefährdung, damit Nötigung zur Anpaſſung eingeſetzt, ſo er⸗ 
greift die Menſchen eine tiefe, innere Unruhe. Sie ſteigert ſich bis zu einer Kriſenzeit, 
die Auflöſung der Ordnungen auf politiſchem, wirtſchaftlichem, ſozialem und kultu⸗ 
rellem Gebiet mit ſich bringt. Dieſe Unruhe und ſuchende Ungewißheit hat in ſolchem 
Ausmaß keinen logiſch faßbaren Grund. Sie iſt „emotionell“ begründet, beruht auf 
Störung des fein reagierenden Gefühlslebens, das unbewußt die Gefährdung wahr⸗ 
nimmt und das in den alten Ordnungen des Gemeinſchaftslebens keine ausreichende 
Beruhigung mehr findet. Nun wird in wachſendem Maße der Trieb nach Orientierung 
wach. Erkennbare Gründe für das Verſagen der alten Ordnungen werden geſucht, 
neue Ordnungen und Ordnungsverſuche werden heraufgeführt, bis das untrüglich 
reagierende Gefühl ſich mit einer zufrieden geben kann, die nun weiter ausgebaut und 
verfeinert wird. Dieſe Arbeit des Ordnens und Neuordnens iſt Aufgabe des Bewußt⸗ 
ſeins. Daß ihm die tiefſten Gründe für ſein Schaffen vielleicht verborgen bleiben, iſt 
nicht weſentlich. Es drängt und arbeitet nach einer beſtimmten Richtung, die den An⸗ 
forderungen der neuen Verhältniſſe entſpricht, mögen auch die Begründungen hierfür 
zeitbedingt fein und fpäter Ablöſung erfahren. In ihrer Zeit find fie jedenfalls einzige 
und abfolute Wahrheit, 

„Der zweifache Weg der Wahrheit“ nennt Kolbenheyer eine Abhandlung in ſeinem 
Buch „Neuland“. Der Anſatz deſſen, was er damit meint, iſt bereits in vorſtehendem 
Abſchnitt enthalten, ſoll aber noch einmal hervorgehoben werden, weil es unſere ſuchende 
Zeit ſo unmittelbar angeht. „Wahrheit“, das Streben und Ziel jeder Epoche, immer neu 
beantwortet und immer aufs neue wieder umgeſtoßen, immer mehr Frage als Gewiß⸗ 
heit, ift hiernach kein Abſolutes im Sinne der idealiſtiſchen Geiſteshaltung. Sie erſcheint 
vielmehr in Zuordnung zu den ſich wandelnden und immer neu geſtaltenden Mächten 
des Lebens. Sie wird trotzdem nicht in einen zerfließenden Relativismus hinunter⸗ 
gezogen, denn immer, wenn die Frage nach ihr geſtellt wird, gibt es nur eine lebens⸗ 
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unmittelbare — gottunmittelbare — Antwort. Daß ſie nicht verfehlt werde, ſchreitet 
die Erkenntnis zu ihr auf zwei Wegen: dem des Gefühls, wie es vor allem in Religion 
und den Künſten vorherrſcht, und dem der rationalen Erkenntnis. Im Bereich des 
Gefühls, des „Emotionalen“, werden die kosmiſchen Mächte des Alls geſchaut und 
empfunden, zeugen Bild und Gleichnis. Lebenformende, ordnende Kraft gewinnen ſie, 
wenn ihnen die Feſſel der rationalen Erkenntnis angelegt wird. Das wahrhaft Schöpferi⸗ 
ſche entſteht in beider Zuſammenwirken. Dabei iſt ihre Beteiligung nicht immer gleich. 
In Frühzeiten, deren Ordnungen noch wenig differenziert und ausgebaut ſind, wird die 
gefühlsmäßig betonte Orientierung vorherrſchen. Mit wachſender Verzweigung und 
Differenzierung wird die Orientierung ſich immer bewußter vollziehen. Ganz abgeſehen 
davon, daß innerhalb eines Volksorganismus immer einzelne mehr nach dieſer oder 
jener Seite der Orientierung neigen und vorübergehend im Zuſammenſchluß Einfluß 
auf die Geſtaltung wichtiger Lebensfragen gewinnen können. 

Zwei Einblicke in das Innere des Vorgangs einer Neuanpaſſung mögen dies all⸗ 
gemein Geſagte verdeutlichen. Jeder weſentliche Teil des menſchlichen Gemeinſchafts⸗ 
gefüges iſt aus Nötigungen ganz beſtimmter Art erwachſen und antwortet beſonders 
ſtark auf ähnlich geartete, neu hinzutretende („akzeſſoriſche“) Nötigungen. So iſt es 
immer ein beſtimmtes Gebiet, von dem ſich eine Kriſenzeit ausbreitet und dann auf 
alle anderen übergreift. Einige weſentliche Gebiete des Lebenszuſammenhanges wurden 
bereits genannt als das religiöſe, kulturelle, wirtſchaftliche, ſoziale, politiſche. Als 
Beiſpiel für die Tragweite dieſer Erkenntnis möge dienen: die Umſchichtungen der 
mittelalterlichen Welt erfolgten vor allem aus tiefen Erſchütterungen des religiöſen 
Empfindens. Unſere Zeit ſteht im Zeichen noch nicht abzuſehender politiſcher Neuord⸗ 
nung. 8 

Einen weiteren Einblick gewährt es, den Anteil der einzelnen Perſönlichkeit am 
Heraufkommen und Fortſchreiten einer neuen Zeit zu betrachten. Auf Grund langer, 
durch Generationsreihen unbewußt erfolgender Zuchtwahl find wenige Einzelne be 
fähigt, die Nötigungen einer heraufziehenden „Schwellenzeit“ mit beſonderer Inten⸗ 
ſität zu empfinden, früher als die träge Maſſe und mit ſolcher Gewalt, daß ſie zum 
einzigen Sinn ihrer Exiſtenz wird. Wir erleben das überwältigende Beiſpiel hierfür 
in unſerer Zeit. Nicht immer allerdings faßt eine Zeit ſo gewiß ihren Sinn im Wollen 
eines großen Einzelnen. Oft iſt ſein Abſtand ſchon ſo groß, daß er, beladen mit der 
Verantwortung von Jahrhunderten, zu bitterſter Einſamkeit verdammt iſt. Hierfür 
gab der Dichter des „Paracelſus“ ein Gleichnis. 

Auf die Einzelnen, die neue Zeitalter heraufführen, folgen die vielen, vielen Hand⸗ 
werker, die ausbauen und befeſtigen. Dies ſei mit einem ſchnellen Seitenblick noch an 
einem Gebiet gezeigt, dem der Denker Kolbenheyer naturgemäß beſondere Teilnahme 
zuwendet: dem des philoſophiſchen Denkens. Ein einzelner Denker ſteigt, aufs tiefſte 
beunruhigt, zu den Elementen der Erkenntnis, um von dort die Wertungen der Zeit um⸗ 
zuſtoßen und neue, vorläufige an ihre Stelle zu ſetzen. Nach ihm folgt ein anderer, der 
die gefundenen Begriffe zu umfaſſenden Syſtemen ausbaut und damit in Zeiten der 
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Beruhigung überleitet. Ja, in den Händen ſpäterer Epigonen mag die Lehre dogmatiſch 
erſtarren, bis ſie vom weiterwachſenden Leben wieder abgeſchüttelt wird. „Naturaliſtiſch“, 
elementhaft die einen, „idealiſtiſch“, formbetont die anderen. Hier liegt eine der typi⸗ 
ſchen Funktionsverſchiedenheiten vor, die gewiß nicht immer rein auftreten, mit deren 
Auflegung Kolbenheyer aber einen wichtigen Beitrag zur Erforſchung des volkhaften 
Gemeinſchaftsproblems gab. Dahinter ſteht die eine, große Syntheſe, der Kolbenheyers 
ganzes Werk dient: keiner der funktionellen Gegenſätze im Lebenszuſammenhang des 
Volkes bedeutet Spaltung und Widerſpruch. Jeder Funktionsträger, liege ſeine Tätig⸗ 
keit auf materiellem oder geiſtigem Gebiet, iſt berufen, den Zuſammenhang im großen, 
ſo fein durchgebildeten Organismus des Plasma — Stammes „Volk“ durch ſein 
Daſein zu erfüllen. 


Das Plasma iſt in ſeinem Werdedrange unerſchöpflich. Der einzelne Zweig, den es 
aus ſich entſendet, iſt es nicht. Zwar bekommt jeder ein gewaltiges Maß an Lebens⸗ 
energie zugeteilt, doch die dauernde Notwendigkeit der Anpaſſung und Umformung 
verbraucht davon. Die plasmatiſche Energie wird ſichtbar ausgeformt, iſt aber nicht 
mehr rückwandelbar. Völker ſind Zweige des Plasmas. Je ausgegliederter und dif⸗ 
ferenzierter ihr Organismus im Laufe der Jahrtauſende geworden iſt, um ſo mehr von 
jener ruhenden plasmatiſchen Kraft wurde verbraucht. Es iſt möglich, aus typiſchen 
Erſcheinungen im Innenleben eines Volkes auf ſeine „plasmatiſche Kapazität“, d. h. 
auf die Menge ſeiner als Reſerve noch vorhandenen Lebenskraft zu ſchließen. Es gibt 
Völker, deren Kräfte ſo wenig ausgeformt ſind, daß ſie ſich in einer Art unerwachtem 
Kindheitsſtadium befinden. Es gibt ſolche, deren Starrheit anzeigt, daß ſie ſich bereits 
auf dem Altersabſtieg befinden, Greiſen vergleichbar. Das deutſche Volk ſteht an 
der Schwelle von ſuchender, noch ſelbſtungewiſſer Jugend zum erwachten 
Selbſtbewußtſein unter Sammlung aller Kräfte, gleichſam vor dem 
Eintritt ins Mannesalter. Dieſe Erkenntnis verteidigte Kolbenheyer auch in den 
Jahren der Auflöſung und Selbſtzerfleiſchung unmittelbar nach dem Kriege. 

Das Erwachen des deutſchen Volkes hat ſich ſchmerzhaft ſchon ſeit Jahrhunderten 
angekündigt. Ein erſtes Zeichen bedeutet jene „deutſche Myſtik“ genannte, geiſtig⸗ 
ſeeliſche Bewegung. In ihr leuchtet zum erſten Male, wenn auch gebrochen durch die 
Härte einer ſtarr auferlegten, fremden Kulturtradition, die innere Mächtigkeit des 
deutſchen Menſchen. Jahrhundertelang war Überfremdung fein Schickſal, weil er, 
noch nicht zum eigenen Weſen erwacht, das Erbe alter, untergehender Kulturvölker auf⸗ 
erlegt bekam. Heute iſt das Ringen des deutſchen Volkes um den Platz in der Welt, der 
ihm nach ſeiner biologiſchen Mächtigkeit und Unverbrauchtheit zukommt, die Urſache 
gewaltiger, politiſcher Erſchütterungen. Altere, nicht mehr ſo anpaſſungsfähige Völker 
fühlen ſich gefährdet und vermögen nicht, den notwendigen biologiſchen Kräfteausgleich 
ohne Einſeitigkeit herbeizuführen. Ihr Werk war der Weltkrieg und ſeine Beendigung, 
der „Vertrag“ von Verſailles. 
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Die Art, wie Kolbenheyer ſeine Gedanken darſtellt, iſt eigenartig und manchmal 
rückſichtslos durch das Verfahren, am Einzelproblem jedesmal von Grund auf eine 
Einſicht zu erproben. Wer allerdings einmal auf den Grund gelangt iſt, dem wird jede 
Einkleidung ſeiner Gedanken durchſichtig. Eine Schwierigkeit für das Eindringen be⸗ 
deutet ferner die beſondere Terminologie. Kolbenheyer, der wie kaum ein zweiter 
Lebender die deutſche Sprache meiſtert, braucht häufig eigengeprägte oder dem Sinn 
nach veränderte Fremdwörter. Bei der vorangegangenen Darſtellung einiger ſeiner 
Hauptprobleme wurden darum mit Abſicht möglichſt viele ſeiner Bezeichnungen er⸗ 
läuternd verwandt. Wenn auch der innere Erwerb ſeiner Gedanken daher nicht vielen 
möglich ſein wird, ſoll und muß das Werk eines der bedeutendſten Denker unſerer 
Zeit in der Volksbücherei nicht abſeits ſtehen. Hierzu mögen vor allem die voraus⸗ 
ſetzungsloſen und gründlichen Einführungen Wandreys verhelfen. Auch im dichteri⸗ 
ſchen Werk Kolbenheyers treten dem Leſer die gleichen Schickſalsfragen entgegen, doch 
in der Form des geſtalteten Lebens. Manchem wird es von dort aus leichter fein, bis zum 
weltanſchaulichen Grund Kolbenheyers einzudringen. 

Die Darſtellungsweiſe Kolbenheyers folgt gleichſam aus ſeiner Auffaſſung von der 
eigenen Aufgabe, für welche die Bezeichnung „Bauhütte“ kennzeichnend iſt. Er will 
mit ſeinen Gedanken kein abgeſchloſſenes Syſtem geben. Zu ſehr mißtraut er einer 
Gedankenführung, die den lückenlos formlogiſchen Aufbau will, ſelbſt bei weſentlicher 
Grunderkenntnis. Die Bauhütten waren mittelalterliche Werkſtätten, in denen die Ge⸗ 
danken zu den großen Domen gefaßt wurden. Und vielleicht, ſagt Kolbenheyer einmal, 
blieben die gewaltigſten, deren Größe die Seelen am höchſten himmelan führten, un⸗ 
errichtet. Sein Wollen iſt nicht, Vollendung zu geben, ſondern in den vielen, die gleich 
ihm ſuchend und ringend in unſerer Zeit ſtehen, die Ahnung vom Werden unſeres Volkes 
und ſeiner hohen Aufgabe zu wecken. 


Schriften Kolbenheyers 


Die Bauhütte. Elemente einer Metaphyſik der Gegenwart. München: Langen / Müller. 
XXIV, 501 Seiten. geb. 7. 50 N A ws 


Die zuſammenfaſſende, rein philoſophiſche Darftellung der Kolbenheyerſchen Weltanſchauung, 
wie ſie dem Vorangegangenen zugrunde lag. Als wichtige Themen ſeien aus dem Inhalt noch hervor⸗ 
gehoben: eine Kritik der materialiſtiſchen und der idealiſtiſchen Geiſteshaltung an den Denkern Mach 
und Descartes; eine Geſchichte des Plasmas („Plasmogeneſe “), eine Darſtellung der gegenwärtigen 
Anpaſſungskriſe des Plasmas; Analyſe des menſchlichen Bewußtſeins und Gefühlslebens, deren ſich 
ergänzende Funktion; plasmatiſche Funktion und Vererbung; Darſtellung der verſchiedenſten typi⸗ 
ſchen Individualfunktionen im Blick auf die Gemeinſchaft. „Scholien“ im Anhang geben zeitnahe 
Anwendungen der Gedanken in Politik, Wirtſchaft und Erziehung. 

Das überaus ſchwierige Werk wird ſich im allgemeinen erſt nach längerer Beſchäftigung mit 
Kolbenheyer erſchließen. Es vermittelt aber als einziges ein Geſamtbild. 
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Neuland. Zwei Abhandlungen. München: Langen / Müller 1935. 166 Seiten. geb. 5.— 


Nach dem Vorwort Kolbenheyers ſind dieſe beiden großen Abhandlungen als Ergänzungen der 
Bauhütte nach der religiöſen und äfthetifchen Seite hin gedacht. 

In der erſten Abhandlung, betitelt „Der zweifache Weg der Wahrheit“, gibt Kolbenheyer eine 
Darlegung des Wechſelverhältniſſes zwiſchen Bewußtſein und Gefühl, zwiſchen „rationaler“ und 
„emotionaler“ Orientierung. Durch erſtere, deren wichtiger Zweig das Religiöſe iſt, ſteht der Menſch 
mit kosmiſchen Mächten in Verbindung. Durch die letztere baut er ſich ſeine Eigenwelt, ſeine An⸗ 
paſſungsform gegenüber den kosmiſchen Nötigungen aus. Das Reifen der Volksgemeinſchaft geht 
vor ſich unter wechſelweitem Überwiegen einer der beiden Orientierungsformen. 

Die zweite Abhandlung heißt „Die dritte Bühne“ und entwickelt unter beiſpielhafter Behandlung 
der dramatiſchen Kunſtform eine der typiſchen Polaritäten, die Kolbenheyer allenthalben im Kultur⸗ 
zuſammenhang ſieht: die der „äfthetogenen” gegenüber der „ideogenen“ Kunſt. Dieſe inhaltsbetont, 
mit dem Problem der Geſtaltung ringend, jene formbetont, dem Gehalt nach vielſeitig und ſchwan⸗ 
kend. Erſtere geht auf Herausarbeitung des „Charakteriſtiſchen“ aus, letztere fucht das „Typiſche“ zu 
erfaſſen. Die Abhandlung ſtellt ſich in den Dienſt einer Syntheſe. 


Stimme. Eine Sammlung von Aufſätzen. München 3 
geb. 4.60 

Zweimal acht Aufſätze aus der Zeit von 1919-1930, Die erſten acht, thematiſch zuſammengefaßt 
unter dem Titel „Stunde der Zeit“, geben Anwendungen Kolbenheyerſcher Grundgedanken auf 
politiſchem Gebiet und in Zeitfragen. Der Zuſammenbruch Deutſchlands wird als vorübergehender 
Rückſchlag erkannt, defaitiſtiſche Zeitſtrömungen werden zurückgewieſen. Einige Einzeltitel: Die 
volksbiologiſchen Grundlagen des deutſch⸗öſterreichiſchen Anſchlußgedankens — Zur Rheinland: 
räumung — Das deutſche Volk und die Ideologie eines Paneuropa — Volk und Führer. 

Die zweiten acht Abhandlungen ſind zuſammengefaßt als „Stunde der Kunſt“. Neben kämpferi⸗ 
ſchen Zeitaufſätzen ſtehen grundſätzliche Darlegungen, die zum Weſentlichſten des Denkers gehören: 
Irrationales über das Weſen des ſchöpferiſchen Menſchen — Einiges über die Lebensgeſetze der Dicht⸗ 
kunſt, beſonders des Dramas — Über die Lehrbarkeit des Proſaſtils. 


Langen / Müller 1931. 172 Seiten. 


er wurde der deutſche Roman Dichtung? München: Langen / Müller 1937. 16 Seiten. 
r. —. 50 

Nach der in „Neuland“ entwickelten Lehre vom Gegenſatz „ideogener“ und „äfthetogener” Kunſt 
zeigt Kolbenheyer, wie ſich im 19. Jahrhundert als deren Verkörperungen klaſſiſcher und naturaliſti⸗ 
ſcher Geſtaltungswille zunächſt ablöſen, dann eine Verbindung eingehen, deren Form der Roman 
wird. Der geſchichtliche Roman wird beſonders eingehend betrachtet. Kolbenheyer gibt hier eine 
Deutung ſeines eigenen Schaffens, wenn er den Sinn des geſchichtlichen Romans darin ſieht, Ent⸗ 
faltung des Lebens an ſeinem tiefſten, unbewußten Urſprung zu erfaſſen. (Er tat dies, indem er in 
„Schwellenzeiten“ der deutſchen Geſchichte hinuntertauchte, wo angſtvolles Verla ſſenmüſſen des 
Aberkommenen und heißer Drang nach dem erſt geahnten Neuen ſich mifchen.) Den Leſer kann eine 
ſolche Darſtellung feſſeln, indem ſie dort anknüpft, wo er ſeinem Urſprung nach jener Zeit noch ver⸗ 
haftet und zu eigen iſt. Der Sinn des geſchichtlichen Romans iſt nicht, Tagesgeſchehen einer ver⸗ 
gangenen Zeit vergleichend in die unſere zu ſtellen, oberflächliche Parallelen zu ziehen oder Gegenwart 
in das Koſtüm der Vergangenheit zu kleiden. 


Von Otto Engelbert 29 


Lebenswert und Lebenswirkung der Dichtung in einem Volke. München: Langen / 
Müller 1935. 21 Seiten. br. —. 80 

Auf die Frage: „Weshalb kommt es überhaupt zur Dichtkunſt?“ antwortet Kolbenheyer aus ſeiner 
biologiſch eingeſtellten Denkweiſe, indem er ihre lebensfördernde, lebensbildneriſche Aufgabe dar⸗ 
ſtellt. Dieſe Aufgabe erfüllt ſich aus einem Schöpfertum, das jenſeits ſprachlicher und begrifflicher 
Probleme die triebhaften Kräfte der Anpaſſung ſammelt, klärt und leitet. Ihre volle Bedeutung hat 
Dichtung nur in dem völkiſchen Zuſammenhang, dem fie entwächſt. 


Unſer Befreiungskampf und die deutſche Dichtkunſt. Rede, gehalten an deutſchen 
Hochſchulen im Frühjahr 1932. München: Langen / Müller 1934. 23 Seiten. br. —.75. 

Eine Abſage an literariſche Mode- und Zeitſtrömungen. Kolbenheyer ſtellt äſthetiſcher und welt⸗ 
bürgerlicher Kunſtauffaſſung die Ahnung einer deutſchen Schickſalsſtunde gegenüber, der die Kunſt 
dienen ſoll. 


Die volksbiologiſchen Grundlagen der Freiheitsbewegung. München: Langen / 
Müller 1934. 11 Seiten. br. —. 40 

Als Sinn des deutſchen Umbruchs ſieht Kolbenheyer die Ablöſung der aus unglücklicher Ent⸗ 
wicklung überkommenen „mediterranen“ Anſchauungen auf politiſchem, wirtſchaftlichem, geiſtigem 
und künſtleriſchem Gebiet. Hauptträger der mediterranen Haltung, die ſich aus dem Römiſchen 
Reich über den europäiſchen Raum verbreitete und die Eigenwüchſigkeit der germaniſchen Kultur 
überdeckte, iſt heute noch Frankreich. Mit der Einſetzung nordiſch⸗germaniſcher Art in ihr Recht führt 
Deutſchland nicht nur einen Kampf um ſeine Befreiung, ſondern „um die tauglichere Neugeſtaltung 
europäiſchen Weſens“. 


Der Lebensſtand der geiſtig Schaffenden und das neue Deutſchland. München: 
Langen / Müller 1934. br. —. 80 

Eine Würdigung der geiſtig Schaffenden als Funktionsträger im Organismus des Volkes. Sie 
ſind der „Lebensſtand der beobachtenden, erkennenden, wegweiſenden und entwickelnden Kräfte“. 
Eine feine, auch auf andere Gebiete zu beziehende Unterſcheidung gibt Kolbenheyer mit der Definition 
von „Führung“ und „Kommando“. 


Schriften über Kolbenheyer und ſein Schaffen 


Conrad Wandrey: Kolbenheyer und das neue Deutſchland. München: Langen / 
Müller 1934. 18 Seiten. br. —. 50 

Ein Blick auf Kolbenheyers Hauptſchaffensgebiete, um die Verwandtſchaft mit dem politiſchen 
Wollen des neuen Deutſchland ſichtbar zu machen. Die wichtigſten epiſchen, dramatiſchen und lyri⸗ 
ſchen Werke werden im Zuſammenhang der Grundhaltung erwähnt. 


Conrad Wandrey: Kolbenheyer. Der Dichter und der Philoſoph. München: Langen / 
Müller. 374 Seiten. geb. 7. 50 

Die Schwierigkeit der Kolbenheyerſchen Darſtellungsweiſe macht es dem unbefangenen Leſer ſehr 
ſchwer, bis zum Sinn vorzuſtoßen. So iſt es ſehr dankenswert, daß hier eine genaue und ſchrittweiſe 
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Einführung in den Gedankengehalt ſowohl des philoſophiſchen wie des dichteriſchen Werkes vorliegt. 
Werk für Werk wird förmlich nachgezeichnet. Dieſe ausführliche Art, lediglich über die Grund⸗ 
gedanken zu ſprechen, wirkt allerdings für ſich allein ermüdend. Es muß zur Ergänzung gleich ein 
Werk Kolbenheyers hinzugenommen werden. 


Ernſt Heinrich Reclam: Die Geſtalt des Paracelſus in der Dichtung. Leipzig: 
Reclam 1938. 106 Seiten. 

Eine Diſſertation, die nach Unterſuchungen über den hiſtoriſchen Paracelſus, ſeine Lehre und ſein 
Bild in der Literatur gipfelt in Analyſe und Betrachtung der Kolbenheyerſchen Paracelſus⸗Trilogie 
und einer Darſtellung des „Paracelſiſchen Menſchen“, des weſenhaften Schwellenmenſchen im An⸗ 
bruch neuer Zeitalter. Zu dieſer Darſtellung werden die Grundgedanken der „Bauhütte“ herangezogen. 
Wertvoll als Hilfe zum Verſtändnis beider Hauptwerke Kolbenheyers. 


Kolbenheyerſchen Gedanken naheſtehend: 


Karl Eſcherich: Termitenwahn. Eine Münchener Rektoratsrede über die Erziehung zum 
politiſchen Menſchen. München: Langen / Müller 1934. 24 Seiten. br. —.75 

Von Kolbenheyerſchen Gedanken angeregt, ſtellt Eſcherich im Gleichnis eines Inſektenſtaates das 
Trugbild einer Staatsbildung dar: ſcheinbar reibungsloſes Funktionieren, das durch Unterdrückung 
der Individualität erkauft wird. Dies offenbart ſich in der Geſchlechtsloſigkeit der Arbeiterinſekten. 
Das Ganze bedeutet einen End⸗ und Erſtarrungszuſtand. Der uns gewieſene Weg zum vollkommenen 
Staat führt im Gegenſatz dazu über Entwicklung und Förderung der Individualität, unter gleich⸗ 
zeitiger Erziehung zu funktioneller Einordnung. 


Karl Eſcherich: Biologiſches Gleichgewicht. Eine zweite Münchener Rektoratsrede über 
die Erziehung zum politiſchen Menſchen. München: Langen / Müller 1935. 21 Seiten. br. 1. 
Am Beiſpiel der Lebensgemeinſchaft „Wald“ zeigt Eſcherich, in welch feiner Beziehung alle Glieder 
einer ſolchen „Biocönoſe“ zueinander ſtehen und welche verheerenden Folgen bei Eingriffen in dieſen 
Zuſammenhang entſtehen, auch wenn ſie gut gemeint und rational begründet ſind. 
An dieſe Betrachtung knüpft Eſcherich Gedanken über die Aufgaben einer Wiſſenſchaft, die ſich als 
lebens fördernde und lebensgeſtaltende Macht im Volke betrachtet. 


Berichte 
Die Entwicklung des Danziger Volks büchereiweſens im Jahre 1938 


Im Jahre 1937 wurde mit dem planmäßigen Aufbau des Volksbüchereiweſens im Stadtgebiet 
Danzig begonnen. Um einen Mittelpunkt für das geſamte Volksbüchereiweſen des Freiſtaates zu 
ſchaffen, wurde die Hauptbücherei räumlich und büchereitechniſch neu aufgebaut. Nebenher ging der 
Aufbau einer ſtaatlichen Büchereiſtelle, die der Hauptbücherei angeſchloſſen iſt. 

Der Plan für das Jahr 1938 war: 1. Aufbau von 4 Volksbüchereizweigſtellen und 2. Neugrün⸗ 
dung von 20 Dorfbüchereien in dem bisher noch unbearbeiteten Kreis „Danziger Niederung“. 

Im Juli wurde die Volksbüchereizweigſtelle Oliva von dem Kultusſenator eröffnet. 


Berichte 31 


Anfang September wurden die Arbeiten für die Neugründung der Zweigſtelle in dem Arbeiter⸗ 
vorort Neufahrwaſſer abgeſchloſſen und die Bücherei der Öffentlichkeit übergeben. 

In den erſten Oktobertagen fand die feierliche Einweihung der größten Zweigſtelle in Langfuhr 
im Beiſein von Partei und Staat ſtatt. 

Mit dem Beginn der Buchwoche wurde die vierte Zweigſtelle in der Altſtadt „Am Rähm“ eröffnet. 

Durch die großzügige Bereitſtellung von Mitteln ſeitens des Grenzbüchereidienſtes, des Senats 
und der Partei war es möglich, in den Zweigſtellen einen Beſtand von 8001600 Bänden aufzu⸗ 
ſtellen. Von den alten Beſtänden konnte nur ein Bruchteil übernommen werden. 

Für alle Büchereien wurden die Räume renoviert, paſſende Lampen und Gardinen angebracht. 
Das Mobiliar wurde nach dem Muſter der im Reich üblichen Formen neu gebaut. Jede Bücherei 
wurde in einem anderen Farbton geſtrichen und gelackt: lindgrün, rot, taubenblau und graugrün. 
Jede Bücherei dürfte das Geſetz „Schönheit der Arbeit“ erfüllt haben. 

Soweit es ſich in der kurzen Zeit ſeit der Eröffnung der Zweigſtellen überſehen läßt, werden alle 
Zweigſtellen ſehr ſtark benutzt. 

In der Zweigſtelle Langfuhr z. B. haben ſich in fünf Wochen 600 Leſer eintragen laſſen. 

Dieſe eine Zahl dürfte genügen, um zu beweiſen, daß dieſe Volksbüchereizweigſtellen notwendig 
waren. 

Die Zweigſtellen wurden nicht nur „gegründet“, ſondern ſie wurden auch in den neuen Etat 
1939/40 mit eigenen Mitteln eingeſetzt, ſo daß die fortlaufende Entwicklung geſichert iſt. 5 

Mit den Mitteln der Büchereiftelle, des Grenzbüchereidienſtes und des Kreifes Danziger Niederung 
wurden 20 Dorfbüchereien aufgeſtellt. Jede Bücherei hat einen vorgeſchriebenen Büchereiſchrank 
und ungefähr 100 —250 Bände. Die Entwicklung diefer Büchereien iſt ebenfalls durch Kreismittel 
für das kommende Geſchäftsjahr geſichert. 

Im Kreis Danziger Höhe wurden die letzten 3 Dorfbüchereien gegründet. 

Die aufgeſtellten Pläne für das Jahr 1938 find verwirklicht und neue Pläne für das Jahr 1939/40 
liegen vor uns. 

* Errichtung von 2 Volksbüchereizweigſtellen in Heubude und Ohra, womit dann der Aufbau 

in dem Gebiet „Stadt Danzig“ abgeſchloſſen iſt. 

2. Planmäßige Durchgliederung des Kreiſes „Großer Werder“. 

Damit iſt dann auch der letzte Kreis im Freiſtaat Danzig mit Dorfbüchereien verſehen. 

Paul Müller (Danzig) 


Wie ſteht Bayreuths Jugend zum Buch? 
Ein preisgefrönter Schulauffaß aus dem vorjährigen Wettbewerb“) 

Zur Buchwoche 1937 führte die Jugendſchriften⸗Abteilung der Reichswaltung des NSeB. in 
Verbindung mit Oberſtadtſchulrat Pg. Dennerlein eine gelungene Werbung für das deutſche Buch 
unter der Jugend in den Klaſſen 6—8 der Bayreuther Volksſchulen durch. Es wurde ein Preisaus⸗ 
ſchreiben veranſtaltet, das den Schülern dieſer Klaſſen die Aufgabe ſtellte, Aufſätze anzufertigen, 
die ein Erlebnis im Umgang mit Büchern ſchildern ſollten. Die einzelnen Klaſſenlehrer haben 
dieſes Unternehmen bereitwillig unterſtützt. Das Ergebnis war darum auch ſehr gut. Die Aufſätze 
wurden zunächſt von den Lehrern begutachtet und benotet. Die Sichtung der beſten Arbeiten nahm 


*) Aus der Zeitung „Bayriſche Oſtmark“ vom 2. 11. 1938. 
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dann die Jugendfchriftenftelle vor. Eine ganze Reihe guter Auffäge, die friſch und lebendig vom ju⸗ 
gendlichen Bucherlebnis erzählen, konnte mit Buchpreiſen ausgezeichnet werden. 

Bemerkenswert iſt es, daß die beſte aller Arbeiten ein Erlebnis ſchildert, das mit der Stadt⸗ 
bücherei zuſammenhängt. Es zeigt ſich daraus, wie bedeutſam dieſe große öffentliche Bücherei auch 
für die leſende Jugend unſerer Stadt geworden iſt. 

Der preisgekrönte Aufſatz eines Schülers aus der damaligen achten Knabenklaſſe der Luitpold⸗ 
ſchule iſt ein ſo ſchönes Zeugnis jugendlicher Bereitſchaft für das Buch, daß er hier mitgeteilt zu 
werden verdient: 

Ein gut angelegter Zehner! 

Wenn es draußen regnet und ſtürmt und wir uns nicht auf der Straße tummeln können, machen 
wir gern unſere Schulaufgabe. Haben wir ſie aber gemacht, dann wiſſen wir oft nicht, was wir 
tun ſollen. Die Zeit kommt uns da ſo lang vor. So ging es mir einmal vor einigen Wochen. Ich ſaß 
ſo da und ſuchte nach Arbeit. Baſteln! — ja, das hätte ich ganz gerne getan, aber meine Mutter 
bügelte gerade und brauchte den Tiſch. Das war nun wieder nichts. Endlich fiel mir ein, daß ich doch 
auch wieder einmal ein Buch leſen könnte. Aber wo ſollte ich das Buch hernehmen? Die Bücher ſind 
ja viel zu teuer, als daß ich mir eins kaufen könnte. Jetzt fiel mir ein, daß man doch in der Stadt⸗ 
bücherei für zehn Pfennig ein ſchönes Buch geliehen haben kann. Da wollte ich nun auch hingehen, 
aber erſt mußte ich ſehen, daß ich von meiner Mutter einen Zehner bekam, denn meine Sparka ſſe 
war leer. Geſagt, getan, ich ging ſofort zu meiner Mutter und bat: „Mutter, ſei ſo gut und gib mir 
zehn Pfennige!“ „Aber wozu brauchſt du denn ſchon wieder Geld?“ ſagte ſie in ihrer gewohnten 
Weiſe. Ich entgegnete ihr: „Ich will mir etwas zum Leſen holen, mir kommt die Zeit ſo lang vor.“ 
„Nein, zu dieſem Zweck geb ich dir kein Geld, denn du holſt dir ja doch nur die Schundhefte Rolf 
Jorring oder Tom Shark“, rief ſie und dachte, ihre Sache ſei erledigt. Aber ich gab nicht nach und 
ſagte: „Mutter, diesmal haſt du dich getäuſcht, denn ich hole mir kein ſolches Heft mehr. Ich bin nun 
auch dahintergekommen, daß das Schund iſt und übrigens ſteht ja auch immer dasſelbe darin. 
Dieſes Mal hole ich mir ein richtiges, gutes Buch.“ Sie ſagte darauf zu mir: „Das ſind ja doch nur 
Lügen, für zehn Pfennig bekommſt du ja gar kein Buch.“ „Doch, weißt du denn nicht, daß man ſich 
in der Stadtbücherei für einen Zehner ein Buch leihen kann?“ entgegnete ich jetzt ſchon ganz ärger⸗ 
lich. Das wirkte; ſie zückte ihren Geldbeutel und ſagte jetzt: „Hier haſt du ihn, hole dir aber kein 
ſchlechtes Buch, ſonſt laſſe ich es dir nicht leſen.“ 

Freudeſtrahlend verließ ich nun das Haus, um bald danach mit einem Buch in der Stube zu er⸗ 
ſcheinen, wo mich meine Mutter mit dem Gruß: „Haſt du denn auch ein ſchönes Buch?“ empfing. 
Worauf ich ſagte: „Ja, ein ſolch ſchönes haſt du beſtimmt noch nicht geſehen.“ Sie meinte: „Na, 
dann iſt's ſchon gut.“ Darauf drückte ich mich mit meinem Schatz in eine Ecke und fing an zu leſen. 
Das Buch hieß: „Seefahrt iſt not.“ Es gefiel mir ſo gut, daß ich nicht mehr hörte, was um mich 
vorging. Als ich gerade die Stelle, wo Klaus Störtebecker auf dem ſchmelzenden Eiſe zu feinem 
Vater vordrang, um ihm nur noch Ade zu ſagen, las, da ſagte meine Mutter: „Paul, ſpring mal 
ſchnell und hol mir Bügelkohlen!“ Ich ſagte wohl: „Ja“, aber ich las doch weiter. Erſt als ſie immer 
wieder rief, ſtand ich unter einem Seufzer auf und beforgte es. Nachher las ich weiter, bis ich ins 
Bett mußte. Als ich mich am andern Tag in der Schule befand, las meine Mutter ein Stück von dem 
Buch und es gefiel ihr auch. 

Nun war die Schule aus und ich kam gerade zu Hauſe zur Stubentür herein, da ſagte meine 
Mutter: „Ich habe dein Buch geleſen und es hat mir gefallen, du darfſt nun jede Woche auf meine 
Koſten ein ſolches Buch holen.“ Zuerſt wußte ich gar nicht, was ſie wollte, aber als ich mich beſonnen 
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hatte, das war eine Freude! Es hätte nicht mehr viel gefehlt und ich wäre in der Stube herum: 
getanzt. Warum ſollte ich mich auch nicht freuen, nun brauchte ich doch vor Langeweile keine Angſt 
mehr zu haben? Das Buch war mein treueſter Freund geworden. 


Neue Jugendbücher 


Annemarie von Auerwald: Die ewige Ordnung. Germanenleben in der Bronzezeit. 
Holzſchnitte von Karl Stratil. Berlin: Junge Generation. 191 Seiten. Lw. 3.80 

Der junge Siegglanz, des mächtigen Starkfreund Sohn, tritt nach dem Tode ſeines Vaters in die 
Gefolgſchaft von deſſen Blutsbruder Eigenherr. Bald ift er dieſem und feinem Sohn in unverbrüch⸗ 
licher Treue und Freundſchaft verbunden und muß ſich in guten und böſen Tagen beweiſen. Er er⸗ 
kennt, daß ein Geſetz gilt, das Zucht, Ordnung, Gehorſam heißt, und dem nicht nur der Einzelne ſeine 
perſönlichen Wünſche opfern muß, ſondern dem auch das ganze Volk unterſteht. 

Dieſer klaren und großen inneren Haltung entſpricht eine gute Darſtellung vom äußeren Leben der 
Germanen. Wir erfahren von Waffen, Schiffen und Wagenrennen, erleben den Alltag und auch die 
Feſte, wie Hochzeiten und Totenehrungen mit. 

Die empfehlenswerte, jedoch reichlich fpröde Erzählung kann für Jugendliche nur da eingeſetzt 
werden, wo ſtarkes Intereſſe für den Stoff vorauszuſetzen iſt. 

Ausgezeichnete Holzſchnitte ſchmücken das Buch. Druck und Ausſtattung ſind gut. 

Von 13 Jahren ab. Irene Woita 


Walter Bauer: Inga im Wald. Eine Erzählung für Kinder. Zeichnungen u. Einband v. 
Paula Jordan. Köln: Schaffſtein 1938. 95 Seiten. Hlw. 2.20 

Die mutterloſe kleine Inga darf mit ihrem Vater in den Ferien zu einer befreundeten Förſterfamilie 
in den Wald fahren. Schnell lebt ſie ſich dort ein, ſchließt mit allem Neuen bald Freundſchaft und 
lernt auf die geheimnisvollen Stimmen des Waldes zu lauſchen. Da verunglückt der Vater bei der 
Jagd, und die Kleine findet im Förſterhaus eine neue Heimat. Unter den Kindern der Dorfſchule 
findet fie manch luſtigen Gefährten, fo daß auch fie bald wieder fröhlich wird und am liebſten nie mehr 
in die Stadt zurückmöchte. Aber die Jahre vergehen, und als Inga elf Jahre alt iſt, muß ſie in die 
Stadtſchule. In der erſten Zeit hat ſie bitteres Heimweh, bis ſie enge Freundſchaft mit Doris, der 
Tochter ihrer neuen Pflegeeltern, ſchließt. Die friſch erzählte, mit lebendigen Zeichnungen verſehene 
Geſchichte wird Mädchen von 1o Jahren an wohl ebenfo viel Freude machen wie „Grita“ und „Betz 
tine“. Zu empfehlen für ſtädtiſche Büchereien. Irene Woita 


Werner Bergengruen: Zwieſelchen. Mit farbigen und ſchwarzen Bildern von Marianne 
Baumann⸗Scheel. Stuttgart: Thienemann o. J. 175 Seiten. Lw. 4.80 

Die einzelnen Geſchichten dieſes Buches ſind ſchon in früheren Jahren in „Thienemanns 85⸗Pfen⸗ 
nig⸗Bücherei“ erſchienen und wurden nun erſtmalig zu einem größeren Band vereinigt. 

Zwieſelchen iſt ein munterer kleiner Junge, von dem keiner weiß, warum er eigentlich ſo heißt. 
Und von dieſem Zwieſelchen hören wir eine Menge köſtlicher Geſchichten, die Bergengruen anmutig 
und luſtig zu erzählen weiß. Wie Zwieſelchen im 300 die Affen füttert und vom Fang des Löwen hört, 
und wie ihm das Fruchteis für die Eisbären leider in der Hoſentaſche ſchmilzt. Was ihm die Groß⸗ 
mutter beim Kurzſchluß im Dunkeln erzählt, wie er dem Oſterhaſen ſchreibt und Antwort empfängt, 
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und was er alles auf dem Jahrmarkt erlebt. Bergengruen macht die Geſchichten noch ſtärker lebendig, 
indem er ſich hier und da an das leſende Kind ſelbſt wendet. Das geſchieht nicht lehrerhaft, ſondern 
mit der gleichen Unmittelbarkeit und Friſche, mit der auch alles übrige erzählt wird. 

Auch die Bilder ſind erfreulich. Sie werden Kinder beſtimmt anſprechen, und die bunten fallen 
durch hübſche einheitliche Farbgebung auf. 

Nicht nur die kleinen Jungen und Mädel, ſondern auch die ſchon etwas älteren werden ihre Freude 
an dieſem ſchönen Kinderbuch haben. Von 6—12 Jahren. Margarete Hugk 


Erna Büſing: Mit 20 Zirkuselefanten um die Welt. Buchſchmuck von Norbertine von 
Breßlern⸗Roth (u. 22 Photos). Berlin: Schneider. 110 Seiten. Hlw. 2.20 


Von den Wanderfahrten des Zirkus Sarraſani erzählt uns dies Büchlein, das auch durch viele 
ſchöne Photos ein Bild von der Vielfalt des großen Unternehmens vermittelt. Manfred meldet 
ſich als Elefantenkutſcher, und als Neuling erlebt er nun die Welt des Zirkus mit ihrer harten, oft 
gefahrvollen Arbeit. Manfred bringt Tierliebe und Begabung zur Dompteur⸗Arbeit mit. Wir ſehen 
ihn zum Schluß als gefeierten Dompteur in der Manege. Im Mittelpunkt des Buches ſteht aber der 
gute kameradſchaftliche Geiſt, der die ganze Belegſchaft erfüllt, der ſich nicht nur in guten Zeiten, ſon⸗ 
dern vor allem auch in den Tagen der Not bewährt. Da der Wirklichkeitsgehalt des Erzählten ſtets 
deutlich ſpürbar iſt, ſtört der zuweilen etwas moraliſierende Ton der Erzählung wenig. Die an⸗ 
ſpruchsloſe Geſchichte wird ſchon die! ojährigen erfreuen. Lotte Raſchig 


Roſa Fitinghoff: Silja im Zelt auf den Bergen. Eine Geſchichte von Lappkindern, 
Renntieren und einem leuchtenden Sommer. Mit 6 farb. Bild. von Kurt Mann. Stuttgart: 
Gundert 1938. 158 Seiten. Lw. 3.60 


Silja iſt ein kleines Lappenmädchen hoch im Norden. Es gilt, die Renntiere zu ſammeln und auf 
die Sommerweide zu treiben, eine Zeit der Aufregung und Freude für Silja und ihre Kameraden. 
Wir hören vom Schulzelt und der Lehrerin, von Wichtel männchen, gefahrvollen Abenteuern, treuer 
opferbereiter Freundſchaft mit Tieren, Ernſt und Spiel. Die heitere und gemütvolle Art der Schil⸗ 
derung erinnert oft an Marie Hamſuns „Langerudkinder“. Wie dort wächſt auch hier alles Geſchil⸗ 
derte zu einem lebendigen, frohen Bilde zuſammen, wir erleben ein Stück lappländiſchen Wander⸗ 
lebens. 

Die ſehr hübſchen farbigen Bilder erhöhen den Wert des Buches. 

Für alle Jugendbüchereien zu empfehlen für Kinder von 10 Jahren ab. Hanna Otto 


Haldor Floden: Wir halten Fagerlia. Erzählung (a. d. Norweg. von Georg Bach⸗ 
mann. Einband und Zeichn. von Fritz Loehr). Köln: Schaffſtein 1938. 143 Seiten. Hlw. 2. 80 

Oben am Berghang, hoch über dem Dorf, liegt der kleine Hof Fagerlia. Zufrieden und glücklich 
lebten feine Menſchen dort miteinander, obwohl es ſeit dem Tode des Vaters ſchwer iſt durchzukommen. 
Doch als nun auch die Mutter ſtirbt, wie ſchwer und einſam wird es für die vier Kinder! Feſt ſteht 
ihr Entſchluß, in dem vertrauten Heim zu bleiben, das die Eltern aus eigner Kraft geſchaffen haben. 
Die arbeitgewohnten Kinder ſehen ſich nach einem Verdienſt um. Für die beiden großen, kräftigen 
Jungen gibt es ſchon beim Holzſchlagen zu tun, beim Vogelfang und im Sommer Feldarbeit und 
Erntehilfe. Die elfjährige Siri iſt ein aufopferndes Hausmütterchen, die das Neſthäkchen und die 
Kuh und das Hühnervolk verſorgt. Das unberechtigte Mißtrauen einiger Dörfler in ihre Ehrlichkeit 
verſperrt ihnen aber manche Verdienftmöglichkeit, und als es wieder Winter wird, zieht doch die Not 
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bei ihnen ein; ſie müſſen ſich trennen, und die beiden Mädchen ziehen ins Dorf hinunter in die Für⸗ 
ſorge der Gemeinde. Die Jungen halten durch, finden wieder eigene Arbeit und erkämpfen ſich die 
Achtung auch des letzten Widerſachers und die Wiedervereinigung mit den Schweſtern im kleinen 
Haus oben am Berghang. 

Die ernſte Geſchichte wird mitfühlend, aber ohne Rührſeligkeit erzählt, auch die freundlichen und 
heiteren Erlebniſſe der kleinen, aufrechten Kerle kommen zu ihrem Recht. So werden 1rjährige Jun⸗ 
gen und Mädchen gern zu dem Buch greifen. Druck, Ausſtattung und Bebilderung ſind ſehr anſpre⸗ 
chend. Lotte Raſchig 


Rudolf Jakobs: Von Islands Vulkanen zum ewigen Eis. Reutlingen: Enßlin 
& Laiblin. (Bücher der jungen Mannſchaft. Bd 1.) geb. 1.— 


Erlebniſſe eines 20jährigen Deutſchen, der, von Abenteuerluſt und Tatendrang getrieben und nur 
mit Ruckſack, Photoapparat und einem alten Gewehr bewaffnet, die einſame Polarwelt durchſtreift. 
Er dringt in Islands Gletſcherwüſten ein, verſucht ſich als Vogelfänger auf den Fardern, fährt mit 
Wal⸗ und Robbenfangbooten bis hinauf ins Packeis, wird Goldwäſcher in Lappland und kommt 
zuletzt nach Spitzbergen. Dort entgeht er nur mit knapper Mühe dem Tod in der eiſigen Einſamkeit. 

Das Buch gibt gute Einblicke in die nordiſche Eiswelt, und da es ſpannend erzählt iſt, wird es in 
der Ausleihe für Kinder von 11 Jahren an gut zu verwenden ſein. 

Die Sprache iſt ſchlicht, einige Photos veranſchaulichen das Erlebte. Ingeborg Lemcke 


Kilian Koll: Die Flügelſchlepper, Tagebuch aus einer Segelfliegerſchule. 
Berlin: Junge Generation 1938. 149 Seiten. 2.80 

In Tagebuchform werden Erlebniſſe in der HJ.⸗Segelfliegerſchule Sensburg in Oſtpreußen 
während eines dreiwöchentlichen Ausbildungslehrganges, an dem Hitlerjugend im Alter von 15 
bis 22 Jahren teilnimmt, berichtet. Wir erfahren von dem einzigartigen Erlebnis des Fliegens, 
ſeiner erzieheriſchen Wirkung, von dem Gemeinſchaftsleben der Jungen in Arbeit und Spiel. Die 
oſtpreußiſche Landſchaft wird in ſchönen Stimmungsbildern geſchildert. 

Nicht nur von dem Höhepunkt des Fliegens iſt die Rede, ſondern vor allem auch von der Arbeit 
des „Flügelſchleppens“, die die große Kameradſchaft täglich in ſelbſtverſtändlichem Dienen und Sich⸗ 
unterordnen leiſten muß. 

Die eigenen Aufnahmen des Verfaſſers geben mit ihren humorvollen, kurzen Unterſchriften ein 
lebendiges Bild der Segelfliegerei. 

Als echter Erlebnisbericht iſt das Buch für Jugendliche von 15 Jahren ab ſowie auch für Erwachſene 
zu empfehlen. 


Rudolf Kreßner und Friedr. Bochmann: Das Zwergenbuch. Bilder von F. Boch⸗ 
mann. Leipzig: Hegel & Schade 1938. 31 Seiten. Hlw. 2.— 

Ein Bilderbuch, das künſtleriſch wertvoll und dabei ſo kindertümlich, echt und deutſch iſt, verdient 
wärmſte Empfehlung. Bilder und Text bilden eine künſtleriſche Einheit. Sie führen uns in die 
Zwergenwelt, die ehemals eng mit der Welt der Menſchen verbunden war, bis der Unverſtand, die 
Rohheit und die Unruhe der Menſchen das Völklein vertrieben. 

Echte Märchenſtimmung durchzieht das Bilderbuch. Die liebevoll bis in alle feinen Einzelheiten 
durchgearbeiteten Zeichnungen ſind in ihrer Schlichtheit ſehr wirkungsvoll, die Erzählung trifft 
den rechten Märchenton. 

a” 
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Das ſchöne Bilderbuch eignet fih zum Vorleſen und Betrachten ſchon für Heine Kinder (von 
4 Jahren ab) und wird auch den Alteren bis zu 12 Jahren als Märchenbuch noch Freude machen. 
Lily Zweck 


Anton Lübke: Kämpfer mit der ſchwarzen Waffe. Aus dem Leben des U⸗Bootkom⸗ 
mandanten Otto Weddigen. Reutlingen: Enußlin & Laiblin. 112 Seiten. x. 20 


Das Buch ſchildert Herkunft und Jugend Otto Weddigens, ſeinen Werdegang bei der Marine und 
ſeine Leiſtungen im Weltkrieg bis zu ſeinem frühen Heldentod. Eingefügt iſt die Beſchreibung der 
Geſchichte der „ſchwarzen Waffe“ und der damit verbundenen Entwicklung torpedoartiger Geſchoſſe 
vom Altertum bis zur heutigen Zeit. 

Die Darſtellung iſt klar und leicht verſtändlich. Vor unſeren Augen entſteht das Bild eines Man⸗ 
nes, deſſen glänzende ſoldatiſche Fähigkeiten, gepaart mit den beſten Charaktereigenſchaften und der 
Opferbereitſchaft der Jugend, den jungen Leſer ſtark beeindrucken werden. Das Buch iſt allen Jugend⸗ 
büchereien zur Anſchaffung zu empfehlen. Von 12 Jahren ab. Margarete Prahſt 


Ruth Moering: Mädel ziehen in den Sommer. Potsdam: Voggenreiter 1938. 126 Sei⸗ 
ten. Lw. 2.70 

Drei junge Mädchen ſind nach Abſchluß der Schulzeit zum erſtenmal auf ſich ſelbſt geſtellt und 
ſollen ſich im Leben bewähren. Renate, die noch keine Entſcheidung treffen konnte, welchem Beruf 
fie fich zuwenden ſollte, macht planlos eine Sommerwanderung an der oſtpreußiſchen Küſte. Sie be⸗ 
gegnet Menſchen, die ihre tatkräftige Hilfe brauchen und, indem ſie dieſe gewährt, ſchenkt das Leben 
ihr ein Glück in der zärtlichen Zuneigung eines Kindes, um es ihr wieder zu nehmen. Dieſe Erleb⸗ 
niſſe aber führen ſie einer ernſten Lebensaufgabe zu. 

Auch die beiden Freundinnen, die eine im Arbeitsdienſt, die andere als Kindergärtnerin, müſſen 
ſich ein wenig durchbeißen, ehe ſie recht wiſſen, welchen Weg ſie zu gehen haben. 

Der friſche und echte Ton, der dieſe Erzählung auszeichnet, macht das Buch von vornherein an⸗ 
ziehend. Dazu kommt aber, daß hier neben der fröhlichen Seite einer Jugend auch einmal von der 
Lebensunſicherheit geſprochen wird, die den ernſten jungen Menſchen zuweilen überfällt, und von 
der Möglichkeit ſie zu überwinden. Die anſchaulichen Landſchaftsſchilderungen von Oſtpreußen und 
Rügen, die jedem jungen Mädchen Luſt zum Wandern machen müſſen, verdienen eine beſondere Er⸗ 
wähnung. 

So wird dies Jungmädchenbuch unſerer Zeit überall voll eingeſetzt werden können. Es eignet ſich 
für Mädchen von etwa 14 Jahren an. Irene Graebſch 


Heddy Neumeiſter: Ruth — es pfeift! Ein Mädel von der Fabrik. Einband u. Tertz 
zeichnungen v. Heiner Rothfuchs. Stuttgart: Union o. J. 227 Seiten. Lw. 4.80 

Ruth, ein Arbeiterkind, iſt ein friſches Mädel, das mit den Eltern und Geſchwiſtern in einer Lauben⸗ 
ſiedlung am Rande Berlins lebt. Sie verläßt mit 14 Jahren die Volksſchule und hat nun keinen 
größeren Wunſch, als recht bald viel lernen zu dürfen. Aber dafür reicht der Verdienſt des Vaters 
nicht aus, Ruth muß ſelbſt ſo ſchnell wie möglich etwas verdienen. So wird ſie Arbeiterin in einer 
Schokoladenfabrik. Von ihrer oft nur ungern verrichteten Arbeit, aber auch von ſchöner Kamerad⸗ 
ſchaftlichkeit mit den anderen Arbeiterinnen und einer jungen Studentin, die ihr Gewerbelehrerinnen⸗ 
praktikum in der Fabrik ableiſtet, von heiteren und trüben Erlebniſſen berichtet dies lebendig erzählte 
Buch. Ruth lernt einſehen, daß ſich jeder Menſch ſeiner Arbeit und deren oft harten Bedingungen 
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fügen muß, „daß es irgendwann für jeden pfeift“. Das gibt ihr neuen Mut, vorläufig ihre Arbeit 
weiter zu tun, um fpäter dann doch noch ihren Plan Wirklichkeit werden zu laſſen. 
Empfohlen für Mädchen von 13 Jahren ab. Irene Woita 


John William Nylander: Die Jungen auf Metſola. Ein Landleben in Finnland. Überf. 
aus dem Schwed. Neuausg. Ill. Stuttgart: Franckh (1938). 148 Seiten. Lw. 3.80 

Das Buch, ſchon 1925 in 2. Auflage erſchienen, wird jetzt noch einmal in einer nicht weſentlich 
veränderten Neuausgabe herausgebracht. Es iſt zu begrüßen, daß manche altmodiſch klingenden 
Fremdwörter verdeutſcht worden ſind. 

Die beſinnlich und anſchaulich, jedoch ohne große Spannungsreize erzählte Geſchichte zweier 
finniſcher Knaben auf einem großen Gutshof gibt ein lebendiges Bild vom finniſchen Landleben. 
Sie kann Knaben und Mädchen von 13 Jahren an empfohlen werden. Anne⸗Liſe Splettſtößer 


Ilſe Obrig: Dackel Lüttje und das Katzenkind. Stuttgart: Union Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft (1938). go Seiten. Hlw. 2.50 

Heini, der Junge eines Hauswarts, hat unter Lebensgefahr ein paar Bläßhühner, die im Eiſe 
eingefroren waren, befreit. Dafür ſchenkt ihm der Tierſchutzverein den Dackel Lüttje. Seine Freundin 
Rieke zieht das Katzenkind Plüſch auf. Beider Erlebniſſe mit ihren Pfleglingen werden humorvoll 
und anſchaulich geſchildert. } 

Die Erzählung, von ſchönen Aufnahmen begleitet, wird dazu beitragen, Liebe und Verſtändnis 
für Tiere bei Kindern zu fördern. Das Buch kann für Stadtkinder von 10 Jahren an empfohlen 
werden. Lily Zweck 


Ilſe Obrig: Wart, Kathrin, wir helfen dir! Erzählung aus dem Erzgebirge. Stuttgart: 
Union. 59 Seiten. r. 80 

Kathrin, die Alteſte unter den Geſchwiſtern, muß die kranke Mutter vertreten und mit dem Vater 
und den Kleinen in die Stadt zur Spielzeugſchau. Dort wollen die Schnitzer aus ihrem Heimatdorf, 
unter ihnen auch Kathrins Vater, ihre Arbeiten während der Weihnachtszeit ausſtellen und hoffen, 
ihre geringen Einkünfte etwas zu erhöhen. Was nun die umſichtige Kathrin in der Stadt erlebt, 
bildet den Inhalt der Erzählung. Wenn auch die Handlung manchmal ein wenig konſtruiert wirkt, 
ſo iſt doch viel Wiſſenswertes vom Leben der erzgebirgiſchen Heimarbeiter natürlich geſchildert, der 
Ton der Kinder untereinander gut getroffen. Einige Photographien von Arbeiten der Schnitzer, die 
Stadtkinder jährlich auf den Weihnachtsmärkten ſehen können, mögen dazu beitragen, den Gang der 
Erzählung mit dem wirklichen Leben zu verknüpfen und Nachdenken und Anteilnahme zu erhöhen. 

Von 10 Jahren ab zu empfehlen. Hanna Otto 


Ilſe Obrig: Guter Mucki nimm mich auch mit! Eine Reiſe zu den Auslandsdeutſchen 
in Rumänien. Mit Lichtbildern. 2. Auflage. Stuttgart: Union o. J. 147 Seiten. Hlw. 3. 80 
Dem Buch Ilſe Obrigs liegen ihre Erlebniſſe als Märchenerzählerin auf dem Balkan zugrunde. 
Sie verwertet ſie hier zu einem ſpannenden Reiſebericht, um unſern Kindern das Schickſal der Aus⸗ 
landsdeutſchen in Rumänien zu zeigen. Wir erleben zuerſt eine Rundfunkbaſtelſtunde mit. Eines 
ihrer Rundfunkkinder, der kleine Pieter, geht dann mit Ilſe zuſammen auf die Reiſe, da er ſeine 
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Verwandten in Siebenbürgen beſuchen ſoll. Im Flugzeug — wo Pieter einen Spion entlarvt — 
geht es nach Bukareſt, im Auto „Mucki“ weiter durchs Land. Ilſe bringt mit ihren Märchen, Liedern 
und dem Kaſperletheater den auslandsdeutſchen Kindern und ihren Eltern das deutſche Mutterland 
nahe. Pieter hilft den mancherlei Schwierigkeiten der Reiſe zu begegnen. Als dritter Reiſekamerad 
kommt der „Knirps“ dazu, eine kleine Verwandte Pieters, die in Deutſchland zur Schule gehen ſoll. 
Schließlich wird noch ein Zigeunerjunge ſamt Hund aufgeladen, ſo daß Ilſe Mühe hat, ihre Kinder⸗ 
ſchar immer in Ordnung zu halten. Nach vielen Abenteuern und aufregenden Erlebniſſen landen 
jedoch alle glücklich in Konſtanza und fahren von dort mit dem Dampfer nach Deutſchland zurück. 

Gute Lichtbilder veranſchaulichen die Erlebniſſe der Reife, deren Schilderung Kindern von 11 bis 
15 Jahren viel Freude machen wird. Das Buch iſt für jeden Kinderleſeſaal und für jede Jugend⸗ 
ausleihe ſehr zu empfehlen. Antje Jantzen 


Kurt Paſtenaci: Der Kampf der Sonnenſöhne. Eine Erzählung aus der Jungſteinzeit. 
Berlin: Junge Generation. 180 Seiten. 3.80 

Dieſe Erzählung vermittelt ein lebendiges Bild aus der Vorgeſchichte unſeres Volkes zur Jung⸗ 
ſteinzeit. Von Norden kommend, ſind die „Sonnenſöhne“ am Federſee und am Bodenſee ſeßhaft 
geworden. Wir lernen ihr Leben in der Stammesgemeinſchaft kennen, Sitten und Gebräuche, Woh⸗ 
nung und Haushaltung, die von eigener hoher Kultur zeugen. Der Kampf mit den von Weſten ein⸗ 
dringenden feindlichen „Bogenleuten“, das Leben des ſtammverwandten „Burgvolkes“ an Rhein 
und Neckar, Krieg und Frieden unſerer Vorfahren bilden den Rahmen der Erzählung. Die Haupt⸗ 
geſtalten des Buches — „der ſchweifende Graue“, ein weiſer Berater des Volkes — Hell, der zum 
kraftvollen, mutigen Führer heranwächſt und eine ſchwere Schule durchmachen muß und — Irtho, 
dem es nach unſäglichen Mühen gelingt, die Bronze zu erfinden, die ſeinem Volk zum mächtigen 
Antrieb wird, haben durch die dichteriſche Phantaſie und Geſtaltungskraft des Verfaſſers volles 
Leben gewonnen. 

Am Schluß des Buches iſt eine kurze Darſtellung der „wiſſenſchaftlichen Grundlagen“ der ge⸗ 
ſchilderten Vorgänge und Zuſtände angefügt, die ſich zwar etwas unvermittelt an die Erzählung an⸗ 
ſchließt, aber als Erläuterung mit der folgenden Karte und den Abbildungen ihren Zweck erfüllt. 
Druck und Ausſtattung und beſonders die Holzſchnitte von Karl Stratil ſind ſehr gut. 

Von 13 Jahren ab zu empfehlen. Hanna Otto 


Walter Pollak: Heimkehr nach Kärnten. Erzählung a. d. Abwehrkampf 1918/20, Mit 
Bildern von Rudolf H. Eiſenmenger. Reutlingen: Enßlin & Laiblin 1937. 79 Seiten. Lw. 1.— 
(Bücher der jungen Mannſchaft. Bd 4.) 

Kärtner Bauern kehren nach harten Kriegsjahren in die Heimat zurück und haben nur den einen 
ſehnſüchtigen Wunſch, bei den Ihren, auf eigenem Boden der friedlichen Arbeit nachgehen zu können. 
Da müſſen ſie noch einmal zu den Waffen greifen, um die Heimat vor feindlichen Übergriffen zu 
ſchützen. Feſt ſtehen fie zuſammen und erreichen nach ſchwerem Abwehrkampf eine Volksabſtimmung, 
die Kärnten frei und deutſch macht. 

Dieſen Kampf ſchildert Pollak an den Schickſalen von fünf ſehr verſchieden gearteten Frontkamera⸗ 
den eindringlich und packend, wobei er neben glühender Liebe zum deutſchen Volkstum auch den 
nationalen Beſtrebungen der Jugoflawen und ihrer Verbitterung der verſagenden Habsburger 
Monarchie gegenüber, aber auch ihrer Achtung für die Armee gerecht wird. 

Die Ausſtattung des Buches iſt gut. Zu empfehlen von 12 Jahren ab. Irene Woita 
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Hugo Ramm: Die Eisfahrt. Geſchichten von Seedüweln und Bangbüren. Bebildert von 
Rolf Wilde. Stuttgart: Thienemann (1938). 62 Seiten. Hlw. 1.20 (Thienemanns Bücherei) 

Mehrere Freunde verabreden bei der Schulentlaſſung, ſich nach fünfundzwanzig Jahren wieder 
zu treffen. Tatſächlich kommen ſie als Vierzigjährige zuſammen, wenn auch nicht vollzählig, da 
einige im Krieg geblieben, andere verſchollen ſind. Nachdem jeder von ſich berichtet hat, kommt man 
ins Erzählen von der gemeinſam verlebten Kinderzeit. Man ſchmunzelt über die mancherlei Jungen⸗ 
ſtreiche, erinnert ſich der vielen Prügel, die man austeilte und auch bezog, und denkt an Käuze, die 
man in kindlichem Unverſtand foppte und verlachte. Da der Schauplatz ein Städtchen an der Nordſee 
iſt, ſpielen ſich die Erlebniſſe meiſt am, in oder auf dem Waſſer ab. Dieſe Jungens fühlen ſich als 
Seebären, reden wie fie, ſpucken große Bogen und ſcheiden die Geiſter in ihren Reihen in „Seedüwel 
und Bangbüxen “. Das beſte Stückchen, das fie vollbringen (und auch erzähleriſch das Beſte, weil am 
geſchloſſenſten), iſt die Titelgeſchichte von der Eisfahrt. 

In all den Geſchichten atmet man rauhe, geſunde Seeluft, und die Sprache iſt dem kräftigen In⸗ 
halt angepaßt. Sie bleibt jedoch ordentlich und ſchlicht, ohne in den flegeligen Jungenjargon abzu⸗ 
gleiten. Mit den Schwarzweißzeichnungen von Rolf Wilde kann man einverſtanden ſein. — Die 
friſchen und luſtigen Geſchichten werden Jungen und nicht zimperlichen Mädeln von 12/13 Jahren 
ab Spaß machen. Margarete Hugk 
Tamara Ramſay: Wunderbare Fahrten und Abenteuer der kleinen Dott. Mit 
go Zeichn. der Verfaſſerin. Stuttgart: Union 1938. 272 Seiten. Lw. 6.80 


Die in der Johannisnacht verzauberte kleine Dott, ein märkiſches Bauernkind, durchzieht, un⸗ 
ſichtbar für die Augen der anderen, ihre brandenburgiſche Heimat in der Prignitz. Sie verſteht die 
Sprache der Tiere und weiß durch ihr hilfreiches Weſen ihr Vertrauen zu gewinnen. So tun ſie ihr 
allerlei Freundſchaftsdienſte, und manches Abenteuer würde ohne Freund Gurian, den Reiher oder 
Cornix, den Raben und andere nicht gut ausgehen. In anmutigen Märchenbildern zieht die märkiſche 
Heimat an uns vorüber. Aus der Gegenwart geht die kleine Dott in Träumen und Verzauberungen 
den Weg der Geſchichte zurück bis zu der Zeit, da die Prignitz Ausfalltor des Germanentums in den 
Oſten war. So gibt das Buch ein eindrucksvolles Bild der Mark, ihrer Landſchaft, Geſchichte und 
Kultur. 

Es liegt nahe, als Vergleich auf Lagerlöfs „Wunderbare Reiſe des kleinen Nils Holgerſon“ hin⸗ 
zuweiſen. Wenn auch die phantafievolle, urſprüngliche Kraft dieſer ſchönen Dichtung nicht erreicht 
iſt, ſo iſt doch Ramſays Erzählung reich an echter Märchenſtimmung, an lebendigen ſchönen Bildern 
uud heimattreuer Deutung des ernſten Charakters der Mark und ihrer Geſchichte. 

Die Zeichnungen erſcheinen nicht gleichwertig gut. Die kleine Dott iſt allzu zart und blutlos ge⸗ 
raten, während viele der Tier- und Landſchaftszeichnungen beſſer gelungen find. Im ganzen iſt aber 
doch die reiche Bebilderung des Buches zu begrüßen. 

Zu empfehlen von 11 Jahren ab für alle Büchereien. Hanna Otto 


Sofie Schieker-Ebe: Karin und ihr Ring. Novelle. Einband und ſieben Zeichnungen 
von Gunter Böhmer. Stuttgart: Thienemann (1938). 62 Seiten. Hlw. 1.20 (Thienemanns 
Bücherei) 

Sofie Schieker⸗Ebe bereichert den immer noch kleinen Beſtand an brauchbaren Mädelbüchern mit 
diefer neuen Erzählung. Geſchickt hat fie das immer noch ach fo beliebte Thema des alten Badfifch- 
buches, das „Penſionat“, aufgegriffen und in rechter Weiſe „reformiert“. 
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Hier tritt uns nicht ein lebenstüchtiges und friſches Mädel (wie die Sybille) entgegen, ſondern ein 
verzärteltes und verwöhntes. Karin verbringt ihre Tage mit Nichtstun in einer Schweizer Töchter⸗ 
ſchule. Durch die Begegnung mit einem Strecken wärter, für den fein täglicher, verantwortungsvoller 
„Dienſt allzeit das erſte iſt“, erkennt ſie die Leere ihres Daſeins. Sie erlebt, wie dieſer Menſch ſich 
ohne zu bedenken aufopfert, um das Leben anderer zu erhalten. Die innere Erſchütterung bringt 
Karin zur Beſinnung, und nun wird ſie den Weg zu einem neuen, ganzen Leben finden. Der Ring, 
den Karin einſt aus den Händen des Streckenwärters empfing, den fie verlor und wiederhielt, ift ein 
Unterpfand dafür. 

Der pſychologiſche Aufbau der Heinen Geſchichte iſt richtig und leicht zu verfolgen, und ſie iſt be⸗ 
ſonders wegen ihres poſitiven Gehalts zu empfehlen. Die Sprache iſt klar, lebendig und frei von 
gefühlvollen Wendungen. Obwohl die Erzählung wenig Handlung hat und der Inhalt durch Wieder⸗ 
holungen ſcheinbar abſichtlich gedehnt wird, wirkt die Novelle doch nicht langweilig. Man muß der 
Verfa ſſerin zugeſtehen, daß fie es verſteht, in einer guten Art und Weiſe das zu bringen, was Jung⸗ 
mädchen gern leſen. (Von 13 Jahren an.) 

Den Buchſchmuck bilden Zeichnungen des bekannten Illuſtrators Gunter Böhmer. 

Margarete Hugk 


Gerhard Scholtz: Der kleine Gieſe. Das Lied vom jungen Soldaten. Einband und Vignet⸗ 
ten von Fritz Kredel. Stuttgart: Thienemann (1938). 63 Seiten. Hlw. 1.20 (Thienemanus 
Bücherei) 

1917 wird der kleine Gieſe eingezogen, ein neunzehnjähriger, ſchmächtiger Junge. Es fällt ihm 
ſchwer, Eltern, Geſchwiſter und die Heimat, ein Dorf in Thüringen, zu verlaſſen. Richtſchnur für 
ſein neues Leben wird das Wort, das ihm ſein Vater mit auf den Weg gibt: „Sei brav!“ Dieſes Wort 
läßt den jungen Soldaten draußen nicht nur das leiſten, was von ihm gefordert wird, ſondern laßt 
ihn darüber hinaus noch mehr geben. ö 

Das Geſchehen ſpielt ſich im Frühjahr 1917 im Frontabſchnitt Reims ab, die große Schlacht findet 
im Oktober in Belgien ſtatt. Die ruhig⸗ſchlichte, dichteriſche Darſtellung wird dem Ernſt des Gegen⸗ 
ſtandes gerecht. Die Größe des Krieges und das Grauen der Materialſchlacht werden mit der gleichen 
Kraft geſchildert wie die Zartheit ſeeliſchen Erlebens, wie ſie ſich in der Verehrung des Jungen für 
ſeinen tüchtigen Unteroffizier und in der brüderlichen Verbundenheit des jungen Leutnants mit dem 
tapferen kleinen Kerl zeigen. 

Die ganz einfach gehaltenen, kräftigen Vignetten im Text ſchuf der bewährte Zeichber Fritz Kredel. 

Man wird die wertvolle, kurze Geſchichte beſonders bei HJ. und BDM. (von 1418 Jahren) ein⸗ 
ſetzen, aber auch Erwachſene werden ſie mit Gewinn leſen. Margarete Hugk 


Frida Schuhmacher: Leder, pech und Schuh — ewig Lied dazu. Das Leben des Volks⸗ 
3 und Meiſterſingers Hans Sachs. Mit 6 farb. Vollbildern. Stuttgart: Gundert 1938. 
w. 3.60 

Die Erzählung berichtet von Hans Sachſens Heimkehr aus der Fremde nach Nürnberg, nachdem 
er auf der Wanderſchaft das Schuhmacherhandwerk gründlich erlernt, aber auch bereits als Meiſter⸗ 
ſinger manchen Erfolg geerntet hat. Anſchaulich und feſſelnd verſteht die Verfaſſerin von ſeinem 
weiteren Leben in der Heimat zu erzählen: von ſeinem herzlichen Verhältnis zu Eltern und Freunden, 
fpäterhin von feinem innigen Familienleben und von feinen Bemühungen und Erfolgen in der Dicht⸗ 
kunſt. Einzelne Proben aus Hans Sachſens Gedichten und Schwanken ſind geſchickt eingefügt. 
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Die Erzählung vermag jugendlichen Leſern die Geſtalt des Volksdichters Hans Sachs nahezu⸗ 
bringen und gibt gleichzeitig auch Einblick in die geſchichtlichen Ereigniſſe der damaligen Zeit: Re⸗ 
formation und Bauernaufſtände. Die 6 Buntbilder bilden eine gute Ergänzung. 

Etwa vom 12. Jahre ab empfohlen. Marianne Köhler 


Paula Walendy: Lirum larum Löffelſtiel. Alte, bekannte Reime für unſer Kind ger 
ſammelt und herausgegeben. Mit vielen farbigen Zeichnungen von Eva von Paſzthory. Stutt⸗ 
gart: Thienemann (1938). 79 Seiten. Hlw. 3.20 

Der Verlag Thienemann legt eine hübſche und gute Sammlung alter Kinderreime vor. Neben dem 
ſchönen, allbekannten Versgut ſteht manches wenig bekannte und neugebildete Liedchen. Dieſes neue 
iſt mit viel Geſchick und Verſtändnis für das Kind ausgewählt. In dem umfangreichen Quellen⸗ 
verzeichnis am Schluß des Buches findet man die Beſtätigung für die ſorgfältige Arbeit der Heraus⸗ 
geberin. Nicht nur die anerkannten, faſt klaſſiſchen Sammlungen wurden ausgewertet, ſondern auch 
in Vergeſſenheit geratene, und das Volksgut der einzelnen deutſchen Landſchaften, auch auslands⸗ 
deutſcher Gebiete, wurde herangezogen. 

Der Stoff iſt unter Themen wie „Unſer Kind will reiten“ — „Unſer Kind ſoll ſchlafen“ uſw. 
angeordnet. Man findet da Reime für Kniereiter, Fingerſpiele und Schluckauf, Schlaf⸗ und Tanz⸗ 
liedchen, Scherz- und Sprichwörter, Auszählreime u. a. m. 

Die vielen bunten Bilder paſſen ſich aufs glücklichſte dem Text ein. Sie ſind luſtig und kindlich⸗ 
einfach gehalten. Abbildungen wie das ſchlafende Häschen, der Bauer mit den Gänſen im Haber⸗ 
ſtroh, das grau, grau Mäuschen, der Koch, der den genäschigen Mops verfolgt, und noch manche 
andere ſind ganz entzückend. Nur mit wenigen Illuſtrationen, wie ſie die Seiten 43 und 47 und leider 
auch der Umſchlag zeigen, wird man nicht einverſtanden ſein. Man empfindet dieſe als „puppig“ 
und wird erinnert an gewiſſe modiſch gewordene Kinder-Poſtkarten. Im ganzen wird man den Band 
aber gerade wegen der hübſchen Bebilderung, beſonders dann, wenn er nicht für die Mutter, ſondern 
das Kind ſelbſt gedacht iſt, anderen vorziehen. Die Ausſtattung des vorliegenden Buches und die 
Anordnung des Satzes ſind vorbildlich. 

Zum Vorſprechen und Selbſtleſen für 4— jährige. Margarete Hugk 


Leopold Weber: Bubenferien am Baltiſchen Meer. Meine Jugendzeit in baltiſchen 
und ruſſiſchen Landen. Einband und zwölf Zeichnungen von Carl Streller. Stuttgart: Thiene⸗ 
mann (1938). 63 Seiten. Hlw. 1.20 (Thienemanns Jugendbücherei) 

Leopold Weber, der verdienſtvolle Erneuerer deutſchen und nordiſchen Sagengutes, erzählt aus 
ſeinen Kindertagen. In Petersburg geboren, wuchs er in Reval auf, und die glücklichſten Erinnerungen 
knüpfen ſich an Meereküll am Finniſchen Meerbuſen, das Ferienparadies. Da ging es mehrmals 
täglich zur See ſchwimmen, da durchſtreifte man Wald und Heide, brachte lebende Kreuzottern heim 
und bekriegte ſich mit anderen Jungen. Zarte Landſchaftsſchilderungen bilden mehrfach den Hinter⸗ 
grund für all die kleinen und fröhlichen Begebenheiten, die mitunter für den Erzählenden in der Er⸗ 
innerung ſchöner und weſentlicher ſein mögen als für das leſende Kind, da es an Spannungsmomen⸗ 
ten fehlt. Früh zeigte ſich beim Verfa ſſer Freude am Fabulieren und Leſen, und er iſt gewiß ſchon als 
Junge ein beſinnlicher Menſch geweſen. Dieſe Eigenſchaft kommt in ſeinen Erinnerungen zum Aus⸗ 
druck und macht ſie beſonders für Mädchen geeignet. Die Schilderung und Betonung des Auslands⸗ 
deutſchen tritt hinter dem Rein⸗Perſönlichen zurück. 


42 Alte Bücher — neue Titel 


Das Büchlein iſt fprachlich gut und leichtverſtändlich gefchrieben. Die eingeſtreuten zwölf holz⸗ 
ſchnittartigen Zeichnungen ſind wohlgelungen. 

Dieſes neue Bändchen von Leopold Weber iſt ein gutes Buch, deſſen Einſatzmöglichkeit jedoch 
begrenzt iſt. Man wird es erſt von 13 Jahren an ausgeben können. Margarete Hugk 


Wille, Weg, Ziel — Jugend berichtetl Leipzig: Vogtländer (1938). 416 Seiten. geb. 8.80 


Das Buch iſt eine Gemeinſchaftsarbeit. Dienſt am Volk und unverbrüchliche Kameradſchaft, 
weltanſchauliche Einheit und tatfächliche Begebenheiten aus dem täglichen Leben der Jugend, eines 
im anderen wurzelnd, ſind in ſchlichten, doch ſehr lebendigen Schilderungen dargeſtellt. Schule und 
Hitlerjugend, BDM. und Arbeitsdienſt, SA., SS. und ſchließlich die Wehrmacht, mithin jeglicher 
Zuſammenſchluß der Jugend kommt in zahlreichen Einzelberichten zu Wort. Die Zuſammenfaſſung 
aller dieſer vielen Bilder zu einem Ganzen iſt gelungen, ohne daß die Urſprünglichkeit und Friſche der 
einzelnen Schilderung darunter leidet. 

Zahlreiche gute Photos bereichern den Text. 

Für alle Büchereien. Hanna Otto 


en Wuſtmann: Die Pelztierjäger von Petaſo. Reutlingen: Eußlin & Laiblin. 
geb. r.— 

Dieſes neue Buch Wuſtmanns führt uns in die Jagdgebiete der Lappen im nördlichen Finnland. 
Wir begleiten Arvid, den jungen Sohn eines Pelztierjägers, auf feiner erſten großen Jagdfahrt, die 
viele Wochen dauert. Zuerſt allein, ſpäter zuſammen mit einem anderen Jäger, durchſtreift er die 
Wildnis des Nordens und lernt die Kunſt des Fallenſtellens und Giftlegens, hier im Norden ge⸗ 
bräuchliche Jagdarten für niederes Wild und kleinere Raubtiere. Mit einem Wolf hält Arvid eine 
Art Freundſchaft und iſt überhaupt mit dem Leben aller Tiere der Wildnis vertraut. Man ſpürt etwas 
von dem Zauber des weiten, einſamen Landes. Einige gute Photos und weniger gute Zeichnungen 
ſind eingefügt. 

Zu empfehlen für 10—ı4jährige. Ingeborg Lemcke 


Alte Bücher — neue Titel 


2. Nachtrag (Dezember 1938) 
M tgeteilt von Hans Löwe, Leipzig) 


1. Zuſammenfaſſung mehrerer Einzelwerke unter einem Sammeltitel 


Urſprüngliche Einzeltitel: Sammeltitel: 
J. Falkberget, Grube Chriſtianus Sextus (Steinkopf, Im Zeichen des Hammers (P. Liſt, Leipzig 
Stuttgart 1937). 1938). 


J. Falkberget, Im Zeichen des Hammers. 

J. Falkberget, Der Turmwächter. 

K. Kluge, Die ſilberne Windfahne (Engelhorn, Stutt⸗ Der Herr Kortüm (ebda 1938) [enthält 
gart 1934). noch 3 weitere Teile, die bisher nicht als 
K. Kluge, Das Flügelhaus (Engelhorn, Stuttgart Einzelausgabe erſchienen ſind ). 

1937). 


Alte Bücher — neue Titel 43 


Urfprüngliche Einzeltitel: 
A. Rachmanowa, Studenten, Liebe, Tſcheka und Tod. 
A. Rachmanowa, Ehen im roten Sturm. 
A. Rachmanowa, Milchfrau im Ottakring (A. Puſtet, 
Salzburg). 
J. Solonewitſch, Rußland im Zwangsarbeitslager 
(Eſſener Verlagsanſtalt 1933). j 
J. Solonewitſch, Flucht aus dem Sowjetparadies 
(ebda 1934). 
W. Vesper, Der Heilige und der Papſt (Haeſſel, 
Leipzig 1927). 
W. Vesper, Der Pfeifer von Niclashauſen (Haeſſel, 
Leipzig 1924). 
W. Vesper, Der Bundſchuh zu Lehen (Haeſſel, Leipzig 
1924). 
W. Vesper, Der arme Konrad (Haeſſel, Leipzig 
1924). 
W. Vesper, Martin Luthers Jugendjahre (Bertels⸗ 
mann, Gütersloh, 1932). 
W. Vesper, Die Wanderung des Herrn Ulrich von 
Hutten (Beck, München 1922). 


Sammeltitel: 


Symphonie des Lebens (Tagebuch⸗Trilo⸗ 
gie) [ebön]. 


Die Verlorenen. Eine Chronik namenloſen 
Leids (ebda). 


Kämpfer Gottes. Geſamtausgabe der 
hiſtoriſchen Erzählungen (Bertelsmann, 
Gütersloh 1938). 


2. Tatſächliche Titeländerungen bei Neuauflagen 


Früherer Titel: 
H. Caroſſa, Gedichte (Inſel⸗Verlag, Leipzig). 
A. Gabele, Im Schatten des Schickſals (Deutſche 
Buchgemeinſchaft, Berlin 1930). 
H. Heyck, Im ewigen Rom (Breitkopf & Härtel, 
Leipzig). 
M. Jungnickel, Deutſchland lebt! (Safari⸗Verlag, 
Berlin 1932). 
E. Penzoldt, Der Zwerg (Reclam, Leipzig 1927). 


R. Seitz, Bauernland. 


H. Sohnrey, Die Geſchichte vom ſchwarz⸗braunen 
Mädelein (Deutſche Landbuchhandlung, Berlin 1928). 
C. Tinhofer, Armleuteſegen (Herder, Freiburg). 

H. Ullmann, Durchbruch zur Nation (Diederichs, 
Jena). 

H. Voigt⸗Diederichs, Aus Kinderland (Diederichs, 
Jena 1930). 

W. Weigand, Die Fahrt zur Liebesinſel (Y. Liſt, 
Leipzig). 


Jetziger Titel: 
Geſammelte Gedichte (ebda 1938). 
Die Zwillingsbrüder (P. Liſt, Leipzig 1938). 


Liebesſpiel in Rom (ebda 1938). 
Volk und Vaterland (ebda). 


Die Leute aus der Mohrenapotheke (S. Fi⸗ 
ſcher, Berlin 1938) [Umarbeitung]. 
Steffen Uhlenkaat (Weſſobrunner⸗Verlag, 
Berlin 1937). 

Das fremde Blut (ebda 1938). 


Barbaras fröhlicher Hausſtand (ebda 1938) 
Geſchichte des deutſchen Volks 1919 bis 
1933 (ebda). 

Kinderland (Deutſche Reihe, Bd 66) 
(ebda 1938). 

Jean Antoine Watteau (Steuben⸗Verlag 
1938). 


44 Neue Bücherverzeichniſſe 


3. Teilausgaben aus größeren Werken unter eigenem Titel 


Titel der Teilausgabe: Titel des Geſamtwerkes: 


O. J. Bierbaum, Der Mann mit dem poröfen Schädel Sonderbare Geſchichten (Müller, München) 
(Rauch, Markkleeberg 1938). 

H. F. Blunck, Börr der Jäger (Deutſche Reihe, Bd 74, Gewalt über das Feuer (ebda 1928). 
Diederichs, Jena 1938). 

Th. Fontane, Das Bild des Vaters (Bücher der Roſe, Meine Kinderjahre und Von Zwanzig 
Langewieſche⸗Brandt 1938). bis Dreißig (S. Fiſcher, Berlin). 

F. Gregorovius, Sizilien, Königin der Inſeln (Jeß, Wanderjahre in Italien (ebda). 

Dresden 1938). 

H. Heſſe, Aus der Kindheit des hl. Franz v. Aſſiſt Fabulierbuch (S. Fiſcher, Berlin 1935). 
(Werkſtatt f. Buchdruck, Mainz 1938). 

H. Sudermann, Das Land, das ich liebgewann Litauiſche Geſchichten und Das Bilder: 
(P. Franke, Berlin 1938), buch meiner Jugend (Cotta, Stuttgart). 
E. Wittek, Mai 1918 (Franckh, Stuttgart 1938). Durchbruch anno 18 (ebda). 


Neue Bücherverzeichniſſe 


Leſenswerte Bücher. Zur Buchwoche 1938 haben die Städtiſchen Bücherhallen zu Leip⸗ 
zig und das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde wiederum ein Verzeichnis veröffentlicht, das 
einen Überblick über die wichtigften Neuerſcheinungen und wertvolle ältere Werke vermittelt. Das 
Verzeichnis enthält über 1000 Werke. Beſonderer Wert wurde darauf gelegt, die Leſer auch auf 
weſentliche ältere, bisher noch nicht voll eingeſetzte Werke aufmerkſam zu machen. Die Bücher ſind 
in Gruppen zuſammengefaßt, nach denen heute immer wieder gefragt wird. So ſteht z. B. neben den 
Neuerſcheinungen der Schönen Literatur eine geſchloſſene Gruppe „Deutſches Volksgut“, die das 
reiche Erbe an Märchen, Sagen, Volksbüchern dem Leſer eindrucksvoll vor Augen führt. Eine knappe 
Auswahl „Große Erzähler“ hilft den Zugang zu dem klaſſiſchen Erzählgut finden. In den Ab⸗ 
teilungen „Das Reich der Deutſchen“ und „Die deutſche Erhebung 1813“ ſind einmal die Bücher 
zuſammengeſtellt, die die deutſche Geſchichte fo ſpiegeln, wie wir fie von dem im Nationalſozialismus 
geeinten Volk und Staat ſehen. Das Verzeichnis bringt daher über den unmittelbaren Anlaß hin⸗ 
aus den Leſern wertvolle Anregungen zur Geſtaltung ihrer Lektüre. Das Verzeichnis iſt als ein Bei⸗ 
fpiel brauchbar angelegter Bücherverzeichniffe, die auch über den urſprünglich eingeſetzten engen 
Benutzerkreis hinaus Verwendung finden können, in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. — 
Das Verzeichnis iſt zum Preis von 50 Pf. für das Stück (35 Pf. ab 10 Stück) durch das Inſtitut für 
Leſer⸗ und Schrifttumskunde, Leipzig N 22, Richterſtraße 8, zu beziehen. 


Öfterreich, Von dieſem Verzeichnis, in dem die wichtigſten Bücher über Politik, Geſchichte, Land, 
Volk, Kultur Deutſch⸗Oſterreichs und die weſentlichſten Werke der öſterreichiſchen Dichtung ſorg⸗ 
fältig ausgewählt zuſammengeſtellt ſind, iſt vor kurzem die 3. Auflage erſchienen. Preis 35 Pf. 
(für Büchereien 25 Pf.). 


Mitteilungen 45 


Glaube, Kampf, Tat. Das Reich Adolf Hitlers. Eine Bücherkunde zum Schrifttum 
der Städtiſchen Bücherei Celle. Auswahlverzeichnis 1938. 161 Seiten. 1.50 

Der Katalog enthält vorwiegend Sachſchrifttum, gegliedert nach folgenden Gruppen: Der Führer, 
ſeine Idee, ſeine Bewegung — Das neue Reich — Die Wehr — Schaffendes Volk — Erhaltung und 
Pflege der Art — Vaterland, Volkstum, Heimat — Kampf dem Todfeind — Der Führer baut das 
Großdeutſche Reich. 


Mitteilungen 


Beauftragter für das öffentliche Büchereiweſen der Stadt Eſſen 
Gemäß Ziffer VI, 2 der Richtlinien für das Volksbüchereiweſen vom 26. Oktober 1937 — Vb 2799 
(a) — iſt der Direktor der Stadtbücherei zum Beauftragten für das öffentliche Büchereiweſen der 
Stadt beſtellt worden. 


Beauftragter für das öffentliche Büchereiweſen der Stadt Bochum 
Gemäß Ziffer VI, 2 der Richtlinien für das Volksbüchereiweſen vom 26. Oktober 1937 — Vb 2799 
(a) — iſt der Direktor der Stadtbücherei zum Beauftragten für das öffentliche Büchereiweſen der 
Stadt beſtellt worden. 


Kreisbüchereipfleger für den Landkreis Offenbach 
Gemäß Ziffer III, 15 der Richtlinien für das Volksbüchereiweſen vom 26. Oktober 1937 
— Vb 2799 — iſt der Stadtbibliothekar Dr. Georg Müller in Offenbach als Kreisbüchereipfleger 
für den Landkreis Offenbach geſtellt worden. 


Kreisfachſtelle Auerbach i. B. 

Zum 1. Oktober 1938 wurde aus verkehrsgeographiſchen Erwägungen der Sitz der Staatlichen 
Kreisfachſtelle für Büchereiweſen, deren Arbeitsbereich der Regierungsbezirk Zwickau iſt, von 
Schwarzenberg i. Erzg. nach Auerbach i. Vogtl., Schloßſtr. 11, verlegt. Zugleich wurde die Bücherei 
dieſer Stadt zu einer muſtergültigen Kleinſtadtbücherei umgebaut. Der Leiter der Kreisfachſtelle hat 
zugleich auch die Verwaltung der Bücherei übernommen. 


* 


Hanns Johſt⸗Bücherei in Seerhauſen 
Die Heimatgemeinde des Dichters Hanns Johſt, die kleine ſächſiſche Gemeinde Seerhauſen, hat 
jetzt in würdiger Weiſe ihre neue Gemeindebücherei geweiht. Die Gemeinde richtete aus dieſem 
Anlaß an Staatsrat Hanns Johſt, den Präſidenten der Reichsſchrifttumskammer, ein Telegramm, 
in dem fie mitteilte, daß dieſe neugegründete Gemeindebücherei in Seerhauſen den Namen „Hanns 
Johſt⸗Bücherei“ tragen werde. 


Schriewer: Das ländliche Volksbüchereiweſen 
Die Schrift wird im Septemberheft 1938 der engliſchen Bücherzeitſchrift „The Library Association 
Record‘ eingehend gewürdigt. Es wird hervorgehoben, daß alle am ländlichen Büchereiweſen inter 


46 Perſonalveränderungen 


eſſierten Kreiſe dieſem Lehrbuche manches Wiſſenswerte entnehmen werden, wenn auch die dort 
vertretenen Grundſätze für England keine Gültigkeit haben können. 

Auch auf die im Rahmen der Veröffentlichungen der Berliner Bibliotheksſchule erſchienene Schrift 
von Schriewer „Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen im Aufbau des deutſchen Volksbüchereiweſens“ 
wird hingewieſen. 


Dr. Willy Galewwety, Berlin 
hat die Bürgerbücher der Stadt Stendal bearbeitet und herausgegeben. Der Titel des Werkes lau⸗ 
tet: „Bürgerbücher der Stadt Stendal 1694— 1850.” Als Quelle für die Sippenforſchung bearbeitet 
von Dr. W. Salewsky. Wegener & Co. 1938. 164 Seiten. Ln. 13.— 


Gemeindliche Büchereipflege 
Von Dr. Sebaſtian Heitzer und Dr. Hermann Sauter. München: Kommunalſchriften⸗Verlag 
J. Jehle. 79 Seiten, 8 Abbildungen. 

Eine für Bayern, insbeſondere für den Bereich der ſtaatlichen Volksbüchereiſtelle München abge⸗ 
faßte Büchereilehre, die alle für die Gemeindeverwaltungen wichtigen Beſtimmungen mit eingehen⸗ 
den Erläuterungen enthält. Die Schrift bietet Anweiſungen zur Einrichtung, Technik und Ver⸗ 
waltung von Volksbüchereien, die durch wirkungsvolle Bildbeigaben unterſtützt werden. (Die Praxis 
des Bürgermeiſters. Heft 3.) 


Perſonal veränderungen 


Annemarie Friedrich, bisher Volksbücherei Berlin⸗Köpenick, ſeit 16. 11. 1938 Staatliche 
Volksbüchereiſtelle Magdeburg. 

Fritz Geisler, ſeit 24. 10. 1938 Hauptſtelle des evangeliſchen Schriftendienſtes Berlin⸗Steglitz. 

Oskar König, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Allenſtein, ſeit 1. 12. 1938 Stadtbücherei 
Stralſund. 

Angelika Prothmann, Prüfung Berlin 1938, feit 5. 10. 1938 Preuß. Staatsbibliothek Berlin. 

Irmgard Lotte Rünger, Prüfung Berlin 1938, ſeit 1. 10. 1938 Stadtbibliothek Breslau. 

Eliſabeth Schack, bisher Verlag Leonhard & Graefe Berlin, ſeit 15. 11. 1938 Stadtbücherei 
Elbing. 

Dr. Reintraud Schimmelpfennig, Prüfung Leipzig 1938, ſeit 15. 9. 1938 Stadtbücherei 
Offenbach a. M. 

Hildegard Schnell, bisher Stadtbücherei Elbing, ſeit 1. 12. 1938 Staatsbibliothek, Abt. Volks⸗ 
bücherei Bremen. 

Ruth Schroeder, Prüfung Leipzig 1938, ſeit 1. 10. 1938 Städtiſche Bücherei Dresden. 

Wilhelm Ufer, Prüfung Köln 1938, feit 1. 9. 1938 Staatliche Volksbüchereiſtelle Hagen / Weſtf. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Dorothea Ernſt, Städtiſche Bücherei Dresden, ausgeſchieden zum 1. 12. 1938, heiratet. 
Albert Meinhardt, Stadtbücherei Plauen i. Vogtl., ausgeſchieden zum 1. 12. 1938, ſcheidet 
aus dem Beruf aus. 


Lotte Weißhaar, Öffentl, Bücherhallen Hamburg, ausgeſchieden zum 1. 11. 1938, verheiratet. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Ein einziger Dichter, der ſein Volk durchgängig zu entzünden 
vermochte, hat fein Volk in einem Ruck mehr gehoben als 
jahrelange Belehrungen und vortreffliche Geſetze. 


Adalbert Stifter 


Judentum. Bolſchewismus 


Alfred Roſenberg: Europa und ſein Todfeind. Vier Reden über das bolſchewiſtiſche 
Problem. München: Eher 1938. 48 Seiten. (Bolſchewismus, Heft 6.) kart. —. 50 
Dieſes 6. Heft der von Leibbrandt herausgegebenen Schriftenreihe „Bolſchewismus“ bringt 
Roſenbergs Parteitagsreden von 1935, 1936 und 1937 ſowie den Auszug von einer Rede auf einer 
Tagung des Amtes Schrifttumspflege. Wer dieſe ebenſo ſcharfen wie tiefgründigen Abrechnungen 
mit dem Bolſchewismus und ſeinem eigentlichen Träger, dem Judentum, noch in Erinnerung hat, 
wird ſich freuen, mit dieſem Abdruck Roſenbergs Ausführungen zur Hand zu haben. Derjenige aber, 
dem dieſe Gedanken und dieſes Material bis jetzt noch fremd geblieben ſind, kann durch die vorlie⸗ 
gende Schrift auf die ungeheure Bedeutung des bolſchewiſtiſchen Problems aufmerkſam gemacht 
werden. Er wird vor allem erkennen, daß der Bolſchewismus ein Feind iſt, der nicht nur Deutſchland 
bedroht. Schon in den geſchichtlichen Augenblicken, in denen dieſe Reden gehalten wurden, dienten ſie 
ja nicht nur dazu, uns Deutſche in unſerer Stellungnahme zu befeſtigen. Sie trugen auch dazu bei, 
benachbarten Völkern die Augen zu öffnen für die Gefahr, die auch ihnen droht. Alle inzwiſchen ein⸗ 
getretenen großen Ereigniſſe haben nun bereits bewieſen, daß unſer deutſcher Kampf nicht allein 
um unſer Reich geht, ſondern zugleich der Erhaltung ganz Europas dient. Deutſchland als Bollwerk 
im europäiſchen Oſten — das iſt das Grundthema, das Roſenberg anſchlägt. Sinn und Bedeutung 
dieſer deutſchen Sendung führt er in den wichtigſten Zügen aus. Er läßt den Feind in ſeiner wirk⸗ 
lichen Geſtalt erkennen, indem er den Bolſchewismus als Aktion einer fremden Raſſe zeigt. Der 
Ausbruch des blutigen Bürgerkrieges in Spanien gibt ihm dann Anlaß, klarzumachen, daß kein Volk, 
das dem Wirken des jüdiſchen Bolſchewismus ideenlos und untätig zuſchaut, ſich als vor ihm ge⸗ 
ſichert bezeichnen darf, daß wir vielmehr in das Stadium eines entſcheidenden Weltkampfes eingetre⸗ 
ten ſind. In dieſer Rede ſind auch die dokumentariſchen Hinweiſe auf die perſonelle Zuſammenſetzung 
der in Rußland herrſchenden jüdiſchen Clique enthalten, die ſeinerzeit ſo viel Aufſehen erregt haben. 
Die letzte Rede zeigt in eindeutigen Gegenüberſtellungen den Kampf zwiſchen Schöpfung und Zer⸗ 
ſtörung; ſie kritiſiert die charakterliche Zerſetzung jener europäiſchen Politiker, die die Bedrohung 
durch die jüdische Peſt nicht erkennen oder fie nicht wahrhaben wollen, verweiſt auch auf das Verſagen 
der chriſtlichen Kirchen und macht klar, daß nur eine neue weltanſchaulich begründete Haltung, wie 
ſie uns der Nationalſozialismus gebracht hat, zu Kampf und Sieg befähigt. 
Konrad Hecker (Leipzig) 


48 Buchberichte 


Georg Leibbrandt: Jüdiſche Weltpolitik in Selbſtzeugniſſen. Mit einer Eins 
führung von Alfred Roſenberg. München: Eher 1938. 70 Seiten. (Bolſchewismus, Heft 5.) 
kart. —. 70 

Leibbrandt, der ſchon in dem vorhergehenden Bericht genannte Herausgeber der Reihe „Bolſche⸗ 
wismus“, hat hier Selbſtzeugniſſe des Judentums zuſammengeſtellt und erläutert, die ein erſchüt⸗ 
terndes Bild des abgründigen Haſſes des Juden gegen alles Nichtjüdiſche und ſeines wahnwitzigen 
weltpolitiſchen Machtſtrebens geben. Da iſt ein Auszug aus einem in Amerika erſchienenen Buch 
des Juden Samuel Roth, das eine Unterredung zwiſchen ihm und Iſrael Zangwill, einem bekannten 
Förderer des Zionismus, ſchildert. Mit beinahe grauſamer Selbſterkenntnis ſind in ihm die unausrott⸗ 
baren Weſenszüge des Juden gezeichnet, mit teufliſcher Phantafie dann aber die Luſtträume einer 
fürchterlichen Weltzerſtörung entwickelt, bejaht als die unendliche Rache des Juden für alle Leiden, 
die ſeine Verworfenheit ihm von jeher eingebracht hat. Es folgt das Protokoll der Poale Zion, einer 
zioniſtiſchen Organiſation, über eine Geheimſitzung in Kiew, in der ein jüdiſcher Bolſchewik über 
die Methoden berichtet, mit denen die jüdiſche Herrſchaft damals über das ukrainiſche Volk errichtet 
wurde; Methoden, die beweiſen, daß die Wünſche eines Samuel Roth nicht bloß Träume eines ein⸗ 
zelnen ſind, ſondern böſeſte Wirklichkeit dort, wo Juden tatſächliche Macht in Händen halten. Zum 
Schluß folgt der Aufſatz, der 1938 in einer amerikaniſchen Zeitung erſchienen iſt: „Wird Eli Eli 
über Horſt Weſſel ſiegen?“ In ihm wird von der Tatſache ausgegangen, daß führende Männer in 
drei wichtigen Staaten, Blum in Frankreich, Hore⸗Beliſha in England und Litwinow in Sowjetruß⸗ 
land Juden ſind, und es wird mit dem Gedanken ſpekuliert und politiſche Stimmung zu machen 
verſucht, daß dieſe drei Söhne Iſraels, Vertreter der von den Nazis „unſchuldig“ verfolgten Raſſe, 
eine Koalition bilden würden, um Deutſchland, den Führer und die Bewegung zu vernichten. — 
Dieſe Selbſtzeugniſſe ſprechen in der Tat für ſich ſelber. Es iſt dem Herausgeber zu danken, daß er 
ſie zugänglich gemacht hat und zugleich darlegt, wie ſehr ſie zuſammengehören als Dokumente ein 
und desſelben Geiſtes. 

Dieſes Heft wird wie das vorgenannte von Roſenberg nicht nur in der Ausleihe dienlich ſein, 
ſondern auch im Leſeſaal ſeine Wirkung haben. Konrad Hecker (Leipzig) 


Franz Roſe: Juden richten ſich ſelbſt. Berlin: Schlieffenverlag 1938. 303 Seiten. 
Hlw. 3.50 

Wie Leibbrandt, ſo hat auch Roſe Dokumente zuſammengeſtellt, in denen Juden ſelber ihr eigenes 
und eigentliches Weſen offenbaren. Bei ihm iſt es ein ſtattlicher Band von dreihundert Seiten, in dem 
ſich zeigen läßt, welche Fülle ſolcher jüdiſchen Beurkundungen vorliegt. Roſe greift dabei bis auf die 
Zeit zurück, in der die Ideen der „Freiheit“ und „Humanität“ dem Juden einen Freibrief gaben, den 
er ſeinen Wirtsvölkern gegenüber immer ſchamloſer ausgenutzt hat, bis er ſich offen zum Ziel ſetzte, 
die Völker zu judaiſieren. Auf dem Weg zu ſolcher Machtſtellung hat der Jude die verſchiedenſten Tar⸗ 
nungen vorgenommen — und wieder abgelegt. Kannten wir nicht den „anftändigen” Juden? den 
Juden als „ehrbaren“ Kaufmann? Als „Fachmann“ in Finanz und Wirtſchaft? Als „ſchöpferiſchen“ 
Künſtler und Wiſſenſchaftler? Als „religiös“ tief empfindenden Menſchen? Als „berufenen“ Poli⸗ 
tiker? Als — „guten Patrioten“? Und zugleich, wenigſtens in den letzten vier Jahrzehnten, erlebten 
wir eine Flut der Schmähungen und der niederträchrigſten Verunglimpfungen alles deſſen, was 
uns Deutſchen als Volk wert, was uns heilig iſt, hörten wir ſie aus dem Munde derſelben Leute. 

Was Roſe davon mit außerordentlicher Kenntnis des Materials in kluger Gliederung zuſammen⸗ 
getragen und geſchickt verbindend erlautert hat, beweiſt eindeutig und umfaſſend, mit welchem Zynis⸗ 
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mus der Jude ſeine pariſitäre Rolle als unſer „Gaſt“ geſpielt hat. Sein Buch wird daher allen denen 
die Augen übergehen laſſen, die noch immer nicht die nationalſozialiſtiſche Stellungnahme zur 
Judenfrage und ihre radikale Regelung innerhalb unſerer Reichsgrenzen verſtanden haben. Aber der 
Nachweis, daß der Jude in unſerem Volke als giftiger Fremdkörper gewirkt hat, iſt darüber hinaus 
ein Hinweis darauf, daß der Jude auch in keinem anderen Volke etwas anderes ſein kann, daß er 
überall unbedingt volks⸗ und ſtaatsfeindlich wirkt. Für die ewig Heimatloſen gibt es, wie Roſe zeigt, 
nur eine Heimat: den Talmud, der ihnen den Weg zur Weltherrſchaft über die entſtaatlichten und 
entnationaliſierten Völker weiſt. Die Kraft, die ſie auf dieſem Wege weitertreibt, iſt einzig und allein 
das große jüdiſche Haſſen. Und Leitbild ſind Viſionen wie des „großen“ Juden Rathenau: „Auf 
märkiſchem Sand eine aſiatiſche Horde!“ 

Roſes Buch iſt nicht nur ein Weck⸗ und Mahnruf, ſondern auch eine Fundgrube an Material. Es iſt 
ähnlich einzuſetzen wie das Buch „Die Juden in Deutſchland“. Konrad Hecker (Leipzig) 


Forſchungen zur Judenfrage. Band 3. Sitzungsberichte der Dritten Münchner Arbeits⸗ 
tagung des Reichsinſtituts für Geſchichte des neuen Deutſchlands vom 5. bis 7. Juli 1938. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938. 247 Seiten. Lw. 16.— 

In dem Augenblick, in dem die Bedeutung der Judenfrage durch akute Ereigniſſe allgemein be⸗ 
wußt gemacht wird, bringt der dritte Band der „Forſchungen“ reiches wiſſenſchaftliches Material 
dazu. Walter Frank, der in dieſem Sommer die Leitung des Hauptreferates Judenfrage im Reichs⸗ 
inſtitut für Geſchichte des neuen Deutſchlands ſelber übernommen hat, beginnt die Reihe der Sitzungs⸗ 
berichte mit einer eingehenden Darſtellung Maximilian Hardens. Während er das Wirken dieſes 
böſen Geiſtes in dem Band „Geiſt und Macht“ unter dem Geſichtspunkt dieſes Themas umriſſen 
hat, zeigt er hier die para ſitären Methoden, mit denen dieſer Jude ſich in die Riſſe des innerlich zer⸗ 
fallenden Wilhelminiſchen Deutſchlands hineinſchob und hier, ein in jeder Hin ſicht Abtrünniger — 
Apoſtata nannte er ſich gern —, zerſtörte und niederriß. Als nächſter greift Botzenhardt auf die ge⸗ 
ſchichtlich vorhergehende Epoche zurück. Er geht aus von dem Zerfall der geſamten Lebensordnung 
unter dem Einfluß des Aufklärungsgedankens, wobei er klug überſchauend auf die Unterſchiede in den 
einzelnen ſtaatlichen Bereichen Deutſchlands, fo insbeſondere auch in Sſterreich, eingeht; vor allem 
am Bilde einiger jüdiſcher „Großer“ bis 1848 hin ſchildert er die Methoden, mit denen das Juden⸗ 
tum nach dem Befreiungskrieg ſeinen politiſchen Aufſtieg nahm. Ganzer, von dem wir das bekannte 
Buch „Richard Wagner, der Revolutionär gegen das 19. Jahrhundert“ haben, geht hier in ſeinem 
Aufſatz noch einmal beſonders auf das Verhältnis Wagners zum Judentum ein, zur jüdiſchen Eman⸗ 
zipation vor allem und zu der in ihrem Gefolge auftretenden Spaltung zwiſchen Geiſt und Staat. 
Die Betrachtung des Judentums von der biologiſchen Seite wird diesmal von Eugen Fiſcher be⸗ 
gonnen, der von einer kurzen, aber deutlichen Darlegung des Raſſenbegriffs und der Grundſätze 
der Raſſenbildung überhaupt ausgeht und dann die Raſſenentſtehung der Hebräer insbeſondere 
darſtellt, wie ſie ſich mit den heutigen Mitteln erſchließen läßt. Im folgt Verſchuer, der bereits im 
vorhergehenden Band erſtmals die Naturwiſſenſchaftler vertreten hatte, mit einer biologiſchen Be⸗ 
ſchreibung des Juden in körperlicher und geiſtiger Hinſicht, die die erblichen Unterſchiede vom Deut⸗ 
ſchen erkennen hilft. Sehr ertragreich iſt dann der ſtatiſtiſche Beitrag Burgdörfers, der das Material 
über die biologiſche, berufliche und ſoziale Struktur des Judentums in Deutſchland vorlegt und 
auswertet. Kuhn, der ſich durch ſeine Unterſuchungen über den Talmudismus bekannt gemacht hat, 
ſchließt den Band ab mit dem Aufweis, wie im Talmud aus einem primitiven Stammesrecht, das 
den Fremden ausſchloß, ein Geſetz für das Verhalten gegenüber Nichtjuden geworden iſt. 
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Diefer Band zeigt insgeſamt wiederum, wie die wiſſenſchaftliche Forſchung immer ſchärfer und 
auf immer neuen Gebieten die Tragweite der Judenfrage zu erfaſſen vermag. Er wird ebenſo wie 
die vorhergehenden für größere Büchereien unentbehrlich ſein. Konrad Hecker (Leipzig) 


Peter Deeg: Hofjuden. Mit Abbildungen. Herausgegeben von Julius Streicher. Nürn⸗ 
berg: Verlag der Stürmer 1938. 547 Seiten. Lw. 9.50 


Dieſes Buch iſt der abgeſchloſſene erſte Band eines von Julius Streicher geplanten, umfaſſenden 
Werkes „Juden, Judenverbrechen und Judengeſetze in Deutſchland von der Vergangenheit bis zur 
Gegenwart”. Es behandelt die Entwicklung des Hofjudentums in den wichtigſten europäiſchen Staa⸗ 
ten vom beginnenden 16. bis zum ausgehenden 19. Jahrhundert. Die Juden ſtellen den Fürſten ihre 
erwucherten Gelder zur Verfügung und dieſe müſſen dafür nicht nur hohe Zinſen zahlen, ſondern 
ihnen auch noch beſondere Rechte, wie etwa das Münzrecht, einräumen. Da die Fürſten nach und 
nach in immer größere Abhängigkeit von ihren Hofjuden geraten, nützen dieſe ihre Machtſtellung 
nicht nur dazu aus, die Emanzipation der Juden voranzutreiben, ſondern greifen — wie etwa die 
Rothſchilds in Wien, Paris und London oder Bleichröder in Berlin im 19. Jahrhundert — entſchei⸗ 
dend in die große Politik ein und lenken ſie in Bahnen, die ihren kapitaliſtiſchen Spekulationen günſtig 
ſind. Nach außen zeigt ſich ihre Macht, der ſich in dieſer Zeit kein führender Staatsmann ganz ent⸗ 
ziehen kann, darin, daß die Fürſten viele von ihnen in den Adelsſtand erheben. 

Auf Grund eines umfangreichen Aktenmaterials hat Deeg hier eine erſte geſchloſſene Darſtellung 
eines wichtigen geſchichtlich⸗politiſchen Problems in Angriff genommen, das bisher nur wenig be⸗ 
achtet worden iſt. Das Buch wird vor allem der mit Gewinn leſen, der die politiſche Geſchichte dieſer 
Zeit in großen Zügen beherrſcht. Als ein weſentlicher Beitrag zur Judenfrage wird das Buch den 
großen und mittleren Büchereien zur Anſchaffung empfohlen. Leider hat der Verfaſſer die 470 Seiten 
Text nicht in Kapitel gegliedert und nur durch ein Namen⸗ und Sachwortregiſter erſchloſſen, ſo daß 
es nur ſchwer möglich iſt, ſich über Einzelfragen oder über einen beſtimmten Zeitabſchnitt zu unter⸗ 
richten. Walter Abendroth (Leipzig) 


Heinz Krieger: England und die Judenfrage in Geſchichte und Gegenwart. 
Frankfurt: Dieſterweg 1938. 114 Seiten. br. 2. 50 

Unter den Unterſuchungen über die Judenfrage, die in den letzten Jahren zu erſcheinen begonnen 
haben, kann eine ſolche über die Juden in England gerade in unſeren Tagen beſonderes Intereſſe 
beanſpruchen, in denen ſich England mehr oder minder freiwillig zum Sprecher des Judentums in 
der Preſſe und zum Soldaten des Judentums in Paläſtina gemacht hat. Der Verfa ſſer hat außerdem 
noch den Zweck im Auge, Material für einen zeitnahen Unterricht zu erſtellen. Das in der Broſchüre 
geſammelte Material iſt tatſächlich ſehr aufſchlußreich und wird vielleicht auch die Wiſſenſchaft 
anregen, der einen oder anderen angeſchnittenen Frage näher nachzugehen. Eine ſolche Anregung 
bietet es jedenfalls auch für den Laien. Krieger zeigt Montfort und König Eduard I. als Vorkämpfer 
gegen das immer üppiger werdende Judentum, bis es 1290 zur völligen Ausweiſung der Juden 
kommt. Erſt Cromwell öffnet ihnen wieder — in einer Verbindung puritaniſch⸗altteſtamentlichen 
Denkens und geſchäftlicher Tagespolitik — das Land. Ihre Macht und ihre Rechte wachſen beſonders 
durch ihre Verbindung mit den Logen, in denen ſie von Anfang an auftreten. Der Zionismus wird 
in ſeiner Erfüllung 1917 zum mächtigen Inſtrument jüdiſcher Weltpolitik, die ſich mit der engliſchen 
verbündet hat; erſt heute zeigen ſich leichte Riſſe in dieſem Bündnis, aber noch ſind die völkiſchen 
Abwehrbeſtrebungen in England geringfügig und unklar. Wichtig ſind auch Kriegers Mitteilungen 
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über das Eindringen der Juden in Adel und Geſellſchaft, in Wirtſchaft und Politik des Landes. Aber 
hier fehlt ſeinem Material eben doch die Gliederung und Durcharbeitung, die ſeinen Feſtſtellungen 
bleibenden Charakter gäbe. Es zeigt ſich auch hier, daß der erſte, der das Verdienſt hat, ein ſolches 
Thema anzugreifen, dem aber alle Vorarbeiten und Einzelunterſuchungen noch fehlen, ſich be⸗ 
ſonderen Schwierigkeiten ausſetzt. Eine Bemerkung am Rande zu einer Einzelheit; der Freimaurer 
Herzog von Glouceſter, deſſen Verwandtſchaftsgrad zum Königshaus als unfeſtſtellbar angegeben 
wird (S. 48), iſt identiſch mit dem S. 51 genannten Bruder Georgs III.; die Mutter ſeiner Frau iſt 
nach der engliſchen Nationalbiographie Maria Clements und nicht eine Jüdin Norſa. Die Abſtam⸗ 
mung des Herzogs von Portland von dem Juden Gideon (S. 94) müßte bei einer Neubearbeitung 
genauer überprüft werden; tatſächlich hat ſchon Gideons Sohn den Adel erhalten und den Namen 
geändert; der Herzog von Portland könnte Höchftens mit einem geringeren Blutsanteil als / 
von den Juden abſtammen. Dagegen verdient die jüdiſche Verſippung der Batten berger und damit 
des Königshauſes (durch die Enkelin des Sir Erneſt Caſſel) Erwähnung. In einigen Fällen, wie bei 
den erſten Verſuchen der Einbürgerung der Juden (S. 44), dem erſten jüdiſchen Adelsbrief (S. 46), 
der Schilderung der jüdiſchen Dynaſtien Samuel, Saſſoon uſw. (denen die Heiratspolitik der Roth⸗ 
ſchild beizufügen wäre) würden genaue Daten der Verwendbarkeit der Schrift nützen. Hervorzu⸗ 
heben iſt die Kritik an Disraeli als eine Aufgabe für den künftigen Hiſtoriker. Auch Petrie, der in 
feinem Chamberlain⸗Buch ſonſt ausgiebig von Erwähnungen Disraelis Gebrauch macht, erkennt an, 
daß ſeine vielgerühmte Außenpolitik eine Schaumſchlägerei zum Zwecke innenpolitiſcher Blendung 
geweſen ſei (wie ſchon Gladſtone erkannte); Krieger weiſt (nach einer Flugſchrift der britiſchen 
Faſchiſten) auf den orientaliſch⸗paläſtinenſiſchen Grundzug dieſer Außenpolitik hin (S. off.). 

Im ganzen werden wir Kriegers Schrift in ſtädtiſchen Büchereien als ſtofflich wertvollen Beitrag 
zur Judenfrage einſtellen können. Wir hoffen auch hier auf weitere geſchichtliche Unterſuchungen, 
ſoweit das die außenpolitiſchen Schwierigkeiten, die der Behandlung des Themas entgegenſtehen, 
zulaſſen. Kriegers Schrift hat das große Verdienſt der erſten Frageſtellung und der erſten Zuſammen⸗ 
faſſung unter nationalſozialiſtiſchen Geſichtspunkten. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Othmar Krainz: Juda entdeckt Amerika. Leipzig: Deutſcher Hort Verlag 1938. 
224 Seiten. Lw. 4.80 8 

Krainz behandelt in dieſem Buche die politiſch außerordentlich wichtige Frage der Verjudung der 
Vereinigten Staaten von Amerika. Dabei geht er geſchichtlich vor. Er zeigt, wie in der Mitte des 
17. Jahrhunderts die erſten Juden nach Nordmarika einwandern und ſich trotz des heftigen Wider⸗ 
ſtandes der Koloniſten behaupten; wie ſie dann jede Gelegenheit geſchickt nutzen, immer feſter Fuß 
zu faſſen und etwa ſeit dem Weltkrieg das geſamte politiſche und wirtſchaftliche Leben in USA. in 
ſteigendem Maße entſcheidend beeinfluſſen. Im engſten Zuſammenhange mit dieſer Entwicklung 
ſteht die Tatſache, daß der Kommunismus in USA. immer ſtärker wird, und daß die Negerfrage 
immer drohendere Formen annimmt. Beide Fragen werden im Schlußkapitel kurz umriſſen. 

Die Darſtellung iſt nicht ganz gelungen. Sie bleibt oft zu ſehr an der Oberfläche und iſt an einigen 
Stellen noch zu ſehr Materialſammlung als wirkliche Verarbeitung des Materials. Oft läßt auch 
der Stil zu wünſchen übrig und entſpricht nicht dem, was ſolch einer politiſchen Darſtellung angemeſ⸗ 
ſen iſt. 

Da dieſes wichtige Problem in den Büchern über die Vereinigten Staaten meiſt nur ſehr kurz 
geſtreift wird, werden mittlere und große Büchereien trotz dieſer Mängel nicht auf dieſes Buch ver⸗ 
zichten konnen. Walther Abendroth (Leipzig) 
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Peter⸗Heinz Seraphim: Das Judentum im oſteuropäiſchen Raum. Mit 197 Abs 
bildungen und einer Karte. Eſſen: Eſſener Verlagsanſtalt 1938. 736 Seiten. Lw. 11.— 


Es iſt bedeutſam, daß der Verfaſſer dieſes Werk nicht von einer politiſch⸗theoretiſchen Frage⸗ 
ſtellung her erarbeitet hat, ſondern daß er, wie er einleitend bemerkt, bei urſprünglich wirtſchafts⸗ 
kundlichen Forſchungen über den Oſtraum erfahren mußte, wie unvermeidlich ſich dabei die Frage 
nach dem Oſtjudentum aufdrängt. Oſteuropa verſteht erſt, wer ſein Judentum kennt. Darüber hinaus 
verſteht das Judentum in der Welt erſt, wer Oſteuropa als deſſen bis heute unerſchöpfliches Men⸗ 
ſchenreſervoir kennt. Mit um ſo größerem Staunen nimmt man allerdings zur Kenntnis, daß die 
Wiſſenſchaft ſich um den oſteuropäiſchen Raum in dieſer Hin ſicht bisher noch nicht gekümmert hatte, 
während fie das mittels und weſteuropäiſche Judentum doch ſchon länger und ſehr im einzelnen er⸗ 
forſchte. Freilich find die Schwierigkeiten hier auch beſonders groß. Zum erſten iſt das Material in 
nicht gerade geläufigen Fremdſprachen aufgezeichnet. Zum zweiten verzweigen ſich die Fragen nach 
dem Judentum in die verſchiedenſten Lebensgebiete der verſchiedenen Gaſtvölker und fordern Kennt⸗ 
niſſe in der oſteuropäiſchen Wirtſchafts⸗, Verwaltungs: und Geiſtesgeſchichte, Soziologie und Sprach⸗ 
wiſſenſchaft. Seraphim hat dieſe Aufgabe mit großem Mute angepackt, ein rieſiges Material verar⸗ 
beitet und auch in der Darſtellung gut bezwungen. Sein ſehr umfangreiches, dabei aber recht lesbares 
Buch ſtellt nunmehr wohl ein Standwerk über dieſen Sonderbereich des Judentums dar, es be⸗ 
deutet weiterhin einen unentbehrlichen Beitrag zur Kenntnis der Struktur der oſteuropäiſchen 
Staaten. Wenn es auch keine politiſchen Folgerungen ausſpricht, ſondern ſich wiſſenſchaftlich im 
„ſtrengen“ Sinne auf die Feſtſtellung von Tatſachen beſchränkt, fo ſprechen bei dieſem Thema die 
Tatſachen ſelber deutlich genug von ihrer politiſchen, oft genug weltpolitiſchen Bedeutung. 

Inhaltlich faßt Seraphim ſein Thema von drei Seiten her an. Er deckt zunächſt die Motive der 
Judenwanderungen nach Oſteuropa auf, zeigt deren Verlauf und beſchreibt die Stellung der Juden 
in der Zeit der Selbſtändigkeit des polniſch⸗litauiſchen Reiches. Im zweiten Teil unterſucht er die 
ruſſiſche Judenpolitik während des 19. und 20. Jahrhunderts ſowie die Preußens und Sſterreich⸗ 
Ungarns; von hier aus kommt er auf die überaus wichtigen Fragen des Verhältniſſes des Juden zu 
den politiſchen und ſozialen Bewegungen dieſer Epoche, insbeſondere zu der alles Volkstum bewußt 
zerſtörenden marxiſtiſchen Revolution, andererſeits aber auch auf ſeine Teilnahme am Kapitaliſie⸗ 
rungsprozeß und feinen Gewinn ökonomiſcher Machtſtellungen; ſehr aufſchlußreich find hier be⸗ 
ſonders die Kapitel über die Rolle des Juden in der Weltkriegs⸗ und Nachkriegszeit. Der dritte Teil 
des Buches, der umfangreichſte, und mit ihm der vierte und fünfte geben dann ein umfaſſendes Bild 
der gegenwärtigen Verhältniſſe des Oſtjudentums. Mit allem verfügbaren ſtatiſtiſchen Material und 
eindrucksvollen Bildſkizzen wird ein bevölkerungskundlicher Abriß gegeben und dabei vor allem 
der Verſtädterungsprozeß des Judentums deutlich gemacht; dieſe Unterſuchungen werden bis in die 
Tiefe des Aſſimilationsproblems getrieben. Im weiteren wird geſchildert, wie das Geiſtesleben der 
Juden bis zum Beginn des vorigen Jahrhunderts von dem der Gaſtvölker völlig getrennt war, bis 
das Einſtrömen weſtlicher „moderner“ Ideen den Juden die Möglichkeit gab, nun auch in dieſe Sphäre 
einzudringen; die Methoden werden im einzelnen dargelegt. Zum Schluß wird ein denkbar genauer 
Einblick in die wirtſchaftliche Betätigung des Juden auf den verſchiedenen Gebieten, Landwirtſchaft, 
Gewerbe, Handel und Kredit, gegeben. Dieſem Teil iſt noch ein Kapitel über die antijüdiſche Bewe⸗ 
gung in Oſteuropa angefügt. 

Das Buch iſt mit Tabellen, Skizzen und Lichtbildern ſehr reichlich ausgeſtattet. Die Anſchaffung 
kommt wohl nur für größere Büchereien in Frage, bedeutet aber für ſie eine notwendige Ergänzung 
des Beſtandes an Schrifttum zur Judenfrage. Konrad Hecker (Leipzig) 
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Rudolf Kommoß: Juden hinter Stalin. Die jüdiſche Vormachtſtellung in der Sowjet⸗ 
union auf Grund amtlicher Sowjetquellen dargeſtellt, Lage und Ausſichten. Mit Abbildungen. 
Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1938. 229 Seiten. Lw. 5.50 

Der Verfaſſer, Leiter der Preſſeſtelle der Antikomintern, bekennt im Vorwort, die Sowjetregierung 
habe in den beiden letzten Jahren „das Menſchenmögliche getan, um die Aufgabe dieſes Buches zu 
erſchweren“. In dem Chaos der Erſchießungen, Verhaftungen und Neuernennungen ſei der bolſche⸗ 
wiſtiſche Apparat kaum eine Woche lang ſtabil geblieben. Es ſei jedoch gelungen, mit dem Tempo 
der bolſchewiſtiſchen Selbſtzerfleiſchung Schritt zu halten. In vier großen Abſchnitten, die die Über⸗ 
ſchriften „Mit Lenin zur Herrſchaft“, „Mit Stalin an der Macht“, „Jüdiſche Köpfe“ und „Juden⸗ 
herrſchaft — wohin?“ tragen und ſich überfichtlich in weitere Unterabſchnitte und Kapitel gliedern, 
ift Kommoß dem ſchwierigen Stoff zu Leibe gegangen. Unter ſorgfältiger Auswertung aller erreich⸗ 
baren amtlichen und authentiſch jüdiſchen Quellen gelingt ihm ein eindrucksvolles Bild der alle nicht⸗ 
jüdiſchen Kräfte ausſchaltenden Machtſtellung der Juden im Sowjetreich. Er weiſt nach, daß ſchon 
die Vorbereitung des Umſturzes, die Durchführung der Revolution ſelbſt, die Leitung des Macht⸗ 
apparates in der Zeit des ſogenannten „Kriegskommunismus“ überwiegend das Werk von Juden 
iſt. Die Zahl ruſſiſcher oder ſonſtiger „Mitarbeiter“ unter den Hauptverantwortlichen iſt verſchwindend 
gering. Der Anteil des Judentums an der Beſetzung der führenden Stellen im Partei-, Staats⸗, 
Armee⸗, Wirtſchafts⸗ und Kultur⸗„Sektor“ wächſt aber ins Ungemeſſene, als es einer kleinen Gruppe 
des „auserwählten Volkes“ gelingt, hinter dem Rücken des ihr verſchwägerten und hörigen Dſchu⸗ 
gaſchwili⸗Stalin den innerſten Kern des Machtapparates, den Kreml, zu erobern. Es iſt die Clique 
der Kaganowitſch und ihrer Parteigänger, an der Spitze Lazarus Moſesſohn Kaganowitſch, der 
„Patriarch der Sowjetjuden“, ſein Bruder Michael, Stalin, Jeſchoff, Molotoff und Woroſchiloff. 
Davon find zwei Juden und drei mit Jüdinnen verheiratet, nämlich Stalin, Jeſchoff und Molotoff. 
Dieſe Clique umgibt ſich zur Sicherung ihrer ſelbſt und ihrer Macht gewiſſermaßen in immer weiteren 
konzentriſchen Kreiſen ausſchließlich mit ihren Kreaturen, vornehmlich Juden, und behält ſich natür⸗ 
lich die Beſetzung der entſcheidenden Poſitionen, der OGPu., der politiſchen Kommiſſare in der 
Roten Armee, der Volkskommiſſariate, des Polit⸗ und Organiſationsbüros der Partei ſelbſt vor. 
So find die Kommandoſtellen, je nach Wichtigkeit des „Sektors“, zu 30—80 Prozent und mehr von 
Juden beſetzt, wohingegen der Anteil der Judenheit an der Geſamtbevölkerung Rußlands nur etwa 
1,8 Prozent beträgt. Das iſt die „Diktatur des Proletariats“, fie iſt in Wahrheit eine Diktatur der 
Juden, und daran ändert auch die Tatſache nichts, daß unter den Tauſenden der „Liquidierten“ ſich 
auch eine Anzahl Juden befindet, gleichſam dem wachſenden Antiſemitismus der Maſſen, vor 
allem der Jugend, zur Beruhigung vorgeworfen. Sieger in den Machtkämpfen, deren Opfer über⸗ 
wiegend Ruſſen ſind, bleibt ſtets der Jude, damit letztlich die Kaganowitſch⸗Clique. Und dieſe Gruppe, 
deren prominenteſte Vertreter und Anhänger im Abſchnitt „Jüdiſche Köpfe“ ihre Darſtellung er⸗ 
fahren, ſieht im Bolſchewismus die letzte große Möglichkeit zur Verwirklichung der jüdiſchen Welt⸗ 
herrſchaft, nachdem Freimaurerei und Finanzkapitalismus nur Teilerfolge erbracht haben. Zur Er⸗ 
kenntnis beizutragen, „wie hartnäckig und unwandelbar dieſer Wille iſt“, und mit welchem Geſchick 
die Ausgangsſtellung in Rußland brutal ausgebaut wird, war die Abſicht des Verfaſſers, und ſie iſt 
ihm gelungen. Sein Buch iſt für Büchereien der Mittel⸗ und Großſtädte zu empfehlen. 

Egon von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 

Karl J. Albrecht: Oer verratene Sozialismus. Zehn Jahre als hoher Staatskommiſſar 
in der Sowjetunion. Herausgegeben von der Anti⸗Komintern. Mit Abbildungen. Berlin: 
Nibelungen⸗Verlag 1939. 650 Seiten. br. 10.—, Lw. 12. 50 

Albrecht geht 1924 als überzeugter Kommuniſt nach Rußland und gelangt dort — wie nur wenige 
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ausländiſche Kommuniſten — bald in die höchſten Partei- und Staatsſtellen. Trotz feines eifrigen 
Bemühens und ſachlichen Könnens gelingt es ihm jedoch nicht, aufbauende Arbeit zu leiſten. Er 
kommt zu der Erkenntnis, daß es den roten Machthabern in erſter Linie nicht darauf ankommt, 
im „Vaterlande der Werktätigen“ geordnete wirtſchaftliche und ſoziale Verhältniſſe zu ſchaffen, 
ſondern daß ihr wichtigſtes Ziel die Weltherrſchaft Moskaus iſt. Die unmenſchlichen und chaotiſchen 
Zuſtände in Sowjetrußland ſind — wie ihm bald klar wird — nicht vorübergehende Entwicklungs⸗ 
mängel, ſondern unausbleibliche Folgen des Bolſchewismus, der den Klaſſenkampf zur Grundlage 
einer neuen Weltanſchauung macht und damit zum gefährlichſten Feind des Sozialismus wird. 
Darum entſchließt ſich Albrecht, nach Deutſchland zurückzukehren. Da gerät er in die Schlingen der 
Gpu. und wird unſchuldig zum Tode verurteilt. Weil er deutſcher Staatsbürger geblieben ift, ſetzt 
ſich die deutſche Botſchaft in Moskau für ihn ein und ermöglicht ihm die Rückkehr nach Deutſchland. 
Hier wird er wegen Spionageverdachtes ins Konzentrationslager geſperrt, aber nach einiger Zeit 
wieder freigelaſſen. 

Die Tatſache, daß Albrecht aus eigener Erfahrung von der Arbeit und den Zuſtänden in den höchſten 
Partei: und Staatsorganen berichten kann, gibt dieſem Buch feinen beſonderen Wert und hebt es von 
den übrigen Rußlandbüchern, ſelbſt von einem ſo ausgezeichneten Buch wie Solonewitſch „Die Ver⸗ 
lorenen“ ab, die die ruſſiſchen Verhältniſſe mehr oder weniger „von unten“, vom geknechteten Volke 
aus ſehen. 

Albrecht hat in den Sitzungen des Politbüros Stalin erlebt; er kennt die Männer um Stalin, 
Kaganowitſch, Woroſchilow u. a., und weiß, welche Rolle ſie ſpielen; er hat miterlebt, wie dort Ge⸗ 
ſetze gemacht werden, wie die verjudete Clique „regiert“. — In Moskau trifft er mit einer Reihe be⸗ 
kannter deutſcher Kommuniſten zuſammen und erzählt von deren Schickſal, ſo von Thälmann, 
Heinz Neumann, Klara Zetkin, Max Hölz u. a. Wenn er allerdings für die beiden Letztgenannten 
eine Ehrenrettung verſucht und von Max Hölz ſchreibt, „er war ein ehrlicher Kämpfer“, ſo können 
wir da nicht mitgehen. Auf zahlreichen Reiſen und im Gefängnis hat Albrecht aber auch die Not des 
ruſſiſchen Volkes kennengelernt. In die Schilderung feiner Erlebniſſe flicht er Kapitel ein, in denen 
er politiſche, wirtſchaftliche und ſoziale Probleme Sowjetrußlands beſpricht wie etwa die National⸗ 
tätenpolitik Moskaus, die er am Schickſal Kareliens zeigt, oder die Gewerkſchaftsfrage, die Rohſtoff⸗ 
wirtſchaft u. a. Die Schilderung iſt im ganzen ſehr lebendig; dazu tragen auch die zahlreichen Ab⸗ 
bildungen bei. 

Das Buch, das von der Antikomintern herausgegeben und von öffentlichen Stellen ganz beſonders 
als Waffe im Kampf gegen den Bolſchewismus herausgeſtellt wird, gehört in jede Bücherei. 

Walter Abendroth (Leipzig) 


Boris Solonewitſch: Lebendiger Staub. Rußlands Jugend im Kampf gegen die 
Gpu. Aus dem Ruſſiſchen von J. P. Slobodjanik. Mit 1 Karte. Eſſen: Eſſener Verlags anſtalt 
1938. 580 Seiten. Lw. 5.80 

Boris Solonewitſch kennen wir bereits aus dem Buche ſeines Bruders Iwan Solonewitſch „Die 
Verlorenen“ („Die Bücherei“, 5. Ig. [1938], S. 178 f.). Als in Rußland die Revolution ausbrach, 
war er der ſtellvertretende Bundesführer der ruſſiſchen Pfadfinder. So kommt es, daß in dieſem 
Buch, das vom Kampf der ruſſiſchen Jugend gegen die GPU. handelt, die Pfadfinder im Vordergrund 
ſtehen. Zunächſt dürfen dieſe noch, wenn auch in beſchränktem Umfange, ihr Eigenleben weiter⸗ 
führen. Als es dem Komſomol aber nicht gelingt, die Pfadfinder allmählich zu ihrer Nachwuchs⸗ 
organiſation umzubilden, wird gegen ſie der Vernichtungskampf eröffnet, der vornehmlich mit der 
GPU, geführt wird. In kleinen Gruppen oder einzeln ſuchen fie den alten Zuſammenhang zu wahren. 
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Solonewitſch ſelbſt ſucht ſich bei den verſchiedenſten Stellen Arbeit, bei der amerikaniſchen Hilfs⸗ 
aktion für die Hungernden Rußlands, als Sportinſpektor der Roten Flotte, als Arzt, als Ringkämp⸗ 
fer und anderes mehr. Dieſe Arbeiten geben ihm die nötige Freizügigkeit, um für ſeine Pfadfinder 
wirken zu können. Aber bald iſt die GPU. auch ihm auf den Ferſen, und er muß Verhaftungen, Ver⸗ 
höre und Verbannungen auf die gefürchteten Solowetzki⸗Inſeln und nach Sibirien über ſich ergehen 
laſſen. Sein weiteres Schickſal, ein mißlungener Fluchtverſuch, die Verbannung in das Zwangs⸗ 
arbeitslager in Karelien und die Flucht nach Finnland, die ihm die Freiheit bringt, iſt uns aus den 
„Verlorenen“ in großen Zügen bekannt. Von der Zeit im Zwangsarbeitslager und von der Flucht, 
die er getrennt von ſeinem Bruder erlebt, berichtet er ausführlicher. 

Mit dem bereits genannten Werk des Bruders hat das Buch inhaltliche wie formale Berührungs⸗ 
punkte. Auch hier ſind in gut erzählten Einzelbildern perſönliche Erlebniſſe mit Betrachtungen, die 
in die tieferen Zuſammenhänge hineinleuchten, verbunden. Neben Schilderungen, die die Zuſtände 
in der Sowjetunion, die brutale Unterdrückung des Volkes und die unmenſchlichen Verhältniſſe 
in den Gefängniſſen und in der Freiheit insgeſamt brandmarken, ſteht hier das Schickſal der Jugend 
und ihr Kampf gegen die GPU. ſtärker im Vordergrund. Bei der ſtarken Nachfrage nach Rußland⸗ 
büchern kann das Buch in der mittleren und größeren Bücherei gut mit eingeſetzt werden. 

Walter Abendroth (Leipzig) 


Maria Kraft: In der Gewalt der Bolſchewiſten. Leidensjahre einer deutſchen Frau 
in der Sowjet⸗Union. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1938. 160 Seiten. kart. 1.80 


Die Verfaſſerin — eine Baltin — verlor durch den Bolſchewismus ihr Vaterhaus, ihren Mann 
und ihr Heim. Ihr Kind mußte ſie, da es ſonſt geſtorben wäre, zu in Deutſchland lebenden Verwandten 
ſchicken, ohne ſelbſt eine Ausreiſegenehmigung zu erhalten. Sie war nun ganz allein im roten „Para⸗ 
dies“, hungernd und frierend, mit ſchlechtbezahlter Arbeit überladen, immer in Sorge um die ferne 
Tochter. Verſchiedene Male verſuchte die Verfaſſerin, die Sowjet⸗Union zu verlaſſen, doch immer 
ſcheiterte ihr Vorhaben an der GPU., die fie als „Ehemalige“ beſpitzelte und ſinnlos quälte. Endlich 
— fie hatte inzwiſchen einen Reichsdeutſchen geheiratet, um ſchneller ihr Ziel zu erreichen — durfte 
ſie ausreiſen und zu ihren Angehörigen fahren. 

Dieſe 17jährige Leidenszeit zieht an unferen Augen vorüber. Wir erleben das perſönliche Sichckſal 
der ſchwer geprüften Frau, die Not des ruſſiſchen Volkes und können uns ein anſchauliches Bild von 
dem „gewöhnlichen Alltag“ in der UdSSR. und der Verworfenheit der Bolſchewiſten machen. 
Politiſche, wirtſchaftliche und ſoziologiſche Erörterungen fehlen vollſtändig. Der im Ichſtil erzählte 
Erlebnisbericht erſchüttert durch ſeine Schlichtheit, wendet ſich in erſter Linie an die Frau und leiſtet 
wichtige Aufklärungsarbeit. Die Schrift ſei darum ſchon mittleren Büchereien empfohlen. 

Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Fahrten und Forſchungen 

Ernſt Schäfer: Dach der Erde. Durch das Wunderland Hochtibet. Mit 83 Abbildungen 
auf Tafeln nach Aufnahmen des Verfaſſers und 1 Karte. Berlin: Parey 1938. XII, 292 Seiten. 
Lw. 8.40 

Das vorliegende Werk bildet den zweiten Band und zugleich Abſchluß zum „Unbekannten 
Tibet“ (vgl. Ig. 5, 1938, S. 250 dieſer Zeitſchrift). In ihm ſchildert Schäfer die Fortſetzung der 
Expedition von Batang aus nordwärts bis zu den Quellflüſſen des Jangtſekiang und auf anderem 
Wege wieder zurück nach Tatſienlu. Nicht weniger beſchwerlich als der Beginn iſt der weitere Verlauf 
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des Zuges durch das Hochland, über ſteile Päſſe von 4—5000 m Höhe, durch enge Schluchten, über 
toſende Flüſſe. Spärlich ſind die freundlichen Tage, wo auch in dieſe Hochtäler der Sommer ein⸗ 
kehrt und das ernſte Land in ein heiteres Gewand kleidet. Zu den naturgegebenen Schwierigkeiten 
kommt die Unzuverläſſigkeit, ja Aufſäſſigkeit eines Teils der eingeborenen Begleiter, die ſich bis zu 
offener Meuterei ſteigert, kommt die Bedrohung durch Räuber und Bolſchewiſten, die Behinderung 
durch mißtrauiſche Verwaltungsſtellen und ſchließlich der Zerfall der Expeditionsleitung, ſo daß 
Schäfer den letzten Teil der Reife als einziger Weißer durchführen muß. Lebhaft, dramatiſch wie im 
erſten Teil, manchmal faſt zu wortreich, ſchildert er ihren handlungsreichen, wechſelvollen Verlauf, 
der immer von neuem den unbedingten Einſatz aller, insbeſondere ſeinen eigenen fordert. Aber 
dadurch, daß Schäfer von den Anſtrengungen nicht nur ſchlicht berichtet, ſondern ſeine eigenen 
Leiſtungen gewiſſermaßen ſelbſt würdigt, wirkt er gelegentlich etwas ſelbſtgefällig und nimmt ſeiner 
Darſtellung etwas von ihrer Unmittelbarkeit. Seine Aufmerkſamkeit galt wiederum hauptſächlich 
der Tierwelt, deren Erkundung ja der Zweck der Expedition war. Wie ein buntes Gewinde ranken ſich 
die großen und kleinen, oft aufregenden Pirſchen auf Wildpferde und Wildyaks, weiße Hirſche, 
Bären, Wölfe, Vögel aller Art vom rieſigen Kuttengeier bis herab zu den kleinſten Singvögeln um 
den Gang der Expedition. Dieſe Jagderlebniſſe, die tiefe Liebe zum Tier in der herrlichen Freiheit der 
großartigen Wildbahn atmen, gehören zu den ſchönſten Teilen des Buches. Als ſpannendes Reiſe⸗ 
werk, als Zeugnis deutſcher wiſſenſchaftlicher Leiſtung und mannhafter Haltung iſt es mittleren 
und größeren Büchereien zu empfehlen. Bruno Sauer (Plauen) 


H. Manzooruddin Ahmad: Geheimnisvolles Indien? Indien von einem Inder ges 
ſehen. Mit go Abbildungen. Berlin: Oeutſche Verlagsgeſellſchaft 1937. 190 Seiten. Lw. 5. 50 

Die Literatur über Indien iſt umfangreich und jede größere Bücherei beſitzt Bücher über Indien, 
die oft und gern gelefen werden. Die Anziehung, die dieſes Märchen: und Wunderland gerade auf 
den Deutſchen ausübt, iſt von jeher recht groß geweſen. Trotzdem müſſen wir das vorliegende Buch 
mit Genugtuung begrüßen, das ein Inder geſchrieben hat, der ſehr wohl weiß, was den weſtlichen 
Menſchen an ſeinem Lande ganz beſonders feſſelt. Sehr richtig ſagt er, daß alles das, was von Euro⸗ 
paͤern über Indien geſchrieben worden iſt, wohl auch Indien iſt, aber doch nur ein ganz Heiner Aus⸗ 
ſchnitt aus dem großen Ganzen, und daß wohl kein Reiſender, ſelbſt wenn er lange im Land gelebt 
hat, das indiſche Volk in ſeiner wirklichen Eigenart kennengelernt hat. Hier will der Verfaſſer nun 
einſetzen. Er will die wichtigſten Probleme, die von allen Reiſenden angeſchnitten und mehr oder 
weniger ein ſeitig abgewandelt werden, in das rechte Licht ſetzen und will verfuchen, fie dem weſtlichen 
Menſchen verftändlich zu machen, indem er fie aus der Weſensart des Landes und des indiſchen Men⸗ 
ſchen heraus erklärt. Meinem Dafürhalten nach iſt ihm dieſe Abſicht auch durchaus gelungen. Wenn 
auch nur in aller Kürze, ſo werden doch alle wichtiger Fragen, wie die der Kaſten, der indiſchen Frau, 
die ſoziale Frage, Kunſt und Wiſſenſchaft, vor allem auch die Religionen Indiens fo treffend behan⸗ 
delt, daß der Leſer ohne weiteres begreift, worum es dem Inder geht. Denn wenn wir uns ſchon mit 
den Einrichtungen eines uns fremden Volkes befaſſen wollen, ſo dürfen wir es nicht durch die eigene 
Brille ſehen, ſondern müſſen verſuchen, es aus ſich ſelbſt heraus beurteilen zu lernen. Beſonderen 
Wert legt der Verfaſſer auf die Religion, die das ganze Leben des Inders durchtränkt hat, die nicht 
nur das private und Familienleben beherrſcht, ſondern im gleichen Maße auch das öffentliche und 
ſtaatliche Leben, die geſamte Politik, die Kunſt und die Wiſſenſchaft. Erſt wenn dem Leſer dieſe Tat⸗ 
ſache richtig klar wird, wird er anfangen, viele der indiſchen Probleme beſſer verſtehen zu lernen. 
Mit gutem Verſtändnis für europäiſches Weſen gibt der Verfaſſer oft ſehr geſchickte Parallelen und 
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verweiſt dabei auf Erſcheinungen, von denen auch wir uns noch keineswegs gelöſt haben, wie Kaſten⸗ 
geiſt, Bürokratismus und anderes. Mit feinem Spott geißelt er oft weſtliche Überheblichkeit. 

Ohne hier auf Einzelheiten des Buches eingehen zu wollen, möchte ich es als eine ausgezeichnete 
Neuerſcheinung bezeichnen, die ihre großen Werte hat. Das Buch des indiſchen Verfaſſers wird eine 
Lücke in den bisherigen Beſtänden auszufüllen vermögen. Carl Seyffert (Dresden) 


M. Charles Doughty: Die Offenbarung Arabiens. (Arabia deserta.) Aus dem Eng⸗ 
liſchen von H. Federmann. Mit einem Titelbild und der Originalkarte Arabiens von Doughty. 
Leipzig: Liſt 1937. 612 Seiten. Lw. 11.— 


Der Engländer Dougthy, der 1843 geboren und 1926 geſtorben iſt, iſt bei uns bisher wohl nur 
wenigen Arabienforſchern bekannt geweſen. Nach dem Vorwort des Überſetzers wird er nicht nur 
ſeines nach Inhalt und Stil klaſſiſchen Buches über Arabien, ſondern auch ſeiner erzählenden Dich⸗ 
tung wegen „heute von den führenden Geiſtern der engliſchen Welt — nach langer Unterſchätzung — 
als eine Perſönlichkeit vom Ausmaße Shakeſpeares empfunden und gefeiert“. Dieſe Behauptung 
nachzuprüfen, iſt mir nicht möglich, das vorliegende Buch allein aber reicht zu einer fo außergewöhn⸗ 
lichen Bewertung ſeines Verfaſſers nicht hin. Damit ſoll die Bedeutung dieſes Werkes in keiner 
Weiſe verkannt werden. Auch wenn ihm nicht T. E. Lawrence, gewiß ein auch im kleinſten zuſtändiger 
Beurteiler, eine eingehende begeiſterte und dankbare Einleitung geſchrieben und ſeine große wiſſen⸗ 
ſchaftliche, menſchliche und politiſche Bedeutung — als „militäriſches Quellenbuch“ im Araber⸗ 
aufſtand 1916 — ins hellſte Licht gerückt hätte. 

Als einer der erſten Europäer hat Doughty in der Zeit von 1876 bis 1878 zwanzig Monate hindurch 
Nordweſtarabien, insbeſondere das weſtliche Nedſch und Hedſchas, bereiſt. Von Damaskus aus zog 
er mit der Pilgerkarawane zunächſt bis Medain Salih, um die dortigen antiken Inſchriften zu er⸗ 
forſchen. Schon das war für ihn in dem europäerfeindlichen Lande ein Wagnis. Eine kühne Tat 
aber war es, ſich dort den Beduinen anzuſchließen, ihr Wüftenleben zu teilen, mit ihnen weit umher⸗ 
zuziehen und ſo Land und Leute kennenzulernen. Außerordentlich waren die körperlichen Anſtren⸗ 
gungen der langen Ritte durch die Sandwüſte wie durch die vielleicht noch furchtbareren Lavawüſten 
des Hochlandes in glühender Hitze und kalten Nächten, oft ohne Speiſe und Trank, aufregend die 
häufige Gefahr, von feindlichen Stämmen überfallen und beraubt oder als Chriſt von fanatiſchen 
Moslems niedergemacht zu werden. In allen Anfechtungen bewahrt Doughty ſeine Faſſung. Auch 
als ihm das Meſſer buchſtäblich an der Kehle ſitzt, lehnt er den Rat wohlmeinender Araber, ſich doch 
wenigſtens äußerlich zur Lehre des Propheten zu bekennen, ſtandhaft ab. Dieſe wahrhaft heroiſche, 
ſchlichte Haltung, die ihren Eindruck auf die Edleren unter den Eingeborenen auch nicht verfehlt, 
gibt der Darſtellung ein beſonderes Gewicht. 

Der Reiſebericht ift weit ausladend, obgleich der Überfeger das Werk ſchon auf ungefähr die Hälfte 
verkürzt hat, indem er die vorwiegend rein geſchichtliche oder geographiſche Ausführungen enthalten⸗ 
den Kapitel fortgelaſſen und ſo den Erlebnisgehalt verdichtet hat. Gewiß hat erſt dieſe Kürzung, die 
die einzelnen Kapitel um ihres Aufbaues und Stils willen völlig unangetaftet gelaſſen hat, das Werk 
einem größeren Leſerkreiſe erſchloſſen. Aber auch in der vorliegenden Geſtalt erfordert es noch einen 
ernſthaften, beharrlichen Leſer und geſammelte Aufmerkſamkeit. Es iſt kein ſchriftſtelleriſcher Wort⸗ 
reichtum oder gelehrte Pedanterie, die das Buch ſo haben anſchwellen laſſen, ſondern die echte epiſche 
Breite, die auch an dem Kleinen nicht vorbeigeht, weil es zum Geſamtbilde nicht weniger gehört als 
das Große. Allerdings bedarf es dazu der Sprach- und Ordnungskraft des echten Dichters, wie ſie 
Doughty zu eigen iſt. So erleben wir nicht nur die im engeren Sinne abenteuerlichen Begebniſſe, 
ſondern auch das weite, einſame und doch nicht leere Land. Und die wiederkehrenden Begegnungen 
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und Gefpräche in immer neuen Nomadenzelten oder die Verhandlungen in den Städten wie Hail, 
Kheiber und Taif mit Fürſten, Höflingen, Soldaten und Händlern langweilen uns nicht als breite 
Wiederholungen, ſondern feſſeln uns als immer neue Ausflüge in das fremde Reich der wider⸗ 
ſpruchsvollen arabiſchen Volksſeele. Wir erhalten ein überzeitliches Bild von außerordentlicher 
Sättigung, das doch nichts zu tun hat mit dem, was man gemeinhin unter orientaliſchem Leben ver⸗ 
ſteht. Härte iſt das Kennzeichen der Wüſte und ihrer Bewohner ſeit Urbeginn. Wenn Dougthtys Reiſe 
auch bereits zwei Menſchenalter zurückliegt, ſo hat ſeine klaſſiſche Schilderung, wie Lawrence betont, 
doch unverminderte Gültigkeit, weil ſie Weſentliches ausſagt. Auch wenn die arabiſche Frage heute 
nicht bedeutſam wäre, verdiente das Werk unſere nachdrückliche Beachtung und Förderung. Seines 
beſonderen Charakters und ſeines durchaus angemeſſenen, aber doch nicht niedrigen Preiſes wegen 
werden ſich indeſſen erſt größere Büchereien dafür einſetzen können. Bruno Sauer (Plauen) 


Bertram Thomas: Die Araber. Aus dem Engliſchen von F. von Bothmer. Mit 44 Bil 
dern und 3 Karten. Berlin: Vorhut⸗Verlag 1938. 233 Seiten. kart. 7.50, Lw. 8.50 

Das Buch iſt eine wertvolle Bereicherung des anwachſenden Arabienſchrifttums. Der Verfaſſer, 
der nach der Angabe des Verlages jahrzehntelang in arabiſchen Ländern gelebt hat, als Student, 
als Gelehrter, als politiſcher Beamter und Miniſter im Irak und in Transjordanien, gibt darin eine 
überſichtliche und bei aller Knappheit anſchauliche und lebendige Darſtellung der arabiſchen Ge⸗ 
ſchichte vom Altertum bis zur Gegenwart. Er vermag das, weil er Land und Leute ebenſo gründlich 
wie die Literatur kennt, weil ihm alſo der raſſiſche, religiöfe und landſchaftliche Urgrund vertraut iſt, 
aus dem der märchenhafte Aufſtieg des mittelalterlichen arabiſchen Weltreiches und ſein raſcher 
Verfall ebenſo wie die nationalen Erneuerungsbeſtrebungen unſerer Tage allein verſtändlich werden. 
Thomas begreift unter den „Arabern“ die Geſamtheit ihrer ethnographiſchen und geſchichtlichen Er⸗ 
ſcheinungsformen, aber er trennt ſcharf zwiſchen den Bewohnern der arabiſchen Halbinſel (und inner⸗ 
halb dieſer wiederum zwiſchen den ſeit unvordenklichen Zeiten unverändert abgeſchloſſen lebenden, 
von der Wüſte geprägten Nomaden und den ſeßhaften Ackerbauern und Händlern der Oaſen und 
Küſtenſtriche) und den Arabern der angrenzenden Länder. Dieſer Unterſchied wird beſonders auch 
da deutlich, wo er die arabiſchen Kulturleiſtungen namentlich auf dem Gebiete der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, der Medizin und der bildenden Kunſt würdigt. An ihnen hat der Beduine ſo gut wie gar 
keinen Anteil. Sie ſind ein Beitrag des als Eroberer ausgezogenen und damit zugleich unter den Ein⸗ 
fluß der altorientaliſchen und klaſſiſchen Kulturen gekommenen Arabertums, zu einem guten Teil 
aber auch der unter feiner religiöfen und politiſchen Führung eine Zeitlang geeinten, arabiſierten und 
einem außerordentlichen Aufſchwung zugeführten Fremdvölker. Bei ſeinem Bemühen, den Arabern 
gerecht zu werden und alteingewurzelte irrige Anſchauungen des Abendlandes wie die, daß der 
Iſlam von vornherein und geundfäßlich gegen Andersgläubige fanatiſch geweſen fei, zu berichtigen, 
verfällt er doch nirgends in eine einfeitige Uberſchätzung. Immer zeigt feine Darftellung einen weiten 
Blick und eine erfreuliche Sachlichkeit, die beſonders bei der Behandlung der Paläſtinafrage zutage 
tritt und ſich auch darin zeigt, daß er das Unverſtändnis ſeiner Landsleute für die deutſche und 
italieniſche Raumnot beiläufig bloßſtellt. 

Das Buch iſt nicht ſchwer zu leſen, erfordert aber einen aufmerkſamen Leſer, zumal für die ausge⸗ 
ſprochen geſchichtlichen Teile. Als ein gründlicher Überblick, der gerade auch dem Werden, Weſen und 
Wirken des Iſlam nachgeht, ſind Thomas' „Araber“ eine ſehr brauchbare und notwendige Ergan⸗ 
zung zu allen Reiſewerken und politiſchen Büchern über Arabien. Schon mittleren Büchereien iſt 
das auch gut bebilderte Buch deshalb zur Anſchaffung zu empfehlen. Bruno Sauer (Plauen) 
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Tania Blixen: Afrika, dunkel lockende Welt. Aus dem Engliſchen übertragen von Ru⸗ 
dolf von Scholtz. Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt 1938. 351 Seiten. Lw. 6.75 


Die Dänin Tania Blixen verwaltete während mehrerer Jahre, in die auch der Krieg fiel, eine 
Kaffeepflanzung in Uganda, hart an der Grenze Deutſch⸗Oſtafrikas. Wirtſchaftliche Kriſen und un⸗ 
günſtige Naturverhältniſſe zwangen ſie zur Aufgabe ihres Beſitztums und vertrieben ſie aus Afrika, 
das ihr zur zweiten Heimat geworden war. Aus der Erinnerung, „Out of Africa“ wie der engliſche 
Titel lautet, hebt ſie nun die lebendig gebliebenen Eindrücke von Menſchen, Landſchaften, Tieren und 
Pflanzen und geſtaltet ſie mit feinem Einfühlungsvermögen in unwägbare Stimmungen der Land⸗ 
ſchaft und Regungen der farbigen Menſchen, die ihrer Obhut anvertraut ſind. 

Tania Blixen ſchildert die Lage ihrer Farm auf dem Hochlande vor dem Gebirge, die nähere und 
weitere Umgebung, die weißen, ſchwarzen und braunen Menſchen, die in ihrem Haufe aus- und ein⸗ 
gingen, die hohen Gäſte aus Europa und Indien. Ihre tägliche Sorge iſt den Eingeborenen zuge⸗ 
wandt. Sie heilt den kleinen, ſchwerkranken Ziegenhirten, der ihre Umſicht mit Treue lohnt. Sie er⸗ 
zählt von den Lebensgewohnheiten, Sitten und Gebräuchen der Maſſai, von ihrer eigentümlichen, 
naturnahen Gedankenwelt. Der gleichmäßige Gang der Arbeit wird durch verhängnisvolle Zwiſchen⸗ 
fälle und heitere Ereigniſſe belebt. Tania Blixen hat ein Herz für die Tiere, für die Schönheit der 
weiten Steppe, des Urwaldes, des Gebirges. Sie liebt das ſtille Land um ihre Farm, aber zuweilen 
auch das Leben in der großen Stadt Nairobi, deren Lichtſchein abends zu ihr herübergrüßt. 

Alle Ereigniſſe auf der Farm, alle Beobachtungen in der Natur, bei Menſch und Tier, ordnen 
ſich in kleinen und großen Kreiſen um die edle Beſinnlichkeit und tiefe Ein ſicht Tania Blixens und 
dienen dazu, den Leſer von verſchiedenen Seiten immer tiefer in die geheimnisvolle Welt Oſtafrikas 
und ihrer Lebensgeſetze einzuführen. 

Dieſes ernſte und reife Werk gehört zum Beſten, was über das Farmerleben in Afrika geſchrieben 
wurde. Darüber hinaus wird es jeden Leſer anſprechen, der empfänglich iſt für eine ſchöne Sprache 
und eine edle Menſchlichkeit. Werner Seidel (Bautzen) 


James C. Wilſon: Mit Motorrad und Beiwagen quer durch Afrika. Aus dem 
Engliſchen von Georg Goyert. Leipzig: Goldmann 1938. 297 Seiten. Lw. 5. 80 

Zwei junge Amerikaner, Flood und Wilſon, die nach Beendigung ihres Studiums kein ordent⸗ 
liches Unterkommen finden konnten, entſchließen ſich, gemeinſam nach Afrika zu fahren. Sie haben 
an ihrem unſteten Leben Gefallen gefunden und ſind keineswegs gewillt, daran etwas zu ändern. 
In Lagos, Nigeria, hören ſie durch Zufall, daß ein paar Engländer die Durchquerung des Kontinents 
im Auto unternommen hätten. Als verwegene Abenteurer und nicht zuletzt auch als echte ſportbe⸗ 
geiſterte Amerikaner greifen ſie dieſen Gedanken auf und beſchließen, die Reiſe auf Motorrädern zu 
ſchaffen. Und es gelingt ihnen tatſächlich, wenn auch zuweilen nicht ohne fremde Hilfe, die nahezu 
7000 km lange Strecke von Lagos bis Maſſaua, vom Atlantiſchen Ozean durch Zentralafrika bis 
zum Roten Meer in rund 5 Monaten zu bewältigen. Keine Warnung konnte ſie abhalten, die un⸗ 
gemein ſchwierige und kaum denkbare Fahrt durch wegeloſe Dſchungel und ſchier endloſe Wüſte 
durchzuführen. 

Der humorvolle Reiſebericht Wilſons iſt recht unterhaltſam, mehr bietet er allerdings kaum. Die 
beiden Amerikaner haben eine gewiſſe ſportliche Leiſtung vollbracht, im übrigen aber war für ſie die 
Reiſe einzig ein Abenteuer ohne ernſthafte Bemühungen und Ergebniſſe. Der Inhalt des Buches iſt 
entſprechend zu werten. Alfred Wünſche (Bautzen) 
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Rudolf Rangnow: Tropenpracht und Urwaldnacht. Auf Tierfang am Amazonas. Mit 
Bildtafeln. Braunſchweig: Wenzel 1938. 176 Seiten. Lw. 5. 20 
Der Verfaſſer begleitete als Tierfänger die Expedition, die den Film „Umwelt des Urwaldes“ 
in Braſilien herſtellen ſollte. Das Buch bringt nicht, wie der etwas unglücklich gewählte Titel ver⸗ 
muten laſſen könnte, braſilianiſche Abenteuer und Senſationen wie die Suche nach Faweett oder der⸗ 
gleichen, aber es kündet von der geduldigen und entſagungsreichen Arbeit des Fangmanns, von den 
Erregungen des Tierfreundes angeſichts der belauſchten Natur und von den gewaltigen Spannungen 
des Urwaldlebens. Es hat den meiſten Braſilienbüchern eines voraus, was doch keinem Reiſebuch 
fehlen ſollte: die liebevolle Freude an der Natur und die Kenntnis des behandelten Gegenſtandes. 
Dazu kommt eine außergewöhnliche Fähigkeit, friſch und lebendig zu berichten und in Wort und Bild 
das vielfältige Urwaldleben vor dem Leſer erſtehen zu laſſen. So weiß der Verfaſſer den Berichten 
von der Anreiſe, von den großen Herden der Inſel Marajo, von der Krokodiljagd und dem Schmetter⸗ 
lingsfang, von den Geheimniſſen des Urwalds und ſeinen ſteinzeitlichen Bewohnern eine ſpannende 
Lebendigkeit zu geben, die faſt vergeſſen läßt, daß ein Fachmann, ein Entomologe, zum Leſer ſpricht. 
Das Buch verdient, neben unſeren beſten Reiſeberichten und Tierbüchern gefördert zu werden. 
Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Chriſtian Herjett: Durch Paſſate und Taifune. Zwölf Jahre auf Segelſchiffen. Er⸗ 
lebniſſe eines deutſchen Seemannes. Mit 2 Bildern des Verfaſſers, 8 mehrfarbigen Bildern, 
— 5 Zeichnungen und Bildern im Text. Kaſſel: Bärenreiter⸗Verlag 1938. 255 Seiten. 
Hlw. 2.85 


Im Alter von 15 Jahren macht ſich der elternloſe Herjett, zum erſtenmal gegen den Willen des 
Vormundes, zum zweitenmal mit deſſen Einverſtändnis, auf den Weg von Hildesheim nach Ham⸗ 
burg, um Segelſchiffsmatroſe zu werden. 9 Jahre lang fährt er auf Segelſchiffen verſchiedener 
Nationen, beſonders amerikaniſchen, über alle Meere, 3 Jahre dient er inzwiſchen bei der deutſchen 
Kriegsmarine in Wilhelmshaven, in Kamerun und an Bord eines Kreuzers. Noch halten in jenen 
Jahren (1884—1896) die Segelſchiffe die Konkurrenz der Dampfer und Kreuzer in monatelangen 
gefahrvollen Reiſen von Erdteil zu Erdteil. Deſertionen, Meutereien, Verluſte an Menſchenleben 
gehören ebenſo zu den Erlebniſſen Herjetts wie die Seemannserfahrungen in den Welthäfen. Auf 
See wie im Hafen ſteht er ſeinen Mann bis zu jenem furchtbaren Orkan bei Kap Horn auf der letzten 
Reiſe. Endlich gelingt es den Verwandten, ihn daheimzuhalten. Er wird Kaufmann in Kaſſel und 
blickt nun als Siebzigjähriger auf die verſchollenen Tage zurück, als die echten Seemänner noch die 
„Schlotpötte“ verachteten. Seine ungekünſtelte, nur auf erlebten Tatſachen beruhende Darſtellung 
iſt unterhaltend und belehrend zugleich, gute Illuſtrationen, zeichneriſche Darſtellungen der ver⸗ 
ſchiedenen Segelſchiffstypen, von Noten begleitete Texte der auf amerikaniſchen Segelſchiffen ge⸗ 
ſungenen „Shanties“ geben dem Buch einen einzigartigen, dokumentariſchen Charakter. Kleine 
erzähleriſche Unbeholfenheiten, Wiederholungen u. dgl. beſcheinigen nur die Echtheit des Buches, 
das in den Volksbüchereien bald bei Männern und älteren Jugendlichen eine begehrte Lektüre bilden 
wird. Ernſt Wilhelm Saltzwedel (Stettin) 


Ludwig Oinklage: Wir fegeln dem Teufel ein Ohr ab! Die deutſche Jacht „Hamburg“ 
ſegelt durch Winterſtürme ins Mittelmeer. Mit 85 Abbildungen und 2 Karten. Leipzig: Brock⸗ 
haus 1938. 267 Seiten. Lw. 5.50 

Im Winter 1932/33, als Deutſchlands Aufbruch beginnt, bricht aus Neuſtadt in Holſtein der zur 
Jacht umgebaute Fiſchkutter „Hamburg“ auf, das Schiff, mit dem Kapitän Kircheiß ſeine Welt⸗ 
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umfegelung durchgeführt hat, um eine Probe deutſchen Mutes und feemännifchen Könnens abzu⸗ 
legen. Die ſiebzehnköpfige Beſatzung, die der Verfaſſer uns Mann für Mann vorſtellt, iſt aus ſport⸗ 
begeiſterten Männern zuſammengeſetzt, von denen keiner bzw. keiner mehr Seemann iſt. Das Wagnis 
einer Atlantikreiſe in dieſer Jahreszeit iſt für ſolch ein kleines Schiff groß. Dreimal müſſen ſie in 
engliſchen Häfen Zuflucht ſuchen. Nach einem in der Biskaya beſtandenen Orkan erreichen ſie die 
ſpaniſche Küſte, ſpäterhin Liſſabon, Gibraltar, Algier, Malta, Korfu, Raguſa. Überall mit Anerken⸗ 
nung aufgenommen, ſtürzen ſie ſich in den Strudel des bewegten Volkslebens des Gaſtlandes. Nach 
Überwindung einer mit unbeſchreiblicher Gewalt wütenden Bora erreichen ſie endlich Trieſt als 
Zielhafen. Das Nacherleben dieſer Reiſe, die an Eindrücken, Ereigniſſen und Begegnungen reich 
geweſen iſt, wird durch die humorvolle und vielleicht gerade deshalb ſo eindringliche Erzählweiſe 
des Verfaſſers für Liebhaber friſcher Reiſeberichte, insbeſondere natürlich für Segelfreunde, zum 
Vergnügen. Ernſt Wilhelm Saltzwedel (Stettin) 


Romane und Erzählungen 


Carl von Bremen: Oer deutſche Berg im Oſten. Ein volksdeutſcher Roman. Stuttgart: 
Engelhorn 1938. 218 Seiten. Lw. 5. 80 
Der deutſche Berg im Oſten, das iſt der Domberg von Reval, Mittelpunkt des Weichbildes der 
alten Hanſeſtadt auf dem Steilufer der Oſtſee, zu allen Zeiten Sinnbild baltiſchen Deutſchtums im 
hohen Nordoſten. Wer den Domberg beherrſcht, hat Reval und damit Eſtland in der Hand. Wie ſo 
oft ſchon erweiſt ſich dieſer Berg auch in den Jahren 1917— 1919 als wirkſamer Strombrecher, an 
dem die Welle bolſchewiſtiſchen Wahnſinns anbrandend zerſchellt. Er iſt Zuflucht und ſeeliſcher Hort 
auch der Familie von Helwig, deren Schickſal Carl von Bremen, ſelbſt Balte und Opfer jener Zeit, 
mit bedrängender Kraft hier geſtaltet hat. Da iſt Heinrich von Helwig, Reſerveleutnant im ruſſiſchen 
Heer, der in ſtrenger Pflichterfüllung dem verſinkenden Zarenreiche dient, deſſen Gedanken aber 
ſtets den deutſchen Berg in der Heimat umkreiſen. Als Rotarmiſt verkleidet, kehrt er inmitten der 
Soldateska heim, die den Berg bedroht, und warnt, unterſtützt und befreit ſeine Landsleute. Als der 
Anmarſch deutſcher Truppen die Roten in paniſchem Schrecken flüchten läßt, freilich unter Mit⸗ 
ſchleppen einer Geiſelgruppe, geht Helwig noch einmal in den ruſſiſchen Hexenkeſſel, den Geiſeln zu 
helfen. Erneut heimgekehrt, fällt er in den Kämpfen um Reval 1920. Da iſt Thomas, Heinrichs 
Studienkamerad und Gutsnachbar, Urbild des zäh am Boden haftenden Balten, den kein Sturm, 
keine Gefahr von der Heimat vertreibt. Da iſt Karin von Helwig, ebenbürtig ihrem Manne in der 
Kraft des Ertragens aller äußeren und inneren Not, die ſie überfällt. Muß ſie nicht irre werden an 
ihm, der ſie in ſchwerſter Zeit mit den Kindern allein läßt? Muß ihr nicht Thomas, der Jugendfreund, 
als der Beſtändigere, ja als wahrer Helfer gelten? Faſt möchte es ſo ſcheinen; aber aus aller Wirrnis 
der Jahre und des Herzens findet ſich ihre große Art ſchweigend heraus. Und da ſind nicht zuletzt die 
Kinder, die Verwandten, Freunde, Nachbarn, eigenwüchſig im Weſen und doch einander zutiefſt 
verwandt, aus gleicher Wurzel, gleich in der duldenden oder kämpfenden Abwehr der bolſchewiſti⸗ 
ſchen Horde. Und wie es bei Bremen, dem Dichter der „Schifferwiege“, nicht anders fein kann, find 
Menſch und Landſchaft verbunden miteinander zu einem großen Schickſalsraum, deſſen helle Farben 
den hohen Himmel des Nordens widerſpiegeln. So iſt dieſes wertvolle Buch ein ehrendes Denkmal 
für den baltiſchen Stamm, der ſich wie in den beſten ſeiner Geſchichte ſo auch in jenen Jahren als 
„lebendiger Pfeiler in der Vormauer gegen Aſien“ erwieſen hat. — Für alle Büchereien. 
Egon von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 
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Ina Seidel: Lennacker. Das Buch einer Heimkehr. Stuttgart: Deutſche Verlagsanftalt 
1938. 768 Seiten. Lw. 8.50 


Mit ihrem neuen Buch hat Ina Seidel die alte Form der Rah menerzählung wieder aufgenommen. 
Ein jqunger Student der Medizin, der als Oberleutnant aus dem Kriege heimgekehrt iſt, beſucht zu 
Weihnachten 1918 ſeine einzige lebende Verwandte, eine alte Tante, die Oberin in einem Stift un⸗ 
vermählt gebliebener Pfarrerstöchter iſt. Die ihm völlig fremde Welt, hinter deren Enge und Be⸗ 
ſchränktheit dennoch eine Kraft ſichtbar wird, von deren Vorhandenſein Hans Lennacker bisher 
kaum etwas ahnte, beeindruckt ihn tief. So fällt die Mitteilung der Tante, daß alle ſeine Vorfahren, 
von denen der vaterlos Aufgewachſene hier zum erſten Male etwas hört, ſeit den Tagen der Refor⸗ 
mation ſämtlich Pfarrer geweſen ſind, auf fruchtbaren Boden. Als er am gleichen Abend von einer 
fieberhaften Erkrankung gepackt wird, die ihm auf Tage hinaus das Bewußtſein nimmt, erlebt er 
in den Fieberträumen der Zwölf Nächte die Geſchichte des Geſchlechts der Lennacker. Ihm ſelbſt un⸗ 
bewußt, findet er ſich dadurch aus der Starrheit, in die ihn die Erlebniſſe der letzten Jahre verſetzt 
hatten, erlöſt und als lebendiges Glied der Kette ſeiner Ahnen einbezogen. Der junge Mann, der, in 
wenigen Wochen wiederhergeſtellt, das gaſtliche Haus der alten Stiftsdamen verläßt, iſt ein anderer 
als der, der es am Weihnachtsabend betrat. Ein anderer aber nur in dem Sinne, daß er jetzt erſt 
er ſelbſt, jetzt erſt der wahre Hans Lennacker geworden iſt, der in neuer Freiheit und Friſche dem 
Leben entgegengeht. 

Die Familiengeſchichte der Lennacker, wie wir ſie innerhalb dieſes Rahmens erleben, iſt keine fort⸗ 
laufende Erzählung, ſondern gliedert ſich in zwölf voneinander unabhängige Einzelbilder in novel⸗ 
liſtiſcher Form. Wir begegnen dem Pfarrer der Reformationszeit, dem in den Schrecken des Bauern⸗ 
krieges der Weg aufleuchtet, den er zu gehen hat; dem des Dreißigjährigen Krieges, der als ein guter 
Hirte ſeiner Gemeinde den ihm Anvertrauten die Treue hält bis zum Tod; dem Hofprediger in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, der gegen den Hexenwahn auftritt. Wir erleben mit dem 
Theologieprofeſſor der Aufklärungszeit in Halle den Kampf zwiſchen Orthodoxie und Pietismus, 
mit feinem Enkel, dem Dorfpfarrer mit den vielen Kindern und der prächtigen Frau, ein altväteriſches 
Hausidyll. Der Lärm der Schlachten, der aus den Befreiungskriegen herüberdröhnt, wird abgelöft 
von den inneren Konflikten, die im ſpäteren 19. Jahrhundert den Pfarrerſtand erſchüttern: der 
Gegenſatz zwiſchen erſtarrtem und lebendigem Chriſtentum, der Streit um das Apoſtolikum. Alle 
Regiſter einer eindringlichen Erzählkunſt werden gezogen, von der ſchlichten, mit der Härte des Tat⸗ 
ſachenberichts wirkenden geſchichtlichen Darſtellung bis zur inten ſiven, dialektiſch zugeſpitzten Aus⸗ 
einanderſetzung, die einer mit ſich ſelbſt hat. Ernft, Kritik, Ironie, Humor, wir finden fie geſondert, 
die Atmoſphäre eines Kapitels bis ins letzte durchtränkend, und wir finden fie gemifcht in den ver⸗ 
ſchiedenſten Abſchattierungen. 


Man mag den Gedanken, den jüngſten Lennacker alles das träumen zu laſſen, vielleicht als einen 
etwas gewagten Kunftgeiff empfinden. Und doch wird damit etwas ſehr Sinnvolles erreicht, nicht 
nur ein äußerliches Zuſammenbinden der einzelnen Erzählungen, ſondern vor allem ihre Einordnung 
in den Raum der Vergangenheit, in das Reich der „fernenden Erinnerung“, von dem Schiller ſpricht. 
Daß die Erinnerung trotzdem nicht blaß bleibt, daß überhaupt die Gefahr eines blutloſen Theoreti⸗ 
ſierens, die bei dem behandelten Stoff nahelag, vermieden wurde, dafür ſorgen das lebendige Gefühl 
des Familienzuſammenhanges und die Lebenswärme, die Ina Seidel ihren Geſtalten mitgibt. 
Schließlich ſchrieb das Buch nicht ein Theologe, ſondern eine Frau, eine Künſtlerin. Nicht alle 
Novellen find ihr gleichmäßig geglückt, und man kann wohl ſagen, daß, fo gut das Geſchichtliche in 
den erſten Bildern herausgearbeitet wurde, doch erſt in den ſpäteren die Einheit von Vergangenheits⸗ 
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ſchau und Ewig⸗Menſchlich⸗Gegenwärtigem erreicht wurde. Wo fie aber erreicht wurde, da ſtehen 
wir beglückt vor dem echten Kunſtwerk, das aus feiner eigenen Fülle lebt. 

Das Buch iſt, als Ganzes geſehen, zunächſt ein Familienroman. Es iſt weiter eine kulturgeſchicht⸗ 
liche Darſtellung, die den, der ein wenig in dem geiſtesgeſchichtlichen Problem zu Hauſe iſt, natürlich 
beſonders anſprechen wird. Wirklich war ja in der Vergangenheit das evangeliſche Pfarrhaus ein 
Zentrum deſſen, was man zuſammenfaſſend Kultur nennen kann, waren die Glaubensfragen, die 
Fragen der Theologie, die Fragen des deutſchen Menſchen. Heute wird unter ganz neuen Voraus⸗ 
ſetzungen um den Glauben gerungen, um die deutſche Frömmigkeit gekämpft. So iſt der Roman 
Ina Seidels ein aktuelles Buch, das mit eindringlichem Ernſt und mit der Weitſicht, die die Schau 
in die Geſchichte verleiht, zeigt, was es mit dem Chriſtentum, was es mit der evangeliſchen Kirche 
auf ſich hat. Daß die Verfaſſerin des „Wunſchkindes“ ſich zum Chriſtentum bekennt, wird nie⸗ 
manden wundernehmen. Was fie darüber am Schluß der Rahmenerzählung den alten Superinten⸗ 
tenden und Seelſorger des Damenſtifts dem jungen Lennacker auseinanderſetzen läßt, dürfen wir 
als ihre eigene Stellungnahme betrachten. Dieſe Stellungnahme ſchließt freilich in keiner Weiſe die 
Kritik an gewiſſen erſtarrten Formen des Chriſtentums innerhalb der Kirche aus, etwa — in der 
Geſchichte des zehnten Lennacker — an der zur Selbſtgerechtigkeit gewordenen Kirchlichkeit eines 
Diakoniſſenhauſes um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Ja, auch darüber hinaus wird der Kirche 
als ſolcher gegenüber der „Urmacht des Chriſtentums“ eine zeitlich bedingte Rolle zugeſprochen, die 
allerdings zugleich ihren Sinn, ihre Berechtigung erweiſen ſoll: ſie ſei der Schoß, in dem der Same 
der Zukunft keimen müſſe, der ſchließlich die morſch gewordene Form ſprengen werde. 

Die Bücherei der Großſtadt, auch wohl die der geiſtig⸗ lebendigen Mittelſtadt, wird nicht auf das 
zu ernſter Auseinanderſetzung anregende, künſtleriſch bedeutende Buch verzichten wollen. 

Eliſabeth Darge (Breslau) 


Joachim von der Goltz: Der Steinbruch. Roman. München: Langen / Müller 1938. 
239 Seiten. Lw. 5.— 

Der neue Roman von Joachim von der Goltz ſpielt auf einem der hochgelegenen Höfe des Schwarz⸗ 
waldes. Er ſchildert das harte Leben der Bergbauern, ſchildert die Berge mit ihren Wäldern und 
Einöden, Saat und Ernte auf den kargen Steilhängen, auf denen nur in mühevollem Schrägtritt 
gearbeitet werden kann. Ein, zwei Jahre ziehen vorüber an dem Hof und dem nahen Steinbruch, der 
dazu gehört, und der in den Geſchicken der Hofleute immer wieder eine Rolle ſpielt. 

Vorfrühling iſt es, als Nanna ſich entſchließt, Valtins Frau zu werden und aus dem fruchtbaren 
Tal hinauf in den Berghof zu ziehen. Sie liebt ihre neue Heimat, die herbere Luft und die Einſamkeit 
dort oben, ebenſo wie Valtin, ihren Mann. Und doch iſt da irgendein Schatten in ihrem Leben, eine 
Bedrohung ihres Glücks, die ſie wie etwas Körperliches auf ſich zukommen fühlt. Es iſt die ver⸗ 
borgene Schuld Valtins, der den älteren Bruder einſt durch Liſt um den Hof gebracht hat. Nannas 
Herz wendet ſich voll Entſetzen von ihrem Mann, als ſie ſieht, daß erſt durch ſie ihm die Schwere 
ſeiner Schuld bewußt geworden iſt. Auch Hein, der ſchwerblütige Bruder, dem ein trauriges Geſchick 
die Frau und den Arbeitsplatz genommen hat, und der nun heimkehrt, um im Steinbruch zu arbeiten, 
kommt durch des Bruders Geſtändnis völlig aus dem Gleichgewicht. Und Valtin, der ſieht, wie 
weder Nanna noch Hein ihm die Schuld abnehmen können, glaubt nun, daß dieſe beiden füreinander 
und für den Hof geſchaffen ſeien und er ſich aus dem Wege räumen müſſe. Er trinkt und läßt den 
Hof verwahrloſen. Es iſt ein trauriger Winter für den Hof und ein ſchwerer Sommer, in dem jeder 
der drei Menſchen allein in ſeiner großen Not und Bedrängnis ſteht. Dieſer Sommer iſt aber auch 
eine Zeit, in der ſich alle zuinnerſt mit den Grundkräften ihres Lebens auseinanderzuſetzen haben. 
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Und nun kommt es fo, daß Nanna und die Brüder wieder die Kraft finden und den Willen haben, 
dieſes ihr Leben auf ſich zu nehmen mit allem, was es ihnen auferlegt. Mit Liebe und Demut beginnen 
ſie, ſich wieder zurechtzufinden, und weil ſie aufzuſchauen gewohnt ſind nach den ewigen Ordnungen, 
bleibt den Mächten der Zerſtörung kein Raum in ihnen. 

Es gehen noch manch andere Geſtalten durch das Buch, denen es aufgegeben iſt, mit ihrem Leben 
fertig zu werden, und die es auf dieſe oder jene Weiſe auch tun. Denn alle dieſe Menſchen ſind jedes 
in ſeiner Art tapfere, tüchtige Menſchen, ſolche, die die Erde lieben und zu den Sternen aufſehen. 
Die Erde iſt immer gegenwärtig in dieſem Buch, wir ſehen die Jahreszeiten über die Schwarzwald⸗ 
höhen ziehen, in dem Wandel, der immer wieder Wunder hervorbringt. Wir ſehen die Erde aber auch 
erſchüttert von dem Beben aus der Tiefe, das ſelbſt an den Bergfeſten rüttelt. Ebenſo eindrucksvoll 
fühlbar iſt die Not und Irrung der Menſchenherzen, obwohl die zuchtvolle, ja verhaltene Art des 
Erzählers manches nur angedeutet ſein läßt und es bewußt vermeidet, die Wendepunkte der Hand⸗ 
lung beſonders hervorzuheben oder ſie etwa pſychologiſch zu unterbauen. In dieſer Zurückhaltung 
in den äußeren Mitteln, in Verbindung mit der menſchlich ſchönen und überlegenen Art, in der die 
weſentlichen Dinge des Lebens ſichtbar gemacht werden, liegt die Eigenart dieſes Buches, das einen 
tiefen Eindruck hinterläßt. Das Buch iſt für einen großen Leſerkreis geeignet und bedeutet eine Be⸗ 
reicherung für jede Bücherei. Margarete Kölle (Leipzig) 


Emil Merker: Der Weg der Anna Illing. Ein Roman aus dem Sudetenlande. Jena: 
Diederichs 1938. 520 Seiten. Lw. 6.80 


Tapferes Handeln erfüllt das Leben der armen Häuslerstochter Anna Illing. Sie hauſt in einem 
nordböhmiſchen Dorf mit ihrer Familie, dem kränkelnden, ſinnierenden Vater, der harten, aber 
lebensun ſicheren Mutter, den beiden kleinen, fo verſchieden gearteten Brüdern. Ihnen allen gilt Annas 
Schaffen und Planen von ihrer Kinderzeit an. Und nur ihrer Sorge iſt es zu verdanken, daß die 
Ihren aus Not und dumpfem Sichergeben zu neuem Leben hindurchfinden. Nach außen karg und ver⸗ 
fchloffen, verbirgt fich in Anna eine ſtille Welt der Liebe und der ſelbverſtändlichen Einſatzbereitſchaft. 
Aber ihre Fürſorge bringt ihr nur geringe Anerkennung, und ihre ſcheue Liebe wird wieder und wieder 
getäuſcht und zurückgeſtoßen. Immer herber läßt dies Erleben ihr Weſen werden. Einzig die innige 
Verbundenheit mit dem jüngſten Bruder gibt ihrem mütterlichen Sinn Inhalt, während ſie nach 
außen lebensſicher Mutter und Brüdern nach des Vaters Tode ein geachtetes Leben verſchafft und 
alle von ihrer nimmermüden Werkkraft zehren. In den letzten Jahren vor dem Weltkrieg hat die kleine 
Gemeinſchaft ihr Auskommen in der Stadt (Saaz?) gefunden, wo die Brüder die Schule beſuchen 
und Anna die ſtrenge Verſorgerin einer ganzen Schar junger Hausgenoſſen iſt. Da greift der Krieg 
auch in dies Schickſal ein. Und als Anna nach allen bisher in tapferer Abwehr ertragenen äußeren 
Sorgen um das tägliche Auskommen nun den inniggeliebten jüngſten Bruder hingeben muß an ein 
größeres Geſchick, wächſt fie zu letzter, harter Überwindung ihres Ich. 

In ganz ſchlichter, aber ſehr geſchloſſener Art wird hier von dem Sudetendeutſchen Emil Merker ein 
Bild der Menſchen ſeiner Heimat gegeben. Wir empfinden die Weſenszüge dieſes Mädchens: Härte, 
Zähigkeit und Entſchloſſenheit — dahinter verborgen die verhaltene Zartheit der Seele — zugleich 
als Grundzüge des ſudetendeutſchen Menſchen. 

Die ſtarke Wirkung, die der Roman auf uns ausübt, geht aber nicht allein von ſeiner zeitnahen 
Bedeutung aus, ſondern ſie liegt vor allem in der mit einfachſten Mitteln geſtalteten, aber dennoch 
dichteriſch geſchauten Lebensechtheit ſeiner Menſchen. 

Der Roman kommt für kleine und große Büchereien in Frage und kann als eindrucksvolles Bild 
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aus dem Leben der einfachen Frau des Volkes an alle für dieſen Stoff empfänglichen Leſer ohne Ein⸗ 
ſchränkung ausgegeben werden. Idburga Forke (Leipzig) 


Margarete Schieſtl-Bentlage: Die Verlobten. Ein Roman um ſechs Beſuche. Leipzig: 
Liſt 1938. 253 Seiten. Lw. 5. 50 

Der neue Roman Margarete Schieſtl⸗Bentlages ſpielt wieder in der Heimatlandſchaft der Dichterin, 
dem oldenburgiſchen Münſterlande. In ſechs Beſuchen wird das Schickſal zweier Bauerntöchter auf⸗ 
gerollt: die ſcheue und ſchöne Liefburg liebt von Kind auf den Bauernjungen Dietrich Frehland, da 
kommt das andere Mädchen dazwiſchen, Engel, die mit ihrer grauſam ſpieleriſchen und doch immer 
bezaubernden Art Dietrich berückt. In dem Hin und Her ſolcher tiefen Liebe und ſolcher genüßlichen 
Liebelei wachſen die beiden Mädchen heran, bis Engel raſch wie ein verzuckender Blitz zugrunde geht 
und ſo für Liefburg den Weg frei macht. — 

Es iſt nicht immer leicht, den inneren Wegen nachzugehen, die Margarete Schieſtl⸗Bentlage ihre 
Menſchen führt: der Lebensboden, auf dem ſie ſtehen, iſt immer ein wenig dünn und trügeriſch wie 
das Moor ihrer heimatlichen Landſchaft. Aber die Dichterin zwingt dennoch jeden Leſer mit der Art, 
wie ſie die Landſchaft und die Menſchen zauberhaft verlebendigt. Die Schönheit jeder Tagesſtunde 
leuchtet hier auf, eine ganze Welt lebt in einer Morgenfriſche und Reinheit, „herrlich wie am erſten 
Tag“. Um deſſentwillen allein muß man die Dichterin lieben und muß ihr Freunde gewinnen. 

Kurd Schulz (Bremen) 


— 


Verbindung mit dem Dichter beſorgt von Edzard Schaper. Leipzig: Inſel⸗Verlag 1938. 
394 Seiten. Lw. 7.50 

Mit dieſem Roman des Biſchofs Brynjolfur von Skalholt beendet Gudmundur Kamban die 
Tragödie, die er in der „Jungfrau auf Skalholt“ begonnen hatte. Der Biſchof auf Skalholt hat die 
trotz ihres Falls nur tiefer geliebte Tochter verloren, aber noch lebt ihm der Sohn, den er auf den 
hohen Schulen in Dänemark und England heranbilden läßt, um einſt den würdigen Nachfolger im 
Amt zu haben. Noch lebt ſelbſt ein anderer Sproß ſeines Bluts: Thordur Dadaſon, Ragnheidurs 
„hehlgeborenes“ Kind. Als ein wahrer Herrſcher des ganzen Landes waltet — trotz den däniſchen 
Vögten — der Biſchof, er verteilt Recht und Unrecht, er beſtimmt politiſche Willensbildung und geiſt⸗ 
liche Urteils findung, er gibt Würden und Ehren, und er verdammt, wie er Dadi Halldorsſon zur nie 
endenden Kirchenbuße verdammt hat, den „Schänder“ ſeiner Tochter. Aber während Macht und 
Reichtum dem mächtigen „Herrſcher auf Skalholt“ zuwachſen, wird es um ihn ſelber immer kälter 
und einſamer: wie der alternden Eiche Aſt auf Aſt verdorrt, ſtirbt fein Blut ab. Ragnheidur iſt tot, 
Halldor, ſein Sohn, ſtirbt einſam in England, da nimmt der Alte ſich und der Biſchöfin zum Troſt 
den Enkel ins Haus und erlebt noch einmal das Aufblühen ſeines Blutes, bis auch dies Kind von 
dannen geht und nichts um ihn iſt als unheimliche Leere. Unerbittlich zieht er das Fazit ſeines Lebens: 
„Das Leben ging mit ihm nicht wie mit einem Menſchen um, das Leben ging mit ihm wie mit irgend⸗ 
einem ſagenhaften Ungeheuer um, wie mit einem unfruchtbaren Monſtrum.“ Aber er bleibt unge⸗ 
brochen, bis in die letzte Stunde hinein trägt er ſeinen Haß gegen Dadi Halldorsſon: „Dieſer Haß 
iſt mit feinem Gewiſſen verwachſen, ... ohne ihn fehlt einem irdiſchen Daſein der Sinn. Dieſen Haß 
will er mitnehmen in die Ewigkeit.“ — 

Wie Schriewer ſeinerzeit gegen die „Jungfrau auf Skalholt“ (vgl. Bücherei, Ig. 2, S. 68) man⸗ 
cherlei einwandte, ſo muß auch gegen den „Herrſcher“ einiges vorgebracht werden. Vor allem das 
eine, daß dieſe Geſchichte der unmittelbaren Übertragung in unſere Sprache ſich deshalb widerſetzt, 
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weil dem deutſchen Leſer manche der erzählten Dinge nur ein Geſtrüpp find, durch das er ſich muͤh⸗ 
ſam hindurcharbeiten muß: nicht nur die vielen isländiſchen Namen und Figuren, mehr noch all jene 
Einrichtungen des isländiſchen ſtaatlichen und kirchlichen Rechtslebens, die für den Biſchof das täg⸗ 
liche Brot ſind, die aber der mit Islands Geſchichte Unvertraute kaum in ihrer Bedeutung erfaſſen 
kann. Aber die Geſtalt des Biſchofs wächſt dennoch aus all der Wirrnis zu einer ſolchen Größe und 
Strenge empor — wie ſie uns hin und wieder noch aus den Porträts proteſtantiſcher Geiſtlicher des 
17: Jahrhunderts anblicken —, daß ich nicht anſtehe, dieſen Biſchof mit in die Reihe der großen 
isländiſchen Geſtalten zu ſtellen, wie ſie uns die Saga überliefert hat. Aus dieſem Grunde ſollte 


die Bücherei nicht an dem Werke Gudmundur Kambans vorübergehen. 


Kurd Schulz (Bremen) 


Beſprochene Bücher 


Ahmad: Geheimnisvolles Indien 56 

Albrecht: Der verratene Sozialismus 53 

Blixen: Afrika, dunkel lockende Welt 59 

Bremen: Der deutſche Berg im Oſten 61 

Deeg: Hofjuden 50 

Dinklage: Wir ſegeln dem Teufel ein Ohr ab! 60 

Doughty: Die Offenbarung Arabiens 57 

Forſchungen zur Judenfrage, Bd 3 49 

Goltz: Der Steinbruch 63 

Herjett: Durch Paſſate und Taifune 60 

Kamban: Der Herrſcher auf Skalholt 65 

Kommoß: Juden hinter Stalin 53 

Kraft: In der Gewalt der Bolſchewiſten 55 

Krainz: Juda entdeckt Amerika 51 

Krieger: England und die Judenfrage in Ge⸗ 
ſchichte und Gegenwart 51 


Leibbrandt: Jüdiſche Weltpolitik in Selbſt⸗ 
zeugniſſen 48 

Merker: Der Weg der Anna Illing 64 

Rangnow: Tropenpracht und Urwaldnacht 60 

Roſe: Juden richten ſich ſelbſt 48 

Roſenberg: Europa und ſein Todfeind 47 

Schäfer: Dach der Erde 55 

Schieſtl⸗Bentlage: Die Verlobten 65 

Seidel: Lennacker 62 

Seraphim: Das Judentum im oſteuropäiſchen 
Raum 52 

Solonewitſch: Lebendiger Staub 54 

Thomas: Die Araber 58 

Wilſon: Mit Motorrad und Beiwagen quer 
durch Afrika 59 


Hauptſchriftleitung: Lily Zweck, Berlin W so, Regensburger Str. 25. 
Anzeigen: Hans Albert Förſter, Leipzig C 1. / O. A. IV. Vj. 38: 2400. / Gültig iſt Anzeigen⸗Preisliſte 2. 
Druck Nadellt & Hille, Leipzig Cr, / Verlag: Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H., Leiplig Cx. 


Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das Bolksbüchereiweſen 


Jahrgang 6 1939 Heft 2 


Die Gemeinden und das Buch 
Rede bei der Abſchlußkundgebung der Woche des Deutſchen Buches 
gehalten von Reichsleiter Oberbürgermeiſter Fiehler 


Die Woche des Deutſchen Buches hat die Aufgabe, das ganze Volk in all ſeinen 
Schichten auf das Buch und ſeine überragende Bedeutung aufmerkſam zu machen. 

Im Buche iſt all das niedergelegt, was der Menſch erlebt und empfindet, erforſcht, 
worum er kämpft und leidet, was er erſehnt und in ſeinen Händen hält. Im Buch er⸗ 
leben wir unſer Weſen, unſer Schickſal. Das Buch verbindet uns mit dem Tun und 
Schaffen, dem Fühlen und Erleben unſerer Ahnen. Es geleitet uns durch die Geſchichte 
der Völker, der Zeiten und Zonen unſerer Welt, beſonders aber durch die Geſchichte 
unſeres eigenen Volkes. Die ſchmerzlichen Abſtiege und das ruhmvolle Aufſteigen 
von Geſchlechtern und Völkern, menſchlicher Forſchergeiſt und ſeeliſche Kraft, alles was 
Menſchen und Völker erhöht und erniedrigt, iſt in Schrift und Buch in mannigfaltigſter 
Art dargeſtellt. 

Wohl ſind auch die alten Handſchriften koſtbarſte und unerſetzliche Zeugniſſe des 
Geſchehens vergangener Zeiten. Aber Manufkripte find immer nur wenigen zugänglich 
geweſen. Erſt die dichteriſche Verwertung eines Teiles der Überlieferung, der Ausſchnitt 
aus dem Erlebnis eines Gottbegnadeten läßt uns alle nach- und miterleben, was Vor⸗ 
fahren und Zeitgenoſſen dachten und fühlten. Ohne die Erfindung der Buchdruckerkunſt 
durch den Mainzer Johann Gutenberg, eine der größten Taten deutſchen Geiſtes, wäre 
weder die Reformation (die erſte, das ganze Volk aufrührende und mitreißende geiſtige 
Befreiungsbewegung des deutſchen Volkes) möglich geweſen, die die Menſchen aus den 
kargen Feſſeln beſcheidener Erkenntnis löſen ſollte, noch die Aufklärung, noch die Ro⸗ 
mantik, in der zum erſten Male die geiſtigen Schätze des deutſchen Mittelalters gehoben 
und dem ganzen Volke ſichtbar und zugänglich gemacht wurden: die Schöpfung Buch iſt 
Vorausſetzung, Mittler und Träger der geſamten abendländiſchen Kulturentwicklung 
ſeit Beginn der Neuzeit. Das Buch iſt Mittler des Weſens und des Wiſſens unſeres 
Volkes und ſeiner Beſten auf allen Gebieten des Lebens. f 

Weſen und Bedeutung des Buches liegen aber nicht nur in ſeinem allgemeinen 
geiſtesgeſchichtlichen Rang, ſondern — von der Seite des Nationalſozialismus geſehen — 
vor allem in ſeiner gegenwärtigen Wirkung, der Funktion, die wir ihm zuweiſen. 
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Wir wollen hier keine literariſch⸗äſthetiſchen Unterſcheidungen machen zwiſchen der 
reinen Dichtung, dem Erzählertum und der Unterhaltungsſchriftſtellerei. Wir wollen 
das Buch als ſolches teilen in gute Bücher und ſchlechte Bücher. Gut iſt nach dem ein⸗ 
zigen Wertmaßſtab, den wir Nationalſozialiſten kennen, alles, was unſerem Volke 
nützt, ſchlecht iſt alles, was ihm ſchadet. Damit iſt unſere Haltung zum Buch be⸗ 
ſtimmt. Während der Staat vor 1933 lediglich über die Zenſur zum Buch in Beziehung 
trat, die nach engen parteipolitiſchen oder auch konfeſſionellen Grundſätzen geübt wurde, 
nimmt der nationalſozialiſtiſche Staat das Buch als ſolches in ſeine unmittelbare 
Obhut und Betreuung; denn das Buch iſt eine der ſtärkſten Außerungen der deutſchen 
Kultur, iſt Spiegel des deutſchen Geiſteslebens ſchlechthin. Deshalb galt und gilt unſer 
rückſichtsloſer Kampf der endgültigen Ausmerzung des dekadenten Nachkriegsſchrift⸗ 
tums und den letzten Reſten der Erzeugniſſe deutſchſchreibender Juden und ihrer Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen. In unſer aller Erinnerung ſind noch die verhängnisvollen Wirkungen 
eines Kriegsbuches wie etwa Remarques Machwerk „Im Weſten nichts Neues“ oder 
die zahlloſen anderen von Juden und Judengenoſſen hergeſtellten Erzeugniſſe, etwa 
eines Magnus Hirſchfeld oder wie ſie alle heißen mögen. Wir haben dieſe Merkmale 
einer verlumpten Zeit ausgerottet; ſie gehören nicht zur deutſchen Literatur. 

Es entſpricht nicht deutſchem Weſen, eifrig in den Niederungen menſchlichen Seins 
zu forſchen und ihre Auswüchſe dichteriſch zu verherrlichen. 

Alles hingegen, was aus den urgründigen Tiefen deutſcher Seele kommt, was art⸗ 
gemäß und damit edel iſt, was aus dem ewigen Quell unſeres Volkstums und ſeiner 
Kraft fließt, das hat der nationalſozialiſtiſche Staat in ſeine beſondere Obhut genommen, 
hegt und pflegt und fördert es und macht es dem Volke dienſtbar. 

Denn das gute Buch iſt eine der größten Kraftquellen der Nation. Mag es 
ſich um die verträumte Schönheit des Märchens handeln, um die Tragik oder Verklärung 
in der deutſchen Heldenſage oder auch nur um die einfache Schilderung eines alltäglichen 
Geſchehens. Immer iſt das Buch Förderer und Bildner des Geiſtes, des Charakters, 
unſerer Sprache und damit auch der Volksgemeinſchaft. 

Schon in der Jugend iſt das Buch unſer beſter Freund. Es weitet den Blick des jungen 
Menſchen über die Enge des eigenen Lebens hinaus, und das Leſeerlebnis des Jungen 
beſtimmt oftmals noch die Haltung des reifen Mannes. In Not und Unglück, im 
Drang des Tages und in der beſchaulichen Ruhe bleibt das Buch der Freund, der nie 
enttäuſcht und immer wieder aufrichtet und über die Unzulänglichkeiten des Tages hin⸗ 
weg Grundſätze, Erkenntniſſe und Schickſale als ruhende Pole aufſtellt. Auch wenn 
Teile eines Buches oder eine ganze Kategorie von Büchern nur der Unterhaltung dienen, 
ſo iſt dies doch eine edle Art der Unterhaltung und dient damit der deutſchen Seele, weil 
ſie zur Sammlung und inneren Beſinnlichkeit anhält. Das bildende Buch dient der 
Höherentwicklung der geiſtigen und ſeeliſchen Kräfte unſeres Volkes; es iſt in die Breite 
wirkend ein notwendiges und erfolgreiches Mittel zur Erhaltung und Bewahrung 
unſerer Kultur als des koſtbarſten menſchlichen Gutes. 

Es mag mir geſtattet ſein, hier auf Beiſpiele aus dem engeren Kreis unſerer 
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örtlichen Gemeinſchaft und auf einzelne Perſönlichkeiten hinzuweiſen, deren dichtes 
riſches Schaffen in ſeiner bildenden Wirkung für uns beſondere Kraft hat, weil ſie 
Kinder dieſer Stadt ſind oder ihren Stoff aus unſerer engeren Heimat gewählt haben. 

In Lena Chriſts „Matthias Bichler“ erſteht das mittelalterliche München mit ſeinen 
Zünften und ſeinem bürgerlichen Alltag, in Ludwig Thomas Geſchichten und Roma⸗ 
nen leben wir mitten unter den bayeriſchen Bauern, in der bayeriſchen Kleinſtadt, und 
erleben Not und Freude, Kampf und Glück des Bauern, des Bürgers unſeres Landes. 
In den großen hiſtoriſchen Romanen des Denkers und Dichters Kolbenheyer erſteht 
das deutſche Mittelalter und die Zeit der Renaiſſance in gewaltigen Gemälden vor uns. 
Joſeph Magnus Wehner, ein anderer Münchener Literaturpreisträger, hat in ſeinen 
Romanen, vor allem in ſeiner Kriegsdichtung „Sieben vor Verdun“, das Schickſal des 
Krieges in mythiſcher Schau geſehen und dichteriſch verklärt, während Hans Zöberlein 
das Geſchehen an der Front draußen geſtaltete und in ſeinem preisgekrönten Buch 
„Glaube an Deutſchland“ und in dem darauffolgenden „Befehl des Gewiſſens“ die 
Kriegs⸗ und Nachkriegszeit uns packend miterleben läßt. 

Hannes Kremer, den wir zu unſeren Münchener Dichtern hinzurechnen dürfen, 
hat uns das bisher ſtärkſte Buch geſchenkt, in dem das Erlebnis des nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Ringens um die Macht dichteriſch geſtaltet iſt. 

So ließen ſich aus dem Münchener Dichterkreis noch zahlreiche Beiſpiele großen 
dichteriſchen Schaffens anführen. 

Von überragender Bedeutung iſt das politiſche Buch als Former der Weltanſchauung 
oder als Verkünder einer revolutionären Idee. Durch die Schriften eines Ern ſt Moritz 
Arndt, eines Fichte und Schleiermacher, durch die Dichtungen eines Körner und 
Kleiſt, die wie feurige Flammen in das Dämmer einer verrotteten Zeit ſchlugen, wurde 
ein ganzes Volk hochgeriſſen und zur höchſten Tat aufgerufen. Roſenbergs „Mythus“ 
hat alle lebendigen Geiſter unſerer heutigen Zeit zur Auseinanderſetzung, zum Kampf 
und damit zur fruchtbaren Förderung der Probleme und geiſtigen Aufgaben unſerer 
Zeit wachgerufen. 

Das Schulbeiſpiel aber, wie ein großer Geiſt auf dem Wege über das Buch ein 
ganzes Volk erfaſſen, umſtellen und neu zu formen vermag, iſt das Buch des weitaus 
am meiſten geleſenen und erfolgreichſten Schriftſtellers aller Zeiten. Ich meine das 
Werk des Führers „Mein Kampf“. 

Wohl iſt im Zeitalter einer Revolution das geſprochene Wort das mächtigere, weil 
die lebendige menſchliche Stimme die ſtärkſte Wirkung hervorzurufen vermag, wohl wird 
das geſprochene Wort auf dem Wege des Rundfunks bis in die letzte Hütte, die der 
einſame Bergbauer bewohnt, getragen. Allein das geſchriebene Wort, das der Leſer mit 
Muße in ſich aufnehmen kann zu ihm beliebiger Zeit und gewiſſermaßen wie zur Aus⸗ 
wahl aneinandergereiht, wirkt, weil ergänzend und das Bild rundend, am Ende doch 
nachhaltiger. Ich möchte ſagen, das geſprochene Wort iſt der Stoßtrupp, das geſchriebene 
Wort die nachrückende Truppe, die den gewonnenen Graben ausbaut, befeſtigt und 
vertieft. Das gedruckte Wort, zu deſſen Aufnahme Sammlung und innere Bereitſchaft 
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gehört, vermag in ganz beſonderem Maße Geift und Willen des Menfchen zu formen 
und anzutreiben und Gemeinſchaftsleiſtungen ungeahnten Ausmaßes hervorzurufen. 
Das geſprochene Wort vermag aufzurütteln, das Buch bildet für dauernd den Charakter 
und ſchafft bleibende Werte. 

Das Buch iſt eine geiſtige Weltmacht und iſt für uns, die wir alle Kräfte zum Aufbau 
des neuen Deutſchland heranziehen wollen und müſſen, eine geiſtige Volkskraft. Der 
nationalſozialiſtiſche Staat hat daher auch alles getan, um das deutſche Buch zu 
fördern und alle Möglichkeiten zu mobiliſieren, die im Buch enthaltenen Kräfte und 
Reichtümer in das Volk hineinzutragen. Es ſoll hier nicht von der Neuordnung des 
deutſchen Buchhandels, von wirtſchaftlichen Auswirkungen oder der Neuorganiſation 
der Schriftſteller die Rede ſein, ſondern von den wichtigſten ſchrifttumspolitiſchen Ein⸗ 
richtungen und Maßnahmen des neuen Deutſchlands. Hier iſt einmal zu nennen die 
Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums, ſowie das Amt für Schrifttums⸗ 
pflege bei dem Beauftragten des Führers für die geſamte geiſtige und weltanſchauliche 
Erziehung der NSDAp., die durch eine ſorgfältige Überprüfung und Sichtung des ges 
ſamten neu erſcheinenden Schrifttums die Grundlagen für den Einſatz der wichtigſten 
und wertvollſten Bücher ſichert. Das Konjunkturſchrifttum der Jahre 1933/34 machte 
die Schaffung der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion zum Schutze des NS.⸗Schrift⸗ 
tums notwendig, eine Einrichtung, die berufen iſt, dafür zu ſorgen, daß alles das, 
was über die nationalſozialiſtiſche Bewegung geſchrieben wird, mit den Zielen und dem 
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ſterium für Volksaufklärung und Propaganda zuſammen. Es erübrigt ſich, näher aus⸗ 
zuführen, wie notwendig und ſegensreich das Wirken dieſer Stellen für das deutſche 
Buch und das deutſche Volk bisher ſchon geweſen iſt. 

Es liegt mir aber am Herzen, einer der weſentlichſten Einrichtungen zur Ausleſe 
und zur Förderung des guten deutſchen Buches zu gedenken, die mir als Vorſitzender 
des Deutſchen Gemeindetages und Oberbürgermeiſter der Hauptſtadt der Bewegung 
beſonders am Herzen liegt, der gemeindlichen Volksbücherei. Vor 1933 war 
der Gedanke der Volksbüchereien nur ſpärlich verwirklicht worden, eben da, wo ſich 
gerade buch⸗ und büchereibegeiſterte Bürgermeiſter oder andere Leute fanden. Die 
Zufälligkeit, mit der Büchereien gegründet wurden, die Kürze ihrer Lebensdauer, 
die Richtungsſtreitigkeiten und die allgemeine Planloſigkeit des öffentlichen Volks⸗ 
büchereiweſens der vergangenen Zeit waren die natürliche Folge des Fehlens einer 
einheitlichen Führung. Der Staat, den wir erkämpft haben, hat auch hier Abhilfe 
geſchaffen und durch entſprechende Richtlinien den Grund gelegt für den plan⸗ 
mäßigen Aufbau eines einheitlichen Volksbüchereiweſens in Stadt und Land. Es iſt 
dringend zu wünſchen, daß, wo dies noch nicht der Fall ſein ſollte, überall, auch im 
kleinſten und letzten Dorf des großdeutſchen Reiches, eine öffentliche Volks⸗ 
bücherei entſteht, die im Gemeindehaushalt ihre feſte finanzielle Grundlage gewinnt. 
Die nationalſozialiſtiſche gemeindliche Volksbücherei iſt aber keine Einrichtung für 
literariſche Feinſchmecker oder für bücherfreſſende Maſſenleſer. Sie iſt auch kein 
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Mittel zur reinen Wiſſensbildung. Ihr höchſter Auftrag iſt vielmehr die politiſche 
Willensbildung aller Volksgenoſſen mit den Mitteln und auf der Baſis der örtlichen 
Gemeinſchaft. Aus dieſer Zweckſetzung heraus erfolgt die Auswahl, und der Beſtand 
iſt deswegen eine Ausleſe des wichtigſten, volkspolitiſch wertvollen und künſtleriſch 
einwandfreien deutſchen Schrifttums. Ich möchte daher dieſe Gelegenheit benützen, 
um die Bürgermeiſter der deutſchen Städte und Dörfer aufzurufen, ihr möglichſtes 
zu tun, um gemeindeeigene, in der Verwaltung und im Gemeindehaushalt feſt⸗ 
verankerte Volksbüchereien zu ſchaffen und mit Eifer auszubauen. 

Die Pflege der Volksbüchereien durch die Gemeinde iſt eine beſonders wich⸗ 
tige kulturelle Aufgabe und Verpflichtung, die wir mit Freude wahrnehmen. 


Das Leben als Märchen 


Die Selbſtbiographie in der Volksbücherei 
Von Karl Gladen (Stuttgart) 


Das Grimmſche Märchen vom Froſchkönig beginnt mit den bezeichnenden Worten: 
In den alten Zeiten, wo das Wünſchen noch geholfen hat, lebte ein König ...“ Dieſe 
alten Zeiten ſind vorbei; im wirklichen und heutigen Leben geht es anders zu als in der 
Traum⸗ und Wunderwelt des Märchens. Und doch gibt es manches vollendete Menſchen⸗ 
leben, das ſo wunderbar verläuft, ſo eigenartig und ſchön, ſo ganz nach Wunſch, daß 
es eher ein Abglanz ſpielender Phantaſie zu ſein ſcheint denn wirkliche Realität. Und 
derjenige, der dies Leben lebte, mag ſelbſt von den glückhaften Schickungen ſeines Weges 
ſo angerührt worden ſein, daß er ſein Leben als ein von einer geheimnisvollen höheren 
Macht gewirktes Wunder anſehen mochte. 

Der liebenswerte däniſche Märchendichter Hans Chriſtian Anderſen beginnt die 
Geſchichte ſeines Aufſtiegs mit folgenden Worten: „Mein Leben iſt ein hübſches Mär⸗ 
chen, ſo reich und glücklich. Wäre mir als Knabe, als ich arm und allein in die Welt 
hinausging, eine mächtige Fee begegnet und hätte gefagt: ‚Wähle deine Laufbahn und 
dein Ziel und dann, je nach deiner Geiſtesentwicklung und wie es der Vernunft gemäß 
in dieſer Welt fein muß, beſchütze und führe ich dich!“ — mein Schickſal hätte nicht 
glücklicher, klüger und beſſer geleitet werden können.“ In der Tat: jeder, der Anderſens 
Lebensgeſchichte lieſt, wird zugeſtehen müſſen, daß ſein Aufſtieg vom armen Bettel⸗ 
jungen zum gefeierten Märchendichter ſelber wie ein Märchen anmutet, wie ein in Er⸗ 
füllung gegangener Wunſchtraum, über den gute Geiſter ſchützend ihre Hand hielten 
und dem zauberiſche und böſe Kräfte nichts anhaben konnten. Das iſt ja das Kennzeichen 
und der Inhalt vieler Märchen, daß gute und böſe Kräfte um die Macht und um den 
Menſchen ringen und daß endlich doch der gute, ſchöne und fromme Menſch aus den 
böſen Verhängniſſen gerettet wird. Mag der Held oder die Heldin des Märchens Schnee⸗ 
wittchen, Aſchenbrödel, Rotkäppchen, Dornröschen oder ſonſtwie heißen, mag es ſich 
um die ſieben Geißlein oder um die ſieben Brüder handeln, es iſt meift dasſelbe: da ift 
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ein guter Menſch, der von böſen Stiefmüttern, Zauberern oder Hexen gepeinigt wird, 
aber endlich doch über alle Bosheit ſeiner Verfolger triumphiert und meiſt in den Armen 
eines reichen Königsſohnes oder einer ſchönen Königstochter glücklich wird und heute 
noch lebt, wenn er nicht geſtorben iſt. 

An dieſen bunten Geſtalten einer glücklichen Phantaſie rankt ſich der Glaube des 
Kindes empor. Wie das Kind ſich im Märchen auslebt und darin ſeine Welt wieder⸗ 
findet, richtet fich der Erwachſene gern auf an den Bildern des wirklichen Lebens, eines 
trotz aller Hemmniſſe reſtlos geglückten und erfüllten Menſchenlebens und freut ſich, 
daß wenigſtens hier und dort ein vom Schickſal ſcheinbar beſonders ausgeſuchtes Kind 
des Glücks erreicht, was im Grunde ein jeder vom menſchlichen Leben in der Jugend 
ſtill erträumte und auch ſpäter noch erhofft. Vielleicht wird es dem Betrachter dieſer 
glücklichen Leben auch plötzlich klar, daß es mit dem Glück ſeine eigene Bewandtnis hat 
und daß in den meiſten Fällen jenes von ſoldatiſchen Menſchen oft zitierte Wort Molt⸗ 
kes zurecht beſteht: „Glück hat auf die Dauer doch zumeiſt wohl nur der Tüchtige.“ 
Von hier aus aber bis zur Erkenntnis, daß das Glück nicht nur etwas Außeres, ſondern 
auch etwas Inneres und dem Menſchen ſelbſt Anheimgegebenes ſei, iſt nur ein Schritt. 
Damit hat ſich das Märchen, geboren aus dem reichen Innern einer kindlichen Menſch⸗ 
heit und hinausgeſtrahlt in die äußere Welt der Taten und Dinge, wieder zurückver⸗ 
wandelt ins Innere des Menſchen, der ſein Schickſal und damit ſein Glück ſelbſt in die 
Hand nimmt, ohne jedoch den Glauben an eine höhere Schickſalsmacht aufzugeben. 

So ſind das Märchen und das Leben einander nah verwandt. Wenn auch im Leben 
nicht mehr das bloße Wünſchen gilt, ſo doch der Wille und in beiden Reichen die wunder⸗ 
bare Fügung. Und alle Dichtung hat vielleicht nur den einen Sinn, uns immer wieder 
herauszulöſen und innerlich loszulöſen aus dem müde und ſtumpf machenden Lebens⸗ 
kampf und uns die Augen zu öffnen für die märchenhaften als die eigentlichen Linien 
des Daſeins. Oft aber bedarf es, wie wir am Beiſpiel Anderſens ſahen, nicht einmal 
der durchſichtig machenden Kunſt des Dichters, um uns das Leben wieder zu einem 
Wunder zu machen, ſondern manchmal wirkt das Leben ſo offenbar und vor aller Augen 
ſeine Wunder, daß wir keines Vermittlers bedürfen. Da ſtehen mit einem Male Geſtalten 
vor uns, die wir nur ſtaunend bewundern können, wie früher als Kinder die Prinzeſſinnen 
und Königsſöhne der Märchen, Geſtalten, die aber gleichzeitig Fleiſch von unſerem 
Fleiſch und Blut von unſerem Blut ſind, keine Geſpenſter oder göttlichen Heroen. Wir 
werden nicht müde, uns mit dieſen Vorbildern eines beſonders gelungenen Menſchen⸗ 
tums zu beſchäftigen, und wenn ſie gar ſelbſt ihr Leben für die Nachwelt oder Mitwelt 
aufgezeichnet haben, ſo ziehen wir die Lektüre dieſer Selbſtdarſtellungen jeder anderen 
vor. So gehört natürlicherweiſe die Gattung der Selbſtbiographien zu den volkstümlich⸗ 
ſten und immer wieder gern geleſenen Büchergruppen. Wenn wir uns im folgenden auf 
dieſe eine Gattung beſchränken wollen, um an ihr beiſpielhaft das Wunderbare und 
Märchenhafte des Lebens deutlicher zu zeigen, ſo mag es keine beſſere Beſchränkung als 
dieſe für unſer Thema geben. 
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Wenn auch durchaus Klarheit darüber beſtehen muß, daß die Selbſtbiographie 
keine Dichtung iſt, ſondern in der Mitte zwiſchen Kunſt und Leben ſteht, ſo hat ſie doch 
auch etwas vom Weſen der Dichtung an ſich. Wir können ſie ſogar in Parallele ſtellen 
zur volkseigenen Dichtung vergangener Zeiten, zu jener Dichtung, die anonym und 
lautlos im Raunen von Jahrhunderten erwuchs und einmal geboren, ihr ſtilles aber 
tiefes Leben im Strome der Geſchlechter weiterlebte. Gewiß, alle äußeren Merkmale 
ſcheinen gegen eine ſolche Parallele zu ſprechen. Wenn die volkseigene Dichtung das 
ureigenſte Bild der Gemeinſchaft iſt, ſo iſt die Selbſtbiographie weſentlich Werk eines 
beſtimmten Individuums, ja darüber hinaus typiſches Geſchöpf einer individualiſtiſchen 
Zeit. Und wenn die alten Sagen von Königen und Heldentum, die Märchen von Feen 
und Hexen, die Lieder von Liebe und Leid künden, ſo ſprechen die Selbſtbiographien vom 
jeweiligen Einzelleben und ſeinen Geſchicken. Wenn dieſes Leben auch ſeine Bedeutung 
hat, ſo kann es doch anſcheinend nicht in einem Atem genannt werden mit den über⸗ 
lebensgroßen Geſtalten der Heldenſagen oder den traumhaften Weſen des Märchens. 
Und doch ſpricht aus beiden ſo verſchiedenen Dingen jenes ahnende Wiſſen um das Ge⸗ 
heimnis des Lebens, jenes ſtaunende Wundern über den Gang des Schickſals, das den 
Menſchen ſo unmittelbar ergreift. Sind nicht beide Gattungen gleich weit von aller nur ge⸗ 
machten und geſchriftſtellerten Literatur entfernt, wächſt nicht auch die Selbſtbiographie 
ebenſo wie die volkseigene Dichtung gleichſam von ſelbſt, inſofern jedes bedeutende 
Leben von innen heraus nach Bericht und Kündung verlangt und ſeine Darſtellung oft 
von der Gemeinſchaft herausgefordert wird, um als ſinnvolles Ganzes in die Erſchei⸗ 
nung und vor aller Augen zu treten? Wirkt das ſelbſterzählte Leben durch die Dar⸗ 
ſtellung des erfolgreich geführten Lebenskampfes nicht auch heldiſch und mitreißend, 
mag es auch vom Erzähler vielleicht gar nicht ſo gemeint ſein? Strömen deshalb nicht 
auch von hier anſpornende Kräfte in die Gemeinſchaft zurück, ebenſo wie bei volks⸗ 
eigener Dichtung? Spricht nicht in beiden Fällen das Wunder, das Schickſal, die 
innere Freiheit uns an, nur mit dem Unterſchied, daß in der Selbſtbiographie auch die 
realiſtiſche Wirklichkeit da iſt, in die der moderne Menſch hineingeſtellt iſt und ohne 
die er nicht mehr ſein kann und will? 

Warum gefällt uns — um einige Beiſpiele aneinanderreibend zu nennen — Jung⸗ 
Stillings Lebensgeſchichte fo gut, der die Reihe romantiſch-idylliſcher Selbſtdar⸗ 
ſtellungen eröffnet und der über Kügelgen, Richter, Chriſtoph von Schmid bis zur 
Gegenwart hin immer wieder Nachfolger gefunden hat? Seine von Goethe angeregte 
Lebensbeſchreibung hat etwas ungemein Rührendes. Der kindlich fromme Sinn eines 
pietiſtiſch beeinflußten Gemütes beſchreibt ſein merkwürdiges Leben als eine Kette gött⸗ 
licher Fügungen; fo ſchließen fich die viel verſchlungenen Wege feines irdiſchen Wallens 
zu einem ausſchließlichen Beweis der Vorſehung zuſammen. Dieſer für unſeren heutigen 
Geſchmack allerdings zu ſehr betonte, wunderbare Zug ſeines Lebens, das Außer⸗ 
gewöhnliche ſeines Aufſtiegs und nicht zuletzt die Lauterkeit ſeines frommen Gefühls 
machen ſeine Darſtellung auch heute noch echt volkstümlich. 

Lebendiger noch und bekannter ſind die mit ähnlichen Mitteln geſtalteten, mit der 
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Zeit ebenfalls klaſſiſch gewordenen Selbſtdarſtellungen Kügelgens und Richters, 
nur daß bei ihnen noch eine breitere Schilderung des Milieus und der Zeit und ein wei⸗ 
teres Ausholen ins Kulturhiſtoriſche hinzukommt. Das Lebensbuch Ludwig Richters 
ſteht ſeinen Bildern und Holzſchnitten an Wert und Weſen nicht nach. Hier wie dort 
das liebevolle Schildern der deutſchen Seele im kleinen und kleinſten, der poetiſche 
Stimmungszauber der Landſchaft und des Hauſes und zugleich die Offenbarung eines 
frommchriſtlichen, reich begnadeten Künſtler⸗ und Menſchenlebens. Wie das Lebens⸗ 
buch ſeines Freundes Kügelgen ſpielt es hauptſächlich in Dresden, zieht die welthiſtori⸗ 
ſchen Vorgänge der napoleoniſchen Zeit, bedeutende Perſönlichkeiten der Kunſt und 
Literatur in die Darſtellung hinein und gibt ſo zugleich ein gültiges Kulturbild ſeiner 
Generation. Viele Einzelzüge: die entbehrungsvolle Jugend und der Druck der Erwerbs⸗ 
arbeit, die erfte Reife nach Italien und Studienzeit in Rom im Kreiſe gleichſtrebender 
Freunde, die Liebeszeit, das Ergreifen der Holzſchnittkunſt verſtärken noch das betont 
Wunderbare dieſes Lebens und vertiefen gleichzeitig die Wirkung auf das Gemüt und 
Gefühl vor allem des einfachen Leſers. 

Wenn bei Stilling, Kügelgen und Richter ſowie den übrigen Selbſtbiographen der 
deutſchen Seele und des deutſchen Hauſes das „Wunder“ zwar mehr oder weniger 
verhüllt, aber doch in verhältnismäßig reiner Ausprägung Mittelpunkt des Ganzen iſt, 
erſcheint dieſer Zug in manchen anderen Selbſtdarſtellungen vor allem neuerer Zeit in 
realiſtiſcher Verkleidung, z. B. in der Form des Abenteuers. Nehmen wir das 
Leben des Soldaten Carl von Francois als Beiſpiel und als Muſter einer Lebens⸗ 
beſchreibung, in der das Wunder des Lebens in einer Vielfalt von Abenteuerlichkeit 
gebrochen erſcheint. Sproß eines franzöſiſchen Rittergeſchlechts, das wegen ſeines re⸗ 
formierten Glaubens Frankreich verließ und in Sachſen eine neue Heimat fand, vereint 
Carl von Frangois, von feinen Kameraden, der tollkühne Frangois“ genannt, romaniſche 
Leidenſchaftlichkeit mit deutſcher Vaterlandsliebe und preußiſchem Pflichtgefühl. Sein 
Leben, von ſeiner Tochter nach hinterlaſſenen Memoiren dargeboten, iſt von einer 
abenteuerlichen Bewegtheit, die faſt unwahrſcheinlich wirkt, aber nichtsdeſtoweniger 
der Wirklichkeit entſpricht. Als Offizier wegen Inſubordination zum Tode des Er⸗ 
ſchießens verurteilt, buchſtäblich im letzten Moment begnadigt, zu lebenslänglichem 
Kerker verdammt, in letzter Verzweiflung eine tollkühne Flucht wagend, wird er ſchließ⸗ 
lich nach langem Herumvagieren in Frankreich, Deutſchland und der Schweiz Schill⸗ 
ſcher Offizier, macht deſſen Zug mit, ſucht nach dem Mißlingen vergeblich in der engliſchen 
Armee unterzukommen, bis er endlich als ruſſiſcher Offizier den Feldzug gegen Napoleon 
mitmacht und, hundertmal dem Schlachtentode ins Auge ſchauend, die militäriſche 
Rangleiter erklimmt, um als preußiſcher Generalleutnant im Jahre 1855 eines natür⸗ 
lichen Todes zu ſterben. 

Im Ablauf dieſes Lebens iſt alles vertreten: echt heldiſche Züge wechſeln ab mit 
märchenhaften Elementen und wunderbaren Glückszufällen. Hier iſt ebenſowohl großes 
hiſtoriſches Geſchehen wie perſönliches Schickſal, ſpannende abenteuerliche Handlung 
und gefühlsmächtiges Erleben eingefangen. Kein Wunder, daß es ſo volkstümlich iſt. 
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Das Thema des „Aufwärts aus eigener Kraft“ iſt ebenſooft varüert wie das 
vom abenteuerlichen Leben. Auch hier begegnet ſich Heldiſches und Märchenhaftes, von 
oben gewirktes Wunder verbindet ſich mit ſelbſtgeſchaffenem Wunder, wobei allerdings 
in den neueren Selbſtdarſtellungen das in den Schoß gefallene Glück mehr und mehr 
zurücktritt vor ſelbſt geſchmiedetem Glück; die Lebensbücher der Forſcher und Erfinder, 
der Wiſſenſchaftler und Techniker, der Kaufleute und Staatsmänner gehören zum 
großen Teil hierher. Wir nennen als Beiſpiel für viele die Lebenserinnerung von 
Werner von Siemens. Seine Erinnerungen geben bei aller Natürlichkeit und Ein⸗ 
fachheit einen bleibenden Eindruck von der Genialität des großen Erfinders und Indu⸗ 
ſtriellen, von ſeinem Aufſtieg aus eigener Kraft vom armen preußiſchen Offizier bis 
zum mächtigen Fabrikherrn, von den oft lebensgefährlichen Geſchäftsreiſen nach allen 
Ländern Europas und darüber hinaus. Die Erinnerungen haben auch dokumentariſchen 
Wert für die Geſchichte der Technik und für die Politik und Sozialpolitik. Eine ſehr 
reale und rauhe Welt iſt es, in die ſich der junge Siemens hineingeſtellt findet; realiſti⸗ 
ſcher noch und härter iſt die allmählich kommende Welt der modernen Technik, aber 
ebenſo real iſt das Wunder des überragenden Erfinders und Organiſators, der durch 
ſeinen Glauben und ſeine Kraft die neuen Welten mitſchaffen hilft. 2 

In der Reihe der Beifpiele darf ein Leben nicht fehlen, in dem das Politiſche weſent⸗ 
liche und bewegende Mitte iſt und in dem ſich das ſinngebende Wunder gleichſam im 
Völkiſchen vollzieht. Es mag heute viele Lebensbilder dieſer Art geben, aber wenige von 
der Schlichtheit, Geradheit und Tiefe, wie das Lebensbuch „Der weite Weg“ von 
Auguſt Winnig. 

Inhaltlich iſt ſeine Selbſtdarſtellung das Bekenntnis eines aufrechten, ſelbſtdenkenden 
Menſchen, der vom Maurergeſellen durch Streik, Gefängnis, Militärdienſt, Partei⸗ 
arbeit im Harz, im Ruhrgebiet, in Hamburg hindurchgeht und mit der Zeit zu einer 
Führerſtellung innerhalb der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaftsbewegung aufſteigt, 
ſich dann aber allmählich löſt von den Beſtrebungen feiner Partei, während des Krieges 
wertvolle Aufklärungsarbeit leiſtet, bei der Revolution Oſtpreußen retten hilft, um 
ſchließlich als Oberpräſident dieſer Provinz wegen Unterſtützung des Kapp⸗Putſches 
feinen Abſchied nehmen zu müſſen. Winnig iſt ein typiſches Beiſpiel für diejenigen ehr⸗ 
lich denkenden Menſchen, die durch eine unbefangene Anſchauung der Wirklichkeit zu 
einem national betonten Sozialismus kamen. Man erkennt ſchon aus der kurzen In⸗ 
haltsbeſchreibung, wie wichtig das Buch iſt, aber man muß es ſchon ſelbſt leſen, um zu 
erkennen, wie ſchön und wertvoll es iſt. Erſt dann wird man merken, daß es kein Nur⸗ 
politiſches⸗Buch, ſondern ein allgemein gültiges Lebensbuch ſchlechthin iſt. Aus der 
Wurzel eines einfach gelebten und geſchilderten weſentlichen Lebens wächſt folgerichtig 
die tragende Idee unſerer Zeit heraus und mündet wunderbar ein in den großen Strom 
unſeres wiedererwachten völkiſchen Lebens. 


* 
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Doch genug der einzelnen Beiſpiele. Die wenigen aus dem unerſchöpflichen Schatz 
deutſcher Selbſtdarſtellung herausgegriffenen Lebensbilder genügen, um zu zeigen, wie 
ſehr das Leben und die Darſtellung dieſes Lebens heute noch ſich nährt von den Ur⸗ 
kräften der volkseigenen Dichtung und wie ſehr wir heutigen Leſer dem geſchilderten 
Leben mit den gleichen Gefühlen des Staunens und Wunderns, der Rührung, Er⸗ 
ſchütterung und Begeiſterung begegnen wie die Menſchen einer vergangenen, weniger 
realiſtiſchen Zeit den Geſtalten der Sage und des Märchens. Was hier nur für das 
Gebiet der Selbſtbiographie als einer vorzüglich volkstümlichen Literaturgattung gezeigt 
werden ſollte, das gilt in gleicher Weiſe für die volkstümliche Literatur und Dichtung 
überhaupt. Und wenn wir nun noch einige allgemeinere Folgerungen aus dem 
bisher Geſagten ziehen wollen, ſo gilt auch das nicht ausſchließlich für die Selbſt⸗ 
biographie allein, ſondern in übertragener Weiſe wohl auch für die übrigen Arten volks⸗ 
tümlicher Literatur. 

Wenn die Selbſtbiographie ihrem Weſen nach ſelbſterzähltes Leben iſt, fo iſt fie doch, 
wie unſere Beiſpiele zeigen können, nicht einfach damit gegeben, daß irgend jemand 
ſein eigenes Leben erzählt. Es iſt notwendig, daß dies Leben irgendwie bedeutſam war, 
wichtig genug, um aufgeſchrieben und mitgeteilt zu werden. Dieſe Bedeutung kann 
innerer oder äußerer Art ſein, meiſt iſt es ſo, daß ein innerlich gewichtiges Leben auch 
Einfluß gewinnt auf die Gemeinſchaft und in dieſer äußere Wirkungen hervorruft. 
Erſt durch das Ineinandergreifen und Aufeinanderwirken von Menſch und „Welt“ 
wird das perſönlich bedeutende Leben auch geſchichtlich bedeutſam; das Individuum 
wird zur hiſtoriſchen Perſönlichkeit. Erſt wenn bei der Selbſtdarſtellung dieſe Wechſel⸗ 
wirkung zwiſchen Ich und Wir, zwiſchen Perſönlichem und Allgemeinem entſprechend 
gewahrt iſt, erſt dann wird man auch von Selbſtbiographie im vollen Sinne des Wortes 
ſprechen können. 

Aber bei alledem darf nicht überſehen werden, daß es ſich bei der Autobiographie nicht 
um Geſchichtsſchreibung, ſondern um „gelebtes Leben“ handelt. Wenn deshalb auch 
die aus der Feder eines anderen ſtammende Biographie einer hervorragenden Per ſön⸗ 
lichkeit in vielen Fällen einen größeren wiſſenſchaftlichen Wert haben mag, ſo hat doch 
die ſelbſtgeſchriebene Lebensdarſtellung meiſt dies voraus, daß ſie den unerſetzlichen 
Wert eines perſönlichen Dokumentes hat und ſelber gleichſam urſprünglich⸗ſprudelnde 
Quelle iſt. Das gibt ihr eine unvergleichliche Anziehungskraft und jenen geheimnis⸗ 
voll feſſelnden Reiz des Intereſſanten, der ihr nun einmal anhaftet und der ebenſo weit 
entfernt iſt vom Gefühl befriedigter Neugier oder von der Senſationsluſt oder Freude an 
intimen und pikanten Klatſchgeſchichten. In die Werkſtatt eines bedeutenden Geiſtes, 
in das Herz eines großen Menſchen nicht nur von außen, ſondern gleichſam von innen 
durch dieſen Geiſt und dieſes Herz ſelbſt eingeführt zu werden, iſt ein Genuß und Ge⸗ 
winn, der durch nichts anderes erſetzt werden kann. Und iſt nicht ſchließlich jeder be⸗ 
deutende Menſch in mancher Hinſicht ſelber ſein beſter Biograph, da er doch ſeinen 
Gegenſtand, nämlich ſich ſelbſt, am beſten kennt, ihm jedenfalls am nächſten iſt und ihn 
deshalb auch, von gewiſſen perſpektiviſchen Verzeichnungen abgeſehen, am beſten dar⸗ 
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ſtellen kann! Sollten größere Korrekturen notwendig fein, fo wird die Mit⸗ und Nachwelt 
diefe ſchon bereitwillig vornehmen und zur Kenntnis der Öffentlichkeit bringen. 

Es klingt ſelbſtverſtändlich, aber es ſei trotzdem geſagt: Möglich wird die Selbſt⸗ 
biographie erſt dadurch, daß ein bedeutendes Leben auch dem, der es lebt, ſubjektiv als 
bedeutſam erſcheint. Dadurch, daß ein Menſch ſein Leben als wichtig und — ohne eitle 
Selbſtbeſpiegelung und künſtliche Wichtigtuerei — als über das gewöhnliche Maß 
hinausragend empfindet, empfängt er ja oft erſt den Antrieb, dies Leben darzuſtellen und 
es anderen mitzuteilen. Manchmal erſcheint es geradezu als Kriterium eines bedeuten⸗ 
den Lebens, daß es irgendwie und irgendwann einmal Autobiographie werden möchte, 
ſofern nur ein kleiner Funke künſtleriſchen Darſtellungsvermögens im Träger dieſes 
Lebens ſchlummert und ſofern nicht der Wunſch nach einer zuſammenfaſſenden Ver⸗ 
ewigung des Lebens durch höhere Rückſichten gehemmt oder höheren Zwecken geopfert 
wird. Es iſt geradezu ein Kennzeichen bedeutenden Menſchentums, wenn ſich alles 
Erlebte für das Bewußtſein des Lebenden zu einem großen geiſtigen Zuſammenhang 
ordnet und wenn alles äußere Geſchehen als Für oder Wider, als Grund oder Folge 
dieſer inneren Einheit erſcheint, mag dieſe nun aufgefaßt ſein als dominierende Idee, 
als beſonderer Lebensberuf oder Auftrag, als Entfaltung des Ich oder nur als ahnendes 
Gefühl einer Vorſehung als einer fügenden und ſinngebenden Lebensmacht. Sinn: 
das iſt überhaupt das Schlüſſelwort für ein bedeutendes Leben, auch für den, der es 
lebt, und wenn ein Leben trotz ſeiner Mißerfolge, ſeiner Kriſen und Rückſchläge, viel⸗ 
leicht ſogar trotz einer völligen äußeren Erfolgloſigkeit dennoch einen wahrnehmbaren 
Sinn hat, der es in ſich rechtfertigt und wertvoll macht, erſt dann ſchließt es in ſich die 
Möglichkeit, Autobiographie zu werden. Dieſer Sinn kann ſich früh oder ſpät enthüllen, 
aber er muß irgend einmal ſich entſchleiern oder wenigſtens ahnend berührt werden. 
Sonſt hat das Leben keinen Anfang und keine Mitte, es hat auch keine Entwicklung, 
ohne die eine Autobiographie unmöglich iſt und ohne die nicht einmal die primitivſte 
künſtleriſche Anforderung echter innerer Spannung erfüllt werden kann. 

Bei der beſonderen Weſensart der Selbſtbiographien iſt es eigentlich ſelbſtverſtändlich, 
daß dieſe einen ſo hohen Grad von Volkstümlichkeit erreichen. Die Unmittelbarkeit 
der Darſtellung ſowie der deutlich zutage tretende Lebens ſinn, der ſich in vielen Fällen 
auch durch den äußeren Lebens erfolg, durch ein vollendetes bedeutendes Lebens werk 
ſinnenfällig dokumentiert, müſſen natürlich jeden unverbogenen Menſchen anſprechen. 
Hinzu kommt noch, daß es ſich hier um wirkliches Leben handelt, deſſen Wahrheit von 
vornherein feſtſteht und unbezweifelt hingenommen wird, nicht um erdichtete Geſchehniſſe. 
Aber dieſes Leben iſt dabei kein plattes und gewöhnliches Daſein, ſondern ein erhöhtes 
und vorbildliches, das man bewundern muß und dem man nacheifern möchte. Darin 
liegt alſo wohl das Weſentliche der volkstümlichen Wirkung bei den meiſten Selbſt⸗ 
biographien, daß ſie einmal dem realiſtiſchen Drange des modernen Menſchen ent⸗ 
gegenkommen, der Tatſachen, wirkliche Geſchehniſſe und richtige Menſchen kennenlernen 
will, keine bloßen Hirngeſpinſte der Phantaſie. Darüber hinaus aber erfüllt die Lektüre 
der Selbſtbiographien auch das Verlangen des unverbildeten Menſchen nach dem 
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Wunder, nach dem Außergewöhnlichen und überragenden, dem Märchenhaften und 
Heldiſchen. Hier findet er das was er ſucht: die Wirklichkeit und das Wunder, ja das 
Wunder in der Wirklichkeit. Er erfährt wahres Geſchehen und wird doch über ſich 
ſelbſt hinausgehoben und erlebt durch Teilnahme am Leben eines überragenden Men⸗ 
ſchen fein eigenes Menſchentum tiefer und reiner. Das Wunder des Lebens aber iſt, 
wie unſere Beifpiele zeigten, immer dasſelbe und doch auch immer wieder ein anderes. 
Was könnte volkstümlicher ſein als dies ewige Lebenswunder, das manchmal bunt und 
ſpieleriſch iſt wie ein Märchen, oft heldiſch und ritterlich wie eine Sage, zuweilen klin⸗ 
gend und wehmütig wie ein Lied und manchmal auch närriſch wie ein Schwank, ohne 
jedoch aufzuhören, zugleich harte und fordernde Wirklichkeit zu ſein. 


Was hat uns die bildende Kunſt heute zu ſagen? 
Das Kunſtſchriſttum in der Offentlichen Bücherei 


Von Wolfgang Kautzſch 


Das Thema, von dem hier die Rede ſein ſoll, wirft eine Frage auf. Wie ernſt dieſe 
Frage klingen kann, würde der Zuſatz des Wörtleins „noch“ deutlich machen. Was hat 
uns die bildende Kunſt heute noch zu ſagen? Was bedeutet ſie einer ſo ſtark techniſch 
gerichteten und mechaniſierten, einer überdies ſo weitgehend verſtädterten Zeit? Iſt ſie 
denn noch ein Ausdruck allererſten Ranges für das jenige, was unſer ganzes Volk in 
allen Lebenskreiſen zutiefſt bewegt? Spricht die Kunſt denn überhaupt noch mit ur⸗ 
ſprünglicher Kraft zu unſeren Sinnen? Wo ſind unſere unmittelbaren Zugänge zu ihr? 
Und weiter: haben wir heute bedeutende bildende Künſtler? Stoßen denn große Leiſtun⸗ 
gen, Kunſtwerke heute auf wirkliches, echtes Verſtändnis? 

Iſt nicht vielleicht dasjenige, was von vielen bewundert und hochgeſchätzt wird, größ⸗ 
tenteils alte, weit zurückliegende Kunſt, und befindet es ſich heute nicht überwiegend 
ſchon im Muſeum? Ohne Zweifel bezeugt eine ausgebreitete Muſeumskultur auch ein 
abgeleitetes Verhältnis zu den bildenden Künſten überhaupt, mag es ſich nun um 
Volkskunſt oder „hohe“ Kunſt, um Bauten, Bilder oder Kunſthandwerk handeln. Die 
Kunſt des lebenden Geſchlechts droht alsdann in den Schatten einer größeren Vergan⸗ 
genheit zu rücken. Aber verſtehen wir dieſe alte Kunſt der großen Meiſter überhaupt noch, 
und haben wir irgend ein Recht, ſie ſo hoch zu ſtellen, womöglich vor Werke aus unſerer 
Zeit? Kunſtwerke im Muſeum ſind von den urſprünglichen Bindungen und Zuſammen⸗ 
hängen, in denen ſie geſchaffen wurden, losgelöſt. Sie können den Betrachter leicht dazu 
verleiten, daß er fie bloß äſthetiſch und formal würdigt, ohne jener organiſchen Zu⸗ 
ſammenhänge überhaupt zu gedenken. Alle Kunſt aus alter Zeit aber, auch die noch nicht 
ins Muſeum gewanderte, ſtellt uns die Frage nach dem Verhältnis von Geſchichte und 
lebensträchtiger Gegenwart ſo ſinnfällig, daß wir ſie kaum überhören können. 

Die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Kunſt (Dehio und Pinder z. B.) haben es öfters 
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ausgeſprochen, daß etwa zur Zeit Dürers eine augenſinnliche Kultur herrſchte, die es 
der Kunſt, dem Holzſchnitt oder der Bildſchnitzerei möglich machte, der allgemeinverſtänd⸗ 


liche und verpflichtende Ausdruck für das ganze Volk zu werden. Zweihundert Jahre 


ſpäter habe weſentlich nur noch eine bildende Kunſt in Deutſchland geblüht: die Bau⸗ 
kunſt, und fünfzig bis achtzig Jahre darauf eigentlich keine mehr. Dafür waren Muſik 
und Dichtkunſt zum beherrſchenden Ausdruck der Zeit und des Volkes geworden. Nie 


mehr aber habe die bildende Kunſt jene Bedeutung gehabt, wie um 1500. Wilhelm Pinder 


ſagt über die Fortführung ſeiner geſchichtlichen Betrachtungen zur deutſchen Kunſt (am 
Ende des 2. Bandes, „Die Kunſt der erſten Bürgerzeit“): „Die Namengebung (des 
folgenden Bandes), Deutſche Kunſt der Dürerzeit‘ ſoll erfolgen im vollen Wiſſen, daß 
Dürer bei weitem nicht der einzige Große ſeiner Zeit in Deutſchland war, daß vielmehr 
neben ihm noch ſo viele Genien und ſo viele ſtarke Talente bei uns lebten wie ſeitdem 
nur noch einmal wieder, nämlich in der Goethezeit; und in dieſer waren der Hauptſache 
nach ſchon nicht mehr die bildenden Künſtler, ſondern die Dichter, Philoſophen und 
Muſiker die Träger des einzigartigen Reichtums. Dürer aber iſt derjenige Große, an dem 


das Schickſal der Deutſchen am klarſten zu erkennen iſt. Er ſah wie kein Anderer ſeiner 


Zeit auf dieſes Schickſal hin, er iſt darin gleichſam der Goethe um 1500, ſo wie man 
Goethe den Dürer um 1800 nennen könnte. Wie Goethe hat Dürer über ſeine Zeit hin⸗ 
geblickt, und ſeine ganze Perſönlichkeit noch mehr als jedes ſeiner Werke vertritt eine 
neue Art des deutſchen Menſchen überhaupt.“ 

Um anzudeuten, was die Kunſt der Dürerzeit vermochte, mag der Hinweis auf Dürers 
Federzeichnungen für das Gebetbuch Kaiſer Maximilians und auf Albrecht Altdorfers 
Landſchaftsbilder genügen. Eine ſpielfrohe Leichtigkeit der Hand paart hier Schalkheit 
mit Ernſt und Würde, indem ſie ſich über alle Gebiete des Lebens verbreitet, dort er⸗ 
obert der Maler ein ganz neues Gebiet von größter Bedeutung für die deutſche Kunſt: 
die ideale Landſchaft (Altdorfer und ſein Kreis iſt durch die Münchner Ausſtellung des 
letzten Sommers ganz neu in unſer Bewußtſein getreten). Vergleichen wir nun derartige 


Erzeugniſſe höchſter Augenkultur mit den Schöpfungen des ſpäteren neunzehnten Jahr⸗ 


hunderts oder unſerer Zeit, ſo wird ein großer Abſtand deutlich. Wie der Kunſthiſtoriker 
zwiſchen den zwei „ebenbürtigen Schickſalsnamen“ Dürer und Goethe einen Wechſel 
in der Rangordnung der Künſte, von den bildenden Künſten hinweg, trotz eines Caſpar 
David Friedrich etwa, feſtſtellen muß, ſo müſſen wir heute einen bedauerlichen Wandel, 
ja ſogar einen Verluſt in der Aufnahmefähigkeit des Volkes — aufs Ganze geſehen — 
feſtſtellen. Er führt vom ſinnlichen Eindruck des Lebens hinweg. Houſton Stewart 

Chamberlain machte ſich Gedanken darüber, wenn er fand: „Die Kraft reiner Anſchau⸗ 
ung iſt unter uns im Abnehmen, wir werden immer mehr zu theoretiſchen Weſen. Es 
iſt gewiß keine Übertreibung, wenn man behauptet, ein beträchtlicher Teil der Gebildeten 
empfange heute keinen beſtimmenden, haftenden Eindruck durch die Sinne mehr. Das 
Leſen von Berichten über die Dinge, das Vernünfteln über ſie nimmt alle Kräfte in 


Beſchlag. Nur beſonders Beanlagte wiſſen noch aus eigener Erfahrung, was Anſchau⸗ 
» ung iſt.“ — Das Wort Anſchauung war Goethe noch teuer. Es bezeichnete ihm den 
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Inbegriff vollzogenen Lebens im Gleichgewicht ſinnlicher und geiſtiger Kräfte. An 
uns aber tritt die Frage heran: beſitzen wir noch den ſicheren Blick für das „beſondere 
Ganze“ der finnlichen Formen in der Welt? Wie kommen heutige Menſchen zum vollen, 
ſinnenhaften Schauen? Ob ſie dazu kommen, davon wird es abhängen, wie ſie zu den 
durch Menſchenhand geſchaffenen Formen ſelber ſtehen, d. h. letzten Endes zur bildenden 
Kunſt, als dem höchſten, geſtalteten Ausdruck menſchlicher Lebensordnung. So bedeutet 
uns die Frage nach dem Vermögen reinen Anſchauens, daß in aller bildenden Kunſt 
ein unaufgebbarer Lebensausdruck, eine urſprüngliche und lautere Sprache des Volkes 
ſteckt. Denn Schauen und Geſtalten ſind zuletzt Fähigkeiten der Seele. Soll der beſeelte 
Ausdruck des Volkslebens nicht verkümmern, ſondern ſeine Kräfte frei entfalten und 
womöglich ſteigern, ſo hat gerade die bildende Kunſt im Dienſte des Volkslebens einen 
unſchätzbaren Auftrag. Gewiß können Bücher über die Kunſt nicht unmittelbar auf die 
Sache ſelbſt führen und die Augen öffnen. Sie ſind und bleiben ein Notbehelf — wie das 
Muſeum auch einer iſt. Sein Wert ſoll keineswegs verkannt werden. Er iſt in den letzten 
Jahrzehnten gewachſen und bedeutſam genug. Vor allem die öffentliche Bücherei kann 
aus der Not eine Tugend machen, indem ſie auf die wichtigſten Zugangswege unſerer 
Zeit zur Kunſt achtet und dasjenige Schrifttum pflegt, welches dieſe Wege weiſt. Es 
handelt ſich beſonders um Zugangswege, die jedermann und nicht nur den hierfür Be⸗ 
gabten offenſtehen. 

Das Wandern vornehmlich führt das Auge, den offenen Sinn ohne weiteres auf Kunſt: 
zuerſt auf die Baukunſt. In der Fremde wird der Reiſende von ſelbſt aufmerkſam auf 


Dunge, die er in der engſten Heimat leicht gar nicht mehr recht beachtet. Er ſieht Bauten 


aufragen, die das Land beherrſchen — etwa auf einer Höhe oder am Waſſer. Sie be⸗ 


ſtimmen den Raum, bilden Platz und Straße nach ihren Maßen und Formen. Oft er⸗ 


ſchließen ſie mit einem Schlage den Sinn der Geſchichte eines Ortes. Man denke an 
Braunſchweig, den ehernen Löwen vor der Burg Dankwarderode. Daneben ſteht der 
Dom mit ſeiner mächtigen, ſchroffen Weſtfront. Er iſt die Grabſtätte Heinrichs des 
Löwen. Überall, aus allen Jahrhunderten, finden ſich Beiſpiele: das wehrhafte Tanger⸗ 
münde, Havelberg, Burgen (des deutſchen Ritterordens), das Brandenburger Tor in 
Berlin! Die Fuggerei, eine alte Kleinſiedlung, in Augsburg! Die Baukunſt ſtellt in 
ihren Denkmälern die unüberſehbaren Zeugen für Größe, Schickſal und Haltung des 
Volkes und ſeiner Führer in allen Zeiten. Sie macht das nationale Schickſal, die Geſchichte 
ſchaubar. Wer mit offenen Augen wandert und dem Zuſammenhang der Bauten einer 
Gegend mit ihren Geſchicken und Aufgaben von heute wie ehedem ein wenig nachgeht, 
der gewahrt dasſelbe, was die Kunſtgeſchichte zeigt: die Architektur hat den Vorrang 
unter den Künſten! Sie beſtimmt und gewinnt den Raum, ſie richtet in ihm das gemein⸗ 
ſame Leben der Menſchen nach beſtimmten Geſichtspunkten und Formen aus. — Es iſt 
kein Zufall, ſondern durch dieſe Tatſache zutiefſt bedingt, daß Georg Dehio, der Alt⸗ 
meiſter deutſcher Kunſtgeſchichte, hauptſächlich die Geſchichte der Baukunſt erforſchte 
und ſogar anfänglich reiner Hiſtoriker war. Gerade die politiſche Geſchichte und die 
Kunſtgeſchichte eines Volkes erklären einander. 
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Aber nicht nur in den monumentalen Formen der großen Schlöſſer, der Burgen oder 
Dome begegnet uns das Denkmal der Heimat und ihrer Geſchichte. Nein, in jedem 
kleinen Dorf finden wir das menſchlich Denkwürdige ſinnfällig aufgerichtet, meiſt als 
Baudenkmal. Alte Häuſer, Dorfkirchen, Türme, Mauern, Brücken ſtellen ſich dar. 
Irgend etwas Derartiges, und ſei es die kleinſte Kapelle, findet ſich überall. Ja, ſo dicht 
iſt das Netz der Baudenkmäler ſeit frühen Zeiten über die deutſchen Lande gebreitet, daß 
wir ſehen: eine Blüte der Baukunſt hat — lange vor Dürers Zeit — Deutſchland in 
entſcheidenden Formen geprägt. Sie hat der Heimat ihr unauslöſchliches Geſicht ver- 
liehen! Die Wurzeln dieſer Baukunſt reichen bis in die Anfänge germaniſcher Kultur 
zurück. Insbeſondere zeigt uns das Bauernhaus und ſeine Holzkonſtruktionen, das 
Laubenhaus und die germaniſche Halle, die durch Jahrtauſende eine feſte Überlieferung 
zäh bewahrt haben, wie die Baukunſt die Eigenart deutſchen und nordiſchen Lebens 
allzeit feſthielt. Nicht nur die Volkskunſt, gerade auch die hohe Kunſt bleibt nur geſund, 
indem ſie den engen Zuſammenhang mit den Formen etwa des bäuerlichen Hausbaues 
pflegt. 

Die Gründe für dieſe Notwendigkeit liegen in dem Grundgeſetz der geſchichtlichen, d. h. 
der blutbedingten Bindung menſchlichen Lebens überhaupt. Wer bedenkt, daß normaler⸗ 
weiſe in Geſtalt des Vaterhauſes jedem Menſchen die Geſchichte ſeiner Familie und 
Sippe ſinnlich faßbar wird, eine Geſchichte, die zuletzt anonym, ja ſagenhaft iſt, der 
wird verſtehen, wie ſelbſtverſtändlich die Form ſchon der ſchlichteſten Bauten ſeiner 
Heimat in dem einen tiefen und entſcheidenden Eindruck hinterläßt, dem ſie unſagbar 
viel bedeuten. Auf demſelben Grunde, den die Sage am beſten umſchreibt, beruht der 
Eindruck aller monumentalen Baukunſt bis heute. 

Unſer anſchauliches Erleben auf Wanderungen können wir außerordentlich verſtärken, 
indem wir nicht oder nicht nur „knipſen“, ſondern zeichnen, und ſei es in der beſcheiden⸗ 
ſten, ſkizzenhaften Weiſe. Die bildende Tätigkeit der Hand iſt faſt jedem erreichbar, ſo 
gern das auch geleugnet wird. Eine der vielen Möglichkeiten dazu liegt geſunderweiſe 
jedem irgendwo nahe. Sie alle gewähren, als die Grundlage des Kunſthandwerkes im 
weiteſten Sinne, dem Laien, auch dem weniger Begabten einen ſicheren Zugang zum 
Reiche der ſchaubaren Form. Wie echte Kunſt nur aus der Anſchauung erwachſen kann, 
fo auch das Verſtändnis für fie. Jegliches Hand⸗Werk dient aber der Anſchauung und 
tut von ihr aus immer neu den entſcheidenden Schritt zur Form. Handwerk gehört überall 
nicht nur zur bildenden Kunſt hinzu, ſondern ſteht am Anfang, wo menſchlicher Wille 
aus dem Augenſinn etwas ſinnvoll aufbauen und in der Geftalt feſthalten will. Die __ 
Bedeutung des Handwerks für die bildende Kunſt kann gar nicht überſchätzt werden. 
Es gibt ihr die feſte und breite Grundlage, vor aller Abſonderung eines ſelbſtändigen 
Kunſthandwerks. Wie oft bildet die handwerklich bedingte Kleinform den Ausgangs⸗ 
punkt für eine ſpäter daraus entwickelte Großform hoher Kunſt! Ohne den Maurer und 
Bautiſchler iſt die Baukunſt nicht zu denken. Es ſei auf den Abſchnitt in Auguſt Winnigs 
Lebensbuch „Heimkehe“ verwieſen, in dem der urſprüngliche Maurer ſich über die Ge⸗ 
ſchichte feines Handwerks äußert. Auch für alle Formen der Technik und Induſtrie bildet 
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das Handwerk die unerläßliche Grundlage, wie die Rolle der Werkzeichnung oder der 
Modellbau, z. B. für Flugzeuge, beweiſt. 

Für den Buchwart liegt es nahe, an die Typographie zu denken. Dieſer große Zweig 
handwerklicher Kunſt fußt auf dem Schreiben und gehört ins Reich der Zeichen, das 
nicht nur dem Verlangen nach verſtandesmäßigem, ſondern ſogar in erſter Linie nach 
ſymboliſchem Ausdruck dient. Das neue Deutſchland hat hierfür wieder Verſtändnis 
gewonnen. — Die Handſchrift bezeichnet gewiß letzten Endes die Eigenart einer Perſön⸗ 
lichkeit. Zuerſt aber iſt ſie ſtets Handwerk, und ſoll nicht nur lesbar, ſondern vor allem 
formſicher ſein. Der Schreiber Rudolf Koch erſchloß in unſeren Tagen von der Hand⸗ 
ſchrift aus hohe Kunſt! Gerade er ward fich im Laufe feiner Arbeit immer ſtärker bewußt, 
wie ganz und gar die Kunſt auf dem Handwerk beruht. So wußte er den Adel des Hand⸗ 
werks, das ein Verbundenſein mit den Lebensaufgaben, ja den Lebenselementen ſchlecht⸗ 
hin bedeutet, zu bezeugen: „Das Tun mit den Händen iſt die würdigſte Beſchäftigung 
für den Menſchen. In der ſichtbaren Welt vollzieht ſich das Leben und nicht in der un⸗ 
ſichtbaren. In der regelmäßig wiederkehrenden, ja tauſendfach wiederholten Arbeit er⸗ 
ſchließt ſich erſt ihr eigentlicher Segen. Darum iſt auch die Arbeit der Bauern und der 
Hausfrauen von der urſprünglichen und echten Art, und alle Handwerksarbeit kommt 
davon her und hängt damit zuſammen.“ (Rudolf Koch in Aufzeichnungen für einen 
Volkskalender.) Dieſen Sachverhalt erhärten die edlen Formen des alltäglichen Ge⸗ 
brauchsgeräts, wie es uns Walter Dexel als „unbekanntes Handwerksgut“ in vielen 
Beiſpielen zeigt, viel beſſer als alle Prunkſtücke eines anſpruchsvollen „Kunſtgewerbes“ 
im Sinne des 19. Jahrhunderts. Die hohe Kraft ſchlichter Betätigung der Hand, deren 
Geheimnis von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergegeben wird, formt Töpfe oder Gläſer, 
Gewebe oder Möbel ebenſo wie das Bildwerk oder den Bau des Künſtlers. Drei Kräfte: 
die Aufgabe, der Werkſtoff und die Technik als Werkvorgang führen den Künſtler genau 
ſo wie den Handwerker in ihre hohe Schule. Wer das Kunſtwerk recht verſtehen will, 
der muß dieſe Kräfte in ihrem Weſen verfolgen und würdigen. Denn von ihnen hängen 
die formalen und äſthetiſchen Ausdruckswerte ab, nicht umgekehrt! Der Bibliothekar 
muß von einem Werke wiſſen, das neuerdings ausführlich die drei Faktoren: Kunſt⸗ 
technik, Werkſtoff und Aufgabe (den Darſtellungsinhalt, u. a. die Ikonographie) be⸗ 
handelt. Ich meine das Reallexikon zur deutſchen Kunſtgeſchichte, hrsg. von Otto 
Schmitt (Stuttgart: Metzler. 1. Bd. 1937). Es kommt für den Leſeſaal großer Büche⸗ 
reien ſehr in Betracht. 

Wir ſahen: das Verſtändnis für die techniſche Seite der Kunſt kann auch vom Laien 
weitgehend durch eigene Betätigung erworben werden. Zu Hauſe und unterwegs wird 
eine derartige Tätigkeit das eigene Erlebnis wecken und vertiefen. Die Landſchaft kann 
uns auf große Malerei führen, ihre Denkmäler auf die Baukunſt. Unſer augenſinnliches 
Erleben vermag auf dieſem oder jenem Wege ſicher und f elbſtändig zu werden. Es findet 
Vorbilder im Erleben der Künſtler ſelber und kann von da aus ſtark angeregt werden. 
Denn den Künſtler führt der Augenſinn durch die Welt, er „denkt mit den Augen“, wie 

Bruno Brehm von den Öfterreichern ſagt. Lebensbilder der Künſtler, beſonders ſolche, 
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die ſie ſelbſt geſchrieben haben, Briefbände und Kunſtreiſebücher können etwas von 
dieſer Art vermitteln. Sie tun dem Leſer keinen geringen Dienſt, wenn ſie ihm die Welt 
neu aufſchließen und als geſtaltete Ordnung deuten. Hinter ihrem Erlebnis ſteht immer, 
meiſt unausgeſprochen, ſelbſtverſtändlich das Bekenntnis: „Form iſt Geſinnung!“ 
(W. Pinder). Form hängt von dem Lebensganzen ab und entſpringt aus einheitlicher, 
artgetreuer Haltung. Das Wort mahnt uns an die tiefſten Zuſammenhänge zwiſchen 
Kunſt und Leben. Der große Künſtler ſteht mit ſeiner Perſon, wie mit ſeinem Werke für 
die klare, urſprungsſichere Art ſeines Stammes und Volkes ein, die er gereinigt und 
zugleich geſteigert widerſpiegelt. Darum dient er ſeinem Volke als Vorbild. 

Alle Empfänglichkeit für die Kunſt beruht auf veredeltem und verfeinertem ſinnlichen 
Leben. Das Leibesleben, der Körperſinn iſt vom Kunſtſinn niemals zu trennen. Ohne 
Zweifel hängt vom Körperſinn unendlich viel ab. Was heißt das? — Den Dienſt aller 
organiſchen körperlichen Form machen Leibesübungen jeder Art ohne weiteres klar. Sie 
ſchärfen den Blick für das Geſunde, Geſetzliche und im höchſten Verſtande Zweckmäßige 
im Leben, leſen die beſte Art aus und ſchaffen die Grundlagen hoher Leiſtung. Das gilt 
nicht etwa nur vom ſportlichen Wettkampf! Schon einfache Entſpannungsübungen, 
Gymnaſtik, richtiges Atmen und dementſprechendes Singen leiſten den gleichen Dienft., 
Hier überall wird der Körperſinn — bis in ſeine feinen ſeeliſchen Wurzeln, wie beim 
Atmen oder Singen ſehr deutlich wird — beſonders durch gemeinſchaftliches Tun ange⸗ 
regt und geſtärkt, auf die beſte Haltung, den ſchönſten Ausdruck gewieſen. Dabei wird 
die enge Verbindung des Leibeslebens, das in Zucht genommen iſt, mit der Schönheit 
ſtets in irgendeiner Weiſe offenbar. 

Die Beziehung des gepflegten und entwickelten Körperſinns zur bildenden Kunſt, 
etwa zur Plaſtik, dürfen wir nicht in erſter Linie für phyſiſch, ftofflich anſehen. Gewiß 
iſt der Körper für den Künſtler Modell und Mittel zur Schulung. Aber bei ihm wie bei 
jedem Laien liegt die allgemeine Fähigkeit eines ſeeliſchen Bezuges vom Körper: auf den 
Kunſtſinn vor, der erſt möglich macht, daß Kunſt entſteht und recht aufgenommen 
wird. Reges Schauen und Vergleichen zeigt, worum es ſich dabei handelt. Der organiſche 
Bau der Formen, die Funktion der Körper, ihre Maßverhältniſſe, der Rhythmus ihrer 
Bewegungen ſtimmen den Sinn von den einzelnen Formen auf ewiggültige, ideale 
hinauf. Sie regen das Auge durch den Körperſinn an, die ſchöne Form aufzuspüren. 
Goethe ſuchte das Weſen der Schönheit darin, daß wir „beim Anſchauen des geſetzmäßig 
Lebendigen uns gleichfalls lebendig und in größte Tätigkeit verſetzt fühlen“. Dies Wort 
läßt ſich auf die ſchöpferiſche Erregung des Künſtlers ebenſo wie auf alle Anregung des 
Laien durch das fertige Kunſtwerk anwenden. Dürer meint dasſelbe, wenn er fordert, 
der Künſtler ſolle „inwendig voller Figur“ fein! Wir möchten hinzufügen: der Laie muß 
vom Kunſtwerk eine „innere Figur“ erhalten, die er fich zu eigen macht und davontragen 
kann! 

Die Deutſchen ſind in der glücklichen Lage, ihr Verhalten zur bildenden Kunſt nicht 
konſtruieren oder nur in der Kunſtgeſchichte aus der Vergangenheit ableſen zu müſſen. 
Wir können die menſchliche Grundbeziehung zu augenſinnlicher Kultur in unſerer Zeit 


— 
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aufs neue wirken ſehen. Der nationalſozialiſtiſche Staat macht nicht nur Geſchichte, er 
ſorgt auch dafür, daß ſeine Taten dem Volk und dem Land eine erneuerte Geſtalt geben, 
am mächtigſten durch Werke der Baukunſt. Das iſt aber nur möglich durch den ausge⸗ 
prägten bildenden Willen Einzelner, die politiſch dem Volkskörper einen neuen hochge⸗ 
ſinnten Lebenswillen einzuflößen imſtande ſind. So geſchieht es vor allem durch den 
Antrieb des Führers ſelber. Es erſtand das nationale Sportforum in Berlin, die Bau⸗ 
ten für den Reichsparteitag in Nürnberg, Parteibauten, Feierſtätten und Thingplätze. 
Dazu tritt die neue Reichskanzlei und eine Unzahl repräſentativer Bauten der Behör⸗ 
den uſw., Wohnſtätten und Siedlungen, endlich der Ausbau ganzer Städte wie München, 
Berlin oder Hamburg. Das alles und noch viel mehr machte ſeit 1933 einen unvergleich⸗ 
lichen Abſchnitt in der Geſchichte deutſcher Kunſt und wird ihn weiter machen. Wo 
vorher deutlich Verfall, der Auseinanderfall der Künſte in einem Volke, das ſich mehr 
und mehr ſeines Lebens ſinnes beraubt ſah, eingetreten war, da erkennen wir heute 
überall die Spuren der neuen übergreifenden Ordnung. Wo ſich früher der nackte Zweck⸗ 
bau für Profit und kaum verhüllte eigenſüchtige Macht Einzelner und Volksfremder 
breitmachte, ſprechen nunmehr gebührende Maße, erhabene oder ſtrenge Formen und 
plaſtiſcher Schmuck für die Bereitſchaft der Staatsführung, ihrem Volke mit allen 
Fähigkeiten ſelbſtlos zu dienen. 
Der Führer hat auf den Reichsparteitagen die oberſten Grundſätze der neuen Kunſt⸗ 
politik wieder und wieder ausgeſprochen. Es ſind ſcheinbar höchſt einfache Gedanken, 
aber ſie haben es in ſich! Die Kunſt diene der Volksgemeinſchaft. „Der beſte Kern unſeres 
Volkes, an Leib und Seele gemeſſen, ſoll den beſtimmenden Maßſtab geben.“ Klarheit 
und Zweckmäßigkeit ſollen ſich in der Schönheit begegnen. Jeder Ausdruck ſei dem 
natürlichen Leben nahe, das in freier Haltung Luft, Licht und Sonne ſucht. Es kommt 
auf die aus der Anſchauung gewachſene Form an, die deutſcher Art entſpricht und ihre 
große Überlieferung wahrt, mit der ſie das ſelbſt gefundene gute Neue verbinden kann. 
— Bei dem neuen Schaffen geht die Baukunſt voran. Sie macht das Volk feiner ſelbſt 
in Stolz und Würde bewußt. Die anderen Künſte ordnen ſich ein. Die Plaſtik, das Fresko 
werden mit neuen dankbaren Aufgaben bedacht. So führt von der Gegenwart, d. h. von 
dem neuen Leben des Volkes, das ſich ſinnhaft kundgibt, ein ſelbſtverſtändlicher Weg zur 
Kunſt und zu ihrer großen Geſchichte. Er führt nicht ins Muſeum, ſondern mitten in das 
lebendige Erbe deutſchen geſtalteten Lebens, zu der Vielfalt ſeiner monumentalen, 
plaſtiſchen und maleriſchen Formen. 

Einen großen Dienſt kann gerade die bildende Kunſt unſerem Volke leiſten. Sie ver⸗ 
mag uns durch augenſinnliche Kultur aufs neue einfachen Verhältniſſen zuzuführen, 
inmitten all der verwickelten Lebens⸗ und Arbeitsbedingungen, denen wir heute ausge⸗ 
feßt find. Nicht nur die Feier, nein, gleichermaßen der Alltag fol durch die Kunſt geformt 
und geadelt werden. — Alle Zugangswege zur Kunſt aber laufen zuſammen beim Leben 
des politiſch geeinten Volkes, das ſich auf ein Ziel ausgerichtet hat und feſt geführt 
wird! Nur ſein Wille kann ein hohes Bild ahnen und ſinnen, das ihm Ehre macht, kann 
tätige Kräfte auslöſen, die es ſchaffen! 
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Auswahl⸗Liſte Bildende Kunſt 
Zuſammengeſtellt von Wolfgang Kautzſch 


Das folgende Verzeichnis ſtellt keine Grundliſte dar. Es will nur zeigen, in welcher 
Richtung das weſentliche und geeignete Kunſtſchrifttum für die Bücherei zu ſuchen iſt. 
Die angeführten Titel ſtehen als einzelne Beiſpiele für andere, der betreffenden Gruppe 
entſprechende Bücher. Einiges, das nicht fehlen durfte, iſt zur Zeit vergriffen. 


Wandern und Schauen. Kunſtreiſen. Die Kunſt der Heimat 


Wolf Strache: Das Weſerbuch. Mit 147 Leica⸗Photos. o. J. 128 Seiten. 
Bruno Brehm: Glückliches Sſterreich. Mit 32 Abbildungen. 1938. 205 Seiten. (Ein Gang 
durch Geſchichte und Kunſt der Oſtmark.) 


* 


Peter Cornelius und Chriſtian Keller. Die Taunusreiſe. Beſchrieben und gezeichnet. 1923. 
82 Seiten. f 


Heinrich Schwarz: Salzburg und das Salzkammergut. Eine künſtleriſche Entdeckung in 
100 Bildern des 19. Jahrhunderts dargeſtellt. 34 Seiten mit 2 Abbildungen, 100 Tafeln. 


Menzel auf Reifen. 58 faſt durchgängig unveröffentlichte Zeichnungen. Hrsg. von Otto Riedrich, 
mit einem Geleitwort von Paul Weiglin. 1923. 26 Seiten und 40 Tafeln. 


Goethes Tagebuch der n Reiſe. Hrsg. von Julius Vogel. (Urſprüngliche Faſſung 
der „Italieniſchen Reife”). 

Karl Scheffler: Italien. 1921. 310 Seiten und 118 Abbildungen. (Tagebuch einer Reiſe.) 
Jacob Burckhardt: Briefe an einen Architekten. 1870-89. 1913. 282 Seiten. — Und andere 
Briefbände von Burckhardt. 

Karl Juſti: Briefe aus Italien. 1922. 297 Seiten. 

Karl Juſti: Spaniſche Reiſebriefe. 1923. 414 Seiten. 

Ernſt Reiſinger: Griechenland. Landſchaft und Bauten. 2., veränd. Aufl. 1923. 108 Seiten 
und go Abbildungen. (Schilderungen deutſcher Reiſender.) 


Alfred Lichtwark: Briefe an die Kommiſſion für die Verwaltung der Kunſthalle. 
In Auswahl mit einer Einleitung hrsg. von Guſtav Pauli. 2 Bde. 1924. 470, 512 Seiten. 


Die Sammlungen 


Deutſche Lande /Deutſche Kunſt. Berlin: Deutſcher Kunſtverlag. 
3. B. 
Friedrich Kriegbaum: Nürnberg. Aufgenommen von der Staatlichen Bildſtelle. 1937. 46 Seiten 
Text, 128 Seiten Tafeln. 
Entſprechend: 
Juſtus Schmidt. Wien. 1937. Wien: Schroll. 
Niels van Holſt: Baltenland. Berlin: Deutſcher Kunſtverlag. 1937. 112 Seiten mit Abbildungen. 


7 


86 Was hat uns die bildende Kunſt heute zu fagen? 


Erich Keyſer: Danzig. Aufgenommen von der Staatlichen Bildſtelle. 1934. 116 Seiten mit 
Abbildungen. 

Die blauen Bücher / Der eiſerne Hammer. Königſtein i. T.: R. Langewieſche. 

Berühmte Kunſtſtätten. Leipzig: E. A. Seemann. 

Deutſche Bauten. Verlag Hopfer: Burg bei Magdeburg. 

Georg Dehio: Handbuch der deutſchen Kunſtdenkmäler. Alte Ausg. Bd Mitteldeutſch⸗ 
land; Bd 2 Nordoſtdeutſchland; Bd 3 Süddeutſchland; Bd 4 Südweſtdeutſchland; Bd 5 Nordweſt⸗ 
deutſchland. — Neubearbeitung von Ernſt Gall: Bd 1 Niederſachſen und Weſtfalen. 1936. Bd 2 
Die Rheinlande von der holländiſchen Grenze bis zum Rheingau. 1938. 592 Seiten. 

Georg Dehio: Handbuch der deutſchen Kunſtdenkmäler Sſterreichs. Bd 1 Kärnten, 
Salzburg, Steiermark, Tirol, Vorarlberg. 1933. 572 Seiten; Bd 2 Wien, Niederöſterreich, Ober⸗ 
öfterreich, Burgenland. 1935. 704 Seiten. 


* 


Jacob Burckhardt. Der Cicerone. Eine Anleitung zum Genuß der Kunſtwerke Italiens. Neu⸗ 
druck der Urausgabe. 1924. 1004 Seiten. 


Erlebnis und Bekenntnis 
Ludwig Richter: Lebenserinnerungen eines deutſchen Malers. Selbſtbiographie nebſt 
Tagebuchniederſchriften und Briefen. Hrsg. und ergänzt von Heinrich Richter. o. J. 750 Seiten. 
Friedrich Wasmann: Ein deutſches Künſtlerleben von ihm ſelbſt geſchildert. Hrsg. 
von Bernt Grönvold. 1915. 214 Seiten und 109 Tafeln. 
Künſtlers Erdenwallen. Briefe von Moritz von Schwind. Hrsg. von Walther Eggert Windegg⸗ 
202 Seiten. 
Adolph von Menzels Briefe. Hrsg. von Hans Wolff. 250 Seiten. 
Caſpar David Friedrich: Bekenntniſſe. Ausgewählt und hrsg. von Kurt Karl Eberlein · 
397 Seiten. 
Philipp Otto Runge. Schriften, Fragmente, Briefe. Hrsg. von Ernſt Forſthoff. Berlin: 
F. Vorwerk 1938. 706 Seiten. 
Karl Friedrich Schinkel: Briefe, Tagebücher, Gedanken. Ausgewählt und eingeleitet von 
Hans Mackowsky. 219 Seiten. 
Friedrich Weinbrenner: Denkwürdigkeiten aus ſeinem Leben, von ihm ſelbſt ge— 
ſchrieben. Hrsg. und mit einem Nachwort verſehen von Kurt Karl Eberlein. 278 Seiten und 
9 Tafeln. 
Albrecht Dürers ſchriftlicher Nachlaß. Hrsg. von Ernſt Heidrich. Geleitwort von Heinrich 
Wölfflin. Mit 12 Zeichnungen und 3 Holzſchnitten Dürers. 364 Seiten. 
Leonardo da Vinci. Das Malerbuch. Ausgewählt nach der Überſetzung von Heinrich Ludwig 
und zuſammengeſtellt von Emmy Voigtländer. 106 Seiten. 
Giorgio Vaſari: Lebensbeſchreibungen der ausgezeichnetſten Maler, Bildhauer 
und Architekten der Renaiſſance. Hrsg. von Ernſt Jaffé. Mit 31 Tafeln. 7. Auflage. 1923. 
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Das Leben des Benvenuto Cellini. Von ihm ſelbſt geſchrieben, überſetzt von Goethe. 
Joachim von Sandrart. Von der Hoch-Teutſchen berühmten Maler, Bildhauer und 
Baumeiſter Leben und Lob. 1925. 74 Seiten. 


* 


Rudolf Koch. Ein Deutſcher. Kleine Schriften. o. J. 80 Seiten. (Inſel⸗Bücherei. j) 


Kunſtübung 
A. Rinneberg: Skizzieren auf Wanderungen. Eine Anleitung zum Verſtändnis und zur 
Freude an Natur und Kunſt, gefördert durch Skizzieren und Zeichnen. Mit 66 Abbildungen. Ravens⸗ 
burg: Maier 1936. 85 Seiten. 
Robert Hahn: Landſchaftszeichnen. Einführung in die Technik des Zeichnens. Mit 50 Bildern 
und 16 Tafeln. 1935. 112 Seiten. 
Walter Sperling: Linoleum-Bildſchnitt und Handdruck. Eine Anleitung zur Ein- und 
Mehrfarbentechnik für Kunſt und Handwerk. Mit 26 Abbildungen im Text und 8 Tafeln. Leipzig. 
1938. 58 Seiten. 5 
Fritz Spannagel: Leichte Holzarbeiten. Ein Werkbuch für Schule und Haus, ne eine 
Sammlung vorbildlicher Kleinmöbel und Gebrauchsgegenſtände. 1933. 114 Seiten. 
Rudolf Koch: Das Schreibbüchlein. Eine Anleitung zum Schreiben. 1930. 47 Seiten. 
Rudolf Koch: Das Schreiben als Kunſtfertigkeit. Mit einem Anhang von M. Hermersdorf. 
3. Auflage. 96 Seiten. ; 
Rudolf Koch und Berthold Wolpe. Das Abe-Büchlein. Leipzig: Inſel-Verlag 


Rudolf Koch: Das Zeichenbuch, welches alle Arten von Zeichen enthält. 1936. 
110 Seiten. 


Baukunſt 


Verſchiedene Bände der „Blauen Bücher“. Verlag K. R. Langewieſche, wie: 
Wilhelm Pinder: Deutſche Dome. 
Wilhelm Pinder: Deutſcher Barock. 
Leo Bruhns: Hohenſtaufenſchlöſſer in Deutſchland und Italien. 
Ludwig Grote. Deutſche Stilfibel. Mit Bildern. (Nach Zeichnungen.) 1936. 128 Seiten. 
(Beiſpiele aus deutſcher Baukunſt von 750 1800.) 
Otto Völckers. Deutſche Hausfibel. 1937. 131 Seiten mit vielen Abbildungen. 


Grundlagen deutſcher Kunſt, insbeſondere der Baukunſt 


Klaus Thiede: Deutſche Bauernhäuſer. 1935. 112 Seiten. (Die blauen Bücher.) 

Klaus Thiede. Das Erbe germaniſcher Baukunſt im bäuerlichen Hausbau. Mit 
150 Abbildungen. 1936. 152 Seiten. 

Albrecht Haupt: Die älteſte Kunſt, insbeſondere die Baukunſt der Germanen von 
der Völkerwanderung bis zu Karl dem Großen. 3. Auflage. 1935. 323 Seiten. 
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Konrad Hahm: Deutſche Volkskunſt. 1928. 122 Seiten und 216 Tafeln. Berlin: Deutſche 
Buchgemeinſchaft. 
Sammlung „Deutſche Volkskunſt“. München: Delphin⸗Verlag. 


Kunſthandwerk 
Wilhelm Bomann: Bäuerliches Hausweſen und Tagewerk im alten Niederſachſen. 
Mit Abbildungen. 1927. 282 Seiten. 
Walter Dexel: Unbekanntes Handwerksgut. Gebrauchsgerät in Metall, Glas und Ton 
aus acht Jahrhunderten deutſcher Vergangenheit. Mit Bildern. Berlin: Metzner 1935. 108 Seiten. 


Max Sauerlandt: Werkformen deutſcher Kunſt. 1926. 185 Seiten mit 84 Abbildungen und 
4 Farbentafeln. (Die blauen Bücher.) 


Plaſtik 
Georg Kolbe: Werke der letzten Jahre. Mit Einleitung von Wilhelm Pinder. 1937. 80 Seiten 
mit 64 Tafeln. 
Ernſt Buſchor: Die Plaſtik der Griechen. 1936. Mit 100 Abbildungen. Berlin: Rembrandt⸗ 
Verlag. 
Wilhelm Pinder: Die Bildwerke des Naumburger Doms, 59 Seiten mit 44 Tafeln. (Inſel⸗ 
bücherei.) 
Karl Gröber: Die Bildwerke des Bamberger Doms. 59 Seiten mit 46 Tafeln. (Inſel⸗ 
bücherei.) 
Max Sauerlandt: Deutſche Plaſtik des Mittelalters. 119 Abbildungen auf Tafeln. 18 Seiten 
Text. (Die blauen Bücher.) 
Fritz von Graevenitz: Bildhauerei in Sonne und Wind. Erfahrungen und Empfindungen 
bei der Ausführung der vier Evangeliſtenſymbole am Turm der Tübinger Stiftskirche. 1935. 53 Sei⸗ 
ten mit Bildern. 


Malerei 
Leo Bruhns: Aus alten Bildern, Zeugniſſe deutſchen Weſens. 8 Seiten Text und 103 Ta⸗ 
feln. (Die blauen Bücher.) 
Ludwig Richter: Der Feierabend. 1938. 80 Seiten mit Abbildungen. (Die blauen Bücher.) 
Hermann Eris Buſſe: Hans Thoma, Leben und Werk. Mit 100 Abbildungen. Berlin: 
Rembrandtverlag 1935. 118 Seiten. 
Ernſt Haider: Karl Haider. Leben und Werk eines ſüddeutſchen Malers. 99 Seiten Text und 
86 Tafeln. Augsburg: B. Filſer 1926. 
Heinrich Hammer: Albin Egger-Lienz. Ein Buch für das deutſche Volk. Innsbruck: Deutſcher 
Alpenverlag 1938. 124 Seiten mit 74 Abb, 7 Farbentafeln. 
Adolf Menzel: Kinderalbum. 19 Seiten Text und 25 Tafeln. Leipzig: Seemann. (Volks⸗ 
ausgabe.) 
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Kunſtgeſchichte 
Paul Schultze-Naumburg: Die Kunſt der Deutſchen. Ihr Weſen und ihre Werke. 1934. 
115 Seiten mit 163 Abbildungen. 
Georg Dehio: Geſchichte einer deutſchen Kunſt. 3 Bde in 6 Teilen. (Bd 4: Das 19. Jahr⸗ 
hundert von Guſtav Pauli ſcheidet hier aus.) 
Wilhelm Müſeler: Deutſche Kunſt im Wandel der Zeiten. Vergleichende Bilderreihen. 
7. Auflage. o. J. 206 Seiten. 


* 


Wilhelm Müſeler: Geiſt und Antlitz der deutſchen Epochen. 1. Geiſt und Antlitz der romani⸗ 
ſchen Zeit. 5. Auflage 1936. 126 Seiten; 2. Geiſt und Antlitz der Gotik. 1936. 126 Seiten; 3. Geiſt 
und Antlitz der Renaiſſance. 2. Auflage. 1937. 126 Seiten; 4. Geiſt und Antlitz des Barock. 1937. 
128 Seiten. 


Wilhelm Pinder: Vom Weſen und Werden deutſcher Formen. Geſchichtliche Betrach⸗ 
tungen. 1. Die Kunſt der deutſchen Kaiſerzeit bis zum Ende der ſtaufiſchen Klaſſik. 1935. 409 Seiten. 
2. Die Kunſt der erſten Bürgerzeit bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. 1937. 317 Seiten. 


Friedrich Behn: Altgermaniſche Kunſt. 2., verm. Auflage. 1930. 16 Seiten, 48 Tafeln. 


Frederik Adama van Scheltema: Die altnordiſche Kunſt. Grundprobleme vorhiſtoriſcher 
Kunſtentwicklung. 2. Auflage. 1924. 252 Seiten mit Abbildungen. 


Frederik Adama van Be Die Kunft unferer Vorzeit. 1936. 191 Seiten mit Ab⸗ 
bildungen. 


Oskar Hagen: Deutſches Sehen. Geſtaltungsfragen der deutſchen Kunſt. 1923. 117 Seiten mit 
87 Abbildungen. 


Heinrich Wölfflin: Italien und das deutſche Formgefühl. 1931. 235 Seiten mit 92 Ab⸗ 
bildungen. 


Angaben über Kunſttechnik in: 


Alwin Schultz und Rudolf Bernoulli: Die bildenden Künſte. 1912. 3. Auflage. 252 Seiten 
mit 160 Abbildungen. 


Wilhelm Waetzold: Einführung in die bildenden Künſte. 1912. 2 Bde. Textbd: 351 Seiten, 
Tafelbd: 194 Abbildungen. 


* 


Hans Weigert: Stilkunde. 2 Bde. 1938. Mit Abbildungen. (Sammlung Göſchen.) Bd 1: Vor⸗ 
zeit, Antike, Mittelalter. 136 Seiten. Bd 2: Spätmittelalter und Neuzeit. 141 Seiten. 


Neues Werden 


Werner Rittich: Architektur und Bauplaſtik der Gegenwart. Berlin: Rembrandtverlag. 
1938. 160 Seiten mit 170 Abbildungen. 


Hubert Schrade: Bauten des Dritten Reichs. 1937. 40 Seiten Text und 42 Tafeln. 
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Werner March: Bauwerk Reichsſportfeld. 1936. 43 Seiten Text und 70 Tafeln. 
Hellmut Mebes: Handwerkskultur. Berlin: A. Metzner 1938. 203 Seiten. 


% 
Robert Scholz: Lebensfragen der bildenden Kunſt. München: Eher 1937. 96 Seiten. 
* 


Die Kunſt im Dritten Reich. Hrsg. vom Beauftragten des Führers für die geſamte geiſtige und 
weltanſchauliche Erziehung der NSDAP. Hauptſchriftleiter: Robert Scholz. München: Eher. 1939 
im 3. Jahrgang. Monatsſchrift. 

* 


Für den Grundbeſtand kommen zunächft in Betracht die Bände über Baukunſt, Plaſtik, Malerei, 
Zeichnung, Graphik und Illuſtration aus den Sammlungen: 
Die blauen Bücher. (K. R. Langewieſche.) 
Der eiſerne Hammer. (Ebendort.) 
In ſelbücherei. 


Dazu Bände aus der Sammlung „Deutſche Lande / Deutſche Kunſt“. (Deutſcher Kunſtverlag.) 


Berichte 


Buch und Bild 
Werbeausſtellungen der Stadtbücherei Kiel 


„Die Stadtbücherei hat den Verſuch unternommen, durch eine monatlich wechſelnde 
Kleinausſtellung ‚Buch und Bild‘ von dem Bereich des Schrifttums zu dem Be⸗ 
reich der bildenden Kunſt eine Brücke zu ſchlagen. Dieſer Verſuch ſoll zu ſeinem Teil 
Sinnbild ſein für die neue Einheit, als die wir heute alle kulturpolitiſchen 
Einzelbereiche werten.“ 

Mit dieſen Worten eröffnete Büchereidirektor Harms am 14. 12. 37 im Beiſein des 
Künſtlers eine kleine Sonderausſtellung „Ut de Ooken“, die einen Einblick gewährte 
in die Werkſtatt des Elmshorner Malers und Dichters Prof. Wilhelm Peterſen. Über 
Weſensart und Zielſetzung dieſer Monatsausſtellungen ſoll im folgenden einiges mit⸗ 
geteilt werden. 

Bei der Auswahl des Ausſtellungsmaterials waren vier Möglichkeiten gegeben. In 
dem erſten Falle wurde ein für Buch und Bild gemeinſames Thema zugrunde 
gelegt, d. h. es wurden 1—2 Kunſtdrucke und —3 Bücher zuſammengeſtellt. Reizvoll 
iſt es, dieſen Grundgedanken gelegentlich in Einklang zu bringen mit den Feſten im 
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Jahreslauf (ſ. u. Folge 5). Eine zweite Möglichkeit, Bild und Buch miteinander zu 
verknüpfen, war gegeben durch das Herausſtellen künſtleriſcher Doppelbegabun— 
gen. Zu den ausliegenden Büchern wurden die Originalzeichnungen oder =fchnitte eines 
Künſtlers gezeigt, der zugleich Verfaſſer und Buchausſtatter war (4. und 13. Folge). 
Von hier aus iſt es dann noch ein Schritt zu der dritten Ausſtellung, d. h. zu dem 
künſtleriſchen Buchſchmuck ſchlechthin (Folge 8). Die vierte Möglichkeit iſt die, 
ein einzelnes Bild buch zu zeigen, indem man Schutzumſchlag, Titelblatt, eine ausge⸗ 
wählte Textſeite und mehrere gute Bildſeiten auslegt, die der betreffende Verlag zur 
Verfügung ſtellt (Folge 15). 

Da zum 1. November 1938 die Städtiſche Wiedergabenſammlung (Reichsdrucke, 
Albertina⸗Fakſimiles u. a.) unter der Obhut einer Kunſthiſtorikerin (Dr. Carla Schnei⸗ 
der) in das Gebäude der Stadtbücherei übergeſiedelt ift, ergibt fich für Kiel eine Sonder: 
lage. In dem Stockwerk, in dem die Wiedergabenſammlung untergebracht iſt, ſtehen 
12 laufende Meter Schaukäſten zur Verfügung, in denen ebenfalls monatlich wechſelnd 
Kunſtdrucke ausgeſtellt werden. Die Bilder werden ergänzt durch inhaltlich Fake 
Bücher aus der Stadtbücherei. 

Dadurch treten für den Schaukaſten „Buch und Bild“ im Vorraum des Leſeſaales 
die zuerſt genannten Ausſtellungen in Zukunft zurück. Die Stadtbücherei wird ſich daher 
beſonders künſtleriſche Doppelbegabungen, Buchausſtattungen und Bild— 
bücher angelegen ſein laſſen. Es iſt für die Zukunft vorgeſehen, gute deutſche Buchkünſt⸗ 
ler heranzuziehen, um den Leſern das auf dieſem Gebiet Beſte in urſprünglicher Form 
zu nn und den Verlegern Gelegenheit zu geben, dieſe oft unbeachtete Arbeit heraus: 
zuſtellen. 

Die Bilder waren in den meiſten Fällen gute Wiedergaben von Kunſtwerken (Alber⸗ 

tina⸗Fakſimile, Reichsdruck o. ä.). Es empfiehlt ſich, mit einer am Ort gelegenen Kunſt⸗ 
handlung in Verbindung zu treten, um von dieſer die Drucke leihweiſe für den Monat 
zu übernehmen. Erfahrungsgemäß ſind die Kunſthandlungen bereit, gleichzeitig die 
Bilder des Monats in ihren Schaufenſtern auszuſtellen unter Hinweis auf die Stadt⸗ 
bücherei. Anſtatt der Drucke kann man gelegentlich auch Abbildungen einer aufgeſchlage⸗ 
nen Kunſtzeitſchrift mit Hinweis auf den Leſeſaal verwenden (Folge 9). Allzuoft ſollte 
man dies jedoch nicht tun, da dieſe Wiedergaben natürlich nicht den Wert der original⸗ 
getreuen Kunſtdrucke beſitzen. In einem Sonderfall traten an Stelle der Bilder ſieben 
künſtleriſch wertvolle Schiffsmodelle eines Elmshorner Seemannes (Folge 11). In 
einem anderen Falle waren die Bilder photographiſche Aufnahmen (Folge 12). Wichtig 
iſt, daß regelmäßig zu Anfang jedes Monats die Tageszeitungen Bericht erſtatten über 
die neue Ausſtellung. Es iſt dies eine unaufdringliche Art der Werbung, die der Bücherei 
mit aller Wahrſcheinlichkeit nur geiſtig intereſſierte Leſer zuführt. 

In der Regel finden Buch und Bild Platz in einem Glasſchaukaſten (150 * 75 em) 
vor der Eingangstür zum Leſeſaal. Steht in beſonderen Fällen umfangreicheres Material 
zur Verfügung, ſo wird ein zweiter Schaukaſten zu Hilfe genommen oder die Ausſtellung 
zum Teil in den Leſeſaal (1-3 Tiſche) verlegt. Hierbei werden die ausgelegten Bilder 
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durch eine auf dem Tiſch liegende ſchwere Glasplatte geſchützt, die ſich auch als 
Dauereinrichtung ſehr bewährt. Anordnung und Beſchriftung des Ausſtellungs⸗ 
materials ſind aus nachſtehenden durchgeführten Beiſpielen erſichtlich. 


1 


1. Jan Brueghel (* 1598 + 1625): Seeſtück. Reichsdruck 930. RM. 3.50 

Jan van Goyen (* 1596 + 1656): Kanallandſchaft. Albertina⸗Fakſimile H 31. RM. 5.— 

Martin Luſerke (* 1880): Das ſchnellere Schiff. Erzählung. München: Langen / Müller. (Die 
Kleine Bücherei. 33.) RM. —.80 

4. Derſ.: Hasko. Ein Waſſergeuſen⸗Roman. Potsdam: Voggenreiter 1936. RM. 6.— 
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II 
Albrecht Dürer (* 1471 F 1528): Der Baumeiſter vom Roſenkranzbild [Hieronymus von Augs⸗ 
burg J. Reichsdruck 852. RM. 2.50 


2. Joſef Ponten (* 1883. Dr. phil. „Studium insbeſ. der Geographie und der Architektur“): Der 
Meiſter. Novelle. Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt. RM. 3.— 


3. Werner March: Bauwerk Reichsſportfeld. Berlin: Deutſcher Kunſtverlag 1936. RM. 6.75 
4. Paul Schmitthenner: Die Baukunſt im neuen Reich. München: Callwey 1934. br. RM. —.90 


I 


* 


III 


1. Albrecht Dürer (* 1471 F 1528): Blaurake. Albertina⸗Fakſimile D 17. RM. 5.— 


2. Lucas Cranach (* 1472 f 1553): Toter Vogel. Aus der Cranachmappe der Geſellſchaft für zeich⸗ 
nende Künſte. 


3. Schack⸗Leege — Focke: Wunder des Möwenfluges. Frankfurt a. M.: Bechhold 1937. RM. 4.90 
4. Friedrich von Lucanus: Zugvögel und Vogelzug. Berlin: Springer 1929. RM. 4.32 


5. Kurt Floericke: Taſchenbuch zum Vogelbeſtimmen. 37. Auflage. Stuttgart: Franckh Cop. 19291 
RM. 5. 40 


IV 
Sonderausſtellung „Ut de Ooken“ von Wilhelm Peterſen⸗Elmshorn (* 1900) im Leſeſaal auf 
drei Tiſchen je 1 2,20 m, gleichzeitig im Schaukaſten: 
1. Verlagsproſpekt mit Einzeldruck. 
2—4. Einzeldrucke aus: Ut de Ooken. 
5. ut de Ooken. Hamburg: Selbſtverlag 1937. RM. 6.40 


6. Bark⸗Schiff. Flora von Elveshörn. Briefe und Tagebuchblätter um ein Grönlandfchiff. Hamburg: 
Selbſtverlag. RM. 1.50 


7. Küſtenland. Bilder aus dem weſtlichen Schleswig⸗Holſtein. Bremen: Schünemann 1925. 
RM. 9.— (vergr.). 
8. Lappenſommer. Wanderbilder. Bremen: Schünemann 1925. RM. 8.— (vergr.) 
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V 
1. Rembrandt van Rijn (* 1606 T 1669): Die Landſchaft mit den drei Bäumen. Reichsdruck 102. 
RM. 1.75 
2. Albrecht Dürer (* 1471 F 1528): Drei Linden. Albertina⸗Fakſimile D 58. RM. 5. — 
3. Ludwig Franck: Die Seele des Waldes. Harzburg: Walther Heering Verlag 1937. RM. 4.80 
4. Prof. Dr. Julius Andree (Leiter der Grabungsarbeiten): Die Externſteine. Münſter l. W.: Coppen⸗ 
rath 1937. RM. 1.20. 


5. Otto Huth: Der Lichterbaum. Germaniſcher Mythos und deutſcher Volksbrauch. Berlin⸗Lichter⸗ 
felde: Widukind⸗Verlag 1938. RM. 4.— 


VI 
. Bruno Liljefors (* 1865 Upſala, Schweden): Jäger und Hunde. 1915. (Aus der Zeitſchrift „Jul⸗ 
ſtämming“ 1916.) 

2. Die Kunſt im Dritten Reich. Ig. 1937, H. 12. — Ein Heft gefchloffen, ein Heft aufgeſchlagen 
S. 30/31 mit einem Aufſatz über Liljefors und den beiden Abbildungen: „Adler, einen Schnee⸗ 
haſen jagend“ und „Seeadler“. 7 

3. Svend Fleuron (1874 Katrinedal, Dänemark): Die rote Koppel. Ein Fuchsroman. Jena: Diede⸗ 
richs, Volksausgabe RM. 1. 90 

4. Selma Lagerlöf (* 1858 Märbada, Schweden): Wunderbare Reife des Kleinen Nils Holgersſon 
mit den Wildgänſen. München: Langen / Müller. RM. 6.— 


Bengt Berg (* 1885 Kalmar, Schweden): Mein Freund der Regenpfeifer. Berlin: D. Reimer. 
RM. 3.— : 


a 


VII 

Albrecht Dürer (* 1471 + 1528): [Fränkiſche] Landſchaft. Reichsdruck 721. RM. 4.50 

2. Derſ.: Morgenröte. Einzeldruck der Silbernen Bücher. RM. 1.— 

3. Joſef Strygowſki (* 1862): Dürer und der nordiſche Schickſalshain. Heidelberg: Winter 1937. 
RM. 17.50 

4. Derſ.: Die Landſchaft in der nordiſchen Kunſt. Leipzig: Seemann 1922. (Bibliothek der Kunſt⸗ 
geſchichte. Bd 17.) RM. 1.— 

5. Rudolf G. Binding (* 1867 } 1938): Größe der Natur. Potsdam: Rütten & Loening. RM. —.60 


— 
* 


VIII 


Fehrs⸗Ausſtellung zum 100. Geburtstage des Dichters (* 1838 f 1916). 

60 Originalzeichnungen von Wilhelm Peterſen⸗Elmshorn (* 1900) waren zu der „Hundertjahraus⸗ 
gabe“ von Johann Hinrich Fehrs Roman „Maren“ ausgeſtellt. Dazu waren Schriften des Dichters 
ausgelegt zuſammen mit Originaltexten und Briefen, die von feinem Sohn, Paſtor Fehrs in Hörner: 
kirchen bei Elmshorn, zur Verfügung geſtellt waren. 


IX 


1. Uli Klimſch: Fritz Klimſch (* 1870). Berlin: Rembrandt⸗Verlag 1938. RM. 6.50. Aufgeſchlagen 
S. 120/21: „Olympia“. 
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2. Wilhelm Pinder: Georg Kolbe (* 1877). Berlin: Rembdrandt⸗Verlag 1937. RM. 4.50. Aufge: 
ſchlagen S. 54/55: „Krieger-Ehrenmal“. 

3. Große deutſche Kunſtausſtellung 1937. Offizieller Ausſtellungskatalog. RM. 1.—. Aufgeſchlagen 
S. 59: Richard Scheibe: „Zehnkaͤmpfer.“ 

4. Die Kunſt im Dritten Reich. Ig. 1, 1937, F. 11. Aufgeſchlagen S. 28 mit dem Aufſatz von Werner 
Rittich: „Heroiſche Plaſtik“ und dem Bild von Bernhard Bleker: „Der ſchlafende Krieger.“ 

5. Die Kunſt im Dritten Reich. Ig. 1, 1937, F. 7/8. Aufgeſchlagen S. 57: Joſef Thorak: „Kame⸗ 
radſchaft.“ 

6. Georg Kolbe: „Junger Streiter.“ 1935. (S. 30 aus der Zeitſchrift „Die Kunſt im Dritten Reich.“ 
Ig. I, 1937, F. 9.) 

X 

1. William Turner (51795 London F 1851 Chelſea): Ein von Bergen eingeſchloſſener See. Nach 
1830. Albertina⸗Fakſimile E 2. RM. 6.— 

2. Albrecht Dürer (* 1471 + 1528): Trient. Albertina⸗Fakſimile D 59. RM. 8.— 

3. Wilhelm Ehmer: Um den Gipfel der Welt. Die Geſchichte des Bergſteigers Mallory. Stuttgart: 
Engelhorn (1936). RM. 4.80 

4. Carl Haenſel: Der Kampf um das Matterhorn. Stuttgart: Engelhorn (Cop. 1929). RM. 2.85 


XI 


Schiffsmodelle des Elmshorner Seemanns Emil G. Bai. 
I. „Flora“ 1780 

2. „Wanderer“ 1878 

3. „Sovereign of the Seas“ 1637 

4. „Sovereign of the Seas“ 
5. Halb⸗Mond 

Wiking etwa 900 n. Chr. 
„Us Raleigh““ 1795 


In zwei Schaukäſten und auf dem Ausſtellungstiſch waren hierzu 33 Bücher zum Thema „See⸗ und 
Seefahrt“ ausgeſtellt, darunter Pat Mullens „Männer von Aran“ mit einer Photographie des Ver⸗ 
faſſers und Landſchaftsphotos, die von der Ufa für dieſen Zweck zur Verfügung geſtellt waren. 
Außerdem lag das zur Eröffnung der Ausſtellung herausgebrachte Sonderverzeichnis „See und See: 
fahrt“ zum Mitnehmen bereit. 


1852 


>» 


XII 


Kleinbildamateur knipſt Waſſer 
Zur Eröffnung dieſer Ausſtellung war ein Sonderverzeichnis „Photo und Film“ (198 Titel) fertig⸗ 
geſtellt worden. Eine größere Auswahl der hier genannten Bücher war auf zwei Ausſtellungstiſchen 
im Leſeſaal ausgelegt. Neben dem Fachbuch war das Abbildungswerk vertreten, um Höchſtleiſtun⸗ 
gen künſtleriſcher Photographie zur Anſchauung zu bringen (Hielſcher, Hege, Pinder, Hürlimann 
u. a.). Die ausgeſtellten Bilder waren in dieſem Falle Aufnahmen (Kontaktabzüge und Vergröße⸗ 
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rungen verſchiedenen Formats) eines Kieler Lichtbildners, der das Sonderverzeichnis bearbeitet hatte. 
Gleichzeitig zeigten die beiden örtlichen Tageszeitungen mit eigenem Material in den beiden Schau⸗ 
käſten erſtens die Entſtehung eines Vierfarbendrucks aus dem Farbphoto und zweitens den Weg 
des Preſſephotos aus der Kamera in die Zeitung. 


XIII 
1. 46 Originallinolſchnitte von Ulrich Sander (* 1892) zu feinen „Norddeutſchen Menſchen“. 
2. Sander: Norddeutſche Menſchen (einmal geſchloſſen mit Buchumſchlag, einmal aufgeſchlagen 
S. 150/51 mit Original). Breslau: Korn (Cop. 1935). RM. 5. 80 
3. Derſ.: Das feldgraue Herz. Bekenntnis des Frontſoldaten. Jena: Diederichs (Cop. 1934). 
(Deutſche Reihe. Nr. 14.) RM. —. 80 
4. Buchumſchläge von 17 Einzelſchriften Sanders. 
Anmerkung: „Meine hauptſächliche Liebhaberei iſt nicht die Schriftſtellerei, ſondern die Grafik.“ 
Ulrich Sander 
(Für ein leibhaftes Schrifttum. Autobiographiſches Nachwort 
zu der Erzählung: Das Gefecht von Kalkehmen. 1937. S. 74.) 


XIV 


1. Peter Paul Rubens (* 1577 + 1640): Hofdame der Infantin Iſabella. Albertina⸗Fakſimile H 6. 
RM. 8.— 


2. Dasſelbe Bild. Phoenix⸗Druck F 2. 

3. Dasſelbe Bild. Wiechmann⸗Poſtkarte Nr. 2036. München: Wiechmann. 

4. Albertina⸗Fakſimiledrucke und Amslerdrucke [Katalog J. 2. Auflage. Berlin: Amsler & Rut⸗ 
hardt 1929. 

Überfchrift: Dreimal dasſelbe Bild: Welcher Druck iſt der befte? 


Bemerkung: Originalgetreue Wiedergaben ſind der Reichsdruck und das Albertina-Fakſimile. 
Die Geſamtverzeichniſſe beider (mit Abb. und Preisangabe) ſtehen in der Handbücherei des Leſeſaals 
(Abt. 21). Auskunft und Beratung bei der Leſeſaal⸗Aufſicht und in der Städtiſchen Wieder: 
gabenſammlung (Erdgeſchoß links), in der ſich die Drucke ſelbſt befinden. Die Drucke können 
auch in den Leſeſaal entliehen werden. 


EN 1 


Das ſchöne Bildbuch 

x. Caſpar David Friedrich (* 1774 + 1840). Von Fritz Nemitz. München: Bruckmann (1938). 
RM. 8.— (einmal mit aufgeſchlagenem Titelblatt, zweimal mit Schutzumſchlag, neun einzelne 
Bildtafeln, Textſeite 61). 
Das Buch wurde innerhalb der erſten zwei Ausſtellungstage zweimal feſt verkauft, d. h. der Frage⸗ 
ſteller an eine Buchhandlung verwieſen. 

2. Derſelbe. Von Herbert von Einem. Berlin: Rembrandt⸗Verlag (Cop. 1938). RM. 6.50. Auf⸗ 
geſchlagen Tafel 32. 

3. Derſelbe. Mit einleitendem Text von Johannes Beer. Königſtein und Leipzig: Der Eiſerne Hammer 
[1937]. Geſchloſſen und aufgeſchlagen S. 24. RM. 1. 20 
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4. Unter der Glasplatte im Leſeſaal lagen zwölf Kunſtpoſtkarten, „Caſpar David Friedrich“ mit der 
Bemerkung: Die Kun ſtpoſtkarte iſt nicht ein Kunſtdruck oder der Erſatz für einen Kunſtdruck. 
Die Kunſtpoſtkarte iſt erſtens eine Werbung für den guten Kunſtdruck oder eine Reiſeerinnerung 
und zweitens eine Poſtkarte, d. h. eine geſchmackvolle Möglichkeit für Gruß und Glückwunſch. 


Die Vorbereitung der Ausſtellung nimmt erfahrungsgemäß trotz des kleinen Umz 
fanges eine beſtimmte Zeit in Anfpruch, fo daß die Programme für die nächſten Monate 
bereits feſtliegen. 

Die Frage, warum dieſe Ausſtellungen gemacht werden, beantwortet ſich in manchen 
Punkten von ſelbſt. Es bedarf kaum der Erwähnung, daß der Beſchauer im allgemeinen 
zum Sehen als der Vorausſetzung der Kunſtbetrachtung angeregt wird. Im beſonderen 
wird er ein unter einem Hinweis herausgeſtelltes Bild mit anderen Augen betrachten, 
als er es ſonſt getan hätte, und er wird auch das Buch gedankenvoller in die Hand neh⸗ 
men. Zudem aber iſt es eine oft beobachtete Erſcheinung, daß in den Buchhandlungen 
ein Kunſtdruck oder in der Ausleihe ein Buch verlangt wird, weil der Käufer bzw. der 
Leſer beides vorher im Schaukaſten der Stadtbücherei geſehen hatte. Gerade das iſt ein 
Hauptziel der Ausſtellungen, den Beſucher zum Erwerb des guten Kunſtdruckes 
und des guten Bildbuches als Eigenbeſitz anzuregen. Ein beſonderer Gewinn der 
an zweiter und dritter Stelle genannten Zuſammenſtellungen iſt es außerdem, daß der 
Leſer zur Beachtung des Buchſchmuckes angehalten wird, den Verleger und Künſt⸗ 
ler mit Sorgfalt hergeſtellt haben. 

Im ganzen iſt alſo das Ergebnis der Kleinausſtellungen „Buch und Bild“ ein vier⸗ 
faches: Erziehung zum guten Kunſtdruck über ein thematiſch gleiches Buch, Beachtung 
der künſtleriſch wertvollen Buchausſtattung und des guten Bildbuches und eine 
angenehme Werbung für die Bücherei — nicht zuletzt durch die Zuſammenarbeit mit 
Kunſthandlung, Verlag und Tageszeitung. Elſe Mau 


Werbemaßnahmen in einer kleinſtädtiſchen Volks bücherei 
Von Hans Banken, Weener (Ems) 


Muß Werbung ſein? Ich möchte glauben, daß alle Stellen in der Bejahung dieſer Frage einig 
ſind. Selbſtverſtändlich ſind unſere Bücher gut und halten jeder Kritik ſtand, ſowohl einer ſolchen 
von literariſch gebildeter verwöhnter Seite als auch von „Rekordleſern“, „Schmökervertilgern“, 
alſo von unſeren ſenſationshungrigen Leſern; denn auch ihnen können wir ein nach unſeren Urteilen 
gutes Erlebnisbuch in die Hand geben. Aber was hilft es, wenn wir ſelbſt als „die vom Fach“ unſere 
„Ware“ für gut halten. Von der Güte wollen die anderen, die noch nicht zu unſeren Leſern 
gehören, überzeugt werden. Alſo müſſen wir den Weg der Propaganda gehen. 

Außerdem betrachten wir Arbeiter an der Volksbücherei uns als Erzieher, die ein ganz bedeutendes 
Volkserziehungsmittel in Händen haben. Es iſt nicht richtig, daß wir nur Verwalter ſind, Hüter 
eines prächtigen Buchbeſtandes. Unſere „Ware“ muß hinaus ins Volk. Recht viele Leſer ſollen unſere 
Bücher abwechſelnd zu Hauſe verwalten, damit wir vor leeren Magazinen ſtehen. Wenn wir dieſe 
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Verwaltung der Bücher durch die Leſer regeln durch Bu channahme und zausgabe, 
iſt erſt der Sinn und Zweck der Volksbücherei zum größten Teil erfüllt. 


Alſo Werbung, aber wie? 


Seit mehreren Jahren verſuche ich mit mehr oder weniger Erfolg, die Leſerzahl und Entleihungs⸗ 
ziffer zu ſteigern. In welchem Maße mir das gelungen iſt, ſoll hier nicht in Endziffern angegeben 
werden. Wir wiſſen zu genau, von wie vielen Milieuumſtänden Leſerzahl und Entleihungen ab⸗ 
hängig find. Aber mancherlei Wege der Werbung mit verſchiedenartigem Erfolge bin ich gegangen. 
Dabei hat ſich allmählich ein Grundſatz über die Erfolgsmöglichkeiten herauskriſtalliſiert, der für 
alle hauptamtlichen und nebenamtlichen Bibliothekare intereſſant ſein dürfte. 


Werbung koſtet Geld! 


Da wir gerade in kleinſtädtiſchen Verhältniſſen nicht allzu glänzende Etatverhältniſſe haben, muß 
mit dieſen Mitteln recht haushälteriſch umgegangen werden. Etatgelder find in erſter Linie für Neu⸗ 
anſchaffungen und Inſtandhaltung des Beſtandes zu verwenden. Aber ſchöne gefüllte Bücherregale 
ſind ja auch nicht unſer Ideal. Deshalb wird auch jeder Ausgaben für die Werbung für ge⸗ 
rechtfertigt halten. Böſe iſt es natürlich, wenn für Werbung verausgabte Mittel nicht den Erfolg 
aufweiſen, den wir erwartet haben. 

Daß ich bei unſeren Werbemaßnahmen nicht ohne Büchereigeld auskam, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Leider mußten wir oft die Erfahrung machen, daß unſere, nach reiflicher Überlegung für Werbung 
ausgegebenen Gelder für unſeren ideelen Enderfolg nicht gut angelegt waren. Aber wenn aus Fehl⸗ 
ſchlägen gelernt wird, kommen doch bald die Zinſen wieder ein. 

Die einfachſte Möglichkeit der Werbung iſt der Weg über die Tageszeitung. Dann wiſſen wir 
jedenfalls, daß unſer Wunſch an recht viele Volksgenoſſen kommt. Mit der einfachen Anzeige haben 
wir es nie verſucht. Hier waren wir von vornherein ſkeptiſch, da die Koſten ja ſehr hoch ſind. Hin und 
wieder gelang es ja, unter den örtlichen Nachrichten einen koſtenloſen Redaktionshinweis 
unterzubringen. Doch ſind dieſen Hinweiſen ohne gleichzeitig bezahlte Anzeige durch die Preſſegeſetze 
Schranken geſetzt. Die neu eingeſtellten Bücher können natürlich ſtets unter den Bekanntmachungen 
erſcheinen. Die Möglichkeit war uns jedenfalls immer ohne Unkoſten gegeben. Wenn darüber hinaus 
die betreffenden Zeitungsausſchnitte fein ſäuberlich aufgeklebt werden auf ſteifen Karten und als 
Aushang oder Auslage im Büchereiraum, und verſchiedenen Schaufenſtern und Gefchäften benutzt 
werden, war ſtets ein guter Erfolg zu ſpüren. Doch bei näherem Zuſehen entpuppte ſich der Erfolg 
als ein ſolcher für das Buch bei ſchon gewonnenen Leſern, aber nur ganz ſelten als Werbung um neue 
Leſer. Auch mit dieſem Ergebnis waren wir zufrieden und unterlaſſen nie dieſe koſtenloſe Werbe⸗ 
möglichkeit; aber an die nichtleſenden Volksgenoſſen kommen wir auf dieſe Weiſe nur ganz ſelten 
heran. 

Im Anfang unſeres Aufbaues der Bücherei vermißten wir ſehr ſtark den Leſer katalog. Mit 
allen erdenklichen Möglichkeiten haben wir verſucht, den Mangel auszugleichen. Seit 2 Jahren haben 
wir einen Leſerkatalog, der nach bibliothekariſchen Geſichtspunkten aufgeſtellt worden iſt und auch 
ſtändig ergänzt wird. Wir find noch weitergegangen und konnen heute unferen Leſern ein gedrucktes 
Auswahlverzeichnis zu ganz geringem Preis anbieten. Dieſes Auswahlverzeichnis haben wir in 
ſtarker Weiſe zur Werbung eingeſetzt, indem allen Betrieben und Behörden das kleine, ſaubere 
Büchlein gratis zugeſtellt wurde. Ein entſprechender Hinweis machte auf rege Benutzung der Bücherei 
aufmerkſam. — Nun das Ergebnis! — Den Katalog wollte keiner der Leſer heute mehr entbehren. 
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Sowohl der Katalogtiſch als auch das Auswahlverzeichnis in den Händen der Lefer werden recht fleißig 
benutzt. Wir haben verſucht, das Ergebnis ſtatiſtiſch feſtzuhalten, und unſere Hoffnungen ſind 
glänzend erfüllt worden. Nur die Werbemaßnahme bei den Betrieben und Behörden iſt ein voller 
Verſager geweſen. Hier war leider Geld für die Werbung zwecklos ausgegeben worden. Im übrigen 
müſſen wir aber wieder ſagen: Der Katalog wirbt für das Buch und nicht neue Leſer. 

Gelegentlich einer „Woche des deutſchen Buches“ iſt die HJ. und der BDM. beſonderer 
Gegenſtand unſerer Aufmerkſamkeit geweſen. — Es muß aber vorweg geſagt werden, daß 
durch beſonders günſtige Verhältniſſe in der Büchereileitung die Verbindung zu den Schulen (Mittel⸗ 
und Volksſchule) recht eng und feſt iſt. Der Prozentſatz der jugendlichen Leſer iſt recht hoch, ſo daß 
eine Werbung in den Kreiſen der HJ. und des BDM. aus dieſem Grunde nicht den Erfolg haben 
kann. Es können ja auch nicht alle als eifrige Leſer gewonnen werden. — Die Führung der beiden 
Organiſationen iſt eingeladen worden in die Räume der Bücherei. Nach einem kurzen Hinweis auf 
unſer Ziel haben wir gemeinſam einen Gang am Magazin vorbei gemacht. Wir geſtalteten für einen 
Abend eine Freibandbücherei. Dabei wurden für einen Heimabend geeignete Bücher herausgewählt, 
und das Wie und Wann und Was beſprochen. Die Bücher wurden für einen ſolchen Heimabend zur 
Verfügung geſtellt und als abſchließende Krönung eine genügende Anzahl Auswahlverzeichniſſe zur 
Weitergabe an die Jugend gratis mitgegeben. Wenn dann die Leſergebühren für eine beſtimmte Zeit 
noch erlaſſen werden, kann eigentlich mit einem geringen Zugang an neuen Leſern gerechnet wer⸗ 
den. Vor allen Dingen iſt hier ja eine Werbemöglichkeit, zu der kein finanzieller Aufwand nötig iſt. 

Vor einigen Jahren hatte ſich die Staatliche Volksbüchereiſtelle recht tatkräftig für einen billigen 
Werbeweg eingeſetzt. Handzettel in bunter Ausführung mit einem ſchönen Kliſchee und einem 
hinweiſenden Dichterwort, das ſich an alle möglichen Leſerkreiſe wandte, ſollten werben. Es war auch 
noch Raum für einen Aufdruck der betreffenden Bücherei vorhanden. Dieſe Handzettel hatten den 
Vorteil, daß ſie, auch in großen Mengen, noch billig waren. Sie konnten dann ſchlagartig auf dieſe 
oder jene Art unter die Volksgenoſſen gebracht werden. Uns ſtanden die Schulkinder und die Organi⸗ 
ſation der DAF. zur Verfügung. Alle Bedingungen, daß jeder Volksgenoſſe erreicht wurde, waren 
bedacht und erfüllt worden. Hier iſt leider der Erfolg ausgeblieben. Es kamen keine neuen Leſer, 
und für unſere Leſer war es kein Hinweis auf dieſes oder jenes Buch. Gerade die Bevölkerungskreiſe, 
die durch die Handzettel in erſter Linie erreicht werden ſollten, fehlen heute noch zum großen Teil in 
unſeren Leſerliſten. 

Eine ſchöne, wenn auch beſchwerliche Arbeit iſt eigentlich immer die Vorbereitung einer Buch⸗ 
ausſtellung geweſen. 

Über Organiſation, Ausgeſtaltung und Auswertung iſt wohl fo viel bekannt, daß an dieſer Stelle 
darüber weggegangen werden kann. Buchausſtellungen ſind für die an der Büchereiarbeit Beteiligten 
und für unſere Leſer immer ein Höhepunkt. Vor allem dringt man auch an die Öffentlichkeit. Der 
Möglichkeiten zur Werbung gibt es hier ſehr viele. Vor allen Dingen iſt eine Buchausſtellung ja für 
die an der Arbeit Beteiligten eine Bereicherung ihres Wiſſens um die Bücher. Es iſt ſo mancherlei 
vorzubereiten, daß eine ſinnvoll aufgebaute Buchausſtellung ohne Kenntnis, ja ſogar nähere Kenntnis 
der Bücher, gar nicht möglich iſt. — Und der Erfolg, um den es uns in unſerem beſonderen Sinne hier 
ankommt. Er ſteht in gar keinem Verhältnis zu der geleiſteten Arbeit. Ein enorm großer Einſatz, 
ungeheurer Aufwand und für unſere Zwecke nur ein geringer Erfolg. Doch Arbeit, ſoweit Zeit 
vorhanden, darf uns auch bei kleinen und kleinſten Ergebniſſen nicht zurückhalten. Hier iſt jedenfalls 
eine Werbemöglichkeit einzigartiger Prägung. Auch die Koſten brauchen nicht allzu hoch 
zu ſein. Soll die Buchausſtellung aber wirklich in Form und Gehalt etwas Gediegenes ſein, dann 
gibt es vorher und nachher Arbeit und nochmals Arbeit. 
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In ähnlicher Weiſe find Eröffnungen, Wiebereröffnungen, Feierſtunden zur „Buchwoche“ 
und Veranſtaltungen im Rahmen von Kulturwochen ſtets öffentlich begangen worden. D. h. alſo, 
vor geladenen Gäſten fand ein feierlicher Akt ſtatt. Auch hier ſei über die Geſtaltung dieſer Feier⸗ 
ſtunden nichts geſagt. Sie find aber ſtets geeignet, an die Öffentlichkeit heranzukommen und auch 
Behörden, Partei und einflußreiche Stellen auf unſer Wollen aufmerkſam zu machen. Dabei 
können in geſchickter Weiſe unſere Belange und Wünſche vertreten werden. 

Und zuletzt die Schule. Sie iſt ein günſtiges Fanggebiet. Wer die Verbindung zur Schule hat, 
beſitzt die zukünftigen Leſer. In den meiſten Fällen ſind wohl als nebenamtliche Leiter kleinerer 
Büchereien Erzieher auserſehen. Und nicht ohne Nutzen für die Bücherei, wenn wir auf unſer be⸗ 
ſonderes Steckenpferd — die Werbung — ſehen. In der Hand der Lehrer iſt die junge Leſerſchar und 
damit der ſpätere Stamm der Leſer. Welche Möglichkeiten ergeben ſich für den Büchereileiter, der 
gleichzeitig in der Schule ſteht? Ich glaube, ſelbſt die Schule kommt bei dieſer Ehe — Lehrer und 
Büchereileiter — nicht zu kurz; fie hat ihr gut Teil Nutzen an dem Reichtum, der dem Lehrer in „feiner“ 
Bücherei als Ergänzungsſtoff für den Unterricht zur Verfügung ſteht. Hier wird auch bei der Wer⸗ 
bung der Etat nicht belaſtet. Zudem kann ſie anhaltend wirken. Und bei dieſer Werbung ſteht nicht 
ſonſtige Reklame, ſondern das Buch ſelbſt, ſein Inhalt, im Mittelpunkt. 


Damit kommen wir zu einer grundſätzlichen Stellungnahme zu dem Thema: Wie werben wir 
neue Leſer? 


In den meiſten Fällen gehen unſere Wege ſo, daß am Ende unſere alten, treuen Leſer nach 
einem Buch greifen, aber die Nichtleſer immer noch unintereſſiert zur Seite ſtehen. Sie 
wiſſen immer noch nichts von dem Reichtum, der im Buche ſteckt. Daß kann ihnen nur klar⸗ 
gemacht werden, wenn wir Gelegenheiten ſuchen, um ſie an den Inhalt heranzubringen. 
Alſo: Reklame für das Buch, aber durch das Buch ſelbſt, durch ſeinen Inhalt 
werben wir neue Leſer. 


Das fand, nach mancherlei Erfahrungen, auf geraden Wegen und Umwegen geſammelt, ein 
nebenamtlicher Büchereileiter. 


Aufbau und Planung im Regierungsbezirk Erfurt 


Der Aufbau des Volksbüchereiweſens im Regierungsbezirk Erfurt hat ſeit der Errichtung der 
Staatlichen Volksbüchereiſtelle im Jahre 1936 erhebliche Fortſchritte aufzuweiſen. Am Ende des 
Haushaltsjahres 1938/39 werden etwa 60 arbeitsfähige Büchereien beſtehen, von denen der größte 
Teil die Bezeichnung „Muſterbücherei“ verdient. Das iſt bereits ein ſchöner Erfolg. Wieviel jedoch in 
den kommenden Jahren noch zu tun iſt, das geht aus der umſtehenden Überficht deutlich hervor. 

Danach müſſen noch in etwa 300 Ortſchaften Büchereien gegründet bzw. neu bearbeitet werden. 
In manchen Kreiſen des Regierungsbezirks werden bedeutende Anſtrengungen gemacht, um den 
Aufbau des Volksbüchereiweſens zu beſchleunigen. So werden vor allem die Kreiſe Weißenſee, 
Heiligenſtadt und Worbis eine größere Anzahl von Neugründungen vornehmen. Im Kreiſe 
Schleuſingen ſind 4, im Kreiſe Langenſalza gleichfalls 4, im Kreiſe Grafſchaft Hohenſtein 2 
und im Kreiſe Ziegenrück 1 Neugründung in Arbeit. 
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bend böse, 


Name des Kreiſes 


1. Grafſchaft Hohenſtein 7 7 38 
2. Heiligen ſtadetet 2 2 1 
3. Langenſalzda 2 1 4 
„ WMühlebauſem 1 1 9 
„ ingen 5 4 19 
„ ene 11 9 15 
is Ed den I 1 12 
een na nr 3 1 1 
9. Erfurt Stade 1 — = 
10. Mühlhauſen Stadt ...... I 1 5 
11. Nordhauſen Stade 1 Hrn 


Arbeitsvorhaben 1938/39: 30 Neugründungen und 5 Reorganifationen. 


The Children's Library in England 
By Mollie Green-Halifax 


The main difference between German and English children's libraries is 
that in Germany open-access is not the rule as it is in England). Con- 
sequently the planning of library service for children in the two coun- 
tries differs. For example, in Germany a children's reading room is provided, 
but lending books are stored with the adult books, and are issued (between 
certain hours) from the adult lending library. In England the practice is 
to place all the children's books (lending and reference) in one room, and 
this room serves the double purpose of Lending Library and Reference (or 
Reading) Room. 

It is the usual practice to place the book-shelves against the walls, and 
to use the centre of the room for tables and chairs, where the children may 
sit and read books and magazines. Bookcases should not exceed 5% feet 
(1.75 m.) in height. 

The books are arranged in classified order, on the same system (ie. the 
Dewey decimal classification) as is used in the adult library, thus the chil- 
dren’s library serves as an introduction to the larger one. Each book case 


I Inzwiſchen find allerdings in Deutſchland auch viele Kinder und Jugendbüchereien als Frei- 
hand eingerichtet worden. 
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bears a wooden sign indicating the main subject, and each shelf bears a 
printed label, indieating the subject on that shelf. (See diagram 1.) 

Fietion is arranged alphabetically by author (the shelves bearing author 
labels), or it may be arranged in groups such as “Adventure Stories”, Sea 
Stories”, School Tales”, Fairy Tales”, Home Life”, etc. The latter ar- 
rangement has the disadvantage that children are inclined to read books 
from one class only (eg. school tales) instead of varying their reading; it is, 
however, a very useful arrangement in libraries where the children are not 
well acquainted with authors, and it might be advantageously adopted, for 
the first year or two, in libraries which are changing from the barrier system 
to open access. It is a good plan to keep the books for the very youngest 
readers in a separate bookcase. 

On the back of each non-fietion book are written the class number and 


821|821|822|822 
FAR]TEN]BAR|FYL 


Diagr. 1. Book-case and shelf guides. Diagr. 2. Class and Author marks, 


first three letters of the author’s name, and by this symbol the books are 
arranged on the shelves. (See diagram 2.) 

Books are issued in their publisher’s bindings (sometimes they are pur- 
chased in reinforced bindings, ie. with a strengthening strip of linen glued 
to the inside of the covers), and are not rebound until necessary. Thus the 
books in the children’s library, with their many eloured bindings, have a 
much more attractive appearance than uniformly bound volumes, and also 
an economy is effected, as the pages of many books are found to be worn 
out, or too dirty for rebinding, by the time the publishers’ binding is loose. 

A plan of a typical children’s library is shown in diagram 3. If a room has 
to be adapted and there is only one door, the entrance can very well serve 
also as the exit. The children’s library in Halifax (England) measures 36 x 24 
gr 
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feet, and has a staff enclosure approximately 9 x 9 feet. This room holds a 
stock of about 5,000 books, 25% of which are non: fiction a much lower 
percentage than in the adult library. The population of Halifax is about 
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Diagr. 3. Plan of a Children's Library. 


1482 F 
Alice in Wonderland 


Reader's ticket, shaped like a pocket, 


A book- card. into which the book-card is inserted 
when a book is issued, the two being 
then placed behind a date-guide. 


HALIFAX 
PUBLIC LIBRARIES 


Reader's Ticket 
not transferable 
To berenewed before 
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90,000 inhabitants, and in addition to the children’s books at the Central 
Library, each Branch Library has a collection, and for the last thirty years 
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each school has had its own library (provided by the Education authority, 
and administered by the library staff), thus the children of Halifax are well 
provided with books. 

The catalogues are typed sheaf-catalogues— Author and Subject. These, 
being in book form, are more easily understood by children than are card 
catalogues. 

The children’s library is open the same hours as the adult library, ie. from 
10 a. m. to 8 p. m. (10 a. m. to 1 p. m. on Wednesday). During school hours, 
when the library is not much frequented, the Children's Librarian is busy 
with cataloguing, classifying, statistics, and other work. In some towns the 
children's library is closed during school hours, but it is an advantage if it 
can be open continuously. 

The procedure in returning and issuing books is as follows: the child hands 
in his book on entering the library, the librarian finds the book-card and 
reader’s ticket under the relevant date, places the card in the book, and 
gives the reader’s ticket to the child, who is then free to chose his book. The 
returned book is then ready for replacement on the bookshelves, whereas 
with the German system the books returned in an morning may not be 
available for re-issue until the afternoon. The discharging of a book by the 
English method takes only a few seconds, and even during rush hours, when 
there is a queue of children, they seldom have to wait more than a few minutes. 

The children’s librarian is always ready to help in the choice of books, but 
unless a child appears to be in difficulties, or asks for help, she does not inter- 
fere. Usually the children like to spend an hour or two in the library, reading 
a little here and a little there, before making their final choice. The book is 
then taken to the exit, where the librarian stamps it with the date, extracts 
the book-card and files it with the child’s ticket. Each child is allowed two 
tickets. 

Reference works (eg. Large dietionaries, encyclopaedias, atlases, etc.) are 
shelved in a separate book-case, and are always available for children who 
are doing school studies, ete., but these form only a small percentage of the 
total stock. 

Many libraries organise series of lectures and “Story Hours” in the winter. 
The story hour is usually conducted by the librarian, who tells, or reads 
stories to the children, to encourage good reading. The monthly publication 
“The Halifax Readers’ Guide” always devotes a page or two to children’s 
books, giving lists of recent additions, with brief annotations to help children 
in their choice of books. Some libraries distribute printed lists of recommended 
books eg. Fifty Good Books for Boys”, „Tales for the Ten Year Old”, and 
these all help to make known the best children’s reading. 
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Aus dem Fachſchriſttum 


I. Büchereiweſen 


Wilhelm Bauer: Keine Rabattzuſicherungen und keine Schleudereien. In: 
Börſenblatt für den deutſchen Buchhandel, 105 Ig. Nr. 217. S. 725. 

Der Präſident der Reichsſchrifttumskammer weiſt auf das Sonderabkommen mit den Büchereien 
und die Pflicht der unbedingten Innehaltung der vertraglichen Vereinbarungen ſeitens der Sorti⸗ 
menter hin. 


Adalbert Bollmus: Lehrerſchaft und Volksbücherei. In: Nationalſozialiſtiſche Er⸗ 
ziehung. 7. Ig., Folge 15, S. 351 f. vom 1. 11. 1938. 

Der Einſatz des Lehrers für das ländliche Volksbüchereiweſen, Auswahlgrundſätze und praktiſche 
Geſtaltung der Dorfbücherei. 


Fritz Heiligenſtaedt: Gemeindeverwaltung und Volksbücherei. Aus: „Die Land⸗ 
gemeinde.“ 47. Ig. Nr. 19, S. 5gaff. 

Verf. ſpricht eingangs von einer aktiven gemeindlichen Kulturpolitik, zu deren wirkſamſten, dabei 
verhältnismäßig wohlfeilſten Einrichtungen die Volksbücherei gehört. Erſt heute kommt ſie zur 
vollen Entfaltung und Wirkung. „Die nationalſozialiſtiſche deutſche Volksbücherei aber ruht auf der 
Dreiheit von Partei, Staat und Gemeinde. Von der Partei erhält ſie ihre im Buchbeſtand ausge⸗ 
prägte weltanſchauliche Haltung, der Staat gibt ihr durch die unter der Führung der Reichsſtelle für 
das Volksbüchereiweſen, einer ausgegliederten Fachſtelle des Reichserziehungsminiſteriums, ſtehen⸗ 
den Staatlichen Volksbüchereiſtellen den fachlichen Rückhalt und verwaltungsmäßigen Rahmen, die 
Gemeinden und Gemeindeverbände endlich ſind die Träger und Eigentümer der Einrichtung.“ Er 
teilt dann Zahlen aus dem Neuaufbau ſeit 1933 mit und erörtert die praktiſchen Maßnahmen, die zu 
dem günſtigen Ergebnis geführt haben; erwähnt auch die Aufgaben der Schülerbücherei und geht 
ſchließlich auf die ſchwerſte und wichtigſte Frage des Neuaufbaues ein: die des Büchereiverwalters 
bzw. Büchereileiters. 


e eee ee Die Muſikbücherei. In: Die Kulturverwaltung. Ig. 2, Nr. 10, 
. 278 ff. 


Die Muſikbücherei im Dienſte der neuen Muſikerziehung, ihre Ziele und die praktiſchen Möglich- 
keiten der Verwirklichung. 


Hans Kral: Die deutſche Stadtbücherei in Iglau. In: Igel⸗Land. Mitteilungen für 
Heimatkunde in der Iglauer Sprachinſel. Folge 36, Nov. 1938. S. 141f. 


Aus der Geſchichte und der gegenwärtigen Tätigkeit der Stadtbücherei Iglau. 


Leiſtungsſchau der Volksbüchereien. In: Die Kulturverwaltung. Ig. 2, Nr. 10, S. 284. 


Würdigung der anläßlich des Deutſchen Volksbüchereitages 1938 in Leipzig veranſtalteten Aus⸗ 
ſtellung im Graſſimuſeum. 
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Karl Taupitz: Das Büchereiweſen als kulturelle Aufgabe der Großſtadt. In: 
Die Kulturverwaltung. Ig. 2, Nr. 10, S. 280ff. 


Die Aufgaben und das Weſen der Großſtadtbücherei, ihre Einrichtung, Verwaltung und wirtſchaft⸗ 
liche Sicherung. 


Hans Thiekstter: Die Dorfbücherei. In: Heimat und Reich. Monatshefte für wert 
faͤliſches Volkstum. H. 10, 1938, S. 390f. 


Über Sinn und Ziel der neuen deutſchen Dorfbücherei. 


Wolfgang van der Briele: Das öffentliche Büchereiweſen im Bezirk der 
Bergiſchen Induſtrie⸗ und Handelskammer. Zur Woche des deutſchen Buches 1938. 
In: Bergiſches Wirtſchaftsblatt. 2. Oktoberheft 1938, Nr. 29, S. 1043f. 


Darſtellung des geſamten öffentlichen Büchereiweſens des Bezirkes mit 2 Bildern der Stadt⸗ 
bücherei Wuppertal⸗Elberfeld. 


Volksbüchereiweſen. (Geſamtreich.) In: Die Landgemeinde. 47. Jg., Nr. 21, S. 608f. 


Unter Anziehung der Reichsrichtlinien werden die Aufgaben und Ziele gemeindlicher Kulturpolitik 
im Hinblick auf das Volksbüchereiweſen erläutert. 


II. Kulturpflege — Volksbildungsweſen 


Reichsleiter Oberbürgermeiſter Fiehler: Die Gemeinde im neuen Deutſch⸗ 
land. In: „Die Landgemeinde.“ 47. Jg., Nr. 18, S. 495 ff. 

Auf der Sondertagung des Hauptamtes für Kommunalpolitik auf dem Reichsparteitag Groß⸗ 
deutſchlands 1938 in Nürnberg ſprach Oberbürgermeiſter Fiehler in einer weitſchauenden, richtung⸗ 
weiſenden Rede über den Sinn der deutſchen Gemeindeordnung. Er führte u. a. aus: 

„Der Nationalſozialismus kann niemals auf ein ſtarkes gemeindliches Leben als Ausgangspunkt 
und Vorausſetzung für ein ſtarkes Staatsleben verzichten. Er mußte verſuchen, die Fehlerquellen zu 
beſeitigen, die in der Zeit vor der nationalſozialiſtiſchen Revolution zu ſo vielen und offenbaren Miß⸗ 
verſtändniſſen in den gemeindlichen Selbſtverwaltungskörpern geführt hatten, und mußte dennoch an 
den Grundgedanken der Steinſchen Selbſtoerwaltung anknüpfen, die auch einft zur Wiedererſtarkung 
des Staates und zur Befreiung der Nation von fremdem Joch weſentlich beigetragen haben. Die 
Löſung dieſes Kernproblems im deutſchen Gemeinderecht konnte nur in der Wiederherſtellung wahr⸗ 
haft deutſcher Selbſtoerwaltung und in der Beſeitigung parlamentariſch⸗demokratiſcher Schein⸗ 
ſelbſtverwaltung liegen. 

Die Deutſche Gemeindeordnung ſetzte an Stelle anonymer Mehrheitsbeſchlüſſe von gewählten 
Vertretern der verſchiedenſten Parteien und Intereſſentengruppen den verantwortlichen Entſchluß 
des Führers der Gemeinde, den dieſer bei allen wichtigen Fragen nach Beratung mit forgfältig aus⸗ 
gewählten, verantwortungsbewußten deutſchen Männern zu faſſen hat. So konnte die Deutſche 
Gemeindeordnung eine dem deutſchen Weſen wahrhaft entſprechende gemeindliche Selbſtverwaltung 
aufnehmen ... Ich möchte mit tiefem Ernſt einer Sorge Ausdruck geben, die die Männer der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Selbſtverwaltung bedrückt. Es ſind ſeit geraumer Zeit Kräfte am Werk, die darauf 
abzielen, in vermehrter Zahl Aufgaben von den Gemeinden abzuziehen und ihrerſeits zu übernehmen. 
Die $$ 1 und 2 der Deutſchen Gemeindeordnung, die die Unterſchrift des Führers trägt, befagen, daß 


106 Aus dem Fachſchrifttum 


die Gemeinden die in der ortlichen Gemeinſchaft lebendigen Kräfte des Volkes zur Erfüllung öffent⸗ 
licher Aufgaben der engeren Heimat zuſammenfaſſen und daß die Gemeinden berufen ſind, das 
Wohl ihrer Einwohner zu fördern und die geſchichtliche und heimatliche Eigenart zu erhalten ſowie, 
daß die Gemeinden in ihrem Gebiet alle öffentlichen Aufgaben unter eigener Verantwortung zu ver⸗ 
walten haben, ſoweit dieſe nicht nach geſetzlicher Vorſchrift ausdrücklich anderen Stellen zugewieſen 
ſind. 

Die Deutſche Gemeindeordnung wendet ſich alſo mit dieſer Vorſchrift gegen die angedeuteten 
Beſtrebungen. Die erwähnte Gefahr wird nicht verkleinert dadurch, daß dieſe Stellen ihren Zu⸗ 
ſtaͤndigkeitshunger damit begründen, das die Gemeinden die Aufgaben bisher in ſträflicher Weiſe 
vernachläffigt hätten. Derartige Beſtrebungen werden in ein beſonderes Licht gerückt, wenn man 
dann die Erfahrung machen muß, daß die Gelder ſchließlich von den Gemeinden verlangt werden, 
mit der Begründung, daß es ſich eigentlich um Gemeindeaufgaben handelt! 

Hier müſſen ganz klare Verhältniſſe geſchaffen werden. Was Gemeindeaufgabe iſt, muß Ge⸗ 
meindeaufgabe bleiben. 

Der Bürgermeiſter hat keinen Vorgeſetzten im Rechtsſinn. Verantwortlich iſt er ſelbſtverſtänd⸗ 
lich dem Führer und dem deutſchen Volk. Allerdings unterſteht er der Staatsaufficht, die darüber 
wacht, daß er die Geſetze beachtet und die Ziele der Staatsführung berückſichtigt. Ihr Einſchreiten 
auf Grund dieſer Beſtimmung wird aber nur bei anormalen Zuſtänden erforderlich ſein. Vornehm⸗ 
ſte Aufgabe der Staatsaufſicht iſt es vielmehr, den Schutz der Selbſtverwaltung zu gewährleiften. .. 

Von größter Wichtigkeit iſt die Auswahl, die Erziehung und der richtige Einſatz der geſamten 
Mitarbeiter des Bürgermeiſters, der Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der Gemeinden. 

Der Beamte inſonderheit muß in höchſtem Maße pflichtbewußt ſein und Verantwortungsgefühl 
in ſich tragen, er muß ſeine Gaben zu höchſter Leiſtungsfähigkeit entwickeln, ſein beſonderes Vor⸗ 
recht beſteht darin, daß er Diener des Volkes iſt und höhere Pflichten und Verantwortung tragen 
darf als andere Volksgenoſſen. Er muß aber auch mitten im Volke ſtehen als aufrechter National⸗ 
ſozialiſt. Man kann ſich nicht auf den Standpunkt ſtellen, daß einer, der zwar anſtändig iſt, aber 
keinerlei geeignete Fahigkeiten für den Gemeindedienſt hat, trotzdem von der Gemeinde eine Ver⸗ 
ſorgungſtelle bekommen müſſe, weil er anderwärts keine nennenswerten Leiſtungen vollbracht hat. 
Mir hat einmal jemand allen Ernſtes geſchrieben, ich folle ihn doch anſtellen, ihm aber gleich einen 
gehobenen Poſten geben, da ihm zur Ausfüllung eines anderen Poſtens die entſprechende Vorbildung 
fehle, er könne aber ſehr wohl Unterſchriften leiſten. Es iſt auch eine häufig zu beobachtende Erſchei⸗ 
nung, das Leute, die gewohnheitsmäßig über Bürokratismus und Behördenſchlendrian ſchimpfen, 
meiſt in geradezu leichtfertiger Weiſe Empfehlungen für ſolche Volksgenoſſen zwecks Anſtellung geben, 
die oft nicht imſtande find, auch die ein fachſten laufenden Verwaltungsarbeiten zu erledigen. Bei 
dem Mangel an hochwertigen Arbeitskräften iſt es nicht tragbar, neben jedem mäßig begabten einen 
fähigen Menſchen zur Aufſicht hinzuſtellen.; 


Georg Reimer: Notwendigkeit gemeindlicher Kulturarbeit und Kulturämter. 
In: Die Kulturverwaltung. Ig. 2, Nr. 8, S. 220ff. 


Verf. ſpricht von der kulturellen Verpflichtung der Gemeinden, die heute mehr als je dazu berufen 
ſind, die Hauptarbeit zur Erhaltung der einzelnen Kulturzentren Deutſchlands zu leiſten. 

„Wenn das kulturelle Leben in einer Gemeinde voll erfaßt und zweckbeſtimmt gelenkt werden ſoll, 
iſt hierzu die Schaffung einer Zentrale im Rahmen der Gemeindeverwaltung nötig. Nach dem bei 
den Gemeinden herrſchenden Grundſatz der Arbeitsteilung, der jeden Zweig der Verwaltungsarbeit 
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einem beſtimmten Amte zuweiſt, iſt die Schaffung ſtädtiſcher Kulturämter in den großen Gemeinden 
unerläßlich. Eine größere Gemeinde, welche glaubt, hierauf oder auf den weiteren Ausbau ihres 
Kulturamtes verzichten zu können, wird in einem Reiche, welches mit aller Kraft und voller Abſicht 
ſeiner Führung um ein eigenes und neues kulturelles Geſicht ringt, eine ihrer weſentlichſten Aufgaben 
unerfüllt laſſen. ... Sehr weſentlich erſcheint es mir, hier gleich zu Beginn eine Forderung auf⸗ 
zuſtellen: weniger Kulturverwaltung und mehr Kulturpolitik! Der Leiter eines Städtiſchen Kultur⸗ 
amtes muß erſtens die von der NSDAP. und damit vom Staate aufgeſtellten kulturpolitiſchen 
Grundſätze kennen und danach handeln. Ihn trifft die Verantwortung dafür, daß ſich die kulturelle 
Entwicklung einer Stadt und ihrer näheren Umgebung den Forderungen des Staates anpaßt. Zwei⸗ 
tens hat er auf die Erhaltung ihrer bodenſtändigen Eigenart ſein Hauptaugenmerk zu lenken. Zur 
Gewährleiſtung einer geſunden und zukunftsreichen Kulturentwicklung in der Gemeinde gehören 
Kenntniſſe, Zähigkeit, Uberzeugungskraft und Fanatismus, zumal die Kulturpolitik ein Gebiet iſt, 
auf dem die Erfolge nicht ſichtbar wie Pilze aus der Erde ſchießen, ſondern ſich ſehr oft erſt nach ge⸗ 
raumer Zeit zu zeigen beginnen. Kulturpolitik iſt alſo eine Politik auf lange Sicht, und es möge kein 
Stadtvater verzweifeln, wenn der Aufwendung der Mittel die Erfolge nicht auf dem Fuße folgen! 
Die Kulturpolitik einer Gemeinde wird ſich mit allen kulturellen Gebieten befchäftigen müſſen, ſei 
es Theater, Muſik, bildende Kunſt, Muſeumsweſen und die darin zu leiſtende wiſſenſchaftliche Er⸗ 
forſchung, ſeien es Bibliotheken, Volksbüchereien, Stadtgeſchichte (Stadtarchive und familien⸗ 
geſchichtliche Forſchung), feien es Beſtrebungen auf dem Gebiete der Volksbildung ... Die Kultur⸗ 
arbeit dient dem Schönften und Edelſten, was die Nation hervorgebracht hat und noch hervorbringen 
wird, und bereitet im Volke den Boden zur Aufnahme feiner eigenen, höchften Güter. Ein Volk hat 
nichts Beſſeres als feine Kultur. Hölderlin meinte hierüber: 
Und es neigen die Weiſen oft am Ende zum Schönen ſich.“ 


III. Gchrifttumsfragen 


Albin Widén: Chriſtliche und nordiſche Weltanſchauung im Spiegel der 
nordiſchen Dichtung. In: Die Buchbeſprechung. Ig. 2, Dez. 1938. S. 363 ff. 

Beiſpiele aus der nordiſchen Literatur. Der Aufſatz gliedert ſich in die Abſchnitte: Der götifche 
Gedanke — Chriſtlich und nordiſch — Strindberg — Die altnordiſche Religion. 


Heinrich Zillich: Die deutſche Dichtung und die Welt der Geſchichte. Vortrag ges 
halten beim Erſten Großdeutſchen Oichtertreffen in Weimar am 22. Okt. 1938. In: Das 
Innere Reich. Jan. 1939, S. 1177ff. 

Eine tiefangelegte, dichteriſch fchöne Ausſage über die Geſtaltung geſchichtlicher Stoffe, wie ſie ſein 
ſoll. Er ſchließt feinen Vortrag folgendermaßen: „Dem Gott der Geſchichte möge unſer Herz und die 
ſtrenge Zucht der Kunſt, die dem heiligen Herz der Völker dient, offen ſein, wenn wir nach Sendung 
und Geſtalt im Dunkel der Herkunft forſchen und einſam in das Wagnis der Dichtung auf der großen 
Straße hinausgehen, über die unſere Geſchichte zog, tauſend Wege aufmündend und verknüpfend. 
Ein Schimmer des Lichts liegt über dieſer unſäglichen Landſchaft der Zeiten, denn ſchon die Ahnen 
gingen immer mit Fackeln in den Händen hindurch. Ganz ohne Helle iſt kein Fleck, wo fie einſt kamen. 
Aber die Abgründe links und rechts ſind ſo tief wie die Sterne darüber hoch. Dem Dichter iſt noch viel 
zu künden aufgetragen, und vieles ruft nach dem zeugenden Wort, aus dem wie aus dem Schoß 
der Frau der lebendige Menſch in ſeiner Unvergänglichkeit hervorgeht.“ 
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IV. Jugend als Leſer 


Walter Frenzel: Jugendbuch und Vorgeſchichte. Mit 7 Schreckbildern als Gegen⸗ 
beiſpiele. In: Jugendſchriftenwarte. Ig. 43, Nr. 10, S. 6ıff. 

Warnung vor dem Konzjunkturſchrifttum auf dem Gebiet des vorgeſchichtlichen Lehr⸗ und Unter⸗ 
haltungsbuches und Forderung echten Schrifttums. „Das Jugendbuch zur deutſchen Vorgeſchichte 
darf nicht leichte Unterhaltung oder dürre Belehrung ſein, ſondern muß einen wuchsrechten, dabei 
aber wiſſenſchaftstreuen Inhalt in altersgemäßer und künſtleriſcher Form zur weltanſchaulichen 
Ausrichtung des jungen Geſchlechtes bereitſtellen. Nur dann iſt dieſes Schrifttum daſeinsberechtigt, 
wenn es bewußt ſeinen Dienſt am Volke erfüllt, und nur dann iſt es überhaupt möglich, wenn es ge⸗ 
ſchaffen wird durch das deutſche Gewiſſen der Dichter! 


Günther Germann: Schriftſteller und Jugendbuch. In: Jugendſchriften⸗Warte. 
43. Jg., Nr. 9, S. 57 ff. 

Ein junger Schriftſteller äußert ſich hier zur Frage des guten Jugendbuches. Als erſtes fordert 
er: das Jugendbuch muß vom Blickwinkel des Jugendlichen aus den Eindruck formen. Er wider⸗ 
ſpricht dem oft zitierten Satz von Storm: „Wenn du für die Jugend ſchreiben willſt, ſo darfſt Du 
nicht für die Jugend ſchreiben.“ Die zweite Forderung betrifft den Inhalt — die Tat, die geſchildert 
wird — und die Form der Darſtellung. „Auch hierin iſt die Welt der jugendlichen Jahre anders als 
die des ausgewachſenen Menſchen. Es iſt alſo entgegen der Anficht Storms auch hier unmöglich, 
beide Welten gleichmäßig zu behandeln.“ 

Die dritte Forderung gilt dem Rahmen des Jugendbuches. „Es iſt nach Vorgeſagtem klar, daß auch 
er nur die finnlich begreifbare Welt des Kindes umſchließen muß. Notwendig iſt aber, das er dem 
Fluidum der Zeit entſpricht. Und hier ſoll die Erziehungsarbeit des Jugendſchriftſtellers einſetzen. 
Nicht im klaſſiſch geſchriebenen Wort, nicht in gewaltſamer Auseinanderzerrung des jugendlichen 
Blickwinkels, nicht in Aufpfropfungen und Moralineinſpritzungen, ſondern in der Rahmengebung 
deſſen, was er zu ſagen hat.“ 

Die vierte und größte Forderung aber iſt die der Befähigung und damit der Berechtigung, ein 
Jugendbuch zu ſchreiben. Wer mit Worten geſtalten kann, iſt damit noch lange nicht zum Jugend⸗ 
ſchriftſteller berufen. 


Ludwig Göhring: Vom Weſen der Jugendfhrift. In: Jugendſchriften⸗Warte. 
43. Jg., Nr. 9, S. 58ff. 

Die Meinung eines alten Erziehers, der vom Jugendpſychologiſchen ausgeht und nicht das Formale, 
ſondern den Inhalt als das Primäre anſieht. Er ſtellt der Wolgaſtſchen Forderung: „Die Jugend⸗ 
ſchrift muß ein dichteriſches Kunſtwerk fein“, den Satz Pfeffels entgegen: „Das Spielzeug der Kin⸗ 
der ift nicht von Künſtlerhänden gemacht und freut fie doch.“ 

„Alles in allem: im bleibenden Beſten muß ſich Inhalt und Form unlöslich vereinen. Es geht nicht 
an, daß der Richter einer Jugendſchrift nur das Formale beurteilt. Er darf es nicht überſehen, aber 
die erſte Frage, die er ſich vorlegen muß, iſt die, ob fie dem Geiſtes⸗ und Seelenzuſtand der Jugend 
ſeines Volkes entſpricht. 

Es iſt dieſe Forderung eigentlich eine Selbſtverſtändlichkeit. Aber bekanntlich wird nichts weniger 
verſtanden als das Selbſtverſtändliche.“ 
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Fritz Helke: Die deutſche Jugendſchrift. Rückblick und Forderung. Aus: Die Buch⸗ 
beſprechung. 2. Ig., Sept. 1938, S. 245 fl. 

Verf. ſchildert die Entwicklung eines jugendeigenen Schrifttums, das aus der Jugendbewegung 
der Vorkriegszeit hervorging (Hermann Löns, Walter Flex) u. a., den Verfall des Schrifttums in 
der Nachkriegszeit, ſodann Aufbau und Planung ſeit 1933. Er gibt dann einen kurzen Rückblick in 
die Geſchichte und zeigt die Grundſätze in ihren weſentlichſten Merkmalen auf, die ihm für eine Neu⸗ 
orientierung des deutſchen Jugendſchrifttums entſcheidend erſcheinen. Er ſagt u. a.: „Folgende 
Geſichtspunkte ſcheinen uns für die Beurteilung eines Buches, das Anſpruch darauf erhebt, zu jungen 
Menſchen zu ſprechen, von entſcheidender Bedeutung: 

1. Das Buch ſei wahrhaftig, klar und verſtändlich in der Darſtellung. Klarheit iſt nicht, wie viele 

meinen, gleichbedeutend mit Primitivität; alles Große iſt klar. 

2. Das Buch ſei, ſofern es ſich dichteriſcher Mittel bedient, alſo nicht als ausgeſprochenes Sachbuch 

gelten will, als Kunſtwerk vollendet. 
Dieſe Forderung entſpricht nicht äſthetiſchen Erwägungen, ſondern der Überzeugung, daß 
allgemeine Grundſätze auch für die Jugend Geltung beſitzen. 

Jedes Buch, das dieſen Grundſätzen — Klarheit, künſtleriſche Vollendung und Verwurzelung im 
völkiſchen Lebensraum — entſpricht, ift vorbehaltlos für die Jugend geeignet und es iſt völlig un⸗ 
erheblich, welchen Antrieb es ſeine Entſtehung verdankt, ob es für die Jugend geſchrieben wurde oder 
nicht. Damit aber entfällt die aufgeworfene Frage nach der Berechtigung einer ſpezifiſchen Jugend⸗ 
literatur. Dies iſt in Wahrheit eine Frage der Auswahl, die von den hierzu autoriſierten Stellen — 
Jugendführer und Erzieherſchaft — zu treffen iſt. Man wird einem Leſer kein Buch in die Hand geben, 
das ſtofflich oder darſtellungsmäßig außerhalb feiner inneren Aufnahmefähigkeit und Bereitſchaft 
liegt. ubrigens muß man ſich darüber klar ſein, daß die Grenzen zwiſchen den Lebensaltern ſehr 
fließend, willkürliche Einſtufungen deshalb nicht zu empfehlen ſind.“ 

In einem Kapitel „umſchau in der Gegenwart“ greift er dann einige Beiſpiele lebensnaher Jugend⸗ 
bücher heraus. 


Karl Hobrecker: Das Kinderbuch. Geſchichtliche Entwicklung und Forderung der geit. 
Aus: Die Buchbeſprechung. 2. Jg., Sept. 1938, S. 239ff. 

Der Kurator der Reichsjugendbücherei gibt hier einen kurzen Abriß der Geſchichte des Kinderbuches 
vom Amos Comenius Orbis pietus bis heute. Er behandelt faft ausſchließlich das Kinderbuch für das 
erſte Leſealter, alſo das Bilderbuch mit Verfen und Kurzgeſchichten. Im Schlußkapitel wird die Aus⸗ 
ſtattung des heutigen Kinderbuches behandelt. 


Franz Schriewer: Das Schülerbüchereiweſen als die Grundſchule zur Buch⸗ 
erziehung. In: Nationalſozialiſtiſche Erziehung. 7. Jg., Folge 15, vom 1. 11. 1938, S. 346ff. 

Nach einem kurzen geſchichtlichen Überblick entwirft der Verfaſſer ein Bild der neuen Schüler⸗ 
bücherei, zeigt die organiſatoriſchen Wege und erläutert die haushaltsmäßigen Grundlagen und 
Sicherungen. 


Fritz ee Das Abenteuerbuch. In: Jugendſchriften⸗Warte. 43. Jg., Nr. 1x, 
S. 69 ff. 


Forderung eines geſunden, echten Abenteuerbuches mit Beiſpielen. L. Zweck 
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Neue Fachſchriſten und Kataloge 


Franz Schriewer: Deutfhe Büchereifragen in Zahl und Bild. Unterſuchungen und 
Darſtellungen aus dem Arbeitsbereich der Bücherei Frankfurt (Oder). Ausgeſtellt auf der 
„Leiſtungsſchau der deutſchen Volksbüchereien 19331938“ in Leipzig. Leipzig: Einkaufs haus 
für Büchereien 1938. 16 Blatt. kart. 3.— 

Die Beſucher der Leipziger Ausſtellung werden fich an die wichtigen grundſätzlichen Frageſtellungen 
und Forderungen erinnern, die Schriewer in den graphiſchen Tafeln der Frankfurter Koje eindrucks⸗ 
voll zur Darſtellung gebracht hatte. Es iſt gut, daß dieſe Tafeln zu grundlicherem Studium auch 
reproduziert in Heftform vorliegen. — Schriewer ſagt in dem kurzen Vorwort, das er ihnen bei⸗ 
gegeben hat: „Das weſentliche Merkmal und Ziel dieſer Unterſuchung und Darſtellung dürfte ſein, 
daß fie die Bücherei als ein Gebilde zu faſſen verſucht, das in ſich Lebens⸗ und Formgeſetze hat.“ 
Drei Themen find herausgegriffen: „Geſtaltung der Bücherei durch Erforſ chung der Schichtungen“, 
„Grundlagen zur Neugeſtaltung des Leſeſaals“ und „Neue Wege im Aufbau des ländlichen Bücherei⸗ 
weſens“. Gemeinſam iſt ihnen, daß hier an Stelle der bisher vorherrſchenden Leſerpſychologie 
gleichſam eine Biologie der Bücherei verſucht wird, eine Erforſchung ihrer Lebensvorgänge, die 
dann als Erkenntnis ihrer Lebens geſetzlichkeit dem Bibliothekar zur Leitlinie feiner geſtaltenden 
Arbeit wird. „Mehr Biologie, weniger Pſychologie“, dies Leitwort der erſten Tafel iſt gewiſſermaßen 
Motto der ganzen Arbeit. So werden unter dem erſten Thema der Altersaufbau und der ſtändiſche 
Aufbau der Leſerſchaft, die wichtige Frage der Leſeſtetigkeit und — wohl erſtmalig — die „Druck⸗ 
verteilung“ der Ausleihe unterſucht. Das Thema Leſeſaal zeigt ſchwierig zu gewinnende und darum 
beſonders wertvolle Unterſuchungsergebniſſe über die Handbüchereibenutzung, die Dauer der Leſe⸗ 
ſaalbeſuche und ſchließlich das Alter und die ſtändiſche Schichtung der Leſeſaalbeſucher. Sie werfen 
ein erſtaunliches Licht auf die Bedeutung eines guten Leſeſaales. Die letzte Tafel aus dem Bereich 
der Beratungsſtellenarbeit faßt in äußerſter Prägnanz zuſammen, was Schriewer in ſeinem bereits 
vor Jahresfriſt erſchienenen Buch über „Die Volksbüchereiſtellen“ mit ausführlicherer Begründung 
fordert: die Leiſtungsſtatiſtik, die vertragliche Sicherung des Aufbaus, die organiſche Verbindung 
von Schüler⸗ und Dorfbücherei. Die Ausſtattung des Heftes iſt ausgezeichnet. Es gibt die Tafeln 
zunächſt in der Zuſammenfaſſung, wie wir ſie an den drei Wänden der Koje ſahen, dann jede Einzel⸗ 
darſtellung in Großformat. Als Anregung und Maßſtab für eigene Unterſuchungen und auch zu 
vielſeitiger Verwendung gegenüber Verwaltungsſtellen wird das Heft allen Berufskameraden gute 
Dienſte leiſten. Karl Koſſow (Görlitz) 


Otto Säuberlich: Buchgewerbliches Hilfsbuch. 6. Aufl. Vollſt. neubearb. v. Fritz 
Oobſchinſki. 184 Seiten. Lw. 5. — 

1925 erſchien die 5. Auflage des „Buchgewerblichen Hilfsbuches“ von Otto Säuberlich. Seit dieſem 
Zeitpunkt hat die graphiſche Technik gewaltige Fortſchritte gemacht, fo daß eine Neuauflage je er⸗ 
forderlich wurde. Der Bearbeiter der 6. Auflage, Fritz Dobſchinſki, hat ſich dieſer Aufgabe mit Erfolg 
erledigt. Unter Beibehaltung der bewährten Aufteilung des Stoffes wurden ſämtliche Kapitel, in 
beſonderem Maße jedoch die über Reproduktionsverfahren, Offſet⸗ und Tiefdruck, weſentlich aus⸗ 
gebaut. Sorgfältig ausgewählte Abbildungen wie auch beigefügte Papierproben, Schriftproben, 
Korrekturzeichen⸗Tabelle, Zeilenzaͤhler und Typen erhöhen die Anſchaulichkeit. Das Buch unterrichtet 
nicht nur den Laien in einer ſehr aufſchlußreichen Inhaltsangabe und Schlagworten, die zugleich 
ein Wörterbuch der häufigſten buchgewerblichen Fachausdrücke iſt, über das, was der Setzer unter 
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Leichen, Jungfrauen, Zwiebelfiſchen und dergleichen verſteht, ſondern belehrt auch über die Beſonder⸗ 
heiten der verſchiedenen Verfahren und ihre zweckmäßige und vorteilhafte Anwendung. 

Das Buch kommt nicht nur für größere Büchereien in Frage, ſondern gehört auch in die Hand⸗ 
bücherei des Bibliothekars. R. D. 


60 Leſefolgen von männlichen handarbeitenden Leſern. Zuſammengeſtellt von Dr. Erich 
Thier. Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde, Leipzig N 22, Richterſtr. 8. 1939. 28 Sek 
ten. Preis 1,10, ab 10 Stück — 75 

Das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde veröffentlicht hiermit eine Zuſammenſtellung von 
Leſefolgen, die in den Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig in den Jahren 19151938 geſammelt 
wurden und von Dr. Thier im Zuſammenhang mit ſeiner demnächſt erſcheinenden Schrift „Geſtalt⸗ 
wandel des Arbeiters im Spiegel ſeiner Lektüre“ bearbeitet wurden. Dieſes Arbeitsmaterial hat ſich 
im Unterricht der Deutſchen Volksbüchereiſchule bereits bewährt. Es wird nunmehr dem geſamten 
Beruf vorgelegt in der Annahme, daß es den Berufskameraden zum Vergleich mit eigenen leſerkund⸗ 
lichen Beobachtungen und Feſtſtellungen willkommen ſein wird. Die Sammlung zeigt die innere Viel⸗ 
falt der Intereſſen werktätiger Leſer und die bedeutſamen Wandlungen, die dieſe Intereſſen in den 
letzten Jahren erfahren haben. Aber fie ſtellt natürlich nur einen begrenzten Ausſchnitt aus dem großen 
Material dar, über das die ſtatiſtiſche Abteilung des Inſtituts verfügt. 


Auswahlverzeichniſſe der Stadtbücherei Münſter 
Die Stadtbücherei Münſter legt zwei neue Auswahlverzeichniſſe vor. 


1. Heimat Weſtfalen. Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Heimatliteratur. 35 Seiten. 
2. Hundert ausgewählte Bücher. Dieſes Verzeichnis iſt anläßlich der Buchwoche hergeſtellt 
worden und will zur Zuſammenſtellung und zum Erwerb einer Eigenbücherei anregen. 14 Seiten. 
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Staatliche Volksbüchereiſtelle Wien 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung iſt in 
Wien eine Staatliche Volksbüchereiſtelle errichtet worden. Zum Leiter wurde mit Wirkung vom 
1. Dezember 1938 der Direktor der Städtiſchen Volksbüchereien in Wien, Dr. Hans Ruppe, beſtellt. 


Mitteilungen 


Umbenennung 


Die „Städtiſche Volksbücherei und Leſehalle“ in Münſter (Weſtf.) ift in „Stadtbücherei“ um- 
benannt worden. 
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Perfonalveränderungen 


Ruth Auras, Prüfung Berlin 1938, feit 15. 9. 1938 Staatliche Volksbüchereiſtelle Breslau. 

Max Beier, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Breslau, ſeit 1. 1. 1939 Städtiſche Volks⸗ 
bücherei Aachen. 

Gerhard Birkner, bisher Landesbibliothek Kaſſel, ſeit 1. 1. 1939 Univerſitätsbibliothek Götingen. 

Mathilde Brandt, bisher Lipp. Landesbibliothek Detmold, ſeit 1. 10. 1938 Stadtbücherei 
Greiz. 

Käthe Brückler, bisher Volksbücherei Berlin-Mitte, ſeit 1. 1. 1939 Staatliche Landesfachſtelle 
Dresden. 

Thereſe Frick, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Saarbrücken, ſeit 1. 1. 1939 Hochſchule für 
Lehrerinnenbildung Koblenz. 

Irmgard Hagemann, Prüfung Leipzig 1938, ſeit 1. 1. 1939 Städtiſche Volksbüͤchereien 
Halle a. d. Saale. 

Dr. Horſt Huguenin, bisher Leiter der Städtiſchen Volksbüchereien Halle a. d. Saale, ſeit 
1. 10. 1938 Leiter der Thüringiſchen Landesbücherei Gera. 

Margret Jahrmann, bisher Schleswig⸗Holſteiniſche Landesbibliothek Kiel, ſeit 1. 1. 1939 
Reichsverband der Automobilinduſtrie Berlin. 

Margarete Janſen, ſeit 1. 11. 1938 Städtiſche Volksbüchereien Stettin. 

Rudolf Krebs, Prüfung Berlin 1938, ſeit 1. 1. 1939 Bibliothek der Techniſchen Hochſchule 
Hannover. 

Erhard Manz, bisher K. F. Köhlers Antiquarium Leipzig, ſeit 1. 1. 1939 Preußiſche Staats⸗ 
bibliothek Berlin. 

Joſef Meier, bisher Volksbücherei Berlin — Horſt Weſſel, ſeit 1. 1. 1939 Städtiſche Biblio⸗ 
theken München. i 

Dr. Hans Münſter, Prüfung Leipzig 1938, ſeit 1. 7. 1938 Staatliche Volksbüchereiſtelle 
Schwerin i. M. 

Dr. Bernhard Rang, bisher Städtiſche Volksbüchereien Köln, wurde am 1. Februar zum Di- 
rektor der Stadtbücherei Bielefeld berufen. 

Heinz Schmeller, bisher Thüringiſche Landesbibliothek Meiningen, ſeit 1. 1. 1939 Leiter der 
Thüringiſchen Landesbücherei Rudolſtadt. 

Dr. Walter Timmel, bisher Ernſt⸗Abbe⸗Bücherei Jena, ſeit 1. 12. 1938 Leiter der Thüringiſchen 
Landesbücherei Meiningen. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Eva Flach, Reichsverband der Automobilinduſtrie Berlin, ausgeſchieden zum 1. 1. 1939, heiratet. 

Camilla Reiſich, Volksbücherei Bremen, zum 1. I. 1939 aus dem Beruf ausgeſchieden. 

Dora Marie Sehnert, Bücherei der Kriegsakademie Berlin, ausgeſchieden zum 1. 1. 1939, 
heiratet. 
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Die oft gab ein einziger Gedanke gan⸗ 
zen Jahrhunderten eine andere Geſtalt. 


Goethe 


Nationalſozialismus 


Hermann Göring: Reden und Aufſätze. Herausgegeben von Erich Gritzbach. München: 
Eher 1938. 391 Seiten. Lw. 6.50 
Erich Gritzbach, der uns ſchon eine Lebensbeſchreibung Hermann Görings ſchrieb, legt hier eine 
Auswahl von Reden und Aufſätzen des Generalfeldmarſchalls aus den Jahren 1933 bis 1938 vor. 
Alle dieſe Außerungen eines der treueſten Mitarbeiter des Führers ſtehen in unmittelbarſter Beziehung 
zum politiſchen Geſchehen; ſei es nun, daß Göring zu den großen politiſchen Ereigniſſen Stellung 
nimmt wie mit ſeiner Rede am 30. Januar 1933 oder mit jener in den kritiſchen Septembertagen 
1938, ſei es, daß er politiſche Maßnahmen aus einem ſeiner Arbeitsgebiete, als Luftfahrtminiſter oder 
als Beauftragter des Vierjahresplanes erläutert. An wen er ſich in ſeinen Reden auch wendet, an 
feine Offiziere der Luftwaffe, an die deutſche Jägerſchaft, an das ganze deutfche Volk oder — wie in 
den Preſſeaufſätzen — an das Ausland, immer fpüren wir den leidenſchaftlichen Nationalſozialiſten, 
der klar und ſachlich ohne Umſchweife das Weſentliche ſagt, und das Bild des Mannes tritt uns 
klar und überzeugend entgegen. Damit wird dieſes Buch — was es nach der Abſicht des Herausgebers 
auch fein ſoll — eine unentbehrliche Ergänzung zu dem Lebensbild Hermann Görings. 
Walter Abendroth (Leipzig) 


Joſeph Goebbels: Wetterleuchten. Aufſätze aus der Kampfzeit. (2. Band „Der Angriff“) 
Herausgegeben von Georg Wilhelm Müller. München: Eher 1939. 392 Seiten. Lw. 4.50 


Die vorliegende chronologiſche Sammlung der Leitaufſätze des Reichspropagandaminiſters, die 
in den Jahren 19281933 im „Angriff“ erſchienen find, iſt nicht allein von weltanſchaulichem Wert, 
ſondern vermittelt daneben einen *iefen Einblick in den entſcheidenden Kampfabſchnitt der letzten 
fünf Jahre vor der Machtübernahme. Die geiſtige Ebene dieſes Kampfes zeigt in ihrer ganzen Größe 
die ungeheure Kluft, die durch die Neuwertung aller Dinge zwiſchen den Verfechtern erſtarrter und 
volksfremder Ideologien und den Kämpfern einer dynamiſchen, artgebundenen Weltanſchauung auf⸗ 
geriſſen wurde. Die Fülle der aufgeworfenen und beantworteten Fragen und Probleme bildet eine 
koſtbare Fundgrube wichtigſter nationalſozialiſtiſcher Grundgedanken und zeigt neben dem genialen 
Publiziſten den fanatiſchen, aber ſcharf denkenden Nationalſozialiſten. Durch dieſe Fülle mußte an 
Stelle einer fachlichen Einteilung eine zeitliche Zuſammenfaſſung der Aufſätze vorgenommen werden, 
was zweifellos bewirkt, daß ſich der lawinenartige Ablauf der Ereigniſſe von 1928 bis 1933 wuch- 
tiger vom Hintergrund des chaotiſchen Verfalls jener Zeit abhebt. 
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Das Buch beſitzt einen hohen erzieheriſchen Wert und gehört in jede mittlere Volksbüͤcherei. Einzelne 
Aufſätze eignen ſich für entfprechende Gelegenheiten beſonders zum Vorleſen. 
Willi Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Walter Kiehl: Mann an der Fahne. Kameraden erzählen von Or. Ley. Mit Bildern. 
München: Eher 1938. 304 Seiten. Lw. 4.80 

Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley iſt heute an der Spitze der gewaltigſten und beſten Arbeiterorga⸗ 
niſation der Welt, die ſein ureigenſtes Werk darſtellt, für Millionen bereits zu einem Begriff geworden. 
Aber ſeinen Werdegang iſt in der Offentlichkeit noch wenig bekannt. Das vorliegende Werk iſt keine 
Leben sbeſchreibung im üblichen Sinne, will es wohl auch nicht ſein; vielmehr iſt hierin bewußt davon 
ausgegangen, wie der Reichspreſſechef Dr. Dietrich im Vorwort ausführt, „die Stationen eines 
Weges aufzuzeigen, der ein Weg zum Führer war“. So beginnt das Buch nach einem kurzen chrono⸗ 
logiſchen Überblick der entſcheidenden Lebensdaten mit dem Frontſoldaten Leutnant Ley, der als 
Flieger im Juli 1917 ſchwer verwundet in franzöſiſche Gefangenſchaft geriet. Daran ſchließen ſich 
kurze beiſpielhafte Erzählungen von Kameraden und Mitarbeitern Dr. Leys aus der Kampfzeit der 
Bewegung. Dann folgen bedeutſame Ausſchnitte vom Kämpfen und Wirken Leys als Gauleiter und 
Redner im Rheinland während der Syſtemzeit. In einem Zwiſchenabſchnitt „Das Exempel“ ſtellt 
der Verfaſſer das Verſprechen Dr. Leys vom Jahre 1925 der vollbrachten Tat im Jahre 1937 gegen⸗ 
über. Das unermüdliche Schaffen Dr. Leys als Reichsorganiſationsleiter und Leiter der Deutſchen 
Arbeitsfront von der Machtübernahme an bis zur Gegenwart wird im letzten großen Abſchnitt 
„Notizen von gemeinſamer Fahrt“ gewürdigt. 

Das Buch iſt einfach und klar geſchrieben. Willy Pfeiffer (Kaiſerslautern) 


Joſef H. Krumbach: Franz Ritter von Epp. Ein Leben für Deutſchland. Herausgegeben 
unter Mitarbeit von Adolf Oresler u. a. Mit Abbildungen. München: Eher 1939. 328 Seiten. 
Lw. 4.80 

Die Epps ſtammen aus dem bayeriſchen Allgäu. Der Vater, Rudolf Epp, war ein geachteter Maler, 
deſſen Landſchaften und Interieurs in vielen öffentlichen und privaten Sammlungen zu finden ſind. 
Franz Epp machte die Karriere des Berufsoffiziers im Vorkriegsdeutſchland durch; Würzburg, Mün⸗ 
chen, Erlangen, Zweibrücken, München, Landau, München ſind die innerdeutſchen Stationen dieſes 
Offtziersdaſeins. 1900/01 Teilnahme am Boxerkrieg in China, 1904/06 bei den ſchweren Kämpfen 
gegen die Hereros in Deutſch⸗Südweſt unterbrechen den Friedensdienſt. 1906 wird er Kompaniechef 
beim berühmten „Leibregiment“, der bayeriſchen Elitetruppe, die er nun — ſpäter als Bataillons⸗ 
kommandeur, dann als Regimentschef — zu neuem Ruhm führt. 1914/18: Überall, wo es auf be⸗ 
ſondere Leiſtung ankommt, werden „die Leiber“ eingeſetzt, im Weſten, Süden und Südoſten; Badon⸗ 
viller, Dolomitenfront, Serbiſcher Feldzug, Verdun, Siegeszug durch Siebenbürgen und Rumänien, 
Iſonzo, Flandern, Kemmel und nochmals Serbien find die ſtolzeſten Blätter in der Weltkriegsgeſchichte 
des Regimentes und ſeines Führers. Perſönliche Tapferkeit, Umſicht, Organiſationsgabe, unermüd⸗ 
liche Fürſorge für die Truppe ſchweißen Führer und Soldaten zu einer unlösbaren Einheit zuſammen. 
1918/19: General von Epp ſammelt das „Bayeriſche Schützenkorps“ und befreit München von dem 
roten Schreckensregiment. 1920 erhält der hervorragende Offizier von den Herren des damaligen 
Deutſchlands den Abſchied. 1925: Epp kandidiert bei der Maiwahl für die NSDAP. und kämpft nun 
als Soldat Adolf Hitlers für das neue Reich. 1933 werden ihm die Geſchicke Bayerns anvertraut, 
zunächſt als kommiſſariſchem Chef der Regierung, dann als Reichsſtatthalter. 1934: Der Führer 
übergibt ihm die Leitung des neuen Kolonialpolitiſchen Amtes in der Reichsleitung und wieder wirbt 
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und kämpft der General für Deutfchland, für die Wiedergewinnung der geraubten deutſchen 
Kolonien. 

Das von Krumbach herausgegebene Buch enthält einen bis etwa 1923 führenden biographiſch⸗ 
berichtenden Teil in knapper, etwas nüchterner Darſtellung, ergänzt durch Sonderberichte — jeweils 
durch beſondere Mitarbeiter — über „Epp an der Front“, über den „Nationalſozialiſten“ (aus der 
Feder von Adolf Dresler), über den Kolonialſoldaten (in China und in Deutſch⸗Südweſt) und ſchließ⸗ 
lich über ſeine Tätigkeit als Kolonialpolitiker. Dieſe Einzelberichte gewinnen durch die zahlreichen 
Zitate aus den Tagebüchern und Feldzugsnotizen, aus Vorträgen, Aufſätzen und Reden Epps, die 
das Weſen und die Art dieſes Soldaten, Kämpfers und Politikers unmittelbarer zur Wirkung bringen. 

Das Buch vermehrt die Reihe der ausführlichen Biographien der Führergeſtalten des Neuen Reiches 
um einen neuen, durch ſeltene Photos bereicherten Band, der in jeder Volksbücherei, in der die 
prägnante Schrift Walter Franks nicht ausreicht, einzuſetzen iſt. Hermann Sauter (München) 


Julius Streicher: Kampf dem Weltfeind. Reden aus der Kampfzeit, geſammelt und 
bearbeitet von Heinz Preiß. Mit 8 Tafeln. Nürnberg: Verlag der Stürmer 1938. 148 Seiten. 
Lw. 4.50 

Der Frankenführer Julius Streicher iſt einer der älteſten und treueſten Mitkämpfer Adolf Hitlers. 
Schon im Jahre 1918 gründete er die völkiſche deutſchſozialiſtiſche Partei, mit der er ſich 1922 dem 
Führer unterſtellte. Streicher hat ſchon ſehr früh das Judentum als den Feind Deutſchlands erkannt 
und ihm den ſchärfſten Kampf angeſagt. Die vorliegenden Reden ſind gegen dieſen Weltfeind gerich⸗ 
tet, ſie ſollen ihm die Maske vom Geſicht reißen und dem deutſchen Volke die Augen öffnen. Das 
Buch bietet eine Auswahl von Kampfreden, die Streicher in der Zeit von 1920 bis 1933 in Maſſen⸗ 
verſammlungen, im bayeriſchen Landtag oder aber vor dem Gericht gehalten hat. Jeder Rede iſt eine 
kurze Einführung vorangeſetzt, die die politiſche Lage, in der die Rede gehalten worden iſt, umreißt 
und uns fo mitten in die Kampfzeit hineinverſetzt. In gleicher Weiſe wirken die Abbildungen von 
Aufrufen und Plakaten der Kampfzeit, die neben dem Text gezeigt werden. 

Dieſe Sammlung von Reden iſt ein wichtiger Beitrag zur Geſchichte der Bewegung und der Juden⸗ 
frage, vor allem aber ein wichtiges politiſches Buch, das die Aufgabe hat, dem deutſchen Volke, dem 
die Entjudung des geſamten deutſchen Lebens ſchon zur Selbſtverſtändlichkeit geworden iſt, deutlich 
zu zeigen, welche harten Kämpfe und welche großen Opfer es gekoſtet hat, bis dieſes Ziel verwirklicht 
werden konnte. Damit iſt auch der Platz dieſes Buches in der deutſchen Volksbücherei beſtimmt. 

Walter Abendroth (Leipzig) 
Das Buch der deutſchen Gaue. Fünf Jahre nationalſozialiſtiſche Auf bauleiſtung. Mit 
einem Geleitwort von Otto Dietrich. Mit 33 Bildern auf Kunſtdrucktafeln und einer Karte. 
Bayreuth: Gauverlag Bayerifche Oſtmark 1938. 328 Seiten. Lw. 5. 80 

Die dreiunddreißig Gaue des Altreichs berichten hier von ihren politiſchen, wirtſchaftlichen und 
kulturellen Leiſtungen in den Jahren ſeit der Machtübernahme. Jeder Gau hat ſeine beſonderen Auf⸗ 
gaben, die ihm aus ſeiner Eigenart, ſeiner Lage im deutſchen Raum und ſeiner Geſchichte erwachſen. 
Am Schluß berichtet die heimgekehrte Oſtmark von ihrem Aufbruch und den großen Aufbauplänen. 
Der jüngſte deutſche Gau, der Sudetengau, konnte hier noch nicht zu Worte kommen. Der Text wird 
durch zahlreiche Bildtafeln, eine Karte mit der Gaueinteilung Großdeutſchlands und einer alpha⸗ 
betiſchen Überſicht über die deutſchen Gaue mit ihren Gauleitern ergänzt. 

Aus der gemeinſamen Arbeit aller Gaue iſt ein lebendiger Rechenſchaftsbericht der großen national⸗ 
ſozialiſtiſchen Aufbauarbeit in allen Teilen des Reiches entſtanden, der den Büchereien zur Anſchaf⸗ 
fung empfohlen wird. Walter Abendroth (Leipzig) 
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Lebensbilder, Berichte, Erinnerungen 


Iſolde Kurz: Die Pilgerfahrt nach dem Unerreichlichen. Lebensrückſchau. Tübingen: 
Wunderlich 1938. 698 Seiten. Lw. 11.50 


Wenn Iſolde Kurz, die Fünfundachtzigjährige, ſich anſchickt, ihre Erinnerungsbücher noch um 
eins zu vermehren, von der Warte des Alters aus eine Rückſchau auf ihre Lebenswanderung zu unter⸗ 
nehmen, dann handelt es ſich nicht um eine Wiederholung oder Zuſammenfaſſung der früheren 
Bücher, ſondern um etwas grundſätzlich Neues. Mag ſie auch gelegentlich genötigt ſein, „in den 
alten Farbentopf zu greifen“, um die äußeren Zuſammenhänge herzuſtellen, ſo iſt doch der Blickpunkt 
ein anderer: nicht auf die Erinnerungen ſelbſt in ihrer bunten Stofflichkeit kommt es an, ſondern auf 
eine Sinndeutung des Daſeins als ganzem. Welches aber dieſer Sinn iſt, welcher Leitſpruch über 
der Führung ſtand, als welche ſie ihr Leben erkennt, das ſagt ſie uns in dem Titel, den ſie dem Buche 
gab. Eine „Pilgerfahrt nach dem Unerreichlichen“ iſt ihr Daſein geweſen, eine Suche nach dem ge⸗ 
heimnisvollen „Es“, das fie, noch mit der urſprünglichen Luft zu fabulieren, uns früher in dem Prä⸗ 
ludium „Es und ich“ ihres Erzählungsbandes „Von dazumal“ vorſtellte. „Es“ — fo hieß es da — 
iſt „das Niedageweſene, das ewig Künftige“, das, was Hölderlin meint, wenn er ſagt: „Wir ſind 
nichts, was wir ſuchen, iſt alles“. Es iſt, wie Iſolde Kurz es jetzt nennt, das „Unerreichliche, das uns 
mit der unbekannten höheren Welt verbindet“. 

Das „Unerreichliche“ wird von der Dichterin alſo nicht in dem eingeengten, reſignierenden Sinne 
verſtanden, den man bei einer Frau, deren Schaffen in der Hauptſache in die Epoche der Neuromantik 
fällt, bei oberflächlicher Beurteilung annehmen könnte. Nein, es iſt ein poſitiver Begriff, eine Gnade, 
der Ausdruck einer höheren Führung, die über ihrem Leben waltete und die ſchöpferiſche Kraft, die 
in ihr lag, vor dem Verebben hütete. Wenn ſie jetzt rückſchauend die einzelnen Etappen ihres Weges 
ſchildert, dann nimmt man mit Staunen wahr, mit welcher nachtwandleriſchen Sicherheit die zum 
Künſtlertum Berufene ihre Pilgerfahrt durchführte, auch wenn es ausſah, als hätte ſich alles da⸗ 
gegen verſchworen. Es gibt wenig Bücher, in denen das Geheimnis des Schöpferiſchen ſich mächtiger 
offenbarte, auch da, wo es nicht beim Namen genannt wird, wenige, in denen der magiſche Kreis, 
der den Genius umgibt, die beſondere Luft, die ihn vereinſamt, ihm aber auch ein Glück ſchenkt, das 
uns anderen unbekannt bleiben muß, deutlicher in Erſcheinung träte. Schon das hebt das ſchöne, 
reiche, ja wahrhaft bedeutende Buch aus der Zahl der Erinnerungsbücher, mit denen es zu vergleichen 
iſt, heraus. Den Kenner ihrer Bücher wird dann im einzelnen intereſſieren, welche — ſich manchmal 
über Jahre hinaus erſtreckende — Entſtehungsgeſchichte ſie haben. Der Blick in die künſtleriſche Werk⸗ 
ſtatt, den wir hier tun dürfen, iſt ſogar weit über den beſtimmten Gegenſtand hinaus Höchft aufſchluß⸗ 
reich. Aber das Beſte iſt vielleicht trotz allem die menſchliche Wärme, der Zauber der ſtarken, lebendigen 
Perſönlichkeit, den das Buch ausſtrahlt, das ja nicht zufällig das Motto „Den Mächten der Liebe“ 
trägt. Wenn die Dichterin, die ſich fo oft zum Anwalt anderer machte, denen fie ſich über den Tod 
hinaus in Liebe und Dankbarkeit verbunden wußte, diesmal wirklich von fich ſelbſt ſprechen wollte: 
ſie konnte kein Kapitel ihres Lebens erzählen, ohne daß, wie ſie ſich ſelber geſtehen muß, „das ganze 
Sternbild ſich mitbewegte“. Sie Hätte ihr Weſen verfälfchen müffen, wenn nicht die enge Verbunden⸗ 
heit des Familienkreiſes, dem ſie angehörte, wenn nicht der Freundeskreis und zuletzt noch die treue 
Hüterin ihres Lebensabends einbezogen worden wären. So erhalten wir neben ihrem eigenen geiſtigen 
Bild noch die Porträts einer Fülle von anderen Menſchen, alle mit der feinen, liebevollen und doch 
freimütigen Art gezeichnet, die wir von früher her an ihr kennen. 

Daß die Schilderung eines fo langen, an Glück und Unglück reichen, in fruchtbarer fchöpferifcher 
Tätigkeit verbrachten Lebens gleichzeitig ein lebendiges Zeitbild iſt, durfte man erwarten. Was aber 
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die Erwartungen übertrifft, ift die eingehende, ebenſo temperamentvolle wie kluge Auseinander⸗ 
ſetzung mit dem geiſtigen Habitus der verſchiedenen Zeiten, von der unwürdigen Stellung der Frau 
in den ſechziger und ſiebziger Jahren bis in die neue und neueſte Zeit. Und es gibt keinen beſſeren Be⸗ 
weis für die ungebrochene Kraft und herrliche Jugendlichkeit, die ſich die Dichterin bewahrt hat, als 
das tiefe und freudige Verſtändnis für unſere Gegenwart, das aus ihrem Buche ſpricht. Während ſie 
es abſchloß, zogen die deutſchen Truppen in Öfterreich ein; der Jubel darüber gießt über die letzten 
Teile des Lebensberichts einen beſonderen Glanz. 

Wir werden uns in allen Büchereien, in denen es Leſer gibt, die die zur Lektüre des Buches notwen⸗ 
digen literariſchen Kenntniſſe mitbringen, gern dafür einſetzen. Eliſabeth Darge (Breslau) 


Sven Hedin: Fünfzig Jahre Deutſchland. Mit 21 Abbildungen. Leipzig: Brockhaus 
1938. 255 Seiten. br. 5.—, Lw. 6.— 

In den Reiſewerken Hedins hat uns von jeher neben dem unerſchrockenen, erfolgreichen Forſcher 
der große Menſch angeſprochen, und es iſt darauf hingewieſen worden, daß er ſeine Taten nur durch 
hervorragende menſchliche Eigenſchaften glücklich abſchließen konnte. 

Dieſe menſchliche Seite des berühmten Schweden offenbart ſich in dem neuen Buche in erhöhtem 
Maße. Es enthält Erinnerungen an Deutſchland, an große deutſche Männer, und iſt erfüllt von Liebe, 
Verehrung und Dankbarkeit gegenüber jenen, die ihm behilflich waren oder ihm auch nur die Freude 
einer flüchtigen Begegnung mit edlem Menſchentum gewährten. Es wird uns deutlich, daß dieſe Ent⸗ 
deckungsfahrten in die menſchliche Seele ihn ebenſo beglückten wie die Auffindung eines uralten 
Flußlaufes in den menſchenleeren Räumen Inneraſiens. Dem Zauber ſeiner Perſönlichkeit ergaben 
ſich auch große, vielbeſchaftigte, ſchweigſame Naturen. Seine Bewunderung gilt dem ganzen deutſchen 
Volke, deſſen Aufſtieg, Kampf um Selbſtbehauptung, deſſen tiefer Fall und wunderbare Wieder⸗ 
geburt von ihm mit ſtammverwandtem Herzen fo oft aus unmittelbarer Nähe miterlebt wurde. 

Hedin ſchildert zunächſt knapp ſeine Jugend, ſeine frühe Liebe zu Reiſewerken und Karten, ſeine 

erſte Reiſe nach Perſien im Alter von zwanzig Jahren. Dann folgen, ausführlicher dargeſtellt, die 
Studentenjahre in Berlin, wo er ſeinen Lehrer Ferdinand von Richthofen kennen und verehren lernte, 
der wiſſenſchaftlich und menſchlich entſcheidenden Einfluß auf ihn gewann. Dazu kamen viele Be⸗ 
rühmtheiten, die ſich um die Geſellſchaft für Erdkunde ſcharten. Daran ſchließen ſich Abſchnitte, die 
feinen Beziehungen zu einzelnen bedeutenden Männern gewidmet find, wobei er kurz angibt, was ſie 
geleiſtet haben und wie ihr Schickſal ausging, denn er ſpricht ausführlich nur von denen, die nicht mehr f 
am Leben ſind. Er erzählt von dem immer noch zu wenig bekannten Tibetforſcher Albert Tafel, von 
ſeinem Verſuch, dem Polarforſcher von Payer zu helfen, der in Not und Vergeſſenheit ſein Alter 
verbrachte. Sehr aufſchlußreich über die wirtſchaftlichen Grundlagen ſeines Forſcherlebens iſt das, 
was er über die Männer der Verlage von Perthes und Brockhaus zu ſagen hat. Die nächſten Ab⸗ 
ſchnitte gehen über das Fachliche weit hinaus und bezeugen feine Anteilnahme an den politiſchen Vor⸗ 
gangen in der Welt. Wir treffen ihn bei den führenden deutſchen Männern des Weltkrieges, bei von 
der Goltz-⸗Paſcha, Moltke, Tirpitz, Hindenburg, Seeckt, Scheer, und find überraſcht, welchen Einfluß 
er auf Ludendorff gehabt hat. Als Ludendorff ihm ſeine Kriegserinnerungen vorgeleſen und ihn um 
ſein Urteil gebeten hatte, gelang es Hedin, dem großen Feldherrn erfolgreich von einer „Stelle ſcharfer 
Kritik“ abzuraten. Sehr beachtlich find auch feine Erinnerungen an Ereigniffe und Männer, von denen 
in den Jahren nach dem Zuſammenbruch neue Hoffnungen ausgingen, Erinnerungen an ſeinen 
Kampf gegen den Verſailler Vertrag und für einen gerechten Frieden in Europa. Beſonders treten 
hervor ſeine Beziehungen zu Junkers, zu den Männern der Lufthanſa, namentlich zu dem allzufrüh 
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verunglückten Marſchall von Bieberſtein, der ihm auf der „Großen Fahrt“ unſchätzbare Dienfte 
geleiſtet hat. Zum Schluß empfiehlt er ſeinem Vaterlande, Freundſchaft mit dem neuen Deutſchland 
zu pflegen. Er iſt der treueſte unter unſeren auswärtigen Freunden. 

Hedin bezeichnet ſein Werk ſelber als einen Ergänzungsband zur Lebensbeſchreibung, die uns ſeine 
Schweſter Alma geſchenkt hat und über die er nun noch um dreizehn Jahre weiter hinausgeht. Es 
iſt außerdem eine Ergänzung zu ſeinem Buche „Mein Leben als Entdecker“, das zuſammenfaſſend 
ausſchließlich ſeine Reiſen behandelt. Darüber hinaus iſt es ein wertvoller Beitrag zum Kapitel 
deutſche Art und deutſches Weſen in einer Zeit größter geſchichtlicher Umwandlung. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Karl Götz: Brüder über dem Meer. Schickſale und Begegnungen. Stuttgart: Engelhorn 
1938. 255 Seiten. (Lebendige Welt.) Lw. 5.80 


Das iſt ein Amerikabuch, wie wir es noch nicht kennen. Karl Götz — einſt Lehrer bei den ſchwäbi⸗ 
ſchen Siedlern in Paläſtina, noch früher auch ſchon einmal Tagelöhner in Amerika — hat ſich aufge⸗ 
macht, die Spuren der deutſchen Auswanderer zu ſuchen, die viele viele Jahrzehnte hindurch die deut⸗ 
ſche Heimat verließen, um in Amerika ihr Glück zu ſuchen. Was iſt aus ihnen geworden? Weiß die 
Heimat, wiſſen die vielen Dörfer und Städtchen in Schwaben, am Rhein, in der Eifel, in Sachſen, 
in Mecklenburg, in Siebenbürgen noch, was aus ihren Brüdern und Schweſtern geworden iſt? Wiſſen 
die Deutſchen in der Fremde noch von ihrer alten Heimat? Kennen ſie noch den Namen des Dorfes, 
aus dem die Großeltern oder ſchon die Vorfahren im 18. Jahrhundert kamen? Wiſſen ſie in den großen 
Städten Amerikas voneinander? Kümmern ſie ſich um die einſamen deutſchen Siedler und Pflanzer 
in der Pampa, im Urwald und in den unermeßlichen Weizenfeldern? Wie ſtehen ſie zu dem, was 
Haß, Mißgunſt und Unverſtändnis ihnen vom neuen Deutſchland erzählt? „Es müßten Boten gehen 
von den einen zu den andern.“ Karl Götz iſt ein ſolcher Bote geweſen. Durch ganz Amerika iſt er 
gezogen. In Kanada, den Vereinigten Staaten, in Mexiko und Mittelamerika, in Ecuador, Peru, 
Chile, Argentinien und Braſilien, überall hat er die Deutſchen aufgeſucht, hat ihnen von der Heimat 
erzählt, hat ihnen Bilder und Filme gezeigt, hat mit ihnen die deutſchen Lieder geſungen und hat viel 
Grüße, Nachrichten und Aufträge, die ihm die Angehörigen der Auswanderer mit auf den Weg ge⸗ 
geben hatten, getreulich ausgerichtet. Da hat er ſeinen Schulkameraden, den Webers Heiner, in San 
Franzisko wiedergetroffen und hat ihm den alten Federkaſten überreichen können, den ihm ſeine Mutter 
für ihn anvertraut hatte. Und dem Sohn der Stuttgarter Marktfrau, die früher zehn Jahre in Rio 
Grande do Sul geweſen war, hat er in Cachoeira in den braſilianiſchen Reis feldern die Grüße der 
Mutter gebracht. 

Welchen Schickſalen aber iſt er unter den Deutſchen allüberall in Amerika begegnet! Welche Wege 
und Irrwege mußten dieſe Söhne und Töchter Deutſchlands wandern, um ihr Leben zu friſten, ihre 
deutſche Art und Sprache zu erhalten! Wievielen Gefahren mußten ſie trotzen, Gefahren, die die 
bitterſte Not ihnen brachte oder die lockenden Verſuchungen, mit denen Reichtum, Erfolg, geſell⸗ 
ſchaftlicher und politiſcher Nutzen ihr Deutſchſein gefährdeten. „Glaub mir, ſchwerer iſt nichts, als 
wenn man mit feinen Kindern in einer fremden Sprache reden muß ... Dieſe Not iſt ſchlimmer als 
der Hunger.“ 

Viel von dem, was Götz erzählt worden iſt, hat er in dieſem Buch aufgeſchrieben. Es iſt voll von 
erſchütternden Berichten über Leid, Not und Schuld, die die Deutſchen durch die Welt trieben und 
gegen die ſie zäh und tapfer immer von neuem ankämpften. Es iſt ein hohes Lied von deutſcher Lei⸗ 
ſtung und deutſcher Arbeit. Aber immer klingt durch all dieſe Berichte die Frage, von der auch ein 
Siedler im braſilianiſchen Urwald nicht loskam. „Im Grunde iſt dieſes ganze deutſche Leben in der 
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Fremde ein Elend ... Was hat unfer Leben in diefer Wildnis für einen Sinn?“ Und dann die letzte 
Hoffnung von Unzähligen: „Wenn wir Kolonien hätten! Ein hartes Leben, jawohl. Mir würde es 
nicht leicht zu hart ſein, wenn meine Arbeit für Deutſchland wäre und wenn ich wüßte, daß meine 
Enkel Deutſchlands Kinder wären. Sagen Sie daheim, daß Deutſchland an ſeine Leute im Urwald 
denken ſoll, wenn es einmal Menſchen in ſeine Kolonien braucht.“ 

Mit dieſem Buch werden wir gern in allen unſeren Büchereien helfen, daß auch bei uns in der Hei⸗ 
mat alle Volksgenoſſen von dem Leben und dem Schickſal unſerer „Brüder über dem Meer“ erfahren, 
denn „die Zeit, in der Deutſche einander vergeſſen hatten, hat ein Ende genommen“. 

Sehr zu wünſchen iſt, daß dem Buch bei ſpäteren Auflagen eine Karte mit den erwähnten Orten 
und Gebieten beigegeben wird. Auch eine Überſicht mit den wichtigſten Angaben über die Einwande⸗ 
rung der Deutſchen in Amerika würde gute Dienſte leiſten. Hans Hofmann (Leipzig) 


Oskar Grosberg: Meſchwalden. Ein altlivländiſcher Gutshof. Leipzig: Liſt 1937. 
319 Seiten. Lw. 5,50 
Grosberg ſagt im Vorwort ſelbſt: „Meſchwalden“ ift nicht irgendein beſtimmtes Gut in Livland, 
ſondern es iſt ein Querſchnitt durch verſchiedene livländiſche Güter, die ich kennengelernt und mit 
deren Beſitzern oder Pächtern ich befreundet geweſen bin. Die Perſonen des Buches ſind nicht etwa 
erſonnen, ſondern ſie haben ſamt und ſonders tatſächlich gelebt.“ Daraus erklärt ſich die ſachliche 
Treue, die unmittelbare Anſchaulichkeit der Darſtellung, zumal Grosberg ſelbſt praktiſcher Landwirt 
war und größere Güter als Verwalter bewirtſchaftete. Es iſt „die alte Baltenherrlichkeit“, die hier in 
der Erinnerung beſchworen wird; denn es werden die Zuſtände der ſechziger Jahre des vorigen Jahr⸗ 
hunderts geſchildert. Sie werden mit behaglicher Wärme, mit unverhohlener Neigung zu den kleinen 
Einzelheiten und Eigenheiten, mit einem Schuß friſchen Humors vor dem Leſer ausgebreitet. Das 
patriarchaliſche Verhältnis zwiſchen dem deutſchen Gutsherrn und dem lettiſchen Bauern beginnt 
allerdings langſam ins Wanken zu geraten; da die Leibeigenſchaft ſeit einem halben Jahrhundert 
aufgehoben iſt, greift eine Lockerung und Veränderung der Beſitzverhältniſſe immer mehr um ſich, die 
Letten lernen ihre nationale Eigenart begreifen und aus ihr eigene Macht- und Rechtsanſprüche ab: 
zuleiten; und die ruſſiſche Oberherrſchaft iſt weder imſtande noch gewillt, durch ausgleichende Maß⸗ 
nahmen die entſtehenden Spannungen zu überbrücken. Dies Wetterleuchten zieht ſich durch das ganze 
Buch; der offene und grauſam⸗tragiſche Konflikt ſollte fünfzig Jahre ſpäter ausbrechen (Carl von 
Bremen hat dies jetzt, ebenfalls aus eigenem Erlebnis, in ſeinem volksdeutſchen Roman „Der deutſche 
Berg im Oſten“, der in Eſtland ſpielt, erſchütternd dargeſtellt). Als ein Ausſchnitt baltiſchen Lebens 
wird Grosbergs Darſtellung von Leſern, die weder die fortlaufende Handlung noch das im Vorder⸗ 
grund ſtehende Einzelſchickſal verlangen, dankbar aufgenommen werden. 
Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Einar Wallquiſt: Der Lappendoktor. Aus dem Schwediſchen von Pauline Klaiber⸗ 
Gottſchau. Stuttgart: Engelhorn 1938. 185 Seiten. (Lebendige Welt.) Lw. 4.80 

Der Verfaſſer lebt als Arzt in der ſchwediſchen Lappmark und berichtet von feiner Arbeit und feinen 
Erlebniſſen dort. Seine Patienten wohnen weit auseinander oder ziehen mit ihren Renntierherden 
durch die hohen Gebirge. So wird der Weg zum Arzt oder zum Patienten zu einer großen Anſtrengung, 
erſchwert durch Kälte, Schneewehen, Schneeſchmelze, das brüchige Eis auf den weiten Seen, Moore, 
wegloſe Wälder, frühe Herbſtnebel. Die herbe Landſchaft verändert auch die Menſchen. Ihre Kranke 
heiten find oft feelifch bedingt, aus der Einſamkeit erwächſt dumpfe Angſt und Hyſterie, und der Arzt 
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muß als Tröſter kommen. Die ſchwachen Menſchen werden von der Härte ihres Lebens früh aus⸗ 
gemerzt, andere werden ſtumpf, egoiſtiſch, geizig. Aber auch die rauh und hart gewordenen Menſchen 
können groß und gütig ſein. Da dankt ein Waldarbeiter der Frau nach der Geburt ſeines Kindes. 
Um eine Schwangere ins Krankenhaus bringen zu können, treiben junge Lappen Renntiere zufam- 
men und jagen fie durch die Schneewehen: erſt dann iſt die Bahn frei für den Schlitten. Mit liebe⸗ 
voller Vorſicht fährt der Bruder den Verletzten halb im Kahn, halb im Schlitten über das brüchige 
Eis. Eine Frau nimmt ſtill und gefaßt eine lebensgefährliche Operation auf ſich. Ein Lappe ſtellt 
ſich tot, um dem Bären zu entgehen, und läßt ſich, ohne ſich zu rühren, zweimal von ihm anfallen. 

Der Verfaſſer berichtet ungezwungen, ſtark perſönlich, manchmal etwas gefühlvoll. Anſprechend 
iſt die anteilnehmende Wärme, die bewundernde Freude an Landſchaft und Menſch und die feine 
Beſcheidenheit, die die eigene Leiſtung fo ſelbſtverſtändlich darſtellt wie die Regungen perſönlichen 
Argers. Die Erfahrungen werden nicht verallgemeinert oder abgerundet, dadurch entſteht der Eindruck 
der Fülle, dadurch bleibt aber auch das Buch im Nur⸗Erzählenden, ohne daß es wiſſenſchaftlich oder 
künſtleriſch vertieft wird. 

Das Buch eignet ſich ſchon für kleinere Büchereien und wird wegen ſeines perſönlichen Charakters 
auch Frauen anſprechen. Hildegard Wiſſel (Breslau) 


Hermann Buddenhagen: Schickſal der Schiffe. Mit 16 Bildtafeln. Berlin: Safari⸗ 
Verlag 1939. 201 Seiten. Lw. 4.80 

Das Buch gibt uns eindrucksvolle Berichte von deutſcher Seemannszucht im allgemeinen und von 
einem ſeemänniſchen Berufe im beſonderen, der fraglos zu den männlichſten und fi chwerſten Berufen 
überhaupt gehört: vom Bergungsdienſt auf See. Wenn ein Schiff geſtrandet, gekentert oder geſunken 
iſt und vom Meere bezwungen ſcheint, hilflos der zerſtöreriſchen Wucht der Sturmwellen oder dem 
ſchleichenden Tode der Verſandung ausgeliefert iſt, gibt der Menſch den Kampf noch nicht auf. Bei 
dem greulichſten Wetter, bei Sturm, Regen und Kälte jagen die Männer vom Bergungsdienſt hinaus 
zu dem gefährdeten Schiff und beginnen mit Schleppern und Hebefahrzeugen, mit Ketten, Schaufeln 
und Pumpen den Kampf um Menſch, Schiff und Ladung. Ein ſolcher Kampf mit dem Meere dauert 
oft monatelang. Eine große Verantwortung trägt dabei der Bergungsinſpektor, der die ganze Hilfs⸗ 
aktion leitet, denn hohe Werte und oft ſogar Menſchenleben ſtehen auf dem Spiele. Leicht iſt ſeine 
Stellung auch darum nicht, weil die Kapitäne der verunglückten Schiffe die Hilfe nur unter der Be⸗ 
dingung „kein Erfolg, keine Bezahlung“ annehmen dürfen. 

Der Bergungsinſpektor Aniſchewsky, deſſen Berichte der Verfaſſer des Buches nacherzählt, ſcheint 
im Bergungsdienſt etwas zu gelten. Siebenundvierzig Jahre war er ein begeiſterter und fähiger See⸗ 
mann, dreißig Jahre davon Taucher, Kapitän und Inſpektor im Bergungsdienſt. Von ſeiner Tüchtig⸗ 
keit zeugen die Berichte dieſes Buches. Es ſind im ganzen ſiebzehn Vergungsberichte, die ſelbſtändig 
nebeneinander ſtehen. Sie ſind ſprachlich fo gefaßt, als ob der Bergungsinſpektor Aniſt chewsky fie uns 
ſelbſt erzählte. Beſonders glücklich empfindet man es, daß man nicht nur von erfolgreichen und er⸗ 
folgloſen Bergungen hört, ſondern vorher auch der Hergang des Unglücks geſchildert wird, wie ihn 
der Bergungsinſpektor nach dem Hörenſagen rekonſtruieren konnte. Das macht manche Berichte zu 
ganz abgeſchloſſenen vollwertigen Erzählungen, die ſich ſogar zum Vorleſen eignen. Beſonders ein⸗ 
drucksvoll ſind die drei Berichte aus dem Weltkrieg „Denn ohne das Meer kann Deutſchland nicht 
leben“, „Einen Schuß — nur noch einen Schuß“ und „Geſunken vor Helgoland”, Sie berichten von 
Unglück und Bergung des „U 30“ (1915), von der Zurückbringung des vor dem Skagerrak ſchwer⸗ 
getroffenen Panzerkreuzers „Seydlitz“ und von dem dramatiſchen Kampf um das kleine Minenboot 
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„u C45“, das auf einer Probefahrt 1917 in der Nähe von Helgoland mit der ganzen Mannſchaft 
in eine Tiefe von 42 m geſunken war. Aber auch die übrigen Berichte find fo packend und lebensvoll, 
daß man das Buch nicht aus der Hand legt, bevor man es zu Ende geleſen hat. Das Buch ſpricht auch 
menſchlich ſehr an, weil durch die Feder von Buddenhagen ein Mann von ſeiner Lebensarbeit erzählt, 
den wir in all dieſen Berichten als einen tüchtigen, menſchenfreundlichen und humorvollen Nord⸗ 
deutſchen ſchätzen lernen, der mit großer Liebe und mit männlichem Stolz der deutſchen Seefahrt 
gedient hat und heute mit dem ftillen Lächeln des Alters auf feine Lebensarbeit zurückſchaut. 

Das Buch iſt von uns als ein neues Zeugnis deutſcher Seetüchtigkeit auf einem bisher wenig be⸗ 
kannten Gebiete hoch einzuſchätzen und wird wie die handlungsreichen Berichte von Seefahrern in 
unſerer männlichen Leſerſchaft breit eingeſetzt werden können. Die Anſchaffung kann ſchon kleineren 
Büchereien empfohlen werden. Adolf Weſer (Leipzig) 


Ludwig Heck: Heiter-ernſte Lebensbeichte. Erinnerungen eines alten Tiergärtners. Mit 
Abbildungen. Berlin: Deutſcher Verlag 1938. 375 Seiten. Lw. 8.— 


Geheimrat Heck, der Schöpfer des Berliner Zoologiſchen Gartens von heute, plaudert in dieſer 
„Lebensbeichte“ von den Ereigniffen feines Lebens. Die heitere, ſüddeutſch-rheiniſche Art des gebürti⸗ 
gen Darmſtädters hat freilich nichts zu „beichten“; die Welt iſt nicht fo problematiſch, daß nicht überall 
noch etwas Heiteres zu ſehen wäre. Und warum ſoll man ſich nicht in ehrlicher Freude am mäßigen, 
aber erleſenen Genießen ein wenig für all die Sorgen entfchädigen, die der Beruf mit ſich bringt? 
Gar ſo leicht, wie der Zoobeſucher denkt, iſt die Tiergärtnerei nämlich nicht; denn ſchließlich kommt 
manches Tier an, von dem man kaum den Namen kennt, geſchweige denn weiß, was es freſſen will. 
Richtige Unterbringung, Geſellſchaft und Pflege ſo vieler Fremdlinge ſetzen ein hohes Maß von Wiſſen 
und Können, bald ſchon Kunſt voraus. Der Erfolg ſpricht dafür, daß bei Heck wohl beides reichlich 
vorhanden iſt. So iſt es denn kein Wunder, wenn er durch feinen Beruf mit vielen bedeutenden Män⸗ 
nern bekannt wird, von denen er uns allerlei zu berichten weiß. Ein ausgefülltes, heiter⸗erregtes 
Leben tut ſich in dieſen Erinnerungen uns auf, von dem man ſich gern erzählen läßt. 

Hermann Propach (Müncheberg) 


Ernſt Rudorff: Aus den Tagen der Romantik. Bildnis einer deutſchen Familie. Mit 
16 Bildtafeln. Leipzig: Staackmann 1938. 291 Seiten. Lw. 7.50 


Ernſt Rudorff, der feinfinnige Künſtler und langjährige Lehrer an der Berliner Muſikhochſchule, 
iſt 1839 geboren. Als er 1916 ſtarb, hinterließ er Aufzeichnungen, die nunmehr von Eliſabeth Rudorff 
veröffentlicht wurden, vermutlich ohne Bearbeitung, da dies im Buch nicht angegeben iſt. 

Rudorff, der ein unbeirrbares Gefühl für geiſtige Werte mit der tätigen Liebe zur Heimat verband 
— er hat als erſter den Begriff „Heimatſchutz“ geprägt und dafür gewirkt — wollte durch dieſe Auf⸗ 
zeichnungen ſeiner Familie die äußere wie die innere, die geiſtige Heimat ſchildern, den Wurzelgrund, 
aus dem ſie hervorgegangen war, und aus deſſen Kräften ſie lebte. In der Zeit, als Rudorff ſeine 
Erinnerungen niederſchrieb, war dies Beginnen und der innere Trieb dazu wohl nicht ganz fo nahe⸗ 
liegend, wie es uns heute erſcheinen will. 

Es iſt ein vielfältiges Erbe an geiſtigem und ſeeliſchem Leben, wie an Tüchtigkeit und Charakter⸗ 
feſtigkeit, das wir in den Eltern, Großeltern und Verwandten Rudorffs lebendig ſehen. Diefe Familie 
ſteht würdig in der Reihe der vielen bekannten und unbekannten Familien, in denen das deutſche 
Geiſteserbe bereichert, bewahrt und weitergetragen worden iſt. Die menſchliche Anteilnahme, die wir 
heute ſolchen Erinnerungen entgegenbringen, die früher mehr ins Gebiet der Kulturhiſtorie und 
Geiſtesgeſchichte gerechnet wurden, beruht darauf, daß wir ſie nunmehr als geiſtiges Erbteil des ge⸗ 
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ſamten Volkes empfinden. Allerdings weiß Rudorff auch wirklich zu erzählen und die Vergangenheit 
lebendig werden zu laſſen. Die Lebenskreiſe der Großeltern, beſonders aber der Eltern, in dem Berlin 
der Romantik und die eigene Jugend bis zum Studium werden ſehr hübſch geſchildert, wobei die 
vielen berühmten Perſönlichkeiten, mit denen die Familie durch verwandtſchaftliche oder Freundes⸗ 
bande verbunden war, eine ebenſo liebenswürdige und fein ſinnige wie gerechte Würdigung erfahren. 
Wir begegnen Savigny, dem die Familie viel verdankt, Brentano, Arnim und Bettina, Tieck, Rei⸗ 
chardt, Steffens, Schleiermacher und ſpäter auch Clara Schumann. 

So hat das Buch dem Leſer, der fich für Familien bilder intereſſiert, Stoff die Fülle zu bieten. Die 
fein ſinnige und lautere Perſönlichkeit des Erzählers, die bei all ſeiner Zurückhaltung doch deutlich 
ſpürbar iſt, macht dieſe Aufzeichnungen menſchlich beſonders ſympathiſch und anziehend. Darum 
möchte dies ſchöne Erinnerungsbuch in den Beſtand mittlerer und größerer Büchereien eingehen, 
auch wenn wir keinen übermäßig großen Leſerkreis dafür erwarten dürfen. 

Margarete Kölle (Leipzig) 


Konrad Krauſe: Anno 1791 fing es an ... Des braven Schneidergeſellen Franz Bersling 
abenteuerlicher Kampf gegen Napoleon in fünf Weltteilen. Freie Bearb. der nachgelaſſenen 
Berichte Berslings. Leipzig: Reclam o. J. 320 Seiten. Lw. 5.50 


Sechzehnjährig verläßt der ſudetendeutſche Schneidergeſelle Bersling ſeine Heimatſtadt Gitſchin, 
ohne zu ahnen, daß er ſie nie mehr betreten wird. Als Soldat des Kaiſers marſchiert er mit den Koa⸗ 
litionsheeren gegen das revolutionäre Frankreich. Als nach ſechs Dienſtjahren bei der Artillerie der 
Friede noch nicht abzuſehen iſt, deſertiert er nach der Schweiz, um hier ſein bürgerliches Gewerbe 
auszuüben. Der Einmarſch der Franzoſen macht jedoch dieſer Hoffnung raſch ein Ende. Unſchlüſſig, 
wohin er ſich wenden ſolle, läßt Bersling ſich für das den Franzoſen verbündete Spanien anwerben, 
wird jedoch auf dem Wege dorthin von den Engländern gefangengenommen und nach Gibraltar 
gebracht. Als britiſcher Soldat erlebt er den Feldzug gegen das von Napoleon in Agypten zurück⸗ 
gelaſſene Herr, lernt er das Garniſonleben in England kennen. Angeſichts der Unmöglichkeit, das 
Feſtland ohne Paß zu erreichen, läßt er ſich nach einer neuen Deſertion als Seeſoldat für die britiſche 
Flotte anwerben, erlebt u. a. die Schlacht von Trafalgar, einen Schiffbruch im Kattegatt, eine 
Reiſe mit Deportierten nach Auſtralien, den amerikaniſchen Feldzug mit den Expeditionen gegen 
Waſhington und Baltimore. 1815 mit einer kümmerlichen Abfindung entlaſſen, wandert er nach 
Schweidnitz, um nun endlich doch ſeinem friedlichen Gewerbe nachzugehen. 1848 iſt er als Meiſter 
und Familienvater geſtorben. Leider iſt der Originaltext ſeiner Aufzeichnungen verlorengegangen, 
ſo daß auch dem Herausgeber ſchon eine Bearbeitung vorgelegen hat. Bersling iſt ein nüchterner 
Menſch und ein ſcharfer Beobachter von Vorgeſetzten und Kameraden. Der Herausgeber hat es ſich 
nun angelegen ſein laſſen, „den tatſächlichen Gehalt dieſer Niederſchriften für einen größeren Leſer⸗ 
kreis in freier Faſſung neu lebendig zu machen “. Dieſer Verſuch iſt gelungen. Die Darſtellung iſt 
ſpannend, flüſſig und für jedermann lesbar. Die Wahrheit der Erlebniſſe kann nicht mehr nachgeprüft 
werden, doch wirken ſie in jedem Falle glaubhaft. Das Buch kann neben den zahlreichen ähnlichen 
Erinnerungswerken dieſer Zeit in allen Büchereien verwendet werden. 

Ernſt Wilhelm Saltzwedel (Stettin) 
Martin Riegel: Der Buchhändler Johann Philipp Palm. Ein Lebensbild. Mit einem 
vollſtändigen Abdruck der Schrift „Deutſchland in feiner tiefen Erniedrigung“. Hamburg: 
Broſchek 1938. 214 Seiten. roh 5. —, Lw. 6.50 

Der Verfaſſer hat auf Grund der vorhandenen Quellen und Darſtellungen ein ausführliches Bild 
des Buchhändlers Johann Philipp Palm entworfen. Da, wo die Quellen über die einzelnen Lebens⸗ 
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umſtände Palms nichts enthalten, hat der Verfaſſer verſucht, aus den allgemeinen Verhältniſſen 
im Buchhandel jener Zeit die Lebens- und Arbeitsbedingungen, die wohl auch für Palm galten, zu 
veranſchaulichen. Kam es ihm doch vor allem darauf an, Palm im Zuſammenhange mit dem Kampf 
gegen die napoleoniſche Fremdherrſchaft und „in ſeiner Perſon den Buchhändler einer geiſtig und 
politiſch ſo außerordentlich bewegten Zeit“ zu zeigen. Bei der Charakteriſtik der politiſchen Vorgänge 
und der geiſtigen Strömungen der Zeit kann der Verfaſſer Eigenes nicht bieten. Feſteren Boden hat 
er erſt unter den Füßen, wo er von Palms Verhaftung, Verurteilung und Erſchießung berichtet. 
Der Wert der Schrift liegt daher auch in dieſen Kapiteln. Hier bringt der Verfaſſer Briefe und andere 
Quellen im Wortlaut, die ebenſo wie die ſorgfältig wiedergegebenen Bilder einen unmittelbaren 
Eindruck von dieſem tapferen und aufrechten deutſchen Mann hervorrufen. Die Schrift „Deutſchland 
in ſeiner tiefen Erniedrigung“ iſt in vollem Wortlaut mit Einleitung und Anmerkungen verſehen, 
abgedruckt. 

Die in vielen Büchereien vorhandene Schrift von Thimmermann „Erſchoſſen in Braunau“ 
bringt faſt nichts über Palms Leben vor 1806 und iſt auch in der Wiedergabe der Quellen knapper. 
Das Buch von Riegel, das auch als Lebensbild aus der Geſchichte ausgeliehen werden kann, wird 
daher trotz einiger Schwächen neben Thimmermanns Schrift, die ſich beſonders zur Ausleihe an 
Jugendliche eignet, willkommen ſein. Hans Hofmann (Leipzig) 


Kurt Jagow: Königin Victorias Mädchenjahre. Berlin: Kiepenheuer 1938. 324 Sei⸗ 
ten. Lw. 6.50 

Die Briefe und Tagebuchblätter der Queen Victoria und des Prinzgemahls Albert, die der Ver⸗ 
faſſer vor kurzem herausgegeben hat (ſiehe Leipziger Buchberichte 2. Folge, Nr. 408, und „Buch⸗ 
berichte für größere Büchereien“ 1, S. 56), haben bei unferen Leſern und Leſerinnen raſch lebhafte 
Anteilnahme hervorgerufen. Sie enthalten viel intereſſante und aufſchlußreiche Angaben zur Ge⸗ 
ſchichte des 19. Jahrhunderts, zum Verſtändnis engliſchen Weſens und engliſcher Politik und ver⸗ 
mitteln daneben einen reizvollen Einblick in das Familienleben, das die Queen und Prinzgemahl 
Albert im Kreiſe ihrer neun Kinder und mit der weitverzweigten Verwandtſchaft an faſt allen euro⸗ 
päiſchen Fürſtenhöfen geführt haben. Diefer beträchtliche geſchichtlich⸗biographiſche und menſchliche 
Gehalt lohnte den Einſatz dieſer Bücher. Nun hat Jagow in einer fortlaufenden Darſtellung von 
über 300 Seiten allein die Mädchenjahre der Queen bis zu ihrer Vermählung im Jahre 1840 geſchil⸗ 
dert. Die ſolide Sachkenntnis des Verfaſſers, der zum Teil auch noch unveröffentlichtes Material 
benutzten konnte, ſteht dabei außer Zweifel. Aber es iſt bei dieſem Ausſchnitt aus der Geſchichte 
der Königin unvermeidlich, daß die Darſtellung faſt ganz im Privaten bleibt und hier ſehr ſtark in 
Einzelheiten geht. Jagow hat ſich daneben auch bemüht, die charakterlichen und geiſtigen Anlagen des 
jungen Mädchens, die für ihre ſpätere Leiſtung entſcheidend waren, bis in die frühe Kindheit zu ver⸗ 
folgen und den Kreis von Menſchen, der ihr ſpäter viele Jahre hindurch bei ihrer weitreichenden 
politiſchen Tätigkeit am ſtärkſten zur Seite geſtanden hat, ausführlich zu beſchreiben. So wird dies 
Buch auch geſchichtlich intereffierten Leſern einiges bieten können. Die Hauptverwendung liegt aber 
bei den Leſerinnen und Leſern, die vorwiegend Freude am menſchlich Privaten haben, bis hin zu 
Toilettefragen, Hofintrigen und den zahlreichen Heiratsplänen, die ſchon von früheſter Kindheit an 
für die junge Thronerbin geſchmiedet wurden. Bei der ſtarken Nachfrage nach Lebensbildern dieſer 
Art kann das Buch in größeren Büchereien beſonders auch als Vorbereitung für die Briefbände an⸗ 
geſchafft werden. Hans Hofmann (Leipzig) 
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Friedrich Herzfeld: Minna Planer und ihre Ehe mit Richard Wagner. Leipzig: 
Goldmann 1938. 369 Seiten. Lw. 8.50 

Der Verfaſſer hat es ſich zur Aufgabe gemacht, das Bild der Frau, die zweiunddreißig Jahre lang 
Richard Wagners Gattin geweſen iſt, an deren Seite er den größten Teil ſeiner Opern geſchaffen hat, 
der Vergeſſenheit zu entreißen und es richtigzuſtellen. Schwankt doch die Beurteilung Minna Planers, 
je nachdem, ob Freunde oder Feinde Richard Wagners von ihr ſprechen, von einem „Zerrbild in ſchwaͤr⸗ 
zeſten Farben“ gemalt bis zu dem Bild einer „Märtyrerin“. 

Herzfeld bringt neues Material, etwa hundert bisher unveröffentlichte Briefe, die es nunmehr 
ermöglichen, Minnas Leben genau zu verfolgen. Dem Verfaſſer geht es nicht darum, ein Urteil zu 
fällen. Er will einfach von dieſer Frau und ihrem Bund mit Richard Wagner berichten. So hören 
wir von Minnas ſchwerer Jugend, Wagners heißem Mühen um die Angebetete und von den vielen 
Nöten, Wirrniſſen und Wechſelfällen ihres gemeinſamen Lebens. Das Schickſal hat beide Ehegatten 
durch viele Leiden und Irrungen geführt. Richard Wagner aber hat am Ende ſeines Lebens in Coſima 
auch die menſchliche Erfüllung gefunden, wahrend Minna Wagner die ſeeliſchen und geiſtigen Faͤhig⸗ 
keiten mangelten, die den Menſchen in Unglück und ſchwerer Erfahrung lernen und reifen laſſen. Sie 
iſt ſeeliſch krank und verbittert geſtorben. 

Der Verfaſſer iſt bemüht, die unglückliche Ehe ruhig abwägend darzuſtellen, Licht und Schatten 
gerecht zu verteilen und die oft merkwürdigen Zufälle dieſes Ehelebens nicht zu Senſationen auszu⸗ 
ſchlachten. Und doch muß am Ende ein Buch unerquicklich wirken, das auf 360 Seiten nichts anderes 
zum Gegenſtand hat, als eine von Anfang an unglückliche Ehegemeinſchaft, die nun durch alle Phaſen 
einer zweiunddreißigjährigen Bindung hindurch verfolgt wird. Dazu kommt, daß Minna Wagner 
wohl unſer Mitgefühl, aber keinesfalls unſer tieferes Intereſſe in Anſpruch nehmen kann, und 
Richard Wagner natürlich nur zu einem ſehr geringen Teil feiner menſchlichen und künſtleriſchen 
Geſamtperſönlichkeit hier geſchildert iſt. Um ihn auch in dieſem Buche recht zu verſtehen, muß der 
Leſer ihn von anderer Seite her ſchon kennen. 

So mag das Buch eine Lücke in der Wagner⸗Jorſchung auf verdienſtvolle Art ſchließen. Als Lebens⸗ 
bild im Sinne der Volksbücherei kommt das Buch jedoch nicht in Frage. 

Margarete Kölle (Leipzig) 


C.Drinker Bowen und Barbara von Med: Geliebte Freundin. Tſchaikowskys 
Leben und fein Briefwechſel mit Nadefhda von Med. Leipzig: Liſt 1938. 476 Seiten. Lw. 6.50 

Der Briefwechſel zwiſchen Tſchaikowsky und ſeiner reichen Gönnerin und Freundin Nadeſhda 
von Meck iſt in zweierlei Hin ſicht ein intereſſantes Lebensdokument. Erſtens ſpricht ſich der Komponiſt 
darin in ausführlicher Weiſe über ſeine Muſik aus, mit Notenbeiſpielen und eingehenden Analyſen, 
in denen er ſich ſelbſt Rechenſchaft darüber ablegt, aus welchen Gefühlszuſammenhängen ſie erwuchs. 
Zweitens haben wir ein durch ſeine Merkwürdigkeit feſſelndes pſychologiſches Dokument vor uns: 
die Geſchichte einer Freundſchaft, die ſich abfichtlich im Helldunkel einer romantiſchen Diſtanz hält, 
um nicht an den Grenzen der Wirklichkeit zu ſcheitern. Obwohl Tſchaikowsky und ſeine Gönnerin 
in der gleichen Stadt lebten, haben ſie ſich nie geſehen, es ſei denn und auch das erſt nach jahrelanger 
Korreſpondenz — von weitem im Theater oder aus der Ferne bei einer Ausfahrt der Frau von Meck. 
Auf welchen Vorausſetzungen beruhte ein ſo ſeltſames Verhältnis? Es war nur möglich bei zwei 
Menſchen, die aus irgendeinem Grunde den natürlichen Beziehungen aus dem Wege gehen wollten. 
Als der Briefwechſel beginnt, iſt Frau von Meck eine Witwe von fünfunddreißig Jahren und hat 
zwölf Kinder. Sie iſt eine warmherzige Mutter, aber eine in der Ehe maßlos enttäuſchte Frau. „Es 
iſt bedauerlich“, ſchreibt ſie einmal an Tſchaikowsky, „daß man menſchliche Weſen nicht züchten 
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kann wie Fiſche; Menſchen brauchten dann nicht zu heiraten, was ein großer Troſt wäre.“ Als ſie 
nun durch Rubinſtein auf den jungen Tſchaikowsky aufmerkſam gemacht wird, der ihre materielle 
Hilfe braucht — als ſie ſeine Muſik kennen lernt, die ſie begeiſtert, ja, in ſinnliches Entzücken verſetzt, 
da richtet ſie von vornherein eine Schranke auf, um den romantiſchen Zauber, den dieſe Freundſchaft 
für fie hat, zu erhalten. Daß Tschaikowsky fo willig darauf eingeht, liegt daran, daß er auch keine 
nähere Berührung wünſcht, ja, gezwungen iſt, ſie zu vermeiden. Er weiß, daß er anormal veranlagt 
iſt, und fürchtet begreiflicherweiſe eine Entdeckung dieſes Geheimniſſes; in dem Verhältnis zu Frau 
von Meck aber iſt er vor der Entdeckung ſicher. Seine Angſt, irgendwo einen Argwohn zu erwecken, 
geht ſo weit, daß er eine Scheinehe ſchließt, nach deren Schließung er dann vor ſeiner Frau nach dem 
Ausland flüchtet. — Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das Buch, in dem dieſe Zuſammenhänge von der 
Herausgeberin auf nicht ſehr glückliche Weiſe dargeſtellt werden, keinen Platz in der Volksbücherei 
finden kann. Eliſabeth Darge (Breslau) 


Richard Blunck: Juſtus von Liebig. Die Lebensgeſchichte eines Chemikers. Berlin: Lim⸗ 
pert 1938. 320 Seiten. Lw. 7,80 

Auf den erſten Blick hin könnte man vielleicht geneigt ſein, in dieſer Lebensbeſchreibung Juſtus 
von Liebigs einfach eine weitere Bereicherung des in unſeren Tagen ſo gefragten biographiſchen Schrift⸗ 
tums zu ſehen und ihr entſprechende Werte und Einſatzmöglichkeiten zuzutrauen. Man muß ſich in⸗ 
deſſen vergegenwärtigen, daß die Biographie eines Wiſſenſchaftlers von anderen Geſetzen abhängig 
iſt als die Politiker⸗ oder Künſtlerbiographie: Mit Notwendigkeit muß in ihr eine Akzentverlagerung 
von der Perſon auf die Sache eintreten, und zwar wird das Sachlich⸗Gegenſtändliche über das Menſch⸗ 
lich⸗Lebensgeſchichtliche auch im beſten Falle ſo erheblich dominieren, daß nur ein Leſer, der ſchon von 
vornherein ein gewiſſes Verhältnis zu der betreffenden Wiſſenſchaft beſitzt, von einer ſolchen bio⸗ 
graphiſchen Arbeit Nutzen haben kann. 

Auch für den Leſer des vorliegenden Buches wird auf dieſe Weiſe unverſehens ſtatt des Chemikers 
die Chemie zum „Helden“ der Darſtellung. Am ſtärkſten feſſeln ihn diejenigen Teile des Werkes, die 
ſich mit den Reſultaten Liebigſcher Forſchung beſchäftigen, mit jenen bahnbrechenden und im 
fruchtbarſten Sinne hiſtoriſch gewordenen Arbeiten, angefangen von der Entwicklung der organiſchen 
Elementaranalyſe, die dem inzwiſchen ins Rieſige und kaum Überſehbare gewachſenen Gebäude 
der organiſchen Chemie die noch heute gültige Experimentiergrundlage gab, bis hin zu den epochalen 
Veröffentlichungen über phyſiologiſche und Agrikulturchemie, die weit über alle nur chemiſchen 
Geſichtspunkte hinaus ganz konkret für die Nationalwirtſchaft und die Ernährung des deutſchen 
Volkes von kaum zu überſchätzendem Werte waren. In dieſen Kapiteln, die in klarer, ſachlicher und 
leicht lesbarer Darſtellung die Tatſachen berichten und mit Nachdruck auf das ungewöhnliche Aus⸗ 
maß ihrer Bedeutung verweiſen, liegen Schwerpunkt und beſonderer Wert des Buches. 

Indeſſen iſt der Verfaſſer nicht ohne Erfolg bemüht geweſen, uns in ſeiner ſchlichten und ſtiliſtiſch 
anſpruchsloſen Schreibweiſe, die den wichtigſten Teilen ſeines Werkes durchaus zugute gekommen iſt, 
auch einen Umriß der Perſönlichkeit Liebigs zu geben, die mehr als bloße Folie für den Bericht der 
allein wichtigen Tatſachen wäre. Obwohl ihm aus dieſem Grunde mehr an getreuer Zeichnung und 
Verlebendigung des menſchlichen Bildes als an der Herausarbeitung der gerade bei Liebig ſo bemer⸗ 
kenswerten geiſtesgeſchichtlichen Bezüge gelegen war, fo vermag feine Darſtellung doch immerhin 
einen Begriff davon zu geben, wie ſehr dieſer geniale Chemiker, dieſer geborene Erzieher und hochge⸗ 
finnte, kämpferiſche Menſch, deſſen Wirken von den Naturphiloſophen der Romantik einerſeits und 
von den Anfängen der chemiſchen Großinduſtrie andererfeits begrenzt wird, ein Stück deutſchen 
Schickſalsweges verkörpert. 
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Dieſer Fähigkeit und der oben erwähnten wohlgelungenen Wiedergabe des Sachlichen wegen wird 
das Buch den an chemiſchen Dingen intereſſierten Leſern empfohlen werden können. 
Helmut Schüller (Leipzig) 


Hans Hartmann: Geſunde Kinder. Das Lebenswerk Adalbert Czernys. Berlin: 
Siegismund 1938. 328 Seiten. Lw. 6.80 


Adalbert Czerny, der Begründer der neuzeitlichen Kinderheilkunde, ſtammt aus dem alten Sſter⸗ 
reich. Nach dem Studium wird er 1887 Aſſiſtent an der Landesfindelanſtalt in Prag. Dort ſchon 
zeigt ſich ſein beſonderes Verſtändnis für Kinder, denen in Zukunft ſein ganzes Forſchen und Denken 
gelten ſollte. Der preußiſche Miniſterialdirektor Althoff holt ihn 1894 nach Breslau. In mühevollen 
Kämpfen und Arbeiten legt Czerny dort den Grund für die Anerkennung der Kinderheilkunde als 
ſelbſtändiger Diſziplin und begründet durch eine Reihe bedeutender Forſ chungen ſeinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ruf. 1910 erfolgt die Berufung nach Straßburg, 1913 nach Berlin an die Charite. 1932 
tritt er in den Ruheſtand, wird aber 1935 von der Regierung noch einmal gebeten, die frei gewordene 
Stelle für Kinderheilkunde an der Düffeldorfer mediziniſchen Akademie zu übernehmen, aus der er 
dann 1937 im Alter von 74 Jahren zum zweiten Mal in den Ruheſtand tritt. 

Adalbert Czerny hat mit ſeinen Schülern, wie wir dem vorliegenden Werk entnehmen, die ge⸗ 
ſamte Kinderheilkunde auf eine neue Grundlage geſtellt. Als er ſeine Arbeit begann, ſtand man vor 
der erſchütternden Tatſache, daß Erkrankung und Sterblichkeit bei den Erwachſenen immer mehr 
abnahmen, bei den Kindern aber auf gleicher Höhe blieben. Czerny hat als erſter das ganze große 
Gebiet der Ernährung des Kindes und vor allem des Säuglings, ſowie der zahlreichen Ernährungs⸗ 
ſtörungen in den Mittelpunkt ſeiner wiſſenſchaftlichen und praktiſch mediziniſchen Arbeiten geſtellt. 
Bei all ſeinen erſtaunlichen Forſchungen kommt es ihm aber nicht in erſter Linie auf die Krankheit 
an, ſondern auf den Kranken. Er fordert immer Ergebniſſe, „welche nicht allein den Arzt, ſondern 
auch die Kinder befriedigen“. Deshalb zieht er nicht allein ſtets auch die geſamte Konſtitution und 
Dispo ſition des Kindes in Betracht — Czerny gehört mit zu den Begründern der neuen Konſtitutions⸗ 
medizin — ſondern er ſieht vor allem im Arzt auch den „Erzieher des Kindes“, wie der Titel ſeiner 
bekannteſten Schrift es ausſpricht. So wendet er ſich als Arzt all den Fragen der phyſiſchen und pſychi⸗ 
ſchen Erziehung der Kinder zu und wird ein unermüdlicher Helfer des Kindes in geſunden und kranken 
Tagen. Die wiſſenſchaftliche Welt, das deutſche Volk, unzählige Eltern und Kinder haben ihm und 
der großen Zahl feiner Mitarbeiter und Schüler zu danken. 

Dieſe bedeutende Lebensleiſtung bietet uns das Werk von Hans Hartmann glücklicherweiſe nicht 
in Form eines Romans oder einer der fo beliebten „pſychologiſch vertieften” Biographien. Der Ver: 
faſſer unternimmt vielmehr den dankenswerten Verſuch, den Lebensgang Czernys zugleich mit einer 
Geſchichte der Kinderheilkunde zu ſchildern und uns Schritt für Schritt an dem Aufbau ſeines Werkes 
teilnehmen zu laſſen. Dieſes ſchwierige Unternehmen iſt dem Verfaſſer geglückt. Wer einige Mühe 
nicht ſcheut, erhält hier — vielfach an Hand von Aufſätzen und Vorträgen von Czerny ſelbſt — einen 
feſſelnden Einblick in die Arbeit Czernys und der Kinderheilkunde überhaupt, die den Leſer mit großer 
Achtung und Bewunderung erfüllt. Das Werk vermittelt zugleich eine Menge wichtiger, für den 
Laien nützlicher Kenntniſſe und Einſichten, ſo daß dieſes Buch — das zwar kein Lebensbild im Sinn 
der Volksbücherei iſt, aber auch keine fachwiſſenſchaftliche Abhandlung — zahlreichen Eltern, Er⸗ 
ziehern und Pflegerinnen und allen an der Geſunderhaltung der deutſchen Kinder Intereſſierten zu 
empfehlen iſt. Hans Hofmann (Leipzig) 
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Hugo Edener: Graf Zeppelin. Sein Leben nach eigenen Aufzeichnungen und perfönlichen 
Erinnerungen. Mit 11 Bildtafeln und 1 Tagebuch⸗Fakſimile. Stuttgart: Cotta 1938. 183 Sei⸗ 
ten. kart. 3.80, Lw. 5. 50 

Leonhard Adelt: Zeppelin. Der Mann und die Idee. Mit bisher ungedruckten Briefen des 
Grafen Zeppelin, einem Fakſimile und 8 Abbildungen. Berlin: Metten & Co. 1938. 62 Seiten. 
(Menſch und Menſchenwerk.) br. —.75 


Ein bewegtes und erfülltes Leben, das in ſeinen Hauptſtadien allgemein bekannt ſein dürfte, liegt 
hinter Graf Ferdinand von Zeppelin, als er ſich 52 jährig nach feiner Verabſchiedung ernſthaft mit 
dem Problem eines lenkbaren Luftſchiffes befaßt. Schon Jahre vorher ſind in ſeinem Tagebuch Auf⸗ 
zeichnungen über ein Luftfahrzeug zu finden; jetzt, da ſeine Kräfte frei ſind, ſtellt er ſich völlig in den 
Dienſt dieſer Aufgabe, und nun beginnen die Jahre des Kampfes und der Enttäuſchungen. 

Eine wirklich gute Lebensbeſchreibung Zeppelins haben wir bis jetzt noch nicht beſeſſen. Jetzt wird 
dieſe empfindliche Lücke durch die vorliegenden Schriften geſchloſſen. Zeppelins langjähriger Mit⸗ 
arbeiter Hugo Eckener hat aus Tagebuchaufzeichnungen, Briefen und perſönlichen Erinnerungen ein 
Bild dieſes Lebens geſtaltet. Es iſt nicht nur die Zeit des Erfindens und des Kampfes um das Luft: 
ſchiff hier geſchildert, ſondern es ſind vornehmlich die Jahre des reichen und mannigfaltigen Lebens 
und Wirkens als Soldat, Erzieher und Diplomat, die vor dieſer Zeit liegen, aufgezeichnet. Sie erſt 
ermöglichen uns einen Einblick in den Charakter dieſes großen Mannes unſeres Volkes. ä 

Eckener nennt ſelbſt feine Arbeit den Verſuch einer Charakterzeichnung. Aber man darf wohl ſagen, 
daß es nicht ein Verſuch geblieben ift, ſondern ein durchgeformtes Bild wurde, das uns Menſch und 
Werk näherbringt. 

Einen Auszug der äußeren Geſchehniſſe aus Eckeners Werk könnte man die kleine Schrift Adelts 
nennen. Sie umfaßt, nach einer kurzen Einführung, die Zeit des Luftſchiffbaues, angefangen von den 
erſten Plänen in den neunziger Jahren bis zum Tod des Grafen 1917. Wohltuend gegenüber manchen 
ſehr billigen, allzu abenteuerlichen Lebensdarſtellungen Zeppelins iſt die ſaubere, ſchlichte Form des 
Berichtes, die ſich eng an die Tatſachen hält. So kann die Schrift, trotz des geringen Umfanges, doch 
gut die Aufgabe erfüllen, einen Einblick in das techniſche Schaffen des Grafen, ſein Ringen um Er⸗ 
folg und Anerkennung zu vermitteln. Kleinere Büchereien werden ſie daher gut verwenden können, 
den größeren fei fie zur Ergänzung des Ecknerſchen Buches empfohlen. Vor allem aber wird man 
dieſes Heft unſeren jüngſten Leſern — für die das Eckenerſche Buch zunächſt noch nicht in Frage 
kommt — in die Hand geben. 

Die Brauchbarkeit beider Schriften wird durch gut ausgewählte Bildbeigaben erhöht. 

Hans E. Hofmann (Stuttgart) 


Hans von Schiller: Kapitän Hans von Schillers Zeppelin buch. Herausgegeben von 
Kurt Peter Karfeld. Mit 152 Bildern und Zeichnungen. Leipzig: Bibliographiſches Inſtitut 
1938. 235 Seiten. Lw. 5. 80 

Der militäriſche Werdegang des Fähnrichs zur See Hans von Schiller ſollte mit der Kommandie⸗ 
rung zur Luftſchifferabteilung im erften Kriegsjahr eine bedeutſame Veränderung erfahren. Aus dem 
Zugführer einer Ballonhaltemannſchaft wurde er Kommandant des „Graf Zeppelin“. Wachofftzier 
und ſpäter Führer eines Kriegsluftſchiffes, Sachverſtändiger der Marinefriedenskommiſſion für 
Luftſchiffe und ſchließlich Navigationsofſizier auf dem ZR III find die Zwiſchenſtadien in der Luft⸗ 
ſchifferlaufbahn Schillers. Nach dem Tode Kapitän Lehmanns gehört er neben Pruß und Eckener 
zu den bekannteſten und fähigſten Luftſchifführern. 

Das Kernſtück des vorliegenden, von Kurt Peter Karfeld herausgegebenen Buches ſind die Erinne⸗ 
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rungen Schillers als Führer des „Graf Zeppelin“. Sein Bordbuch erzählt in lebendiger Weiſe von 
zahlreichen Fahrten über alle Teile der Erde und ſpiegelt die Beſonderheit der Luftſchiffahrt und des 
Dienſtes auf dieſen Schiffen wider. Allerdings gehen ſeine Schilderungen kaum über die entſprechen⸗ 
den Abſchnitte in Lehmanns Erinnerungsbuch hinaus; was wir erfahren, iſt nichts weſentlich Neues. 

Die beſondere Note des Buches liegt vielmehr in den Kapiteln, die in lebendiger Weiſe von Bau 
und Betrieb des Luftſchiffs ſprechen. Abſchnitte wie Technikum über Bau und Fahrt — Luftſchiff⸗ 
häfen — Geſchichte des Zeppelinluftſchiffweſens — 13 „Hindenburg“ — 23 130 und feine Nach: 
folger — geben uns Einblick in Technik und Weſen des Luftſchiffbaues, in ſeine Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft. In dieſer Zuſammenfaſſung und allgemeinen Form der Darſtellung haben 
wir zur Zeit kein ähnliches Werk über das Luftſchiffweſen. Wir ſind bisher genötigt geweſen, ältere 
Werke wie Engberding oder Spezialſchriften wie Langsdorff heranzuziehen. 

Von dieſer Seite aus betrachtet iſt Schillers zugängliches, mit einer reichhaltigen Bildauswahl 
verſehenes Buch für uns bedeutungsvoll und verdient, neben Lehmanns Erinnerungen, in erſter Linie 
in größeren Büchereien eingeſtellt zu werden. Hans E. Hofmann (Stuttgart) 


Fritz Scheffel: Gläſerne Wunder. Drei Männer ſchaffen ein Werk. München: Braun 
& Schneider 1938. 332 Seiten. br. 4.90 


Scheffel unternimmt es, in romanartiger Form die Entwicklung der mechaniſchen Werkſtatt von 
Carl Zeiß zu einer Großunternehmung von Weltbedeutung darzustellen. — Der Tatſache, daß 
Zeiß' Geſuch um Errichtung einer Werkſtatt in Weimar abgelehnt wurde, verdankt Jena die Nieder⸗ 
laſſung des für die Stadt heute ſo bedeutſamen Werkes. Der Anfang im Jahre 1846 war mehr als 
beſcheiden. Aber Zeiß lieferte eine forgfältige Arbeit, fo daß er Aufträge für das phyſikaliſche Kabinett 
der Univerſität erhielt. Bald hatte er dadurch einen Vorſprung vor andern Mechanikern, aber er gab 
fi) damit nicht zufrieden. Er wußte, daß weitere Fortſchritte feiner Werkſtatt nur dann gelingen 
konnten, wenn der Bau der Apparate und das Schleifen der Linſen nach wiſſenſchaftlichen Grund⸗ 
fägen geſchah. Den erſehnten Mitarbeiter zu dieſer Arbeit fand er in dem jungen, ſehr begabten Privat⸗ 
dozenten Ernſt Abbe. Mit riefigem Fleiß ging er daran, ein Mikroſkop zu berechnen und zu bauen. 
Mißerfolge am Anfang ſteigerten eher ſeine Bemühungen, als daß ſie ihn verzagt machten, und ſo 
erlebten Zeiß und Abbe die erſten Triumphe. 

Weitere Verbeſſerungen der Mikroſkope hingen nun ab vom Rohſtoff der Linſen, vom Glaſe. Nach 
langem Suchen fand Schott zu Abbe. Schott war ein erfahrener Glasherſteller, der in der Glas⸗ 
erzeugung vom Überlieferten freizukommen ſuchte und ſchon viele Schmelzverſuche gemacht hatte. 
Er ruhte nicht, bis ſein Glas die von Abbe geforderte optiſche Qualität erreichte. Nun iſt die Dreiheit 
gegründet: Zeiß, der gründliche Handwerker und kluge Geſchäftsmann, Abbe, der geniale Wiſſen⸗ 
ſchaftler, und Schott, der „Glasdoktor“, ſchaffen zuſammen am Werk, das in ſtetigem ſicherem 
Wachstum zu Weltgeltung emporſteigt. 

Schon ſehr früh kümmerten ſich Zeiß und beſonders Abbe um die ſozialen Fragen ihres Betriebes. 
Als Abbe nach Zeiß' Tode führenden Einfluß auf die Geſtalt des Arbeitslebens im Werk hatte, 
bemühte er ſich unabläffig um eine Arbeitsverfaſſung, die den unfeligen Zwieſpalt: hie Unternehmer 
— hie Arbeiter fruchtbar überwinden ſollte. Diefe damals unerhört neuartige Arbeitsordnung legte 
er ſchließlich in dem berühmten Statut der Zeiß⸗Stiftung feſt. 

Im ganzen genommen iſt es Scheffel gelungen, die Entwicklung der Zeißwerke in ihren entſchei⸗ 
denden Stationen in einer ſpannenden Darſtellung deutlich zu machen, durch die ſich dem Leſer etwas 
mitteilt von dem Zuſammenwachſen von Mann und Werk, von der Größe des Gelingens, aber auch 
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von den Anſtrengungen und Opfern, die es fordert. Kritiſch iſt zu ſagen, daß die darſtelleriſche 
Kraft nicht überall ausreicht, fo etwa in der Landſchaftsſchilderung, der Charakteriſierung der Men⸗ 
ſchen, aber auch des Techniſchen. So erreicht Scheffel nicht die Genauigkeit und Deutlichkeit Dieſels 
in der Beſchreibung techniſcher Formen und iſt dann in Gefahr, ein ſchönes Wort an Stelle eines 
genauen Ausdrucks zu ſetzen. (Auch der Titel: Gläſerne Wunder zeigt etwas von dieſem Zug zum 
Journaliſtiſchen.) 

Trotzdem iſt das Buch zur Anſchaffung zu empfehlen, weil es insbeſonders die Anfangszeit der 
Zeiß⸗Werke zuverläſſig ſchildert. Als in Erzählform geſchriebene techniſche Entwicklungsgeſchichte 
wird es einzuſetzen ſein wie etwa Dieſels Buch über Eugen Dieſel oder ähnliche Werke. Zudem haben 
wir über die optiſche Induſtrie nur ältere Werke, über Abbe insbeſondere das Buch Auerbachs, das 
zrotz perſönlicher Erinnerungen an Abbe etwas trocken iſt. Walter Martin (Leipzig) 


Auguſt Horch: Ich baute Autos. Vom Schloſſerlehrling zum Autoinduſtriellen. Mit 
54 Abbildungen. Berlin: Schützen⸗Verlag 1937. 348 Seiten. Lw. 6.50 

Die meiſten Väter des Automobils waren urſprünglich Mechaniker oder Büchſenmacher. Der heute 
ſiebzigjährige Auguſt Horch, aus dem Moſel⸗Weindorf Winningen, begann als Schmied und beſuchte 
nach einer langen Wanderſchaft ein ſächſiſches Technikum. In dieſer Zeit ſah er den erſten Benzin⸗ 
motor und erkannte ſofort die große Bedeutung, die dieſe neue Kraftmaſchine für die Entwicklung der 
Technik haben würde. Es gelang ihm 1895 bei Carl Benz anzukommen, und von dieſem Augenblick 
an galt ſein Lebenswerk dem Kraftwagen, den man damals allerdings nur als ein „Vehikel“ be⸗ 
zeichnen konnte. Nach wenigen Jahren begann Horch ſelbſt Automobile zu bauen, zunächſt unweit 
der Otto⸗Motorenfabrik in Köln⸗Ehrenfeld, nach einigen Zwiſchenſtadien in Zwickau. Die Firma 
Auguſt Horch & Co., feit 1904 Aktiengeſellſchaft, entwickelte ſich aus anfangs ſehr beſcheidenen Ver⸗ 
hältniſſen zu einer bedeutenden Automobilfabrik. 

Spannungen in der Verwaltung und Geldbeſchaffungsſorgen veranlaßten Horch, ſich vor dem 
Krieg zum zweiten Male ſelbſtändig zu machen. Ebenfalls in Zwickau gründete er die „Audi⸗Werke 
A.⸗G. “, die 1932 mit den Wanderer⸗, DK W- und Horch⸗Werken zu der „Auto⸗Union“ in Chemnitz 
zuſammengefaßt wurden. Durch planmäßige Einſchränkung und Aufteilung des Produktionspro⸗ 
grammes ſtellten fich bei dieſem dritten großen Unternehmen ſchon nach kurzer Zeit die erſten Erfolge 
ein und ſicherten ihm einen führenden Platz in der deutſchen Kraftfahrzeuginduſtrie. Horch „als 
Mann vom Bau“ gehört auch heute noch dem Auffichtsrat der neuen Geſellſchaft an. 

Bald vierzig Jahre feines nunmehr fünfund fünfzigjährigen techniſchen Schaffens ſind dem Kraft⸗ 
wagen gewidmet. In dieſer Zeit geht das Auto ſeinen Weg von „der zarten Renngeſchwindigkeit von 
40 km bis zum beinah unwirklichen Renntempo des heutigen Wagens“. Horch iſt an allen Entwick⸗ 
lungsſtufen beteiligt geweſen, ſei es als Schöpfer neuer verbefferter Modelle oder als Teilnehmer an 
den klaſſiſchen Vorkriegs⸗Autorennen. Techniſche und wirtſchaftliche Rückſchlaͤge, die bei einer der⸗ 
artigen Schöpfung immer auftreten werden, bedeuteten für ihn niemals einen Stillſtand oder gar 
Rückſchritt. Unermüdlich und zäh hat er feinen Weg weiterverfolgt und konnte es ſchließlich erleben, 
wie ſeine Lebensarbeit durch die vom Führer geförderte Motoriſierung ihre Krönung fand. So ſind 
feine Erinnerungen weniger ein Bericht feines perfönlichen Lebens, als mehr ein lebendiges Bild feiner 
techniſch⸗induſtriellen Leiſtung und damit der Geſchichte des Kraftwagens. 

Bedauerlich iſt es, daß das Buch in ſeiner Geſtaltung nicht einheitlich iſt. Große Abſchnitte ſind 
fortlaufend und zuſammenhängend geſchrieben und enthalten neben techniſchen und geſchichtlichen 
Daten zahlreiche perſönliche Erinnerungen und Gedanken an das Auto und ſeine Männer. Daneben 


130 Buchberichte 


tauchen aber kurze, nur ſtichwortartige Bemerkungen auf, die eher in eine Zeittafel als in eine Selbſt⸗ 
biographie paſſen würden. In ihrer Kürze müſſen ſie neben den anderen, langen Darſtellungen 
ſtörend wirken. 

Der Geſamtwert des Buches wird durch dieſe Mängel nur unweſentlich beeinträchtigt. Größere 
Büchereien werden es zur Ergänzung der wenigen Werke über die Entwicklung des Kraftwagens 
gut einſetzen können und damit unſerer Generation zeigen, welch weiter und mühevoller Weg bis zu 
den heutigen Leiſtungen zurückzulegen war. Hans E. Hofmann (Stuttgart) 


Elly RofemeyersBeinhorn: Mein Mann, der Rennfahrer. Der Lebensweg Bernd 
Roſemepers. Mit 77 Aufnahmen. Berlin: Deutſcher Verlag 1938. 213 Seiten. Lw. 4.80 


Hans Bretz: Bernd Roſemeyer. Ein Leben für den deutſchen Sport. Mit 83 Bildern. 
Berlin: Limpert 1938. 120 Seiten. Lw. 3.— 

Bernd Roſemeyer, der jugendliche Fahrer der Auto⸗Union, hat durch ſein ſportlich⸗techniſches 
Können weſentlich zur Weltgeltung des deutſchen Motorſports und der deutſchen Technik beigetragen 
und durch ſeinen beiſpielloſen kämpferiſchen Einſatz, der während der Rennen die Zuſchauer immer 
wieder zu Beifallsſtürmen hinriß, die einmütige Achtung aller Sportbegeiſterten gefunden. Dieſe 
Achtung hat Roſemeyers tragiſchen Tod überdauert. Darum iſt ſchon das erſte Buch über ihn von 
ſeinem Kameraden Hans Bretz aus der Rennabteilung der Auto⸗Union ſehr gut aufgenommen 
worden. Einen noch größeren Erfolg kann man von dem vorliegenden Buche erwarten, das Bernds 
Frau, die bekannte Fliegerin Elly Beinhorn, ſchrieb. 

Die Verfa ſſerin berichtet friſch und oft ſehr draſtiſch, wie wir das von ihr kennen, von dem Zuſam⸗ 
menleben mit ihrem Mann, den ſie auf einer Vortragsreiſe in Brünn 1935 das erſtemal ſah, wo ſie 
den jungen Nachwuchsfahrer zu ſeinem erſten Sieg beglückwünſchen konnte. Wir begleiten ihn dann 
in ſeinen beiden Erfolgsjahren 1936 und 1937 von Rennen zu Rennen und im Privatleben, ſitzen 
mit ſeiner Frau unter den Zuſchauern und drücken für ihn die Daumen oder hören mit ihr zu Hauſe 
am Lautſprecher. Gleich nach der Hochzeit fliegt die junge Frau Roſemeyer ihren letzten großen Allein⸗ 
flug, den Olympiaflug über drei Erdteile, den ſie nicht mehr abſagen konnte; lieber wäre ſie mit Bernd 
zum Rennen nach Italien gefahren. Sehr hübſch iſt die Hochzeitsreiſe der beiden, ihr großer gemein⸗ 
ſamer Flug in Ellys „Taifun“ quer über Afrika nach Kapſtadt, und ihre Reiſe auf der „Bremen“ 
nach Amerika, wo Bernd ſeinen vielleicht größten Sieg fuhr, an dem das ganze deutſche Volk be⸗ 
geiſterten Anteil nahm. Als Bernds Frau erzählt die Verfaſſerin leidenſ chaftlich von der männlichen, 
von jeder Ruhmſucht weit entfernten ſportlichen Haltung ihres Mannes und von ſeinem bezwingen⸗ 
den Frohſinn, und als Sportlerin weiß ſie viel von der harten Arbeit des Rennſports zu berichten. 
Daneben erzählt ſie aber auch anſprechend und liebenswert von ihrem gemeinſamen Leben in der 
Familie, und dieſe menſchlichen Zeugniſſe von der Lebensart zweier glücklicher Menſchen geben dem 
Buch, das auch durch die vielen ſchönen Photos erfreuen wird, einen beſonderen Reiz. — In einem 
Anhang berichtet der Leiter der Rennabteilung der Auto-Union Dr. Feuereißen über Roſemeyers 
großes ſportliches Können, über ſeine Rekordfahrten und über ſeinen letzten Start. 

Das kleinere Buch von Bretz behält neben dieſem Buche ſeine Bedeutung. Bretz behandelt den 
Lebensweg Bernds umfaſſender und wendet ſich vor allem an die Jugend. 

Adolf Weſer (Leipzig) 
Bruno Paul Schaumburg: Männer aus eigener Kraft. Leipzig: Koehler & Amelang 
1938. 268 Seiten. Lw. 4.80 


Schaumburg ſchildert kurz und packend Lebenskampf und Meiſterſchaft von ſechzehn hervorragen⸗ 
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den Pionieren deutſcher Arbeit, deren Namen heute längſt Begriffe ſind, die ſich aber einmal mit 
„eigener Kraft“ emporgearbeitet haben und manchmal bald an der Beſchränktheit ihrer Mitmenſchen 
zugrunde gegangen wären. In der Mehrzahl handelt es ſich um techniſche Erfinder, die den wirtſchaft⸗ 
lichen Aufſtieg Deutſchlands ſeit den Gründerjahren ermöglichten: Benz, Borſig, Büſſing, Duis⸗ 
berg, Opel, Reſſel, den erſt nach ſeinem Tode anerkannten Erfinder der Schiffsſchraube, Senefelder, 
den Erfinder des Steindrucks, und den großen Elektrotechniker Siemens. Nicht bedeutungsloſer iſt 
das Leben der Männer, die die modernen Feuerwaffen ſchufen bzw. verbeſſerten, Dreyſe, Ehrhardt, 
Krupp und Mauſer oder das tragiſche Leben Wilhelm Bauers, des Erfinders des erſten deutſchen 
U⸗Bootes. Neben dieſen Technikern ſtehen Dippe, der Muſtergärtner von Quedlinburg, der u. a. 
die deutſche Zuckerrübe züchtete, Bolle, der Milchverſorger von Berlin, und Heine, der „Halberſtädter 
Würſtchenmann“, etwas abſeits. 

Schaumburg hat ſich mit Urkunden, Briefen und Akten aller Art ſehr eingehend beſchäftigt, auch 
bereits vorhandene Biographien benutzt, in den meiſten Fällen aber ſelbſt Nachforſchungen angeſtellt. 
Dieſe gute Sachkenntnis erlaubt es ihm, bedeutſame Lebens ſituationen getreu und anſchaulich wieder: 
zugeben und die dabei Beteiligten mit ihren eigenen Worten zu uns ſprechen zu laſſen. Er tut aber 
nirgends etwas hinzu und verzichtet — ſelbſt unter der Gefahr, an einigen Stellen recht ledern zu 
wirken — auf jede romanhafte Ausſchmückung. Ein reiches, gut ausgewähltes Bildmaterial erhöhen 
den Reiz des Buches. Es wäre nur zu wünſchen geweſen, daß die Auswahl der dargeſtellten Per- 
ſoͤnlichkeiten noch etwas ſtraffer vorgenommen und die Bezugnahme auf die politifche Bedeutung 
von Kampf und Werk der geſchilderten Erfinder vertieft worden wäre. Trotzdem wird das Buch 
vor allem von der techniſch intereſſierten männlichen Jugend gern geleſen werden und kann den 
Büchereien empfohlen werden. Adolf Weſer (Leipzig) 


O. D. Potthoff und Karl Zeleny: Handwerk — Lebenswerk. Langenſalza: Beltz 1937. 
332 Seiten. Lw. 7.50 

Echte Handwerksarbeit trägt etwas von dem Weſen des fchaffenden Meiſters; darum gehört zu 
bedeutender handwerklicher Leiſtung eine ausgeprägte Perſönlichkeit. Um das zu zeigen, haben die 
Verfaſſer aus der deutſchen Handwerksgeſchichte die Lebensbeſchreibungen von fünfzig Handwerkern 
ausgewählt, die durch überragende Werke das Anſehen und den Ruhm des Handwerks gemehrt haben. 

Die Reihe beginnt im frühen Mittelalter mit Rogkerus von Helmershauſen, der koſtbare Trag⸗ 
altäre ſchuf, führt dann zu Michael Pacher und ſeinem Schnitzaltar von St. Wolfgang und ſchließ⸗ 
lich zu dem Höhepunkte in Nürnberg, wo Veit Stoß' engliſcher Gruß, Adam Kraffts Sakraments⸗ 
häuschen und das Sebaldusgrab der Viſcher davon zeugen, welche künſtleriſche Höhe mittelalterliche 
Handwerker in der Rühmung des Heiligen erreichten. Auch in der Renaiſſance und im Barock können 
uns die Verfaſſer auf ſtolze Handwerksſchöpfungen weiſen: auf das Stift Melk des Maurermeiſters 
Jakob Prandtauer, das Augsburger Rathaus des Elias Holl und auf die Geigen des unerreichten 
Jakob Stainer. Mit der Neuzeit vollziehen die großen Handwerker, die die Verfaſſer nun nennen, 
die Wendung zur Technik: von Peter Henlein, dem Erfinder der Taſchenuhr, geht die Reihe vom 
18. Jahrhundert bis zur Gegenwart, vom Schneider Madersperger, der die Nähmaſchine erfand, 
über den Glaſerlehrling Fraunhofer bis zu den Borſig, Daimler, Benz, Krupp und den Lebenden 
Robert Boſch und Hugo Ibſcher, den Wiederherſteller alter Schriften. 

Es hätte nicht mehr der Nennung derjenigen Handwerker bedurft, deren Ruhm ſich auf außerhand⸗ 
werkliche Leiſtungen gründet (wie Hans Sachs und Jakob Böhme), um den jungen Handwerker 
nach der Lektüre des Buches Berufsſtolz empfinden zu laſſen, ihn zugleich auch die Verpflichtung 
ſpüren zu laſſen, die aus der oft ſo opfervollen Hingabe ans Werk bei all den Großen ſpricht. Dar⸗ 
10 
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über hinaus lernt er verſtehen, welch entſcheidenden Beitrag das Handwerk zur induſtriellen Entwick⸗ 
lung geleiſtet hat und ſtändig leiſtet. 

Das Buch iſt geſchickt geſchrieben und trockener Stoff glücklich durch Anekdotiſches belebt; dazu iſt 
es reich bebildert. Für junge Handwerker, Arbeiter und alle techniſch Intereffierten ſcheint mir das 
einfache Buch, das auch im Zuſammenhang mit den „Lebensbildern“ verwandt werden kann, gut 
einzuſetzen ſein. Walter Martin (Leipzig) 


Romane und Erzählungen 


Rudolf G. Binding: Die Perle und andere Erzählungen. Potsdam: Rütten & 
Loening 1938. 83 Seiten. Pp. 1.80 


Rudolf G. Binding: Der Wingult. Der Durchlöcherte. Potsdam: Rütten & Loening 
1938. 64 Seiten. Pp. r. 80 


Rudolf Binding: G. Rufe und Reden. Neue Ausgabe. Potsdam: Rütten & Loening 
1938. 89 Seiten. Pp. 1. 80 

Das erſte der hier genannten Bändchen bringt drei Erzählungen aus dem Nachlaß des Dichters. 
Zwei von ihnen, „Die Perle“ und „Das Liebespaar“, ſind abgeſchloſſen und waren von Binding ſelbſt 
in dieſer Form zur Veröffentlichung beſtimmt. Die dritte, „Der Stadtheilige”, iſt unvollendet ge⸗ 
blieben; ihr wurden die Notizen des Dichters beigegeben, aus denen der Fortgang der Handlung 
erſichtlich wird, und ſchließlich hat der Herausgeber aus dieſen Notizen und aus den Erinnerungen 
an Geſpräche mit Binding über die Erzählung den fehlenden Teil im Zuſammenhang kurz ſkizziert. 
Alle drei Erzählungen ſind Novellen im urſprünglichen Sinne, wie Goethe ſie forderte, Darſtellungen 
einer „unerhörten Begebenheit“. Obwohl man bedauert, daß die dritte nicht vollendet wurde, iſt gerade 
ſie ein inſtruktives Beiſpiel dafür, was die Hand des Künſtlers, der wie Binding im Bewußtſein 
höchſter Verantwortung ſchafft, aus dem Rohſtoff der Handlung, dem aufblitzenden Einfall macht. 
Selten iſt uns ein ſo aufſchlußreicher Blick in die Werkſtatt des Künſtlers vergönnt. Daß die Er⸗ 
zählungen nicht das mitreißende Pathos der großen Novellen Bindings haben, ihre Gegenſtände auch 
ſcheinbar einfacher ſind, läßt es angebracht erſcheinen, ſie dem Leſer erſt dann zu geben, wenn er 
Binding ſchon kennt und imſtande iſt, ſeine Art hier wiederzufinden. Die richtige Reihenfolge des 
Leſens wäre: zuerſt die Legenden, dann die großen Novellen, zuletzt das Nachlaßbändchen. 

Gleichzeitig gibt der Verlag die bisher nur im Rahmen des „Geſammelten Werkes“ erſchienene 
Kriegserzählung „Der Wingult“ als Einzelausgabe heraus. Die ebenſo menſchlich wertvolle wie 
künſtleriſch bedeutende Darſtellung des „ungeſchlachten Heldentums“ jener gleichſam ſagenhaften Ge- 
ſtalt aus dem Weltkrieg iſt wohl eine der unvergeßlichſten dichteriſchen Geſtaltsprägungen überhaupt 
und kann in allen Büchereien in weitem Umfange eingeſetzt werden. Angefüͤgt iſt eine kleine Skizze, 
die an einem Weihnachtserlebnis aus dem Weltkrieg die erſchütternde Seite des Krieges offenbart. 

Das dritte der neuerſchienenen Bändchen enthält eine Auswahl aus dem umfangreicheren Bande 
„Rufe und Reden“. Übernommen wurden die drei Stücke „Deutſche Jugend vor den Toten des 
Krieges“, „Rechtfertigung der Kunſt“ und „Sprache und Wahrheit!, von denen vor allem die erſte, 
1924 entſtandene Rede Züge zeigt, die uns im Bilde Bindings ſehr weſentlich ſind. Das Bändchen 
bringt ferner Aufſätze, die früher zerſtreut waren, wie den offenen Brief an Romain Rolland „Ant⸗ 
wort eines Deutſchen an die Welt“ und den Aufſatz über die Kunſt Georg Kolbes „Hinweis auf die 
menſchliche Geſtalt“. Einige kleinere Anſprachen runden das Ganze ab. Der billige Preis des Bandes 
ſollte alle größeren Büchereien, die die „Rufe und Reden“ in der Originalausgabe nicht beſitzen, zur 
Anſchaffung veranlaſſen. Eliſabeth Darge (Breslau) 
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Ludwig Tügel: Der Brook. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938. 123 Seiten. 
Pp. 2.80 

Nicht allein in der ruheloſen Großſtadt, wo viele Menſchen und Schickſale zuſammenſtoßen, ſon⸗ 
dern auch in vielen einſamen Höfen und Katen in Deutſchland mußte um das wirkliche Ende des 
Krieges und um einen ſinnvollen Neubeginn noch manches Jahr ſchwer gerungen werden. Im Brook, 
in einem Winkel der großen Moore Nordweſtdeutſchlands, wurde dieſer Kampf in aller Stille aus⸗ 
gefochten, denn die Leute dort oben ſind wortarm. Das Land, und alles, was ſie umgibt, hat ſie 
ſchweigen gelehrt. 

Die große Familie Kück, die in vier armſeligen Häuſern im Brook wohnt, ſchickte acht junge, kräftige 
Männer in den Krieg. Drei von ihnen waren ſchon verheiratet und hatten Kinder. Einer allein blieb 
als untauglich zurück, er war ſchwindſüchtig. Man mußte es wohl als ein Zeichen der inneren Ver⸗ 
bundenheit und der ſchlichten bäuerlichen Art der Familie anſehen, daß die drei Väter der neun jungen 
Männer ihren drei Söhnen ihren eigenen Rufnamen und die Namen der zwei Brüder gaben. Als der 
Krieg ausbrach, nahm man zur beſſeren Unterſcheidung der acht, die an die Front gingen, Zahlen 
zur Hilfe, aber das machte die Sache nur noch ſchlimmer, denn beim Militär wurde anders gezählt 
als im Brook! 

Als der Krieg zu Ende war, kehrte nur der Jüngſte, Lüttkück genannt, zurück. Nummer ſechs war 
verſchollen und die übrigen gefallen. Von Nummer ſechs wußte man nur, daß es einer von den drei 
Verheirateten war. So konnte wohl jede von den drei jungen Frauen hoffen, daß es gerade ihr Mann 
wäre, der eines Tages zurückkehren würde. Allein einen wirklichen Glauben an die Heimkehr ihres 
Hinrich Johann Diedrich Kück hatte nur noch Dortje Kück, die Tochter des Lehrers aus dem nächſten 
Dorf. Sie war zarter, feingliedriger und milder im Weſen, als es ſonſt im Brook üblich war und 
durch ihre Innerlichkeit zu größeren Spannungen fähig. Als das vierte Jahr nach dem Kriege zu 
Ende ging und mehr Verzweiflung als Hoffnung in ihr war, kam ihr Mann zurück. In Wahrheit 
war er nicht daheim, ebenſowenig wie Lüttkück. Er arbeitete nicht, ſaß herum und grübelte, denn er 
hatte zuviel Grauenvolles in der Gefangenſchaft und in der ruſſiſchen Revolution erlebt. Die Liebe 
zu ſeiner Frau und ſeinen Kindern, das Gefühl für ſeine Aufgaben als Bauer ſchienen verſunken 
und er ſelbſt der ruſſiſchen Heilslehre verfallen. Aus eigener Kraft konnte dieſer verſtörte Mann 
nicht heimfinden. Seine ſtille Frau kämpfte einen Kampf, von dem nichts nach außen drang. Mit 
allen Kräften ihres Herzens rang ſie um ihn. Schien ihr Beginnen auch ausſichtslos und drohte ſie 
ſelbſt dabei zugrundezugehen, ſchließlich ſiegte doch ihre Liebe und Treue. Ganz langſam fand der 
Mann den Weg zu ihrem Herzen, zu den Kindern, zur Arbeit und ſchließlich zu ſeiner Heimat. Ein 
ſchweres Unheil drohte ihm und ſeiner Familie, als die kleine Hypothek, die auf ihrem Hauſe ſtand, 
gekündigt wurde. „Aber es geht wunderlich zu auf unſerer Welt, und man kann nicht oft genug dar⸗ 
über nachdenken, daß die guten Kräfte noch vor den ſchlechten ſtehen.“ Vom Vetter Lüttkück kam 
ihnen Hilfe. Ihn hatte die Haſt und Unruhe des Krieges wieder aus der Heimat getrieben. Drei 
bittere, ſinnloſe Jahre mußte er im Zuchthaus verbringen, weil er ſeinen gemeinen Vetter zu Tode 
geſchlagen hatte. Dann trieb es ihn durch Deutſchland. Er lernte viel Neues dabei kennen, Arbeit 
und Menſchen und ein großes Stück von ſeinem Vaterland. Er half Hinrich Johann Diedrich Kück 
und feiner Frau, er ſchaffte fo viel Geld herbei, daß fie ihre Schulden tilgen konnten und brachte ihnen 
den Glauben, den er in all den Jahren, in denen er in Deutſchland umherzog, gefunden hatte, den 
Glauben an die Zukunft für alle und für ihre Kinder, den Glauben an jenes „Deutſchland hoch in 
Ehren“, das heimlich in ihnen allen lebte und für das fie alle ſoviel Opfer gebracht hatten. 

Wie im Roman „Pferdemuſik“ wird auch in dieſer knappen Erzählung das Nachklingen des Kriegs⸗ 
erlebniſſes in der Heimat behandelt. Während dort aber dieſes Erlebnis an einem pfychologifchen 
10% 
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Einzelfall dargeſtellt wird, iſt es im „Brook“ das Schickſal einer bäuerlichen Gemeinſchaft oder das 
der Heimat ſchlechthin, hier aber bewußt mit der Wendung zum Aufbau einer neuen deutſchen Lebens⸗ 
ordnung. Alle guten Kräfte hat der Dichter aufgerufen, ſie wirken ſtärkend und helfend zurück auf 
den Leſer. Dieſe kleine Erzählung in ihrer ſchlichten Form bringt viel an Weisheit und tiefer Ein ſicht 
in das Menſchenherz — mit wie wenig Sätzen vermag Tügel den inneren Adel der Frau Dortje dar⸗ 
zuſtellen! — und iſt, wie alle Bücher von Tügel, nur für beſinnliche Leſer beſtimmt. 

Chriſta Ruppe (Leipzig) 


Heinz Schwitzke: Schwediſcher Winter. Roman. Berlin: Zeitgeſchichte⸗Verlag W. An⸗ 
dermann 1938. 478 Seiten. Lw. 6.50 

Dieſe von den erſten Seiten an ſehr ſpannende Geſchichte, die ich als einen guten hiſtoriſchen Kri⸗ 
minalroman bezeichnen möchte, ſpielt in Stockholm und Umgebung kurz vor der Ermordung des 
Rokoko⸗Königs Guſtav III. Adolf durch den Hauptmann Ankarſtröm. Die geſchichtlich beglau⸗ 
bigten Geſchehniſſe, Hauptperſonen und Schauplätze ſind mit dichteriſcher Freiheit ergänzt und ver⸗ 
ändert, wobei zuweilen offenbar das Bedürfnis maßgebend war, die Handlung möglichft „romantiſch“ 
erſcheinen zu laſſen. 

So hat Schwitzke das Haupt der gegen den König gerichteten Adelsverſchwörung, Baron Pechlin, 
zu einem faſt unwahrſcheinlich geriſſenen Schurken gemacht, ſo hat er ein nächtliches Roſenkreuzer⸗ 
feſt auf hohem Meeresufer — man möchte geradezu ſagen arrangiert, bei dem einer der Gegenver⸗ 
ſchworenen aus der Brandung über die ſteilen Felſen heraufgeklettert kommt, um des Königs Leben 
zu retten, ſo läßt er Ankarſtröm gleich nach dem Attentat trotzig hinausſchreien, daß er es ſei, der 
geſchoſſen habe. Das Gewagteſte in dieſer Richtung iſt vielleicht die Rolle, die er das Haupt der 
(überwiegend bäuerlichen) Gegenverſchwörung, den Grafen Wachtmeiſter, am Sterbebett des 
Königs ſpielen läßt. Wenn trotzdem im großen ganzen ein ziemlich zutreffendes Bild der unheimlichen 
Spannungen entſteht, unter denen die glänzende „guſtavianiſche“ Zeit ihren tragiſchen Abſchluß fand, 
ſo iſt das nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß Schwitzke ſich auf einem anerkennenswerten er⸗ 
zähleriſchen Niveau erfolgreich bemüht hat, den König, den er klugerweiſe erſt im letzten Drittel des 
Buches in die Erſcheinung treten läßt, in ſeiner verwickelten Art darzuſtellen. Beſonders auch die 
Szenen am Sterbebett, ſo frei ſie mit dem hiſtoriſchen Tatbeſtand umſpringen, zeigen eindrucksvoll 
die ſeltſame Miſchung von geiſtvoll ſpielendem Witz, von launiſcher Selbſtgefälligkeit und Freude 
an effektvoller, gewinnender Selbſtdarſtellung, von der den meiſten Waſa⸗Königen eigentümlichen 
Starrköpfigkeit und von wirklicher Überlegenheit im Sinne eines epikuriſchen Weiſen. 

Eine Liebesgeſchichte zwiſchen der Tochter des Miniſters Kreutz und einem jungen Adligen iſt ge⸗ 
ſchickt als „roter Faden“ eingezogen und wird ſchließlich zu einem guten, in Anbetracht der düſteren 
Schickſalsſtunde, in der fie ſpielt, faft zu hellem Ende geführt. 

Spannungsleſer mit hiſtoriſchen und ſozialen Intereſſen werden den Roman gerne und mit 
Gewinn leſen. Erwin Ackerknecht Stettin) 


Erich Otto Volkmann: Die roten Streifen. Roman eines Generalſtabsoffiziers. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938. 352 Seiten. Lw. 5. 80 

Erich Otto Volkmann, bekannt durch wertvolle kriegsgeſchichtliche Veröffentlichungen über den 
Weltkrieg, ſchildert in dieſem Roman Dienſt und Leben eines deutſchen Generalſtabsofftziers. Kurz 
vor der Jahrhundertwende tritt der Pfarrersſohn Erich Lindow als Fahnenjunker bei einem Infanterie · 
regiment ein. Mit großer Sachkenntnis und innerer Anteilnahme erzählt Volkmann von der Aus⸗ 


Buchberichte 135 


bildung, vom Dienft in Kompagnie und Regiment, von den Kameraden und von dem geſellſchaft⸗ 
lichen Leben der Offiziere im Vorkriegsdeutſchland. Lindow und fein Kamerad Trotha verdanken es 
ihrer Tüchtigkeit, daß ſie zur Kriegsakademie und danach zur Ausbildung für den Generalſtabs⸗ 
dienſt einberufen werden. Als Generalſtabsoffiziere rücken ſie ins Feld. Das iſt höchſte Ehre und 
Pflicht, aber auch ungeheure Anſpannung aller Fähigkeiten und entſagungsvolle Einordnung in den 
Dienſt eines Apparates, bei dem die Verantwortung für das Ganze ſich in einer bewunderungswürdi⸗ 
gen, aber beinahe anonymen Organiſation auf unzählige Gehilfen des höheren Führers verteilt. 
Lindow erlebt bei der Mobilmachung, bei den Kämpfen im Oſten und Weſten, beim Rückzug, was 
Generalſtabsdienſt heißt. Am härteſten trifft es ihn, als er bei einem kurzen Kommando zum Front⸗ 
dienſt in dem Augenblick, als ernſthafte Kämpfe ſich entwickeln, die ihm anvertraute Truppe ver⸗ 
laſſen und wieder zu ſeiner Dienſtſtelle im Diviſionsſtab zurückkehren muß. „Bis zu dieſer Stunde 
war er ſtolz auf feine Generalſtabslaufbahn geweſen. Jetzt fühlte er ſich durch fie faft entehrt. Was 
war das für ein Geſetz, das ſich hinwegzuſetzen wagte über das natürlichfte ſoldatiſche Empfinden!“ 
Aber auch das Glück der Führung erlebt er, als er bei der gemeinſamen Unternehmung von Heer 
und Flotte gegen Oeſel an entſcheidender Stelle mitwirken darf. 

Volkmann hat mit dieſem Werk die Leiſtungen der Generalſtabsoffiziere, die bisher im Kriegsroman 
noch nicht gewürdigt ſind, eindrucksvoll zur Geltung gebracht. Dennoch kann ſein Roman nicht 
eigentlich als Kriegsbuch angeſehen werden. Das private und geſellſchaftliche Leben wirkt breit und 
an vielen Stellen entſcheidend in die Schilderung der militäriſchen Vorgänge hinein. Volkmann hat 
mit gutem Blick charakteriſtiſche Erſcheinungen des geſellſchaftlichen Lebens der Vorkriegszeit ge⸗ 
zeichnet, und die perſönlichen Erlebniſſe Lindows entwickeln ſich glaubhaft aus den Zuſtänden und 
Lebensauffaſſungen der Zeit vor dem Kriege. Aber die Geſtaltung dieſes Bereiches trägt vielfach 
recht romanhafte Züge, und eine innere Durchdringung der beiden Erlebniswelten iſt nicht gelungen. 
So wirkt auch die Erzählung der weiteren Schickſale indows nach dem Weltkrieg bis zu feinem Wieder- 
eintritt in die neue Wehrmacht ſehr ſummariſch und erſcheint beinahe nur als Anhang zu den ent⸗ 
ſcheidenden Erlebniſſen im Weltkrieg. 

Die Bedeutung dieſes anſpruchslos erzählten Romans liegt in der Schilderung des entſagungs⸗ 
vollen, höchſte Anforderungen ſtellenden Generalſtabsdienſtes. Als ein ernſthafter Verſuch, dem 
Roman dieſen neuen Stoff zu gewinnen, wird dieſes Werk auch in den Volksbüchereien Beachtung 
finden. Ein Vergleich mit dem Roman von Foreſter „Der General“, der einen ähnlichen Stoff be⸗ 
handelt, zeigt, welche Überlegenheit der engliſche Roman mit feinem Vermögen zu Enappfter, innerlich 
diſtanzierter Charakteriſierung geſellſchaftlicher und privater Vorgänge auf dieſem Gebiet noch beſitzt. 

Hans Hofmann (Leipzig) 


Maria Grengg: Die Kindlmutter. Roman. Mit VBuchſchmuck der Verfaſſerin. Berlin: 
Bong 1938. 453 Seiten. Lw. 6.80 

Die Kindlmutter, fo wird eine kleine Porzellangruppe genannt, die die indiſche Göttin der Mütter: 
lichkeit darſtellt und auf der Kommode der Gutsherrin Chriſtiane ihren Platz hat. Kindlmutter, ſo 
nennen die Leute auch die ſchöne, gütige Chriſtiane ſelbſt, die ihr viertes Kind unterm Herzen trägt, 
als ein böſes Geſchick ihr den Gatten entreißt. Das Gut liegt an der Grenze, und hart muß um den 
Beſtand der deutſchen Güter in dieſen Landſtrichen gerungen werden. Die ſchwergeprüfte Frau 
vermag es, wie eine rechte Kindlmutter, auch im Leid noch Hilfe und Zuflucht für Viele zu ſein. 
Sie rettet ein mißhandeltes Kind, bewahrt die Magd vor Schande und Verbrechen und tröftet die 
Armen und Kummerbeladenen. Doch mit ihrem halberwachſenen Sohn hat ſie manche Sorge und 
Schwierigkeit. Der iſt zwar ein aufrechter und tüchtiger Burſch, aber einmal trotzt er mit der Mutter 
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um des kleinen ungeborenen Kindes willen, und fpäter darum, weil fie Wolfram, den jungen Lehrer 
der Kinder, heiratet. Schließlich aber geht alles gut aus. 

Das romantiſche Element ſpielt bei Maria Grengg eine ungewöhnlich große Rolle. Der kroatiſche 
Altknecht beſchwört die guten Feen ſeines Volksſtammes, die Zigeuner treiben ihr ſeltſames Weſen 
in der Gegend, fie brauen geheimnisvolle tod- oder lebenbringende Säfte, fie überfallen das Gut, 
töten den Gutsherrn auf der Jagd und ſtecken ſchließlich die Scheune an. Nicht genug, die Erinnerung 
an die entſetzlichen Mordzüge des bolſchewiſtiſchen Juden Samuely in den trüben Monaten nach 
dem Krieg wird wachgerufen, ja, der Türkeneinfall von einſt wird ſchauerlich heraufbeſchworen. 
Neben dieſen düſteren Zügen ſtehen die überfeinen und überlieblich geſehenen Geſtalten der Kinder 
Chriſtian und Liſelotte, ſteht Wolfram, der ſchöne und edle Sohn einer armen Arbeiterin. Da ſteht 
auch die Geſtalt der Chriſtiane ſelbſt, die von der Erzählerin wie auch von ihren Geſchöpfen immer 
wieder als das Urbild aller ſchönen, gütigen und wärmeſpendenden Mütter geprieſen wird. 

Maria Grengg erzählt mit einer Gefühlsinbrunſt, die manchmal rührend und ſchön erſcheint, 
manchmal aber auch eine innere Zucht und Konzentrierung ſchmerzlich vermiſſen läßt. Zu viel Effekte, 
zu viel Farben und allzu laute Töne gibt es da, ohne daß damit der Handlung vorwärts geholfen 
und der Geſamtbau des Werkes etwas vertieft würde. Da aber Maria Grengg trotz alledem eine 
wirkliche Erzählergabe eignet, die hinter ihren barocken Außerungen doch auch wieder echt und ur⸗ 
ſprünglich iſt, ſo kann man ihre Erzählungen auch nicht leichten Herzens beiſeite legen. Wo Unter⸗ 
haltungsliteratur in größerem Maß gebraucht wird, ſollte die phantaſievolle und überſchwengliche 
Oſterreicherin jedenfalls nicht überfehen werden. Margarete Kölle (Leipzig) 
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Bei der ſtädtiſchen Volksbücherei in Ratibor / Oberſchleſien ift 
die Stelle des 


Volksbibliothekars (Leiter) 


ab 1. 4. 39. neu zu beſetzen. — Bewerber müſſen eine abgeſchloſſene Fach⸗ 
ausbildung für den mittleren Bibliotheksdienſt beſitzen, über praktiſche 
Erfahrungen und eine gute Bücherkenntnis verfügen. 

Beſchaftigung im Angeſtelltenverhältnis, Vergütungsgruppe Vb der 
Tarifordnung A für Gefolgſchaftsmitglieder im öffentlichen Dienſt. 
Bewerbungen mit ausführlichem Lebenslauf, Zeugnisabſchriften über 
Bildungsgang und bisherige Tätigkeiten, Nachweis der deutſchblütigen 
Abſtammung und Lichtbild ſind umgehend an den Unterzeichneten zu richten. 


Der Oberbürgermeiſter 
der Stadt Ratibor / Oberſchleſien 


Bei der Bibliothek der Ordensburg Vogelſang / Eifel, einem 
Büchereiſyſtem im Aufbau, find ſofort oder zum 1. April 1939 


zwei Stellen für 
Bibliothekare 


des mittleren Dienſtes an wiſſenſchaftlichen Bibliotheken zu beſetzen. 

Außer dem Nachweis der Diplomprüfung iſt Erfahrung in allen 
Fragen des Katalogaufbaues und in den ſonſtigen Arbeiten an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliotheken (auch Stadtbüchereien) erwünſcht. Die Be⸗ 
werber müffen der NSDAP, oder einer ihrer Gliederungen angehören. 

Die Beſoldung erfolgt nach Vereinbarung. 

Bewerbungen mit Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabſchriften, 
lückenloſem Lebenslauf, unter Angabe der beſonders bevorzugten 
Wiſſensgebiete und Nachweis der ariſchen Abſtammung, ſind zu 
richten an die 


Kommandantur der Ordensburg Vogelſang 
Hauptperſonalſtelle Vogelſang / Eifel 


Bei der Stadtbücherei der Landeshauptſtadt Darmſtadt ift zum 
1. April 1939 


1 Stelle für Volksbibliothekarinnen 


mit abgeſchloſſener Fachausbildung (Diplomprüfung) zu beſetzen. 

Einſtellung erfolgt nach der Tarifordnung A für Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder im öffentlichen Dienſt (TO. A). Vergütung wird nach 
Vergütungsgruppe VIb gezahlt. 

Reiſe⸗ und Umzugskoſten werden ebenfalls im Rahmen der Tarif⸗ 
ordnung A gezahlt. 

Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, Zeugnisabſchrif⸗ 
ten und Lichtbild ſind zu richten an die 


Stadtbücherei der Stadt Darmftadt 


Für die Hauptſtelle der Städtiſchen Volksbüchereien in Danzig wird 
zum 1. 4. 1939 ein (e) 


Volksbibliothe klar (in) 


geſucht. Bedingung: Diplom⸗Examen für den Dienſt an volkstüm⸗ 
lichen Büchereien. — Vergütung: Vergütungsgruppe IVo der ge⸗ 
meinſamen Dienſtordnung für die Angeſtellten bei den ſtaatlichen 
und ſtädtiſchen Verwaltungen der Freien Stadt Danzig (Vergü⸗ 
tungsgruppe IVb der neuen Preußiſchen Beſoldungsordnung). 

Bewerbungen ſind einzureichen unter Beifügung von Zeugniſſen, 
Lebenslauf, Lichtbild und Nachweis der ariſchen Abſtammung an den 


Senat der Freien Stadt Danzig 
Abteilung für Volksbildung, Wiſſenſchaft, Kunſt und Kirchenweſen 
Danzig, Rathaus, Langgaſſe. 


E 


Es iſt ſchon ſtolzer, daß wir 
Adee heute entſchloſſen unſere 
Probleme ſelbſt löfen und uns 
auch ſelbſt helfen. a 
2. 6 Adolf Hitler. 


Bei der Eröffnungsfeier des WED. 1938/39. 
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ie grüßte Gefahr 
droht der berufstätigen Frau im Angeſtellten verhältnis durch vorzeitige Berufsunfähigkeit. 
Deshalb ſichert ſie ſich als unſer Mitglied 
Bei Berufsunfähigkeit oder im Alter 20 bis 200 RM. Monatsrente, 


im Nichterlebensfall 100 bis 300 RM. Sterbegeld, 
bei Verheiratung Rückzahlung der Beiträge mit Zuſchlag 


Renten-Versicherungskasse für weibliche Angestellte V. V. a. G., Berlin W353 
Lützowufer 18 


Für die Werkbücherei eines weſtfäliſchen Hüttenwerkes wird 
zum baldigen Antritt eine jüngere 


Volks⸗Bibliothekarin 


als Mitarbeiterin geſucht. — Bewerberinnen mit ſtaatlicher 

Abſchlußprüfung, auch ſolche, die Oſtern 1939 die Diplom: 

Prüfung abzulegen gedenken, wollen Geſuche mit handgeſchrie— 

benem Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabſchriften 

unter Angabe von Gehaltsanſprüchen einreichen unter D. O. 
12180 an die Ala Anzeigen A. G., Eſſen 


Reichsſtelle ſucht zum ı. April 


Jungbibliothekar 


allgemeinintereſſiert, beweglich, propagandiſtiſch befähigt, 
Zugehörigkeit zur HJ erwünſcht. Beſoldung VI b. Be⸗ 
werbungen mit Unterlagen über bisher. politiſche Be⸗ 
tätigung uſw. ſofort unter A3 an die Schriftleitung. 


Bei der Städtiſchen Volksbücherei in Glogau iſt am 1. Juli 1939 


die Stelle eines 
Bibliothekars (in) 


zu beſetzen. Bewerber (innen) müſſen die Diplomprüfung für den Dienſt 
an Volksbüchereien abgelegt haben. Die Vergütung erfolgt nach der Ta⸗ 
rifordnung A für Gefolgſchaftsmitglieder im öffentlichen Dienſt, Ver⸗ 
gütungsgruppe VI b. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, 
Lichtbild und Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind innerhalb eines 


Monats zu richten an den 
Oberbürgermeiſter der Stadt Glogau 


Die Staatliche Volksbüchereiſtelle in Mecklenburg ſucht 
zu möglichſt baldigem Antritt einen 


Volksbibliothekar (in) 


mit Diplomprüfung, praktiſcher Erfahrung und Befähigung zu 
ſelbſtändiger Arbeit. 

Vergütung je nach Leiſtung nach TO. A. VIb oder Vb. Mel- 
dungen mit den nötigen Unterlagen find zu richten an die 


Staatliche Volksbüchereiſtelle in Mecklenburg 
Schwerin (Meckl.), Königſtr. 19 


Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das volksbüchereiweſen 


Jahrgang 6 1939 Heft 3 


Die Durchdringung der Großſtadt durch die Bücherei 


Eine Unterſuchung 
Von Dr. Walter Hoyer 


Die geiſtige Aufrüſtung, in welcher das deutſche Volk ſichtbar begriffen iſt, kann an 
Bedeutung nicht geringer eingeſchätzt werden als die militäriſche. Dieſe dient dem Schutz 
unſeres Lebensraumes, jene der machtvollen Entfaltung der geiftigen und feelifchen 
Kräfte, die der Eigenart und Größe unſeres Volkes entfprechen. Die eine Wehr verſtärkt 
die Kraft der anderen, und die eine ohne den Rückhalt der anderen — lehrt uns der 
Führer — iſt ſtets in ihrem Beſtand gefährdet. 

Die Funktion der Volks- oder Gemeindebücherei bei der geiſtigen Wehrhaftmachung 
wird mit Recht als die eines Arſenals bezeichnet, das, in der Geſtalt der Bücher, die 
Mittel der weltanſchaulichen und kulturellen Stärkung und Sicherung bereit hält. Daß 
dieſe Mittel gut und zuverläſ fig ſeien und daß fie unabläſſig vermehrt werden möchten, 
iſt eine ſelbſtverſtändliche Forderung nationalſozialiſtiſcher Kulturpolitik. Darauf grün⸗ 
det ſich alle Arbeit am Beſtandsaufbau der Büchereien. Wir ſetzen ſie im folgenden als 
gegeben voraus. 

Aber die Anſammlung der beſten Waffen iſt noch keine Wehr. Sie nützt nichts, wenn 
nicht die Wehrfähigen vorhanden ſind, die ſich in ihnen üben. Von dieſer Frage ſoll hier 
geſprochen werden: von der Frage der — freiwilligen — Rekrutierung der Leſer für die 
Bücherei. Wieviel Menſchen bildet ſie mit dem Buche aus? Und wieviel müßte ſie min⸗ 
deſtens erfaſſen, um eine genügende Wehrkraft zu erreichen? Denn nicht nur die Quali⸗ 
tät, ſondern mit dieſer zugleich die Intenfität der Leiſtung iſt von der deutſchen Bücherei 
zu fordern, wenn ſie ihre Aufgabe erfüllen ſoll. 


Mit den allgemein erhobenen Ausleihe und Leſerzahlen läßt ſich die Frage nicht bes 
friedigend beantworten. Verhältnismäßig einfach zu überſchauen ſind noch die Ver⸗ 
hältniſſe auf dem Dorfe und in den Kleinſtädten. Schriewer hat in ſeiner Schrift „Das 
ländliche Büchereiweſen“ (Jena 1937) ſehr wertvolle Angaben in Richtung unſerer 
Frageſtellung gemacht, ohne daß er ſie im beſonderen unterſuchen und beantworten 
wollte. Auch auf ſeine Aufſtellung von Leiſtungsgruppen der Büchereien in Orten bis 
zu 20000 Einwohnern (Franz Schriewer: Das Büchereiweſen einer Landſchaft. Frank⸗ 
furt⸗Oder 1938) ſei hingewieſen. 
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In den größeren Städten und zumal in den Großſtädten, wo die Bücherei neben kon⸗ 
kurrierenden Einrichtungen ſteht, wo alle Verhältniſſe weniger überſichtlich ſind und 
eine Reihe von Störungsfaktoren auftreten, die die kleine Gemeinde nicht kennt, iſt eine 
Antwort aber ſehr viel ſchwerer zu finden. Zwar pflegt man ſchon ſeit langem die Lei⸗ 
ſtung der Bücherei in dem Prozentverhältnis ihrer Leſer zur Geſamtbevölkerung anzu⸗ 
geben, doch reicht dieſe Zahl nur zur allgemeinen groben Abſchätzung aus. Anger⸗ 
mann hat im Jahre 1935 auf dem Volksbüchereitag in Frankfurt am Main unter dem 
Thema „Betriebswirtſchaftliche Grundzahlen der Groß-Volksbücherei“ (als Manu⸗ 
ſkript vervielfältigt) eine Reihe von Richtzahlen aus der praktiſchen Erfahrung heraus 
mitgeteilt, mit denen ſich bisher noch am beſten arbeiten ließ und die eine bedingte 
Auskunft über unſer Thema geben konnten. 

Ein praktiſcher Auftrag gab den Anlaß, unſere noch immer auf eine völlige Klärung 
wartende Frage wiſſenſchaftlich von Grund auf zu beantworten. Das Kulturamt der Stadt 
Leipzig verlangte Vorſchläge zum Ausbau des Büchereiweſens beſonders in den Vor⸗ 
orten. Größe, Beanſpruchung und Rentabilität der geplanten Zweigbüchereien konnte 
aber nicht beſtimmt werden, bevor noch nicht unterſucht war, in welchem Maße denn die 
vorhandenen Städtiſchen Bücherhallen ſelbſt die Leipziger Bevölkerung in den verſchie⸗ 
denen Stadtteilen bis jetzt erfaſſen. Denn erſt wenn die Grenzen der Wirkſamkeit der 
alten Büchereien gefunden waren, konnte der zweckmäßigſte und auch wirtſchaftlich 
günſtigſte Standpunkt der neuen Büchereien angegeben und die zu erwartende Leſerſchaft 

ſowie der Koſtenaufwand errechnet werden. 

Von der Bedeutung der Aufgabe ſehr bald überzeugt, ſah ſich der Verfaſſer genötigt, 
ſie zu einer Geſamterörterung der Frage nach der „Rekrutierung“ und nach der bei ihr zu 
fordernden Norm am realen Leipziger Beiſpiel auszuweiten. Dabei konnte er in gewiſſer 
Weiſe an die entſprechenden Betrachtungen anſchließen, die Walter Hofmann in ſeiner 
ganz vorzüglichen, freilich rein theoretiſchen Studie „Zentraliſation und Dezentrali⸗ 
ſation im großſtädtiſchen Volksbüchereiweſen. I. Teil: Die Aufſtellung der Beſtände“ 
(Leipzig 1935. Vervielfältigung im Inſtitut für Lefer- und Schrifttumskunde) anſtellt. 

Die folgende Unterſuchung, begonnen Ende 1937, wurde in der ſtatiſtiſchen Abteilung 
des Inſtituts für Leſer⸗ und Schrifttumskunde durchgeführt und vom Verfaſſer am 

25. September 1938 auf dem Deutſchen Volksbüchereitag zu Leipzig vorgetragen. Bei 
der techniſchen und rechneriſchen Bearbeitung war ihm Herr F. Grohmann eine ganz 
vorzügliche Hilfe. Dem Leipziger Amt für Wirtſchaft und Statiſtik muß für die Über⸗ 
laſſung von ſtatiſtiſchem Material beſtens gedankt werden. 


I. 
Der geſetzmäßige Einfluß des Weges zur Bücherei 
auf die Erfaſſung der Bevölkerung 


Die Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig ſind bekannt genug und in früheren Schriften 
(Die Städtiſchen Bücherhallen zu Leipzig. Leipzig 1914, Walter Hofmann, Die Lektüre 
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der Frau. Leipzig 1931) befchrieben worden, fo daß nur an die beſonderen Tatſachen ers 
innert zu werden braucht, die auf die Unterſuchung von Einfluß ſein können und durch 
welche die Leipziger Büchereien vielleicht von denen anderer Städte abweichen. Dem 
Aufbau liegt der Plan Walter Hofmanns zugrunde, daß jedes der vier charakteriſtiſchen 
Wohnviertel Leipzigs mit einer Hauptbücherei verſehen ſein müſſe. In der Stadtmitte, 
die als Geſchäftszentrum ſchwächer beſiedelt iſt, beſteht keine Bücherei. An die Ergän⸗ 
zung durch Zweigbüchereien in den Vororten war von Anfang an gedacht. Bis jetzt kam 
jedoch nur die einzige Vorortbücherei Leutzſch, und zwar durch Eingemeindung hinzu. Wie 
faſt alle deutſchen Volksbüchereien ſind auch die Leipziger Bücherhallen vorwiegend Aus⸗ 
leihbüchereien, wiewohl jede Hauptbücherei auch einen oder mehrere Leſeſäle beſitzt. Die 
Leſerſchaft ſetzt ſich aus allen Schichten der Bevölkerung in günſtigem Verhältnis zu⸗ 
ſammen. Die Angehörigen der höheren und niederen, der wirtſchaftlich ſtärkeren und 
ſchwächeren Berufsgruppen ſind faſt in gleicher Zahl vertreten. Leihberechtigung beſitzen 
alle Einwohner vom vollendeten 14. Lebensjahr an. Die einmalige Anmeldegebühr für 
unbegrenzte Benutzung beträgt 30 Pfennige. Verliehen werden auf einmal für gewöhn⸗ 
lich nur zwei Bände, wovon nicht mehr als einer aus der ſchönen Literatur ſein darf. 
Die gewährte Leihfriſt von vier Wochen vermindert gegenüber Büchereien mit kürzerer 
Leihfriſt die Ausleihzahlen, ebenſo wie die verhältnismäßig hohe Leihgebühr von 
10 Pfennigen für den Band die Zahl der Benutzer niedriger hält, als ſie bei geringerer 
Gebühr ſein würde. Bei Jugendlichen und Rentnern ermäßigen ſich die Gebühren. Die 
teilweiſe koſtenloſe Ausleihe an Erwerbsloſe ſpielt eine geringe Rolle. 


Die Leiſtungszahlen der zu unterſuchenden Bücherei 


Im Jahre 1937, auf das ſich die ganze folgende Unterſuchung bezieht, wurden die 
Städtiſchen Bücherhallen von 20711 Leſern benutzt. An dieſe wurden insgeſamt 252312 
Bände ausgegeben. Dieſe Zahlen bleiben ſeit 1934 faſt gleich. Daß an Leſeſaalbeſuchen 
im Jahre 1937 insgeſamt 50 300 gezählt wurden, ſei zur Vervollſtändigung des tatſäch⸗ 
lichen Leiſtungsbildes hier nur erwähnt. Das entſprechende Erhebungsmaterial läßt 
ſich für unſere Aufgabe nicht auswerten und bleibt deshalb bei der Unterſuchung ganz 
außer Betracht. Übrigens ſtehen mit den genannten Zahlen die Büͤcherhallen über allen 
anderen Leipziger Bibliotheken. 

1 a die Leſerſchaft auf die einzelnen Bücherhallen verteilt, zeigt die folgende 
berſicht. 


Tafel I 
Halle I Halle II Halle III Halle IV Halle I-IV Leutzſch 
— — . — —— 2 ̃ĩ—2—.t . — — 
4877 4763 5055 4839 19534 806 


Verteilung der Leſerſchaft auf die einzelnen Hallen 
(in abſoluten Zahlen) 
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Die Tafel führt allein die im Leipziger Stadtgebiet wohnende Leſerſchaft auf. Es wohnen 
außerdem 371 Leſer in den benachbarten Gemeinden und gehen nur ihrer Berufsarbeit 
in Leipzig nach. Bei unſerer Unterſuchung muß dieſe Gruppe ſelbſtverſtändlich aus⸗ 
ſcheiden, ſo daß auch im folgenden nur mit der in Leipzig ſelbſt anſäſſigen Leſerſchaft 
gerechnet wird. 

Die Überſicht läßt nicht mehr erkennen, als daß die Leſerſchaft ſich ziemlich gleichmäßig 
auf die vier Haupthallen verteilt, während die Zweigbücherei Leutzſch im Vergleich zu 
einer Hauptbücherei nur etwa ein Sechſtel an Leſern aufzuweiſen hat. Ein Rückſchluß 
darauf, ob und in welchem Maße die Büchereien in die Wohnbezirke einwirken, kann 
nicht gezogen werden. 

Wenn wir das erfahren wollen, muß vielmehr ein Faktor in Rechnung geſtellt werden, 
deſſen entſcheidender Einfluß auf die Benutzung der Großſtadtbüchereien längſt erkannt, 
aber noch nicht geſetzmäßig erforfcht iſt und darum bisher nur ungenau berückſichtigt 
werden konnte: der Weg zur Bücherei. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß ein Menſch ſich 
leichter entſchließt, die Bücherei zu beſuchen, wenn ſie von ſeiner Wohnung aus in weni⸗ 
gen Minuten und ohne beſonderen Zeit und Geldaufwand zu erreichen iſt. Und es iſt 
ebenſo klar, daß ein Menſch, der über eine halbe Stunde von der Bücherei entfernt 
wohnt und alſo zu einem Beſuch im ganzen mindeſtens eine Stunde und dazu unter 
umſtänden noch Fahrtkoſten aufwenden müßte, nur dann zur Bücherei kommt, wenn 
ihn ein ganz außergewöhnliches Verlangen treibt oder wenn er tatſächlich über die nötige 
Zeit und die nötigen Mittel verfügt. Der Einfluß des Weges alſo auf die Benutzung der 
Bücherei durch die Einwohner muß zunächft einmal ſyſtematiſch unterfucht werden. 


Die Reichweite der Bücherei 


Man kann die Frage auch vom Standpunkt der Bücherei aus ſtellen. Dann lautet ſie: 
Bis auf welche Entfernungen vermag eine Bücherei zu wirken? Wie groß iſt der Umkreis, 
in dem von ihr die Bevölkerung noch angefprochen wird? Wir bezeichnen bei dieſer Frage⸗ 
ſtellung die Entfernung von der Bücherei bis zu den Wohnungen der Leſer, die ſie er⸗ 
faßt, am beſten als ihre Reichweite und denken dabei an einen Vergleich mit dem Schall 
oder mit dem Rundfunk, die auch eine beſtimmte Reichweite haben, bis zu welcher ſie 
noch deutlich vernehmbar ſind. Es darf freilich nicht erwartet werden, daß die Er⸗ 
faſſung von Leſern bei einer beſtimmten Grenze völlig aufhört, daß die Bücherei dann 
gleichſam überhaupt von niemandem mehr gehört wird. Denn wie ſchon geſagt wurde, der 
einzelne Leſer, der außergewöhnlich ſtark am Buch intereffiert ift, nimmt unter Umſtän⸗ 
den jede beliebige Entfernung in Kauf. Das beweiſt ja auch bereits die Tatſache, daß 
faſt 400 Leſer, die ganz außerhalb des Stadtgebietes wohnen, die Städtiſchen Bücher⸗ 
hallen benützen. Wenn auch der Beruf dieſe Menſchen nach Leipzig führt, ſo haben ſie 
ihre Arbeitsſtätte keineswegs immer in der Nähe einer Bücherhalle. 

Wohl aber iſt zu erwarten, daß die Einwohnerſchaft eine um ſo geringere Zahl von 
Leſern ſtellt, je weiter ſie von der Bücherei entfernt wohnt, oder mit unſerem phyſikali⸗ 
ſchen Vergleich ausgedrückt: daß mit der ſteigenden Entfernung die Intenſität ſinkt. 
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Hat eine Straße von 100 Einwohnern 10 Leſer, fo ift fie ſelbſtverſtändlich ſtärker vom 
Einfluß der Bücherei durchdrungen, als wenn ſie nur einen Leſer ſtellt. Wir bezeichnen 
das Wechſelverhältnis zwiſchen Einwohnerzahl und Leſerzahl darum künftig als Durch⸗ 
dringung und drücken den Grad der Durchdringung durch den Prozentanteil der Leſer an 
der Bevölkerung aus. Nach dieſer Betrachtung ſehen wir uns aber auch genötigt, den 
Begriff der Reichweite vorläufig beiſeite zu laſſen und zunächſt einmal exakt feſtzuſtellen, 
ob tatſächlich ein geſetzmäßiges Verhältnis zwiſchen Weg zur Bücherei und Durchdrin⸗ 
gung vorliegt. 


Das Büchereifeld 


Bevor die Unterſuchung in den einzelnen Hallen beginnen kann, müſſen noch einige 
Vorausſetzungen geklärt werden. Leipzig hat vier Haupthallen und eine Zweigbücherei. 
Wir haben alſo Weg und Durchdringung in fünf Einheiten zu betrachten, die in gewiſſer 
Weiſe fünf verſchiedenen Gemeinden entſprechen. Es macht ſich darum auch nötig, dieſe 
Einheiten räumlich und in bezug auf die Einwohnerzahl gegeneinander abzugrenzen. Das 
Gebiet, das von einer Bücherei eigentlich vollſtändig betreut werden müßte, bezeichnen wir 
als ihr Büchereifeld. Die Standorte der einzelnen Büchereien und die Abgrenzung der 
Büchereifelder ſtellt die folgende Planſkizze dar. 


Tafel 2 


Die Abgrenzung der Büchereifelder 
Bebaute Fläche des Stadtgebietes 
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Die Grenze ließ ſich ganz natürlich dort ziehen, wo zwiſchen die Stadtviertel des 
Nordens, Oſtens, Südens und Weſtens ſich je ein breiter unbewohnter Geländeteil ein⸗ 
ſchiebt. Allein in der inneren Stadt und inneren Weſtvorſtadt ergaben ſich Schwierig⸗ 
keiten, weil von hier aus der Weg nach mehreren Büchereien faſt gleich weit iſt. Eine 
praktiſche Löſung fand ſich aber, ſobald die Verkehrslage zu den einzelnen Büchereien 
mit berückſichtigt wurde. Gleichwohl überſchneidet ſich der Einfluß der vier Haupthallen 
in dieſem Stadtgebiet, ſo daß Leſer des einen Büchereifeldes öfters eine andere Halle 
benutzen. Doch halten ſich dieſe Fälle, auf die wir ſpäter zurückkommen, in den für die 
Unterſuchung nötigen Grenzen. 


Die vier Wegzonen 


Schlägt man auf dem Stadtplan um eine Bücherei in regelmäßigen Abſtänden kon⸗ 
zentriſche Kreiſe, ſo entſtehen Kreiszonen, deren Bevölkerung ungefähr gleich weit von 
der Bücherei entfernt wohnt. Der Weg, den die Leſer von einer Zone aus bei der Be⸗ 


Tafel 3 


Die Wegzonen 


— 


35 8333 
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nutzung der Bücherei zurücklegen, ift — ſchematiſch betrachtet und wenn keine beſon⸗ 
deren Hinderniſſe wie Bahndämme, Waſſerläufe ohne Übergang u. ä. vorhanden find — 
gleich lang. Wir ſprechen deshalb von Wegzonen. Es wäre vorteilhaft, ſehr viele eng 
aufeinanderfolgende Wegzonen zu bilden, alſo mit Wegunterſchieden von etwa 100 m 
zu operieren. Doch ſtellen ſich hier die größten Schwierigkeiten ein, denn die Zahl der 
Leſer und vor allem der Einwohner in ſo kleinen Bezirken kann nur mit einem ganz un⸗ 
geheuren Arbeitsaufwand feſtgeſtellt werden. Wir müſſen uns deshalb mit einer gröbe⸗ 
ren Arbeitsgrundlage begnügen. Doch plant das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttums⸗ 
kunde wenigſtens eine der Leipziger Bücherhallen nach der nächſten Volkszählung noch 
einmal mit jener erwünſchten engmaſchigen Methode zu unterſuchen. In Tafel 3 
werden nur Wegzonen mit je einem Radius von 500 m, 1000 m und 1500 m rings um die 
Büchereien gebildet. Als 4. Zone gilt die weiter entfernte Wohnfläche. 

Der Weg beträgt, wenn man die unvermeidlichen kleinen Umwege mitrechnet, in der 
erſten Zone etwa bis zu 7 Minuten, in der zweiten 8-13 Minuten, in der dritten 14-20 
Minuten und in der vierten über 20 Minuten. Bezirke, in denen ſich die Wegzonen ver⸗ 
ſchiedener Büchereien überſchneiden, rechnen ſelbſtverſtändlich zu dem Büchereifelde, 
in dem fie liegen, auch dann, wenn die abſolute Entfernung von der Überſchneidung bis 
zur fremden Bücherei geringer ſein ſollte. Wir erwähnten ſchon, daß dieſe Entſchei⸗ 
dung durch die Verkehrslage gerechtfertigt iſt. Nur zwiſchen Halle IV und der Vorort⸗ 
bücherei Leutzſch liegt eine ſehr ſtarke und durch die Verkehrslage zunächſt nicht zu klä⸗ 
rende Uberſchneidung vor. Das Büchereifeld von Leutzſch konnte darum auch erſt nach 
einer Unterſuchung über das Verhalten der Leſer in den Überfchneidungsflächen beſtimmt 
werden, worüber noch zu berichten iſt. Es wurde zugunſten der IV. Halle ſo abgegrenzt, 
wie Tafel 2 zeigt. 

In den einzelnen Zonen kann nunmehr die Anzahl der Leſer feſtgeſtellt werden. Des 
eee Vergleiches wegen erfolgen die Angaben nicht in abfoluten, ſondern in Prozent⸗ 
zahlen. 


Tafel 4 

a Halle I Halle II Halle III Halle IV H. I IVzuſ. Zweigb. L. 
1. Zone 19,99% 33,38% 11,81% 19,38% 20,99% 51,74% 
2. Zone 27,7% 27,0% 20,26% 24,84% 24,0% 37,72% 

3. one 19,52% 14,1% 32,78% 24,7% 23,08% 

4 Zone 33,22% 25,09% 35,5% 30,81% 37,14% 


Verteilung der Leſerſchaft auf die Wegzonen 
100% = Leſerſchaft einer Halle 


10,54% 


Wir machen einige erſtaunliche Feſtſtellungen. Die Verteilung der Leſer iſt in den ein⸗ 
zelnen Zonen der Hallen zwar ungleich; im Durchſchnitt aber fällt der Leſeranteil in 
allen Zonen ziemlich gleich aus, wenn er auch bis zur 4. Zone allmählich anſteigt. Das 


Be 
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iſt um fo beachtenswerter, als die Grundfläche der erſten drei Zonen geometriſch betrachtet 
ſich wie 1:3: 5 verhält, während die 4. Zone auf jeden Fall noch bedeutend größer iſt. 
Die entſprechende Leſerzunahme bleibt alſo aus. Eine Erklärung ergibt ſich ſofort, wenn 
wir auf dem Stadtplan feſtſtellen, daß die Zonen durchaus nicht vollſtändig beſiedelt 
ſind, ſondern daß zumeiſt nur die erſten Zonen reine Wohnbezirke umfaſſen. Die Wohn⸗ 
flächen der 2., 3., und 4. Wegzonen ſind alſo viel kleiner als ihre Geſamtfläche. Dabei 
liegen die Verhältniſſe in den einzelnen Hallen ſehr unterſchiedlich. Die II. Bücherhalle 
z. B. weiſt in der 1. Zone ein Drittel ihrer geſamten Leſer auf, die III. Halle dagegen 
knapp 12%. Als ein Sonderfall erſcheint hier ſchon die Vorortbücherei Leutzſch, deren 
Geſamtleſerſchaft ſich hauptſächlich auf die erſten beiden Zonen verteilt. Da es in der 
4. Zone von Leutzſch keine Leſer gibt, ſpielt hier die 3. Zone ſchon die gleiche Rolle, die 
bei den Haupthallen die 4. Zone hat. Das iſt bei den ſpäteren Darſtellungen zu beachten. 

Bedenken wir nun noch, daß die bebauten Stadtteile ſelbſt ſehr ungleich dicht beſiedelt 
ſein können (Werkanlagen z. B. ſind überhaupt unbewohnt), ſo ſehen wir uns genötigt, 
einmal zum Vergleiche die Verteilung der Geſamtbevölkerung auf dieſelben Zonen 
heranzuziehen. 


Tafel 5 
Halle I Halle II Halle III Halle IV H. I-IVzuſ. Zweigb. L. 
* 1. Zone 10,08% 18,93% 5,38% 12,37% 11,20% 50,87% 


2. Zone 22,81% 25,93% 15,86% 19,91% 21,14% 48,29% 
3. Zone 23,37% 21,39% 28,53% 24,53% 24,46% 0,84% 
4. Zone 43,74% 33,75% J50,3% 43,9% 43,20% e 


Verteilung der Geſamtbevölkerung auf die Wegzonen 
100% = Einwohnerfchaft im Büchereifeld einer Halle 


Die Verhältniſſe der Zonen zueinander liegen hier bedeutend anders. In der erſten 
Wegzone aller Hallen befindet ſich der weitaus geringſte Teil der im Büchereifeld woh⸗ 
nenden Menſchen, im Durchſchnitt wenig mehr als ein Zehntel, in Halle III faſt nur ein 
Zwanzigſtel. In den folgenden Zonen aber ſteigt das Verhältnis fortlaufend ſehr ſtark. 
Eine einzige Ausnahme macht die 3. Zone der II. Halle. Die Erklärung liegt darin, daß 
dieſe Zone vor allen anderen den größten Teil unbebauten Geländes umfaßt. Schließ⸗ 
lich ergibt ſich, daß in der 4. Zone, alſo in der größten Entfernung von den Büchereien, 
über 42% der Leipziger Bevölkerung, das ſind nicht weniger als rund 290000 Ein⸗ 
wohner, wohnen. Die Vorortbücherei Leutzſch ſtellt ſich wiederum als Sonderfall dar. 
Faſt ihre geſamte Einwohnerſchaft wohnt zu beinahe gleichen Teilen in der 1. und 2. Zone. 


Der Leſerſatz der Geſamtbevölkerung 


Setzen wir nunmehr die Leſerzahlen der Wegzonen zu den entſprechenden Bevölke⸗ 
rungszahlen in Beziehung, fo ergibt fich die folgende Überficht. 
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Tafel 6 
Halle I Halle II Halle III Halle IV H. IIVzuſ. Zweigb. L. 
1. Zone 4,09% 6,36% 6,93% 04% 5,39% 4,71% 


2. Zone 2,47% 3,76% 4,03% 4,01% 3 3 38% 3,62% 
3. Zone 73% 2,4% 3,63% 327% 2% % 58,620 
4. Zone 1,57% 2,69% 2,22% 2,30% 2,08% 2 


Der Leſerſatz innerhalb der Wegzonen 
(errechnet von der Geſamtbevölkerung) 
100% = Einwohnerzahl in jeder Zone einer Halle 


Die Prozentzahlen geben jetzt an, welchen Anteil die Bevölkerung in jeder hen 
Zone als Leſerſchaft ſtellt. In der 2. Zone der Halle II wohnen z. B. 34267 Menfchen, 
wovon 1287 Leſer der Bücherei find. Wir ſetzen dieſen Anteil als 3,76% ein und be⸗ 
zeichnen ihn als Leſerſatz. Am Leſerſatz können wir alſo den Grad ableſen, in welchem 
die Bevölkerung einer Zone von der Bücherei erfaßt wird. Er iſt folglich als die Maf- 
zahl der Durchdringung anzuſehen. 

An unſerer Überficht fällt zunächſt die Unterſchiedlichkeit der Verhältniſſe in den ein⸗ 
zelnen Hallen auf. Halle III weiſt in den erſten drei Zonen die ſtärkſten Leſerſätze auf, 


Halle II ſteht ihr in der 1. Zone, Halle IV in der 2. und 3. Zone nicht viel nach. Eine 


exakt nachweisbare Erklärung hierfür läßt ſich nicht geben. Es iſt nur zu vermuten, daß 
außer den mehr oder weniger günſtigen Wegverbindungen aus den Zonen zur Bücherei 
auch die Zuſammenſetzung der Bevölkerung nach Beruf und Vorbildung einen gewiſſen 
Einfluß hat. Die durchweg niedrigeren Sätze der Halle I find zweifellos dadurch beein⸗ 
flußt, daß fie keine ſehr günſtige Verkehrslage hat und die älteften Einrichtungen beſitzt. 
Für unſere Frage nach der ausreichenden Durchdringung der Bevölkerung iſt es darum 
beffer, die durch äußere Beeinträchtigungen herabgedrückten Ergebniſſe in Halle I aus: 
zuſchalten und nur mit normalen Vorausſetzungen zu rechnen. Solche haben wir, wenn 
wir den Durchſchnittsſatz der Hallen II, III und IV nehmen. 


Tafel 7 
e 5,98% 
rr REEL EN 3,92% 
ccc 3,21% 
ccc 2,35% 


Durchſchnittsleſerſatz der Hallen II, III und IV 
(errechnet von der Geſamtbevölkerung) 
100% Einwohnerzahl jeder Zone 


Wir finden hier unſere Annahme eines gewiſſen geſetzmäßigen Verhältniſſes zwiſchen 
Entfernung und Durchdringung beſtätigt. Der Leſerſatz fällt von Zone zu Zone deutlich 
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ab, und zwar am heftigſten von der 1. zur 2. Zone, nämlich um ein volles Drittel, am 
geringſten von der 2. zur 3. Zone, nämlich noch nicht einmal um ein Fünftel. 


Die Querläufer 


Auffallen aber muß der geringe Unterſchied der Leſerſätze in der 3. und 4. Zone. Wir 
machen ſogar die noch merkwürdigere Feſtſtellung, daß die Halle II in der 4. Zone einen 
höheren Leſerſatz hat als in ihrer 3. Zone (vgl. Tafel 6). Und der Leſerſatz in der 3. (4.) 
Leutzſcher Zone ift mit 58,6% überhaupt ungeheuer hoch. Unſere Annahme, daß der län⸗ 
gere Weg die Durchdringung vermindert, wird dadurch wenigſtens teilweiſe wieder um⸗ 
geſtoßen. Indeſſen müſſen wir hier unſere Aufſtellung berichtigen. 

Bisher wurden alle Leſer einer Bücherei, die außerhalb ihrer 3. Zone wohnen, als 
Leſer ihrer 4. Zone angeſehen. Sie wurden alſo auch zur Bevölkerung derſelben Zone ins 
Verhältnis geſetzt. Es ſtellt ſich aber heraus, daß jede Halle eine Anzahl Leſer hat, die 
überhaupt nicht aus dem Büchereifeld dieſer Halle herkommen, ſondern in anderen 
Büchereifeldern, bisweilen ſogar in einer nahen Zone einer anderen Halle wohnen. Es 
ſind das Leſer, die wahrſcheinlich auf dem Weg zu ihrer Arbeitsſtelle oder durch andere 
beſondere Umſtände regelmäßig in die Nähe der benutzten Bücherhalle geführt werden. 
Wir bezeichnen ſie jetzt als Querläufer. 


Tafel 8 
Halle I Halle II Halle III Halle IV H. LIV Leutzſch 
290 413 327 283 ² 1313 84 


Verteilung der Querläufer auf die einzelnen Hallen 
(in abſoluten Zahlen) 


Sie ſtellen einen immer noch beachtlichen Teil, nämlich 569% der Gefamtlejerfchaft 
der einzelnen Hallen, in Leutzſch aber faſt alle Leſer der 3. Zone. Wenn man aber tat⸗ 
ſächlich den rein geſetzmäßigen Einfluß des Weges feſtſtellen will, der von der 4. Zone 
aus zu einer Bücherei führt, ſo muß man die Querläufer aus fremden Büchereifeldern 
aus dem Spiele laſſen. Dann ergeben ſich für die 4. Wegzone die folgenden berichtigten 
Leſerſätze. Sie ſind in Tafel 5, 6 und 7 einzufügen. 


Tafel 9 
Halle 1 Halle II Halle III Halle IV H. IIV H. II-IV Lenutzſch 
4. Zone 1,29% 1,76% 1,80% 1,86% 1,63% 1,81% 0,69% 


Der Leſerſatz der 4. Wegzone ohne Querläufer 
(errechnet von der Geſamtbevölkerung) 
100% = Bevölkerung der 4. Zone in jeder Halle 
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Die Sätze der 4. Zone liegen jetzt bedeutend unter den vorhin errechneten Sätzen. 
Gerade in der Bücherhalle II, deren Leſerſatz in der 4. Zone bisher ſo hoch erſchien, ſinkt 
er ohne Querläufer um ein volles Drittel. Und nun wird klar, daß der wahre Leſerſatz 
in der 3. (4.) Zone von Leutzſch tatſächlich der niedrigſte überhaupt iſt. Die verhältnis⸗ 
mäßig große Zahl der Querläufer erklärt ſich hier aus der ſchon erwähnten und noch 
weiter zu erörternden Abgrenzung des Büchereifeldes. Vorläufig ſei nur feſtgeſtellt, 
daß die Hälfte der Leutzſcher Querläufer bereits aus der Überſchneidung B (vgl. Tafel 19) 
ſtammt, die der Entfernung nach in die 2. Leutzſcher Zone gehören würde. 

Damit iſt die Frage nach dem geſetzmäßigen Einfluß des Weges auf die Benutzung 
der Bücherei beantwortet. Der Leſerſatz (Maßzahl der Durchdringung in jeder Zone) 
ſinkt in einer deutlichen Kurve von Wegzone zu Wegzone, und zwar in dem runden 
Verhältnis von 6% : 4% : 3½% : 134% (ohne Querläufer, von der Geſamtbevölkerung 
errechnet). 

Für die Praxis iſt allerdings die Erſcheinung der Querläufer von großer Bedeutung, 
denn ſie erhöht den Grad der Durchdringung in den von der Bücherei entlegeneren Wohn⸗ 
gebieten. In Entfernungen von über 20 Wegminuten werden auf dieſe Weiſe in Leipzig 
immer noch 27% der dort wohnenden Bevölkerung als Leſer der Bücherei gewonnen. 


13. 


Der Leſerſatz der leihfähigen Bevölkerung 


Die bisher gehandhabten Leſerſätze mögen, ſelbſt in den erſten Zonen, zunächſt recht 
niedrig erſcheinen und zu der Vorſtellung führen, daß der Teil der Bevölkerung, der 
tatfächlich die Volksbücherei benutzt, unverhältnismäßig gering ſei. Derartige bisweilen 
geäußerte Anſichten verkennen die wirkliche Sachlage, und es iſt ſehr notwendig, daß 
ihnen durch die Volksbücherei ſelbſt begegnet wird. Natürlich gibt es einen Teil Men⸗ 
ſchen, der überhaupt kein Verhältnis zum Buch hat, und einen andern Teil, der bereits 
fo an minderwertige Literatur gewöhnt iſt, daß er von der Volksbücherei überhaupt nicht 
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angeſprochen werden kann. Andere wieder werden durch Werkbüchereien und ähnliche 
leicht zugängliche oder koſtenloſe Einrichtungen von der Volksbücherei abgehalten. An⸗ 
dere ſchließlich, Akademiker etwa, ſind von Berufs wegen auf die wiſſenſchaftlichen oder 
Fachbüchereien angewieſen und kommen dort z. Tl. mit zu ihrer „Privatlektüre“. Wenn 
alſo auch die Volksbücherei für alle Berufsſtände da iſt und von allen in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, ſo fällt eben auf natürliche Weiſe auch in allen Gruppen ein Teil für die 
Volksbücherei aus. 

Es iſt aber auch zu bedenken, daß diejenigen, die den Weg zur Volksbücherei gehen, 
trotzdem nicht Zeit ihres Lebens Leſer ſind oder ſein können. Jeder Menſch hat Entwick⸗ 
lungsperioden und Zeiten in ſeinem Berufsleben, wo er aus inneren oder äußeren 
Gründen nicht zu einer regelmäßigen Lektüre kommt; er pauſiert alſo nur als Leſer. 

Oder er kommt auch mit der Zeit durch Verbeſſerung ſeiner wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
in die Lage, ſich ein gut Teil der benötigten Bücher ſelbſt zu erwerben. Die Zahl dieſer 
ehemaligen, oft langjährigen und jetzt ruhenden (latenten) Benützer iſt ſehr groß ein⸗ 
zuſchätzen, läßt ſich aber rechneriſch von der Jahresſtatiſtik aus nicht beſtimmen. Eine 
ausführliche Unterſuchung der Leſeſtetigkeit wird hier noch einmal Klarheit ſchaffen. 
Eine berechtigte Korrektur der bisher angeführten Leſerſätze darf dagegen ſofort vorge⸗ 
nommen werden. Bisher war die Zahl der Leſer ins Verhältnis zur Geſamtbevölkerung, 
alſo mit Einſchluß der Kinder im volksſchulpflichtigen und vorſchulpflichtigen Alter, 
geſetzt worden. Wir kommen ſofort zu anderen Sätzen, wenn wir nur die Zahl der Ein⸗ 
wohner in Rechnung ſtellen, die tatſächlich berechtigt ſind, die Bücherei zu benützen. 
Das ſind nach der Leſeordnung der Städtiſchen Bücherhallen alle Einwohner vom voll⸗ 
endeten 14. Lebensjahre an.) Wir nennen fie die leihfähige Bevölkerung. Will man wirk⸗ 
lich echte Leſerſätze haben, ſo darf man ſie nur aus dem Verhältnis der Leſer zur leih⸗ 
fähigen Bevölkerung gewinnen, wie es die folgende Überſicht tut. Auf dieſe Weiſe allein 
laſſen ſich aber auch vergleichbare Leſerſätze in verſchiedenen Gemeinden gewinnen. 


Tafel 10 
Halle I Halle II Halle III Halle IV Halle I-IV Zweigb. L. 


1. Zone 4,92% 7,63% 8,31% 6,06% 6,48% 5,66% 
2. Zone 2,96% 451% 484% 4,82% 4,05% 4,34% 
3. Zone 2,07% 2,94% 4,35% 3,93% 3,26% 0,83% 
4. Zone* 1,55% 2,11% 2,16% 2,23% 1,95% ai 
4. Zone“ 3 2,50% 
ohne Querläufer, * mit Querläufern 
Der Leſerſatz innerhalb der Zonen 
(errechnet von der leihfaͤhigen Bevölkerung) 
100% = leihfahige Heoglkerung in jeder Zone einer Halle 


1) Für jüngere Einwohner Heben die Be Verfügung, 
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Denn wenn z. B. in einer Stadt ſchon an 10- oder 12jährige Leſer ausgeliehen wird, 
dann liegen, gemeſſen an der Geſamtbevölkerung, bereits aus dieſem Grunde die Sätze 
höher als etwa in Leipzig. Im Grunde iſt aber eine einwandfreie Vergleichung, abge⸗ 
ſehen vom Buchbeſtand, nur möglich, wenn man jeweils die gleiche untere Alters⸗ 
grenze anſetzt; denn der Aufbau der Jahrgänge iſt verſchieden, wie auch die Bücherei⸗ 
freudigkeit in den Altersſtufen an ſich unterſchiedlich iſt. ö . 

Der höchſte Grad der Durchdringung beträgt jetzt im Durchſchnitt 6½ 9, der niedrigſte 
ohne Querläufer knapp 2%, mit Querläufern 2 ½ %. Noch günſtiger ſieht das Ergebnis 
aus, wenn man wieder den Durchſchnitt allein von den voll leiſtungsfähigen Hallen II, 
III und IV einſetzt. 


Tafel 11 
E ehe euer 7,19% 
FF 4,71% 
)) aaa 3,85% 


4. Zone (ohne Querläufer) .. 2,17% 
(mit Querläufern) .. 2,82% 


Durchſchnittsleſerſatz der Hallen II, III und IV 
(errechnet von der leihfähigen Bevölkerung) 
100% = leihfähige Bevölkerung jeder Zone 


Der Abfall des Leſerſatzes mit der Entfernung von der Bücherei wird viel deutlicher 
als früher. Wir veranſchaulichen ihn noch einmal, indem wir ihn in reine Zahlen um⸗ 
rechnen, in der folgenden Tafel 12. a i 

Der Leſerſatz der 1. Zone als höchfter Grad der Durchdringung wird gleich 100 geſetzt. 
Er geht bis auf 30 (ohne Querläufer) und 39 (mit Querläufern) in der 4. Zone zurück, 
und zwar iſt wieder der Sprung von der 1. zur 2. Zone und der Sprung von der 3. zur 
4. Zone ohne Querläufer am auffälligſten. Beachtlich hoch iſt der Stand in der 2. und 
3. Zone von Halle IV und auffällig weiterhin der einmalige ſteile Abſtieg von der 2. zur 
3. Zone in der Vorortbücherei Leutzſch. Als Grunderkenntnis bleibt, daß der Weg über 
6 Minuten ein ſtarkes Hindernis in der Büchereibenutzung bildet. Lieſt in der 1. Zone 
(nach Halle II-IV gerechnet) jeder 14. Einwohner in der Bücherei, ſo in der 2. nur 
jeder 21., in der 3. jeder 26. und in der 4. jeder 35. leihfaͤhige Einwohner. 


A Si Ness 
N 
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gruppen dabei verhalten, den 


Tafel 12 


Halle I Halle E Halle I 8 Holle IE 


Zone 7 
700 39 ** 
30 * 


nit Querläufern ehe Querläufer 


Abfall des Leſerſatzes in den Wegzonen 
(errechnet von der leihfähigen Bevölkerung) 
Leſerſatz der 1 Zone = 100. 
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zu tun. Wir unterfuchen deshalb noch weiter, wie ſich die Geſchlechter und einige Alters⸗ 
gruppen durch den Weg zur Bücherei beeinfluſſen laſſen. Beſtimmte ſoziale oder Berufs⸗ 
gruppen können leider nicht betrachtet werden. Denn es laſſen ſich wohl die Wohnplätze 
der Leſer feſtſtellen, die dieſen Gruppen angehören, aber es iſt unmöglich, die Verteilung 
der entſprechenden Gruppen der Geſamtbevölkerung auf den Wohnbezirk der Stadt 
nachzuweiſen. Auch eine Durchſchnitts- und Wahrſcheinlichkeitsrechnung würde uns 
hier irreführen, da gerade dieſe Gruppen ſich je nach der wirtſchaftlichen Stärke immer 
auf beſtimmte Viertel konzentrieren. 

Es laſſen ſich in den folgenden Tafeln trotzdem noch genügend wertvolle Ergebniſſe 
finden. Der Einfachheit halber ſind die Einzelangaben diesmal weggelaſſen und nur die 
Durchſchnittszahlen der Hallen II-IV angeführt. 


Tafel 13 
Männliche Leſer Weibliche Leſer 
a i 8,92% 5,66% 
e e N 6,45% 3,18% 
ET A 5,31% 2,57% 
4. Zone (ohne Querläufer) 3,15% 1,32% 
(mit Querläufern) 4,04% 1,75% 


Leſerſatz der männlichen und weiblichen leihfähigen Bevölkerung 
innerhalb der Wegzonen von Halle II, III und IV 
100% = männliche oder weibliche Bevölkerung in jeder Zone 


Hier hebt ſich die altbekannte Tatſache hervor, daß die Bücherhallen, wie alle Volks⸗ 
büchereien, in erheblich ſtärkerem Maße von Männern als von Frauen benutzt werden. 
Setzen wir nun die Leſerſätze wieder um in Hundertzahlen, um den Abfall des Leſer⸗ 
ſatzes zu veranſchaulichen, ſo ergibt ſich das Bild der Tafel 14. 

Die männlichen Leſer nehmen darnach offenkundig einen größeren Weg in Kauf als die 
weiblichen. Die Haupturſache wird wohl darin zu ſehen ſein, daß ein großer Teil der 
Frauen ſtärker ans Haus gebunden iſt und Zeit und Gelegenheit ſchwieriger findet, 
die Bücherei aufzuſuchen, während der Mann faſt ſtets täglich einen weiteren Weg zur 
Arbeitsſtätte zurücklegt und ihn bisweilen auch mit einem Umweg zur Bücherei leicht 
verbinden kann. 

In gleicher Weiſe betrachten wir in Tabelle ı 5 die Leferfäße von den vier verſchiedenen 
Altersgruppen (männliche und weibliche Bevölkerung zuſammen genommen), wie ſie 
für die leſerkundlichen Erhebungen der Bücherhallen ſeit Jahren gebildet ſind. Die 
abſoluten Zahlen der einzelnen Altersgruppen der Bevölkerung wurde jedoch nicht wirk⸗ 
lich erhoben, ſondern auf Grund des Altersaufbaues der ganzen Stadtgemeinde Leipzig 
errechnet. 
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Tafel 14 


önmliche leser weibliche Leser 


Zone 1 
100 ur 
35” 


* mit Querläufern »sohne QAuerläufern 


Abfall des Leſerſatzes der männlichen und weiblichen (leihfähigen) Ber 
völkerung innerhalb der Wegzonen von Halle II, III und IV 
Leſerſatz der männlichen und der weiblichen Bevölkerung in der 1. Zone = 100 


Tafel 15 
14-ı8jährig 18-—25jährig 25-40 jährig über gofährig 
. 25,67% 11,56% 5,27% 233% 
EVA 19,67% 6,75% 3,72% 2,94% 
U 16,24% 6,39% 2,87% 2,34% 
4. Zone (ohne Querl.) 10,04% 3,79% 1,83% 1,02% 
4. Zone (mit Querl.) 12,83% 5,11% 2,41% 1,29% 


Leſerſatz der leihfähigen Altersgruppen 
innerhalb der Wegzonen von Halle II, III und IV 
100% = geſamte Altersgruppe der Bevölkerung in jeder Zone 


Man erkennt vor allem die gewaltige Inanſpruchnahme der Bücherei von den Jahr⸗ 
gängen der 14-25jährigen. Von den 14-18 jährigen lieſt, immer in einem einzigen 
Jahr, in der 1. Zone jeder Vierte, in der 2. Zone jeder Fünfte und noch in der 3. Zone 
jeder Sechſte, in der 4. Zone jeder Achte. Auch die 18-2 5jährigen ſtellen noch einen ſtarken 
Anteil. Vom 14. bis mindeſtens zum 25. Lebensjahr, alſo über die Zeit der ſtärkſten 
geiſtigen Entwicklung hin, reicht anſcheinend das eigentlich ausgeprägte Leſealter. Aber 
man muß auch beachten, daß wohl in den ſpäteren Altersgruppen der Gebrauch von 
Literatur außerhalb der Bücherei (Zeitung, Zeitſchrift, eigene Anſchaffung u. ä.) zu⸗ 
genommen haben wird. 
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Tafel 16 


116 jährıg 18-25 jährig 


200 57 
35° 


** mit Querläufern h Gwerläufer 


Abfall des Leferfages der leihfähigen Altersgruppen 
innerhalb der Wegzonen von Halle II, III und IV 


Leſerſatz der verſchiedenen Altersgruppen der Bevölkerung in der 1. Zone = 100 


Auf das Alter ſelbſt hat die Weglänge ganz offenkundig keinen übermäßigen Ein⸗ 
fluß. Daß der Abfall natürlich bei der älteſten, ſchwerer beweglichen Leſerſchicht am 
ſtärkſten ift, leuchtet ohne weiteres ein. Merkwürdig bleibt, daß auch die 18-25jährigen 
etwas zurückſtehen. 

Am aufſchlußreichſten ſind ſchließlich die Leſerſätze der männlichen Jugendlichen von 
14-18 Jahren, die in der folgenden Tafel den weiblichen Jugendlichen gegenübergeſtellt 
werden. Das unterſchiedliche Verhalten der männlichen und der weiblichen Bevölkerung 
zur Bücherei wird wieder beſtätigt. Ob darin eine geringere Buchleidenſchaft der Frauen 
zu ſehen iſt, oder ob die Erſcheinung durch eine ſtärkere Lektüre der Frau außerhalb der 
Bücherei erklärt wird, kann hier nicht unterſucht werden. Ungeheuer iſt jedenfalls die 
12 
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Tafel 17 
Männliche Weibliche 
Jugendliche Jugendliche 
JJ ²˙ew!.. —ͤ.’'f;;: 8 
1. Zone. Nr 35,19% 15,49% 
2. Zone 27,27% 11,52% 
3. Zone 22,05% 10,03% 
4. Zone (ohne Querläufer) 13,80% 6,04% 
4. Zone (mit Querläufern) 17,61% 7,75% 


Leſerſatz der männlichen und weiblichen Jugendlichen (14—1 8 jährig) 
innerhalb der Wegzonen der Hallen II, III, IV 
1000% männliche und weibliche Jugend in jeder Zone 


Durchdringung der Jugendlichen durch die Bücherei. So wird noch einmal die ſchönſte 
und entſcheidende Antwort auf die Frage gegeben, wie ſtark denn praktiſch die Einwir⸗ 
kungen der Bücherei auf die Bevölkerung ſind und welche kulturelle Bedeutung ihr zu⸗ 
kommt. In der 1. Zone war allein im Jahre 1937 von den vier Jahrgängen der männlichen 
Jugend jeder Dritte ein Leſer der Bücherhallen, ſelbſt bis zu einer Entfernung von 1500 m 
noch faſt jeder Vierte und ſogar in der Zone der größten Entfernung noch jeder Sechſte. 
Man muß ſich jedoch klarmachen, daß in den folgenden Jahren jeweils noch mehr 
Leſer aus denſelben Geburtsjahrgängen hinzukommen, weil ſie vielleicht mit 14 oder 
15 Jahren noch nicht das Verhältnis zur Bücherei gefunden haben, und daß andere, 
vielleicht mit 16 oder 17 Jahren, die bereits früher feſte Leſer der Bücherei waren, aus 
irgendeinem Grund in dieſem Jahre nicht aktiv in der Bücherei leſen. Dann iſt aber 
unwiderleglich, daß durch die Bücherhallen tatſächlich die Hälfte bis ein Drittel der ge⸗ 
ſamten in ihrem Wirkungsbereich wohnenden männlichen Bevölkerung und ein Viertel 
bis ein Fünftel der weiblichen Bevölkerung (alſo nach den noch folgenden Berechnungen 
von rund 350000 Einwohnern) mindeſtens in ihrer Jugend einmal hindurchgeht und 
von ihnen beeinflußt wird. Rechnet man hinzu, daß andere Einwohner erſt in einem 
Alter über 18 Jahren zur Bücherei finden, ſo erhöht ſich die Zahl derjenigen, die einmal 
die Bücherei benutzt haben, noch mehr. Wie lange der einzelne Leſer in der Bücherei 
aktiv iſt, muß dabei zunächſt außer Betracht bleiben. Wir wiſſen, daß ein verhältnis⸗ 
mäßig kleiner Teil die Bücherei durch Jahrzehnte hindurch ununterbrochen benutzt 
oder benutzen kann. Manche kehren nach längeren oder kürzeren Pauſen wieder. Andere 
gehören der Bücherei nur eine kurze Reihe von Jahren an. Aber auch eine ſolche ein⸗ 
malige Erfaſſung genügt, wie die Erfahrung lehrt, um den Leſer nachhaltig zu beein⸗ 
fluſſen. Erſt wenn er weniger als ein Jahr lang die Bücherei benutzt, muß der Einfluß 
als ungenügend angeſehen werden. Man wird hier kaum für Erwachſene und Jugend⸗ 
liche verſchiedene Maßſtäbe anlegen müſſen. Will man jedenfalls die abſolute Durch⸗ 
dringung der geſamten Einwohnerſchaft feftftellen, fo reicht die Maßzahl der jährlichen 
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Durchdringung bei weitem nicht aus. Es muß vielmehr ein gewiſſer Anteil der früheren 
Erfaſſung von Leſern, wie der Vorgang bezeichnet werden kann, als geſchehene Durch⸗ 
dringung mit eingeſetzt werden. Der Leſerſatz der abſoluten Durchdringung liegt alſo 
notwendig bei einer ſeit langen Jahren arbeitenden Bücherei ein gut Teil über dem Satz 
der gegenwärtig erfaßten Jugend und wächſt mit der Zeit weiter. Soweit läßt ſich der 
Tatbeſtand jetzt ſchon beurteilen. Das Inſtitut wird ihn in einer beſonderen Unter⸗ 
ſuchung noch weiter zu klären verſuchen. Für die Leipziger Verhältniſſe darf inzwiſchen 
abgeſchätzt werden, daß in den geſättigten Feldern etwa ein Drittel der Geſamtbevölke⸗ 
rung von der Bücherei abſolut durchdrungen ift. Es gibt neben der Bücherei keine andere 
freiwillig benutzte Kultureinrichtung, die einen gleichen Erfolg aufweiſen kann. 


Die Sättigung des Wohngebietes durch die Bücherei 
(Ausreichende Durchdringung) 


Nach dieſen Betrachtungen, die unſere innere Anſchauung des Begriffes der Durch⸗ 
dringung bereichern ſollten, ſchließen wir die rein ſtatiſtiſch feſtſtellende Unterſuchung 
vorerſt ab und unternehmen nun endlich den Verſuch, die Norm zu finden, nach der die 
Durchdringung bewertet werden kann. Wir verlaſſen alſo die Wiſſenſchaft und ſehen 
uns vor eine praktiſche kulturpolitiſche und büchereipolitiſche Entſcheidung geſtellt. Die 
Frage heißt jetzt, ob die niedrigen Leſerſätze in den entfernteren Zonen als eine ausrei⸗ 
chende Durchdringung der Bevölkerung angeſehen werden dürfen. Erfüllt die Volks⸗ 
bücherei dort wirklich noch in einem zufriedenſtellenden Maße ihre politiſche und kultu⸗ 
relle Aufgabe? Dürfen wir mit den gefundenen Sägen der freiwilligen geiſtigen Rekru⸗ 
tierung zufrieden ſein? Die Antwort liegt klar. Wenn die Volksbücherei ernſtlich als ein 
wichtiges Mittel der nationalſozialiſtiſchen Volksführung und »erziehung eingeſetzt 
werden ſoll, dann erfüllt ſie ihre Aufgabe unzweifelhaft in den Bezirken nicht, wo ſie 
nur einen Bruchteil der Wirkung erreicht, die in den näheren Räumen tatſächlich von ihr 
erlangt wird. Wir müſſen alſo entſchieden mehr als eine nur teilweiſe, wir müſſen eine 
totale Durchdringung verlangen. Dieſe Forderung nötigt uns, einen neuen Begriff an⸗ 
zuwenden. Die Bezirke mit den hohen Leſerſätzen erſcheinen gleichſam als durch die 
Bücherei geſättigt, die andern dagegen nicht. Darum ſprechen wir von einer Sättigung 
mit Leſern und unterſcheiden die geſättigten und ungeſättigten Zonen der Bücherei. 
Welches Maß der Durchdringung, alſo welcher Leſerſatz noch als Sättigung anzuſehen 
iſt, kann freilich nicht errechnet, ſondern muß feſtgeſetzt werden. 

Das Ideal wäre, den Leſerſatz der 1. Zone (nach Tafel 11 rund 7% der leihfaͤhigen 
Bevölkerung) als Maßzahl der Sättigung anzunehmen. Dann ergibt ſich aber ſchon in 
der 2. Zone, und erſt recht in den folgenden Zonen ein ſo großer Leſerausfall, daß man 
zu der Forderung käme, das geſamte ſtädtiſche Wohngebiet in Zonen von je 500 m 
Halbmeſſer einzuteilen und jedesmal mit einer Bücherei zu verſehen. Eine ſolche For⸗ 
derung iſt aber ganz unhaltbar. Dreißig bis vierzig Büchereien von der annähern⸗ 
den Größe der jetzigen Haupthallen oder auch nur von der Größe der Vorortbücherei 
12˙* 
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Leutzſch aufzubauen, verlangte für Leipzig einen ungeheuren Koſtenaufwand und wäre 
zudem unwirtſchaftlich. Die Beſtände entfalteter Büchereien können nämlich von der 
kleinen Leſerzahl ſolcher Zonen gar nicht ausgenützt werden. Büchereien wiederum mit 
kleinen und alſo vereinfachten Beſtänden (etwa 3—6000 Bänden) würden nicht den 
vielſeitigen Intereſſen einer Großſtadtbevölkerung genügen. Es fiele alſo ein Teil der 
möglichen und erwünſchten Leſerſ chaft wieder aus und die Bücherei erfüllte ihre Miſſion 
aus dieſem Grunde unvollſtändig. 

Wir müſſen alſo ſchon aus praktiſchen Gründen die Normzahl tiefer nehmen, und 
zwar ſcheint der Leſerſatz der 3. Zone unſerer günſtig arbeitenden Hallen, alſo etwa 4% 
der leihfähigen Bevölkerung oder 314% der Geſamtbevölkerung (unter den vorn er⸗ 
örterten Vorausſetzungen) die unterſte Grenze zu ſein, die man zulaſſen darf. Wo, wie 
in der 1. Zone, der Leſerſatz höher liegt, iſt die Steigerung zum Teil dem Umſtand zu 
verdanken, daß der bequemen Lage wegen die Bücherei auch von Leſern aufgeſucht wird, 
deren Leſebedürfnis nicht unbedingt dringend iſt. Es iſt ſchade, wenn dieſe nicht erfaßt 
werden, aber wenn ſie ausfallen, wird die Wirkſamkeit der Bücherei grundſätzlich nicht 
zweifelhaft. In welchen Stadtgebieten der Leſerſatz unter die Normzahl ſinkt, darf man 
annehmen, daß ernſthafte Erſchwerungen (insbeſondere Zeit und Fahrtkoſten), die von 
ſeiten des Leſers nicht ohne weiteres überwunden werden können, die Benützung der 
Bücherei verhindern. Der Ausfall ſolcher Leſer bedeutet einen ernſthaften Verluſt, weil 
in dieſem Falle wertvolle dringende Anſprüche nicht erfüllt und wertvolle Einwirkungen 
nicht erreicht werden. Ein ſtarker Ausfall aber ſtellt die allgemeingültige Wirkſamkeit 
der Bücherei überhaupt in Frage. 

Die Grenze des Wohngebietes, das von der Bücherei noch ausreichend erfaßt wird, 
liegt alſo dort, wo der Leſerſatz unter die Norm zu ſinken beginnt. Wir bezeichnen den 
ſo beſtimmten Raum als das geſättigte Büchereifeld, oder das Feld der ausreichenden 
(totalen) Durchdringung. Innerhalb des gefättigten Feldes wird zwar nicht jeder erfaßt, 
der überhaupt Leſer der Bücherei ſein könnte, wohl aber kann jeder den Zugang zur 
Bücherei finden, den ein ernſthafter Drang treibt. Die einfache Überlegung, daß jeder⸗ 
mann ein Weg bis zu 20 Minuten zu Fuß zugemutet werden kann, gibt unſerer Annahme 
auch recht. 

Um keine Mißverſtändniſſe aufkommen zu laſſen, ſei noch einmal betont, daß die bis⸗ 
her genannte Norm als Grenzſatz gehandhabt werden muß. Wir ſagen am beſten, die 
Sättigungsgrenze wird durch die Norm von 4% der leihfähigen Bevölkerung beſtimmt. 
Der Durchſchnittsſatz der Durchdringung innerhalb des geſamten Sättigungsfeldes 
muß ſelbſtverſtändlich höher liegen. Er beträgt, wenn wieder die erſten drei Zonen der 
Hallen II, III und IV als Beiſpiel genommen werden, 4,84% der leihfähigen Bevöl⸗ 
kerung. Auf ganz Leipzig bezogen beträgt er 2,92%. 

Wir haben bisher im deutſchen Büchereiweſen lediglich mit dem allgemeinen Durch⸗ 
ſchnittsſatz, der das Verhältnis zwiſchen Geſamtleſerſchaft und Geſamtbevölkerung an⸗ 
gibt, gerechnet. Mit einer ſolchen Norm ohne weiteres zu operieren, muß nach unſerer 
Unterſuchung aber als bedenklich angeſehen werden, denn ob der Durchſchnittsſatz der 
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Leſer höher oder tiefer liegt, hängt ganz davon ab, ob der Großteil der Einwohnerſchaft 
näher dem Zentrum oder näher der Peripherie der Büchereien wohnt. Er ſagt alſo nichts 
über den Umfang der erreichten Sättigung aus. Der Sättigungsgrenzſatz allein kann 
die ausreichende Wirkſamkeit der Bücherei beſtimmen. Nur mit ihm können wir ſpäter 
praktiſch arbeiten. 

Welcher Teil des Wohngeländes von Leipzig ausreichend durchdrungen iſt, zeigt der 
folgende Plan noch einmal ſchematiſch. 


Tafel 18 


Das geſättigte (ausreichend durchdrungene) Büchereifeld 
(ſchraffiert) 


Es muß beachtet werden, daß bei Halle I nur die erſten beiden Zonen als geſättigt 
erwieſen werden konnten. Eine allgemeine Erklärung iſt darin zu ſuchen, daß dieſe 
Bücherei keine günftige Verkehrslage hat, d. h. nicht in der Nähe eines natürlichen Ver 
bindungspunktes liegt, zu dem die Bevölkerung des Viertels oft geführt wird. Die 
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Schuld liegt aber auch zum Teil darin, daß die Halle, die in Buchbeſtand und Organi⸗ 
ſation nicht hinter den übrigen zurückſteht, als Bau äußerlich und innerlich viel ungün⸗ 
ſtiger wirkt und dem Wert des Buches, das ſie pflegt, nicht ſo ſichtbaren Ausdruck 
geben kann wie die anderen. 


Die Anziehungskraft verſchiedener Größentypen der Bücherei 


Schließlich muß noch ein Tatbeſtand geklärt werden, den wir bisher völlig außer 
acht ließen. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Größe einer Bücherei, d. h. die Größe 
ihres Bücherbeſtandes und die Zahl der Offnungsſtunden (neben den Gebühren) von 
großem Einfluß auf die Benutzung iſt. Wir operierten bisher in der Hauptſache nur mit 
den vier Haupthallen. Sie ſtellen mit je rund 25000 Bänden bei einer täglichen Offnungs⸗ 
zeit von fünf Stunden einen ſehr entwickelten Typ der Gemeindebücherei vor. Selbſt die 
Zweigbücherei Leutzſch hat mit rund 6000 Bänden und bei dreimaliger Offnung in der 
Woche (zuſammen 10 Stunden) einen verhältnismäßig großen Beſtand. Wahrſcheinlich 
würden alle fünf Büchereien faſt dieſelbe Zahl von Leſern erfaſſen wie bisher, wenn ſie 
mit einem ziemlich verringerten Beſtand arbeiteten; denn wie in jeder Bücherei macht 
der ſtark aktiv eingeſetzte Beſtand nur einen Teil des Geſamtbeſtandes aus. Eine dahin⸗ 
gehende Unterſuchung, nämlich die untere Grenze des noch ausreichenden Beſtandes (des 
kulturpolitiſch und zugleich wirtſchaftlich günſtigſten Größentypes) zu beſtimmen, kann 
hier nicht angeſchloſſen werden. Sie verlangt beſondere Vorbereitungen und ein neues 
methodiſches Verfahren. Vermutlich wird dieſe Grenze zwiſchen 1oooo und 20000 
Bänden liegen. 

Im Zuſammenhang der bisherigen Betrachtung unterſuchen wir lediglich das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen der Wirkſamkeit unferer Haupthallen und einer Zweigbücherei wie 
Leutzſch. Mindeſtens einen Teilbetrag zu der allgemeinen Frage, ob es in einer Groß⸗ 
ſtadt zweckmäßiger ſei, Hauptbüchereien oder lieber eine große Zahl kleiner Büchereien 
(allenfalls neben einer einzigen Zentralbücherei) zu errichten, hoffen wir damit zu liefern. 

Würde die Länge des Weges zur Bücherei allein den Leſer in der Wahl der Bücherei 
beſtimmen, ſo ginge er ſelbſtverſtändlich ſtets zur nähergelegenen. Tut er es aber in auf⸗ 
fälliger Weiſe nicht, fo muß die eine Bücherei trotz der größeren Entfernung eine ſtärkere 
Anziehungskraft ausüben als die andere. Um darüber Klarheit zu ſchaffen, wurde das 
Verhalten der Leſerſchaft in den Überſchneidungszonen der Halle IV und der Vorort: 
bücherei Leutzſch unterſucht, die auf der folgenden Zeichnung dargeſtellt ſind. 

Die Einwohner in der Überſchneidung A wohnen gleich weit von beiden Büchereien 
entfernt, nämlich 1000-1200 m, in der Überſchneidung B dagegen näher an der Vor⸗ 
ortbücherei, zu der ein Weg von 700-1000 m führt, während bis zur Hauptbücherei 
1200-1500 m zurückzulegen find. Das Ergebnis der Zählung iſt geradezu ſchlagend. 
Über neun Zehntel der Leſer in A (genau 92,76%) entſcheiden ſich bei gleicher Ent⸗ 
fernung für die Hauptbücherei, und über drei Viertel der Leſer (genau 77,58%) 
nehmen ſogar den längeren Weg aus B zur Hauptbücherei in Kauf. Wir ſahen uns des⸗ 
halb veranlaßt, die Überfchneidung B zum Büchereifeld (3. Zone) von Halle IV zu ſchla⸗ 
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gen, fo daß die Leſer, die von hier nach Leutzſch gehen, dort als Querläufer gezählt 
werden. Damit erklärt ſich auch die vorn erwähnte verhältnismäßig große Zahl der 
Querläufer in Leutzſch. 

Ein ſo auffälliges Verhalten der Leſer läßt ſich nicht daraus erklären, daß ſie etwa nur 
bequemere Wegverbindungen nach der Haupthalle hätten, was tatſächlich nur mit Ein⸗ 
ſchränkung ſtimmt. Im übrigen iſt die Leutzſcher Bücherei erheblich älter als Halle IV, 


Jn A: 4339 Einwohner 
n B: 4833 Einwohner 


Tafel 19 


Die Überſchneidungszonen von Halle IV und Leutzſch 
(ſchematiſch) 


ſo daß ſie der Einwohnerſchaft ſogar länger vertraut iſt. Wir haben alſo zweifellos 
einen Beweis für die bedeutend größere Anziehungskraft einer ausgebauten, täglich 
geöffneten Hauptbücherei gefunden. Die Reichweite der Zweigbücherei ſcheint ſich prak⸗ 
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tiſch ſchon vor der Grenze ihrer 2. Zone zu erſchöpfen. Das iſt ein Ergebnis, das zweifel⸗ 
los höchſte Beachtung verdient und deutlich für die höhere Wirtſchaftlichkeit der Haupt⸗ 
büchereien ſpricht. Freilich genügt die Erhebung an der einzigen Zweigbücherei nicht, 
um das Ergebnis ohne weiteres zu verallgemeinern. Das läßt ſich erſt tun, wenn Er⸗ 
fahrungen mit weiteren Zweigbüchereien in Leipzig ausgewertet werden können. Das 
Inſtitut hofft, in einigen Jahren einen ergänzenden Bericht zu geben. Vergleichbare Er⸗ 
hebungen aus anderen Städten beſitzen wir leider noch nicht. Sie würden zweifellos 
viel zu einer Klärung beitragen. Soviel aber ſteht mindeſtens für die beſonderen Ver⸗ 
hältniſſe Leipzigs jetzt ſchon ſicher, daß das Syſtem von Hauptbüchereien die kulturpoli⸗ 
tiſch, aber auch wirtſchaftlich günſtigere Form iſt. Es bedarf lediglich der vorgeſehenen 
Ergänzung durch Zweigbüchereien in den Vororten, die mehr kleinſtädtiſchen Charakter 
haben. Wahrſcheinlich gilt dieſe Erkenntnis für Großſtädte über 250000 Einwohner 
überhaupt. Das letzte Wort kann aber erſt nach weiteren Unterſuchungen verſchiedener 
Größentypen geſprochen werden. 


Der Gewinn unſerer Unterſuchung darf an dieſer Stelle in den weſentlichſten Erkennt⸗ 
niſſen zuſammengefaßt werden. 


1. Die Durchdringung der Bevölkerung nimmt ab mit der Entfernung, die zwiſchen 
der Bücherei und der Wohnung der Einwohner liegt, und zwar in dem geſetz⸗ 
mäßigen Verhältnis von (abgerundet) 100: 65: 55: 30 bei Wegen bis zu 500 m 
(1. Zone), 500-1000 m (2. Zone), 1000-1 500 m (3. Zone), über 1500 m (4. Zone). 
Der Einfluß des Weges. Der Abfall der Durchdringung. 

2. Durch die Erſcheinung der Querläufer, d. h. der Leſer, die aus beſtimmten Gründen 
nicht die nächſtgelegene, ſondern eine entferntere Bücherei benutzen, wird die Durch⸗ 
dringung in der 4. Zone etwas (in Leipzig auf die abgerundete Verhältniszahl 40) 
erhöht. Der Anteil an Querläufern wird entſprechend der Beſonderheit einer Stadt 
und ihrer Büchereien ſtets unterſchiedlich und ſchwer zu normieren ſein. Die 
Querläufer. 

3. Der Grad der Durchdringung der Einwohnerſchaft wird in jeder Entfernung 
(Wegzone) gemeſſen durch den Leſerſatz, d. i. die Prozentzahl, die das Verhältnis 
zwiſchen der Einwohnerzahl einer Zone und der von ihr geſtellten Leſerzahl aus- 
drückt. Der Leſerſatz. 

4. Der Leſerſatz kann auf die Geſamtbevölkerung und auf die leihfähige Bevölke⸗ 
rung bezogen ſein. Der Leſerſatz der leihfähigen Bevölkerung gibt ein reineres 
Verhältnis. Er beträgt in Leipzig (auf die jährliche Benutzung bezogen und ab⸗ 
gerundet) in der 1. Zone 7,2%, in der 2. Zone 4,7%, in der 3. Zone 3,9%. Die 
leihfähige Bevölkerung. 

5. In der Entfernung (Wegzone), in welcher der Leſerſatz unter eine gewiſſe Norm 
ſinkt, beginnt das Wohngebiet, das von der Bücherei nicht mehr ausreichend durch⸗ 
drungen wird. Wir bezeichnen es als ungeſättigtes Büchereifeld, im Gegenſatz zu 
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dem geſättigten Büchereifeld. Die Sättigung (ausreichende Durchdringung) 
des Büchereifeldes. 


. Die ungefättigten Felder der entfalteten Bücherei werden in unzureichendem Grade, 


doch immer noch unerwartet hoch durchdrungen (in ganz Leipzig rund 214%, der 
leihfähigen, 2% der Geſamtbevölkerung, Querläufer eingeſchloſſen). Ein norm⸗ 
gebender Leſerſatz kann hierfür nicht angegeben werden, da die beſondere Lage 
und Ausdehnung der Wohnfläche einer Stadt ſtarken Einfluß hat. Das unge⸗ 
ſättigte Feld (die unzureichende Durchdringung). 


.Die grenzbeſtimmende Norm der ausreichenden jährlichen Durchdringung wird 


mit 4% der leihfähigen Bevölkerung (314% der Geſamtbevölkerung) angeſetzt, 
wenn die Leihberechtigung mit dem 15. Lebensjahre beginnt. Dann erſtreckt ſich die 
Reichweite der entfalteten Bücherei auf einen Umkreis von 1500 m Halbmeſſer 
(1. bis 3. Zone = gefättigtes Büchereifeld). Die Grenznorm der ausreichen— 
den Durchdringung. Die praktiſche Reichweite der Bücherei. 


. Die Durchdringung der männlichen Bevölkerung iſt ſtärker als die der weiblichen. 


Außerdem iſt der hemmende Einfluß des Weges bei den Frauen größer als bei 
den Männern. Die Durchdringung der männlichen und weiblichen Grup— 
pen. 


„Die Durchdringung der jüngeren Gruppen ift ſtärker als die der älteren Gruppen. 


(Die ſtärkſte Durchdringung erfährt die männliche Jugend von 1418 Jahren). 
Außerdem iſt der hemmende Einfluß des Weges bei den über 40 Jahre alten 
Leſern am ſtärkſten. Die Durchdringung der Altersgruppen. 

Aus der gegenwärtigen und vergangenen, jeweils mindeſtens ein Jahr dauernden 
Erfaſſung aller Leſer zuſammen ergibt ſich die abfolute Durchdringung. Die abſolute 
Durchdringung iſt weit höher anzuſetzen als die gegenwärtige. Sie muß noch 
unterſucht werden. Gegenwärtige, vergangene und abſolute Durchdrin— 
gung. 

Die Menge der jährlich erfaßbaren Leſer hängt von der Bevölkerungsdichte, 
von dem Umfang der beſiedelten Fläche und von der Verteilung der Bevölkerung 
innerhalb der geſättigten Felder ab. Aus dieſem Grunde kann auch die Norm der 
Durchdringung nicht als ein Durchſchnittsleſerſatz des geſättigten Feldes oder 
der geſamten Einwohnerſchaft beſtimmt werden. Die mengenmäßige Erfaf- 
ſung der Leſer. 

Alle Ergebniſſe gelten für die entfaltete (Haupt-) Bücherei. Die Anziehungskraft 
der entfalteten Bücherei iſt bedeutend größer als die der kleinen (Zweig) Büchereien. 
Der geſetzmäßige hemmende Einfluß des Weges auf die Benutzung der Zweig⸗ 
büchereien iſt alſo ſtärker. Er muß unter genauer Berückſichtigung der Beſtands⸗ 
größen noch beſonders unterſucht werden. Der Einfluß des Größentyps. 
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III. 
Nutzanwendung für die Bücherei 


Nachdem die eigentliche Unterſuchung abgeſchloſſen iſt, darf noch einmal daran er⸗ 
innert werden, daß ſchon eingangs geſagt wurde, der Anlaß der vorliegenden Arbeit 
ſei ein praktiſcher. Es bleibt übrig, den Nutzen darzulegen, den die Ergebniffe für Leipzig 
bringen, ſoweit er ein allgemeines Intereſſe verdient. Er beſteht in dreifacher Hinſicht: 
erſtens in einer Klärung der Arbeitslage der Bücherei, zweitens in der Gewinnung einer 
feſten Grundlage für die Ausbaupläne und drittens in der Möglichkeit einer ficheren 
betriebswirtſchaftlichen Vorausberechnung. 


Klärung des Leiſtungsvolumens 


Im Fortſchreiten unſerer Erhebungen und Betrachtungen wurden die Arbeitsvoraus⸗ 
ſetzungen der Bücherhallen immer durchſichtiger. Es beſtehen keine Zweifel mehr dar⸗ 
über, wie weit ſich die Wirkung der gutgelegenen und ungehindert arbeitenden einzelnen 
Bücherei erſtreckt und wie groß die Menge der zu erfaſſenden Leſerſchaft ſein kann. Eine 
Steigerung oder Minderung der Leſerzahl innerhalb der praktiſchen Reichweite kann alſo 
künftig nur durch beſondere Urſachen begründet ſein oder veranlaßt werden. Die Verän⸗ 
derungen z. B., die von der ſtetigen Verſchiebung des Altersaufbaues der Geſamtbevöl⸗ 
kerung herrühren oder die Behinderung der Leſer durch eine Verlängerung der Arbeitszeit 
oder die Abhaltung durch politiſche Vorgänge (der Rückgang der Entleihungen war im 
Jahre 1938 gegenüber 1937 am ſtärkſten in den Monaten März und September) kann jetzt 
von der Bücherei von Jahr zu Jahr exakt nachgewieſen und gemeſſen werden. Ebenſo 
ergibt ſich aber, da das Leiſtungsvolumen der Bücherei in bezug auf den Raum und die 
darin gegebene Bevölkerung einen feſten Faktor vorſtellt, auch die Möglichkeit, Maßnah⸗ 
men genau zu kontrollieren, die zur Steigerung der Benutzung getroffen werden, wie Be⸗ 
ſtandsergänzung, Katalogeinſatz und vertrieb, Werbung, Veränderung der Gebühren: 
ſätze uſw. 

Genau ſo wichtig iſt, daß durch den Vergleich der Büchereien miteinander erwieſen 
werden kann, welche von ihnen in ihrer vollen Wirkſamkeit gehindert iſt, fo daß überlegt 
werden kann, wie dem Mißſtand abzuhelfen ſei. So hoben wir ſchon früher hervor, daß 
die I. Bücherhalle eine ſtark verminderte praktiſche Reichweite hat. Den Urſachen hierfür 
in allen Einzelheiten nachzugehen, muß aber als Arbeit von mehr örtlicher Bedeutung 
angeſehen werden, über die hier nicht berichtet zu werden braucht. 

Freilich läßt ſich unſere rechneriſch gewonnene Klarheit jemandem, der außerhalb des 
Berufes ſteht, nicht leicht vermitteln. Wenn man aber genötigt iſt, den tatſächlichen 
Wirkungsſtand der Bücherei zu demonſtrieren, etwa einer Stadtverwaltung gegenüber, 
muß man unbedingt anſtreben, eine ganz unmittelbare Anſchauung zu geben. Wir 
fanden als das günſtigſte Mittel, die Durchdringung der Stadt Leipzig durch die Bücher⸗ 
hallen auf einem 2½ m im Quadrat meſſenden Stadtplan (Maßſtab 1: 5000) darzu⸗ 
ſtellen. Der ganze Plan kann auch in Verkleinerung nicht völlig beigegeben werden, 
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doch wird der Ausſchnitt, den die beigegebene Tafel 20 in verändertem Maßſtab wieder⸗ 
gibt, alle weſentlichen Einzelheiten erkennen laſſen. 6 

Um zunächſt ein Bild von der Verteilung der Geſamtbevölkerung auf das Stadtgebiet 
und damit zugleich von der Wohndichte zu erhalten, wurde der Wohnplatz von je 100 Ein⸗ 
wohnern durch einen 8 mm dicken Kreis bezeichnet. Der Anteil, den dieſe hundert Einwohner 
jeweils an Leſern der Bücherei ſtellen, wird nun durch die farbige Füllung der Kreiſe 
ſichtbar gemacht. Auf dieſe Weiſe kommen die abſoluten Zahlen mit den Verhältnis⸗ 
zahlen in einem zur Darſtellung. Wenn nämlich ein Leſerſatz von 5% der Geſamtbevöl⸗ 
kerung erreicht iſt, erſcheint der Kreis ganz mit roter Farbe (dunkel) gefüllt, wenn der Leſer⸗ 
ſatz gleich o iſt, erſcheint der Kreis ganz blau (hell) gefüllt. Ein zur Hälfte rotgefüllter 
Kreis bedeutet alſo einen Leſerſatz von 27%, ein zum Viertel gefüllter einen Satz von 
174% uſw. Der Reſt der Kreisfläche, jeweils blau gefärbt, zeigt dagegen den Satz der 
noch zu fordernden, aber in Wirklichkeit fehlenden Leſer an. Die Erhebung wurde 
ſtraßenweiſe vorgenommen. Auf die leihfähige Bevölkerung konnte die Darſtellung 
leider nicht bezug nehmen, weil die Unterlagen zur genauen Verteilung der leihfähigen 
Bevölkerung auf die Straßen ebenſo ſchwierig zu beſchaffen wie auszuwerten ſind. 

Man kann natürlich daran denken, ſchon bei unſerem grenzgebenden Sättigungsſatz 
von 3½% der Geſamtbevölkerung (= 4% der leihfähigen) bereits einen Hunderterkreis 
als gefüllt darzuſtellen. Dann ergibt fich aber die Schwierigkeit, daß in den erften beiden 
Zonen eine ſehr viel größere Zahl von Hunderterkreiſen durch zuſätzliche Umrandung als 
ſtärker durchdrungen darzuſtellen ſind, wodurch das graphiſche Bild geſtört wird. Man 
bedenke freilich, daß 5% der Geſamtbevölkerung (rund 6% der leihfähigen), wie ihn 
unſere Darſtellung als „wünſchenswerte“ Norm der Durchdringung anſetzt, einen ſehr 
hohen Grad darſtellen und daß ein zu zwei Dritteln bis drei Vierteln dunkel gefüllter 
Kreis immer noch eine ausreichende Durchdringung anzeigt. N 

Im übrigen vermag die Karte die von uns unterſuchten Verhältniſſe auch dem zu 
verdeutlichen, der nur die Bedeutung der Zeichen verſteht. Der Abfall der Leſerſätze mit 
der Entfernung von den Hallen wird durch alle kleinen Abweichungen hindurch augen⸗ 
fällig erkennbar, und die ungeſättigten Felder, beſonders die dünnbeſiedelte Innenſtadt 
und die dichter beſiedelten inneren Vorſtädte heben ſich von ſelbſt hervor. Wer mit der 
Bücherei und der Stadt vertraut iſt, vermag noch eine große Menge nützlicher Einzel⸗ 
beobachtungen anzuftellen, die hier übergangen werden müffen. 


Planung des Aufbaues 


Vom Studium des Durchdringungsplanes aus läßt ſich nun ohne weiteres und noch 
viel ſicherer als an Hand der vorher nur rechneriſch gewonnenen Ergebniſſe feſtſtellen, 
welche Teile der Stadt noch erfaßt werden müſſen. Man kann beinahe ſchon nach auf: 
merkſamer Betrachtung angeben, an welchen Punkten neue Büchereien zu errichten ſind. 
Ja, es läßt ſich, wenn man nur wieder neue Zonen um die geplanten Büchereien legt, 
auf dem Plan bereits abzählen, wie groß die zu durchdringende Einwohnerſchaft und wie 
ſtark vorausſichtlich die Leſerſchaft fein wird, die eine Bücherei erfaßt, ſobald fie ſich ein⸗ 
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gearbeitet hat. Natürlich wird man auch das Stadtplanungsamt zu Rate ziehen, um 
ſchon an die Durchdringung der Bezirke mit zu denken, die im nächſten Jahrzehnt noch 
beſiedelt werden. Welche Folgerungen ſich für den Weiterbau des Leipziger Bücherei⸗ 
ſyſtems ergeben, ſei wenigſtens in Kürze mit einem Hinweis auf Tafel 18 gezeigt. 

Die ſchraffierten Teile geben dort die geſättigten Büchereifelder an. Alle anderen 
Wohnbezirke ſind noch voll zu durchdringen. Das kann zweckmäßig nur ſo geſchehen, daß 
eine weitere Hauptbücherei in der Stadtmitte errichtet wird (ſie wird hier immer noch 
90000 Einwohnern zur Verfügung ſtehen), während die ungenügend arbeitende Halle I 
weiter nach dem Oſten verlegt werden muß. In den Vororten, die nur die Einwohner⸗ 
zahl kleiner und mittlerer Städte haben (25 ooo) lohnen ſich nur Zweigbüchereien. 
Es ſind deren nicht weniger als 13 erforderlich (als weiße Punkte eingezeichnet). Sobald 
dieſer Ausbau durchgeführt iſt, wird ganz Leipzig bis auf geringe unvermeidliche Reſte 
voll durchdrungen ſein, und jeder Einwohner hat dann die Möglichkeit, von ſeinem Recht 
auf Teilnahme an einer ſo wichtigen Kultureinrichtung wie der Bücherei tatſächlich Ge⸗ 
brauch zu machen. Man bedenke nur, daß gerade in den entlegeneren Stadtteilen die 
Bücherei doppelt wichtig iſt, weil ſie faſt die einzige Kulturanſtalt der Gemeinde vor⸗ 
ſtellt, die hier ohne Erſchwernis benutzt werden kann. Ja, fie wird nicht zum geringen 
Teil dazu beitragen, die Einwohner gerade dieſer Stadtteile ſtärker an ihre Gemeinde 
zu binden. 


Betriebswirtſchaftliche Berechnungen 


Schon die Möglichkeit der klaren Planung muß als ein wirtſchaftlicher Vorteil bei 
dem Ausbau eines Büchereiſyſtems angeſehen werden. Wenn Überfchneidungen der 
Wirkungsbereiche bei den einzelnen Büchereien vermieden werden, kann das volle 
natürliche Leiſtungsvolumen der einzelnen Büchereien feſtgeſetzt und der Bücherbeſtand 
entſprechend geſtaltet werden. Das bedeutet aber, daß die Stadt von der geringſtmöglichen 
Zahl von Büchereien und mit dem ſparſamſten Aufwand immer noch ausreichend durch⸗ 
drungen wird. Und jedenfalls laſſen ſich Fehlinveſtierungen vermeiden, wie ſie ohne 
eine genügende Erkenntnis der gegebenen Verhältniſſe geſchehen können. 

Eine große Bedeutung hat z. B. bei den Vorarbeiten zur Errichtung einer Bücherei 
immer die Zahl der Leſer, die bei voll eingeſpieltem Betrieb zu erwarten ſind. Davon 
hängt ja die Größe des Baues entſcheidend ab. Es iſt aber ebenſo nachteilig, ihn zu klein 
vorzuſehen, wie ihn größer zu errichten, als er ſelbſt nach der vorgeſehenen Stadterweite⸗ 
rung nötig iſt. Die durch bloße Erfahrung gewonnenen Richtzahlen reichen hier nicht 
mehr aus. Der ſchon dargeſtellte Plan der Durchdringung erlaubt jedenfalls in Leipzig, 
bei jeder einzelnen geplanten Neugründung die neu zu erwartende Leſerſchaft zu be⸗ 
ſtimmen. Da auch dieſe Ergebniſſe wiederum mehr örtliche Bedeutung haben, darf dar⸗ 
auf verzichtet werden, ſie der Reihe nach vorzuführen. Nur zwei Rechnungen ſollen die 
gemeinten Möglichkeiten ganz allgemein verdeutlichen. 

Es war im Laufe der Unterſuchung zwar feſtgeſtellt worden, daß nur die Hälfte der 
Einwohnerſchaft Leipzigs im geſättigten Büchereifeld wohnt, es wurde aber noch nicht 
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danach gefragt, wieviel Leſer den Städtiſchen Bücherhallen deshalb jährlich verloren: 
gehen. Daß ihre Zahl geringer ſein muß als die der vorhandenen Leſer, folgt ſchon aus 
der Tatſache, daß das ungeſättigte Feld immerhin noch einen Durchſchnittsleſerſatz 
von rund 244% der leihfähigen Bevölkerung ſtellt (vgl. Tafel 10). Die Bücherei wirkt 
hier alſo gleichwohl mit halber Intenfität. 


Tafel 21 


Normlinie 


977777 ne * 
Ausfall 155% = 4500 Leser 


7 GE 


457%= 13220 Leser 


Gesättigtes Feld Ungesättigtes Feld 


Der Leferausfall bei ungenügender Durchdringung 
Die Leſerſätze gelten für die leihfähige Bevölkerung 


Unſere Zeichnung veranſchaulicht in dem Breitenverhältnis die Verteilung der Bevöl⸗ 
kerung auf das gefättigte und ungefättigte Feld (50: 50%). Der Durchſchnittsleſerſatz 
von 4,57% in der gefättigten Zone weiſt alfo einen Überfchuß über den Sättigungsgrenz⸗ 
ſatz (4%) auf. Die ungeſättigte Zone mit 2,45% Leſern zeigt einen Mindeſtausfall von 
an 1,55%, das wären 4500 Leſer. (Die Berechnung muß ſich hier natürlich auf alle 
Hallen einſchließlich der Zweigbücherei Leutzſch erſtrecken, ſo daß der Tafel 1o gegenüber 
die Sätze hier und in der folgenden Tafel 23 etwas verändert erfcheinen.) 

Es wäre aber irrig zu glauben, daß beim Ausbau der Bücherhallen die gleiche Zahl von 
Leſern gewonnen werden würde. Man muß nämlich vorausſehen, daß in dem Augen⸗ 
blick, wo die neuzugründenden Büchereien an der Durchdringung beteiligt ſind, minde⸗ 
ſtens die Hälfte der bisher im ungeſättigten Feld wohnenden Einwohner in die neuen 
1. Zonen, daß ein weiteres Viertel in die 2. Zonen kommt und der Reſt zu etwa gleichen 
Teilen in die 3. und 4. Zonen rückt. Folglich müſſen entſprechend höhere Leſerſätze er⸗ 
wartet werden, wie die letzte Tafel ſchematiſch darſtellt. 

Den entſcheidenden Gewinn bringt bereits die neue 1. Zone im bisher ungeſättigten 
Feld mit 5700 Leſern. Der Zuwachs insgeſamt, der bei dem geplanten Ausbau zu er⸗ 
warten iſt, beträgt 7400 Leſer, alfo 36½ % der ſchon vorhandenen Leſerſchaft. Diefe 
Berechnung mag zugleich der letzte Beweis dafür ſein, wie vorteilhaft es iſt, mit einer 
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grenzbeſtimmenden Norm zu arbeiten. Der Durchſchnittsleſerſatz wird bei totaler 
Durchdringung der ganzen Stadt auf jeden Fall merklich höher liegen. 


Tafel 22 


ca 4% Lesergewinn 


HH. mom 


Wormilinie 
N 


AlVerbleibendes 
d’ ungesöltigtes Feld 


Gesätfigtes Feld Ungesättigtes Feld 


mit Lesergewinn bei Ausbau 


Der Leſergewinn bei totaler Durchdringung 
100% waagrecht = Geſamteinwohner Leipzigs 


Die ſenkrechten Prozentzahlen geben innerhalb jeder Zone die Leſerſätze an (bezogen auf die leih⸗ 
fähige Bevölkerung) P 


Wenn damit der Nutzen unferer Erhebung erwieſen zu fein ſcheint, darf auch noch ein 
Wort über ihre praktiſche Durchführung angefügt werden. Der Aufwand an Arbeit und 
Koſten mag zunächſt hoch erſcheinen. Er macht ſich aber hundertfach bezahlt. Außerdem 
kann jede Bücherei, die ihre Verhältniſſe nach unſerer Methode klären will, die notwendige 
Erhebung ſehr viel einfacher anſtellen. Es genügt etwa, nur eine Zone von 1000 m und 
von 1500 m Radius zu bilden. Die Bevölkerungsverteilung iſt in den Verwaltungs⸗ 
ſtellen der Straßenbahnen vieler Städte bereits auf Plänen aufgezeichnet, die man zu 
Hilfe nehmen könnte. Auch die ſtatiſtiſchen Amter der Städte werden nach der nächſten 
Volkszählung in der Lage ſein, ein ſehr weit vorbereitetes Material zur Verfügung zu 
ftellen, vielleicht ſogar einen Teil der Vorarbeit zur Erhebung zu übernehmen. Inzwiſchen 
kann man auch die Haushaltliſten benutzen. Der geringere Sommerbetrieb läßt der 
Bücherei genug Zeit, um die Arbeit auszuführen. Gewiß iſt nicht ſtets die geeignete 
Kraft dafür vorhanden. Das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde wird in ſolchen 
Fällen Rat und Hilfe nicht verſagen. 
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Wir haben das Thema in unſerer Unterſuchung noch nicht erſchöpft. Von dem prak⸗ 
tiſchen Anlaß ausgehend, ergab ſich zunächſt nur die Notwendigkeit, den Faktor Weg zu 
unterſuchen und die hiervon beſtimmten Grenzen der Wirkſamkeit einer Bücherei zu 
finden. Darauf will ſich die vorliegende Arbeit durchaus beſchränken. Es bleibt nur zu 
hoffen, daß vergleichbare Erhebungen in anderen Städten angeſtellt werden, damit die 
gewonnenen Geſetze und Normalzahlen, an deren Allgemeingültigkeit kaum zu zweifeln 
ift, noch weiter ausgewertet werden können. Und wie auch ſchon erwähnt wurde, beab⸗ 
ſichtigt das Inſtitut, ſelbſt noch einige Teilunterſuchungen mit verfeinerten Mitteln zu 
wiederholen. 

Im übrigen darf unſer Ergebnis als Baſis für die Klärung weiterer wichtiger Fragen 
gelten, über die bisher noch unzureichendere empiriſche Antworten gegeben wurden als 
über den Einfluß des Weges. So iſt die abſolute Durchdringung der Bevölkerung mit 
neuem Material noch zu beſtimmen. Vor allem aber haben wir künftig den Buchbeſtand 
ſeiner Größe und ſeiner Qualität nach als einen anderen Faktor bei der Durchdringung 
der Bevölkerung methodiſch zu unterſuchen. Nach dieſer Arbeit wird ſich auch ermeſſen 
laſſen, ob die Qualitäten des Leſers, der Leſertyp, in dieſem Zuſammenhang gleichfalls 
eine Rolle ſpielt und ob ſich eine dahin zielende Betrachtung lohnt. 

Inzwiſchen möchte unſere Arbeit neben dem wiſſenſchaftlich gewonnenen berufs⸗ 
kundlichen Ergebnis ihren weiteren Zweck in der Entwicklung einer praktiſchen Methode 
ſehen, welche ſich für die kulturpolitiſche Arbeit der Bücherei nützen läßt. Es ſollte 
ein Weg gezeigt werden, wie die Bücherei ihre Leiſtung überprüfen und ihre Wirkung 
verbreitern kann. Denn der Wert einer Gemeindebücherei wird nicht durch die abſolute 
Zahl der Leſer oder Entleihungen ausgedrückt, ſondern durch den Grad, in dem ſie die 
geſamte Bevölkerung mit wertvollem Schrifttum durchdringt. 
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Von Eduard Rothemund, Bayreuth 
Leiter der Jugendſchriftenſtelle der Reichswaltung des RSL B. 


Wort und Wirklichkeit, Buch und Leben ſind im Nationalſozialismus, in einer Welt⸗ 
anſchauung der organiſchen Ganzheit, keine Gegenſätze mehr, ſondern Ausdruck des 
gleichen Weſens, des gleichen Geiſtes der unſer Weltbild bedingenden und erfüllenden 
Macht des Volkes, des deutſchen Volkes. Darum wiſſen wir heute auch, daß trotz der 
Grundforderung neuer Erziehung, unſere Schule nicht von weſensfremden und lebens⸗ 
fernen Theorien beſtimmen zu laſſen, ſondern von der Wirklichkeit und von dem Weſen 
unſeres nationalſozialiſtiſch geführten Volkes, Buch und Schule keine Gegenſätze find. 
Im Gegenteil, gerade in der neuen Sicht, die uns der Nationalſozialismus auf das Buch 
eröffnete und es uns jenſeits aller literariſchen Sonderbündelei wieder als Ausdruck 
geformter und formender Kraft, geformten und formenden Lebens und Weſens unſeres 
Volkes erkennen ließ, ift ſtärker denn je auch das gedruckte Wort neben Vorbild und 
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Kameradſchaft, Gemeinſchaftserlebnis und geſprochenem Wort wieder zu einem klar 
ausgerichteten Erziehungs⸗ und Unterrichtsmittel der deutſchen Schule geworden. Ihr 
bietet es ſich beſonders in folgenden Erſcheinungsformen an: von der Fibel, dem Leſe⸗ 
buch und den Lehrbüchern der Sachfächer an über Schülerzeitſchrift, Klaſſenleſeſtoffe, 
Schüler⸗ und Eigenbücherei bis hinein in das Geſamtſchrifttum der Nation. In dieſer 
letzten Zielfegung und in der Bereitſtellung aller literariſchen Hilfsmittel der Schule muß 
die Frage Buch und Schule geſehen werden. 

Durch zwei Dinge wurde ſie in letzter Zeit auch der deutſchen Öffentlichkeit, die nur 
ſelten von den Ereigniſſen und Veränderungen im inneren Gefüge der deutſchen Schule 
Kenntnis nimmt und dann meiſt in unſachlichen Außerungen Unberufener, nähergebracht: 
durch die Neugeſtaltung der Lehrbücher und durch den begonnenen Neuaufbau 
des Schülerbüchereiweſens. 

Welch eine umfaſſende Wandlung in der Struktur der deutſchen Lehrbücher eingetreten 
iſt, wird man erſt ganz beurteilen können, wenn ſie geſchloſſen vorliegen und in der 
praktiſchen Arbeit ihre Erprobung und letzte Ausformung erhalten haben. Vorbedingung 
freilich iſt, daß ſie von Erziehern geſchaffen werden, die nicht nur Stoffe auswechſeln, 
etwas andere Worte wählen und ſo mit leichter Mühe aus dem Schulbuch der alten 
Schule ein Lehrbuch des neuen Reiches ſchaffen möchten. Hier geht es um mehr. In der 
Planung des einzelnen Buches wie in der Geſamtheit der aufeinander abgeſtimmten 
Lehrbücher, im Ausgangspunkt, im Ziel, in der Haltung und in der Wertung, ja bis hinein 
in die ſprachliche Geſtaltung, muß ſich das neue Lehrbuch vom alten unterſcheiden. Es 
iſt darum wichtig, daß in der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion die Mitarbeit, die 
Kräfte und Erfahrungen aller Beteiligten, Reichserziehungsminiſterium, Erziehungsorga⸗ 
niſation (NSLB.) und Partei zuſammengefaßt und in den Dienſt der Neugeſtaltung 
unſerer Lehrbücher geſtellt werden. Im Mittelpunkt der Lehrbucheinheit jeder Schule, 
beſonders der Volksſchule als der Schule der Kinder aller Volksgenoſſen, ſteht im Blick 
auf unſer Geſamtſchrifttum das Reichsleſebuch. Es liegt für die Jahrgänge 2, 3, 4, 5 
und 6 bereits fertig vor, das für 7 und 8 ſteht vor der Fertigſtellung. Es iſt von grund⸗ 
legender Bedeutung für die Frage „Buch und Schule“, für alle Arbeit der Schule mit 
dem und für das Schrifttum. Es beendete mit einem Schlag die Zerſplitterung, die durch 
die Länderverſchiedenheiten, durch politiſche und weltanſchauliche Gegenſätze, durch 
literariſche Meinungen und Wertungen bedingt war. Im nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
land konnte nun zum erſtenmal ein Leſebuch für das ganze Reich auf der gleichen Grund: 
lage und mit der gleichen Zielſetzung, die bei aller literariſchen und deutſchkundlichen 
Brauchbarkeit politiſch beſtimmt ſind, geſchaffen werden. Es konnte darum auch 
nicht in erſter Linie nach literariſchen, methodiſch⸗didaktiſchen, eng ſchuliſchen Grund⸗ 
ſätzen erſtellt werden, immer wurde bei der Auswahl des Stoffes gefragt: Dient 
er der Erziehung des jungen deutſchen Menſchen im Sinne des Nationalſozialismus, 
dient er der Einheit unſeres Volkes? Nichts wurde aufgenommen, was trennen könnte. 
So mußte jeder konfeſſionell oder partikulariſtiſch gefärbte Stoff von vornherein aus⸗ 
ſcheiden. Aus der gleichen Überlegung heraus wurde ein reichs verbindlicher Kernteil ge⸗ 
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ſchaffen, der im Leſebuch eines jeden Gaues zu finden iſt und deſſen Stoff alſo an jedes 
deutſche Kind herangebracht wird. Der Kernbeſtand wird ergänzt durch einen Heimatteil, 
der inmitten der großen deutſchen Gemeinſamkeit die berechtigte Eigenart und den Eigen⸗ 
wert des „Leſebuchgaues“ zum Ausdruck bringt. Ein Leſebuch, das in ſeinen einzelnen 
Teilen und in ſeiner Geſamtheit wirklich organiſch aufgebaut und ein kleines Abbild 
unſeres großen Weltbildes iſt, wird all das in Grundzügen vorbereiten helfen, was je 
im Buch und in der Wirklichkeit des Lebens an den deutſchen Menſchen herantreten wird, 
die Werte des deutſchen Weſens in Geſchichte und Landſchaft, Blut und Boden, Raſſe 
und Familie, Volkstum und Menſchentum, Werk und Feier. Vom neuen Leſebuch 
gehen darum politiſche, d. h. volkgeſtaltende Kräfte aus. Iſt es in feiner Zuſammen⸗ 
ſtellung geglückt, dann wird es nicht nur ein Schulleſebuch ſein, ſondern ein Lebensleſe⸗ 
buch werden, das auch über die Schule hinaus ſeinen Platz in der deutſchen Familie 
behalten wird. Es hat dazu vor einigen Wochen eine „Fortſetzung“ erhalten, die im 
Grunde genommen nach den gleichen Auswahlgrundſätzen geſtaltet, in den Dienſt des 
gleichen Zieles geſtellt wurde und darum wie das Schulleſebuch in die Hand eines jeden 
Deutſchen gehört: das vom WHW. herausgebrachte Weihnachtsbuch des deutſchen 
Volkes: „Ewiges Deutſchland“ (Verlag Weſtermann). Es wird als Volksleſebuch auch 
in die Schule hinein ſich auswirken. Darum wurde es in unſerer Betrachtung mit ein⸗ 
bezogen. Heute ſchon darf es als die wichtigſte Leiſtung des Jahre 1938 in dem Aufgaben⸗ 
bereich „Buch und Volk“ bezeichnet werden, eine Leiſtung, die ihre Krönung finden wird, 
wenn das Werk einmal ganz wörtlich genommen — in jedem deutſchen Hauſe eine Heim⸗ 
ſtatt gefunden hat. Das wäre zugleich eine ſchöne Feſtigung, Ergänzung und Auswei⸗ 
tung des Leſebuchwerkes der Schule. 

Wegen der Mittelpunktſtellung des Leſebuches werden alle anderen Maßnahmen 
der Hinführung zum Schrifttum unſeres Volkes, wird die Auswahl aller anderen 
literariſchen Hilfsmittel der Schule vom Leſebuch her beſtimmmt, zumindeſt mit⸗ 
beſtimmt werden, in einem inneren Zuſammenhang mit ihm ſtehen, es nach irgend⸗ 
einer Seite ergänzen, erweitern, weiterführen. Das Leſebuch kann und will ja nicht all 
das Leſegut bereitſtellen, das die Schule benötigt. Es will als Auswahl deutſchen 
Schrifttums zum Ganzbuch führen, das — wie se in den amtlichen Richtlinien heißt — 
ſchon auf der Unterſtufe beginnend, planmäßig immer ſtärker neben dem Leſebuch 
in den Vordergrund tritt. Aus diefer Erkenntnis iſt die Notwendigkeit der Schüler: 
bücherei gewachſen. Alles Weſentliche zu dieſer Frage hat die Reichswaltung der NSeB. 
in der vor kurzem erſchienenen Broſchüre „Die Schülerbücherei“ (Verlag der Dürrſchen 
Buchhandlung, Leipzig, RM. 3.—) zum Ausdruck gebracht, die im engſten Einvernehmen 
mit der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen geſchaffen worden iſt. Das Werk wird ſich 
wohl bald in der Hand eines jeden Erziehers, aber auch Büchereileiters befinden, dem die 
Verantwortung in dieſen Dingen auf der Seele brennt. Die ganze Frage braucht darum 
hier nur angeſchnitten zu werden. Der Schülerbücherei iſt die gleiche, oben genannte Auf⸗ 
gabe geftellt, die das Leſebuch im Blick auf das Geſamtſchrifttum unſeres Volkes zu leiſten 
hat. Ihr Neuaufbau wurde deshalb, nachdem das Reichsleſebuchwerk für Volksſchulen 
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ſteht, vom Reichsminiſterium für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung durch die 
Verordnung vom 5. Februar 1937 über „Aufbau des Schülerbüchereiweſens an Volks⸗ 
ſchulen“ in Angriff genommen. Was im Leſebuch nur in dem einen oder anderen Beitrag 
anklingt, z. B. das deutſche Märchen, die Heldenſage, der Schwank, Schickſale aus deut⸗ 
ſcher Geſchichte und Gegenwart, all die Motive kehren im Grundliſtenbeſtand der 
Schülerbücherei wieder, freilich ſtofflich erweitert, im Gehalt vertieft, und bekunden 
ſchon rein äußerlich in der Form des Einzelbuches ſtärker ihre Zugehörigkeit zur großen 
Buchwelt unſeres Volkes. Iſt das Leſebuch das Tor, das Ausblicke und Einblicke in jene 
Welt eröffnet, ſo beſchreitet der Jugendliche in der Schülerbücherei bereits den Weg, der 
aus ihm unmittelbar in die Welt hineinführt. Dementſprechend ſind die rund 120 
Titel der Grundliſte auf folgende Abteilungen verteilt: Volksgut, Sagen, Märchen, 
Schwänke — Im Dämmer der Urzeit — Deutſche Kämpfe — Deutſche Größe in 
Opfern und Führern — Dem Gedächtnis des Weltkrieges — Unvergeſſene Kolonien — 
Natur und Heimat — Jugend marſchiert ins neue Reich — Fröhliche Jugend — Taten⸗ 
und Abenteuerdrang — Fliegerbücher — Die Welt der Arbeit — Baſteln und Werken. 
Nach der Höhe der Anforderungen, die ſie an die Leſer ſtellen, verteilen ſich die aufge⸗ 
nommenen Werke auf drei Stufen: 10 für die Unterſtufe, 36 für die Mittelſtufe und 
74 für die Oberſtufe. — Die deutſche Erzieherſchaft hat die Verordnung des Reichsmini⸗ 
ſteriums freudig begrüßt. Denn dieſe hat endlich einem Zuſtand ein Ende gemacht, der 
ſchon ſeit vielen Jahren als der deutſchen Schule unwürdig empfunden wurde. Die Ver⸗ 
ordnung erinnert auch die Gemeinden an ihre Pflicht, wieder ausreichende Mittel — ab⸗ 
getrennt vom allgemeinen Lehrmitteletat — für die Schülerbüchereien nicht nur bereit⸗ 
zuftellen, ſondern auch verausgaben zu laſſen. Die Verordnung leitet alfo den Aufbau 
des Schülerbüchereiweſens im neuen Reiche ein, leider vorerſt nur an den Volksſchulen. 
Es iſt zu hoffen, daß eine ähnliche Maßnahme für die höheren Schulen nun erfolgt, nach⸗ 
dem deren äußere und innere Geſtaltung durch die Schulreform in ihren Haupt⸗ 
zügen feſtſteht, die Lehrbücher der höheren Schule geſchaffen, die Klaſſenleſeſtoffe aus⸗ 
gewählt ſind. 

um den organiſchen Geſamtaufbau des deutſchen Schülerbüchereiweſens zu gewähr⸗ 
leiſten, wird es notwendig ſein, daß der Kern der Grundliſte für Volksſchulen auf der 
entſprechenden Altersſtufe der höheren Schule wiederkehrt. Dieſer „Kernteil“ der Schü⸗ 
lerbüchereien hätte dann in erweitertem Sinn eine ähnliche einigende Aufgabe zu erfüllen 
wie der Kernteil der Leſebücher aller deutſchen Volksſchulen. Jedem jungen deutſchen 
Menſchen, ganz gleich, welche Schule er beſucht, ſoll in einem beſtimmten Alter Gelegen⸗ 
heit gegeben werden, den Büchern zu begegnen, die von den verantwortlichen Stellen 
unter Tauſenden als beſonders weſentlich und wichtig herausgeſtellt werden. Gerade 
das Buch, mit dem jeder auf ſeine Art fertig werden kann und das jeden individuell 
anſpricht, iſt eines jener wichtigſten Erziehungsmittel, welche die deutſche Jugend einen 
und nicht trennen ſollen. Durch einen ſolchen innerlich und äußerlich organiſchen Aufbau 
der Schülerbüchereien von der erſten Klaſſe der Volksſchule an bis zur 8. Klaſſe der 
höheren Schule, der ſinngemäß übernommen, fortgeführt und erweitert wird von den 
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HJ.⸗Büchereien und von den Volksbüchereien, ſchaffen wir einen kleinen, aber feften 
Kernbeſtand, der im Mittelpunkt des Bucherlebens eines jeden deutſchen Menſchen ſteht, 
der darum von jedem jungen Deutſchen gefunden werden muß, ganz gleich, welche 
Schulen er beſucht, welche Büchereien er benützt. So ſchaffen wir eine neue Gruppe von 
Volksbüchern, den heiligen Büchern unſeres Volkes, die, ähnlich den Kinder- und Haus⸗ 
märchen der Brüder Grimm, Eigentum unſeres ganzen Volkes, unentbehrliche Beſtand⸗ 
teile einer wirklichen Volksbildung werden. 

Um einen ſolchen feſten Kernbeſtand aller Büchereien, aus denen junge deutſche Men⸗ 
ſchen ihre Bücher entleihen, muß ſich dann freilich ein freier Buchraum legen, in dem 
ſich die Eigenart einer beſtimmten Bücherei, einer Schülerbücherei, einer HJ.⸗Bücherei, 
einer Volksbücherei ausprägt. Der junge deutſche Menſch muß darum nicht nur wiſſen, 
was er in feiner Schülerbücherei findet, er muß auch wiſſen, welches politiſche Schrift⸗ 
tum, welche Schulungsliteratur ihm die Handbücherei feiner Gliederung (HI., BDM.) 
vermittelt, welche Werke die Volksbücherei ſeines Heimatortes, ſeines Wohnbezirkes 
für ihn bereit hält. Die deutſche Jugend muß darum fo bald als möglich, d. h. ſo bald 
es eben der Beſtand dieſer Büchereien geſtattet, auch durch die Schule auf ſie aufmerkſam 
gemacht, in ihre Benützung eingeführt werden. Nur ſo erfährt der junge deutſche Menſch 
von der Fülle des guten Schrifttums, das auf ihn wartet. Denn der Grundliſtenbeſtand 
der Schülerbücherei ſtellt ja nur ihren Kern dar. Sie wiederum iſt nur eine Auswahl 
aus dem umfangreichen Jugendſchrifttum, das jährlich in Deutſchland erſcheint und 
zu dem wir nicht nur das fpeziftifche Jugendſchrifttum rechnen, d. h. das Schrifttum, 
das bewußt für die Jugend geſchrieben wurde, ſondern auch jene Werke aus dem Geſamt⸗ 
ſchrifttum, die ſich für die Jugend eignen. Während früher das „gemachte“ Jugend⸗ 
ſchrifttum einen breiteren Raum eingenommen hat, wird es ſeit Jahren immer ſtärker 
zurückgedrängt und muß ſich heute auf die Altersſtufe vom zweiten bis zum zwölften 
Lebensjahre beſchränken, ja ſelbſt in dieſen Bereich ſtoßen volkstümlich geſtaltende 
Autoren aus dem Geſamtſchrifttum vor. Damit alſo die Schülerbücherei nicht vom pul⸗ 
ſierenden Leben der Gegenwart unſeres Schrifttums abgeſchnürt iſt, müſſen ſich ihrer 
Art und Aufgabe gemäß um ihren Grundliſtenbeſtand folgende lebendige Ringe legen: 

1. Gute Neuerſcheinungen „die das Reichsminiſterium fortlaufend in dem meh⸗ 
rere tauſend Nummern umfaſſenden „Verzeichnis der zur Beſchaffung für Schul⸗ 
büchereien (Lehrer⸗ und Schülerbüchereien) geeigneten Bücher und Schriften“ empfiehlt, 
die die Reichswaltung des NSeB. in ihren Gutachten, die zugleich Vorgutachten für 
das Amt Schrifttumspflege darſtellen, auf den Karteikarten der „Jugendſchriftenwarte“ 
rn Mitgliedern nahebringt, ſowie in dem alljährlichen Verzeichnis „Das Jugend: 
buch“, das fie gemeinſam mit der Reichsjugendführung zuſammenſtellt. Alle dieſe Maß⸗ 
nahmen wollen ein hemmungsloſes, unüberſehbares Hereinfluten neuer Werke verhin⸗ 
dern, andererſeits aber doch dem Lehrer und Büchereileiter die Möglichkeit bieten, aus der 
empfehlenswerten Fülle auswählen zu können, die Verlage anſpornen, ſo zu ſchaffen, 
daß ſie mit ihren Neuerſcheinungen Anerkennung finden bei Partei und Staatsſtellen, 
was durch Aufnahme in ein parteiamtliches oder miniſterielles Verzeichnis zum Ausdruck 
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kommt. Darum muß ſich um den feſten, reichsverbindlichen Grundliſtenbeſtand der 
beweglich bleibende, ſtändig wachſende, aber nicht zu breite Ring der Neuerſcheinungen 
legen, der ebenfalls für das ganze Reichsgebiet Gültigkeit hat. Aus ihm werden in größe⸗ 
ren Abſtänden bewährte Bücher in den Grundliſtenbeſtand übernommen, der ſich ſonſt 
bald für eine gut ausgebaute Schule und Schülerbücherei als zu eng erweiſen würde. 
Schon heute, nach zweijähriger Arbeit mit der Grundliſte, mußte dieſe Erfahrung ge⸗ 
macht werden, jo daß bald mit deren Erweiterung um 40—50 Nummern gerechnet 
werden darf. 

2. Das heimatgebundene Schrifttum. Ahnlich wie im Leſebuch, das einen 
Kernteil und einen Heimatteil enthält, muß zum Reichsbeſtand der Schülerbücherei 
aus Grundliſte und Neuerſcheinungsliſte das heimatgebundene Schrifftum hinzukom⸗ 
men. „In der Grundliſte ſind nur Bücher aufgeführt, die zum allgemeinen deutſchen 
Kulturgut gehören. Ich erſuche, die Grundliſte dort durch heimatgebundene Werke zu 
ergänzen, in denen die landſchaftliche Eigenart und Beſonderheit der einzelnen Gebiete 
zum Ausdruck kommt.“ Hier hat der NSL B. wertvolle Vorarbeit geleiftet. Schon vor 
zwei Jahren iſt er ſich in ſeinen Jugendſchriftenſtellen über den Begriff, den Wert und 
den Umfang des heimatgebundenen Schrifttums klar geworden. Es wurden in den 
meiſten Gauen auf Anordnung der Reichswaltung Verzeichniſſe gaueigenen Schrift 
tums geſchaffen oder zumindeſt umfangreiche Vorarbeit für ſolche Liſten geleiſtet. Auf 
Grund dieſer Vorarbeit konnten in vielen Ländern und Provinzen des Reiches ſehr raſch 
die amtlichen Heimatliſten geſchaffen und veröffentlicht werden. Das heimatgebundene 
Schrifttum wird — von der Schule her geſehen und gefichtet — genug Möglichkeiten 
bieten, die Grundliſte abzurunden und zu erweitern, Stoffe für die etwas dürftig be— 
rückſichtigte Unterſtufe in ſtärkerem Maße hereinzunehmen. 

3. Die Klaſſenleſeſtoffe. Das ſind „ſolche Stoffe, die im Unterricht im An⸗ 
ſchluß an lehrplanmäßige Schulbücher klaſſenweiſe geleſen und behandelt werden“ 
und im Blick auf das Reichsleſebuch und die Fachfächer ausgewählt werden müſſen. 
Sie wurden in der Grundliſte nicht mit aufgenommen. Sie werden ja auch nicht aus 
den Mitteln für die Schülerbücherei beſchafft, ſondern aus dem allgemeinen Lernmittel⸗ 
etat oder vom Kinde ſelbſt gekauft. Die Ganzheit der der Schule ſich darbietenden lite⸗ 
rariſchen Hilfsmittel erfordert jedoch, daß neben Reichsleſebuch und Schülerbücherei 
mit Heimat- und Kernteil die Schülerzeitſchrift („Jugendburg“ und „Hilf mit!“) und 
das billige Schrifttum ergänzend tritt. Das letzte findet in dieſer Reihe vom Buch her 
geſehen eigentlich an zwei Stellen ſeinen Einſatz: einmal zwiſchen Leſebuch (ſowie ande⸗ 
ren lehrplanmäßigen Schulbüchern) und Schülerbücherei, zum andern zwiſchen Schüler⸗ 
bücherei und Eigenbuch. Schon aus dieſer Andeutung geht die Wichtigkeit des billigen 
Schrifttums hervor. Da die Miniſterialverordnung Klaſſenleſeſtoffe vorerſt noch aus⸗ 
genommen hat, der Lehrer aber nach einer Beratung gerade in dieſer Sache verlangt, 
hat der NS B. auch hier helfend eingegriffen. Von der Maſſe der hier in Frage kommen⸗ 
den Stoffe kann ſich unr der eine Vorſtellung machen, der in der praktiſchen Beurtei⸗ 
lungsarbeit ſelbſt ſteht. Die erſte große Vorarbeit wurde durch das Verzeichnis der 
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Reichswaltung des NSL B. „Deutſches Weſen und Schickſal!“ (Billiges Schrifttum 
für junge Deutſche, Stuttgart, Verlag Franckh / Thienemann. 20 Rpf.) geleiſtet, das 
aus dem klar umgrenzten Stoffkreis 1720 Nummern zur Verfügung ſtellt und darum 
als Führer in die Handbücherei eines jedes Lehrers, einer jeden Schule gehört. Aus ihm 
kann der Lehrer nun wählen. Es kann auch in gaueigenen, kleinen Auswahlverzeichniſſen 
noch beſonders erſchloſſen, durch heimatliche Stoffe erweitert und in engen Zuſammen⸗ 
hang geſtellt werden mit Leſebuch und Schülerbücherei. Der dauernd im Ausbau be⸗ 
findliche Beſtand der heute vorhandenen billigen Reihen kann alle Anſprüche aller deut⸗ 
ſchen Schulen befriedigen, ſo daß z. B. jeder gewünſchte Klaſſenleſeſtoff als Ergänzung 
zum Reichsleſebuch oder zur Schülerbücherei heute bereits gefunden oder leicht beſchafft 
werden könnte. Durch keine Maßnahme irgendwelcher Art ſollte der Reichtum, der ſich 
der deutſchen Schule, der deutſchen Jugend, dem deutſchen Volke hier bietet, verkümmert 
werden. Notwendig iſt nun freilich die Schaffung einer engeren Auswahlliſte, die zum 
Führer wird durch die Fülle guten billigen Schrifttums. Sie wird auch die Überproduk⸗ 
tion billiger Reihen in geordnete Bahnen lenken. Notwendig iſt dann in der Zukunft ; 
eine größere planvolle Ausrichtung der Neuproduktion, nicht aber die Schaffung neuer 
Reihen. Eine ſolche Planung aus Einſicht, Verantwortung und Wirtſchaftlichkeit, der 
ſich kein vernünftiger Verleger verſchließt, wird aber durch nichts mehr gefördert als 
durch ſolche ſichtende, wertende und beratende Verzeichniſſe, die dem Verlag ebenſo 
dienen wie der Schule. Sie können bei der ungeheuren Fülle des Vorhandenen freilich 
nicht aus dem Armel geſchüttelt werden, wollen ſie außerdem jeder guten Reihe gerecht 
werden. Die Parteiamtliche Prüfungskommiſſion iſt darum auch hier in Zuſammen⸗ 
arbeit mit NSLB, und Erziehungsminiſterium bemüht, erſt einmal eine engere Auswahl 
der Klaſſenleſeſtoffe für die höhere Schule und dann für die Volksſchule zu treffen. 
Bei der höheren Schule wird damit das zweite Glied in der Dreiheit Lehrbuch, Klaſſen⸗ 
leſeſtoff, Schülerbücherei ausgebaut, und der Weg frei gemacht für den Neuaufbau der 
Schülerbücherei. Bei der Volksſchule ſchließt die Auswahl der Klaſſenleſeſtoffe die Be- 
ſchaffung der neuen literariſchen Hilfsmittel vorläufig ab. Eine ſolche Auswahl aus der 
überreichen Fülle iſt freilich ſchwerer und langſamer zu ſchaffen als einfach zu fagen: 
„Die deutſche Schule benötigt im Blick auf Reichsleſebuch, Lehrbücher und Schüler⸗ 
bücherei die und die Klaſſenleſeſtoffe. Dafür ſchaffen wir eine neue Reihe.“ Das wäre 
eine billige Löſung, das aber wäre zugleich auch der Tod vieler guter Reihen und — die 
fröhliche oder beſſer traurige Wiedergeburt des Schundheftes. Ihm jedoch gilt inmitten 
unferer poſitiven Arbeit fo lange unſer Kampf, bis auch das letzte aus der Hand des 
Jugendlichen verſchwunden iſt, mögen uns auch andere Leute deswegen ſchulmeiſterlich 
nennen. Das iſt in dieſem Falle ein Ehrentitel für uns. Auch dieſe Konſequenz wollen 
wir nicht überſehen, wenn wir die Frage „Schule und Buch“ betrachten und in dieſer 
Betrachtung den Einſatz der deutſchen Erzieherſchaft in breiter Front für die billigen 
Reihen fordern. In ihnen ftellen die Klaſſenleſeſtoffe nur einen Ausſchnitt dar, und ihre 
Verwendung als Ergänzung zum Leſebuch iſt wiederum nur eine Teilaufgabe innerhalb 
einer viel umfaſſenderen Geſamtaufgabe. Sie lautet: Erziehung zum Eigenbuch. 
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4. Hinführung zur Volksbücherei! 

Darauf wurde ſchon oben kurz hingewieſen. Nun wollen wir fortführend ſagen: 
Die Beziehungen zwiſchen Schule und Volksbücherei, zwiſchen Lehrer und Volksbücherei⸗ 
arbeit ſind vielfältiger Art und nicht erſt von heute. Aber ſie ſind heute innerhalb der 
nationalſozialiſtiſchen Volks- und Staatsführung ſtärker denn je. So langſam erkennt 
ja nun auch der boshafteſte Kritiker der Schule, daß ſie mehr als Schulmeiſterei, daß 
ſie entbehrlicher Teil iſt in der erzieheriſchen Geſamtheit unſeres Volkes, die vom 
Elternhaus bis hinein in die politiſchen Schulungsmaßnahmen der Partei reicht und 
in der der deutſche Menſch eigentlich bis ins Alter darinnen ſteht. Wenn auch bei einer 
Darſtellung der erziehenden Mächte in erſter Linie an Elternhaus, Schule, Jugendorga⸗ 
aniſation, Arbeitsdienſt, Heer und Partei gedacht wird, ſo müßte man hier immer 
auch die Volksbücherei nennen. Denn ihr Weſen, ihre Aufgabe und ihre Wege werden 
heute ebenfalls aus jener erzieheriſchen Geſamtfunktion unſeres Volkes beſtimmt und 
nicht von irgendwelchen engen literariſchen oder „bildenden“ Zielſetzungen. Hier 


liegen darum die inneren Beziehungen zwiſchen Schule und Volksbücherei begrün⸗ 


det, die jeder volksverbundene Erzieher und Büchereileiter ſchon immer empfunden 
oder klar erkannt hat. Der hauptamtliche Volksbibliothekar weiß, daß die wichtigſte 
Hinführungsarbeit zur Volksbücherei der buchverbundene Lehrer leiſten kann und der 
Lehrer, der auf dem Dorfe oder in der Kleinſtadt ſo oft als nebenamtlicher Bücherei⸗ 
leiter tätig iſt, empfindet dann immer die Büchereiarbeit gewiſſermaßen als eine 
Fortſetzung ſeiner erzieheriſchen Schularbeit, ſeiner Volkslehreraufgabe. Aus dieſem 
organiſchen Zuſammengehörigkeitsgefühl der beiden Einrichtungen wird es verſtänd⸗ 
lich, daß die Volksbüchereiarbeit des flachen Landes ohne den Lehrer nicht denkbar iſt. 
Dankbar wird dies immer von allen leitenden Perſönlichkeiten des Volksbüchereiweſens 
anerkannt. Der Lehrer, und zwar nicht nur der, der ſelbſt in der Büchereiarbeit ſteht, 
wird deshalb immer auch Verſtändnis für die Maßnahmen und Einrichtungen der Volks⸗ 
bücherei aufbringen. Er darf das gleiche auch für ſeine Arbeit erwarten. Schule und 
Volksbücherei ſind ſich auch einig im Ziel ihrer Büchereiarbeit: im heranwachſenden 
Menſchen ein innerlich echtes und bleibendes Verhältnis zur Buchwelt ſeines Volkes 
als Teil unſeres geſamtvölkiſchen Lebens- und Ausdrucksraumes wachſen laſſen zu 
helfen. Die Schule, d. h. der um das Weſen des Buches wiſſende Lehrer weiß ſehr genau 
zu unterſcheiden, wo ein Buch in den Dienſt des Unterrichts, in den Dienſt eines kurz⸗ 
geſteckten ſchuliſchen Teilzieles geſtellt werden darf und muß, wo dem Schüler alſo 
ein „gebundener“ Leſeſtoff geboten wird, der dann auch „ſchulgemäß“ ausgewertet 
werden darf, was an ſich noch kein Vergehen zu ſein braucht — und wo ſie ein Buch in 
den Dienſt des oben erwähnten letzten Zieles ſtellt, es dem „freien“ Leſer des Jugend— 
lichen überläßt und höchſtens eine taktvolle Hinführung zu dem Buche leiſtet, nicht aber 
ſchulmeiſterliche Zwangsmaßnahmen in Form einer „Behandlung“ einleitet. Wir unter⸗ 
ſcheiden alſo ebenfalls, wie dies Johannes Langfeld in ſeinem Aufſatz „Gehört die 
Kinderbüchereiarbeit zum Aufgabenkreis der Schule oder der Bücherei?“ (in „Die 
Bücherei”, Heft 9/10 — 1938) getan hat zwiſchen gebundenem und freiem Leſeſtoff. 
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Aber es dürften dieſe beiden Begriffe einen anderen Inhalt haben, je nachdem ob ich von 
der Volksbücherei aus auf die Schule und dieſe beiden Leſeformen blicke oder von der 
Schule aus ſie beurteile. In der Verordnung zum Aufbau des Schülerbüchereiweſens 
an Volksſchulen wird nicht mit einem Wort davon geſprochen, die Bücher der Grund⸗ 
liſte in einem gebundenen Leſen auszuwerten. Eher darf man aus einem Satz des Ver⸗ 
ordnungstextes ſogar entnehmen, daß die Werke in erſter Linie für ein freies Leſen in 
Frage kommen. Denn es heißt: „Klaſſenleſeſtoffe, d. h. ſolche Stoffe, die im Unterricht 
im Anſchluß an lehrplanmäßige Schulbücher klaſſenweiſe geleſen und behandelt werden, 
find nicht aufgenommen worden.” Hier und eigentlich nur hier bei den Klaſſenleſeſtoffen, 
die aber nicht in die Schülerbücherei gehören und auch aus anderen Mitteln beſtritten 
werden, kann man eindeutig von einem gebundenen Leſen ſprechen. Wir können auch 
weiter davon ſprechen, wenn der Lehrer ein Buch in den Mittelpunkt des Unterrichts ſtellt, 
daraus vorlieſt oder vorleſen läßt, darüber ſpricht, darüber ſprechen und ſchreiben läßt 
ufm., alfo immer die Klaſſe als Ganzheit daran beteiligt iſt. Das geſchieht aber faſt immer 
mit einem Buch, das der Lehrer, mitunter auch ein Schüler mitbringt, ſelten jedoch der 
Schülerbücherei entnommen iſt. Wenn dies einmal geſchieht, dann freilich wird dieſes 
Buch „gebundener Lefeftoff”, nach dem es vorher aber ſchon im freien Leſen eingeſetzt war. 

Der Gebrauch und die Auswertung der Schülerbücherei iſt alſo vor allem abhängig 
von dem Verhältnis des Lehrers zum Buch, von ſeiner Liebe und ſeiner Wärme, ſeiner 
Freude und ſeiner Anteilnahme dem Buch gegenüber, die ſich auch dem Jugendlichen 
mitteilt. Das iſt die rechte Luſt, in der ein wahrhaft freies Leſen gedeiht. Wir wenden uns 
daher, wie auch Langfeld dies tut, gegen eine Verſchulung des freien Leſens, gegen enge 
Schulmeiſterlichkeiten, die vielleicht da und dort noch als Reſte gutgemeinter „Erziehung 
zum Buch“ vorhanden ſein mögen, beſonders dort, wo man die Schülerbücherei allzuſehr 
in den Dienſt des Deutſchunterrichts, der Literaturgeſchichte ſtellte. Wir wollen die 
Schülerbücherei zu einer Stätte machen, in der die Jugend ſelbſt ſich bildet, d. h. das 
Buch der freien Wahl unmittelbar auf den Jugendlichen wirkt, auch wenn der Lehrer 
um die intimen Dinge weiß, die aus der Begegnung zwiſchen dem Leſer und dem 
ausgeliehenen Buch wachſen können, aber ohne methodiſche Vor- und Nachbehand⸗ 
lung. Hier kommt es vor allem darauf an, daß der Jugendliche in Freiheit ſeinen Leſe⸗ 
ſtoff wählen darf und ohne den Alpdruck, nächſte Woche darüber ſchriftlich oder mündlich 
erzählen zu müſſen. Und wir dürfen wohl bekennen: 90% unſerer Lehrer führen fo zu 
den Werken der Schülerbücherei, ſo daß der letzte Entſcheid bei der Jugend ſelbſt liegt 
und hier von einem freien Leſen geſprochen werden darf. Oder ift dies ſchon ein Über⸗ 
gang vom freien zum gebundenen Leſen, wenn ein Lehrer bei der Ausleihe auf ein Buch 
über Hermann den Cherusker verweiſt, weil deſſen Werk in der vergangenen Woche im 
Geſchichtsunterricht dargeſtellt worden iſt, der Stoff alſo „ſchulaktuell“ iſt? Stellt nicht 
auch die Volksbücherei beſtimmte Werke in gewiſſen Lebenszuſammenhängen heraus? 
Haben wir nicht überall, als das Schickſal mit uns die ſudetendeutſche Frage „behan⸗ 
delte“, auf ſudetendeutſche Bücher hingewieſen, weil wir eben in dieſer Zeit dafür be⸗ 
ſonders aufgeſchloſſen waren? Jede Bezugnahme auf vorausgegangenes oder Nach⸗ 
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folgendes müßte dann eigentlich ſchon das „ungebundene“ Leſen zum gebundenen 
ſtempeln. Beruht aber nicht unſer ganzes ſeeliſches Wachstum auf ſolchen „Bin⸗ 
dungen“ in Freiheit? 

Was ſchadet es, wenn der Lehrer, der natürlich den Buchbeſtand genau kennen muß, 
einem beſtimmten Schüler einmal zu einem beſtimmten Buche rät — der beratende 
Volksbibliothekar tut dies ja auch, nur mit dem einen Unterſchied, daß der Lehrer ſeine 
Entleiher beſſer kennen muß. Was ſchadet es, wenn der Lehrer bei einer paſſenden Ge⸗ 
legenheit einmal auf das und jenes Buch eingeht oder den einen oder anderen Leſer ſelbſt 
zwanglos und freiwillig zu Worte kommen läßt. Es gibt Jugendliche, die dies ſehr 
gerne tun. Das iſt keine Verſchulung, das iſt ebenſo lebensgemäße Bezugnahme, wie 
wenn ein Erwachſener draußen ſich in irgendeiner Situation eines geleſenen Buches er⸗ 
innert und aus dem Eindruck dieſes Buches heraus ſpricht, nur daß hier der Anrufer 
nicht der Lehrer, ſondern ein Freund, ein Arbeitskamerad, ein Fahrtgenoſſe iſt. Die über⸗ 
holte Trennung „Schülerbücherei — gebundenes Leſen“ und „Volksbücherei — freies 
Leſen“ ſtand allzuſehr unter dem falſchen Werturteil und ſeinen falſchen Folgerungen, 
daß Schule Pflicht und Zwang, die Volksbücherei aber Freiheit, Leben ſei. Das könnte 
den Eindruck erwecken, als ſei Pflichterfüllung nicht erzieheriſch, als ſei Pflicht nicht Leben. 
Für uns iſt der „Schuldienſt“ genau ſo Pflicht und Leben wie Arbeitsdienſt und Heeres⸗ 
dienſt, und die neue Schule iſt eine Lebensform wie Elternhaus und Jugendorganiſation, 
Arbeitsdienſt und Heer. Innerhalb des Pflichtenkreiſes Schule, die deswegen durchaus 
nicht verhaßt zu fein braucht, weil fie Pflicht iſt, gibt es außerdem genug „Oaſen der Frei⸗ 
beit”, und die Schülerbücherei iſt eine ſolche. Darum dient fie zuerſt und vorwiegend dem 
freien Leſen, zur Befriedigung des Willens, der Luſt zum Leſen. „Ich will etwas Neues 
zum Leſen“, dieſes vom Schüler vielgebrauchte Wort ſagt eigentlich alles: Freiheit des 
Entſchluſſes, Freiheit der Wahl, freilich innerhalb der zur Verfügung ſtehenden Werke. 
Dieſe Einſchränkung gilt aber auch für die Volksbücherei. Der durch leſekundliche Be⸗ 
griffe nicht verwirrte oder „aufgeklärte! Lehrer wird gar nicht auf den Gedanken kommen, 
bei feinen Erziehungs- und Unterrichtsmaßnahmen durch das Buch allzu ſtreng zwiſchen 
freiem und gebundenem Leſeſtoff zu unterſcheiden. Der Erzieher nimmt ſeinen Hinweis 
auf ein Buch innerhalb ſeines lebensgemäßen Unterrichts genau ſo für eine echte erſte 
Begegnung zwiſchen Menſch und Buch wie irgendeine Form draußen im Leben. Und das 
mit Recht. Sonſt müßten auch ſo viele Entleihungen aus der Volksbücherei als Beginn 
eines „gebundenen“ Leſens aufzufaſſen ſein. 

Man ſieht, auch von dieſer Seite her iſt die alte Faſſung der Begriffe „gebundenes“ 
und „freies“ Leſen nicht mehr aufrechtzuerhalten. Der Bereich des gebundenen Leſens 
iſt weſentlich kleiner geworden und hat in dieſer Verengung notwendige Berechtigung, 
der des freien, wie er hier gekennzeichnet wurde, umfaßt die Schülerbücherei ebenſo 
wie die Volksbücherei. Wenn wir früher einmal glauben konnten, daß das gebundene 
Leſen in der Schule einen ſo breiten Raum einnehme, ſo hatte dies ſeinen Grund in 
folgender Tatſache: 

Der Erfahrungsbereich der Schule, d. h. ihr lehrplanmäßiger Stoff und die Eigenart 
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des Schülers, ſeine Entwicklungsſtufe, ſeine Aufnahmefähigkeit einerſeits und die für 
dieſe Stufe ausgewählten Bücher andererſeits ſind aufeinander abgeſtimmt. Das iſt die 
einzige Bindung und große Bezogenheit zwiſchen Leſer und Buch. Sie begründet die 
Eigenart und Eigenſtändigkeit der Schülerbücherei, ſie unterſcheidet die Schülerbücherei 
von der Volksbücherei, in der die Fülle oder eine nach ſachlich-politiſchen, volkserziehe⸗ 
riſchen Geſichtspunkten getroffene Auswahl aus der Fülle und Vielfältigkeit der ge⸗ 
ſamten Buchwelt der Fülle und Vielfältigkeit einer von vornherein nicht aufgegliederten 
Leſerſchaft entſpricht. Damit iſt allerdings noch nicht geſagt, ob für den Einzelleſer der 
Volksbücherei ein zahlenmäßig größerer Beſtand zur Verfügung ſteht als für den Leſer 
einer Schülerbücherei, eine Frage, die auch hier nicht beantwortet werden kann, denn 
dazu wäre zuverläſſiges Zahlenmaterial notwendig. Wir haben uns nun aber in der 
Betrachtung des Weſens der Schülerbücherei einer zweiten entſcheidenden Frage genähert. 
Sie lautet: 


Klaſſenbücherei oder Schulbücherei? 

Wir haben oben den Begriff des gebundenen und freien Leſens als feſte Begriffe an⸗ 
gewandt. Wir konnten dies beim Begriff des gebundenen Leſens ohne weiteres tun, 
müſſen nun aber darauf hinweiſen, daß der Begriff des freien Leſens ſich im Laufe der 
Schulzeit wandelt, ſeinen Bereich verändert, bis er zuletzt jenen Gehalt gewinnt, den wir 
oben kennzeichneten. Denn es iſt klar, daß ein werdender Menſch, der am Beginn der 
Schulzeit noch nicht einmal techniſch leſen kann, einen Entwicklungsweg zurücklegt, 
bis er zum Leſer der Volksbücherei wird. Das Leſen des Schulneulings im erſten Schul⸗ 
jahre iſt alſo am Anfang nur gebundenes Leſen, bei dem es allerdings ſchon auf der 
Fibelſtufe um das Erleſen von Inhalten geht, auch wenn das Techniſche oft im Vorder⸗ 
grunde ſteht. Die Schülerbücherei beſteht hier aus einigen wenigen Büchern, Bilder⸗ 
büchern mit kurzen Texten, Kinderreimen uſw. Sie gibt der Lehrer an Schüler aus, die 
mit dem Leſeſtoff der Fibel „fertig“ geworden find, es iſt Belohnung für dieſe, Anreiz 
für andere, immer aber Stärkung des Leſewillens. Das lebendige Kind wird davon 
ſelbſt wieder dem Lehrer erzählen wollen. Es iſt freies Leſen, was es ſo ſchon auf früher 
Stufe betreibt. Diefe Bücher müſſen in der Klaſſe ſtehen, alſo in ihrer Geſamtheit 
Klaſſenbücherei fein, weil wirklich jedes Buch vom Lehrer zur richtigen Zeit dem richtigen 
Schüler gegeben werden muß. 

Die Leſefähigkeit und Leſefreudigkeit wachſen von Jahr zu Jahr und damit muß auch 
das Wachstum der Schülerbücherei Schritt halten. Noch iſt aber die Leſefähigkeit ſehr 
unterfchiedlich, fo daß auf die führende Hand des Lehrers nicht verzichtet werden kann; 
iſt das Leſetempo langſamer, ſind die Leſewünſche nicht ſo differenziert, um eine große 
Auswahl zu rechtfertigen. Auch hier muß die Schülerbücherei Klaſſenbücherei ſein. Mit 
ihren Werken iſt das Bemühen des Lehrers von Anfang an — eigentlich ſchon in der erſten 
Klaſſe — auf ein freies Leſen ausgerichtet. Das gebundene Leſen wird nur im Anſchluß 
an die Lehrbücher gepflegt. Die Zahl der Klaſſenleſeſtoffe ift noch ganz gering, ſie wächſt 
von unten nach oben, von z. B. zwei billigen Heften des zweiten Jahrganges bis zu 
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810 Klaſſenleſeſtoffen des achten Jahrganges der Volksſchule, die gemeinfam neben 
dem Leſebuch geleſen werden. Aber Hand in Hand — eines befruchtet das andere — 
wächſt mit der Leſefähigkeit die Leſeluſt und damit das freie Leſen, die ſtärkere Be⸗ 
nützung der Schülerbücherei, ihr Ausbau. 

Schon aus dieſem anſchaulichen Anſchneiden der Frage „Klaſſenbücherei oder Schul⸗ 
bücherei“ geht hervor, daß fie nicht durch eine verſtandesmäßige Entweder —Oder⸗Löſung 
beantwortet werden kann. Sie iſt eine Frage der Entwicklung, ja man darf auch ſagen 
der Erziehung und darum freizuhalten von jeder einſeitigen Prinzipienreiterei. Ihre 
Beantwortung ſteht wie die ganze Frage ſelbſt ſtändig im Fluß des Lebendigen und kann 
eindeutig nur immer wieder aus den Gegebenheiten der Wirklichkeit des einzelnen Falles 
beantwortet werden. Doch iſt es möglich, hierzu einige grundſätzliche, allgemeingültige 
Ausführungen zu machen, die demnächſt geſondert geboten werden ſollen, da ſie den 
weitergeſteckten Rahmen dieſer Darlegungen ſprengen würden, die Frage andererſeits 
aber ſo wichtig iſt, daß hierzu einmal vom Standpunkt der Schule Stellung genommen 
werden muß, nachdem dies Langfeld als Volksbibliothekar getan hat. Doch hier ſei ſchon 
geſagt: Auch wenn wir gewillt ſind, immer von der Schule aus das Problem zu ſehen 
und zu löſen, werden wir uns doch nicht den büchereitechniſchen Erfahrungen, den orga⸗ 
niſatoriſchen Vorſchlägen, den leſekundlichen Erkenntniſſen des Volksbibliothekars ver⸗ 
ſchließen, mag es ſich um die theoretiſche Klärung oder um die praktiſche Geſamtplanung 
des Schülerbüchereiweſens einer Stadt handeln. Die Schule will nicht mehr in alter 
Sonderbündelei neben dem Leben ſtehen und tun, als ſei ſie allein da, ſie will vielmehr 
in lebendiger Beziehung zu allen Faktoren bleiben, die eine ähnliche, eine ergänzende, 
eine weiterführende Aufgabe zu löſen haben. Darum darf hier in dieſem Zuſammen⸗ 
hang bekannt werden: Die Bereitſchaft des deutſchen Erziehers zur Zuſammen— 
arbeit mit den Volksbüchereien, mit den Büchereiſtellen iſt da! 

Als darum in der Verordnung über den „Aufbau des Schülerbüchereiweſens an 
Volksſchulen“ die Staatlichen Büchereiberatungsſtellen in dieſen Aufbau eingeſchaltet 
wurden, wurde dies — von einigen engſtirnigen Köpfen abgeſehen — von allen Erzie⸗ 
hern verſtändnisvoll und freudig begrüßt. Denn jeder hat erkannt, daß hier die Bücherei⸗ 
ſtelle über eine viel größere Erfahrung in allen techniſchen Maßnahmen verfügt, daß 
ſie ihm manche Arbeit und manchen Irrweg erſpart, der ſich hemmend auf die geſamte 
Schülerbüchereineuordnung gelegt hätte. Und wenn auch da und dort manche Maßnah⸗ 
me dieſer Art anfänglich nicht verſtanden, vielleicht bekrittelt oder gar abgelehnt wurde, 
ſo hat ſich doch im Laufe der zwei Jahre ein wachſendes Verſtändnis durchgeſetzt, und 
in vielen Fällen iſt aus der Zuſammenarbeit mit den Büchereiſtellen zwiſchen deren 
Leitern und vielen Erziehern ein Verhältnis ſachlich-verſtändnisvoller und menſchlich⸗ 
kameradſchaftlicher Art gewachſen, das dann Mißverſtändniſſe und Unſtimmigkeiten 
von vornherein ausſchließt. Damit würde ſich freilich nicht vertragen, daß über Wünſche 
und Vorſchläge des Lehrers hinweggegangen wird, daß nicht auf örtliche Gegebenheiten 
und Sonderheiten eingegangen wird, daß bei Säuberungen nicht ein kameradſchaftlicher 
Helfer, ſondern ein Poliziſt in die Schulſtube tritt. Wo aber der Büchereiſtellenleiter bei 
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ſeinen notwendigen Maßnahmen nie überſehen hat, daß die Schule trotz aller Gemein⸗ 
ſamkeit etwas anderes iſt als die Volksbücherei, iſt die gemeinſame Aufbauarbeit rei⸗ 
bungslos vonſtatten gegangen. Hier ſtand eben am Ausgangspunkt aller Arbeit die 
von beiden Seiten vorbehaltslos bejahte klare Erkenntnis: Die Schülerbücherei iſt 
und bleibt vorab eine Erziehungseinrichtung der Schule, mag fie auch noch 
ſo weit ihre Tore hinaus in das Leben aufmachen, mag ſie auch noch ſo gern Helfer ihrer 
Arbeit in die Schulſtube hereinlaſſen. Die Erzieherſchaft würde ſtutzig und mißtrauiſch 
werden, wenn man merken ſollte, daß das Schwergewicht der Schülerbücherei außer⸗ 
halb der Schule verlagert werden ſollte. 

Ich bin ehrlich überzeugt, daß alle, die den Geſamtzuſammenhang ſehen, dieſen Ein⸗ 
druck vermieden wiſſen wollen. Sonſt würde von der Erzieherſchaft die Einſchaltung 
der Staatlichen Volksbüchereiſtellen als zu einſchneidend, als ſchulfremd und als zu 
unklar umriſſen empfunden werden. Die Arbeit der Büchereiſtellen iſt nach dem Erlaß 
des Reichserziehungsminiſters ſelbſtloſer Dienſt an der Schule und ihrer Bücherei, dem 
Fundament unſeres geſamten völkiſchen Büchereiaufbaus, das freilich organiſch in den 
eigentlichen Aufgabenbereich der Beratungsſtelle, in die Volksbücherei hineinragt, ſo 
daß die Arbeit für die Schule doch auch Arbeit für die Volksbücherei ſelbſt und ihre 
kommenden Leſer iſt. Mag auch die Schülerbücherei ein Teil der Dorfbücherei ſein — 
man kann es ſehr oft umgekehrt formulieren — immer bleibt die Schülerbüchereiarbeit 
ein Teil der Schularbeit und das Buch der Schülerbücherei ein notwendiger Beſtandteil 
im Erziehungsbereich der Schule, der mehr iſt als Unterricht, mehr auch als Bildung im 
alten Sinn. Der Aufbau der Schülerbücherei muß daher unter dem gemeinſamen Leit⸗ 
gedanken der nationalſozialiſtiſchen Erziehung vom Standpunkte der die Verantwortung 
für ihre Jugend tragende Schule aus geſehen werden, die lebendiges Glied iſt im ge⸗ 
ſamten Erziehungsaufbau, Unterbau für alle ſpäteren Erziehungseinrichtungen unſeres 
Volkes, auch für die Volksbücherei. Über die letzte Geſtalt der Schülerbücherei, ob Klafz 
ſen⸗ oder Schulbücherei, über den Ausbau und die Weiterentwicklung der Reichs- und 
Heimatliſte, über die praktiſche Auswertung der nun möglichen ſtatiſtiſchen Unterlagen, 
über die Schulung der Erzieher entfcheiden darum nicht in erſter Linie büchereitechniſche, 
organiſatoriſche und finanzielle Geſichtspunkte, ſondern die Aufgaben der Schule und 
die Möglichkeiten ihrer beſten Erfüllung. f 

Es geht bei dieſer Beſinnung auf die Zuſammenarbeit von Schule und Volksbücherei 
letzten Endes nicht einmal um dieſe beiden Einrichtungen — denn beide find Dienende — 
ſondern um Jugend und Buch, und darum, wie wir beiden am beſten innerhalb unſerer 
durch nichts anderes zu erſetzenden Wirkungsſtätten dienen, das iſt das Entſcheidende. 
Alles Bemühen um Klarheit und rechtes Erkennen der eigenen und der fremden Auf: 
gaben dient nur dieſem Ziel. Die Praxis hat bewieſen, daß dies im Leben leichter möglich 
iſt als in begrifflichen Tüfteleien, daß im Leben eine ſich ergänzende, ja durchdringende 
Scheidung — das klingt paradox, es ift aber fo — eine gut nachbarliche Trennung ohne 
Gegenſätzlichkeit, aber voll gegenſeitiger Hilfsbereitſchaft unter Anerkennung der Eigen⸗ 
art des andern möglich iſt und die einzige, ganz einfältige Löſung bedeutet: die Volks⸗ 
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bücherei im Dienſte der Schule, die Schule im Dienſte der Volksbücherei. Das iſt der 
ſich ſchließende Ring gemeinſamer Arbeit, die auf der inneren Einheit der beiden Ein⸗ 
richtungen und in der Verpflichtung dem gleichen Ziele gegenüber beruht, mögen auch 
die Wege ſich unterſcheiden. 

Der junge deutſche Menſch, der ſeine Schülerbücherei benützt, darf darum nicht den 
Eindruck haben, als ſei ſie die einzige Einrichtung dieſer Art, die die Gemeinſchaft für 
ihn geſchaffen habe. Schon in der Schulzeit muß er erfahren haben, daß der Beſtand 
der Volksbücherei ſeines Ortes ſeine Schülerbücherei ergänzt. Der Lehrer ſelbſt hat ihn 
bei jeder paſſenden Gelegenheit darauf verwieſen, hat einmal ein Buch aus der Volks⸗ 
bücherei in den Unterricht geſtellt und damit in die Erfahrungswelt der ganzen Klaſſe 
gerückt. Zur Woche des Buches oder am Schuljahrsende, vor den großen Ferien und 
vor der Schulentlaſſung hat die ganze Klaſſe der Volksbücherei einen Beſuch abge⸗ 
ſtattet. Schon iſt eine Anzahl der Schüler Leſer der Bücherei geworden, der andere Teil 
hat Anteilnahme und Aufgeſchloſſenheit gezeigt. So darf der Lehrer die letzte Ausleihe 
in der Klaſſe beſchließen mit der Gewißheit: Ein großer Teil der jungen Menſchen hat 
den Weg zur Volksbücherei gefunden. Er wird nach Beendigung der Schulzeit nicht in 
jene Beziehungsloſigkeit zum Buch zurückfallen, die all unſer Bemühen letztlich doch in 
Mißerfolg endigen ließe. Um das zu verhindern, ſteht darum hinter aller Arbeit für 
das und mit dem Buch, hinter all den hier dargeſtellten Maßnahmen und Einrich⸗ 
tungen die Forderung: 

5. Erziehung zum Eigenbuch! Hier findet die Hinführung zur Volksbücherei, 
der Schülerbücherei, der Klaſſenleſeſtoff, ja ſelbſt das Leſebuch die letzte Zielſetzung 
innerhalb der Frage „Buch und Schule“. Die Schülerbücherei iſt wohl mit Unter⸗ 
richtsmittel im Dienſte der Schule und unterſcheidet ſich hier grundſätzlich von einer 
HJ.⸗Bücherei, von einer Volksbücherei, fie ift aber nicht nur Unterrichtsmittel, fie iſt noch 
mehr Erziehungsmittel, das über die Schule hinaus wirken ſoll. Hier liegt ihre innere 
Verflechtung mit der Volksbücherei begründet. Sie würde ihren Zweck nur zur Hälfte 
erfüllen, gäbe ſich der Lehrer mit einer techniſch wohl ordentlichen, aber liebloſen Aus⸗ 
leihe feiner 120 Bücher in der Pauſe oder am Schluß des Unterrichts oder in einer be⸗ 
ſonderen Ausleiheſtunde, mit einer Auswertung des Buches im Unterricht zufrieden 
und ließe im übrigen Buch Buch ſein. Das wäre eine rein äußerliche, bürokratiſche 
und ſchulmeiſterliche Handhabung der Schülerbücherei. Über fie muß im Verein mit 
Leſebuch, Klaſſenleſeſtoff und Volksbücherei — wenn ſie kein Fremdkörper im geſam⸗ 
ten Aufgabenbereich der Schule und die Schule kein Fremdkörper im Leben der Jugend 
ſein will — die Jugend innerlich den Weg zum Buch finden. Und das heißt dann immer 
auch den Weg zum Eigenbuch finden. Der Lehrer muß es verſtehen, durch das Buch 
Liebe zum Buch zu erwecken, dann werden ſeine immer wieder durchzuführenden 
Werbemaßnahmen für das Eigenbuch in kameradſchaftlichen Beratungen, in Aus⸗ 
ſtellungen, in Vorträgen in Elternabenden Erfolge zeitigen und die durch die billigen, 
kindeigenen Klaſſenleſeſtoffe erweckte Freude am ſelbſterworbenen Buch vertiefen, durch 
das billige Schrifttum dem immer noch ſpürbaren Einfluß des Schundheftes wirkſam 
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begegnen. Iſt das Leſebuch das Tor, das Ausblicke und Einblicke in die große Buchwelt 
unſeres Volkes eröffnet, ſo beſchreitet der Jugendliche in der Schülerbücherei bereits den 
Weg, der ihn durch Klaffenlefeftoffe, Volksbücherei und Eigenbuch immer ſtärker in jene 
Welt hineinführt. Das iſt letztlich die wichtigfte Aufgabe, die das Buch in der Schule 
innerhalb der geſamten Schrifttums- und Kulturpolitik des neuen Reiches zu erfüllen 
hat. Hier begegnen ſich die Bemühungen der Schule mit denen der Jugendorganiſation, 
der HJ., die nicht gegeneinander gerichtet find, ſondern dem gleichen Ziele zuſtreben. 
Aus all dem geht hervor, daß für das rechte Verhältnis von Schule, Jugend und 
Buch ein Erzieher gefordert werden muß, der zum Buch und ſeinem beſonderen Weſen, 
zu Bücherei und ihren Aufgaben aus nationalſozialiſtiſchem Geiſte ein inneres Verhält⸗ 
nis hat und der gewillt iſt, darin nicht zu erſtarren, ſondern innerlich lebendig zu bleiben, 
ſich weiterzubilden, den Zuſammenhang mit dem Geſamtſchrifttum der Nation, dem 
auch das Jugendſchrifttum untrennbar angehört, nicht zu verlieren. Hier liegen die Auf⸗ 
gaben der Abteilung Schrifttum der Reichswaltung des NSLB. mit ihren Unterabtei⸗ 
lungen: Begutachtung, Jugendſchriften, Zeitſchriften und Bücherei. Gerade der Neu⸗ 
aufbau der Schülerbücherei hat einen Teil des großen Arbeitsfeldes erneut heraus⸗ 
geftellt, das der NS B. zu bearbeiten hat: die Schulung des Erziehers in all den Fragen, 
die durch unſere Betrachtung „Buch und Schule“ nur angedeutet wurden. Auch hier wird 
der Lehrer dem Büchereileiter als Kameraden begegnen, der NS B. die Leiter der Bücherei⸗ 
ſtellen gerne in feiner Gau- und Reichsſchulungsarbeit zum Einſatz bringen. Neben der 
Erledigung der vorhin umriſſenen Aufgaben, der fortlaufenden Prüfung der Neuerſchei⸗ 
nungen in breiter Front, der Zuſammenſtellung von Heimatverzeichniſſen, der Sichtung 
billiger Klaſſenleſeſtoffe, der Werbung für das Eigenbuch — alles Aufgaben, für die der 
NS. ſich ſchon ſeit 1933 einſetzt — kann er allein an Hand feiner Gaubüchereien und 
feiner Kenntnis der Bedürfniſſe der Schule die einzelnen Erzieher und Schülerbücherei⸗ 
leiter kameradſchaftlich beraten, in der Geſamterzieherſchaft und in der Gffentlichkeit 
Aufklärung ſchaffen über die Bedeutung des Buches in der Hand des Lehrers, über die 
Aufgaben der Schülerbücherei und darüber hinaus über das Jugendſchrifttum über⸗ 
haupt. Aus der Zuſammenſchau all der hier angedeuteten Teilaufgaben wird die Arbeit 
im NSeB. die geſamte Theorie des Jugendſchrifttums, der literariſchen Erziehung als 
Teil der Geſamterziehung vertiefen und verbreitern. Das iſt aber nur möglich, wenn 
jeder einzelne Erzieher, nicht nur kleine Ausſchüſſe, Gelegenheit hat, an das Schrifttum 
würdigend und prüfend heranzukommen, Problemen an Hand einer gut geleiteten 
Lehrer⸗ und Jugendbücherei nachgehen kann. Dieſe Gelegenheit bieten ihm die fünf 
großen (in Hamburg, Berlin, Leipzig, Bayreuth und München) und die vielen kleinen 
Lehrerbüchereien, gewährt ihm aber vor allem die Breitenarbeit des NSL B., die jeden 
wirklich an Schrifttums⸗, Jugendſchriften⸗ und Schülerbüchereifragen intereſſierten 
Lehrer erfaßt und mit Arbeitsſtoff verforgt. Die Arbeitsergebniſſe werden in der RSB. 
Preſſe und vor allem in der „Jugendſchriftenwarte“ zuſammengefaßt. Sie erhält als 
Sprachrohr für all die genannten Fragen und als zuverläſ ſige Berater gerade im Neu⸗ 
aufbau des Schülerbüchereiweſens erhöhte Bedeutung und gehört darum mit ihrem 
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Aufſatzteil und ihren Karteikarten in das Lehrerzimmer einer jeden Schule. Denn der 
nationalſozialiſtiſche Erzieher beſtimmt letztlich doch allein Bedeutung und Wirkung, 
Tiefe und Weite einer jeden erzieheriſchen und unterrichtlichen Maßnahme, auch die 
Behandlung der Frage „Schule und Buch“. Stellt er hier wirklich ſeinen Mann, dann 
weitet ſie ſich naturnotwendig zu „Volk und Buch“ und wird ein unentbehrlicher, wert⸗ 
voller Teil einer umfaſſenden Volkserziehung im Reiche Adolf Hitlers. 


Das Fachbuch in die Hände aller Schaffenden! 
Von Hans Hofmann 


Die Bereitſtellung ſorgfältig ausgewählter Fachbücher und die Ausleihe an alle 
Kreiſe unſerer Leſerſchaft bildet einen weſentlichen Teil der Arbeit der deutſchen Volks⸗ 
büchereien. Merkwürdigerweiſe werden die mit dieſem wichtigen Aufgabengebiet zu⸗ 
ſammenhängenden Fragen bei uns ſehr viel ſeltener behandelt als etwa die Fragen, 
die die Pflege des erzählenden Schrifttums und der Dichtung oder die den Einſatz des 
Schrifttums zur politiſch-weltanſchaulichen Schulung betreffen. Und doch handelt es 
ſich hier um Aufgaben, die heute beſonders dringlich ſind und die jetzt unbedingt in 
engem Zuſammenhang mit den Stellen der nationalſozialiſtiſchen Schrifttumspolitik 
und den Maßnahmen der neuen Berufserziehung gelöſt werden müſſen. Den beſten 
Überblick über alle die Fragen des deutſchen Fachſchrifttums gewährt jetzt die Monats⸗ 
ſchrift „Das Deutſche Fachſchrifttum“ . Sie wird von dem Kuratorium für das Deutſche 
Fachſchrifttum herausgegeben und bringt neben einem ausführlichen Beſprechungsteil 
grundlegende Beiträge und Berichte von allen am Fachbuch beteiligten Gruppen. Über 
den letzten Jahrgang dieſer Zeitſchrift ſoll hier kurz berichtet werden, damit im Blick auf 
die Fachbuchwerbung 1939, die jetzt durchgeführt wird, die entſcheidenden Geſichtspunkte 
erneut deutlich werden. Es ſind vor allem vier Fragenkreiſe, die die Arbeit für das deutſche 
Fachſchrifttum beſtimmen und die in den Aufſätzen immer wieder behandelt werden. 


1. 


Alle Maßnahmen zur Fachbuchwerbung ſchlagen fehl, wenn die Aufgabe nicht klar 
erkannt wird, um die es hier geht. Es handelt ſich dabei nicht nur um Leiſtungsſteigerung 
im Rahmen des Vierjahresplanes, ſondern es geht um die Verwirklichung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Arbeitsordnung, um eine neue Auffaſſung von Beruf und Arbeit über⸗ 
haupt. So heißt es in einem programmatiſchen Aufſatz von Hans Budian vom Amt für 
Berufserziehung und Betriebsführung in der DAF. : 


„Die nationalſozialiſtiſche Auffaſſung von Arbeit und Pflicht im Dienſte der Ge⸗ 
ſamtheit ... wird in immer ſtärkerem Maße die einzelnen Volksgenoſſen zu einer 


1 „Das Deutfche Fachſchrifttum.“ Hauptſchriftleiter: Ludwig Warmuth. Verlag O. Elsner, Ber⸗ 
lin. Vierteljährlich 2.40. 
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Auffaſſung des Berufes und ſeiner Welt führen, die über das Materielle hinaus⸗ 
wächſt. Darin drückt ſich die politiſche Aufgabe der Berufserziehung für den Jugend⸗ 
lichen, aber noch mehr für den Erwachſenen aus. Die Berufserziehung ſoll in Deutſch⸗ 
land ein Mittel zur Formung der geſamten Perſönlichkeit fein, alſo ein ausgeſproche⸗ 
nes pädagogiſch⸗politiſches Erziehungsideal, das hierbei den Wert der Berufserziehung 
für die Leiſtungsſteigerung in der Wirtſchaft nicht verliert.“ (Heft 12, S. 6.) 


Es iſt wichtig, das feſtzuhalten. Denn bisweilen wird immer noch die Auffaſſung 
vertreten, als handle es ſich bei dem Einſatz für das Fachſchrifttum um „Nebengebiete“, 
um weniger bedeutſame Aufgaben. Mit beſonderem Nachdruck hat Hauptamtsleiter 
Karl Heinz Hederich ſchon bei der Großkundgebung 1938 „Reichsberufswettkampf und 
Fachbuch“ auf „die politiſche Tragweite eines Unternehmens wie der deutſchen Fach: 
buchwerbung“ und auf die „weitgreifende Bedeutung des guten deutſchen Fachbuches“ 
hingewieſen (Heft 3/4, S. 1). Die große politiſche Aufgabe der neuen deutſchen Berufs⸗ 
erziehung iſt aber nicht zu löſen, ohne daß neue Arbeitsformen entwickelt werden. Sie 
haben neben der Ausbildung des jugendlichen Berufsnachwuchſes vor allem „die för⸗ 
dernde Berufserziehung für Erwachſene“ zum Ziel. Hier ſollen Spätbegabungen, die 
erſt lange nach der Schul- und Berufsausbildung zur Entfaltung kommen, entdeckt, 
ihrer Eigenart gemäß gefördert und für das Ganze nutzbringend eingeſetzt werden. Auch 
diejenigen, die in ihrer Leiſtungsentwicklung aus perſönlichen Gründen oder infolge der 
liberaliſtiſch⸗kapitaliſtiſchen Arbeits: und Wirtſchaftsmethoden ſtehengeblieben find, 
finden hier zahlreiche Entwicklungsmöglichkeiten, fo daß ihre Kräfte und Leiſtungen noch 
weſentlich geſteigert werden. Dabei iſt klar das Problem des ungelernten Menſchen in 
der modernen Wirtſchaft erkannt, „das ſowohl in feiner Entſtehung ein politifches ge— 
860 iſt und in der Beſeitigung ebenfalls ein politiſches bleiben wird.“ (Heft 12, 
S. 6. 

Die Arbeit der Volksbüchereien wird auf dem Gebiete des Fachſchrifttums weft entliche 
neue Anregungen erhalten, wenn ſie in enger Verbindung mit den neuen Formen der 
Berufserziehung geſchieht, wie fie vor allem von dem Berufserziehungswerk der DAß. 
ausgebildet werden. Erſt dadurch kann dann auch der Einſatz des Fachſchrifttums plan⸗ 
mäßig auf den verſchiedenen Stufen dieſer „Leiſtungspyramide“ erfolgen. (Heft 9, S. 6.) 


2. 


Darüber muß man ſich nämlich klar ſein, daß das Fachbuch bisher aufs Ganze geſehen 
nur erſt einen kleinen Teil der deutſchen Schaffenden erreicht hat. Es iſt gewiß — grade 
auf Grund der Erfahrungen in den deutſchen Volksbüchereien — nicht zutreffend, wenn 
behauptet wird, daß der Arbeiter keine Fachbücher lieſt. (Heft 1, S. 4.) Aber daran iſt 
nicht zu zweifeln, daß bisher einer ſtärkeren Benutzung des Fachſchrifttums durch den 
praktiſch Tätigen große Schwierigkeiten entgegenſtanden. „Man hat es ſich bisher gar 
nicht klargemacht, welche Vorausſetzungen nötig ſind, damit das Fachbuch in alle Kreiſe 
dringen kann.“ — „Haft das geſamte belehrende und damit alſo auch das Fachſchrifttum, 
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wie es heute vor uns liegt, ift typiſch mittelſtändleriſch ...; es iſt gewiſſermaßen eine 
Einjährigenliteratur', die wir da haben, wenn nicht gar eine Abiturienten oder Akade⸗ 
mikerliteratur.“ Die Aufgabe beſteht daher nicht darin, „beſſere Fachbücher für den 
‚Gebildeten‘ zu ſchaffen, ſondern das Fachbuch in das ganze Volk zu tragen. Was will 
es denn ſchon beſagen, wenn wirklich 10% aller Deutſchen Fachbücher leſen. Grade um 
die reſtlichen 90% geht es uns. Wir können es uns ja gar nicht leiſten, dieſe Menſchen 
vom Fachbuch auszuſchließen.“ Von hier aus kommt der als Verfaſſer erfolgreicher, 
methodiſch intereſſanter Fachbücher bekannte Hans Jünemann, deſſen Aufſatz über 
„Allgemeinbildung und Fachbildung“ (Heft 1, S. 3ff.) dieſe Sätze entnommen find, zu 
ſehr bemerkenswerten Forderungen für den Aufbau eines allgemeinverſtändlichen Fach⸗ 
ſchrifttums „von unten her“ und in klar voneinander getrennten Stufen, bei dem 
geordnetes, planmäßig zu erwerbendes „Grundwiſſen und Fachwiſſen ſtets Hand in 
Hand gehen“. 

Hier klaffen noch große Lücken im Fachſchrifttum! Erſt wenn ſie geſchloſſen werden, 
können die Fachbücher ein Arbeitsgerät für alle Schaffenden werden. 


3 

Das Kuratorium für das Deutſche Fachſchrifttum und die dort vereinigten Arbeits⸗ 
ſtellen haben als erſte große Aufgabe die Sichtung des Fachſchrifttums in Angriff 
genommen. Man ſchätzt, daß zu Beginn der Arbeit — im Jahre 1935 — etwa 16000 Fach⸗ 
bücher vorhanden waren. Die Zahl der Neuerſcheinungen wird für 1936 bei insgeſamt 
19000 Erſtauflagen mit 6000 Fachbüchern angeſetzt. Die Arbeit des Kuratoriums hat 
ſich zunächſt auf die Sichtung dieſer Neuerſcheinungen beſchränkt. Man wird es danach 
begreifen, daß die von ihm jährlich zur Fachbuchwerbung herausgegebenen Fachbuchliſten 
1938 immer noch 5000 Titel enthielten. Eine Beſ chränkung auf 3500 Titel konnte nicht 
erreicht werden. Angeſichts dieſer Ergebniſſe kann man dem Verfaſſer eines Beitrages 
nur zuſtimmen, der fordert: „Was für die Literatur im allgemeinen gilt, das gilt im 
beſonderen Maße für das Fachſchrifttum: mehr Qualität, weniger Quantität.“ (Heft 7/8, 
S. 3.) Aus dieſen Zahlen wird aber auch ſofort deutlich, daß dieſe Fachbuch⸗Auswahl⸗ 
liſten für unſere Büchereiarbeit wie für jede Einzelarbeit nur Rohſtoff, nur bibliographi⸗ 
ſches Grundmaterial darſtellen können. Der einzelne Fachbuchbenutzer oder der Volks⸗ 
genoſſe, der für das Fachbuch erſt gewonnen werden ſoll, wird durch die immer noch viel 
zu große Zahl von Fachbüchern, die die einzelne Lifte ohne jede nähere Charakteriſierung 
der Bücher und ohne methodiſche Anordnung bringt, eher verwirrt und abgeſchreckt als 
angeregt. Hier muß und ſoll die individuelle Auswahl einſetzen, die jede Bücherei und 
Buchhandlung für ihre beſondere Leſerſchaft treffen muß. Von hier erhalten daher auch 
alle ſpeziellen Fachbuchliſten, Fachbuchverzeichniſſe und Leſehilfen, die für die Ausleihe 
oder für Ausſtellungen bearbeitet werden, ihre Berechtigung und Notwendigkeit. 

Beſonders wertvoll iſt es für die weitere Auswertung der Fachbuchliſten, daß in dem 
abgeſchloſſenen Jahrgang der Zeitſchrift eingehend über die Grundlagen und Methoden 
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dieſer Sichtungsarbeit berichtet wird. Das ſind Fragen, die uns unmittelbar angehen. 
Dieſe Aufſätze ſind für uns um ſo bedeutſamer, als wir ſelbſt in unſerer Fachzeitſchrift 
bisher nur ſelten uns mit dieſem Gebiet beſchäftigen konnten. Da wird zunächſt der 
Begriff „Fachbuch“ ſo beſtimmt, daß darunter alle die Buchveröffentlichungen fallen, 
die „der fachlichen Erfahrungserweiterung dienen. Das beſagt, daß das Fachſchrifttum 
die Aufgabe hat 1. der Berufsausbildung und der Berufsfortbildung zu dienen, 2. fach⸗ 
liches Können auf außerberuflichem Gebiete zu fördern. Je nach dem Zweck, dem es 
dient, kann dabei alſo von einem Berufsbuch (1) oder Laienbuch (2) geſprochen werden.“ 
Mit vollem Recht werden damit auch alle die Gruppen, die der „außerberuflichen fach⸗ 
lichen Erfahrungserweiterung dienen, zum Fachbuch gerechnet und dabei vor allem 
folgende genannt: Sportbücher, Reiſeführer, Fotobücher, Bücher über Geſundheits— 
pflege, Radiotechnik, Kraftfahren, Gartenpflege, Tierzucht u. a. (Heft 1, S. 3 und Heft 
78, S. 11.) 

. Was ſoll das Fachbuch leiſten? Es ſoll „Anleitung zur Steigerung des praktiſchen 
Könnens“ ſein. Es ſoll das erforderliche Fachwiſſen (beſonders auch für die Prüfungen) 
vermitteln, aber auch „zur charakterlichen Berufsgeſinnung erziehen“. Damit z. B. der 
Handwerker dem mehr oder wenig verflachten Geſchmack des Kunden gegenüber die beſte 
und ſchönſte handwerkliche Löſung des Auftrags vertreten lernt. Auch die vielfach bez 
trächtlichen kaufmänniſchen Kenntniſſe, die für die Führung eines Handwerksbetriebes 
verlangt werden, und das Wiſſen um Volk, Staat und Berufsſtand müſſen durch 
geeignete Fachbücher erworben oder ergänzt werden. 

Wie ſchwer es für Fachbuchautoren und werleger war, Fachbücher zu ſchaffen, die 
dieſen Forderungen entſprechen, das wird ſofort deutlich, wenn man erfährt, daß erſt 
jetzt für das Handwerk verbindliche „fachliche Vorſchriften für Meiſterprüfungen“ auf⸗ 
geſtellt find und damit erſt eine einheitliche Abgrenzung der Berufszweige und der Anz 
forderungen geſchaffen iſt, nach der ſich die Ausbildung und damit auch das Fachſchrift⸗ 
tum richten kann. (Heft 6, S. 9.) 

Das Kuratorium hat ſich immer wieder bemüht, für ſeine Mitarbeiter „Richtlinien 
für die Begutachtung des deutſchen Fachſchrifttums“ (Heft 7/8, S. 7) aufzuſtellen und 
dabei genau zu umreißen, welche Maßſtäbe bei der Sichtungsarbeit anzulegen find. 
Danach ſoll das Fachbuch unbedingt „den neueſten Stand der Erkenntniſſe im behandel⸗ 
ten Stoffgebiet angeben“, den im Titel verfprochenen „Inhalt erſchöpfend behandeln“, 
in der Titelgebung möglichſt klar und beſtimmt ſein. Beſonderer Wert wird aber auch 
auf den methodiſchen Aufbau, die ſprachliche Geſtaltung, die pädagogiſche Ausrich⸗ 
tung und die weltanſchauliche Haltung gelegt. Auf dieſe Punkte muß die Sichtungs⸗ 
arbeit achten, fie müſſen aber auch in der Fachbuchbeſprechung zur Geltung kommen. 
„Noch ſind nicht alle Fachbücher gut“, vermerkt Hans Budian und gibt ſehr aufſchluß⸗ 
reiche Belege dafür (Heft 6, S. J), während Werner Bachmann „Aufgabe und Zweck 
der Fachbuchbeſprechung“ noch einmal umreißt (Heft 12, S. 2). Auf dieſe Fragen ſoll 
fpäter in Verbindung mit einer Würdigung der eigenen Beſt prechungsarbeit der Zeitſchrift 
und ihrer Verwertung für unſere Zwecke eingegangen werden. 

14 


186 Arbeitsberichte 


4. 

Einen beſonderen Raum in der Arbeit des Kuratoriums beanſpruchen alle die Maß⸗ 
nahmen, die dem Einſatz des Fachſchrifttums dienen. Hier liegen eine Fülle inter⸗ 
eſſanter Berichte vor, die uns zeigen, wie nunmehr auch das Fachſchrifttum planmäßig 
in die Schrifttumspolitik des nationalſozialiſtiſchen Staates eingebaut iſt, und in welch 
großzügiger Weiſe das Fachbuch durch alle Dienſtſtellen von Staat und Bewegung ge— 
fördert wird. Dabei kann dieſer Einſatz ſelbſtverſtändlich ſtevts nur Gemeinſchafts— 
werbung ſein, die die aktiven Bemühungen des einzelnen — ſei es in Verlag, Sorti⸗ 
ment oder Bücherei — nicht überflüſſig macht, ſondern ihnen nur den Boden bereitet und 
die Vorausſetzungen für die Arbeit des einzelnen ſchafft. Das wird oft überſehen! 
Ernten läßt ſich aber nur, wenn auf dem gut vorbereiteten Boden Samen ausgeſtreut 
wird und ſein Wachstum ſorgfältig gefördert wird. Es iſt ſchon früher hier über die 
Erfahrungen bei der Fachbuchwerbung berichtet worden (Bücherei, 4. Jahrgang 1937, 
S. 331 ff.). Die Mitteilungen, die „Das Deutſche Fachſchrifttum“ von Verlegern, Sor⸗ 
timenten, Fachverbänden uſw. über Fachbuchwerbung bringt, beſtätigen aufs neue, daß 
Fachbuchwerbung „Erziehung zum Fachbuch“ bedeutet, daß weſentliche Ergebniſſe ſchon 
erzielt ſind, daß aber weitere Erfolge erſt möglich ſind, wenn das Fachſchrifttum ſelbſt 
weiterentwickelt iſt und die Methoden ſeines Einſatzes ausgebaut ſind. Die Volksbüche⸗ 
reien haben hier bedeutſame Aufgaben zu erfüllen. Sie können aus der Zeitſchrift „Das 
Deutſche Fachſchrifttum“ und in Zuſammenarbeit dem Kuratorium wertvolle Erkennt⸗ 
niſſe und Anregungen gewinnen. Ebenſo iſt es ſicher erwünſcht, dort auch über die Er⸗ 
fahrungen und Einſichten der volkstümlichen Büchereien bei der Arbeit für das Fach⸗ 
buch zu berichten. Denn nur durch gemeinſame Arbeit und gegenſeitigen Austauſch iſt die 
Aufgabe zu löſen: Das Fachbuch in die Hände aller Schaffenden! 
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Reorganifationsarbeiten in der kleinſtädtiſchen Bücherei 
Von Mittelſchullehrer H. Banken, Büchereileiter, Weener an der Ems 


Die Volksbüchereien in den hannoverſchen Städten Weener und Uslar wurden gleichzeitig reorga⸗ 
niſiert. Weener an der Ems (4300 Ew.) liegt in Oſtfriesland, rund 10 km von der holländiſchen 
Grenze entfernt, und iſt ſomit nicht nur geographiſch, ſondern auch hinſichtlich ſeines Volkstums und 
feiner berufsſtändiſchen Struktur weſentlich von dem 3510 Einwohner zählenden Uslar im wald: 
reichen Sölling an der mittleren Weſer unterſchieden. Gerade wegen dieſer bedeutenden Unterſchiede 
ſind die nachfolgenden Ausführungen aufſchlußreich. 

Die Staatliche Volksbüchereiſtelle Hannover übernahm die büchereitechniſchen und bibliotheka⸗ 
riſchen Arbeiten. Folgende Einzelheiten der Reorganiſation waren gleichzeitig durchzuführen: 

1. Bauliche Veränderungen zur Geſtaltung eines ausreichend großen und zweckmäßigen Bücherei⸗ 

raumes. 
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2. Die Neubeſchaffung der Einrichtungsgegenſtände. 

3. Die Sichtung ſowie die bibliothekariſche und büchereitechniſche Bearbeitung des Beſtandes. 

4. Die Ergänzung des Beſtandes durch neue Bücher. 

Im folgenden ſoll kurz beſprochen werden, wie dieſe einzelnen Maßnahmen in Weener durchgeführt 
worden ſind. 

1. Der Durchbruch einer Wand vereinigte zwei Zimmer zu einem großen Büchereiraum von etwa 
5o qm Größe. 

2. Nach Zeichnungen der Volksbüchereiſtelle wurden neu angefertigt: Die Ausleihtheke mit ein⸗ 
gebautem Karteikaſten für den alphabetiſchen Katalog; der Katalogtiſch mit Katalogſtänder und 
Lichtkaſten, und ein Tiſch zum Einwickeln der entliehenen Bücher für die Leſer. Als Unterlage dienten 
die von Franz Schriewer in ſeinem Buch „Das ländliche Volksbüchereiweſen“ (Verlag Eugen Diede⸗ 
richs, Jena) gemachten Angaben. Regale und Arbeitstiſch waren vorhanden. 

3. Der geſamte Beſtand, 1181 Bände, wurde in der Volksbüchereiſtelle Hannover bearbeitet. 
Während bei Reorganiſationen veralteter Büchereien oft 50709 des alten Beſtandes entfernt 
werden müſſen, weil die Bücher zerleſen oder veraltet ſind, waren aus der Bücherei Weener nur 133 
Bände, zumeiſt wegen ihres äußeren Zuſtandes, auszuſcheiden. Es wurden neue Bände beſchafft, 
ſo daß die Bücherei mit 1218 Bänden nach der Reorganiſation wieder eröffnet werden konnte. Dieſer 
ganze Beſtand wurde vom Buchbinder bearbeitet. 


An bibliothekariſchen Hilfsmitteln wurden hergeſtellt: 

1. Der maſchinenſchriftliche alphabetiſche Katalog. 

2. Der mit Bücherei⸗Handſchrift geſchriebene Buchkartenapparat für die Ausleihe. 

3. Der in drei Exemplaren maſchinenſchriftlich angefertigte Leſerkatalog. 

Zwei Exemplare des Kataloges, die für die Leſer beſtimmt ſind, haben in zwölf Klemmappen 
Platz gefunden, welche in dem oben erwähnten Katalogſtänder aufgeſtellt werden. Der Lichtkaſten, 
der ſich über dieſem Ständer erhebt, gibt klar und überſichtlich die Bezeichnungen und Benennungen 
der einzelnen Gruppen des Kataloges an. 

Die geſamte buch binderiſche, bibliothekariſche und büchereitechniſche Arbeit und 
fämtlihe Vordrucke und Materialien koſteten 41 Rpf. je Band des bearbeiteten 
Beſtandes. 

Aus obigen Ausführungen wird deutlich geworden ſein, daß die Reorganiſation einer Bücherei 
nicht nur eine äußerliche Überholung, ſondern auch eine inhaltliche Erneuerung in fich einbegreift. 

In Uslar wurde die Reorganiſation in derſelben Weiſe durchgeführt. 


Zum Vergleich ſei gegenübergeſtellt: 


Weener Uslar 

CCC 4300 3530 
ng VL pe RE 1181 Bände 577 Bände 
Zahl der ausgeſchiedenen Bände 133 Bände 68 Bände 
Zahl der übernommenen Bände 1048 Bände 509 Bände 
Zahl der enn! 170 Bände 691 Bände 
Geſamtbeſtand bei Wiedereröffnung 1218 Bände 1190 Bände 
Ko ſten: 

Geſamtaufwendungen der Gemeinde 450. RM. 1000. — RM. 
e een 450.— RM. 4000. RM. 
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Zuſchuß gus Stiftunnn nge Nee 850. RM. — 
Koſten der Reorganiſationsarbeitennnnns 380. RM. 363. RM. 
in des Raumes a 112. RM. 637. RM. 
Koſten der Möbel, einſchließlich Malerarbeiten 400.— RM. geſtiftet von den 
Möbelfabriken 
AD ZT! ͤ—ůl• et hehs 6 Wochen 6 Wochen 
Schließung der Büchereien für obige Arbeiten. 2 Monate 2 Monate 
Wiedereröffnung e re ne 12. 11. 37 9. 2. 38 
%%% Ku anne + Sutil Renee ae ımal wöchent⸗ 2mal wöchent⸗ 


lich 2 Stön. lich 2 Stdn. 


In den weiteren Unterſuchungen bezeichnen wir die Ergebniſſe von Weener mit W, die von Uslar 
mit U. Die Zahlen gelten für den gleichen Zeitraum, nämlich ein halbes Jahr. 


Überficht über die Leſerzunahme 


Di u 
Leſerzahl bei Beginn, d. h. nach dem erften Monass „„ 132 130 
Steigerung im zweiten Monat 1 e eee ee 7 >, 
Endergebnis nach ſechs Monate nnnnnss . 243 239 


Auswertung: Wir dürfen wohl annehmen, daß die alten, treuen Leſer gleich nach den Reorgani⸗ 
fationsarbeiten wiedergekommen find. In den Zahlen verhältniſſen ſpiegelt ſich das deutlich wider. 
Beſondere Werbemaßnahmen ſind zur Zeit der Wiedereröffnung nach der Reorganiſation nicht 
getroffen worden. Die Neugeſtaltung der Bücherei (Räumlichkeiten, Magazin, Ergänzung des Be⸗ 
ſtandes, Leſerkatalog) follte für ſich wirken. Das Ergebnis blieb nicht aus und hat die Erwartungen 
erfüllt, und zwar wieder ſowohl in W als auch in U. 


Überſicht über die Leſergruppen 


Leſergruppe Zahl der Leſer in in 90 
Dit u W u 
a - Arbeiter, Geſellen, Klein ſiedler, Kleinbauern, untere Ange⸗ 


geſtellte, Unterbeamte, Soldaten nn. 8 54 3,3 226 
b= Selbſtändige Kaufleute und Handwerker, Bauern mittlerer und 

größerer Beſitze, mittlere Beamte und Angeſtellte, Unteroffiziere 52 41 21,8 17,1 
e Akademiker, Lehrer, Offiziere, überhaupt Leſer mit höherer 

RI eee 31 20 1277 8,4 
k - Berufstätige Frauen und Hausfrauen entſprechend den Grup⸗ 

FFFCCCCCCCCCCCCCCCTCTTTTTTTTTTCT(T(T(TTTTTT 47 39 19,3 16,3 


1= Berufstätige Frauen und Hausfrauen entſprechend der Gruppe e 33 37 13,9 15,5 
n = Männliche Jugendliche mit Volksſchulbildung 14—18 Jahre 3 23 172 99 
o Männliche Jugendliche mit höherer Schulbildung 14— 18 Jahre 15 8 6,1 3,3 


p= Mädchen mit Volksſchulbildung 14—18 Jahre 18 2 7,4 0,8 
q= Mädchen mit höherer Schulbildung 14—18 Jahre 11 7 4,5 2,6 
r = Schulkinder unter 14 Jahren 24 8 9,72 33 


243 239 
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Leſerzahl vor der Reorganiſatihan- e 151 in U nicht genau zu 
das Bedenter eine Zunahme vonn 61% ermitteln 
Was ſagen uns die Vergleichszahlen? Es iſt ja wohl auffallend, daß die Geſamtleſerzahlen 

übereinſtimmen. Zwei örtlich weit voneinander liegende Orte, deren Leiter ſich vollkommen unbekannt 

waren, deren Werbemaßnahmen ganz eigene Wege gingen, erreichten auf Grund gleicher bibliothe⸗ 
kariſcher Verhältniſſe dieſelbe Leſerzahl. Andererſeits ſind die Zahlen in verſchiedenen Leſergruppen 

ſehr auseinandergehend (3. B. a, n, p—r). 

Der große Unterſchied zwiſchen den Gruppen a und b für Weener findet eine Erklärung in der 
Zuſammenſetzung der Bevölkerung. Die eingeſeſſenen Bewohner, meiſtens zu der Gruppe a gehörend, 
leſen nicht, ſind auch nur ſehr ſchwer für kulturelle Belange zu haben. Dem Grund hierfür nachzu⸗ 
gehen, iſt ſehr intereſſant, fällt aber aus dem Rahmen dieſes Berichtes. Ebenſo iſt für Uslar die Be⸗ 
gründung für die höchſte Leſerziffer (54) in der Gruppe a wahrſcheinlich leicht gefunden. 

Auffallend iſt noch einmal der Unterſchied zwiſchen den Gruppen n bis r (bei W 28,8% und bei 
u 19,9%). In Weener liegen die Beziehungen zwiſchen der Büchereileitung und den Schulen beſonders 
günſtig; daher auch der hohe Prozentſatz der jugendlichen Leſer. Übereinftimmend iſt das Verhältnis 
der Gruppe n: a. Die Jugendlichen aus Gruppe n ergeben ſpäter die Leſergruppe a. Der Prozentſatz 


iſt demzufolge bei Weener niedrig, bei Uslar hoch. 2 
Aberſicht über die Entleihungen 
DIN u 
Anzahl der Bände 
ug ELLE LLUNT Eee ae re He 2330 2376 
eee A AR N 9,5 10 
böchſte Entleihungsziffer in einem Mon ale 462 511 
c rr März März 
Buchgruppen: 
Schöne Literatur (Romane und c 1590 1662 
Belehrende Literatur (Sachbücher ꝛ 740 711 
Aufteilung der belehrenden Literatur 
IZ— : r ß ,. 181 172 
BE Yander, TC ˙7³ OR 163 197 
r MU a m rt er 253 226 
N = Naturkunde und RN ee ween NEL OPT NO) AU 65 10 
O = Literatur, Muſik, Bildende Kuni 9 5 
P = Weltanſchauung und ff ee Feb ETF TERHNRIG 6 15 
ban ume 3 ri ee eee 34 43 
— ——I—̃—»—f cn 18 27 
= aus und m, pp!!! ̃ 3 13 
2 = Gewohnheitspflege und Freizeitgeſtaltun ggg... 8 6 


Auswertung: Die Überſicht über die Buchentleihungen, ſoweit ſie auch ins einzelne geht, ſtimmt 
in allen Poſitionen überein. Kleine Unterſchiede ſind bloß in einigen Sachgebieten: z. B. U, W, Z. 
Daß einzelne Gruppen aus der Sachbücherei nur ſchwer auszuleihen ſind, trotz aller Empfehlungen 
und Hinweiſe, iſt den Fachleuten bekannt. So niedrige Entleihungsziffern wie 3, 6, 8, 9, 15 Bücher 


—— 
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aus einer Gruppe innerhalb eines halben Jahres können von Zufälligkeiten in der Zuſammenſetzung 
des Leſerkreiſes abhängig ſein. 

Beiſpiel: Es braucht ſich bloß ein aufgeſchloſſener, vorwärtsſtrebender Gärtner im Leſerkreis zu 
befinden, fo wird er ſicherlich alle Bücher der Gruppe W ſelbſt durchſtudieren und feine Gehilfen, 
Lehrlinge und Fachkollegen nachdrücklich auf die Gruppe „Haus und Garten“ hinweiſen. Ahnliche 
beweiskräftige Beiſpiele ließen ſich noch weiter aufführen. 


Inanſpruchnahme des Geſamtbeſtandes 
Entliehen wurden: 


0 mal 1ı—5 mal 6— 10 mal 1I—20 mal mehr als 20 mal 
Dit) u Di u Dit} u Dit} u Di} u 
488 413 769 640 64 99 2 11 — 1 


Geſamtbeſtand: W= 1218, u = 1190 

Auswertung: Der zahlenmäßig gleiche Geſamtbeſtand — heute bereits bedeutend größer — 
iſt in beiden Orten verhältnismäßig gleichartig in Anſpruch genommen worden. In einem halben 
Jahr find in W = 64%, in U = 68% des Buchbeſtandes mindeſtens rmal geleſen worden. Damit 
kann wohl jede verantwortliche Stelle für die Buchauswahl zufrieden ſein. Schon nach geraumer 
Zeit ſtand in beiden Büchereien nicht mehr viel „totes Kapital“. 

Wenn in U die höheren Entleihungsziffern einzlner Bände auffallen, ſo findet das ſeine Erklärung 
darin, daß U wöchentlich zwei Ausgaben zu zwei Stunden hat und W nur eine zu zwei Stunden. 
Es waren alſo in Win der für die Unterſuchung zugrunde gelegten Zeit mehr als 15 Entleihungen 
eines Buches praktiſch gar nicht möglich. In Weener ſind noch Erhebungen über die Art der Bücher⸗ 
wünſche bei den Leſern gemacht worden. Es wurde die Frage geſtellt, nach welchen Empfehlungen 
richtet ſich die Entleihung durch den Leſer? Bei 4 Wunſch- bzw. Wahlgruppen (f. u.) beziehen fich die 
Erhebungen auf 4 aufeinanderfolgende Ausleihetage. Dabei ergab ſich folgende Überficht: 


Beratung bei 4 Entleihungen im Monat September 


p ien Wünſ che! 88 35% 36% 24% 41% 
b) Wunfch bezieht ſich auf eine beſtimmte Buch gruppe 1705 14% 20% 14% 
c) Wunſch bezieht fich auf ein beſtimmtes Buch 8% 4% 200% 10% 
d) Wahl auf Grund von Unterlagen (Katalog u. a.).. 40% 489% % 


Auswertung: Die Leſer laſſen ſich beinahe ausſchließlich durch den Büchereileiter (etwa 50%) 
ſelbſt oder den Katalog (etwa 40%) beraten. Wie richtig iſt es demnach, daß der Büchereileiter ſowohl 
mit ſeinen Büchern als auch mit den Leſern verwachſen iſt. Ebenſo darf die leiſtungsfähige Volks⸗ 
bücherei auf einen gutgegliederten Leſerkatalog nicht verzichten. 


Aus dem Fachſchriſttum 


Hans Georg Wirz: Die Bildungsbibliotheken in der Schweiz. 38 S. (Publikationen 
der Vereinigung ſchweizeriſcher Bibliothekare. Nr. 14.) 

Ein Bericht an das „Internationale Inſtitut für geiſtige Zuſammenarbeit in Paris, der auch in 
franzöſiſcher Sprache erſchienen iſt. Verf. geht ein auf die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken, die Bil⸗ 
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dungs⸗ und Volksbibliotheken und auf die Zuſammenarbeit „mit anderen Werken der geiſtigen 
Volkserziehung “. 


Publikationen der Vereinigung ſchweizeriſcher Bibliothekare. Nr. 16. 47 S. 
Die Publikation enthält: 
1. Ein Referat von Hermann Buſer, gehalten am bibliothekariſchen Fortbildungskurs der Ver⸗ 


einigung am 12. 10. 36: „Zuſammenarbeit und Arbeitsteilung zwiſchen wiſſenſchaftlichen und N 
Volksbibliotheken“; 

2. Ein Referat von Helene Rivier in franzöſiſcher Sprache gehalten beim gleichen Kurſus am 
12. 10. 36: „La Bibliothöque Moderne de Geneve, ses fonctions, son public.“ 

3. Mitteilungen über die Schweizeriſchen Arbeiterbibliotheken, erſtattet von Hans Neumann. 


Sonderverzeichnis der Städtiſchen Volksbüchereien Breslau 


Erb⸗ und Raſſefragen im Spiegel des Schrifttums. In Zuſammenarbeit mit dem Raſſe⸗ 
politiſchen Amt der NSDAP. des Gaues Schleſien herausgegeben von den Städtiſchen 
Volks büchereien Breslau. 28 S. Preis 15 Pf. f 


Das Sonderverzeichnis enthält folgende Beiträge: 
Gauamtsleiter Dr. Fritz Arlt: Weltanſchauung / Raſſe / Schrifttum; 
Dr. Hildegard Wiſſel: Sachbücher zur Raſſenpolitik des nationalſozialiſtiſchen Staates; 
Dr. Hildegard Wiſſel: Die raffifche Weltanſchauung in der Dichtung. 
Dem letzten Beitrag iſt ein gegliedertes Verzeichnis des dichteriſchen Schrifttums beigegeben, in dem 
die ra ſſepolitiſche Anſchauung zum Ausdruck kommt. 


Auswahlverzeichnis der Städtiſchen Volksbücherei München 


Unſere Bücherei. Ein Verzeichnis ausgewählter Bücher ſchöner und belehrender Literatur aller 
Gebiete. 115 Seiten. Mit ausführlichen Beſprechungen. 


Das Büchereiweſen in Oberſchleſien. Jahresbericht 1937/38 über das Gemeinde⸗ und 
Schülerbüchereiweſen erſtattet von Or. H. Horfimann. 32 ©. 


Der Bericht enthält nach einem einführenden Text ſehr aufſchlußreiche Statiſtiktafeln. 


Amtliche Bekanntmachungen und Mitteilungen 


Beauftragter für das öffentliche Büchereiweſen der Stadt Oüſſeldorf 
Gemäß Ziffer VI, 2 der Richtlinien für das Volksbüchereiweſen vom 26. Oktober 1937 — Vb 2799 
(a) iſt der Direktor der Düſſeldorfer Volksbüchereien, Dr. Wunder „zum ſtaatlichen Beauftragten 
für das öffentliche Büchereiweſen der Stadt Düſſeldorf beſtellt worden. 


Freie Stellen im Gudetengau 
Jüngeren Bibliothekaren und Bibliothekarinnen aus dem Altreich bietet ſich Ge⸗ 
legenheit, einige aufſchlußreiche Lehrjahre im Grenzgebiet zu verbringen. In den näch⸗ 
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ſten Monaten werden mehrere ſudetendeutſche Stadtbuchwartſtellen ausgeſchrieben 
werden, die aus Gründen des Umbaues der öffentlichen Büchereien mit beſonders tat⸗ 
kräftigen Berufsgenoſſen beſetzt werden ſollen. Die Anſtellungsbedingungen entſpre⸗ 
chen denen im Reiche. Zugelaſſen wird, wer ſich mit der Diplomprüfung ausweiſt, fach⸗ 
lich und literariſch felbftändig ift, im Ausleihdienſt genügend Erfahrung und im übrigen 
entſchiedene Organiſationsgabe beſitzt. Die Abteilung IK Gr. 5 (Büchereiweſen) des 
Reichskommiſſars in Reichenberg beantwortet ſchon heute vorläufige Bewerbungs⸗ 
ſchreiben. 


Ankauf von Prachtwerken für Volksbüchereien 


Einer Notiz in der Zeitſchrift „Die Landgemeinde“, amtliches Organ des Deutſchen Gemeinde⸗ 
tages für ländliche Selbſtverwaltung, vom 10. Februar 1939 entnehmen wir, daß noch immer Ver⸗ 
ſuche unternommen werden, bei den kleineren Gemeindebüchereien ſogenannte Prachtwerke zu ver⸗ 
treiben. „Die Landgemeinde“ ſchreibt: „Der Bürgermeiſter einer Gemeinde hat der Aufſichtsbehörde 
folgendes mitgeteilt: ‚Unferen Kreis bereiſen zur Zeit Vertreter eines Verlages und vertreiben das 
Werk „Dokumente über die Reichsparteitage‘. Das geſamte Werk koſtet 84 RM. (für Gemeinden er⸗ 
mäßigt auf 74 RM.). Das ganze Auftreten iſt ſo, daß Bürgermeiſter, die das Werk nicht kaufen, 
als rückſtändig hingeſtellt werden. Da nun ſchon in einer Rundverfügung des Landrats vor ſolchen 
Käufen gewarnt worden iſt, lehnte ich die Beſtellung des Werkes ab.“ 

Hierzu wird hingewieſen auf den Erl. d. Rur MfWEu V. vom 29. 7. 35 (RMin AmtsblDtſchWiſſ. 
1935, S. 356), in dem die Ungeeignetheit von Prachtwerken für Volksbüchereien betont worden iſt. 
Es kann mit der Sorgfaltspflicht, die bei der Bewirtſchaftung der für Büchereianſchaffungen bereit⸗ 
geſtellten Mittel beobachtet werden muß, nicht in Einklang gebracht werden, wenn dieſe Mittel durch 
die Anſchaffung eines Prachtwerkes faſt völlig erſchöpft werden. Ferner wird in dieſem Zuſammen⸗ 
hang auf den RdErl. des Rur Md J. vom 20. 5. 36, betr. Verbot behördlicher Empfehlungsſchreiben 
für Druckwerke uſw. (RMBli V. S. 709), nochmals aufmerkſam gemacht. 


Berichtigung 


Im Manuſkript der Beſprechung des Werkes von Franz Schriewer: Deutſche Büchereifragen in 
Zahl und Bild von Karl Koſſow (Jahrgang 1919, Seite 110) hieß es: „Was Schriewer in feinem 
bereits vor Jahresfriſt erſchienenen prächtigen Buch über „Die Volksbüchereiſtellen“ ... — 

Das Wort „prächtig“ war von mir für den Druck ausgelaſſen worden. Heiligenſtaedt 


Perſonalveränderungen 


Dr. Horſt Becker, bisher Städtiſche Bücherhallen und Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde, 
Leipzig, ſeit 13. 3. 30 Direktor der Stadtbücherei Zwickau (Sa.). 

Johanna Braatz, bisher Bibliothek des Heeresveterinärunterſuchungsamtes Berlin, ſeit 1. 1. 1939 
Deutſche Heeresbücherei Berlin. 

Hildegard Brandt, Prüfung Leipzig 1938, feit 1. 10. 1938 Städtiſche Bücherhallen Leipzig. 

Otto Eckert, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Freiburg i. Br., ſeit 1. 3. 39 Staatl. Büchereiftelle 
Wiesbaden. 

Otto Engelbert, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Wiesbaden, ſeit 1. 1. 39 Öffentliche Bücher⸗ 
hallen Hamburg. 
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Roſel Häufer, bisher Gemeindebücherei Dudweiler / Saar, ſeit 1. 1. 39 Städtiſche Volksbücherei 
Wiesbaden. 

Rofemarie Hübner, bisher Univerſitäts⸗Bibliothek Marburg a. d. Lahn, ſeit 1. 10. 38 Deutſches 
Auslands⸗Inſtitut Stuttgart. 

Erika Hubnhäufer, Prüfung Berlin 1938, ſeit 1. 10. 38 Deutſches Zentralinſtitut für Erziehung 
und Unterricht Berlin. 

Dr. Felix Kahle, bisher Städtiſche Bücherhallen Leipzig, ſeit 1. 11. 38 Leiter der Städtiſchen 
Bücherei Wiesbaden und der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Wiesbaden. 

Sonja⸗Maria Kauffmann, Prüfung Köln 1938, ſeit 15. 8. 38 Stadtbibliothek Hannover. 

Charlotte Mattiszik, geb. Rehberg, bisher Preußiſche Staatsbibliothek Berlin, ſeit 1. 1. 39 
Internationales Zentralbüro „Freude und Arbeit“ Berlin. 

Eliſabeth Lotte von Oppen, bisher Deutſche Heeresbücherei Berlin, ſeit 1. 1. 39 Bücherei der 
Kriegsakademie Berlin. 

Maria Papenkordt, bisher Offentliche Bücherhallen Hamburg, ſeit 1. 1. 39 Hamburgiſche Fach⸗ 
ſtelle für das Volksbüchereiweſen Hamburg. 

Dr. Karl Pütz, ſeit 22. 2. 39 Städtiſche Volksbücherei Wiesbaden. 

Annemarie Ribbentrop, bisher Stadtbücherei Hildesheim, ſeit 1. 1. 39 Öffentliche Bücherhallen 
Hamburg. 

Hildegard Ronau, bisher vertretungsweiſe tätig, feit 10. 1. 39 Arbeitsgemeinſchaft der Gärungs⸗ 
gewerbe Berlin. 

Gertrud Schaaff, ſeit 1. 10. 38 Staatsbibliothek Bremen. 

Liſelotte Schnitzker, zuletzt Volksbücherei Berlin⸗Pankow, ſeit 1. 2. 39 Preußiſche Staatsbiblio⸗ 
thek Berlin. 

Brigitte Schröder, Prüfung Leipzig 1938, ſeit 1. 10. 38 Städtiſche Bücherhallen Leipzig. 

Helmut Sieling, bisher vertretungsweiſe tätig, ſeit 1. 7. 38 Senckenbergiſche Bibliothek Frankfurt 
a. M. 

Lotte Steinthal, feit 1. 2. 38 Werkbücherei der Friedrich Krupp AG. Eſſen. 

Herbert Tamme, bisher Sächſiſche Landesbibliothek Dresden, ſeit 1. 1. 39 Preußiſche Staats⸗ 

bibliothek Berlin. 

* 


Hans Hugelmann, Leiter der Städtiſchen Volksbücherei Nürnberg, promovierte zum Dr. phil. — 
Diſſ.: Wirklichkeit, Weltanſchauung und Proſakunſt bei Paul Ernſt. Schrift und Geſamtergebnis 
der Prüfung „Sehr gut“. 


# 
Auszeichnung 


Im Rahmen einer 3 verdienter ſächſiſcher Geſchichts- und Volkskundeforſcher wurde Dr. 
Horſt Becker, Direktor der Stadtbücherei Zwickau, vom Reichsſtatthalter in Sachſen „für hervor⸗ 
ragende Leiſtungen auf dem Gebiete des volkskundlichen Schrifttums“ mit einer Ehrengabe der 
fächfifhen Landesregierung ausgezeichnet. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 
Erika Giſevius, Preußiſche Staatsbibliothek Berlin, ausgeſchieden zum 1. 2. 39, heiratet. 
Ilſe Sinz, Bibliothek der Theologiſchen Schule Bethel, ausgeſchieden zum 1. 2. 39, verheiratet. 
Hedwig Stieger, Stadtbücherei Eſſen, ausgeſchieden zum 1. 1. 39, verheiratet. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 
— — — — — —̃ ᷣ—ê—4 2 —ünT 


Der Dichter, welcher zu ſeinem Dolk gehört, ſagt nichts, als 
was in ſeinem Dolk, wenn auch ſchlummernd, lebendig ft. 


Paul Ernſt 


Weltkrieg und Wehrkunde 


Siegfried Scharfe: Deutſchland über Alles. Ehrenmale des Weltkrieges. Königſtein 
i. T.: Langewieſche 1938. 112 Seiten. (Die Blauen Bücher.) kart. 2.40 


Langemarck. Das Opfer der Jugend an allen Fronten. Herausgegeben von Günter Kauf⸗ 
mann in Verbindung mit dem Arbeits ausſchuß Langemarck beim Jugendführer des Deutſchen 
Reichs. Stuttgart: Belſer 1938. 155 Seiten. Lw. 4.80 

Die in der bau- und bildkünſtleriſchen Geſtaltung liegenden Erlebniswerte ſind als ſolche erfah⸗ 
rungsgemäß lange nicht allen Menſchen ohne weiteres zugänglich. Da ihr Ausdrucksgehalt durchweg 
ſehr allgemeiner Natur iſt, finden ihre Formen beim Betrachter nicht immer die Vorausſetzungen, 
die für das ſeeliſche Nacherleben nötig ſind. Ein Erlebnis umfaſſender Art hat jedoch jeder Deutſche, 
das angeſprochen immer in ihm lebendig wird, den Weltkrieg. Deshalb wird, je nach Lebensalter und 
Erfahrung, mittelbar oder unmittelbar, eine uneingeſchränkte Aufnahmebereitſchaft und fähigkeit 
für die in den beiden Bänden abgebildeten Ehrenmale und Kriegsgräberſtätten vorhanden ſein. 
Macht es bei deutſchen Domen oder deutſcher Plaſtik des Mittelalters die vollkommen veränderte 
Lebensart und Seelenhaltung von heute in weitem Ausmaße ſchwer, zu einer Reaktivierung der in 
ihnen Form gewordenen Haltungen und Bewegungen vorzuſtoßen, ſo iſt hier die unerläßliche Vor⸗ 
ausſetzung für das Erleben des Kunſtwerks, die Gleichgeſtimmtheit zwiſchen Werk und Betrachter, 
bei allen Deutſchen gegeben. 

Viel ſtärker als bei den meiſten andern Bänden der Blauen Bücher dringt bei dieſem das Gefühl 
auf den Betrachter ein und ſetzt Saiten in Schwingung, die in keiner Seele fehlen. Das Reichsehren⸗ 
mal Tannenberg, das Marineehrenmal in Laboe, das Ehrenmal unter den Linden in Berlin, das 
Heldendenkmal in Wien, das Ehrenmal in München, das Schlagetermal vor Düſſeldorf, das Frei⸗ 
korpsehrenmal auf dem Annaberg, zu Ehrenhallen hergerichtete Kirchenräume und Kapellen, ſtatua⸗ 
riſche Denkmäler figürlicher und ſymboliſcher Art, Leuchter, Glockenſpiele, Heldenorgeln, Denkſteine, 
Ehren friedhöfe im Reich und einige wenige draußen im ehemaligen Feindesland reihen ſich in guten 
Abbildungen aneinander als Künder deutſchen Heldentums. Überraſchend iſt die Fülle und Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Löfungen und erhebend der Gleichklang der Grundſtimmung. Das iſt zweifellos 
das Verdienſt der Auswahl und Zuſammenſtellung; fie iſt im ganzen fo geſchloſſen und eindrucks⸗ 
voll, daß man dieſe oder jene Einzelheit, die einem nicht hineinzupaſſen ſcheint, nicht beanſtanden darf. 

Der zwerte Band iſt wohl noch eindringlicher in der Wirkung, wie ein Kriegergrab auf dem Schlacht⸗ 
feld ehrfürchtiger ſtimmt als eins in der Heimat. Er bringt durch Wort und Bild „das Opfer der 
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Jugend an allen Fronten“ in der eindringlichſten Weiſe zum Erlebnis. Langemarck iſt hier nicht als 
Ort, ſondern als Symbol gemeint, das Werk bildet den „aus Erz und Stein gefügten Ring um Deutſch⸗ 
land“ in den ſchönſten Stücken ab, das Ehrenfeld von Langemarck, zahlreiche Grabſtätten vor Verdun, 
in Flandern, bei Arras, die wuchtige Totenburg Bitolj in Jugoſlawien, Feltre⸗San Paolo in Italien 
und das Ehrenmal in Nazareth. Den Abſchluß bildet das Hans⸗Mallon⸗Ehrenmal auf Rügen, mit 
dem die Hitlerjugend das Erbe der Feldgrauen übernimmt. Zwiſchengeſchaltet iſt ein umfangreicher 
Text, der durch das in Vers und Proſa geformte Wort das Augenerlebnis ergänzt, Gedichte zu ein⸗ 
zelnen Grabſtätten, die Schilderung des Sturms auf Langemarck von Beumelburg, ein Bericht von 
einer Fahrt zu Grabſtätten in Frankreich und ein Aufſatz über die Arbeit und die Idee des Volksbundes 
Deutſche Kriegsgräberfürſorge. Am ſtärkſten wirken natürlich die Bilder, und bei ihnen iſt es un⸗ 
eingeſchränkt fo, daß fie kein künſtleriſches Erlebnisvermögen vorausſetzen, ſondern zu jedem offenen 
und ehrfürchtigen Gemüt ſprechen. . 

Die Bände ſind beide in gleicher Weiſe bereits für die ausgebaute Kleinſtadtbücherei verwendbar 
und ſtehen unter den wenigen für dieſe geeigneten Kunſtbüchern mit an erſter Stelle, weil ſie die 
Kunſt im Dienſte des Höchſten zeigen, das wir beſitzen, unſerer nationalen Ehre. — Das Werk 
„Langemarck“ iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Willy Schrader (Schneidemühl) 


Bruno Schwietzke: .. ſtarben in Flandern. Mit Lichtbildern. Gütersloh: Bertels⸗ 
mann 1938. 340 Seiten. Lw. 2.85 

Zu dem Bilde des Weltkrieges in der Vorſtellungswelt der Gegenwart gehören nicht nur einzelne 
Schlachten und Feldzüge, ſondern das Bewußtſein hebt ebenſooft einzelne Landſchaften heraus, 
über die das Schlachtengewitter häufiger hin weggegangen iſt, und erhöht fie zu mythiſchen Gebilden. 
So geht es mit dem Chemin des Dames, mit der Somme und ganz beſonders mit Flandern. 

In dieſem Buche handelt es ſich um den Kriegsſchauplatz Flandern. Es beginnt bereits mit dem 
Vorſpiel, der Eroberung von Antwerpen, ſchildert Langemarck und den Abſchluß des Wettlaufs zum 
Meere, verharrt bei dem Hin und Her der Offen ſiven und Abwehrſchlachten an der Dfer, wirft auch 
einen Blick auf den Überfall der Engländer auf Zeebrügge und ſchließt mit der Erſtürmung des 
Kemmels im Frühjahr 1918. 

Das umfangreiche Geſchehen dieſer vier Jahre an eng zuſammengedrängten Orten iſt in einzelne 
Gefechtsbilder aufgelöſt, die der Verfaſſer lebendig und anſchaulich ſchildert. Von dem kleinen 
Raum feiner Darſtellung weitet er den Blick auf die größeren Zuſammenhänge, in denen das Einzel⸗ 
geſchehen drinſteckt, und ſchließt die einzelnen Erzählungen dadurch aneinander, daß er manche 
Perſonen beſtimmter charakteriſiert und an verſchiedenen Orten und zu verſchiedenen Zeiten wieder⸗ 
kehren läßt. So entſteht eine Fülle von Bildern in vorwiegend erlebnishafter und anſchaulicher Form, 
deren Geſamtheit eine Geſchichte der Kriegsereigniſſe in Flandern von 1914 bis 1918 ausmacht. 

Das Buch iſt jedermann zugänglich und kann in jeder Bücherei eingeſetzt werden. 

Willi Schrader (Schneidemühl) 


Ehriſtian Röck. Das Fähnlein von Trafoi. Mit Abbildungen. Leipzig: Koehler & Ame⸗ 
lang 1937. 266 Seiten. Lw. 2.85 

Nicht mehr als 20 km Front des großen Krieges, noch dazu an einer abfeits gelegenen Stelle, 
werden uns in dem Buch geſchildert, die Front in Fels und Eis vom Stilfſer Joch an der ehemals 
öſterreichiſch⸗ſchweizeriſch⸗italieniſchen Grenze bis etwa hin zum Gipfel des Ortler in 3900 m See⸗ 
höhe, aber an Heldenmut und kämpferiſchem Einſatz ſteht dieſes Stück hinter keinem entſcheidungs⸗ 
reicheren Schauplatz zurück. 
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Im Mai 1915 wird das Sperrfort Gomagoi am Zugang zur Stilfſerjochſtraße in Verteidigungs⸗ 
zuſtand geſetzt und der Monte Scorluzzo auf der italieniſchen Seite des Paſſes durch einen Hand⸗ 
ſtreich genommen, um dem Feind die Sicht auf die Paßſtraße zu verwehren. Um dieſes Tor ins Hinter⸗ 
land geht mehr als drei Jahre hindurch der Kampf, der um ſo erbitterter geführt wird, als es ſich 
bei den Kämpfern größtenteils um Söhne der nächſtgelegenen Täler handelt, die grimmig darauf 
ſehen, daß der Feind keine Stellungen einnimmt, von denen aus ihm die Beſchießung ihrer engeren 
Heimat möglich iſt. Deshalb erſtürmen ſie die Eiszinne des Madatſch, richten eine ſtändige Feld⸗ 
wache auf dem Ortler ſelbſt ein und bringen ſogar mit unfäglicher Mühe ein Geſchütz auf feinen 
Gipfel hinauf. Das Unglaublichſte aber iſt es, daß ſie einen Stellungskrieg mit Stollen und Gräben 
unter dem Eiſe der Gletſcher führen. Die Italiener bringen nämlich von der Südſeite her am Kamm 
des Monte Chriſtallo immer wieder Maſchinengewehre in Stellung, die das Hinterland und die 
Paßſtraße bedrohen. Dadurch beſteht die Gefahr, daß eines Tages das Stilfſer Joch unhaltbar 
wird und größere Truppenkörper den Weg in das Innere Tirols offen finden. Um dies zu verhindern, 
wird, da man über das Eis hinweg nicht an den Gegner heran kann, unter dem Eis ein Stellen von 
2000 m Länge auf den Kamm der Hohen Schneide geführt und aus ihm heraus die feindliche Stellung 
erſtürmt; ebenſo wird in noch ſchwierigerer Arbeit, die mehrere Monate dauert, die Trafoier Eiswand 
unterminiert und auch ihr Kamm den Italienern abgenommen. Allerdings iſt es nicht möglich, ihn 
zu halten; bis auf einen Mann ſtirbt die Beſatzung im Laufe ſchwerſter Kämpfe den Heldentod. Aber 
die andern Gipfel und Joche bleiben in deutſcher Hand und verwehren den Einbruch nach Südtirol. 
Erſt als die Front überall zuſammengebrochen war, gaben auch die Tiroler ihre Eisgipfel frei. Viele 
waren es nicht mehr, die den Einmarſch der Welſchen mit anſehen mußten. 

In einzelnen Bildern gibt der Verfaſſer ein recht lebendiges und anſchauliches Gemälde von den 
Vorgängen dieſes Kampfes. Er greift die Hauptereigniſſe heraus, ſchildert ihren Verlauf und ſtellt 
die Männer, wie ſie mit den Naturgewalten ringen und dem Gegner an die Kehle fahren, als ihre 
Träger in den Vordergrund. Dabei iſt jeder Zug und jede Handlung ſo konkret geformt, daß dieſer 
Kriegsausſchnitt ein ſehr eindringliches Erlebnis wird. Einige Bilder tragen dazu bei, daß der Leſer 
ſich eine ziemlich klare Vorſtellung von dem Kampfgelände machen kann. 

Das Buch gehört zu den einfachſten und ſchlichteſten Kriegsbüchern und kann überall eingeſetzt 
werden. Es enthält jedoch ziemlich viel Dialekt, was ſeine Verwendung in kleinen Verhältniſſen 
einſchränkt. Willi Schrader (Schneidemühl) 


Hans Lukas: Der Krieg an Kärntens Grenze 1915— 1917. Vom Hochweißſtein bis 
zum Predil. Ein Erinnerungsbuch. Mit 113 Bildern auf 55 Tafeln und 8 mehrteiligen Pano⸗ 
ramen. Graz: Leykam⸗Verlag 1938. 125 Seiten. Lw. 6.— 


Innerhalb der öfterreichifcheitalienifchen Front war der Abſchnitt in den Kärntner Grenzbergen, 
den Karniſch⸗Juliſchen Alpen, zwar nur ein Nebenkriegsſchauplatz, aber jene Soldaten, zumeiſt 
Kärntner und ſteiriſche Landſturm⸗ und Freiwilligenverbände, leiſteten in den zweieinhalb Jahren, 
in denen ſie dieſe Front gegen feindliche Übermacht zu halten hatten, nicht weniger als ihre Kame⸗ 
raden in den Dolomiten oder am Iſonzo. Ihren Taten ein Denkmal zu ſetzen, iſt die Abſicht des vor⸗ 
liegenden Buches. Der Verfaſſer hat eine Fülle z. T. ausgezeichneter Lichtbilder zuſammengetragen, 
die uns ein eindrucksvolles Bild von den beſonderen Schwierigkeiten und Gefahren des alpinen 
Krieges geben und andererſeits aber auch die Schönheit dieſer Landſchaft zeigen. Die einzelnen Bilder 
find durch Texte erläutert, in die der Verfaſſer aber auch die Schilderungen kleiner Kriegsepiſoden 
ein ſchiebt. Es wird alfo keine textlich zuſammenhängende Darſtellung gegeben, ſondern das Schwer: 
gewicht des Buches liegt auf den Abbildungen. Da Bilderbücher vom Kriege und im beſonderen 
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auch vom Hochgebirgskrieg immer noch ſtarkes Intereſſe bei unferen Leſern finden, Kärnten anderer⸗ 

ſeits auch als deutſches Reiſeland zunehmende Bedeutung gewinnt, ſo wird dieſes Buch, auch wenn 

es textlich nicht immer ganz befriedigt, in unſeren Büchereien gut verwendet werden können. 
Hans Ruppe (Wien) 


Heinz Halter: Finnlands Jugend bricht Rußlands Ketten. Die Geſchichte des Preu⸗ 
ßiſchen Jägerbataillons 27. Ein Tatſachenbericht aus dem Weltkrieg. Leipzig: Schwarzhäupter⸗ 
Verlag 1938. 230 Seiten. Lw. 4.80 

Das Buch hat vor kurzem feinen Titel geändert. Urſprünglich unter dem zweiten Titel erf chienen, 
heißt es jetzt „Finnlands Jugend bricht Rußlands Ketten“ und umſchreibt dadurch ſeinen Inhalt 
zutreffender als früher. Es berichtet nämlich von den finniſchen Jünglingen und Männern, die ſeit 
1915 heimlich ins Reich kamen, dort militäriſch ausgebildet und zu einem eigenen Bataillon zuſam⸗ 
mengefaßt wurden, ſo daß ſie auf Grund der ſo erworbenen Kenntniſſe und Fähigkeiten 1918 den 
Grundſtock der finnifchen Armee bilden konnten, die die Unabhängigkeit von Rußland und die Frei⸗ 
heit von den Bolſchewiken erkämpfte. 

Die ſeltſame und abenteuerliche Geſchichte dieſes Bataillons iſt der rote Faden des Buches. Auf 
Schleichwegen, in Verkleidungen und auf Irrfahrten kommen nach und nach 1500 Männer ins Reich, 
werden in Lockſtedt als „Pfad finder“ ausgebildet, tun Dienſt an der Oſtfront und gelangen ſchließlich 
1918 mit „beſorgten“ Uniformen und Waffen nach Finnland. Getrieben von der Liebe zu ihrer Heimat 
und dem Willen fie zu befreien, lernen fie in der Schule des preußiſchen Jäger⸗Bataillons ſoldatiſche 
Zucht und militäriſches Können, nicht ohne daß ſchwere innere und äußere Kriſen ihren Beſtand 
gefährden. Aber alle Schwierigkeiten, Hemmungen und ungewöhnlichen Verhältniſſe können nicht 
hindern, daß in drei Jahren eine finniſche Kerntruppe heranwächſt. Als ſie im Februar 1918 in die 
Heimat fährt, iſt ſie in der Lage, die in den Wäldern Suomis ſich bildenden Freikorps und Schutz⸗ 
garden zuſammenzufaſſen, zu einſatzfähigen Truppenteilen zu machen und gegen den roten Feind 
zu führen. Ihnen verdankt das finniſche Volk neben der deutſchen Hilfe den ſiegreichen Ausgang des 
Freiheitskampfes und den Aufbau ſeines ſelbſtändigen Staates. Die verſchlungenen Bahnen der 
Geſchichte dieſes einzigartigen preußiſchen Bataillons aus ruſſiſchen Untertanen finniſcher Volks⸗ 
zugehörigkeit zeichnet der Verfaſſer mit ganz außerordentlichem Geſchick. Die tatſächlichen Ereigniſſe 
und die inneren Triebkräfte, Spannungen und Entwicklungen treten in Erſcheinung, ſie ſind aber 
nicht wiſſenſchaftlich offengelegt und dargeftellt, ſondern faſt künſtleriſch anſchaulich gemacht und 
erlebnismaßig geſtaltet. Zahlreiche gut geſehene und erzählte Szenen reihen ſich aneinander und er⸗ 
möglichen ein fließendes Leſen und ein ſpannungsreiches Mitgehen. 

Es handelt ſich aber nicht nur um ein Kriegsbuch. Der Verfaſſer hat es nämlich verſtanden, die 
Geſchichte Finnlands, ſoweit ſie Abhängigkeit von Rußland und bald geheimer und bald offener 
Kampf um völkiſche und politiſche Selbſtbeſtimmung iſt, mit in die Erzählung einzubauen. Wir er⸗ 
fahren von der Unterdrückung der finniſchen Autonomie durch die letzten zariſtiſchen Gouverneure, 
von dem Kampf der Abgeordneten und Beamten um das angeſtammte Recht. Wir lernen die Führer 
des Volkes in der Verbannung und die verſchworenen Kämpfer in den Wäldern und auf den Wegen 
über die Grenze kennen. Wir erleben in der eindringlichſten Weiſe, wie ein kleines Volk unterirdiſch 
und geheim um ſein Recht und ſeine Freiheit ringt und ſchließlich, als die Sterne günſtig ſtehen, offen 
und mit der Waffe in der Hand für ſie eintritt. Dieſer Kampf iſt ein Muſterbeiſpiel für jenen völkiſchen 
Durchbruch in der Weltpolitik der jüngſten Zeit, als deren uns unmittelbar berührenden Ausdruck 
wir das Ringen und den Sieg der Oſtmärker und Sudetendeutſchen erlebt haben. Dieſes Prinzip 
einer gerechten Völkerordnung, hinter das ſich in dieſem Jahr die ganze Macht des Dritten Reiches 
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geſtellt hat und das vor zwanzig Jahren die Finnen ſich mit Blut und Eiſen ficherten, hat in dieſem 
Buch eine vortreffliche Darſtellung erfahren. Sie iſt uns beſonders deshalb wertvoll, weil es ſeiner 
Sprache und Geſtalt nach unbegrenzt eingeſetzt werden kann und den ſchmalen Beſtand weltpolitiſcher 
Bücher für die Klein ſtadtbücherei vermehrt. Willy Schrader (Schneidemühl) 


Paul Leverkuehn: Poſten auf ewiger Wache. Aus dem abenteuerreichen Leben des Mar 
von Scheubner⸗Richter. Mit 26 Abbildungen und 3 Karten. Eſſen: Eſſener Verlags anſtalt 
1938. 222 Seiten. Lw. 4.80 

Zu Beginn des Weltkrieges wurde die deutſche Militärmiſſion in der Türkei, die ſeit 1913 beſtand, 
weſentlich verſtärkt. War es doch ihre Aufgabe, die Türken darin zu unterſtützen, möglichſt ſtarke 
feindliche Kräfte fern von den europäiſchen Kriegsſchauplätzen zu binden und Perſien auf die Seite 
der Mittelmächte zu ziehen. Allgemeiner bekannt ſind im Zuſammenhang mit dieſen und weiter⸗ 
greifenden Plänen die Namen von Niedermayer und Hentig und ſpäter Wasmuß geworden. In dieſen 
Kreis gehört Scheubner⸗Richter. 

Nachdem er eine Zeitlang Konſul in Erſerum geweſen iſt, rüftet er eine Expedition nach dem öſt⸗ 
lichen Kaukaſus aus, deſſen Einwohner zum Kampf gegen die Ruſſen aufgerufen oder zum Teil 
bereits in ihm unterſtützt werden ſollen. Da dieſe jedoch ihrerſeits bereits ein gutes Stück nach Perſien 
hinein vorgedrungen ſind, muß er ſehr weit ſüdlich über Moſſul am Tigris ausholen und ſtößt in 
der Gegend des Urmiaſees auf ihre erſten Truppen. Es gelingt ihm, ihr Vorgehen eine Zeitlang zu 
ſtoppen. Da ihm jedoch Hilfe aus dem Hinterland nur ganz unzureichend zugeführt wird und die 
eingeborenen Kurdenſtämme nicht ſonderlich verläßlich ſind, muß er ſeine urſprünglichen Stellungen 
bald räumen. Er operiert jedoch unter ſchwierigſten Verhältniſſen durch geſchickte Bewegungen und 
ſtändige Bedrohung der ruſſiſchen Vormarſch⸗ und Etappenſtraßen, die durch die beigegebenen Karten 
hervorragend anſchaulich gemacht werden, ſo glücklich, daß die Ruſſen die Verbindung nach Süden 
zu der bei Bagdad kämpfenden engliſchen Armee nicht herſtellen können. Dadurch trägt er weſentlich 
mit zu dem großen Sieg von der Goltz' bei Kut el Amara bei. 

Nach Wiederherſtellung von einer Krankheit findet er ſpäter Verwendung bei einem Armeeober⸗ 
kommando in Riga. Dort erforderte die Auflöſung des Zarenreiches deutſcherſeits eine geſchickte Be⸗ 
handlung der frei werdenden Randſtaaten und eine Stärkung des deutſchen Einfluffes. Hier hat 
Scheubner ſeine Landeskenntniſſe — er war in Riga geboren — ſehr fruchtbar für die deutſche Sache 
einſetzen können. Als jedoch die Bolſchewiken in das Land einrückten, das die deutſchen Truppen 
verlaſſen hatten, mußte auch er weichen, nachdem er bei dem Verſuch, feine deutſchen Landsleute zu 
retten, faſt erſchoſſen worden ware. 

Er ſtellte fich dann in Königsberg dem Oberpräfidenten Winnig zur Verfügung, den er im Baltikum 
kennengelernt hatte, und arbeitete im Oſtdeutſchen Heimatdienſt an der Sammlung der deutſchen 
Bevölkerung des abzutretenden Gebietes und ihrer Vorbereitung für die Abſtimmung. 

Nach vorübergehendem Aufenthalt in der Krim, wo er Wrangel in feinem Kampf gegen die roten 
Machthaber in Rußland zu unterſtützen verſucht, findet er 1920 den Zugang zur Bewegung Adolf 
Hitlers und tritt 1923 in perſönliche Beziehung zum Führer. Sie iſt von kurzer Dauer, beim Marſch 
zur Feldherrnhalle bleibt er unter den Toten. 

Das Buch über fein Leben im Einſatz für Deutſchland von 1914—1923 ſtammt aus der Feder 
eines jüngeren Kameraden, der im Orient ſein Adjutant war. Es iſt ein ſehr ſauber gearbeiteter und 
klar geformter Bericht, in dem die Tatſachen allein zu Worte kommen und ohne Verzierungen für 
ſich ſprechen. Der Verfaſſer ſchildert die Vorgänge in wohlgeſetzter Sprache aus der eigenen Erinne⸗ 
rung und nach vorhandenen Aufzeichnungen und Akten. Es iſt ein männliches Buch, das weniger 
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mitreißt als vielmehr Achtung abnötigt. Es ſchildert zwar ein abenteuerreiches, aber kein abenteuer⸗ 
liches Leben und iſt in dieſer Hin ſicht etwa mit Sven Hedin zu vergleichen. Militäriſch, diplomatiſch, 
kulturell, verwaltungsmäßig verfolgen wir eine Laufbahn, die ein Jahrzehnt lang gerade auf den 
Schauplätzen für das Reich tätig war, auf denen heute wieder ein ſchwieriges Problem beſteht, die 
Beziehung zu den vielen fremden Völkern vor unſerer Oſtgrenze. Das Werk iſt alſo nicht nur ein 
Kriegsbuch, ſondern ebenſoſehr ein außenpolitiſches und muß dementſprechend eingeſetzt werden. 

Es kommt für mittlere und große Büchereien in Frage. — Das Werk iſt in die NS.⸗Biblio⸗ 
graphie aufgenommen. Willy Schrader (Schneidemühl) 


O. Schweckendiek: Der Kampfflieger Lothar Freiherr von Richthofen. Hamburg: 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938. 82 Seiten. kart. 2.— 

Lothar von Richthofen, 1894 geboren, iſt der zwei Jahre jüngere Bruder des „Roten Kampffliegers“. 
Wie ſein Bruder, iſt er im Frieden aktiver Reiteroffizier. Als es im Weſten und Oſten zum Stellungs⸗ 
krieg kommt, meldet auch er ſich zu den Fliegern. Da ihm die Tätigkeit als Aufklärungs- und Bomben⸗ 
flieger nicht zuſagt, läßt er ſich im Winter 1916/17 zum Flugzeugführer ausbilden und kommt im 
März 1917 zur Jagdſtaffel 11, die damals unter Manfred von Richthofens Führung die erſten großen 
Erfolge errungen hatte. „Lothar hatte geſtern feinen erſten Luftkampf. Er war ſehr befriedigt, denn 
der Gegner war angefchoffen. ... Lothar iſt ſehr ordentlich und wird feine Sache machen.“ So be: 
richtet der Vorgeſetzte und Bruder nach Hauſe und behält mit dieſer Vorausſage in kaum geahnter 
Weiſe recht. Ende März 1917 hatte Lothar feinen erſten Luftſieg errungen. Sechs Wochen fpäter wird 
ihm ſchon ſein 24. Sieg anerkannt. „Dieſe Leiſtung eines Anfängers im Jagdflug ſteht unerreicht da“ 
— urteilt der letzte Kommandeur der Jagdſtaffel Boelcke und Pourlemsriteflieger Carl Bolle über 
Lothar. 

Trotz dieſer außergewöhnlichen Erfolge Lothar von Richthofens, der fpäter ſelbſt der Führer der 
berühmten Jagdftaffel 11 wird, iſt fein Name und feine Leiſtung — im Schatten des Bruders — wenig 
bekannt geworden. Die vorliegende Würdigung gibt einen knappen Bericht über ſeine hervorragenden 
Leiſtungen, ſein hohes fliegeriſches Können und ſeine vorbildlichen Charaktereigenſchaften. Sie wird 
dazu beitragen, daß nun auch Lothar von Richthofen ſo bekannt und ſein Gedächtnis ſo lebendig 
werden wird, wie es der erfolgreiche Kampfflieger und der lautere und aufrechte Menſch verdient. 
Neben dem „Roten Kampfflieger“, den Aufzeichnungen Manfreds, und dem Kriegstagebuch der 
Mutter verdient in Zukunft auch dieſer Bericht über Lothar von Richthofen in allen Büchereien ein⸗ 
geftellt zu werden, um beſonders auch bei der Jugend das Andenken an dieſes Brüderpaar und ihren 
gemeinſamen Einſatz für Deutſchland zu pflegen. — Das Werk iſt in die NS. ⸗Bibliographie auf⸗ 


8 Hans Hofmann (Leipzig) 


Thor Goote: Der F.d. L. Führer der Luftſchiffe. Mit einem Geleitwort von Hermann Görin 
Mit 39 Abbildungen. Frankfurt a. M.: Breidenſtein 1938. 288 Seiten. = 4.80 : 


Die Leiftungen der Marine⸗Luftſchiffe und ihrer Beſatzungen im Weltkrieg ſind durch die verſchie⸗ 
denften Quellenwerke, Erinnerung sbücher und Schilderungen bekannt geworden. Aber klarer als aus 
dieſen einzelnen Darſtellungen geht aus dem Buch Gootes hervor, wie hoch diefe Leiſtungen zu ſchätzen 
find, wie niedrig noch der techniſche Stand der Luftſchiffe im Kriege war, unter wieviel Schwierig⸗ 
keiten und Hemmungen ſie verbeſſert wurden, welch eines Mutes es bedurfte, dieſe Waffe an den 
Feind heranzuführen, und vor allem, welche Perſönlichkeit ſeit kurz vor dem Kriege dieſe Waffe führte 
und ſie, ganz auf eigene Verantwortung geſtellt, ausbaute. Gootes Buch gilt in erſter Linie dieſem 
Fregattenkapitän Peter Straſſer, der die Luftſchiffwaffe gegen viele Widerſtände endlich im Kriege 
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ſelbſt zu einem brauchbaren, wenn auch für Führer und Beſatzungen ſehr ungewiſſen und gefahrvollen 
Kriegsinſtrument machte. An dieſem Offizier feſſelt beſonders die Zähigkeit, mit der er das einmal 
geſetzte Ziel verfolgte, und der perſönliche Mut, der ihn in höchſter Verantwortung für Menſchen und 
Material immer wieder an den Frontfahrten teilnehmen ließ, um auch perſönlich und unmittelbar 
am Feind ſeine Erfahrungen zu machen, Technik und Taktik zu erproben, bis er im Auguſt 1918 über 
England fiel. Im Laufe dieſer Darſtellung ergibt ſich von ſelbſt ein Überblick über die Tätigkeit der 
Marineluftſchiffe im Weltkrieg. Alle die Fahrten, ſei es nach England, ſei es im Aufklärungsdienſt 
der Flotte, ſei es nach Oſtafrika, bedeuteten rückſichtsloſen Einſatz von Menſchen und Material im 
Exiſtenzkampf unſeres Volkes. Die Taten von Führern und Beſatzungen gehören mit zu den auf⸗ 
opferndſten des ganzen Krieges. 

Thor Goote lockert ſein Buch, das mit dem Preis der Stadt Frankfurt a. M. als beſtes auf dem 
Gebiet der Luftfahrt ausgezeichnet wurde, romanhaft auf, ſo daß es ſich wie eine Erzählung lieſt. 
Er ſtützt ſich dabei auf Quellen, die er im einzelnen belegt. Wir haben hier alſo einen Tatſachenbericht 
vor uns, der, trotz der Bedenken, die man dem „Tatſachenroman“ gemeinhin entgegenbringt, geeignet 
iſt, breiteſten Kreiſen, vor allem auch der Jugend, die großen Taten der Luftſchiffwaffe zugänglich zu 
machen. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Joſef Peters (Düſſeldorf) 


Fritz Otto Buſch: Das Volksbuch vom Skagerrak. Augenzeugenberichte deutſcher und 
engliſcher Mitkämpfer. Berlin: Limpert 1938. XII, 323 Seiten. Lw. 5. 80 

Es gibt bereits eine Anzahl von Büchern über die Skagerrakſchlacht, ſie ſind entweder unter ſee⸗ 
kriegsſtrategiſchen Geſichtspunkten verfaßt worden oder ſie erzählen den Verlauf der Schlacht, wie 
er ſich einem einzelnen Mitkämpfer dargeſtellt hat. Der bekannte Marineſchriftſteller Buſch, ſelbſt 
ein Teilnehmer des „fighting at Jutland“, hat es nun unternommen, die erreichbaren Stimmen 
deutſcher und engliſcher Kämpfer zu ſammeln und ſie ſeinem Bericht als Illuſtration einzufügen. 
Auf dieſe Weiſe erleben wir die gleichen Phaſen des Kampfes beiſpielsweiſe mit den Augen eines 
deutſchen Torpedobootskommandanten, des Signalgaſten eines deutſchen Schlachtkreuzers und eines 
engliſchen Fähnrichs. So treten hier neben einer verſchiedenen Auffaſſung der Tatſächlichkeiten auch 
Unterſchiede des Temperamentes und der Beobachtungsgabe hervor. Nach der Lektüre dieſer leicht 
lesbaren und durch viele Bilder und Lageſkizzen belebten Darſtellung kann man nicht mehr zweifeln, 
daß ſoldatiſche Energie und Kampfgeiſt beider Flotten einander die Waage gehalten haben; Kaltblütig⸗ 
keit und Erfahrung des Gegners konnten aber nicht verhindern, daß dieſer weit ſchwerere Verluſte 
hinnehmen mußte, als er der jungen deutſchen Flotte beizubringen vermochte. Die Arbeit Buſchs trägt 
den Titel „Volksbuch“ zu Recht. Ernſt-Wilhelm Saltzwedel (Stettin) 


Werner von Langsdorff: Kaperkrieg im Atlantik. Taten deutſcher Hilfskreuzer und 
Hilfsſchiffe. Gütersloh: Bertelsmann 1938. 343 Seiten. Lw. 4.40 

Langsdorff, der ſich als Sammler bekannter und unbekannter Weltkriegserlebniſſe einen Namen 
gemacht hat, erſchließt mit dem vorliegenden Buche weiteſten Kreiſen ein neues Kapitel der deutſchen 
Seekriegsgeſchichte. Nach dem U⸗Boot⸗Krieg iſt es nun der Kaperkrieg, wie er von Hilfskreuzern und 
Hilfsſchiffen der verſchiedenſten Art auf allen Meeren mit Mut und Energie geführt worden iſt. 
Dreißig deutſche Marineangehörige aller Dienſtgrade erzählen eigene Erlebniſſe, knapp und ohne 
Umſchweife. Die Taten der Hilfskreuzer „Seeadler“, „Wolf“, „Möve“ u. a. ſind bekannt, ſie treten 
daher nur in einzelnen Epiſoden in Erſcheinung. Wer aber weiß etwas von all dieſen Sperrbrechern, 
Minenlegern und Wachfchiffen, die, ohne großen Ruhm zu ernten, jahrelang den ſchwerſten und 
gefahrvollſten Dienſt getan haben? Ihre Taten in Erinnerung zu bringen und der Jugend neue Vor⸗ 


Buchberichte 201 


bilder zu ſchaffen, iſt die Arbeit des Herausgebers in gleicher Weiſe geeignet. Ein Buch für alle Büche⸗ 
reien. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. . 
Ernſt⸗Wilhelm Saltzwedel (Stettin) 


Franz Schauwecker: Der Panzerkreuzer. Kriegsfahrt, Kampf und Untergang. Berlin: 
Nauck 1938. 280 Seiten. Lw. 4.50 

Schauweckers Fähigkeit, Eindrücke und Erſchütterungen des Frontſoldaten durch ſeine Schilderung 
ſtark und unmittelbar zu vergegenwärtigen, erprobt und bewährt ſich in ſeinem neueſten Buch nicht 
an Selbſterlebtem, ſondern an dem Verſuch, fremdes Erleben zu geſtalten. Die Erzählung vom Kampf 
und Untergang eines deutſchen Panzerkreuzers im Weltkrieg ſtützt ſich ausſchließlich auf Quellen 
und Berichte. Aber nicht nur das, dieſer Panzerkreuzer iſt im Kriege nie gefahren, wie das Nachwort 
des Verfaſſers betont. Trotzdem bringt das Buch Tatſachen: es ſind viele Schiffe in dieſem Panzer⸗ 
kreuzer gefahren. Wer die Seekriegsliteratur überſchaut, trifft immer wieder auf Eindrücke, Züge und 
Einzelerlebniſſe, die aus anderen Quellen und Berichten bekannt ſind und hier zu einem Bilde zu⸗ 
ſammengefaßt werden. Rechtfertigt fich damit der Verſuch? Ein beſonderer Vorzug des Buches liegt 
darin, daß es, wie es nur einem Schilderer von Schauweckers Art möglich iſt, die techniſche, die 
ſoldatiſche und die Kampfeswelt eines großen, modernen Kriegsſchiffes wiedergibt: das Beieinander 
vieler Menſchen auf engſtem Raum, das Höchſtmaß von Technik und Präzifion, die Gipfelleiſtungen 
der Waffen, aber auch die Schrecken des Artilleriekampfes und die Unausweichlichkeit des Schickſals 
für alle, die auf dem Schiff als Führer und Geführte nebeneinander ſtehen und fallen. Schauwecker 
läßt das alles durch die Augen eines jungen Offiziers ſehen, der ſchon im Kampf geſtanden hat und 
verwundet worden iſt und nach kurzer Erholung mit neuem Kommando auf dem Kreuzer Dienſt tut. 
Seine ſuggeſtive Schilderungskraft entfaltet ſich da wieder am ftärkften, wo er von der Ungeheuerlich⸗ 
keit der Waffenwirkung und von dem Schrecken des Sterbens und des Unterganges erzählt. Dabei 
bleibt das kämpferiſche Ethos gewahrt, ja unfere Bewunderung für die, die ſolches nicht nur in der 
Entſcheidung, ob Sieg oder Tod, ſondern mit dem ſicheren Tode vor Augen durchkämpften, kann 
nur geſteigert werden. Das Buch hält ſich von den ſozial⸗ revolutionären Anklängen der anderen 
Bücher des Verfaſſers frei, aber es hinterläßt doch das bei Schauwecker leicht aufkommende Gefühl 
einer intellektuellen Bewußtheit. Trotz der Freiheit, die dem Dichter gegenüber den hiſtoriſchen Tat⸗ 
ſachen zuzugeſtehen iſt, ſehen wir uns unwillkürlich vor die Fragen geſtellt, ob die Größe des Sterbens 
im Kriege ſo bewußte Geſtaltung erträgt. Vielleicht würden wir das nicht empfinden, wenn wir uns 
den Geſchehniſſen nicht mehr fo nahe fühlten wie heute noch, und wenn eine ſolche Schilderung im 
Rahmen eines großen Epos erſchiene, das dem Kriegsgeſchehen eine endgültige Deutung verleiht. 
Im Ganzen bleibt aber der Eindruck, daß die oft weniger kunſtvollen, aber unmittelbaren Er⸗ 
lebnisberichte dem Schauweckerſchen Geſtaltungsverſuch vorzuziehen find, 


Joſeph Peters (Düſſeldorf) 


Jahrbuch des deutſchen Heeres 1939. Mit Geleitwort des Oberbefehlshabers des Heeres 
Generaloberſt von Brauchitſch. Herausgegeben von Major von Wedel. — Licht bildern. 
Leipzig: Breitkopf & Härtel 1939. 182 Seiten. Lw. 2.60 


Jahrbuch der deutſchen Kriegsmarine 1939. Mit Geleitwort des Oberbefehlshabers 
der Kriegsmarine Generaladmiral Raeder. Herausgegeben von Konteradmiral a. D. Gadow. 
Mit Lichtbildern. Leipzig: Breitkopf & Haͤrtel 1939. 186 Seiten. Lw. 2.60 


Jahrbuch der deutſchen Luftwaffe 1939. Mit Geleitwort des Reichs miniſters der Luft⸗ 
fahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe Generalfeldmarſchall Göring. Herausgegeben von 
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Hauptmann (E) Or. Eichelbaum. Mit Lichtbildern. Leipzig: Breitkopf & Härtel 1939. 186 Sei⸗ 
ten. Lw. 2.60 


Die Jahrbücher der deutſchen Wehrmacht erfreuen ſich bei unſerer Leſerſchaft, beſonders auch bei 
der Jugend, mit Recht großer Beliebtheit. Sie ſind ſeit ihrem Erſcheinen 1936 zu einem wehrkund⸗ 
lichen Grundwerk geworden. Im Unterſchied zu anderen Jahrbüchern ſind ſie, da ſie faſt gar kein 
Zahlenmaterial bringen, auch der Veraltung nicht ſo raſch ausgeſetzt. Die diesjährigen Ausgaben 
halten ſich ganz an den bisher geübten Aufbau der Bände. Neben kurzen Berichten über die wichtigſten 
Vorgänge des Ausbildungsjahres ſtehen diesmal Beiträge über das ehemalige öſterreichiſche Heer 
und feine Geſchichte ſeit 1918, über Erlebniſſe beim Einmarſch in der Oſtmark, über die großdeutſche 
Wehrwirtſchaft im Vordergrund. Beſondere Aufſätze find verſchiedenen Spezialtruppen — wie den 
Hochgebirgstruppen, der Beobachtungsabteilung, der Fahrtruppe und der Nachrichtentruppe gewid⸗ 
mer; andere behandeln Fragen wie Motorſport im Heer, Soldat und Politik, Heeresverwaltung, 
Neuzeitliche Aufklärung, Landesbefeſtigung u. a. 

Das Jahrbuch der Kriegsmarine enthält neben andern folgende wichtige Beiträge, die bei der 
Ausleihe zu beachten find: Überficht über die Kriegsmarine von 1918 bis 1938, Liſte der Kriegsſchiffe 
nach dem Stand vom Sommer 1938, Aufſätze über unfere neuen Zerſtörer, unſere U⸗Flottillen, die 
Donauflottille, über die Marinewerft Wilhelmshaven, deutſche Seeflieger im Weltkriege, Luftgefahr 
und Flugzeugabwehr auf See, Nachrichtendienſt auf See, die Marine⸗Hitler⸗Jugend u. a. 

Aus dem Jahrbuch der Luftwaffe 1939 ſeien folgende Beiträge genannt: Großdeutſchlands 
Luftwaffe, Luftwaffe in Oſterreich, die leichten Flak, Flakſcheinwerfer und Horchgeräte, über Luftnach⸗ 
richtentruppen, Fallſchirmtruppen, über die Ausbildung zum Seeflieger, zum Flieger⸗Ingenieur, 
über die Aufgaben der Luftattaches, über das NS.⸗Fliegerkorps und manche andere Gebiete und 
Fragen der Luftwaffe. 

Alle Bände find mit guten Lichtbildern verſehen. Die Anſchaffung dieſer Bücher für Leſeſaal und 
Ausleihe iſt zu empfehlen. Hans Hofmann (Leipzig) 


Romane und Erzählungen 


Friedrich Ernſt Peters: Der heilſame Umweg. Roman. Göttingen: Deuerlichſche Vers 
lagsbuchhandlung o. J. 277 Seiten. Lw. 5.80 


Die ſchöne und begabte Paſtorstochter Eliſabeth hat den holſteiniſchen Bauernſohn Heinrich gehei⸗ 
ratet und glaubt, mit dieſem „Opfer“ in ein Eheglück einzugehen. Aber es iſt ein langer Weg nötig 
durch manche ſchwere Erſchütterung, durch die Not und Verlaſſenheit der Kriegsjahre, da die junge 
Frau ſich als rechte Bauersfrau und Hofmutter zu erweiſen hat, und durch eine große Verſuchung 
hindurch, bis aus dem ſchweren Weg der heilſame Umweg geworden iſt, der doch auf das rechte Ziel 
hinführt. Vielleicht ſieht der Erzähler auch einen heilſamen Umweg in den Erlebniſſen der franzö⸗ 
ſiſchen Kriegsgefangenen, die im Dorfe Bauernarbeit tun und damit ſich mit deutſchem Weſen und 
deutſchem Land auseinanderzuſetzen haben, ebenſo wie die holſteiniſchen Bauersleute es mit der 
weſensfremden Art der Franzoſen tun müſſen. Vielleicht, daß der Umweg über die Kämpfe der Ver⸗ 
gangenheit und über den furchtbaren Weltkrieg und ſeinen aufgepeitſchten Haß und Wahn doch noch 
zu einem heilſamen Umweg werden könnte, wenn die Männer und Frauen dieſer Völker lernen, ſich 
ruhig und gerecht zu ſehen? Aus der Enge bürgerlicher Anſchauungen der Vorkriegszeit und dem 
hohlen Idealismus der Worte möchte der Erzähler feine Menſchen weiterführen zu einer nüchtern 
einfachen Liebe und Gerechtigkeit, die erſt die Völker neu bauen ſoll, um dann zwiſchen ihnen neue 
Brücken zu ſchlagen. 
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Wir haben es hier mit einem neuen Erzähler zu tun, der uns auffällt durch den Ernſt, mit dem er 
Erlebniſſe und Erfahrungen verarbeitet hat. Peters, der vierundzwanzigjährig in den Krieg zog und 
vom September 1914 bis zum Jahr 1920 in franzöſiſcher Gefangenſchaft lebte, gehört zur Generation 
jener Männer, denen es aufgetragen war, die letzten dreißig Jahre bewußt zu erleben und zu durch⸗ 
kämpfen. Davon zeugen die Schilderungen und Gedanken des vorliegenden Romans. Dieſer Roman 
iſt zwar nicht in allen ſeinen Teilen gleichmäßig gelungen. Zum Beiſpiel vermißt man in der Zeich⸗ 
nung des Vorkriegsbürgertums neben der Hervorhebung der negativen eine ſtärkere Beachtung 
ſeiner poſitiven Seiten. Auch werden die eigentlich tieferen Gedanken über die Beziehungen der Völker 
zum Teil einer wenig glücklichen Figur zugeteilt, die ſehr am Rande der Handlung ſteht. Ein ſtärkerer 
Eindruck bleibt uns jedoch von der im Mittelpunkt ſtehenden Ehegeſchichte, beſonders aber von der 
Schilderung des Dorfes während der Kriegszeit. Die Geſtalten der Bauern tragen durchaus eigen⸗ 
geprägte Züge, außerordentlich fein werden die franzöſiſchen Gefangenen aus ihrer Heimatlandſchaft 
heraus geſehen und ihr Verhalten gegenüber dem Dorfe entwickelt. 

Das Buch iſt alſo trotz einzelner offenbarer Schwächen ein Werk, das Beachtung verdient und 
das in der öffentlichen Bücherei jeder Größe eingeſetzt werden kann. Margarete Kölle (Leipzig) 


Bernt von Heifeler: Die gute Welt. Roman. München: Köſel & Puſtet 1938. 324 Seiten. 
Lw. 5.50 a 

Die gute Welt, das iſt die Welt der Kindheit und erſten Jugend, in der noch alles ſinnvoll geordnet 
erſcheint, in der das Gute belohnt wird und das Böſe ſeine gerechte Strafe erhält, und in der jedes 
Ding ſeinen richtigen Platz einnimmt. Jeder von uns hat einſt in der guten Welt gewohnt, wenn 
ſie auch für jeden von uns woanders lag. Für den jungen Burſchen Thomas liegt ſie auf einer Alm, 
irgendwo im öſtlichen Tirol. In einem Halbkreis von Bergen tft diefe Alm eingebettet, beinahe drei 
Stunden muß man vom nächſten Dorf aus ſteigen, um fie zu erreichen. Sie gehört mitſamt dem vom 
Alter ſchwarzen Sommerhaus und dem feſteren Winterhaus eine Stunde talwärts dem Lechner⸗ 
bauern. Nicht immer hat Thomas unter den Lechnersleuten gelebt, er iſt nur ein Geſchwiſterkind der 
Frau und wohnte vordem weit unten in der Stadt, aber die Eltern ſind ihm früh geſtorben, und man 
hat ihn ſchon als Kind heraufgebracht auf die Alm, und hier iſt er eingewachſen. Abſeits vom Treiben 
des Dorfes ſpielt ſich auf der Alm das Daſein ab, geleitet und regiert vom Lechnervater und der 
Lechnermutter und von ſtarkem Leben erfüllt durch ihre Söhne und Töchter. Da gibt es den Joſef, 
der mit dem Vater zuſammen im Krieg war, und der das Leben kennt, die Anna, die ſo feſt ſchaffen 
kann und eine herriſche, zugreiferifche Art hat, dann gibt es den Albert, den Hans, die Loni und die 
Burgl und vor allem die Zille, die fünfzehnjährige blonde, dunkelſtimmige Zille, mit dem Geſicht 
einer kleinen Nonne, und eine Nonne will ſie ja auch einmal werden. Thomas freilich denkt ganz 
anders über ihre Zukunft, einmal wird er es ihr ſagen, ſpäter, jetzt iſt er noch zu ſcheu, der junge 
Burſch, und weiß auch nicht, ob ihn die Zille auslachen oder ernſt nehmen wird. Er hat ja noch 
ſo viel Zeit. Und dann kommt es doch ſo ganz anders! Während eines einzigen Sommers ereignen 
ſich Dinge, die Thomas heraustreiben aus der Welt der Kindheit, ihn faſt ſchuldlos doch in Schuld 
und Not verſtricken und ihn über der Sühne, die der Verzicht auf das geliebte Mädchen bedeutet, 
zum Manne reifen laſſen. Denn darauf kommt es ja an, nicht zu verſagen, wenn wir plötzlich ſehen 
müſſen, daß das Leben anders iſt, als wir am Anfang glaubten, gefahrvoll und hintergründig und 
erfüllt mit böſen und ſcheinbar ſinnloſen Dingen, nicht zu verſagen, ſondern zu beſtehen und zu über⸗ 
winden. 

Bernt von Heiſeler iſt der Sohn Henry von Heiſelers, und das vorliegende Buch iſt ſein erſter 
Roman. Mir will ſcheinen, daß wir es hier mit einer ſehr guten und reifen Leiſtung zu tun haben. 
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Mit großer innerer Anteilnahme folgen wir der Geſchichte des jungen Thomas, die wie eine freund⸗ 
lich⸗geruhſame Idylle beginnt, um dann doch bis an die Grenze des Tragiſchen vorzudringen. Heiſeler 
ſchreibt aus einer Haltung heraus, der eine weisheitsvolle Heiterkeit — wenn man es ſo nennen 
darf — zugrunde liegt. Zunächſt mag bei der Lektüre des Buches eine gewiſſe Ahnlichkeit mit Waggerl 
auffallen, aber dieſe Ahnlichkeit liegt wohl doch nur an der Oberfläche, es iſt ſchon etwas ſehr Eigenes, 
was hier entſtanden iſt. In Heiſelers Anſchauung der Menſchen und der Dinge gibt es den Begriff 
der Schuld und auch den der Sühne, und hier unterſcheidet er ſich ganz weſentlich von Waggerl. 
Trotzdem werden wir in der Ausleihe mit dieſem Roman in ähnlicher Richtung arbeiten können wie 
mit Waggerls Büchern. Es ſei noch bemerkt, daß die Sprache keine Dialektſchwierigkeiten bietet, ſie 
iſt leicht mundartlich getönt und auch ihrem ganzen Rhythmus nach landſchaftlich gebunden und 
trägt ſomit dazu bei, Umwelt und Menſchen gut zu veranſchaulichen. Ein Buch, für das wir uns in 
der Ausleihe mit beſonderer Freude einſetzen werden. Renate von Helldorf (Leipzig) 


Kurt Kluge: Der Herr Kortüm. Roman. Stuttgart: Engelhorn 1938. 720 Seiten. Lw. 12.50 


Kortum hatte die ganze Welt befahren. Nachdem er „die große Tour“ um die Erde gemacht, ſetzt 
er ſich im Herzen von Thüringen feſt. Hoch oben auf dem Schottengelände baut er ſein Gaſthaus. 
das Schottenhaus. Hier iſt der Mittelpunkt der Erde. Weder im Norden noch im Süden, an keiner 
Straße gelegen, wird das Schottenhaus zum Kreuzungspunkt vieler menſchlichen Reife: und Schick⸗ 
ſalswege. Hier lebt, regiert und webt Kortüm! Kortüm der Einmalige und Unnachahmliche, der 
Wanderer und Seßhafte, der Wirt und Gaſt, Kortüm der Abenteurer und Tor, Kortüm Pallemand 
eternel. Kortüm, heißt es einmal, „mußte handeln, um leben zu können“. So iſt jeder Tag bei ihm 
ein Tag neuer Taten, neuer Gedanken, Entwürfe und Pläne. Iſt eine Gaſtſtätte fertig, hat fie Form, 
zieht er aus und baut die nächte, „Ob jedoch Schotten wirt, ob Flügels oder Lohbergwirt, eines war 
. . er ſtets: Friedrich Joachim Kortüm.“ Mit feinen Taten ſetzt er ſich und die Welt in Bewegung. 
Es iſt, als bringe die großartige Handbewegung, die ihm eigen, jedwedes Ding und jeden Menſchen 
um ihn in Schwung. Seine Taten ſind bisweilen merkwürdig, hier und da ſogar fragwürdig. Er er⸗ 
richtet in ſeinem Hauſe ein Muſeum aus alten Töpfen und Scherben, er arrangiert ein Theaterſpiel, 
um Geld unter die Leute zu bringen, er inſzeniert ein Erdbeben, um läſtigen Verwandtenbeſuch lose 
zuwerden, er lädt mitten im Sommer zu einem Maskenfeſt ein, um die Heimarbeit der Maskenmacher 
zu beleben, er nimmt am Landespreiskochen teil, er forſcht auf eigene Weiſe nach ſeinen Ahnen, er 
reiſt hin und her, wirbt und verliert Freunde. Aber alles dies muß geſehen werden als Ausdruck eines 
ewig jungen, abenteuerlichen Herzens, das unbekümmert der Paragraphen und Geſetze nur aus ſich 
lebt, tölpel⸗, toren= und weiſenhaft! Ein Herz, das ſich mit jedem Tag, mit jedem Ding die Welt neu 
erobert, weil für es eben nichts und doch wiederum alles ſelbſtverſtändlich iſt. 

Ein großartiges Menſchentheater verſammelt Kortüm um ſich. Menſchen aus dem alltäglichen 
Leben, Dichter, Gelehrte, Maler, Schauſpieler, Muſiker ſind ſeine Freunde. Mit ihnen feiert er ſeine 
Feſte. In ihrem Kreiſe ſchiebt er ſeine Sorgen gelaſſen beiſeite, um der neugierigen Welt das gleich⸗ 
mütige Angeſicht zu zeigen, „das ja zuletzt Kortüms Geheimnis und Kraft war in der Welt“. Und 
als es nichts mehr zu planen und zu bauen gibt auf dem Schottengelände, alle Gaſtſtatten hergerichtet 
find und Leben in ihnen iſt, da iſt Kortüm auf dem höchſten Punkt angekommen. Nun kann er in die 
letzte Gaſtſtätte einziehen. Aber nicht auf gewöhnliche Weiſe. Nein! Sterbenskrank begibt er ſich mit 

einem Getreuen noch einmal auf große Fahrt, wird nie mehr gefehen und nie. re Seinen Namen 
trägt ein neuer Stern. 

Der Verfaſſer ftellt feinen Helden in einen Wirbel von meskmdebtgen Unternehmungen und 
wunderbaren Geſchehniſſen, wunderlichen Geſtalten, ſeltſamen Käuzen und Thüringer Volkstypen. 
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Aber der Dichter läßt die Perſönlichkeit Kortüms weit über feine Umgebung hinaus wachſen. Mit 
dieſem „Mann ohne Straße“, der jedoch überall und immer am rechten Platze iſt, oder mit den 
Worten des Verfaſſers ausgedrückt, „ein Mann, der an ſeinem Reiſewege wohnt“, führt Kluge eine 
neue, eigenartige Geſtalt in die deutſche Romandichtung ein. Doch nicht nur Kortüm und die anderen 
Geſtalten, auch die Sprache, die häufig den gemütlichen thüringiſchen Dialekt verwendet, beſitzt 
eigene Prägung. Geſchildert mit einer weiſen Kenntnis des Lebens lebt die Handlung des Buches 
ſehr aus einem unverwüftlichen Humor und vielen originellen Einfällen. 

Dem Roman, der im ganzen fünf Teile umfaßt, ſind in überarbeiteter Form als Teil 1 und 2 
die ſchon ſelbſtändig erſchienenen Romanteile „Die ſilberne Wind fahne“ und „Das Flügelhaus“ 
eingefügt. Er kommt für Leſer in Frage, die offenen Sinn für urwüchfiges Leben haben und ſollte in 
mittleren und großen Büchereien angeſchafft werden. Eliſabeth Nelleffen (Düffeldorf) 


J. G. Lettenmair: Roter Adler auf weißem Feld. Roman der erſten deutſchen Kolonie 
1683—1717. Berlin: Zeitgeſchichte⸗Verlag 1938. 528 Seiten. Lw. 5.50 

Der Große Kurfürſt hat 1680 zwei Fregatten, das „Wappen von Kurbrandenburg“ und den 
„Morian“, nach Afrika in See gehen laſſen, um „daſelbſt Handel und Gewerbe, ſo zu niemandes 
Schaden gereicht, zu treiben“. 1683 wird an der Afrikaniſchen Goldküſte die Feſtung „Groß⸗Fried⸗ 
richsburg“ errichtet, und nun kündet zum erſten Male ſeit den Tagen der Hanſe wieder eine deutſche 
Flagge — der rote Adler auf weißem Feld — von dem Willen der Deutſchen, neben den Spaniern, 
Holländern und Engländern ihr Recht auf Seefahrt zur Geltung zu bringen und in fremden Erd⸗ 
teilen Land und Macht zu gewinnen. Kein tollkühnes Abenteuer, zu dem ſich der Große Kurfürſt 
— wie viele ſeiner Ratgeber meinen — durch den in ſeinen Dienſten ſtehenden Holländer Raule 
verleiten läßt, ſondern ein wohlüberlegtes Unternehmen, um den durch den Krieg zerrütteten Wohl⸗ 
ſtand ſeines Landes zu heben und in dem Augenblick, als Spanien und Holland den Höhepunkt ihrer 
Macht bereits überſchritten haben, für die deutſche Nation neue Lebensgrundlagen zu ſchaffen. Die 
Kurfürſtlich Afrikaniſch⸗Brandenburgiſche Kompagnie wird gegründet. Der Handel mit den Einge⸗ 
borenen kommt in Gang. Aber auch Unglücksfälle, Zufammenftöße mit den Holländern, Kaperung 
der Schiffe durch Seeräuber, Kämpfe mit den Eingeborenen bleiben nicht aus, und das Unternehmen 
koſtet mehr Geld, als das arme Land aufbringen kann. Nach dem Tode des Großen Kurfürſten führt 
Friedrich III., der ſpätere preußiſche König Friedrich I., das Unternehmen zwar noch weiter, fendet 
auch neue Schiffe und Truppen an die afrikaniſche Küſte. Aber ſein Sohn, Friedrich Wilhelm 15 
zieht 1713 dann ſchnell den Schlußſtrich unter das ſchon lange nicht mehr lebensfähige Unternehmen. 
„Weil mit dieſem Werk gar nicht fortzukommen iſt, will ich nichts mehr von der Sache wiſſen.“ 

Lettenmair hat mit großem Geſchick und mit Treue gegenüber dem geſchichtlichen Sachverhalt die 
Geſchichte dieſer erſten deutſchen Kolonialgründung erzählt. Ein vielfältiges Geſchehen, ſpannende 
Begebenheiten auf See und in dem geheimnisvollen, unerforſchten Afrika, feſſelnde Schilderungen 
von dem Leben im kurfürſtlichen Berlin und in der großen Handelsſtadt Amſterdam halten den Leſer 
in Atem. Die Geſtalt eines kurfürſtlichen Oberkaufmannes und Offiziers, Chriſtian Torners, des 
tapferen Vorkämpfers für die brandenburgiſche Sache in Afrika, ſteht im Mittelpunkt. Seine perſön⸗ 
lichen Leben sſchickſale: die Entzweiung mit dem in holländiſchen Dienften ſtehenden Bruder, feine 
Ehe mit einer öſterreichiſchen Bauerntochter, die auf der frieſiſchen Inſel Baltrum eine neue Heimat 
findet, bittere Enttäuſchung, die er an feinem Sohn erlebt, der ganz von dem bäuerlichen Erbe der 
Mutter beſtimmt nur ſchwer und fpät den Weg zum Vater findet — alle dieſe perfönlichen Lebens⸗ 
erfahrungen Chriſtian Torners ſind überzeugend mit der Geſchichte dieſer erſten Kolonialgründung 
verbunden. Mit einfachen und anſpruchsloſen Mitteln verſteht Lettenmair es auch, einen Eindruck 
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von dem landſchaftlichen Charakter der zahlreichen Schauplätze der bewegten Handlung hervorzu⸗ 
bringen. Da auch die politiſchen und geſchichtlichen Kräfte jener Zeit — vielfach mit dem Blick von 
unſerer gegenwärtigen Lage aus — deutlich herausgearbeitet ſind, iſt dieſes Werk nicht nur eine brauch⸗ 
bare und erwünſchte Bereicherung unſeres Beſtandes an geſchichtlichen Romanen, ſondern auch 
vorzüglich geeignet, in allen Büchereien als ein leicht zugänglicher Bericht über ein Stück deutſcher 
Kolonialleiſtung, das nicht vergeſſen werden darf, eingeſetzt zu werden. 

Hans Hofmann (Leipzig) 


Marie Bregendahl: Holger und Kirſtine. Roman. Aus dem Dänifchen von Amico 
Schilling. Leipzig: G. Altenburg 1938. 429 Seiten. Lw. 7.— 

In vier Querſchnitten offenbart die däniſche Erzählerin das Eheſchickſal ihrer beiden Titelhelden: 
Im erſten Teil „Der letzte Sonntag im Mai 1877“ erleben wir mit, wie der frühere Leutnant und 
jetzige Beſitzer eines nordjütiſchen Bauernhofes Holger Hauge im Begriff iſt, vor der ablehnenden 
Haltung der Thorſtedter Bauern zu kapitulieren und wie ihm ſeine Braut Kirſtine, eine vom Leben 
ſchwer geprüfte Witwe, bei ihrem erſten Beſuch neuen Mut und neue Pläne ſchenkt und dabei ſogleich 
die Achtung der ſpöttiſchen Nachbarn und Nachbarinnen gewinnt. Im zweiten Teil „Ein Tag im 
Hochſommer 1883“ nehmen wir an einer ſchweren Kriſe der Haugeſchen Landwirtſchaft teil, bei der 
ihn auch nur wieder die Seelenſtärke und ſchlichte Klarheit ſeiner Frau den rechten, gemeinnützigen 
Ausweg finden und gehen läßt. Der dritte Teil „Anfang Oktober 1892“ zeigt Holger auf der Höhe 
ſeiner Lebensleiſtung: Er iſt, trotz allem inneren Widerſtreben der Dorfgenoſſen und trotz all ihrer 
Schadenfreude über einen großen Verluſt, den er als Viehexporteur erlitten hat, der unbeſtreitbare 
Führer der ganzen Gegend und befeſtigt ſeine Geltung durch die Tapferkeit, mit der er in das cholera⸗ 
verſeuchte Hamburg und von dort nach England reiſt, um neue Verdienſtmöglichkeiten für ſich und 
ſeine Landsleute zu erkunden. Dabei kommt ihm zum Bewußtſein, daß er im Begriffe geweſen iſt, 
zum landwirtſchaftlichen Unternehmer und Händler zu entarten und ſein Bauerntum zu verleugnen. 
Hinzu kommt infolge eines erſchütternden Erlebniſſes nach ſeiner Landung in Esbjerg die Ahnung, 
daß er die wortloſe, glaubensſtarre Aufopferung ſeiner Frau bisher als ſelbſtverſtändlich hingenom⸗ 
men hat, wo ſie ſeine liebevolle Anteilnahme an ihrem äußeren und inneren Leben erwarten konnte. 
So iſt es ein endlich zu ſich ſelbſt gekommener Mann, der nun die letzte Strecke des gemeinſamen 
Lebensweges antritt. Die letzte Strecke — denn im vierten Teil „Ein Sommertag 1901“ erleben wir 
bloß noch die Heimkehr der ſcheinbar geneſenden Kirſtine vom monatelangen Krankenhausaufent⸗ 
halt mit: Jetzt erſt, als die Heimgekehrte angeſichts der herrlichen Felder Holgers Werk preiſt, fühlte 
er ganz das einzigartige Glück dieſer Lebenskameradſchaft, jetzt — in ihrer Sterbeſtunde. Jetzt weiß 
er: „Ein Mann iſt ein Mann, und ein Weib iſt ein Weib — aber ein Menſch — ein Menſch — das iſt 
ein Mann und — ein Weib.“ 

um Holger und Kirſtine bewegen ſich zahlreiche, nicht minder lebensvolle Geſtalten: Bauern 
und ihre Familien, Pfarrer, Studenten, Dienſtboten, nicht zu vergeſſen den ſeelſorgerlichen alten 
Wanderburſchen Ole Nybro, durch deſſen Augen wir am Anfang des erſten und am Anfang des 
letzten Teiles auf Thorſtedt ſchauen. Den zeitgeſchichtlichen Hintergrund bilden der Kampf des ſich 
moderniſierenden däniſchen Bauerntums um Einfluß auf die Staatsführung und die Abwehr des 
Brandesſchen intellektualiſtiſchen Individualismus, der von Kopenhagen aus das ganze Land zu 
verſeuchen droht. Der Roman iſt deshalb nicht nur menſchlich eindrucksvoll, ſondern auch als Zeit⸗ 
bild aufſchlußreich. 

Leſer, die bei einem Roman auf gleichmäßigen Fluß der Erzählung entſcheidenden Wert legen, 
werden vielleicht vom küͤnſtleriſchen Standpunkt aus eine gewiſſe epiſche Rundung vermiſſen. Wahr⸗ 
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ſcheinlich ift daran jedoch weniger die querfchnittartige Anlage ſchuld als die Kürzung, die ſich der 
Überfeger, wie er im Nachwort mitteilt, an einigen Stellen erlaubt hat, von denen er annahm, daß 
fie nur für dänifche Leſer intereffant ſeien. Es iſt immer eine heikle Sache, an einem von Künftlerhand 
geſtalteten Organismus herumzuſchneiden, auch wenn es in noch ſo wohlmeinender Abſicht geſchieht. 
Leider iſt die Überfegung auch ſtiliſtiſch nicht immer forgfältig. 

Trotz dieſer Einwände haben wir Grund, „Holger und Kirſtine“ als wertvollen Zuwachs zur ein⸗ 
gedeutſchten neueren nordiſchen Romanliteratur dankbar willkommen zu heißen. Auch in der Dorf⸗ 
bücherei wird er unter den geiſtig beweglichen Leſern Freunde finden. In erſter Linie kommt er aller⸗ 
dings für ſtädtiſche Büchereien in Betracht. Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Ole Edward Rölvaag: Reines Gold. Roman aus dem Norwegiſchen von Amico Schil⸗ 
ling. Leipzig: G. Altenburg o. J. 242 Seiten. Lw. 4.50 

Die Sehnſucht, die Gier nach Gold, zerſtört in dieſem Roman das Leben zweier geſunder und 
tüchtiger Menſchen und ihr Werk. Ein junges, ſtrebſames norwegiſches Farmerehepaar in Nord⸗ 
amerika wird gepackt von der Freude am Beſitz von goldenen Dollarſtücken. Iſt dies Gold zunächſt 
auch nur die Verkörperung deſſen, was ſie an Werten nun in ihre Farm ſtecken können, ſo gewinnt 
es doch allmählich vor allem im Herzen der Frau einen unheimlichen Selbſtwert. Immer mehr ſolche 
Goldſtücke will fie haben, in grauſiger Zärtlichkeit reden die beiden von den Goldſtücken als ihren 
Babies. Sie hegen fie und f chützen ſie vor allen Eingriffen, die ſich von außen nahen könnten, ſchließ⸗ 
lich, als die Frau mit einer törichten Spekulation Gold verloren hat, ſchützen ſie es voreinander, 
indem fie ihren Beſitz teilen. Es iſt tragiſch, mitzuerleben, wie in der Frau allmählich alles, Freude 
am Leben, an der Arbeit, Liebe zu ihrem Mann, ihrem Boden und Vieh, verzehrt wird von der Geld⸗ 
gier, und wie der Geiz ſie hart und unweiblich, ja faſt unmenſchlich macht. Nichts iſt mehr geblieben 
von dem geſunden, lebensfrohen Mädchen, das dann voll Lebensluſt und Strebſamkeit als junge 
Frau ihre eigenen Kühe molk und fütterte, Faſt noch grauſiger iſt es aber, wie der Mann aus mangeln⸗ 
der Ein ſicht und Schwäche angeſteckt wird. Im Grunde bleibt er der gute weiche kindliche Menſch, 
dem der Boden und ſeine Pferde und die Arbeit mit ihnen Lebensbedürfnis iſt, aber ſeine Seele iſt 
wie gefangen in dem goldenen Netz. Als einziges Band ihrer Ehe bleibt die gemeinſame Geldgier. 

Der Krieg, die Tatſache, daß die Kinder ihrer Nachbarn — ſie ſelbſt ſind kinderlos — in Europa 
kämpfen, das berührt ſie nicht, fie weigern ſich, Kriegsanleihen zu zeichnen und müſſen dafür völligen 
Boykott und handfeſte Racheakte einſtecken. Nur noch Geld bedeutet ihnen etwas. Wohl erwacht in 
dem Mann manchmal das Entſetzen und die geſunde Abwehr gegen das, was ſeine Frau und auch ihn 
fo völlig beherrſcht, und als ſie in den Spekulationszeiten nach dem Weltkrieg ihre Farm zu phanta⸗ 
ſtiſch hohem Preis verkauft haben und nun in eine kleine Stube in der Stadt ziehen, da fühlt der 
Mann dumpf, was er aufgegeben hat. Die Frau arbeitet, ſie arbeitet auch in der Stadt ohne zu denken 
8 zu fühlen, er aber iſt vernichtet. Die Reden eines Sektierers vom nahen Weltuntergang erfüllen 
ihn mit grauenvoller Angſt, ſinnloſes Chaos grinſt ihm überall entgegen, fein Inſtinkt treibt ihn noch 
h zu der Farm, wo ſeine beiden Pferde jetzt find, von ihnen nimmt er heimlich im Stall ſchweren 
Abſchied. Dann aber treibt es ihn doch wieder heim zu feiner Frau, fie könnte fich doch ſorgen. Halbtot 
vor Kälte und Überanſtrengung kommt der alte Mann ſpät nachts heim, wo ſeine Frau aus Angſt 
vor Räubern und Mördern die Tür feſt vor ihm verſchließt, ohne ihn in ihrer Angſt zu erkennen. 
Die beiden Alten kommen in der kalten Nacht ums Leben. Mit ihren völlig verbrauchten Kleidern 
werden auch die Gürtel, in denen ſie den Sinn ihres Lebens, die Tauſenddollarſcheine, am Körper 
trugen, verbrannt. 


Dieſe Tragödie iſt mit ſehr großer Menſchenkenntnis und Sicherheit packend erzählt. Es iſt nichts 
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verzerrt, aber auch nichts beſchönigt, und es bleibt beim Leſer nicht das Grauſige als letzter Eindruck, 
ſondern eine ſehr ernſte Erſchütterung und das Empfinden, daß ein reifer und bei aller bitteren Klar⸗ 
heit doch gütiger Menſch einem mit dieſer Geſchichte doch mehr ſagen wollte als nur den Lebenslauf 
zweier Menſchen. Ohne im Aufbau oder in der Form das geringſte vom Märchen an ſich zu haben, 
hat auch dieſer wie manche der norwegiſchen Romane das mit dem Märchen gemeinſam, daß er am 
Einzelſchickſal eine überindividuelle Wahrheit zeigt. Er wird daher auch gerade dem ernften unlite⸗ 
rariſchen Leſer nahe kommen, literariſch anſpruchsvollere Leſer wird er durch die Kunſt der beherrſchten 
Darſtellung und die pſychologiſche Feinheit und Konſequenz packen. Lotte Heidrich (Leipzig) 


Göſta af Geijerſtam: Ferienſonne auf Groß wieck. Braunſchweig: Weſtermann 1938. 
223 Seiten. Lw. 3. 80 
Geijerſtam erzählt von feinem Leben auf einer ſchwediſchen Schäre, wo er ein kleines Haus und einige 
Acker beſitzt. Dort arbeitet die ganze Familie im Schweiße ihres Angeſichts, aber auch mit Sachkennt⸗ 
nis und Vergnügen, den ganzen Sommer lang, ja, fie beſchließt, auch dem Winter dort ſtandzuhalten, 
um ihre Ausgaben einzuſchränken, denn der Maler Geijerſtam hat es noch nicht zum Geldſcheffeln 
gebracht. Dafür hat er einen guten Lebenskameraden und ſechs urwüchſige und tüchtige Kinder, 
denen Fiſchen, Jagen, Holzhauen, Stall- und Ackerarbeit durchaus vertraut ſind. Die Lebensgemein⸗ 
ſchaft dieſer Familie wird aus den lockeren Schilderungen fehr hübſch deutlich, die großartige Schaͤren⸗ 
und Fjordlandſchaft läßt kein harmloſes Ferienidyll zu, frühlicher Lebenskampf iſt hier die Parole, 
auch ſchon für die Kinder. Selbſt bei grauen Nebeltagen, endloſem Regen und Sturm ſcheint ihnen der 
Mut nicht zu ſinken. 

In dieſe uns doch recht fremdartige Lebenswelt wird der Leſer raſch eingeführt durch den humor⸗ 
vollen Plauderton des Verfaſſers, der mit ſeiner Wärme der Erzählung ihren Reiz verleiht. 

Das Buch iſt nicht bedeutend, doch kann es, wo Bedarf beſteht, ohne Bedenken eingeſtellt werden. 
In der Abteilung „Lebensbilder und Erinnerungen“ würde es wohl am beſten eingeſetzt werden 
können. Margarete Kölle (Leipzig) 


Herman Melville: Benito Cereno. Berlin: Herbig 1938. 113 Seiten. Pp. 2.50 


Herman Melville: Billy Budd. Vortoppmann auf der „Indomitable“. Hamburg: 
Goverts 1938. 152 Seiten. Lw. 3.80 


Der 1819 in New Pork geborene Herman Melville hatte ſchottiſche und holländiſche Ahnen und 
gehört mit Walt Witmann zu den wenigen bedeutenden Dichtern Amerikas im 19. Jahrhundert. 
Sein Rang im angelſächſiſchen Schrifttum wird erſt ſeit etwa zwei Jahrzehnten voll gewürdigt. 
Seine meift abenteuerlichen Stoffe enthalten einen ſchwermütigen Heroismus, der an Joſeph Conrad 
denken läßt, doch iſt Melville viel einfacher und unmittelbarer. 

Die 1856 erſchienene Erzählung „Benito Cereno“ iſt eine ſeltſame Geſchichte, die erzählt, wie ein 
amerikaniſcher Robbenfänger 1799 an der chileniſchen Küſte einem merkwürdigen ſpaniſchen Segler 
begegnet. Kapitän Delano begibt ſich an Bord des augenſcheinlich ſehr hilfsbedürftigen Schiffes, 
deſſen Kapitän Benito Cereno reichlich Unglaubhaftes von den überſtandenen Nöten und Qualen 
feiner Fahrt erzählt. Nach geheimnisvollen Umftänden, die auch den Leſer in einen Schwebezuſtand 
des Zweifels verſetzen, enthüllt ſich im dramatiſchen Abſchluß des Buches das Verhalten Benito 
Cerenos als Zwangshandlung im Netze eines ungeheuerlich grauſamen Meutereiverbrechens ſeiner 
ſchwarzen Mannſchaft. 

Die ein fach berichtende Art der Erzählung und ihr auf lange Strecken geradezu beſchaulich ruhiger 
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Stil läßt nicht zu, von einer „Abenteuergeſchichte“ im gewohnten Sinne zu ſprechen, und der ein⸗ 
fache Leſer wird den Reiz der ins Geſpenſtiſche und Widerſprüchliche getauchten Fabel nicht immer 
empfinden. Die Verwendung dieſes Buches mag ſich deshalb auf die größere Bücherei beſchränken. 

Dagegen ſollte keine Volksbücherei die Einſtellung des 1891 geſchriebenen letzten Werkes des 
Dichters verſäumen. Man ſagt nicht zuviel, wenn man bei dieſer Novelle „Billy Budd“ — mit aller 
angebrachten Vorſicht — an Kleiſt denken möchte, denn ſie hat — abgeſehen von der Thematik — 
mit dem großen deutſchen Beiſpiel manche Verwandtſchaft in der Härte ihrer heldiſchen Haltung 
und im Aufrechterhalten des unerklärbaren Schwebezuſtandes zwiſchen der ſeeliſchen und ſittlichen 
Welt. Das äußere Geſchehen iſt von genialer Einfachheit. Auf dem engliſchen Kriegsſchiff „Indo⸗ 
mitable“, das nach 1797 im Mittelmeer kreuzt, ereignet ſich ein Diſziplinarfall. Der Waffenmeiſter 
Claggart verklagt den Vortoppmann Billy Budd beim Kapitän des Schiffes. Dieſer ſtellt beide 
gegenüber, und als Claggart dem Seemann ſeinen unbegründeten Verdacht der verſuchten Meuterei 
ins Geſicht ſagen muß, ſchlaͤgt ihn dieſer als einzige Antwort mit der Fauſt fo auf den Kopf, daß er 
tot umfällt. Das ſofort eingeſetzte Kriegsgericht iſt von der Ruchloſigkeit des Anzeigers überzeugt, 
muß aber unter Überwindung feines eigenen Gefühls den Jungen verurteilen. Beim nächften 
Morgengrauen wird er vor verſammelter Mannſchaft gehaͤngt. 

Die beiden Gegner und der Kapitän find mit großer Bildkraft gezeichnet. Billy Budd, der junge, 
kindhaft reine Menſch, überzeugt durch ſeine Art und Haltung. Seine Unſchuld ſteht ohne Beweiſe 
für ſeine Richter feſt, und trotzdem fällt er im grauſamen Spiel der Umſtände dem ſtrengen Geſetz 
des Krieges und dem Zwang der militärifchen Umftände zum Opfer. Über feinem Schickſal aber ſteht 
hinter dem Fragen und Ahnen höherer Geſetze die Größe des menſchlichen Entſcheidens und der Mut 
des Heldenhaften, der natürlichem Adel entſpringt. 

Dieſe ſoldatiſche Novelle wird bei Männern und reiferen Jugendlichen ſtarken Eindruck hinter⸗ 
laſſen. Sie iſt in Gehalt und Form eine Dichtung von Rang. Hans Hugelmann (Nürnberg) 
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Der Führer in hundert Büchern 


Zum 50. Geburtstag des Führers und Reichskanzlers hat im Auftrage der Reichs⸗ 
ſtelle für das Volksbüchereiweſen das Inſtitut für Leſer- und Schrifttumskunde ein 
Verzeichnis geſchaffen: 

»Der Führer in hundert Büchern ⸗ 


Das Verzeichnis enthält in 4 Hauptabſchnitten: Der Führer ſpricht / Leben und 
Perſönlichkeit / Der Kampf des Führers / Der Führer baut das Reich / Die hundert 
wichtigſten heute verfügbaren Bücher über den Führer und ſein Werk. Es iſt von der 
Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion durchgeſehen und genehmigt. 

Als beſcheidene Geburtstagsgabe der Deutſchen Volksbüchereien will das Ver⸗ 
zeichnis dazu beitragen, den Führer und ſein Werk erneut allen Leſern unſerer Büchereien 
eindringlich und lebensvoll einzuprägen, und ſie veranlaſſen, ſich immer wieder mit 
ihm zu befchäftigen. 

Darüber hinaus wird den Volksbüchereien hiermit nahegelegt, auch der Partei und 
allen ihren Gliederungen, den Schulen, Berufsſchulen und anderen Stellen dieſes 
Verzeichnis zuzueignen und damit zu zeigen, welche reichen Beſtände die Volksbüchereien 
für die weltanſchaulich-politiſche Erziehung und Durchbildung zur Verfügung halten. 
Die Ausſtellung des Verzeichniſſes wird dem Sinn und Zweck entſprechend gediegen 
und würdig ſein. 

An der Spitze jeder Seite ſteht ein Führerwort. Das Verzeichnis iſt dem Anlaß ent⸗ 
ſprechend typographiſch beſonders gut gehalten (Umſchlag zweifarbig bedruckt). 


Nähere Auskünfte erteilt das Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde, Leipzig N 22, Richterſtraße 8. 
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Die ſtädt. Volksbücherei in Recklinghauſen (goooo Einwohner) 
ſucht zum r. Juni 1939 eine 


Jungbibliothekarin 


zur Errichtung und Leitung einer Zweigſtelle. Vergütung nach Ver⸗ 
gütungsgruppe VIb der TA., Ortsklaſſe A, 5 Prozent örtlicher 
Sonderzuſchlag. Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, 
Nachweis der ariſchen Abſtammung und Lichtbild innerhalb 2 Wochen 
erbeten. 


Der Oberbürgermeiſter 


Bei der Stadtbücherei Krefeld iſt die Stelle einer 


Volksbibliothekarin 


ſofort zu beſetzen. Die Bewerberinnen müſſen die Diplomprüfung 
abgelegt haben und zu ſelbſtändiger Arbeit befähigt ſein. Längere 
Berufserfahrung iſt jedoch nicht unbedingt erforderlich. Bewer⸗ 
berinnen, die auch eine Muſikalienausleihe mit verwalten können, 
wollen dies beſonders angeben. Anſtellung erfolgt nach TO. A. 
(Gruppe VIb). 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, be⸗ 
glaubigten Zeugnisabſchriften ſind zu richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Krefeld⸗Uerdingen 


2 Bibliothefare (innen) 


für die Staͤdtiſchen Büchereien für baldmoͤglichſt geſucht. Re- 
gelung des Dienſtverhaͤltniſſes nach der TG. A. Bewerbungen 
mit Lebenslauf, zeugnisabſchriften, Lichtbild, Nachweis der 
ariſchen Abſtammung ſind zu richten an 


Oberbürgermeiſter der Stadt Liegnitz 
Perſonalamt 


Bei der Städtiſchen Volksbücherei Stettin iſt die Stelle für einen 


Volksbibliothekar (in) 


zum r. 4. 1939 oder fpäter zu beſetzen. Vergütung nach Gruppe VIb 
der TO. A. 
Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, beglaubigten 
Zeugnisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der ariſchen Abſtammung 
ſind zu richten an 
Oberbürgermeiſter der Stadt Stettin 
Perſonalamt 


An der Thüringiſchen Landesbücherei in Gera iſt zum r. April 
1939 eine 


Bibliothekarſtelle (Volksbücherei⸗Diplom) 


zu beſetzen. Gehalt nach Vergütungsgruppe VIb der TO. A. 
Bewerber bzw. Bewerberinnen reichen alle Unterlagen (einſchließlich 
Lichtbild und Nachweis ariſcher Abſtammung) ein an die 


Thüringiſche Landes bücherei Gera 


Die Stelle einer 


Bibliothekarin 


iſt bei der Staͤdtiſchen Bücherei Aachen zum I. G. oder 1.7. 
1939 zu beſetzen. Die Bewerberinnen muͤſſen außer der ab⸗ 
geſchloſſenen Fachausbildung Diplompruͤfung) praktiſche Er- 
fahrung und die Faͤhigkeit zur ſelbſtaͤndigen Mitarbeit beſitzen. 
Die Anſtellung erfolgt nach dem ſtaͤdtiſchen Angeſtelltentarif⸗ 
vertrag als Angeſtellte. An Verguͤtung werden die Bezuͤge 
der Gruppe VIb TG. A gezahlt. Die Bewerberinnen muͤſſen 
ariſcher Abſtammung ſein und Gewaͤhr dafuͤr bieten, daß ſie 
ſich jederzeit ruͤckhaltlos fuͤr den nationalſozialiſtiſchen Staat 
einſetzen. Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem, luͤckenloſem 


Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabſchriften und Lichtbild 
ſind zu richten an den 


Oberbürgermetſter der Stadt Aachen 


Zum 1. 4. 1939 iſt eine 


Bibliothe karinnenſtelle 


an der Bernhard⸗Ruſt⸗Hochſchule für Lehrerbildung in Braun⸗ 
ſchweig zu vergeben. Bewerberinnen mit abgeſchloſſener Fachbildung 
(Diplom) wollen ihre Bewerbung mit Lebenslauf, Zeugniſſen, 
Ahnennachweis, einreichen. Gehalt nach Vergütungsgruppe VIb 


des TO. A. 
Der Direktor 


In der Gauhauptſtadt Deſſau (rund 120000 Einwohner) iſt die 


Stelle des Leiters 


der Stadtbücherei und Stadtarchivars neu zu beſetzen. Beſoldung 
erfolgt nach der Beſoldungsgruppe A2 c2 der Reichsbeſoldungs⸗ 
ordnung. — Es handelt ſich um eine planmäßige Beamtenſtelle. 
Bewerber mit entſprechender wiſſenſchaftlicher und ſonſtiger fach⸗ 
licher Ausbildung, erfahren im Bücherei⸗ und Archivweſen, politiſch 
bewährt und gefeſtigt in der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, 
reichen ihre Bewerbungen ſofort an den Unterzeichneten ein. 
Beizufügen ſind Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, Nachweis der 
ariſchen Abſtammung, auch für die Ehefrau, und Lichtbild. — Die 
Friſt zur Bewerbung läuft am 18. April 1939 ab. 


Der Oberbürgermeiſter 


Deſſau, den 4. März 1939. 


Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Düſſel⸗ 
dorf in Wuppertal ſucht zum r. April 1939 einen 


Volksbibliothekar (in) 
mit abgeſchloſſener Fachausbildung und Befähigung zu ſelbſtaͤn⸗ 
diger Arbeit. Erfahrung in der Volksbüchereiſtellenarbeit erwünſcht. 
Vergütung nach TO. A. Gruppe VIb oder Vb. Bewerbungen mit 
handgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten Zeugnis⸗ 
abſchriften und Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind umgehend 


zu richten an den 
Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle 


Wuppertal⸗Elberfeld, Kaſinogartenſtr. 8 


Bei der Stadtbücherei Beuthen (Oberſchleſien) iſt alsbald die Stelle 


Dilom⸗Bibliothekars (im 


zu beſetzen. Es bietet ſich bei entſprechender Eignung die Möglichkeit, 
ein ſelbſtändiges Arbeitsgebiet in hieſiger ausgebauter Jugend⸗ 
bücherei oder in einer Büchereizweigſtelle zu übernehmen. 

Die Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag. Die Vergütung 
richtet ſich nach der Gruppe VIb der TD. A. 

Bewerbungen ſind mit handgeſchriebenem Lebenslauf, beglaubigten 
Zeugnisabſchriften und Lichtbild zu richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Beuthen (O.-8.) 


8 Die geößte PERS 
vate der Serufstätigen Frau im Angeftelltenverhältnis durch ee Perfenmfübigtel. 
Deshalb fichert fie ſich als unſer Mitglied ) 
Bei Berufsunfähigkeit oder im Alter 20 bis 200 RM. e 


im Nichterlebensfall 100 bis 500 RM. Sterbegeld, 
bei Verheiratung Rückzahlung der Beiträge mit Zuſchlag 
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Bei den Volksbüchereien der Hanſeſtadt Köln ift ſofort die Stelle eines 


se Bibliothekars 

Beſolbung nach Gruppe A2 c 2 der Reichs beſoldungsordnung, Ortsklaſſe S und 15 N A ae örtlicher Sonderzuſchlag. 

Die Ernennung erfolgt unter Berufung in das 5 tis zunächſt auf Widerruf. 

Für die Stelle kommen nur Bewerber mit abgeſchloſſener Hochſchulbildung (Dr. eig ſtaatlicher Abſchlußprüfung 

für den Volksbüchereldienſt und vielſeitiger . in Frage. Erforderlich iſt auch die Befähigung zur Unter⸗ 

richtserteilung in der Weſtdeutſchen Volksbüch — 

Bewerbungen mit ausführlichem Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabſchriften über Bildungsgang und bis⸗ 

ge Tätigkeit, Erklärung über bisherige politiſche Betätigung und Parteisugehörigkeit, ſowie über die deutſchblütige 
ſtammung des Bewerbers, gegebenenfalls auch der Ehefrau, find unter Angabe der augenblicklichen Anſtellungs⸗ 

behörde innerhalb einer Woche nach Erſcheinen dieſer Anzeige an das Perſonalamt der Hanſeſtadt Köln zu richten. 

Perſönliche Vorſtellung ohne beſondere Aufforderung iſt zwecklos. 

Köln, den 13. Februar 1939. Der Oberbürgermeiſter 


Bei der Verwaltungsbücherei der Stadtverwaltung Wanne- 
Eickel iſt zum 1. April 1939 die Stelle eines 


Bibliotheksangeſtellten 


zu beſetzen. Gefordert wird abgeſchloſſene Fachausbildung für 

den mittleren Bibliotheksdienſt. Die Vergütung erfolgt nach 

Gruppe VIb der Tarifordnung A für Gefolgſchaftsmitglieder 

im öffentlichen Dienſt. Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften, 
handgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild und Nachweis der ari- 
& 0 e ſind I einzureichen. 
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aus Buch ilt allen deutſchen Menschen, denen »ein Herz zwischen \ 
Stirn und Fauft fehlägt«, zum Freunde geworden: 2 25 
Mein Kampf. Lebensgeſchichte, Gedanken und forderungen un⸗ | 
| ſeres Führers wirken in dielem Werke blutooll und ein⸗ 
dringlich: Weil jeder Abfchnitt, jeder Satyuns die gelunde J 
Lebensweisheit des beften Deutſchen offenbart, greifen 2 
wir in den ſtilen Stunden, die wir der Arbeit und dem 
Tage abgewinnen können, ſo oft nach ihm. Mag es uns 
Beifpiel fein dafür, daß es nicht die Zahl, ſondern alen 
der Wert der Bücher ift, der uns Kraft zu neuem Begin- - 
nen ſchenkt. Bücherfreund foll ſich nicht der Belefenfte 
unter uns, fondern vielmehr derjenige nennen, der das 
Erlefenfte unter der großen Menge aufzufinden und zu 
feinem geiltigen Beſitz zu machen verfteht. claus Dörner 
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Ades der praktiſchen Arbeit ber e 
Von Irene Graebſch, Breslau 


% 2 Was wir durch die Arbeit an der Jugendbücherei zu verwirklichen wünſchen, das 
2 weiß oder fühlt jeder, der einmal an dieſe Arbeit herangegangen iſt: Wir wollen dem 
jungen Menſchen die Welt des Buches erſchließen. Wir wollen ihm den Teil des deut⸗ 
ſchen Schrifttums, den er erfaſſen kann, zugänglich machen. Hier ſoll nun weniger von 
der erzieheriſchen Aufgabe, die damit gegeben iſt, die Rede ſein, als von den praktiſchen 
Fragen, vor die wir in unſerer Arbeit geſtellt werden. Es ſind drei Fragen, die aus der 
5 täglichen Arbeit heraus immer aufs neue vor uns erſtehen, die wir durchdenken müſſen 
And von deren immer neuer Beantwortung der praktiſche Wert unferer Arbeit ab⸗ 
5 hängig iſt. 

. Es iſt die Frage des Buchbeſtandes, die Frage nach dem Menſchen, der den Buch⸗ 
beſtand zu vermitteln hat, und als drittes die Frage nach der Leſerwerbung. Alle 
anderen Fragen ſtehen in Beziehung zu einer der ebengenannten, ſie ergeben ſich erſt 
aus ihnen. 

Bei der Frage nach dem Beſtandsaufbau ſoll hier von der Beurteilung nach der 
wertvoll oder wertlos, wichtig oder unwichtig erſt in zweiter Linie geſprochen werden, 
denn es muß zunächſt einmal feſtgelegt werden, welche Altersſtufen wir denn mit der 
Jugendbücherei erfaſſen wollen. Welche Jugendlichen meinen wir, wenn wir Jugend: 
bücherei ſagen? Meinen wir die Zehnjährigen oder die Vierzehnjährigen oder die Acht⸗ 
zehnjährigen? Oder können wir gar die Achtjährigen und die Achtzehnjährigen im glei⸗ 
chen Raum und zur gleichen Zeit mit Leſegut verſorgen? 


Wo liegt die Grenze zwiſchen Jugendbücherei und Volksbücherei? 


Die Volksſchule entläßt den Vierzehnjährigen in die Berufsausbildung, der Pimpf 
wird mit 14 Jahren Hitlerjunge, das vierte Schuljahr der Oberſchule und des Gymna⸗ 
ſiums ſtellt an den Vierzehnjährigen neue und ſtärkere Anforderungen als bisher. Kann 
nun die Jugendbücherei mit ihrem Beſtand den Forderungen, mit denen der Junge 
oder das Mädchen jetzt an ſie herantreten, noch wirklich genügen, ohne in eine ſchwierige 
und koſtſpielige Doppelarbeit zu geraten? 

i Unſere beſten und intereſſierteſten jungen Leſer aber haben ſehr präziſe, wichtige und 
* berechtigte Wünſche, ſei es auf politiſchem, auf techniſchem, auf naturkundlichem Ge⸗ 
. biet. Sie wollen nicht mehr gern die „Bearbeitung für Jugendliche“, ſie haben ein etwas 

ſpöttiſches Lächeln, wenn zwiſchen ihnen das kleine neunjährige Mädchen ſteht, das 
ein Märchenbuch wünſcht oder der kleine Kerl, der um ein Kaſperlebuch bittet. Oder 
aber, ſie ſtehen mit einer todernſten und gewichtigen Miene da und verlangen Romane, 
deren Titel ſie irgendwo gehört haben, ſchwere geſchichtliche Werke, naturkundliche 
Lehrbücher und dergleichen mehr, um es der Bibliothekarin recht eindrucksvoll zu machen, 
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daß fie jetzt durchaus zu den Exwachſenen gerechnet zu werden wünſchen. Diefe Jun⸗ 
gen haben recht. Nicht, daß wir ſie zu den „Erwachſenen“ rechnen wollen, wenn man 
ſchon einmal dieſen Ausdruck gebrauchen will — fie find ja Gott ſei Dank noch Ju⸗ 
gend — aber ſie ſind mit 14 oder 15 Jahren in einer Entwicklungsſtufe, die eine andere 
geiſtige Koſt verlangt als bisher, und der zudem die Atmoſphäre der Volksbücherei 
viel zuträglicher iſt als die der Jugendbücherei. Hier find fie geneigt, ſich den Jüngeren 
gegenüber ein bißchen aufzufpielen, ein wenig mitleidig zu tun mit den Kleinen, ihre 
Wichtigkeit in gelegentlicher Rüpelhaftigkeit der Bibliothekarin gegenüber zu bezeigen. 
In der Volksbücherei werden ſie behandelt wie jeder andere Leſer auch, ſie rechnen nicht 
mehr zu den Kindern und können teilhaben an allem, was dem Leſer geboten wird. 
Sie fügen ſich in jeder Hinſicht beſſer ein. (Daß der Bibliothekar nun natürlich die Auf⸗ 
gabe hat, dem jungen Leſer bei der Auswahl der Bücher ſo taktvoll beratend zur Seite 
zu ſtehen, daß er immer das bekommt, was ſeiner Entwicklungsſtufe gemäß iſt, verſteht 
ſich ja von ſelbſt.) 


7 


Die Grenze zwiſchen Jugendbücherei und Volksbücherei liegt im 
15. Lebensjahr 


Wie müßte die Jugendbücherei in ihrem Beſtandsaufbau ausſehen, wenn wir dieſe 
Grenze erſt bei vollendetem 16. Lebensjahr oder gar noch höher ſetzen würden? Sie 
müßte einen Beſtandsaufbau haben, der ſich in weſentlichen Teilen mit dem der Volks⸗ 
bücherei deckt. Greifen wir einige Beiſpiele heraus. Sie müßte Bücher von Hans Grimm, 
von Blunck, von Grieſe enthalten, ſie müßte Gottfried Keller, C. F. Meyer, Kleiſt, 
Schiller, Goethe in einer Reihe von Werken beſitzen, ſie müßte das weſentliche Schrift⸗ 
tum des Nationalſozialismus zur Verfügung ftellen, naturkundliche, techniſche, berufs⸗ 
kundliche Literatur uſw. Sie wird dieſe Werke in ihren Katalogen aufführen und, wenn 
fie es genau nimmt, mit Sternchen verſehen, die andeuten fi ollen, daß dieſe Bücher für 
Jugendliche über 14 Jahren oder über 16 Jahren geeignet ſind. Läßt ſich nun ein Junge 
von 12 Jahren gern ſagen, dies Buch ſoll ich erſt mit 14 Jahren leſen und dies erſt mit 
16 Jahren? Gewiß nicht. Er wird ſich wahrſcheinlich dies Buch erſt recht wünſchen. Er 
wird ſich den Dwinger wünſchen, von dem er gehört hat, oder „Volk ohne Raum“. Die 
Bibliothekarin wird verſuchen, ihm das Buch auszureden. Er wird es wahrſcheinlich 
eines Tages doch bekommen. Nicht, daß nun dies Buch eine augenblickliche Gefahr oder 
überhaupt eine Gefahr für den Jungen ift. Die Gefahr liegt ganz woanders. Der Jugend⸗ 
liche lieſt das Buch beſtenfalls ſeinem Stoffe nach. Von ſeinem wirklichen inneren Ge⸗ 
halt und ſeiner Tiefe, die ja nur ein reifer Menſch erfaſſen kann, wird er wenig begreifen. 
Aber er kennt ja nun das Buch, und weil er meint, daß er es kennt, wird er es vielleicht 
nie wieder leſen. Er kommt alſo um ein Buch, das für ihn mit 20 oder 25 Jahren ſehr 
wichtig wäre. 

Aus einem Beſtandsaufbau, wie er hier angedeutet wurde, ergibt ſich zwingend eine 


Kataloggeſtaltung, die ſo verſchiedenwertige Bücher umfaßt, daß man beim beſten 
16˙ 
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Willen nicht mehr von einem Jugendſchriftenkatalog ſprechen kann. Er enthält Märchen⸗ 
und Bilderbücher und die großen Romane der deutſchen Literatur. „Das Wunſchkind“ 
ift kein Jugendbuch, auch wenn daneben ſteht „von 18 Jahren an“, oder aber man iſt 
mit 18 Jahren kein Jugendlicher mehr. Ebenſowenig gehört Finckenſteins Roman „Die 
Mutter“ in einen Katalog von Jugendbüchern. Warum ſollen ſich denn junge Mädchen 
„von 16 Jahren an“ damit beſchäftigen, wie eine Frau ihr Leben geſtaltet, wenn ſie 
Witwe geworden iſt? Probleme, wie ſie in dieſen Büchern erörtert werden, ſind für reife 
Frauen und können nur von ihnen erfaßt werden. Dies nur als Beiſpiel für viele. Es 
iſt ein falſcher Ehrgeiz, ſolche Bücher in einen Katalog für Jugendliche aufzunehmen. 
Dies kann nur geſchehen, wenn man ſich über die Grenzen der Jugendbücherei und der 
Volksbücherei nicht klar geworden iſt. 

Es mag gegen dieſe Ausführungen eingewendet werden, daß es erwünſcht ſei, die 
ganze HJ. in derſelben Bücherei oder im gleichen Leſeſaal beiſammen zu haben. Fa ſſen 
wir den Kinderleſeſaal ſo auf, daß wir ihn vom 8. oder 9. Lebensjahr an der Jugend 
offen halten, ſo würde ſich das gleiche Bild ergeben, das wir in einer Jugendausleihe 
haben, die Jugendliche im Alter von 8 bis etwa 16 Jahren mit Leſeſtoff verſorgt. Man 


wird alſo die kleinen unruhigen Geiſter zu betreuen haben, die Bilderbücher und Märchen⸗ 


bücher leicht wechſeln, und man wird im ſelben Raum den HJ.⸗Führer ſehen, der ſich 
für ſeinen Heimabend vorbereiten will und Ruhe und Sammlung braucht. Dieſe Dinge 
gehen einmal nicht gut zuſammen. Das wird jeder beftätigen, der in der Jugendbücherei⸗ 
arbeit praktiſch tätig iſt. Der HJ.⸗Führer braucht weſentlich mehr und ſchwierigeres 
Material, als ſie der Pimpf wünſcht, dem man mit einem leichtzugänglichen Buch den 
Ausbau des im Heimabend behandelten Stoffes möglich machen wird. Wir müſſen 
aber dem HJ.⸗Führer das in den Heimabendliſten zuſammengeſtellte Schrifttum, die 
Zeitſchriften der HJ., alles grundlegende Gedankengut des Nationalſozialismus unbe⸗ 
dingt bereitftellen, und zwar fo, daß er dies alles immer vorfindet, wenn er es braucht. 


Der ideale Aufbau eines großſtädtiſchen Jugendbüchereiweſens 


müßte alſo folgendermaßen ausſehen: an übergeordneter Stelle ſteht der HJ.⸗Leſe⸗ 
ſaal. Er iſt eine Freihandbücherei oder ein Leſeſaal (alſo ſtets gegenwärtiger Beſtand), 
der alles Schrifttum enthält, das der HJ.⸗Führer für feine Arbeit braucht, von der 
Zeitſchrift und dem Liederbuch an bis zum Stoff für den Heimabend. Er iſt in enger 
Zuſammenarbeit mit den führenden HJ.⸗Stellen auszubauen und iſt allen Gliedern 
der HJ. zugänglich. Er wird unterbaut von einer Reihe von Kinderleſezimmern 
in den verſchiedenſten Stadtteilen, die allen Jugendlichen von 8 bis 14 Jahren offen⸗ 
ſtehen. Sie enthalten das eigentliche Jugendſchrifttum. Beim nationalſozialiſtiſchen 
Schrifttum wird man hier ein beſonderes Augenmerk auf die Erlebnisbücher der HJ. 
und auf die Bildbände zu richten haben. Das politiſche Erleben der Gegenwart iſt in 
ihnen in der der Jugend gemäßeſten Form eingefangen. Bei beiden Einrichtungen han⸗ 
delt es ſich um Beſtände, die nur an Ort und Stelle zu benutzen ſind. Sie müſſen alſo 
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ergänzt werden durch die Jugend büchereien, die der Ausleihe dienen. Sie entſprechen 
in ihrem Beſtande — allerdings in weſentlich erweitertem und geſtaffeltem Ausbau — 
dem Kinderleſeſaal. Sie ſind die wichtigſten Einrichtungen des Jugendbüchereiweſens 
überhaupt, denn ſie haben den größten Wirkungskreis und die größte Wirkungsmöglich⸗ 
keit. Der Kinderleſeſaal wird 30, im Höchſtfalle 60 Kinder gleichzeitig unterbringen 
können. Bei einem regelmäßigen Beſuch der Kinder iſt die Faſſungsmöglichkeit alſo 
verhältnismäßig klein. Die Faſſungsmöglichkeit einer gut ausgebauten Jugendbücherei 
geht an die Grenze von 1000 Leſern und darüber. Sie iſt ſowohl in ihrer Breiten wir⸗ 
kung als auch in ihrer Tiefenwirkung unvergleichlich wichtiger als der Kinderleſeſaal. 

Alle Jugendlichen vom 15. Lebensjahr ab aber ſind Leſer der Volksbüchereien. 
Die Volksbücherei muß dem Rechnung tragen, indem ſie das wichtigſte Schulungs⸗ 
material der HJ. in die Volksbücherei ſtellt. Wir wiſſen aus den Liſten, die dies Schrift⸗ 
tum zuſammenſtellen, daß es ſich in den meiſten Fällen um Werke handelt, die erſt von 
der Jugend über 14 Jahren bewältigt werden können und auch vom erwachſenen Leſer 
gebraucht werden. Der Führerſtamm der HJ. iſt über 14 Jahre alt. Er wird, da er ja 
in der Regel von der Jugendbücherei kommt, ohne weiteres ſeinen Weg in die Volks⸗ 
bücherei finden. 

Dies wäre der ideale Aufbau des Jugendbüchereiweſens in einer großen Stadt. Es 
gibt eine Reihe von großen Städten, die auf dem Wege zur Verwirklichung eines ſolchen 
Planes ſind. 

Wie aber müßte die 


Jugend bücherei in einer mittleren oder kleinen Stadt 


geſtaltet werden? 

Auch hier muß eine Möglichkeit geſchaffen werden, das Schrifttum der HJ. an einer 
Stelle geſammelt zu haben. Iſt ein Kinderleſeſaal vorhanden, ſo wird man gut tun, das 
Material dort zuſammenzuſtellen und den Leſeſaal zu beſonderen Zeiten für die HJ. 
offen zu halten. Ob es nun am Nachmittag oder Abend iſt, wird von den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen abhängig ſein. Iſt kein Kinderleſeſaal vorhanden, ſo muß ein beſonderes 
Regal im Hauptleſeſaal dem Schrifttum der HJ. vorbehalten ſein. 

berall da aber, wo es ſich nicht ermöglichen läßt, einen beſonderen Raum für die 
Jugendausleihe einzurichten, ſollte man beſtrebt ſein, die Bücherei in beſonderen Stun⸗ 
den nur für die Jugendlichen offen zu halten. Die Stunden zwiſchen 2 und 4 Uhr nach⸗ 
mittags ſind in den meiſten Büchereien nicht von der Ausleihe beſetzt. Wenn man an 
zwei Ober drei Tagen um diefe Zeit Jugendausleiheſtunden einrichtet, hat man bereits 
im Prinzip eine Jugendausleihe. Es gehört allerdings als Grundlage dazu, daß man 
den Jugendbüchereibeſtand für dieſe Ausleiheſtunden vorbereitet hat, d. h. daß er zweck⸗ 
mäßig ausgebaut, daß feine Bucharten beſonders aufgeftellt und beſondere Kataloge 
angefertigt wurden. 

Es bewährt ſich nicht, bei einer ftärferen Beanſpruchung der Bücherei Kinder, Jugend⸗ 
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liche und Erwachſene zur gleichen Zeit zu verſorgen. Entweder kommen dabei die Kinder 
zu kurz weg, oder aber man bietet den Erwachſenen durch das Geſpräch mit den Kleinen 
eine Art Schauſpiel, was weder für das Kind noch für den Bibliothekar angenehm iſt. 

Aber, ob es nun Großſtadt oder Kleinſtadt iſt, es muß eine Möglichkeit geſchaffen ſein, 
der HJ. ihr Arbeitsmaterial zur Verfügung zu ſtellen. Heute iſt ſowohl der Junge als 
das Mädchen faſt ausnahmslos in der HJ. Es geht nicht, daß die Volksbücherei an 
dieſer Tatſache vorbeiſieht. Wir haben mit dem großen Erfolg, der überall dort deut⸗ 
lich iſt, wo eine Jugendbücherei eingeſetzt wurde, auch die Verantwortung, dieſe Ein⸗ 
richtungen ſo zu geſtalten, daß ſie der Jugend mit all ihren Wünſchen gerecht wird. 

Es gibt eine große Anzahl von Jugendbüchereien, die durch die enge Zuſammenarbeit 
mit der HJ. (dies geſchieht beſonders da, wo der Bibliothekar oder die Bibliothekarin in 
der HJ. tätig ſind) wirklich vorbildliche Leiſtungen getan haben. Ich glaube aber nicht, 
daß es großen Wert hat, irgendeinen Zwang auf Jugendliche auszuüben, d. h. ſie zu ver⸗ 
pflichten, etwa bei jeder Ausleihe auch ein Buch des HJ.⸗Schrifttums mitzunehmen. 
Das Leſen des Jugendlichen in der Bücherei iſt und ſollte immer eine freiwillige 
Sache ſein, die über ſeine Leſearbeit für die Schule hinausgeht. Das Erlebnisbuch aus 
der HJ. oder der Bildband, der von dem politiſchen Geſchehen der Gegenwart berichtet, 
das ſind Bücher, nach denen jeder Jugendliche von allein greift. Das abſtraktere, ge⸗ 
danklich belaſtete Buch aber verlangt von ihm eine Arbeit, zu der er neben der Schule 
nicht immer bereit fein wird. Dieſe Arbeit bewältigt er erſt, wenn er älter und reifer ges 
worden iſt, und der Wunſch nach weiterer Bereicherung und Vertiefung des Stoffes er⸗ 
wacht iſt. Unſere Arbeit iſt es, dies Schrifttum bereitzuhalten, möglichſt ſichtbar auf⸗ 
zuftellen und in jeder Weiſe darauf hinzudeuten. Aber dies find bereits die Fragen der 
Werbung, auf die wir fpäter eingehen wollen. 

Wer in der praktiſchen Jugendbüchereiarbeit ſteht, wird bemerkt haben, daß ſich in den 
letzten Jahren gewiſſe 


Wandlungen im Leſeintereſſe des Jugendlichen 


herausgeſtellt haben. Vielleicht iſt Wandlung ſchon ein zu ſtarker Ausdruck für die 
leichte Verſchiebung in den Leſewünſchen des Jugendlichen, die in ähnlicher Form in 
der Ausleihe der Volksbücherei zu ſpüren iſt. Während z. B. noch vor einigen Jahren das 
Leſeintereſſe des Jugendlichen auf das Abenteuerbuch gerichtet war, das ein Phantaſie⸗ 
erlebnis wiedergab, ift heute zu bemerken, daß der Junge in den meiſten Fällen ein 
Abenteuerbuch bevorzugt, das einen tatſächlichen Bericht enthält. Es iſt nicht mehr das 
Indianerbuch ſchlechthin, das er eine Zeitlang wünſcht, ſondern das abenteuerliche Erz 
lebnis, das ein junger Menſch der Gegenwart zu beſtehen hatte. Bücher wie die von 
Koenig⸗Warthauſen „Mit 20 Ps und Leuchtpiſtole“ oder von Udet „Mein Flieger⸗ 
leben“ ſind ebenſo gefragt wie Steubens Indianergeſchichten. Aus demſelben Grunde 
iſt das Intereſſe für Kriegsbücher außerordentlich lebendig. Die Bewährung in der 
Gefahr, die tüchtige Leiſtung des Einzelnen, und zwar in einer wirklichen oder gegen⸗ 
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wärtigen Situation, das iſt es, was der Junge von heute zu leſen wuͤnſcht. Und, was das 
bemerkenswerte an dieſer Beobachtung iſt, dieſe Bücher werden in einer Altersſtufe ge⸗ 
leſen, die bisher ſtärker von anderem Schrifttum beherrſcht war. Es iſt alſo keine ſeltene 
Tatſache, daß ein Junge von 9 oder 10 Jahren zwar noch mit Begeiſterung die Hauff⸗ 
ſchen Märchen oder „Tauſendundeine Nacht“ lieſt, aber daneben z. B. einen Erlebnis⸗ 
bericht von der Marine im Weltkrieg. Je älter er wird, um ſo mehr wird er den Tat⸗ 
ſachenbericht bevorzugen. 

Eine ähnliche Beobachtung können wir bei der Einſtellung des Jugendlichen zu techni⸗ 
ſchen und naturkundlichen Schriften machen. Was hier von 10 bis 14 jährigen Jungen 
mitunter bewältigt wird, wird uns häufig in Erſtaunen ſetzen. Das Intereſſe am Wirk⸗ 
lichen ift in dieſen Jahren ſtärker als am vielleicht Möglichen. „Robinſon“ wird gewiß 
nie ſeine Berechtigung und ſeine Beliebtheit verlieren, aber er iſt nicht mehr ſo ausſchließ⸗ 
lich das Buch, das ein ganzes Leſealter beherrſcht. Er iſt mehr das ſchöne Märchen, in 
das ſich jeder Junge einmal gründlich hineinleben will, aber die Gegenwart mit ihren 
techniſchen Zielen iſt wichtiger als Robinſon. Aus dieſen Beobachtungen folgt not⸗ 
wendig, daß dieſe Gebiete kräftig ausgebaut werden müſſen, denn wieviel wichtige 
Impulſe von dem Leſen ſolcher Bücher ausgehen, das wird jedem ohne weiteres klar ſein. 

Eine andere Beobachtung aus der Praxis iſt die, daß das eigentliche Jungenbuch, die 
Umweltgeſchichte, immer ſtärker durch das Pimpfenbuch verdrängt wird. „Jungzug 2“ 
oder „Pimpf, jetzt gilt's“ gehören zu den begehrteſten Jungenbüchern. Wir wünſchen 
uns noch viele ſolche Bücher, damit Bücher, wie „Kai aus der Kiſte“ oder „Jim und 
weiter nichts“ allmählich aus unſeren Jugendbüchereien verſchwinden können. Be⸗ 
ſonders aber wünſchen wir uns Mädchenbücher dieſer Art. Und wenn auch mit dem 
Buch von Lydia Schürer⸗Stolle „So ſind wir“ ein guter Anfang gemacht iſt, ſo muß 
doch feſtgeſtellt werden, daß hier die Nachfrage viel größer iſt als das Angebot. Die 
Mädchenbuchfrage iſt und bleibt eins der ſchwierigſten Kapitel des Jugendſchrifttums. 
Dabei iſt feſtzuſtellen, daß die größeren Mädchen oft ein regeres Intereſſe für das 
nationalſozialiſtiſche Gedankengut haben als Jungen im gleichen Alter, und zwar aus⸗ 
geprägt für das Lebensbild. Wahrſcheinlich deutet ſich hier ſchon das Leſeintereſſe an, 
das auch im fpäteren Leben der Frau fo ſtark auf das Lebensbild ausgerichtet iſt. 

Mit dieſen Feſtſtellungen ſoll aber nicht geſagt ſein, daß wir auf die vielen guten 
Jungen⸗ und Mädchenbücher wie „Die kleine Terz“, „Drei Jungen auf einer Inſel“, 
„Erdmut“, um nur einige Titel herauszugreifen, verzichten können. In ihnen iſt ſo viel 
echte Jugend eingefangen, daß ſie ihren vollen Wert behalten, auch wenn in ihnen noch 
nicht das Gewand der heutigen Jugend getragen wird. 


* 


Die Frage des Beſtandsaufbaus der Jugendbücherei iſt ohne Zweifel die wichtigfte 
von allen Fragen, die das Jugendbüchereiweſen betreffen. Sie iſt vor allem keine An⸗ 
gelegenheit, die heute entſchieden wird und nun für längere Zeit ruhen 
darf. 
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Die Jugendbücherei verlangt den vollen Einſatz des Jugend— 
bibliothekars 


und eine dauernde Beſchäftigung mit den Neuerſcheinungen. Es genügt nicht, nach 
Katalogen und Vorſchlagsliſten einfach zu beſtellen. Er muß die Bücher kennen, die er 
dem jugendlichen Leſer gibt. Nur dann wird es eine wirkliche Beziehung zwiſchen ihm 
und dem Leſer geben, wenn dieſer ſpürt, hier ſteht ein Erwachſener, der weiß, was ich 
leſen möchte, der kennt, was ich gern kennenlernen möchte. 

Es iſt keine leichte Sache, ſich dem Jugendſchrifttum zu verſchreiben. Es verlangt viel 
Zeit, die man lieber an gewichtigeres Schrifttum wenden würde. (Es iſt auch notwendig, 
ſich einen Teil ſeiner Zeit für weſentliche Bücher frei zu halten, weil man dieſen Aus⸗ 
gleich, zugleich aber auch dieſen Maßſtab unbedingt braucht.) Aber wer ſich mit Jugend⸗ 
ausleihe und Kinderleſeſaal erfolgreich beſchäftigen will, muß ſeinen Beſtand kennen. 
Vor allem iſt für die Beurteilung von Jugendſchriften die Kenntnis vieler Jugend⸗ 
ſchriften unerläßlich. In keinem Schrifttumsgebiet ſind Wiederholungen von Stoffen 
ſo häufig wie in der Jugendliteratur. Wer wenig kennt, wird das Buch, das er gerade 
lieſt, für brauchbar erklären, ohne zu wiſſen, daß es ſchon Ahnliches und Beſſeres gibt. 
Es würden viele Fehlurteile vermieden werden, wenn man überall gute Kenntniſſe des 
allgemeinen Jugendſchrifttums vorausſetzen dürfte. 

Daß die Bibliothekarin oder der Bibliothekar, der die Jugendausleihe betreut, in der 
Arbeit der HJ. tätig ſein ſollte, iſt oft gefordert worden. In den meiſten Fällen iſt dieſe 
Forderung wohl inzwiſchen verwirklicht worden und hat zu den guten Ergebniſſen der 
Zuſammenarbeit geführt, die man an vielen Stellen der Büchereiarbeit beobachten 
kann. 

Es ſollte aber auch bei der Jugendbüchereiarbeit darauf geachtet werden, daß kein zu 
häufiger Wechſel im Perſonal ftattfindet, oder daß die Beſetzung der Jugendausleihe 
als eine zweitrangige Arbeit eingeſchätzt wird. Der Prozentſatz der jugendlichen Leſer iſt 
in den letzten Jahren in faſt allen Büchereien erheblich geſtiegen. Wie wichtig uns darum 
gerade dieſe Arbeit iſt, ſollte ſich darin erweiſen, daß wir die am beſten geeignete Kraft 
in fie ftellen. Es iſt gewiß nicht richtig, daß ein Bibliothekar fein ganzes Leben lang nichts 
anderes tut als die Jugendbüchereiarbeit, ja es iſt ſogar für ihn ſelbſt unbedingt er⸗ 
forderlich, daß er nach einigen Jahren von dieſer Arbeit abgelöſt wird oder aber nur 
einen Teil ſeiner Arbeitskraft auf ſie verwendet. Immerhin aber iſt es im Intereſſe des 
jugendlichen Leſers, daß der Bibliothekar eine längere Zeit hindurch an derſelben Stelle 
arbeitet. Nur dann kann ſich das ſchöne und fruchtbare Vertrauensverhältnis zwiſchen 
Leſer und Bibliothekar entwickeln, das unſere Arbeit zur Freude macht. 


Die beſte Werbung 


für die Jugendbücherei iſt die Werbung von Mund zu Mund. Als wir vor Jahren in 
Breslau die erfte Jugendbücherei eröffneten, die wegen geringer Mittel nur einen kleinen 
Beſtand hatte, glaubten wir, daß wir uns eine großzügige Werbung in der Schule und 
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in der HJ. noch nicht leiſten könnten. Trotzdem war in kurzer Zeit unſere Leſerſchaft 
größer, als wir es zunächſt wünſchen konnten. Unſere Bücher reichten einfach nicht aus. 
Und dieſer Erfolg war nur auf ein Herumſprechen unter den Jungen und Mädchen 
zurückzuführen. Es iſt ja eine bekannte Tatſache, daß der Leſer dem Mitleſer viel mehr 
glaubt als dem Bibliothekar. Wahrſcheinlich glaubt ein Junge dem anderen auch viel 
mehr, daß es in der Jugendbücherei herrliche Bücher gibt, als dem Lehrer, der ihn auf 
die Jugendbücherei aufmerkſam macht. Mitunter geſchehen allerdings auch andere 
Dinge. So hatten wir einmal einen recht erheblichen und plötzlichen Zuwachs folgendem 
Erlebnis zu verdanken. Ein Junge hatte ein Buch aus der Jugendbücherei und las es 
friedlich während der Stunde. Der Lehrer entdeckt die Miſſetat, zieht das Buch ein und 
fügt drohend hinzu, daß er es verbrennen werde. Daraufhin großer Jammer, das Buch 
ſei doch aus der Volksbibliothek, er müſſe es zurückgeben. Für den Lehrer war es etwas 
Neues, daß eine Jugendbücherei beſtand. Er kam, unterhielt ſich mit uns über den Be⸗ 
ſtand, und nun hatte ſeine Werbung einen rieſigen Erfolg. Die Werbung für die Jugend⸗ 
bücherei braucht gewiß nicht immer einen ſolchen Umweg zu machen. Aber wenn auch 
eine Jugendbücherei mit ausreichendem Beſtand einfach eine Werbung an und für ſich 
ift, fo iſt es doch unbedingt notwendig, daß jede Schule weiß, welches die Jugend: 
bücherei iſt, die ihr am nächſten liegt. Und zwar muß dieſe Mitteilung immer ein⸗ 
mal wiederholt werden, denn die Lehrer wechſeln, und jedes Jahr kommen neue Schüler 
hinzu. 

Ebenſo muß die HJ. über die Büchereieinrichtungen ihrer Stadt regelmäßig unter⸗ 
richtet werden. In einer kleinen und mittleren Stadt ſind die kulturellen Einrichtungen 
ſchnell zu überſehen. Und bei einer perſonellen Zuſammenarbeit zwiſchen Bibliothekar 
und HJ. iſt die Werbung leicht und erfolgreich. In der großen Stadt iſt es viel ſchwieri⸗ 
ger, hier wirklich das Intereſſe zu wecken, das wir uns wünſchen. Es genügt häufig 
nicht, die oberen HJ.⸗Führer zu unterrichten, da fie ja nicht in unmittelbarer Fühlung 
mit den kleinen und kleinſten Formationen ſtehen. Doch gerade dieſe wollen wir er⸗ 
reichen. Darum ſollte man von Zeit zu Zeit die Fähnlein⸗ oder Scharführer, die Ring⸗ 
und Gruppenführerinnen für einen Abend in die Bücherei laden, ihnen von der Arbeit 
erzählen, den Beſtand zeigen uſw. 

Wie wir für das Buch ſelbſt zu werben haben, darüber iſt ſchon viel geſagt wor⸗ 
den; die Ausſtellung beſonderer Buchgruppen, Zuſammenſtellungen von farbigen 
Buchumſchlägen als Plakat, Liſten für beſondere Themen und vieles mehr. Wichtiger 
noch als all dies iſt eine überſichtliche und ſinngemäße Geſtaltung der Kata— 
loge, die der täglichen Benutzung dienen. Es ſollte in keiner Jugendbücherei einen 
einbändigen Geſamtkatalog geben, er iſt für die meiſten jungen Leſer zu ſchwierig zu 
handhaben. Stellen wir lieber 10 Einzelkataloge unter verſchiedenen Themen aus: 
„Märchen und Sagen“, „Von Abenteuern, Fahrten und Reiſen“, „Jugenddienſt und 
Sport“, „Aus Sage und Geſchichte“, „Von Kampf, Krieg und Soldaten“ uſw. Und 
wenn dieſe Kataloge in anfprechende Buntpapiere gebunden find, ihre Aufſchriften recht 
groß und deutlich tragen und zudem vielleicht noch mit vielen farbigen Bildern ge⸗ 
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ſchmückt ſind, die man aus den Verlegerumſchlägen ausſchneidet, dann kann man leicht 
feſtſtellen, wie fleißig die Kataloge benutzt werden. In einer Bücherei, die einen fo aus⸗ 
gebauten Katalog hat, iſt zu beobachten, daß kaum ein Kind ohne einen Wunſchzettel, 
alſo ohne einen präziſen Wunſch, kommt. Dieſe ſelbſtändige Orientierung am Katalog 
iſt nicht zu unterſchätzen. Mitunter weiß der junge Menſch ſein Intereſſengebiet nicht 
deutlich genug mitzuteilen, oder aber, er weiß überhaupt nicht, daß er dies und jenes in 
der Bücherei finden kann. Wenn er aber einmal herausbekommen hat, daß es nicht 
ſchwer iſt, feſtzuſtellen, welche Bücher ihm in der Jugendbücherei angeboten werden, 
iſt ihm der Katalog eine Selbſtverſtändlichkeit. Auch hier kann die Jugendbücherei eine 
wichtige Vorarbeit für die Volksbücherei leiſten. Der Jugendliche, der nun in die Volks⸗ 
bücherei kommt, findet ſich ohne viel Schwierigkeiten in ihren komplizierteren Katalogen 
zurecht. 

Nur wenige Jugendbüchereien können ſich einen Dru ckkatalog leiſten. Er hat zudem 
immer den Nachteil, daß er raſch veraltet. Deshalb ſollte vor allem den ausliegenden 
Katalogen möglichſt viel Sorgfalt zugewandt werden. 

Zuſammenfaſſend möchte ich noch einmal betonen, daß die Jugendbücherei heute zu 
einem der wichtigſten Gebiete des Büchereiweſens geworden iſt. Bei einer ſtatiſtiſchen 
Erfaſſung der Breslauer Leſerſchaft nach Altersgruppen konnte feſtgeſtellt werden, daß 
nach den Altersgruppen „ıs—ı8 Jahre“ die Altersgruppen „1015 Jahre“ die größten 
der geſamten Leſerſchaft ſind. Dabei ſind allerdings die Jungen bei weitem ſtärker ver⸗ 
treten als die Mädchen. Dieſe Erſcheinung, von der man überall hört, hängt wahrſchein⸗ 
lich mit der ſtärkeren häuslichen Beanſpruchung des Mädchens zuſammen. Eine ſolche 
Statiſtik beweiſt, daß das Leſeintereſſe des Jugendlichen ungewöhnlich ſtark iſt, und daß 
uns alles daran liegen muß, ihm gerecht zu werden. 


Leſerwünſche in der Jugend bücherei 
Von Loa Jeſſen, Berlin 


Da ſeit der Machtübernahme die Zahl der jugendlichen Leſer unſerer Volks⸗ und 
Jugendbüchereien ſtändig wächſt, treten die grundſätzlichen Fragen des Jugendbuches 
und Jugendleſens, die alt und immer wieder neu ſind, mehr und mehr in den Vorder⸗ 
grund. Uns Bibliothekaren liegen dabei immer wieder die leſerkundlichen Fragen am 
Herzen, und fo ſoll hier verſucht werden, aus der Erfahrung der praktiſchen Arbeit in 
der Jugendausleihe und Kinderleſehalle zu berichten. 

Arbeitstempo und Arbeitsüberlaſtung beſonders in den großſtädtiſchen Büchereien 
(50 bis go Entleihungen für eine bibliothekariſche Kraft pro Stunde) bringen es leider 
oft mit ſich, daß der einzelne Leſer ſehr ſchnell abgefertigt werden muß. Und da iſt es oft 
einfacher, einem Erwachſenen ſozuſagen anzuſehen, welches Buch er nötig hat, als 
einem Kinde, das noch nicht ſo recht weiß, was es für Bücher gibt und welchem ſeiner 
Intereſſen es ſich widmen ſoll. Wir ſollten uns aber immer wieder vor Augen halten, 
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daß gerade für ein Kind oder einen Jugendlichen ein einzelnes Buch viel eher zu einem 
ganz entſcheidenden Erlebnis werden kann als für einen Erwachſenen, gerade weil die 
Eindrucksfähigkeit noch nicht abgeſtumpft iſt. Wir wiſſen das ja alle ſelbſt aus unſeren 
eigenen Kindheitserlebniſſen. Welche Eindrücke ſucht nun der Junge, ſucht das Mädchen, 
und wie können wir den Wünſchen gerecht werden und ſie in die richtigen Wege leiten? 
Im heranwachſenden Jungen wird das perſönliche Lebensgefühl immer ſtärker, das 
Vertrauen auf die eigene Kraft. Sein Intereſſe richtet ſich auf die reale Welt, auf be⸗ 
ſtimmte Wiſſensgebiete, wird immer aktiver. Er braucht Bücher von Kampf und 
Heldentum, von Abenteuern aus aller Welt, von politiſchem Geſchehen, Technik, Sport 
und anderen Wiſſensbereichen. Das ihm noch unbewußte Lebensziel iſt das Schaffen 
des eigenen Werkes, er will die Welt ergreifen und geſtalten. Unſer Bedarf an Jungen⸗ 
büchern, an wirklich guten Jungenbüchern, kann immer ſo einigermaßen gedeckt werden. 
Das Intereſſe des heranwachſenden Mädchens dagegen richtet ſich mehr und mehr 
auf die innere Gefühlswelt, wird paſſiv, in ſich ruhend. Es will weniger kühne Taten 
vollbringen als etwas Beſonderes ſein und ſich hineinleben in den anderen. Das un⸗ 
bewußte Lebensziel iſt es, Frau und Mutter zu ſein, zu „heilen und zu helfen“ nach den 
Worten des Führers, im gefühlserfüllten Leben für die anderen. Das Mädchen lebt 
gerade in der Pubertätszeit zurückgezogen auf die unbewußten Kräfte des Daſeins, die 
ihre Wirklichkeit verlieren, im Augenblick, wo man ſie auszuſprechen verſucht. Seine 
Gefühle ſind unklar, irgendwie gegenſtandslos. Während der Junge die Welt ergreifen 
will, wartet das Mädchen darauf, daß es vom Schickſal ergriffen wird. Bei manchen 
Jungmädchenbüchern, die wir von unſerer literariſchen Warte aus gut finden, weil ſie 
das Leben lebendig und real ſchildern, erleben wir in der Ausleihe dann die Enttäuſchung, 
daß es kein Erfolgsbuch wird; der allzu große Gefühlshunger der Mädels wird darin 
nicht befriedigt. Und zu unſerem Leidweſen tauchen immer wieder Fragen auf nach „Pen⸗ 
ſionsgeſchichten ! nach „Liebesromanen “, die natürlich mit einer Verlobung enden müſſen. 
Während wir bei den Jungen die John Klinge und Rolf Torring⸗Leſer relativ leicht zu 
echten Büchern wie den Steubenſchen Tecumſeh⸗Bänden, Pimpferlebniſſen und guten 
Jungensgeſchichten (Genſchow, General Stift und ſeine Bande, Watzlik, Die Buben 
von der Geyerflur oder auch Medem, Kabinenjunge Werner Franz vom Luftſchiff 
Hindenburg u. a.) erziehen können, haben wir für die Mädels immer wieder zu wenig 
Brauchbares, z. B. auch meines Wiſſens keine geſchloſſene Erzählung aus der Kampf⸗ 
zeit, die wirklich Weidenmanns „Jungzug 2“ oder dem „Hitlerjungen Quex“ an die 
Seite zu ſtellen wäre; auch die BDM. ⸗Erzählungen geraten allzu leicht ins Sentimen⸗ 
tale und Unechte. Wenn man aber die Frage des Jungmädchenbuches auf dieſe Weiſe 
pſychologiſch betrachtet — und nur fo kann man ihr wohl näherkommen —, fo wird 
man auch wiederum getröſtet: f 
So wie die Flegeljahre des Jungen ein Durchgangsſtadium ſind, das uns mitunter 
unbequem iſt, das wir aber nicht verhindern können, fo wird wohl kaum ein Mädchen das 
Stadium der Sentimentalität, der der Überſteigerung der Gefühle ins Unwirkliche, in 
ſeiner Entwicklung überſpringen können. Welche Bücher, die dieſem ſeeliſchen Zuſtand 
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gerecht werden, kann man ihnen in dieſer Zeit in die Hand geben? Es erſcheint mir aus 
der Erfahrung der Praxis heraus gegenüber theoretiſchen, ſtrengen Forderungen not⸗ 
wendig, gewiſſe Zugeſtändniſſe zu machen. Helfen wir aber durch eine verſtändnisvolle 
Buchberatung mit dazu, daß dieſe Sentimentalität nur ein möglichſt kurzes Übergangs⸗ 
ſtadium in der Entwicklung iſt und kein Mädchen in dieſer Weltfremdheit ſteckenbleibt. 

Wie Erwachſene beſonders nach Büchern fragen aus ihrer eigenen Umwelt, aus der 
Gegenwart, ſo wollen auch die heutigen Kinder und Jugendlichen Bücher leſen aus 
ihrem eigenen Erlebnisbereich und aus dem heutigen Geſchehen. Aber ſie wollen alles 
ſo geſehen wiſſen, wie ſie ſelbſt es ſehen, einfach, dinghaft, unverbildet. Und ſo wird 
wohl die alte Frage, ob ein Jugendbuch für die Jugend geſchrieben ſein muß, nie end⸗ 
gültig mit Ja oder Nein beantwortet werden können. Denn maßgebend iſt und bleibt 
dabei die eigene innere Haltung, der Standpunkt des Verfaſſers: Beabſichtigt er ein 
Kinderbuch zu ſchreiben und verſucht das von außen her, ſo muß aus dieſem Krampf⸗ 
zuſtand zwangsläufig Kitſch entftehen, den die Kinder ablehnen, tanten⸗ oder onkelhaft, 
maniriert oder platt burſchikos, je nach des „Dichters“ „hohen Zielen“. Nein, auch ein 
Kinderbuch muß man ſchreiben können und nicht ſchreiben wollen. Auch das kleinſte 
Kinderbuch muß aus lebendiger, künſtleriſcher Seele heraus geſtaltet werden. So kann 
und ſollte nur der Schriftſteller Jugendbücher ſchreiben, der in ſich ſelbſt ſich ein Teil 
Kindlichkeit und Jugendlichkeit bewahrt hat, der ſich mit dem Kind auf die gleiche 
Stufe ſtellen kann als echter Kamerad, nicht wer ſich — auch einmal — „herabläßt“ zu 
den „Kleinen“ oder an ihnen herumpſychologiſiert. Darum rechnen zu den beſten Jugend⸗ 
büchern beſonders diejenigen, an denen eigene Erlebniſſe mitgeſtalteten (z. B. Müller⸗ 
Hennig: Wolgakinder). 

Während das ausgefprochene Jugendbuch dann echt und gut iſt, wenn es Jugendlichen 
und Erwachſenen gefällt, ſo kann ein Erwachſenenbuch nur dann für Kinder oder 
Jugendliche eingeſetzt werden, wenn der Inhalt nicht allzu weit über deren Erlebnis⸗ 
bereich und ihre Vorſtellungswelt hinausgeht (z. B. Reiſebeſchreibungen, Flieger: 
erlebniſſe uſw.). Und damit kommen wir zu der wichtigen Frage der Altersſtufen, für 
die ſich die Erwachſenenbücher eignen. Aus unſerer Praxis ſeien nur einige wenige Bei⸗ 
ſpiele von ungeeigneten Leſerwünſchen genannt, wie ſie ſich leider täglich wiederholen: 


r für 10 jährige 
e e sanena für 14 jährige 
Dwinger, Armee hinter Stacheldraht, Zwiſchen 

RR TE für 12 jährige 
Kröger, Das vergeſſene Doreen für 12 jährige 
Zöberlein, Befehl des Gewiſſen s für 10 jährige 


Wenn man Jugendlichen ſchon allzu früh Romane in die Hand gibt, die z. B. erotiſche 
Probleme ausführlich behandeln, ſo werden die in ſich gefeſtigten, robuſten Naturen 
unter ihnen inſtinktiv darüber wegleſen, die zarteren, eindrucksfähigeren Naturen aber 
ſtarke innere Erſchütterungen davontragen, die weſentlich mehr hemmen als fördern. 
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Wenn man die Jugend vorzeitig mit Problemen belaſtet, die zu ihrem körperlichen und 
ſeeliſchen Entwicklungsſtadium noch nicht gehören, ſo raubt man ihnen das Beſte, was 
ſie haben: ihre Unbefangenheit und Fröhlichkeit, aus der ihre weſentlichen Wachstums⸗ 
kräfte kommen. Wollten wir hier keinen Einfluß ausüben, ſo würden wir in die Fehler 
der Dekadenz der Syſtemzeit zurückfallen, in der man Jugendliche nicht früh genug mit 
allen Lebensſphären und -problemen vertraut machen konnte. i 

Nur aus ſolchen Erwägungen heraus, nicht aus Prüderie oder Bevormundungs⸗ 
ſucht, ſondern aus einem ſtarken Verantwortungsgefühl für eine geſunde geiſtige 
Entwicklung unſerer deutſchen Jugend ſetzen wir Volksbibliothekare uns immer wieder 
mit aller Entſchiedenheit dafür ein, daß die Erwachſenenbücher dem Leſer der Jugend⸗ 
bücherei nicht unbeſchränkt, ſondern unter ſachkundiger Berückſichtigung des Einzel⸗ 
falles zur Verfügung ſtehen. Hierzu gehört aber nicht nur der Jugendkatalog, ſondern 
vor allem auch die Einzelberatung durch den erfahrenen Bibliothekar. 

Ich habe hier abſichtlich meine Ausführungen auf den jugendlichen Einzelleſer ab— 
geſtellt. Der Einfluß des Volksbibliothekars beruht auf dem Vertrauen in ſeine Be⸗ 
ratung, auf ſeiner inneren Autorität. Anders ſteht es dagegen in der Gruppen: 
ausleihe, fofern in diefe der Formationsführer eingefchaltet ift und die gemeinfame 
Lektüre, ſei es Gruppenleſen oder Einzellektüre, leitet. Um dieſes ſchon heute umfang⸗ 
reiche und ſtändig wachſende Buchmaterial bereitzuhalten, genügt, auch von der Volks⸗ 
bücherei her geſehen, der bisherige Zuſtand nicht. Es iſt vielmehr wünſchenswert, daß 
jeder Großſtadtbezirk, jede Kleinſtadt, eine ausgebaute HJ.⸗Schulungsbücherei hat, ſei 
es nun in Form eines Leſeſaals, einer Freihand-Bücherei oder einer gewöhnlichen Aus⸗ 
leihe. Die Jugendbüchereien haben allgemeines politiſches Schrifttum, ſchöne Literatur 
und Bücher aus allen Wiſſensgebieten, vorwiegend für die Freizeitgeſtaltung, bereit⸗ 
zuhalten. 

Geſchulte bibliothekariſche Kräfte ſollten auch überall an der Durchprüfung von 
Altbeſtänden in den Heimbüchereien, ſoweit ſolche noch vorhanden ſind, mitarbeiten. 
Eigene Erfahrungen haben mich gelehrt, daß hier noch völlig wertloſe, teilweiſe auch 
politifch bedenkliche und literariſch minderwertige, geſchenkte Bücher — Reſtbeſtände 
aus väterlichen Bücherſchränken — eine große Rolle ſpielen. Die Zeiten ſind doch wohl 
vorbei, wo ein gedrucktes Buch an ſich einen materiellen und ideellen Wert darſtellte 
und für den heranwachſenden Menſchen auf alle Fälle leſenswert war! Ferner kann man 
weder von einem Heimleiter noch von einem HJ.⸗Führer verlangen, daß er ſtändig 
— 5 politiſch verbotenen, jüdiſchen und jüdiſch verfippten Verfaſſer auf dem Laufen⸗ 

en iſt. 

Ich bin mir bewußt, daß meine Ausführungen nur auf perf önlichen, örtlich begrenzten 
Erfahrungen beruhen. Andererſeits aber drängt gerade die praktiſche Arbeit dazu, ge⸗ 
wiſſe, noch ungelöſte Fragen zur Erörterung zu ſtellen und damit einer vertieften und 
planmäßigen Büchereiarbeit die Wege zu ebnen. 
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Anſprache des Regierungspräfidenten Dr. Jung (Reichskom⸗ 

miſſar für das Saarland) anläßlich der feierlichen Eröffnung 

der Bücherei der Amtsbür germeiſterei Quierſchied bei Saar⸗ 
brücken 


Ich bin heute zu Ihnen gekommen, um dadurch auch nach außen hin das große 
Intereſſe feſtzuſtellen, das die Behörde des Reichskommiſſars an dem Büchereiweſen 
im Saarland nimmt. 

Es iſt für mich eine Freude, beobachten zu können, daß das Verſtändnis für die 
Büchereien bei allen Dienſtſtellen, vor allem aber auch bei den Bürgermeiſtereien, ſtark 
gewachſen iſt. Eine noch größere Genugtuung bereitet es mir aber, wenn ich immer 
wieder höre, daß die Bevölkerung in ſehr eifriger Weiſe die Büchereien benutzt. Gerade 
für die Kreiſe unſeres Volkes, die in harter körperlicher Arbeit ſich Tag für Tag ab⸗ 
mühen, iſt es von größter Bedeutung, daß ſie in den wenigen freien Stunden, die ſie 
haben, ab und zu ein gutes Buch in die Hand nehmen. Denn wenn man ſich nur eine 
Stunde am Tage von des Lebens Not und Arbeit freimachen kann, ſo bedeutet dies ſchon 
einen großen Gewinn. Der Menſch wird freier und größer, wenn er gute Bücher lieſt. 
Er wird dem Leben ganz anders gegenüberſtehen; er wird den Sinn des Lebens und 
ſeiner Arbeit verſtehen. Er wird das tägliche Mühen und Plagen nicht mehr als eine Laſt 
oder ſchwere Pflicht empfinden, ſondern als einen notwendigen Beitrag zum Wohle 
feiner Kinder und feines Volkes. Ich weiß, es iſt für Viele ſchwer, ſich eine Stunde am 
Tage herauszuſchlagen. Und mancher wird mir ſagen, daß dies nicht möglich ſei. Die 
körperliche Ermüdung laſſe eine geiftige Arbeit nicht zu. Das kann aber nicht richtig fein. 
Wenn Sie es verſuchen, dann werden Sie finden, daß wie für den geiſtigen Arbeiter die 
körperliche Arbeit eine Erholung iſt, ſo für den körperlich arbeitenden Menſchen die 
geiſtige Arbeit. Jedenfalls, wir müſſen dahin kommen, daß das gute Buch der Weg⸗ 
begleiter jedes Deutſchen wird. Da nun aber nicht ein jeder ſich Bücher kaufen kann, weil 
die Bücher leider immer noch ſehr teuer ſind, müſſen die Büchereien helfen, die von 
Staat, Kreiſen und Gemeinden unterſtützt und geleitet werden. 

Ich mache es daher den Herren Landräten und Bürgermeiſtern zur beſonderen Pflicht, 
dem Ausbau der Büchereien ihre ganze Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Ich weiß, daß in den letzten Jahren ſehr viel geſchehen iſt. Aber noch mehr iſt zu tun. 
Es genügt auch nicht, eine Bücherei zu ſchaffen. Sie muß auf dem Laufenden gehalten, 
der Beſtand der Bücher muß daher dauernd ergänzt, vermehrt werden. Wenn in jeder 
Amtsbürgermeiſterei Jahr für Jahr nur einige tauſend Mark für die Bücherei eingeſetzt 
werden, ſo ſteht in einigen Jahren ſchon eine ganz ordentliche Bibliothek. Man möge 
nicht ſagen, daß die Gelder dazu nicht vorhanden ſind. Wenn man will, ſo geht es ſchon. 
Ich bin zwar davon überzeugt, daß jede Dienſtſtelle ſehr ſorgſam prüft, ob das Werk 
oder die Dinge, für die man Geld ausgeben will, auch unbedingt notwendig ſind. Ich 
glaube auch, daß alle verantwortlichen Männer, die im Dienſt der Gemeinden oder des 
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Kreiſes ſtehen, dem guten alten Grundſatz huldigen: mehr ſein, als ſcheinen, und daß 
ſie deshalb auch für Dinge, die nicht ins Auge fallen, etwas übrig haben. Gewiß, die 
Finanzlage der Gemeinden iſt häufig recht ſchwierig. Aber ich habe ſelbſt in langer 
Praxis die Erfahrung gemacht, daß ſich aus jedem größeren Haushalt noch Mittel für 
einen guten Zweck herausdrücken laſſen. Dies wird ſicher dann möglich ſein, wenn man 
nicht vergißt, daß auch der einfachſte Menſch gewiſſe geiſtige Bedürfniſſe hat, die der 
ſorgſamſten Pflege bedürfen. Ich werde deshalb jedem Bürgermeiſter, der von ſeinem 
neuen Sportplatz, dem neuen Schwimmbad, der Grünanlage, der Kanaliſation oder 
dem Spritzenhauſe ſpricht, ſagen, das alles iſt ſehr ſchön und notwendig, was macht aber 
Ihre Bücherei? 

Ich fürchte, daß ich da manchmal eine ſehr verlegene Antwort erhalten werde. 

Ich ſage alſo: eine anſtändige Bücherei gehört in jede größere Gemeinde. Ich werde 
daher auch veranlaſſen, daß die Voranſchläge der Gemeinden in Zukunft daraufhin 
beſonders geprüft werden, ob ſie ausreichende Mittel für die Büchereien vorſehen. 

Es iſt auch auffallend, wie verſchieden groß das Intereſſe in den verſchiedenen Ge⸗ 
meinden an den Büchereien iſt, auch unter Berückſichtigung der Leiſtungsfähigkeit. 
Ich bin der Meinung, daß ein Satz von 25 30 Pf. pro Kopf der Bevölkerung als Zus 
ſchuß für die ländlichen Büchereien angeſtrebt werden muß, und zwar als Dauerauf⸗ 
wand. Daß dies möglich iſt, beweiſen zahlreiche Beiſpiele. Auch die Kreiſe müſſen ſich 
an den Zuſchüſſen beteiligen. Ich muß daher nochmals an das erinnern, was ich bereits 
ſagte: Die Aufwendungen für Dinge, die nicht ſo ſehr ins Auge fallen, ſind manchmal 
die wichtigſten und zumeiſt auch die dankbarſten! 

So möchte ich alſo hoffen, daß alle Stellen, die es angeht, in Zukunft noch mehr wie 
bisher, ſich der Büchereien annehmen. 

Ihnen aber, Herr Bürgermeiſter, danke ich, daß Sie mir Gelegenheit gaben, in einigen 
Sätzen der Öffentlichkeit zu ſagen, wie ſehr dem Reichskommiſſar die Förderung der 
Büchereien am Herzen liegt. Gleichzeitig beglückwünſche ich Sie und die Gemeinde zu 
der neuen ſtattlichen Bibliothek. Ich bin auch davon überzeugt, daß in einigen Jahren 
die Bücherſchränke ſich ſo füllen, daß die heutigen Räume nicht ausreichen. Niemand 
würde dann ſagen: das iſt ein zu großer Aufwand. Wir können und ſollen an allem 
ſparen, aber nur nicht in der Übermittlung kultureller Güter an unſer Volk! 


Der Aufbau des Volksbüchereiweſens 
im Landkreis Northeim 


Rede des Landrats von der Schulenburg auf der Büchereitagung der Staatlichen 
Volksbüchereiſtelle für die Provinz Hannover in Hannover am 19. IT. 1938. 


Wenn mir von der Staatlichen Volksbüchereiſtelle das Thema „Der Aufbau des 
Volksbüchereiweſens im Landkreis Northeim“ geſetzt iſt, ſo faſſe ich meine Aufgabe ſo 
) Siehe dazu den Bericht über das Volksbuͤchereiweſen der Provinz Hannover auf Seite 233. 
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auf, daß ich von der praktiſchen Arbeit in meinem Kreiſe berichten ſoll, um dadurch 
vielleicht nutzbringende Anregungen für die Büchereiarbeit zu geben. Der Kreis Nort⸗ 
heim, zwiſchen Harz und Weſer gelegen, iſt am 1. Oktober 1932 durch Zuſammenlegung 
der Kreiſe Northeim und Uslar geſchaffen. Im alten Kreiſe Uslar waren nicht unerheb⸗ 
liche Anſätze im Büchereiweſen vorhanden und eine Organiſation kreisſeitig aufgebaut. 
Ein Kreis büchereipfleger betreute die beſtehenden Volksbüchereien. Der Kreis Uslar 
hatte auch Mittel zur Verfügung geſtellt, die jedoch beſonders in den Jahren des Nieder⸗ 
gangs bei weitem nicht ausreichten. Der neue Kreis Northeim hatte nach der Macht⸗ 
übernahme große Aufgaben zu erfüllen, beſonders die Arbeitsbeſchaffung für die not⸗ 
leidenden erwerbsloſen Volksgenoſſen. Nachdem dieſes Problem reſtlos gelöſt war, 
konnte ſich die Kreisverwaltung auch wieder kulturellen Aufgaben zuwenden. Für mich 
ſtellte die Büchereiarbeit völliges Neuland dar. Ich war mir aber ſofort darüber 
klar, daß dieſe Arbeit eine der wichtigſten kulturellen Aufgaben der ge— 
meindlichen Selbſtverwaltung iſt. 

Wie faſt immer ein äußerer Anlaß vorhanden iſt, wenn man an eine neue Aufgabe 
herangeht, ſo war es auch in dieſem Falle. Der damalige Leiter der Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtelle Hannover, Herr Oberſtudiendirektor Dr. Heiligenſtaedt, wies im Herbſt 
1935 in der Sollingſtadt Uslar auf einer Arbeitstagung der Ortsbüchereileiter in hin⸗ 
reißender tiefgründiger Rede auf die Bedeutung und den Wert unſerer Arbeit hin und 
begeiſterte die Anweſenden und mich ſo ſehr, daß ich ihm damals ſofort die Verſicherung 
gab, mich mit allen Kräften für die Volksbüchereien im Kreiſe einſetzen zu wollen. Er 
iſt alſo der Spiritus rector geweſen. Dieſe Tagung iſt allen, die daran teilnahmen, ein 
unvergeßliches inneres Erlebnis geweſen. Wir gingen an die Arbeit. Die Erlaſſe des 
Herrn Miniſters gaben die organiſatoriſche Unterlage. 

Der Kreis hat eine Längenausdehnung von 70 km von Oft nach Weſt, einen Umfang 
von 750 qkm und 56000 Einwohner in 8o Gemeinden. Bei dieſer Größe erſchien es 
zweckmäßig und notwendig, zwei Kreisbüchereipfleger einzuſetzen. Eine der 
wichtigſten Fragen war es, geeignete Männer für das Amt des Kreisbüchereipflegers 
zu erhalten. Die Auswahl iſt m. E. mit von entſcheidender Bedeutung. Es mußten 
Männer gefunden werden, die nicht nur die techniſche Seite ihres Amts beherrſchen, 
ſondern, was ebenſo wichtig iſt, das Vertrauen der Partei und — wegen der finanziellen 
Fragen — auch verwaltungsmäßiges und ferner propagandiſtiſches Geſchick beſitzen. 
Ich habe die Kreis büchereipfleger im engſten Einvernehmen mit dem Kreisleiter und der 
Staatlichen Büchereiſtelle ausgeſucht und ſchätze mich glücklich, in der Perſon des Rektors 
Hauk und des Lehrers Luſansky Männer gefunden zu haben, die ſich ihrer Arbeit, 
unſerer Arbeit mit ganz beſonderer innerer Anteilnahme widmen. Weiter iſt es wichtig, 
in den Dörfern und Städten als Ortsbüchereileiter ſolche Lehrer zu finden, die mit Be⸗ 
geiſterung an den Auf- und Ausbau der Volksbüchereien herangehen. 75 Gemeinden 
des Kreiſes ſind Schulorte. Ich habe mit den Ortsbüchereileitern gute Erfahrungen 
gemacht, aber auch ſchlechte. Es iſt vorgekommen, daß ältere Lehrer nicht mehr die er⸗ 
forderliche Schwungkraft und das innere Intereſſe hatten, um ſich mit ihrer ganzen 
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Perſönlichkeit einzuſetzen. Anders bei den Junglehrern, die dagegen ohne Ausnahme mit 
großer Tatkraft an die neue Aufgabe herangingen. 

Ich arbeite auf dem Gebiete des Büchereiweſens im engſten Einvernehmen mit der 
NSDAP. und dem Reichsnährſtand. Der Kreisleiter unterſtützt mich und ſetzt fich per⸗ 
ſönlich und die Gliederungen der Partei ein. Ich konnte auch eine erfreuliche Aktivität 
der HJ. in zunehmendem Maße feſtſtellen. Ebenſo find die beiden Kreis bauernführer 
des Kreiſes mit ihren Stabsleitern ſehr für die Volksbüchereien eingenommen. Sie 
gaben mir wiederholt zu verſtehen, daß ſie mein Streben außerordentlich begrüßen, 
gerade dem flachen Lande auf kulturellem Gebiet wirklich gute Büchereien zu geben. 
Auch habe ich jederzeit eine hervorragende Unterſtützung der Preſſe gefunden. Die freie 
Wirtſchaft hat ſich in der Stadt Uslar und in der Gemeinde Lauenförde mit Kreis- und 
Gemeindeverwaltung vereint, ſo daß in dieſen Orten Muſterbüchereien geſchaffen werden 
konnten. Widerſtände der Bürgermeiſter find nur im geringen Umfang durch die Kreis— 
büchereipfleger feſtgeſtellt. Sie ſind aber nicht bis zu mir gedrungen. Ich kann ſagen, 
daß ich im allgemeinen bei den Gemeindeleitern weitgehendes Verſtändnis und große 
Bereitwilligkeit für meine Anregungen gefunden habe. Dieſe Zuſammenarbeit aller in 
Frage kommenden Stellen — dieſe Gemeindſchaftsarbeit — hat zu dem Ergebnis gez 
führt, daß das Volksbüchereiweſen jetzt im Kreiſe Northeim ſteht. 

Das Ziel meiner Arbeit war und iſt: Jedem Dorfe eine eigene Bücherei! Der Kreis⸗ 
ausſchuß iſt von der Notwendigkeit und Dringlichkeit der Aufgabe, welche die Reichs⸗ 
regierung uns geſetzt hat, durchdrungen. Er ſtellt ausreichende Kreismittel für die Volks⸗ 
büchereien bereit und wirbt für das gute Buch und iſt ſich weiter darüber klar, 

1. daß im nationalſozialiſtiſchen Staat die volkstümliche Büchereiarbeit als weſent— 
liche Aufgabe der gemeindlichen Selbſtverwaltung zu ihrem vollen Recht kommen muß und 

2. daß dieſe kulturelle Aufgabe gar nicht hoch genug eingeſchätzt werden kann. 

Ich komme nun zur Koſtenfrage. Auch dieſe iſt zu löſen. Der Kreis muß bei kleinen 
leiſtungsſchwachen Gemeinden als zwiſchengemeindlicher Laſtenausgleichsfaktor ein⸗ 
ſpringen, und das hat Northeim auch getan. Der Kreisetat muß eine fo hohe Summe eine 
ſetzen, daß damit tatſächlich Aufbauarbeit geleiſtet werden kann. Dabei iſt immer zu 
berückſichtigen, daß dieſe Geldmittel im Vergleich zu anderen Aufgaben der Kreiſe nur 
ein recht geringes Ausmaß haben. Ich darf zum Beweiſe anführen, daß man mit einem 
Geldaufwand für 1, km Schotterſtraße 1500 Bücher beſchaffen kann, alſo für 14, km 
750 Bücher. Dieſes Beispiel iſt vielleicht etwas draſtiſch, zeigt aber, daß es faſt überall 
möglich ſein muß, vom Kreis und von den Gemeinden das Büchereiweſen aufzubauen. 
Der Kreis übernimmt bei der Finanzierung des Büchereiweſens vor allem den größten 
Teil der Mittel für Neugründungen, Neorganiſationen und die Einrichtung von Muſter⸗ 
büchereien. Er hat in den letzten Jahren folgende Beträge aufgewandt: 

1935: 2800. — RM. = 5 Pf. je Einwohner des Kreiſes 
1936: 2800. RM. = 5 Pf. je Einwohner des Kreiſes 
1937: 8600. RM. = 15 Pf. je Einwohner des Kreiſes 
1938: 10400. — RM. = 19 Pf. je Einwohner des Kreiſes 
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Die Gemeinden tragen bei Gründung einer Bücherei mindeſtens die Koſten für den 
vorſchriftsmäßigen Büchereiſchrank. Die laufenden Koſten für den Ausbau und die 
Unterhaltung einer Bücherei werden — wie nachher bei Erläuterung der im Kreis abge⸗ 
ſchloſſenen Büchereiverträge noch näher dargeſtellt wird — in der Weiſe verteilt, daß 
die Gemeinde jährlich 10 Pf. je Einwohner und der Kreis mindeſtens 5 Pf. je Einwohner 
aufbringen; den Kreisbüchereipflegern gebe ich aber die Möglichkeit, je nach Leiſtung 
oder Bedürftigkeit der Bücherei über den 5-Pf.⸗Satz des Kreiſes hinaus einen von ihnen 
nach ihrem pflichtmäßigen Ermeſſen feſtzuſetzenden höheren Kreiszuſchuß zu gewähren. 
Ich gebe bewußt den Kreisbüchereipflegern die Verteilung dieſer Beträge, um ihre 
Stellung gegenüber den Bürgermeiſtern und Ortsbüchereileitern zu ſtärken. Die Kreis⸗ 
büchereipfleger find frei in ihren Entſchließungen. Meine Forderung iſt, daß das Ziel er⸗ 
reicht wird. Ich perſönlich nehme nur die Oberverteilung der Kreismittel auf die beiden 
Kreisteile vor, d. h. ich ſetze mich mit den beiden Kreisbüchereipflegern bei der Aufſtellung 
des Kreishaushaltsplanes zuſammen und wir überlegen und beſtimmen im gegenſeitigen 
Einvernehmen, wie hoch die Kreismittel für jeden Bezirk im Rahmen des nach dem Ge⸗ 
ſamtetat Möglichen ſein ſollen. Für die Verteilung durch mich behalte ich mir einige hun⸗ 
dert Mark zurück, um einmal einer tadellos arbeitenden Bücherei eine beſondere An⸗ 
erkennung in Form von Büchern ſtiften oder ſonſt propagandiſtiſch wirken zu können. 

Wie Sie aus den Zahlen erſehen, habe ich den Kreisbüchereipflegern 1937 den Auftrag 
gegeben, den Aufbau im Kreiſe mit größtem Nachdruck zu beſchleunigen. Es handelte 
ſich nicht nur darum, auch diejenigen Dörfer zu erfaſſen, die bisher keine Bücherei hatten, 
ſondern auch darum, beſtehende völlig zu reorganiſieren und zu erneuern. In den Jahren 
des Zuſammenbruches hatten keine Mittel zur Verfügung geſtanden. Manches Buch 
war veraltet oder verſchmutzt, befand ſich in einem ſolchen Zuſtande, daß es einem 
deutſchen Volksgenoſſen nicht zugemutet werden konnte, es zu leſen. Ich habe perſönlich 
in einer Volksbücherei eine Schrift noch aus dem Jahre 1901 oder 1902 vorgefunden, 
die ſich mit der Rindviehzucht beſchäftigte und in derſelben Schule ein Büchlein über die 
Schweinezucht aus denſelben Jahren. Beide Bücher waren offenbar häufig geleſen, da 
ſie ſtark verſchmutzt waren. Ich halte die Ausleihe eines ſolchen Buches für geradezu 
unmöglich und für den Gedanken des Büchereiweſens außerordentlich abträglich, denn 
der Stand der Tierzucht iſt in den letzten Jahrzehnten auf größte Höhe gebracht, aber 
ſicherlich nicht nach den Anregungen aus dem Jahre 1902. Und wie dieſes kleine Beiſpiel 
beweiſt, iſt es auf allen Gebieten des menſchlichen Lebens geweſen. Der deutſche Menſch 
iſt heute in ſeiner inneren Haltung durch den Nationalſozialismus neu ausgerichtet. 
Er hat andere Auffaſſungen. Wir haben einen Weltkrieg hinter uns mit unerhörtem 
Einſatz menſchlicher Energien; wir haben Zeiten des völligen Zerfalls erleben müſſen 
und ſind durch die unvergänglichen Taten unſeres Führers Adolf Hitler wieder ein 
ſtolzes, einiges, deutſches Volk geworden. All das ſpiegelt ſich wider in den Seelen der 
Menſchen. All das ſoll im deutſchen Buch ſeinen Niederſchlag finden und daher dem 
neuen deutſchen Menſchen in Stunden innerer Sammlung durch eine gute Bücherei 
vermittelt werden. 
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Das Bemühen und die hingebungsvolle Arbeit der Kreisbüchereipfleger ſteigerte die 
Leiſtung der Büchereien und erhöhte die Zahl der vorhandenen. Unſere gemeinſame 
Arbeit führte zu einem vollen Erfolg. Im Kreisteil Uslar, wo bei der Machtübernahme 
16 Büchereien beſtanden, wurden 


1934 =4 
1935 =5 
1936 = 7 


Büchereien neu gegründet. 

In dieſem Kreisteil hat jetzt jeder Ort eine Volksbücherei, es find 32 vorhanden. 
Faſt ebenſo günſtig iſt das Bild im anderen Kreisteil, wenn hier auch infolge langer 
Krankheit des früheren Büchereipflegers die Arbeiten noch zurück ſind. Ich konnte aber 
auch hier in der Woche des deutſchen Buches bei der Einweihung der erſten ländlichen 
Muſterbücherei meines Kreiſes in Lauenförde berichten, daß ſämtliche Schulorte nun⸗ 
mehr eine eigene Volksbücherei haben. Gerade der alte Kreis Northeim iſt im letzten 


Jahre vorwärts gekommen. Es erfolgten Gründungen 7 
1936 = 5 
9 
1938 = 22 


das find zuſammen 31. 

Ferner wurden in 12 Gemeinden, die bereits eine Bücherei hatten, Reorganiſatio⸗ 
nen und Erweiterungen der Büchereien vorgenommen. Es haben von 80 Gemeinden 
75 Volksbüchereien. Es fehlen nur noch 5 ganz kleine Orte, die keine Schule haben. 
Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß der Kreis Northeim verſorgt iſt. Die Er⸗ 
richtung von Büchereien in den 5 kleinen Orten bleibt ſpäterer Bearbeitung vorbehalten. 
Neben der allgemeinen Aufbauarbeit war es möglich, in der Stadt Uslar eine klein⸗ 
ſtädtiſche Muſterbücherei und in der Gemeinde Lauenförde eine ländliche Muſterbücherei 
mit Hilfe der Staatlichen Volksbüchereiſtelle zu errichten. 

Der im Kreiſe Northeim ſeit 1937 beſonders intenſiv betriebene Aufbau war nur 
möglich im Rahmen einer großzügigen Planung, die von der Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtelle Hannover ausgearbeitet iſt, und ich darf ſagen, daß ſie ſelbſtverſtändlich 
meine freudigſte Zuſtimmung gefunden hat. Die büchereitechniſchen Arbeiten wurden 
von der Volksbüchereiſtelle übernommen. Ich möchte beſonders hervorheben, daß es ſich 
nicht nur um die Arbeiten bei den Neugründungen, ſondern auch um die Reorganiſation 
der Büchereien handelte. 

Der Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle hat mich bei den Neugründungen und 
Reorganiſationen darin überzeugt, daß das Werk für Jahre hinaus vertraglich geſichert 
werden muß. Es genügt nicht, daß Kreis und Gemeinde Geldmittel für die Anſchaffung 
von Büchern zur Verfügung ſtellten, Schränke beſchafften und Räume herrichteten, 
ſondern es kommt darauf an, das Volksbüchereiweſen in der einzelnen Gemeinde 
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ſpricht. Es geht nicht an, daß die Büchereien von irgendwelchen finanziellen Zufällig⸗ 
keiten der Gemeinde oder des Kreiſes abhängig ſind, vielmehr mußte da eine feſte Grund⸗ 
lage geſchaffen werden. Dieſe iſt dadurch erfolgt, daß zwiſchen der Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtelle, dem Landrat als Leiter der Kreiskommunalverwaltung mit Zuſtimmung 
des Kreisausſchuſſes und dem Bürgermeiſter als Leiter der politiſchen Gemeinde Ber: 
träge abgeſchloſſen ſind, die zunächſt auf 5 Jahre gelten. Danach errichtet die Staat⸗ 
liche Volksbüchereiſtelle im Auftrage des Landrats und der betreffenden Gemeinde die 
Volksbücherei mit mindeſtens ſoundſo viel Büchern, mit allem Zubehör, Formularen, 
Karteien und Katalogen. Außerdem ſorgt fie für die laufende Unterhaltung und Er- 
gänzung der Bücherei im Rahmen der durch den Vertrag bereitgeſtellten Mittel. Der 
Muſtervertrag ſieht dann weiter vor: Beſtimmungen über die Aufſtellung der Bücherei, 
hebt hervor, daß die Bücherei keine Schuleinrichtung, ſondern eine gemeindliche iſt, daß 
andererſeits aber mit der Schulbücherei eine organiſche Verbindung in inhaltlicher und 
büchereitechniſcher Hinſicht zu erſtreben iſt, ſoweit es die Verhältniſſe zulaſſen. 

Gerade dieſe Beſtimmung iſt ſehr wichtig. Es erſcheint auf die Dauer geſehen nicht 
angängig, daß die Schülerbücherei einerſeits und die Volksbücherei andererſeits ein 
getrenntes Daſein führen. Wenn eine Gemeinde eine vorbildliche Volksbücherei ihr 
eigen nennt, ſo iſt erforderlich, daß dieſe beiden Arten der Büchereien auf dem flachen 
Lande miteinander verbunden werden, zumal ja der Büchereileiter an Schulorten immer 
der Lehrer iſt, und zwar muß die Schülerbücherei der Volksbücherei ange— 
gliedert werden und nicht umgekehrt. 

Über die Koſten der Gründung oder Reorganiſation enthält der Vertrag weiter eine 
Beſtimmung derart, daß ſie vom Kreis und der betreffenden Gemeinde getragen werden. 
Die Höhe iſt im einzelnen angegeben und richtet ſich nach der Größe der Gemeinde. Auch 
die Verpflichtung der Gemeinde zur Beſchaffung eines zweckdienlichen beſonderen 
Büchereiſchrankes iſt vertraglich geſichert. Der Vertrag läuft, wie ich bereits ſagte, auf 
5 Jahre. Die Gemeinde verpflichtet ſich, wie oben ſchon erwähnt wurde, je Einwohner 
0,10 NM. zu zahlen, und der Kreis 0,05 RM. Im übrigen find noch Beſtimmungen über 
die Stellung des Büchereileiters, ſeine Ernennung, die Verwaltung und das Ausleihe⸗ 
verfahren vorgeſehen. Falls eine Gemeinde den Vertrag nicht einhält, geht das geſamte 
Volksbüchereieigentum auf den Kreis über. Solche Verträge ſind bereits abgeſchloſſen 
worden in 27 Gemeinden, und es iſt mein Beſtreben, noch in dieſem Winter für alle 
übrigen Büchereien das gleiche zu tun, damit die Gemeinde weiß, was ſie in den künftigen 
Jahren vom Kreis zu erwarten hat, denn nur ſo iſt es möglich, auf einer geſicherten 
finanziellen Grundlage erſprießliche Volksbüchereiarbeit zu leiſten. Alle dieſe Büchereien 
ſollen alſo auf vertraglicher Grundlage reorganiſiert werden. 

Zuſammengefaßt ſind die Erfolge der Planung 1937: 

1. Bücherei⸗Neugründungen im Kreisteil Northeim, 

2. Reorganifationen im Kreisteil Uslar, 

3. Einrichtung einer kleinſtädtiſchen Muſterbücherei Uslar und einer ländlichen 

Muſterbücherei in Lauenförde. 
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Hier haben die Bürgermeiſter in großzügiger Weiſe die Räume und die Mittel für die 
wirklich ſehr geſchmackvolle und anheimelnde Ausgeſtaltung der Räume zur Verfügung 
geſtellt, ferner der Kreis die Bücher. Auch die Staatliche Volksbüchereiſtelle hat 1600 RM. 
geſtiftet. Die Induſtrie hat die Schränke und Tiſche geſchenkt. 


Als nächſte Etappe iſt vorgeſehen: 

a) Reorganiſation der Stadtbücherei Northeim, 

b) Vertragsabſchluß mit ſämtlichen Gemeinden und die Reorganiſation aller Bü⸗ 
chereien im nächſten Haushaltsjahr. 


Als Fernziel des weiteren Aufbaus ſehe ich Stützpunktbüchereien, und zwar zu⸗ 
nächſt für den Austauſch mit Gemeinden bis zu 500 Einwohnern. Es würde nicht richtig 
ſein, dieſen Stützpunktbüchereien einen zu großen Radius zu geben. Ich habe mir auch 
überlegt, wer Träger einer ſolchen Stützpunktbücherei ſein ſoll. Ich bin zu dem Ergebnis 
gekommen, daß dies nicht der Kreis ſein kann, ſondern daß es ein beſonderer Gemeinde⸗ 
verband fein muß, und zwar ein Zweckverband. Nur dann iſt das perſönliche Intereſſe 
der beteiligten Bürgermeiſter an dieſer Art der Volksbüchereien gewahrt; ſie ſind alle 
im Zweckverbandsausſchuß vertreten. Dieſes Intereſſe würde völlig fehlen, wenn bei⸗ 
ſpielsweiſe der Kreis Träger einer Stützpunktbücherei würde. Es kommt aber darauf an, 
den Einſatz und die Verantwortlichkeit der örtlichen Stellen zu erhalten. 

Und zum Schluß noch einige Worte über den Ortsbüchereileiter und Leſer. Es kommt 
ja ſchließlich nicht darauf an, eine muſtergültige Organiſation zu ſchaffen um ihrer ſelbſt 
willen, ſondern daß ſie benutzt werden. Es kommt darauf an, daß geleſen wird. Auch da 
kann ich ſchon auf recht erfreuliche Ergebniſſe in meinem Kreiſe hinweiſen, wenn auch 
einzelne Gemeinden noch ſehr zurück find. Ich habe große Gemeinden, wo nur 3% der 
Bevölkerung Leſer ſind, während in anderen Gemeinden ganz außerordentlich hohe 
Prozentſätze erzielt find. Über 10% der Bevölkerung Leſer habe ich in 13 Gemeinden. 
Die Spitzengemeinde iſt Gierswalde mit einer Leſerzahl von 23,8%. Ich glaube, das iſt 
ein Ergebnis, wie es auf dem flachen Lande wohl kaum anderweit oder nur ſelten feſt⸗ 
geftellt wird. Da, wie ich ausgeführt habe, der Aufbau des Büchereiweſens in dem öſt— 
lichen Kreisteil erſt in dieſem Jahre vollendet iſt, liegt naturgemäß ftatiftifches Material 


darüber nicht vor. Dagegen für den weſtlichen. Dort betrugen beiſpielsweiſe die Zahlen 
der Entleihungen: f 


1935 4357 
1936 = 7775 
1937 = 8815 


das bedeutet von 1935 bis 1937 mehr als eine Verdoppelung. Auf einen Leſer kamen 
hier im Durchſchnitt: 

1936 = 4,38 Bände 

1937 = 4,8 Bände 


Die Geſamtzahl der Leſer betrug hier 


232 Der Aufbau des Volksbüchereiweſens im Landkreis Northeim / Von von der Schulenburg 


1935 = 959 
1936 = 1775 
1937 = 1934 


auf die Bevölkerung umgerechnet 
1936 = 8,78% 
1937 = 9,5 % 


Ich könnte hier noch eine große Anzahl von Zahlen geben, wie fie von der Staatlichen 
Büchereiſtelle amtlich zuſammengeſtellt ſind, möchte Sie damit aber nicht langweilen. 
Sie können ja von demjenigen, den ſie intereſſieren, eingeſehen werden. Und nun zum 
Schluß noch einige Worte zum Erfolg der Büchereien. Es iſt vollkommen falſch, wenn 
man hin und wieder hört, daß auf dem Lande nicht geleſen würde und für die Errichtung 
von Büchereien kein Bedürfnis vorläge. Es iſt auch falſch zu ſagen, daß der Bauer nicht 
lieſt. Im Gegenteil, die Erfahrungen lehren, daß auch der Bauer ſehr gern ein gutes 
Buch in den Wintermonaten zur Hand nimmt, allerdings iſt die Zahl der Leſer aus den 
Arbeiterkreiſen und der Jugend bei weitem überwiegend. Die ſehr unterſchiedlichen 
ſtatiſtiſchen Zahlen beweiſen, daß noch ſehr viel Arbeit zu leiſten iſt, und zwar Kleinſt⸗ 
arbeit. Sie beweiſen aber andererſeits, daß es überall möglich iſt, Erfolge zu erzielen, 
die unſere Hoffnungen bei weitem übertreffen. Hierzu bedarf es einer fortlaufenden 
Propaganda. Die örtlichen Dienſtſtellen, Ortsbüchereileiter und Bürgermeiſter müſſen 
wiſſen, daß der feſte Wille des Landrats hinter dem Büchereiwerk ſteht und daß ſie in 
ihrem Einſatz deshalb nicht nachlaffen dürfen. Durch wiederholte Beſuche der Büchereien 
durch den Kreisbüchereipfleger und Ausſprache mit dem Büchereileiter wird deſſen 
Intereſſe erheblich verſtärkt. Ich perſönlich benutze die Gelegenheit, ſoweit es meine 
dienſtliche Inanſpruchnahme zuläßt, an Beſichtigungen von Volksbüchereien und an 
Tagungen der Ortsbüchereileiter teilzunehmen. Anläßlich anderer dienſtlicher Termine 
gehe ich immer in die Volksbücherei, um auch gerade die Bürgermeiſter auf dem Lande 
von der Wichtigkeit diefer Einrichtung zu überzeugen. Der ſtarke Erfolg einzelner Bü⸗ 
chereileiter ſpornte auch die anderen an. Es müſſen mindeſtens jährlich einmal Zu⸗ 
ſammenkünfte ſämtlicher Büchereileiter ſtattfinden. Die Einrichtung von Muſter⸗ 
büchereien gibt einen ſtarken Auftrieb. Sie ſind geeignet, auf andere Ortsbüchereileiter 
und Bürgermeiſter anregend zu wirken. Gerade die Junglehrer haben ſich große Mühe 
gegeben. In einem Orte war 1937 die Bücherei tot. Der Lehrer hat es verſtanden, daß 
nach 6 Wochen die Leſerzahl von 8 auf 59 ſtieg, von 1,46 der Bevölkerung auf 10,96. 
Er machte das ſo, daß er in jedes Haus ging und verſuchte, das Intereſſe des einzelnen 
Menſchen zu erfahren. Sehr günſtig hat ſich auch ausgewirkt, wenn der Büchereileiter 
mit der HJ. in enger Fühlung arbeitet. Ich könnte Ihnen noch eine große Anzahl von 
Beiſpielen geben, das würde aber heute hier zuweit führen. Ich möchte aber ſagen, daß 
Propaganda auch auf dieſem Gebiete unerläßlich iſt und immer wieder eingeſetzt werden 
muß. In der Muſterbücherei Lauenförde waren bei der Einweihung der Bücherei 350 Bü⸗ 
cher im Bört, nach 14 Tagen nur noch do. 
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Ich ſtelle zuſammenfaſſend feſt, daß der von der Reichsregierung gewünſchte und ges 
förderte Aufbau auch auf dem flachen Lande ſehr wohl möglich iſt. Der Aufbau und die 
Erfahrungen im Kreiſe Northeim beweiſen dies. Ich würde mich deshalb freuen, wenn 
es mir durch meine kurze und zuſammenfaſſende Darſtellung gelungen wäre, Ihnen 
praktiſche und verwaltungsmäßige Anregungen für die weitere Arbeit im Volksbücherei⸗ 
weſen zu geben. 


Berichte 


Aus dem Volksbüchereiweſen der Provinz Hannover 


Die Volksbüchereiſtelle Hannover hat ſeit dem Jahre 1937 beſondere Anſtrengungen gemacht, ihren 
inneren Betrieb zu erweitern und umzuformen und den Aufbau des Volksbüchereiweſens nach den 
Grundgedanken und Grundſätzen durchzuführen, die Dr. Franz Schriewer mehrfach, am knappſten in 
der Broſchüre: „Das Büchereiweſen einer Landſchaft“ entwickelt hat. k 

Die Umſtellung des inneren Betriebes follte die Volksbüchereiſtelle inftand fegen, alle bücherei⸗ 
techniſchen und bibliothekariſchen Arbeiten nicht nur für die Buchbeſtände der neuzugründenden oder 
zu reorganiſierenden Büchereien, ſondern auch für die laufenden Buchbeſtellungen aller Büchereien 
in Orten unter 10000 Einwohnern zu übernehmen. Der Umfang dieſer Arbeiten kann aus der Tat⸗ 
ſache ermeſſen werden, daß im Haushaltsjahr 1938/39 durch Bücher, büchereitechniſches Material 
und Buchbinderarbeiten ein Umſatz von ſchätzungsweiſe 220000 RM. erzielt werden wird, wobei 
zu bemerken iſt, daß alle in dieſer Summe enthaltenen Bücher und Materialien durch den Betrieb 
der Volksbüchereiſtelle ſelbſt hindurchgelaufen und bearbeitet find. 

Die im Aufbau des Volksbüchereiweſens angewandten Methoden, deren Anwendung erſt durch 
die angedeutete Umſtellung des inneren Betriebes ermöglicht wurde, waren durch die Grundſätze 
beſtimmt, die ſich aus den beiden Grundgedanken des Büchereiorganismus und der rechtlichen Si⸗ 
cherung des laufenden Unterhalts der Büchereien ableiten laſſen. Ich nenne vor allem die folgenden: 

1. Büchereineugründungen und sreorganifationen werden ſoweit wie nur irgendmöglich kreis⸗ 
weiſe zuſammengefaßt. 

Jede Neugründung oder Reorganiſation wird durch einen Vertrag geſichert, der zwiſchen der 
Gemeinde, dem Landkreis und der Volksbüchereiſtelle abgeſchloſſen wird. Der Vertrag legt die 
einmaligen Beträge für die Gründung oder Reorganiſation feſt und beſtimmt, daß die Ge⸗ 
meinde und der Kreis jährlich einen beſtimmten Satz (1. dazu weiter unten) je Kopf der Be⸗ 
völkerung bereitſtellen. Die Zahlung des laufenden Unterhalts in der zuerſt angegebenen Höhe 
wird zunächſt auf 5 Jahre begrenzt; es wird aber im Vertrag die Beſtimmung getroffen, daß 
vor Ablauf des fünften Jahres eine neue Vereinbarung zwiſchen den drei Vertragspartnern 
getroffen wird. Die übrigen Beſtimmungen des Vertrages ähneln den Punkten des Vertrages, 
den Franz Schriewer in feinem Buch „Das ländliche Volksbüchereiweſen“ veröffentlicht hat. 
3. Der Anfangsbeſtand wird auf die Ortsgröße abgeſtimmt. In Orten von 400 bis 800 Ein- 
wohnern wird mit einem Grundbeſtand von mindeſtens 100 Bänden begonnen. 

Die Volksbüchereiſtelle hatte bei Durchſetzung dieſer Grundſätze nur für zwei Grenzkreiſe und für 
einen anderen Kreis zentrale Mittel zur Verfügung, die bei Gründungen oder Reorganiſationen als 
Beihilfe gegeben werden konnten. Die übrigen Gründungen und Reorganifationen wurden aus⸗ 
ſchließlich aus Gemeinde- und Kreismitteln finanziert, ohne daß — bis auf einen Landkreis — irgend⸗ 


2 
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ein Kredit gegeben werden mußte. Damit ift erwiefen, daß die im Regierungsbezirk Frankfurt a. d. O. 
angewandten Methoden nicht nur in Grenzkreiſen durchführbar ſind, in denen zentrale Mittel zur 
Verfügung ſtehen, ſondern auch im Inneren des Reiches, wo allein mit Kreis- und Gemeindemitteln 
gearbeitet werden muß. 

In dem Ringen um den organiſchen Aufbau und die rechtliche Sicherung des Büchereiweſens, 
deſſen eindrucksvollſtes Dokument zweifellos der oben erwähnte Vertrag iſt, war das Vorgehen des 
Landkreiſes Northeim und der perſönliche Einſatz ſeines Landrates von bahnbrechender und beiſpiel⸗ 
hafter Bedeutung. Es ſeien kurz die Stationen dieſes Ringens ſeit 1937 genannt: 

Im Haushaltsjahr 1937/38 konnte eine größere Anzahl von Verträgen in einer Reihe von Land⸗ 
kreiſen abgeſchloſſen werden. Einer der erſten Landkreiſe war der Landkreis Northeim. Es war von 
außerordentlich großer Bedeutung, daß ſich Herr Landrat von der Schulenburg öffentlich für den 
Gedanken durch Rede und Schrift einſetzte. 

Im Haushaltsjahr 1938/39 erließen fünf von den ſechs in der Provinz Hannover amtierenden 
Regierungspräſidenten Einzelverfügungen an diejenigen Landkreiſe, in deren Kreiſen nach dem Auf⸗ 
bauplan der Volksbüchereiſtelle Büchereien gegründet oder reorganiſiert werden ſollten. In dieſen 
Verfügungen wird der Abſchluß des Vertrages als notwendige Vorbedingung für Büchereineu⸗ 
gründungen und ⸗reorganiſationen gefordert. 

Zur Stunde ſind in 15 Landkreiſen der Provinz Hannover mit 144 Gemeinden die Verträge 
abgeſchloſſen. 

Nun noch ein Wort über die Höhe der in den Verträgen feſtgelegten Sätze für den laufenden Aus⸗ 
bau der Büchereien. Wie aus den Ausführungen des Landrats von der Schulenburg hervorgeht, 
wurde in den Verträgen für den Kreis Northeim feftgelegt, daß die Gemeinde jährlich 10 Pf. und der 
Kreis jährlich 5 Pf. je Einwohner für die Bücherei bereitſtellen. Ich weiſe aber nachdrücklich auf die 
ergänzenden Darlegungen des Landrats hin, aus denen hervorgeht, daß die Kreisbüchereipfleger 
jährlich genügend Mittel zur Verfügung haben, um über die vertraglich feſtgelegte Beihilfe des 
Kreiſes (5 Pf. je Einwohner) hinaus je nach Leiſtung und Bedürfnis der Büchereien weitere Bei⸗ 
hilfen zu geben. 

Im übrigen find folgende Saäͤtze vertraglich feſtgelegt. 


Gemeinde 


ee ee ee e ee, . 5 Pf. je Einwohner | 15 Pf. je Einwohner 


r 10 Pf. je Einwohner 10 Pf. je Einwohner 

73 Verträge (ſämtlich Kreis Northeim) ..... 5 Pf. je Einwohner 10 Pf. je Einwohner 

P = 15 Pf. je Einwohner 
144 Verträge 


Die vorſtehend abgedruckte Rede des Landrats von der Schulenburg wurde am 19. 11. 1938 während 
einer dreitägigen Büchereitagung in Hannover gehalten. Inzwiſchen iſt der Aufbau im Kreis Northeim 
weiter fortgeſchritten. Eine neue Mufterbücherei wurde am 4. 2. 1939 eingeweiht, in der — wie in 
Lauenförde — die Form der Freihandbücherei gewählt wurde. Weiterhin ſind ſeitdem tatſächlich mit 
allen Gemeinden die Verträge abgeſchloſſen, auf Grund deren im nächſten Haushaltsjahr alle bisher 
noch nicht von uns büchereitechniſch bearbeiteten Büchereien reorganiſiert werden. In ſeiner Rede 
hatte der Landrat außerdem noch einige ſtatiſtiſche Zahlen genannt. Sie find fortgelaffen, weil fie 
durch die Ergebniſſe dieſes Winters weit übertroffen ſind. So hat eine kleine Sollinggemeinde 33,7% 
der Bevölkerung als Leſer. Erik Wilkens 
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Von der Leiſtungsſchau der deutſchen Bolfsbüchereien in Leipzig 1938) 


1. Das Hamburger Büchereiweſen 


Wenn die Hamburger Offentlichen Bücherhallen auf der Leiſtungsſchau der deutſchen Volks⸗ 
büchereien die Ergebniſſe ihrer Arbeit veröffentlichen, dann mußte das unter beſonderer Betonung 
der für fie typiſchen Ausleiheform, der Freihand, geſchehen. 

Bei dieſem Ausleiheſyſtem, das für die Buchauswahl der Initiative des einzelnen Leſers einen 
weiten Spielraum läßt, iſt die Forderung nach einer guten Erſchließung des Beſtandes ganz ber 
ſonders dringend. Sie erfolgt einmal durch Auswahlliſten und Sachverzeichniſſe, zum anderen durch 
alphabetiſchen Verfaſſer⸗, Titel⸗ und Schlagwortkatalog. Der Nachdruck liegt jedoch bei der Auf⸗ 
ſtellung der Bücher im Regal, bei der Anordnung der Buchgruppen und ihrer Unterabteilungen nach 
dem Motto: „Führung durch Aufſtellung“, weiterhin noch bei der Signatur, die ein leichtes Auffinden 
ermöglichen und gleichzeitig den Zuſammenhang mit den anderen Büchern aus der gleichen Gruppe 
erkennen laſſen muß. Daneben ſpielt natürlich die beratende Tätigkeit der Bibliothekare eine weſent⸗ 
liche und von Außenſtehenden meiſt viel zu gering eingeſchätzte Rolle. 

So war es zunächſt die ganze Art unſerer Arbeit und der dabei verwendeten Hilfsmittel, 
die veranſchaulicht werden mußten. Von dieſem Gedanken ausgehend, ſtellten wir das Modell 
einer Freihandbücherei in den Mittelpunkt der Ausſtellung, um an ihr die Art der Buchaufſtellung 
zu demonſtrieren. Es zeigte die belehrende Abteilung der Bücherhalle Neuſtadt, Kohlhöfen 21. In 
radialer Anordnung ſtehen hier, durch Oberlicht erhellt, 9 Bücherregale. In der Mitte, wohin der Leſer 
erfahrungsgemäß ſeine Schritte zuerſt lenkt, ſtehen die Gebiete Staat, Politik, Recht, Wirtſchaft, 
anſchließend Geſchichte, Kulturgeſchichte, Weltkrieg, Philoſophie, Religion, auf der anderen Seite 
Länder⸗ und Völkerkunde, Lebensbilder, Naturwiſſenſchaft, Technik, Handwerk und Gewerbe, 
Sport uſw. An der Stirnſeite tragen dieſe Regale die Aufſchriften für die darin untergebrachten 
Buchgruppen, an den Querleiſten der einzelnen Borte werden ſie nochmals wiederholt. Weitere 
Regale mit den Abteilungen Kunſt, Muſik, Literaturgeſchichte, mit fremdſprachlichen Büchern und 
Hamburgenſien befinden ſich an der rechten und der linken Seitenwand. Durch einen genügend breiten 
Gang von der Vorderwand getrennt ſteht die Theke für Buchannahme und ausgabe, die Rückwand 
iſt in der Hauptſache für die Kataloge, für Schauſchrank und eine kleine Nachſchlagebibliothek reſer⸗ 
viert. In der Mitte des ganzen Raumes befindet ſich ein Tiſch mit Stühlen, damit ſich der Leſer ſeine 
Bücher erſt in Ruhe anſehen kann. 

Das wichtigſte Hilfsmittel neben den Auswahlliſten, neben dem alphabetiſchen Verfaſſer⸗ und 
dem Titelkatalog iſt der Schlagwortkatalog. Erſt durch ihn wird eine wirkliche Aktivierung der Be⸗ 
ftände möglich, vorausgeſetzt natürlich, daß er gut durchgearbeitet iſt. Seine Bedeutung befteht eine 
mal darin, daß er die geſamte Literatur über ein Gebiet bis auf den engſten Begriff herunter zu⸗ 
ſammenfaßt, vor allem aber — und das iſt für die Freihand der entſcheidende Punkt —, daß durch 
das „Ausziehen“ des Inhalts unter die verſchiedenen Schlagworte eine volle Ausnutzung des Buches 
auch * dem häufig wiederkehrenden Fall gewährleiſtet wird, wo ein Buch zwei oder mehr Gruppen 
zugeteilt werden müßte, wo man beim Buchkartenapparat einer großen Bücherei alſo mit Verweis⸗ 
karten zu arbeiten gezwungen iſt. Ob der Schlagwortkatalog nun für ſich allein beſteht oder etwa 
mit dem alphabetiſchen Verfaſſer⸗ und dem Titelkatalog zu einem Kreuzkatalog ineinandergearbeitet 
iſt, wie er für die Ausſtellung von einem kleinen Ausſchnitt des Alphabets dem Freihandmodell 


) Mehrfach geäußerten Wünſchen entfprechend, bieten wir in dieſem und in folgenden Heften 


die fachlichen Unterlagen zu einer Reihe von Einzeldarſtellungen der Leiſtungsſchau des deutſchen 
Volksbüchereiweſens in Leipzig 1938. 
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gegeben war, fpielt für feine Verwendungsmöglichkeit keine ausfchlaggebende Rolle. Tatſache ift 
jedenfalls, daß auch in den Bücherhallen, wo er als Kreuzkatalog verwendet wird, ſelbſt der einfache 
Leſer erſtaunlich ſchnell damit umzugehen lernt. 

Wenn wir nun von der Art unſerer Arbeit auf die Darſtellung ihrer Ergebniſſe übergehen wollten, 
mußten wir zunächſt einige allgemein intereſſierende Angaben über die einzelnen Bücher⸗ 
hallen und einen kurzen Überblick über ihre Geſamtheit bringen. Es geſchah durch die beiden folgenden 
Tabellen: 


1. Lage und Größe der 8 Bücherhallen: 


Ent⸗ 
leihungen 
(31. 3. 38) (31. 3. 38) 1937/38 


Bezeichnung 
der Bücherhallen 


Soziologiſche Charakteriſierung 
der Lage 


A Neuſtadt Hafengegend, ehemaliges Gängeviertel 
B Rothenburgsort . Arbeiter⸗ und Kleinbürgertum 
Mönckebergſtraße | Hauptverkehrslage und Geſchäftszentrum 


20 150 4528 108 388 
10117 1074 33868 
25518 9036 165 674 


D Barmbeck Arbeiterviertel 18 804 4144 103 348 
E Hammerbrook ... Arbeiterviertel 12 536 2558 64349 
Elses Bürgerliches Wohnviertel 17415 2787 79983 
Eppendorf Ehemaliger Villenvorort mit bürgerlicher 

und Arbeiterbevölkerung 22222 4286 101 794 
EBedd eln Etagen ſiedlung innerh. des Hafengebietes 1946 537 9620 


Zu Bücherhalle H ift zu bemerken, daß fie erft zur Buchwoche im November 1937, und zwar zu⸗ 
nächſt als reine Jugendbücherei eröffnet wurde. Die Zahlen beziehen ſich alſo auf eine Tätigkeit von 5 
Monaten. Der weitere Ausbau und die Eröffnung der Erwachſenenbücherei erfolgte zur Buchwoche 1938. 


2. Durchſchnittszahlen für das Jahr 1937: 


Auf den Kopf des Einwohners entfallen 23 Pf. 
auf 100 Einwohner entfallen Bände 10,7 
auf 1 Leſer entfallen vorhandene Bände 24 
auf ı Leſer entfallen entlichene Bandee 23 
auf 100 Einwohner entfallen Leſens 2,4 
auf 1 Band entfallen Entleihungen im Jahr... 5,18. 


Gleich zu Anfang fällt dabei der außerordentlich geringe Aufwand ins Auge, der mit 23 Pfennigen 
auf den Kopf des Einwohners erſt einmal die Hälfte von dem beträgt, was andere Städte, die zum 
Vergleich herangezogen wurden, für ihre Bücherhallen einſetzen. (Vgl. dazu die Zahlen der Reichs⸗ 
ſtatiſtik der deutſchen Volksbüchereien für das Jahr 1933/34, die allerdings durch die Entwicklung 
der letzten Jahre überholt ſind.) Von hier aus geſehen werden auch die anderen Zahlen verſtändlich, 
die, wie die Zahl der Bände auf 100 Einwohner und die Zahl der auf den Kopf des Leſers entfallenen 
Bände unter dem Reichsdurchſchnitt liegen. So erklärt ſich auch der zu geringe Anteil mit 2,4 Leſern 
auf 100 Einwohner, der zwar ungefähr dem Reichsdurchſchnitt entſpricht, nach den Angermannſchen 
Grundzahlen („Betriebswirtſchaftliche Grundzahlen der Groß⸗Volksbücherei“, 1935) aber viel zu 
niedrig liegt. Nach Angermann gelten 4% der Einwohner als Normalſatz, 3% als ein Satz, „bei 
dem ſich höchſtens die allergrößten Städte beruhigen können“. Dieſer geringe Prozentſatz der Ham⸗ 
burger Öffentlichen Bücherhallen ergibt ſich zum größten Teil aus der viel zu geringen Dichte der 
Büchereien, die auch aus der der Ausſtellung beigefügten Karte erſichtlich wurde. Eine dringende Not⸗ 
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wendigkeit ift die Errichtung weiterer Büchereien für die Stadtteile Eimsbüttel, Harveſtehude und 
Nordbarmbeck, weiterhin Horn und Alſterdorf. Gerade dieſe Gebiete ſind, wie eine nach Poſtämtern 
der Leſer vorgenommene Zählung ſchlagend bewieſen hat, ſo gut wie gar nicht von den Bücherhallen 
erfaßt. Daß die Arbeit an ſich aber durchaus den normalen Anforderungen gerecht wird, ergibt ſich 
aus den anderen Zahlen, die, wie der 5,18 malige Umſatz des Beſtandes und die auf den Kopf des 
Leſers entliehenen Bände den Angermannſchen Richtzahlen entſprechen, beziehungsweiſe etwas 
darüber liegen. 

Was uns nun von den Ergebniſſen unſerer Arbeit zunächſt der Darſtellung wichtig erſchien, 
das waren die Ausleihezahlen der letzten Jahre. Vergleicht man ſie miteinander, ſo kann man trotz 
des Abſinkens der Geſtamtausleihe ein langſames, aber ſtetiges Anſteigen der Ausleihe der belehren— 
den Literatur erkennen: 


Geſamtausleihe der Jahre 1933/37 (in 0): 


Schone Literatur 
Belehr. Literatur 
Jugendſchriften, Fremdſprachen, 

Noten und Opernterte ..... 


Die Ausleihe iſt alſo qualitativ geſtiegen. Dies wird noch deutlicher, wenn man die reinen Ver⸗ 
hältniszahlen der Ausleihe von ſchöner und belehrender Literatur in den letzten Jahren nebenein⸗ 
ander betrachtet: 


Das Verhältnis von ſchöner zu belehrender Literatur 
in der Ausleihe der Jahre 1932—1937 (in 90) 


1933 | 1932 | 1935 


n 75,9 70,6 | 67,7 65,4 
24,1 294 32,3 34,6 


61,0 
39,0 


Wie ſich die Ausleihzahlen auf Buch- und Leſergruppen verteilen, zeigte die nächfte Tabelle mit den 
Zahlen der Jahresausleihe der Bücherhalle Eppendorf als der bisher einzigen, wo die Möglich keit 
einer Kreuzſtatiſtik beſtand. Für dieſe Statiſtik wurden nur die Ausleihzahlen der Erwachſenen berück⸗ 


ſichtigt. Von der Geſamtausleihe (alſo ohne Kinder und Jugendliche) von 68 502 Bänden entfielen 
dabei auf die Gruppen: 


Berufsgruppe 


Geſamt⸗ 
ausleihe 
Schöne 
Literatur 
Belehr. 
Literatur 


Ungelernte Arbeiter 
Geleente Ae 
Angeſtellte, mittlere Beamte, ſelbſtändige Ge⸗ 
werbetreihendedd ee 
Akademiker, höhere Beamte, Kaufmann 
(ſelbſtändig oder leitend 
Verheiratete Frauen 
Berufstätige Frauu n 


441 1499 
434 1928 
271 1681 


199 | 1441 
90 | 703 
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Die Differenz zwiſchen der geſamten belehrenden Ausleihe und der Ausleihe der genannten 4 Unter: 
gruppen ergibt ſich aus der Tatſache, daß weniger zahlreich ausgeliehene Gruppen nicht geſondert an⸗ 
geführt wurden. 

Ein intereſſantes Bild bot die Ausleihe der in der gleichen Bücherhalle Eppendorf beſonders gut 
ausgebauten Abteilung „Feſt⸗ und Feiergeſtaltung“. Insgeſamt wurden 353 Bände davon aus⸗ 
geliehen. Die Verteilung auf die Leſer iſt folgende: 


Arbeiter und Angeſtelltee 16 Bände 
ET RE RE ROTE 68 Bände 
mittlere Beamte, ſelbſtändige Gewerbe⸗ 

end a Ha er Bla din tea 5 Bände 
FF 91 Bände 
Hausfrattenn e ern 13 Bände 
nne nsn er 93 Bände 
e HERE SCEERTEN, 67 Bände 


Ganz befonders auffchlußreich waren außerdem zwei Mappen, die die Ausleihe⸗Ergebniſſe einer 
Reihe von Büchern aus der ſchönen und der belehrenden Literatur in Bücherhalle Eppendorf zur 
Darſtellung brachten. Es geſchah in der Weiſe, daß auf der einen Seite der Buchumſchlag eingeklebt 
war, auf der gegenüberliegenden Seite die Angaben über die Entleihungen ſtanden. Zur beſſeren 
Orientierung ſeien aus dem Vorwort noch einige Angaben über die Bücherhalle angeführt: 

„Die Eppendorfer Bücherhalle hat als erſte Hamburger Öffentliche Bücherhalle die Freihand für 
ſchöne und belehrende Literatur, wie auch für die Jugendausleihe eingeführt. 

Sie umfaßt einen Beſtand von rund 22000 Bänden, ſie hat 4286 Leſer, und eine Jahresausleihe 
von 101794 Büchern. Die Leſerſchaft ſetzt ſich zu ein Fünftel aus Arbeitern, zu einem weiteren Fünftel 
aus Akademikern, höheren Beamten, Studenten und Kaufleuten und zu mehr als ein Drittel aus 
Jugendlichen zuſammen. 

Wenn wir die Ergebniſſe mit den gleichen Büchern in einer ähnlich zuſammengeſetzten Theken⸗ oder 
Schalterausleihe vergleichen wollen, müſſen wir die Vermittlung des Buches durch die Bibliothekarin 
an der Theke dem unmittelbaren Zuſammenſtoßen von Leſer und Buchkörper, wie ganzer Buchgruppen, 
in der Freihand gegenüberſtellen. 

Die hier unterſuchten Buchergebniſſe gehen von dem Wert des Buches an ſich 
aus, und nicht von einer Höchſtzahl erreichter Entleihungen.“ 


Es handelte ſich in der Hauptſache um folgende Bücher: 


Joſefa Berens⸗Totenohl: Der Fem hort 98 Entleihungen 
Joſefa Berens⸗Totenohl: Frau Magdlene 64 Entleihungen 
Werner Beumelburg: Die Gruppe Boſemüller 147 Entleihungen 
Hans Caroſſa: Der Arzt Gian 55 Entleihungen 
Theodor Fontane: Effi Brie ſWlll 34 Entleihungen 
Friedrich Grieſe: Win teen. 45 Entleihungen 
Hans Grimm: Volk ohne Raug 148 Entleihungen 
Thor Goote: Die Fahne hoh 70 Entleihungen 


Erwin Guido Kolbenheyer: Die Kindheit des Paracelſus 43 Entleihungen 

Erwin Guido Kolbenheyer: Das Geſtirn des Paracelſus 38 Entleihungen 

Erwin Guido Kolbenheyer: Das dritte Reich des Para⸗ 
es Rn a ee ee 37 Entleihungen 
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Hermann Löns: Der Wehrwols:ss s 100 Entleihungen 
Karl Benno v. Mechow: Vorſommenr»rnrn 72 Entleihungen 
Wilhelm Raabe: Der Hungerpa ſtor&,.,rrr ſ — ü 61 Entleihungen 
Ina Seidel: Das Wunſchkininddddedʒ?/?)ja˖ds seen 120 Entleihungen 
Hermann Stehr: Der Heiligen ho 58 Entleihungen 
Adalbert Stifter: Der Nachſo•mm err 21 Entleihungen 
Emil Strauß: Das Rieſenſpielzeuaun MMW 64 Entleihungen 
Heinrich Zillich: Zwiſchen Grenzen und Zeiten 64 Entleihungen 
Adolf Hitler: Mein Kampf jj 172 Entleihungen 


Joſeph Goebbels: Vom Kaiſerhof zur Reichskanzlei.... 64 Entleihungen 
Alfred Roſenberg: Der Mythus des 20. Jahrhunderts 116 Entleihungen 


Hermann Okraß: Hamburg bleibt rooeer rr 68 Entleihungen 
Friedrich Stieve: Gefchichte des deutſchen Volkes. 33 Entleihungen 
Otto Flechſig: Ein General rettet ſeine Armee 55 Entleihungen 
Auguſt Winnig: Der weite Weg 39 Entleihungen 
Paul Rohrbach: Deutſchlands koloniale Forderung.... 17 Entleihungen 
Paul Kirn: Politiſche Geſchichte der deutſchen Grenzen.. 14 Entleihungen 
WMaffenträger der Nation a ut Bean 30 Entleihungen 
Alfred de Vigny: Soldatenknechtſchaft und Soldaten⸗ 

Größe ER EEE Re A 14 Entleihungen 
Georg Dehio: Geſchichte der deutſchen Kunſt (4 Bände 

in je 2 Teilen er br e SEEN SEE 25 Entleihungen 
Maria Waſer: Sinnbild des Lebern 51 Entleihungen 
Margarethe von Wrangell: Das Leben einer Frau 62 Entleihungen 


Erwin Baur, Eugen Fiſcher und Fritz Lenz: Grundriß 
der menſchlichen Erblichkeitslehre und Raſſenhygiene, 
2 Bände BEE a e N 35 Entleihungen 


Matthias Claudius (Auswahl) 

Lichtwark: Briefe an die Kommiſſion, Bd 1/11 

Fock: Seefahrt iſt not 

Schurek: Die brennende Stadt 

Finder: Hamburgiſches Bürgertum in der Vergangenheit 
Blunck: Von Klabautern und Rullerpuckern 
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Zu dem, was wir außer dieſem Zahlenmaterial über die Ergebniſſe unſerer Arbeit bei der Aus⸗ 
ſtellung zur Darſtellung zu bringen verfuchten, läßt ſich im Grunde nicht viel ſagen. In der Haupt: 
ſache handelte es ſich dabei um Bilder, einmal von der Neugeſtaltung der Räume durch Gegenüber⸗ 
ſtellung von Aufnahmen aus der Zeit vor und von ſolchen aus der Zeit nach dem Umbau, dann von 
der neu eingerichteten Hausbuchbinderei und ſchließlich von der Gemeinſchaftspflege innerhalb des 
Betriebes, ſei es von den Weihnachtsfeiern, ſei es von den Feiern am 1. Mai. Beſondere Erwähnung 
bedarf noch das aus den Berichten der Teilnehmer zuſammengeſtellte und mit Photos illuſtrierte 
Heft über die von dem früheren Direktor der Bücherhalle, Herrn Dr. Krebs, abgehaltenen Schulungs⸗ 
lager für Jungbibliothekare. 


Als beſonders wichtige Heimatliteratur ſtellten wir unter dem Motto: „Von Claudius bis Clau⸗ 
dius“ folgende 1o Werke zuſammen: 
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Stavenhagen: Mudder Mews 
Rabe: Kaſpar Putſchenelle 

Okraß: Hamburg bleibt rot 
Hermann Claudius: Mank Muern. 


In wenigen Umriſſen konnten wir ſo die Hamburger Freihand und ihre Arbeitsergebniſſe zeigen. 
Für denjenigen, der ſich eingehender damit beſchäftigen wollte, waren noch die Jahresſtatiſtiken von 
1936/37 und 1937/38, dazu die im Laufe des Sommers und Herbſtes herausgegebenen Liſten: 


Unſere niederdeutſche Heimat 
Hamburg 
Die See ruft 
Jugendbücher 
Nordiſcher Gedanke — nordiſche Leiſtung 
Mein Bücherbord 
mit ausgelegt. E. Schäfer 


2. Die Düſſeldorfer Volksbüchereien 


Die Volksbüchereien der Stadt Düſſeldorf wurden im Jahre 1886 gegründet, als die Stadt 115 190 
Einwohner hatte. Durch Eingemeindung und durch das Wachstum der Induſtrie war die Stadt 
bis 1913 auf 402000 Einwohner angeſtiegen. Damals beſtanden 6 Büchereien, die jedoch mit einer 
Ausnahme in der Innenſtadt lagen und die Vororte, in denen die Induſtriearbeiterſchaft ſehr ſtark 
anwuchs, noch nicht ausreichend berückſichtigten. Dem entſprach es, daß die männlichen erwachſenen 
Leſer damals nur zu 9,4% aus Handarbeitern, zu 66,5% aus kleinem Mittelſtand, zu 22,6% aus 
Beamten und Angeſtellten und zu 1,5% aus Akademikern beſtand. 20 Jahre ſpäter, 1933, ſetzt ſich 
die männliche erwachſene Leſerſchaft zu 60,3% aus Handarbeitern, zu 29,5% aus Mittelſtand, zu 
5,5% aus Beamten und Angeſtellten und zu 4,7% aus Akademikern zuſammen, alſo eine Entwicklung 
in die Breite des Volkes, die der Ausdehnung der 11 Büchereien in den Vororten entſprach. Im Jahre 
1938 war die Einwohnerzahl auf 512000 angeſtiegen, es beſtanden 12 Büchereien, 3 kleinere Aus: 
leihſtellen (davon eine in den Krankenanſtalten) und 1 Muſikbücherei. 

Was die Verteilung der Leſer betrifft, zeigt eine genauere Erhebung auch hier, daß ein kürzerer Weg 
zur Bücherei häufig vermieden und ein längerer angetreten wird, wenn er in einer Richtung führt, 
in der die Leſer ohnehin zu tun haben (Arbeitsplatz, Einkaufen ufw.). Auch längeres Anſtehen wird 
in Kauf genommen. Im übrigen wohnen die Leſer längs der Verkehrslinien häufig 5 und mehr 
Kilometer von der Bücherei entfernt, während in dem Sektor zwiſchen den Verkehrslinien auch die 
1:kmeBone nicht ausgefüllt iſt. Es zeigt ſich hier alſo dieſelbe Erſcheinung wie in anderen Städten. 
Sie wird vielleicht noch verſtärkt durch das ungewöhnliche raſche Wachstum der Stadt. 

Im Jahr 1938 waren 24883 Leſer aktiv, alfo ein jährlicher Prozentſatz von 4,87% der Einwohner⸗ 
ſchaft. Damit liegt die Leſerſchaft hart an der oberen Grenze des als normal errechneten Prozent⸗ 
faßes von 3—5, trotzdem in den letzten 5 Jahren eine zunehmende Verſchärfung der Ausleſemaß⸗ 
ſtäbe eingetreten iſt. Das iſt z. T. auf den Zuwachs an Jugendleſern zurückzuführen, die nicht nur 
den Abgang der wiederbeſchäftigten Arbeitsloſen, ſondern auch den Abgang an Altersleſern erſetzten. 
Es hängt aber vor allem auch mit der Ausdehnung des Büchereiſyſtems in den Stadtteilen zuſammen. 
In den Vororten zeigt ſich nämlich noch eine viel weitergehende Erfaſſung der Leſer, ſo in Kaiſers⸗ 
werth 14,1%. Aber auch in Wohnvierteln der Arbeiter wird die Zahl von 350 weit überſchritten, 
z. B. 7,92% in Eller. Das beweiſt die Wichtigkeit der Schaffung vieler Ausleihſtellen in allen Stadt⸗ 
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teilen. Denn wenn jedes Schuldorf feine Bücherei haben ſoll, dann muß erſt recht jeder Vorort und 
jeder Stadtteil ſeine Bücherei haben. Für den einzelnen Stadtteil aber gelten ähnliche Verhältniſſe 
wie für das Dorf oder die Kleinſtadt, ja die Großſtadt ſetzt ſich geradezu aus einer Reihe kleinerer 
Städte zuſammen. Im Vorort Kaiſerswerth gehört zu den Leſern eine große Zahl von Bauern, deren 
Land im Stadtraum oder an der Grenze des Stadtraumes liegt. In Düffeldorf tritt das Eigenleben 
der Stadtteile beſonders dadurch hervor, daß viele von dieſen (wie die Reichsſtadt Kaiſerswerth und 
die Stadt Gerresheim) älter ſind als der Stadtkern und daß ſich ein ſtarkes Eigenleben heute noch in 
Volksfeſten und Gebräuchen, Schützenvereinen uſw. äußert. Aber auch andere Städte werden in 
geringerem oder ſtärkerem Maße Ahnliches berichten können. Die Großſtadt ſollte deshalb nicht als 
einheitlicher Körper, ſondern als ein Syſtem angeſehen werden, das alle Leſertypen und deshalb auch 
alle Büchereiformen vom Dorf bis zur „Weltſtadt“ enthält. ö 

Aber nicht nur die Leſererfaſſung zeigt, daß ſich die Vorausſetzungen der bisherigen Maßzahlen 
verändert haben. Auch der Zuſtrom an Jugendleſern führt zu ſolchen Anderungen. Obwohl auch hier 
ſtrengere Maßſtäbe einge führt wurden, ſtieg die Zahl der Leſer unter 14 Jahren von 10,6% (1935) über 
17,6% (1936), 20,6% (1937) auf 23% (1938). Die Zahl der Leſer von 14—18 Jahren ftieg in der 
gleichen Zeit von 10,6% über 14,7%, 17,3% auf 18,300. Die Geſamtleſerzahl iſt in diefer Zeit eben⸗ 
falls leicht angeftiegen, nachdem fie von 1932—35 von dem Übermaß der großen Arbeitslo igkeit 
wieder auf einen Normalſtand geſunken war. In einzelnen Stadtteilen, beſonders in den Induſtrie⸗ 
vororten, iſt die Zahl der Jugendleſer noch mehr geſtiegen, fo beträgt fie z. B. in Rath 37,7% unter 14, 
18,2% von 1418 Jahren. Der Anteil der Jugend an der Ausleihe entſpricht ungefähr dieſen Zahlen, 
aber die Grade der Abweichungen ſind lehrreich. Im Jahr 1938 betrug der Anteil der Jugendlichen 
unter 14 Jahren an der Ausleihe 24,6%, der Anteil der Jugend von 14—18 Jahren 17,8%. Es zeigt 
ſich alſo im Pimpfenalter eine ſtärkere Jahresausleihe. Noch deutlicher wird das in der Bücherei 
Rath, wo die entſprechenden Zahlen der Ausleihe bis zu 14 Jahre 42,5%, von 14—18 Jahren 16,7% 
find. Das hängt mit dem Leſehunger der 12—14jährigen, mit der leichten Verdaulichkeit und dem 
geringen Umfang ihrer Bücher zuſammen. Der ſtarke Andrang von Jugendlichen verändert infolge⸗ 
deſſen auch die üblichen Verhältniszahlen. Die Jahresausleihe pro Leſer beträgt im Geſamtdurch— 
ſchnitt der Büchereien, ſtatt der Normalzahl von 15—18 Bänden, 19,4 (1938). Bei einer Aufteilung 
in Altersgruppen ergibt fich aber, daß der erwachſene Leſer 19, der Jugendleſer von 14—18 Jahren 
19 Bücher und der Jugendleſer unter 14 Jahren ſogar 21 Bücher im Jahre lieſt. Eine noch ſchärfere 
Aufgliederung zeigt die Bücherei Derendorf, bei der ſich eine Jahresausleihe von 20,3 je Leſer ergibt, 
während tatfächlich der Pimpf oder das Jungmädel 24, der HJ.⸗ oder BDM. ⸗Leſer 20 und der er⸗ 
wachſene Leſer 18 Bände im Jahr entleiht. Hier ift auch die Nähe mehrerer größerer Schulen zu 
berückſichtigen. 

Die auf der Volksbücherei⸗Ausſtellung gezeigten Tafeln follten zu einer Beachtung dieſer Fragen 
und Probleme anregen. Mit der Veränderung und Neugliederung der Volksordnung haben ſich auch 
die Vorausſetzungen für manche der alten Verhältniszahlen der Volksbüchereien geändert, und es iſt 
auch auf dieſem Gebiet, wie auf ſo vielen anderen, dem Berufsſtand die Aufgabe einer neuen Er⸗ 
arbeitung der Maßſtäbe geſtellt. G. Wunder 


3. Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Stettin 
Das Arbeitsgebiet der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für den Regierungsbezirk Stettin umfaßt 
16 Landkreiſe und (ohne Stettin und Stralſund) 2 Stadtkreiſe. Die Einwohnerzahl des Bezirkes 
beträgt insgeſamt 1234232. Die nachfolgenden Aufſtellungen ſollen ein Bild der Lage geben und 
einen Vergleich zwiſchen den Geſchäftsjahren 1936/37 und 1937/38 ermöglichen. In beiden Jahren 
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wurden insgeſamt 28 Büchereien mit 11 122 Bänden überholt und 32 Büchereien mit 3891 Bänden 
neu eingerichtet. Zu beachten iſt, daß der Staatlichen Volksbüchereiſtelle keinerlei Staats⸗ oder 
Provinzmittel zur Verfügung ſtehen, die als Zuſchüſſe an die Büchereien gegeben werden könnten. 
Auch die Unterſtützung durch den Grenzbüchereidienſt fällt für die Stettiner Volksbüchereiſtelle aus. 
Das hauptamtliche Perſonal der Volksbüchereiſtelle beſtand 1936/37 aus 1 Bibliothekarin, 1 Buch⸗ 
halterin, 1 Buchbinder, 1937/38 aus 1 Bibliothekar, 1 Buchhalterin, 1 Stenotypiſtin, 1 Buchbinder. 
Die Pommerſche Landeswanderbücherei, die in der Hauptſache ihren Charakter als Studien⸗ und 
Schulungsbücherei für die geſamte Provinz bewahrt hat, unterſtützt die Arbeit der pommerſchen 
Volksbüchereiſtellen planmäßig durch Ergänzungsſendungen. 


Summariſche Statiſtik der Büchereien 


Über⸗ 
Aufwand —— 
insgefamt| neu⸗ 


gegr. 


27 
33 


Mittel der 


Ent⸗ 
leihungen 


Kreiſe 


Gemeinde 


518892 118483 18 996 | 242271 | 51017.81 | 6200.— | 57217.81 
540472 | 117395 120429 262424 | 67577:72 | 12050.— | 79627.72 


9 21580 | 1088 5 850.— 


Zunahme: 5850.— 


Die Zunahme um nur 9 Büchereien erklärt ſich daraus, daß eine Anzahl paſſiver Büchereien ab⸗ 
geſchrieben wurde, andere Büchereien wurden durch Säuberung des Buchbeſtandes nicht unweſentlich 
verkleinert. 1936/37 betrug der durchſchnittliche Aufwand aus Gemeinde und Kreismitteln auf den 
Kopf des Einwohners 11 Pfennige, 1937/38 14,7 Pfennig. 


Geſamtzahl der vorhandenen Büchereien nach Leiſtungsſtufen 


18 45 103 166 48 178 
27 55 127 


37/38 
Zunahme: 


Auch hier ift wieder zu beachten, daß irgendwelche Zuſchüſſe aus Staats- oder Provinzmitteln nicht 
gewährt werden konnten. Die pommerſchen Gemeinden haben im allgemeinen durch das Fehlen 
induſtrieller Einrichtungen keinen raſchen Aufſchwung nehmen können. Trotzdem iſt eine Steigerung 
des Anteils aktiver Büchereien durch höheren Einſatz von Gemeinden und Kreiſen erreicht worden. 


Die Leiſtungsklaſſen nach Ortsgrößen (Tabelle nebenſtehend) 


Die im Haushaltsjahr 1937/38 neugegründeten und überholten Büchereien wurden bei der Er⸗ 
rechnung der Entleihungs⸗, Leſer⸗ und Leſerentleihungszahl nicht berückſichtigt. 

Aufwandszahl: Aufwand in Pfennigen pro Kopf der Bevölkerung. 

Entleihungszahl: Entleihungen pro Kopf der Bevölkerung. 
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Leſerzahl: Prozentſatz der Leſer von der Bevölkerung. 
Leſerentleihungszahl: Entleihungen pro Leſer. 


Aufwands⸗ Entleihungs⸗ 
36/37 5 
37/38 2a 


Leſer⸗ 


DOrtsgröße entleih.⸗Zahl 


bis 5000 Einwohner 


Zunahme: 
36/37 5 8 en —.— 
5001 10000 Einwohner 37/38 10,6 —— 


10001 bis 
20000 Einwohner 


> 7 — 1,7 
37/38 0,3 2,4 


> 24,7 0,8 3,2 
37/38 35,7 0,7 3,8 
11 0,1 | 0,6 


Zunahme: 


17 


über 20000 Einwohner 
(ohne Stettin und 
Stralſund) 


in Orten über 400 Einwoh⸗ 
ner noch zu 


vorhandene 
Büchereien 


Kreis 


eee eee 
„ 


e ee Ne N iR 
Selfen hagen = 
nn 4 pe 
a RT SE 3 26 
u 4 = 
E 4 A 
ie RR 5 2 
. ITS LEITE 60 9 
egen walde ee me aan an 29 5 
FP 6 55 
FSF 27 9 
N 121... ee 8 12 


o 
— 


16 Landkreiſe, 2 Stadtkreiſe 
(ohne Stettin und Stralſund) 
18 
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52 ältere, an ſich keimfähige Büchereien werden vorausſichtlich nicht überholt werden, da ſie in 
Gemeinden mit weniger als 400 Einwohnern gelegen ſind. 

Neu errichtet werden Volksbüchereien grundfäglich nur noch in Orten mit mehr als 400 Einwohnern, 
während den kleineren Gemeinden der Ausbau der Schülerbücherei nahegelegt wird. Zur Zeit beſtehen 
noch eine Anzahl Volksbüchereien in kleinen Gemeinden, die trotzdem ihren Leiſtungszahlen nach als 
aktiv gelten müſſen. Der planmäßige Aufbau des Schülerbüchereiweſens iſt erſt 1938 in Angriff 
genommen worden. 


Beiſpielhafte Entwicklung der Städtiſchen Volksbücherei Naugard 


a Auf⸗ 

Ein⸗ : Auf: Le ſer⸗ ! 
85 Be⸗ Entlei⸗ gewendete Entl.⸗ Leſer⸗ Leiſtungs⸗ 
Jahr woh⸗ Leſer fand. bingen * ttel d. wands⸗ zahl a Entl.⸗ fu 2 

nr Gemeinde zahl zahl 
27/28 | 6700 | 69 1141 905 250.— 5 16,6 keimfähig 
28/29 | 7000 | 61 | 1200 1064 500.— 7,1 0,1 0,8 17% keimfähig 
29/30 | 6700 78 | 1330 1078 300.— 45 | 02 1,2 | 13,8 keimfähig 
30/31 [7100 | 102 1728 2104 600.— 8,4 0,3 1,4 | 20,6 keimfähig 
31/32 7100 | 299 | 1974 3879 600 | 8,4 | 12 | 4,2 | 29,4 Mindeſtſtufe 
32/33 7100 | 416 | 2206 11576 700.— 9,9 1,6 5,9 | 27,8 Sollſtufe 
33/34 | 7600 | 481 | 2372 11088 650.— 8,6 1,5 6,3 | 23,1 | Sollftufe 
34/35 7700 505 | 2544 | 11503 600.— 7,8 1,5 6,6 | 22,8 Sollſtufe 


35/36 | 7355 611 | 2572 13497 900. | 12,2 | 1,8 | 83 22, Kannſtufe 
36/37 | 7355 | 722 | 2620 | 15686 3108.40 42,2 | 2,1 9,8 | 21,7 | Kannftufe 
37/38 | 7355 | 866 | 2741 | 17220 | 2424.44 | 33 2,3 | 11,8 | 19,9 Kannſtufe 


Dem ſehr rührigen Büchereileiter der kleinen Stadt Naugard iſt es dank des Verſtändniſſes 
ſeitens des Bürgermeiſters gelungen, der Bücherei einen überraſchenden Aufſtieg zu ſichern. Sie 
wurde zunächſt in neue und ſehr günſtige Räume verlegt, mit Stahlregalen, Theke, Katalogtiſchen 
uſw. ausgerüſtet. Der Neuaufbau des Buchbeſtandes und eine ſehr geſchickte Werbung haben ſozu⸗ 
ſagen die ganze Bevölkerung in die Bücherei gelockt. Das Beiſpiel Naugards beginnt ſich jetzt auch 
auf andere Städte auszuwirken. E. W. Saltzwedel 


Volk im Buch. Cebendige Dichtung aus Vergangenheit und Gegenwart 
Ein beſprechendes Bücherverzeichnis 


Herausgegeben von der Zentrale für Nordmarkbüchereien und der Städtiſchen 
Offentlichen Bücherei Flensburg 
Der Katalog iſt im Arbeitsgebiet der Zentrale für Nordmarkbüchereien und in den deutſchen Bü⸗ 
chereien Nordſchleswigs in 19500 Exemplaren verteilt worden, d. h. er hat auf dem Lande Eingang 
gefunden in jede deutſche Familie diesſeits und jenſeits der Grenze. Daß beſonders die deutſchen 
Volksgenoſſen in Nordſchleswig den Katalog, der ihnen einen Überblick über die Dichtung des neuen 
Deutſchland vermittelt, freudig begrüßt haben, bezeugen ſchon jetzt zahlreiche Berichte von Bücherei⸗ 
leitern. Obwohl die Berichte aus dem geſamten Arbeitsgebiet noch nicht abgeſchloſſen vorliegen, 
laſſen ſich doch auf Grund der Erfahrungen, die in Flensburg und in einigen Büchereien außerhalb un⸗ 
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ſeres Arbeitsgebietes erwähnten Büchereien gemacht wurden, einige Beobachtungen zuſammenfaſſen, 
die zwar nicht als endgültige Ergebniſſe gewertet werden können, aber wegen des Intereſſes, das 
die Leſerſchaft einem Katalog in den erſten Monaten ſeines Erſcheinens entgegenbringt, zu beachten 
ind. 

‘ Erfahrungsgemäß darf man von der Nachfrage der Leſer vor dem Erſcheinen des Katalogs nicht 
ohne weiteres auf eine gleich ſtarke Kaufluſt ſchließen, ſelbſt wenn man den Preis ſo niedrig wie 
möglich feſtſetzt. Der Katalog „Volk im Buch“ wurde in den Dorfbüchereien koſtenlos verteilt, in 
den ſtädtiſchen Büchereien zu einem Preis von 0.25 RM. abgegeben. Er fand beſonders zahlreiche 
Käufer in den Leſergruppen 1. Hausfrauen, 2. Beamte und Behördenangeſtellte, 3. Handwerker, 
kaufmänniſche Angeſtellte und Gewerbetreibende. In Flensburg kaufte jeder fünfte Leſer den Katalog. 
Im ganzen wurden bisher 808 Exemplare verkauft. Wenn auch die Reichweite des Katalogs am Ort 
des Erſcheinens am größten zu fein ſcheint, fo konnten in anderen Büchereien doch bisher bis zu 78 %% 
der übernommenen Kataloge verkauft werden. In einer großſtädtiſchen Bücherei mit Zweigſtellen 
wurden in drei Monaten 750 Kataloge verkauft, in einer Mittelſtadt dagegen nur 250. 

Die Nachfrage nach Büchern des Katalogs war natürlich ſehr groß. Für die Flensburger Büchereien 
wurde die Anſchaffung von 616 Doppel- und Mehrſtücken notwendig. Weitere 150 Bände wurden für 
die erſte Anſchaffung des nächſten Etatsjahres in Ausſicht genommen. Unter den bevorzugten Stoff⸗ 
gruppen ſind „Lebensweg und Schickſal“, „Frauenleben“, „Abenteuer und Seefahrt“, „Humor“ und 
aus der Gruppe „Volk und Reich der Deutſchen“ beſonders „Reich und Rom“, „Der Zug nach dem 
Oſten“ und „Adolf Hitlers Kampf“ zu nennen. In erfreulicher Weiſe wurden auch Werke älterer 
Erzähler belebt. Nicht unweſentlich iſt dabei, daß die Nachfrage nicht auf die im Katalog angeführten 
Werke beſchränkt blieb. Bei Fontane, Stifter, Jean Paul, Gotthelf, Immermann u. a. ergab die 
Nachprüfung, daß die im Katalog angeführten Romane mindeſtens doppelt ſo oft verliehen wurden 
wie vorher. Stifters „Witiko“ z. B. wurde ſeit dem Erſcheinen des Katalogs 5 mal entliehen, in 
derſelben Zeit vorher mal, Grimmelshauſen „Simpliziſſimus“ 7 mal (vorher 3 mal). Die ſtärkere 
Nachfrage gilt auch für klaſſiſche Romane, die verſuchsweiſe mitaufgenommen waren: „Wilhelm 
Meiſter“ wurde 4mal (vorher 2 mal), „Werthers Leiden“ 4mal (vorher o) entliehen. Bei beiden 
Werken war bis auf einen Fall die Nachfrage auf den Katalog zurückzuführen. Die Entleiher waren: 
Ehefrau, Seemann, Witwe, Maſchiniſt (Werther), Rentner, Schülerin, Buchhalterin, Schloſſer 
(Wilhelm Meiſter). 


Ein Beitrag zum Leſſing⸗Motto der Bücherkunde „Wir wollen weniger erhoben und fleißiger 
geleſen fein“, 

Auch bei manchen zeitgenöſſiſchen Dichtern, deren Werke in einer bisher genügenden Anzahl von 
Mehrſtücken vorhanden war, hat ſich nach Erſcheinen des Katalogs des öfteren eine „Leere“ im Buch⸗ 
kartenapparat nachweiſen laſſen. Die Steigerung des Umlaufs mögen einige Beiſpiele verdeutlichen: 
Paul Ernſt „Der Schatz im Morgenbrotstal“ wurde 12 mal (J mal) entliehen, Hohlbaum „Stein“ 
mal (5 mal), Agnes Miegel „Noras Schickſal“ 12 mal (J mal), Hans Grimm „Der Olſucher von 
Duala“ 11 mal (Amal), „Volk ohne Raum“ 25 mal (17 mal). 

Solche Erfahrungen, die ſich durch Einzelbeobachtungen in der täglichen Ausleihe vervollſtändigen, 
und nicht zuletzt das freundliche Urteil von Fachgenoſſen, laſſen uns zu der Überzeugung gelangen, 
daß der Flensburger Katalog feine Eignung für die Werbung und Lenkung von Leſerintereſſen be⸗ 
wieſen hat. Ein Druckkatalog iſt zwar in finanzieller Hin ſicht immer eine Belaſtung des Bücherei⸗ 
etats, von der büchereipädagogiſchen Seite und insbeſondere vom Grenzbüchereiweſen her geſehen, 
ſollte man auf ſein periodiſches Erſcheinen niemals verzichten. 


Werner Jahrmann (Flensburg) 
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Aus dem Fachſchriſttum 


Die neue Buchreihe der Reichsftelle: Beiträge zur Volksbüchereikunde 


Or. Erich Thier: Geſtaltwandel des Arbeiters im Spiegel ſeiner Lektüre. Leip⸗ 
zig: O. Harraſſowitz 1939. VII, 190 Seiten. Mit vielen Überſichten und Tabellen. Band ı 
der „Beiträge zur Volksbüchereikunde. Herausgegeben von der Reichsſtelle für das Volksbüche⸗ 
reiweſen“. br. 7.50 

Im Jahre 1931 ließ Walter Hofmann auf Grund langjähriger Unterſuchungen als erſte leſer⸗ 
kundliche Studie die grundlegende und richtungweiſende Schrift „Die Lektüre der Frau“ erſcheinen. 
Die ſoeben von Erich Thier, dem Leiter der Deutſchen Volksbüchereiſchule Leipzig, veröffentlichte 
Arbeit „Geſtaltwandel des Arbeiters im Spiegel ſeiner Lektüre“ iſt als ein weiterer erfreulicher und 
aufſchlußreicher Beitrag zur volksbibliothekariſchen Leſerkunde anzuſehen. Merkwürdigerweiſe hat 
bisher die Leſerkunde außerhalb der unmittelbaren Fachgenoſſen ſtärkere Beachtung und Zuſtimmung 
gefunden als bei den Volksbibliothekaren ſelbſt. Mag ſein, daß dabei bisweilen Gründe mitſpielen, 
die mit der Leſerkunde ſelbſt nicht unmittelbar zuſammenhängen. Gewiß iſt aber, daß die umfang⸗ 
reichen, methodiſch ſehr ſorgſamen Unterſuchungen trotz ihrer oft erregend intereffanten Ergebniſſe 
das Schickſal vieler fachkundlicher Veröffentlichungen teilen: mehr kritiſiert und abgelehnt als geleſen 
zu werden. Das iſt ſchade. Denn viele oder die meiſten der Einwände, die die „Verächter“ der Leſer⸗ 
kunde erheben, ſind von denen, die ſich für die Leſerkunde als wichtiges volksbibliothekariſches und 
volkskundliches Erkenntnismittel einſetzen, durchaus erkannt und ernſt genommen. Und beide Ver⸗ 
faſſer dieſer erſten grundlegenden Schriften ſind ſich der Grenzen ihrer Arbeit und Methode durchaus 
bewußt. Es wäre daher nur billig, wenn die neue leſerkundliche Studie recht viele aufgeſchloſſene 
Leſer innerhalb und außerhalb der Büchereien fände. Die folgenden Hinweiſe ſollen dazu beitragen. 
Daher fei ſchon hier geſagt, daß die Thierſche Studie, fo ſehr fie ein hohes Maß von Aufmerkſamkeit 
und Verſenkung erfordert, ſich doch im ganzen infolge des deutlich in Erſcheinung tretenden Aufbaues 
und einer ſehr lebendigen Darſtellung gut leſen läßt und den Leſer ſchnell in den Bann ihrer ſtetig 
fortſchreitenden Erhellungen zieht. 

* 


Der Verfaſſer unterſucht die Lektüre des erwachſenen männlichen Arbeiters, wie ſie in den Städti⸗ 
ſchen Bücherhallen zu Leipzig in den Jahren 1918 bis 1937 beobachtet und mit den verſchiedenſten 
Methoden der Leſerkunde feftgehalten wurde. Dieſe Gruppe ftellt nicht nur einen Ausſchnitt aus der 
Geſamtleſerſchaft der Städtiſchen Bücherhallen, ſondern auch auf die Geſamt⸗Arbeiterſchaft der 
Stadt Leipzig bezogen nur einen kleinen Teil der männlichen Arbeiter ſelbſt dar. Von den bei der 
Volkszählung 1933 feſtgeſtellten 129450 männlichen Arbeitern in Leipzig bildet die unterſuchte 
Leſergruppe in demſelben Jahre reichlich 7%. Ihr gehören 9437 Leſer an. Eine Menge, die im Verhält- 
nis klein, für ſich genommen groß erſcheint. Mit Recht ſagt der Verfaſſer: „Es ließen ſich aus ihr 
mehrere Regimenter der deutſchen Wehrmacht bilden. Ein Regiment iſt nur ein Bruchteil des Ge⸗ 
ſamtheeres. Das Weſen des foldatifch geformten Mannes läßt ſich aber bereits im Regiment er⸗ 
kennen. Auch ſolche charakteriſtiſche Züge des wehrhaften Volkes, die dann erſt in Erſcheinung treten, 
wenn Maſſenbeobachtungen angeſtellt werden, ſind bereits im Regiment ſichtbar. Darum darf auch 
angenommen werden, daß in der Gruppe der 9437 Arbeiterleſer des Jahres 1933 weſentliche Züge des 
Arbeiters erſcheinen“ (S. 12 f.). 

Ein hervorragendes Merkmal und ein hoch einzuſchätzender Vorzug dieſer Studie beſteht darin, 
daß ſie nicht nur einen gegebenen Zuſtand beſchreibt, gleichſam ein ſtatiſches Bild des Arbeiterleſers 
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entwirft, ſondern daß — wie es im Titel bereits programmatiſch zum Ausdruck kommt — die tief⸗ 
greifenden Veränderungen und Wandlungen ſichtbar gemacht werden können, die der deutſche Arbeiter 
in dieſer geſchichtlich entſcheidenden Epoche vom Weltkriegsende bis zur nationalſozialiſtiſchen Revo⸗ 
lution und bis an die Schwelle des neuen großdeutſchen Volksreiches erfahren hat. Das methodiſche 
Mittel dazu iſt die „ſtatiſtiſche Zeitreihe“, von der hier vielfach Gebrauch gemacht wird. Ein Ver⸗ 
fahren, mit dem die Entwicklung einzelner Literaturgebiete und Buchgruppen innerhalb der geſamten 
unterſuchungsperiode oder einzelner Abſchnitte daraus ermittelt und ihre Beziehungen untereinander 
verglichen werden können. Dieſe Methode erweiſt ſich als ſehr ergiebig, aber — das werden vor 
allem die mit ſtatiſtiſchen Arbeiten vertrauten Berufskameraden zu beurteilen vermögen — ſie ſetzt 
voraus, daß durch einen ſo beträchtlichen Zeitraum hindurch gleichmäßig und zuverläſſig erhobene, 
differenzierte ſtatiſtiſche Materialien vorhanden ſind. 

Der Verfaſſer kann naturgemäß nicht den geſamten unterſuchten Zeitabſchnitt gleichmäßig aus⸗ 
führlich behandeln. Er verweilt — wie ſich zeigt, mit gutem Grund — bei den einzelnen Unterſu⸗ 
chungsperioden verſchieden ausführlich. Die Zeit von 1922 bis 1926 wird als „Ausgangsperiode“ 
gewertet und darum eingehend dargeſtellt. In ihr erſcheint, vom Zuſammenbruch und der November⸗ 
revolte 1918 beſtimmt, die „alte, nun überwundene Geſtalt des Arbeiters“ beſonders deutlich, ſo daß 
ſie „als das Gegenbild wirkſam bleibt, von dem das Neuwerden ſich klar und unzweideutig abhebt.“ 
In der Periode 1929 bis 1932 wird dann in verſchiedenen Unterfuchungsgängen das Neuwerden auf: 
gezeigt, das damals bereits „in den verſchiedenſten Erlebensbereichen des Arbeiterleſers einſchneidend 
und wahrhaft geftaltwandelnd einſetzte (S. 8). Der Zeitraum 1934 bis 1937, die letzte der unter⸗ 
ſuchten Perioden iſt deshalb ſo bedeutſam, weil der früher bewirkte, durch die nationalſozialiſtiſche 
Revolution mächtig geförderte und offenbar gewordene Geſtaltwandel „ſich jetzt gerade zu voll⸗ 
enden und abzurunden anſchickt “. Dabei wird die Unterſuchung vielfach fo weit bis in die unmittelbare 
Gegenwart geführt, daß ſie an dieſen Punkten bewußt auf Beſchreibungen und ſtatiſtiſche Nachweiſe 
verzichtet und ſtattdeſſen „Aufmerkſamkeit, Wille und Einſatzbereitſchaft“ fordert für die großen, 
hier zutage tretenden Aufgaben der Leſerführung im Dienſte der Volksordnung. 

Der Geſtaltwandel des Arbeiters, den dieſe Studie beſchreibt, wird in den verſchiedenſten Er: 
lebensbereichen aufgezeigt. Davon kann in dieſem hinweiſenden Bericht noch geſprochen werden, 
während es unmöglich iſt auch nur anzudeuten, welche Fülle von Beobachtungen, Ein ſichten, Erz 
fahrungen und Urteilen hier nicht etwa nur aufgehäuft find, ſondern anregend und beſonnen be: 
ſchrieben, geordnet und geklärt werden. 

Der Verfaſſer unterſcheidet in engem Anſchluß an die Aufſtellungen Walter Hofmanns, die ſich 
ſchon in der geſamten volksbibliothekariſchen Arbeit (Sachkataloge !) als ungemein ergiebig erwieſen 
haben, drei „allgemeine Grundverhaltungsweiſen “. In einem erften großen Unterſuchungsgang zeigt 
er dann, wie dieſe drei Haltungen: das theoretiſche Bedürfnis — das praktiſche Bedürfnis — das 
Phanta ſiebedürfnis — beim Arbeiterleſer in Erſcheinung treten, und an welchen Literaturgebieten 
und Buchgruppen fie zum Ausdruck kommen. Dabei iſt ſehr ſchnell zu ſpüren, „wie die allgemeinen 
Grundverhaltungsweiſen ſich ſofort in konkrete Geſtaltungen aufſpalten und z. B. an Stelle der 
allgemeinen Grundverhaltungsweiſe Praxis“ die konkrete Geſtalt des Arbeiterleſer — Technikers 
tritt; wie reich gegliedert ſich die Phantaſieſphaͤre erweiſt, und wie die Wendung des Arbeiterleſers zur 
Theorie bedingt und ausgerichtet iſt“ (S. 67, 68). 

Nachdem für die Arbeiterlektüre in dieſem erſten Umkreis weſentliche Punkte feſtgelegt find, wer: 
den in großen, in ſich geſchloſſenen Unterſuchungen vier hervorragend bedeutſame Erlebensbereiche 
des Arbeiterleſers eingehend beſchrieben und gedeutet. Das Kapitel „Die Formen und Wandlungen 
ſozialer Gerichtetheit“ berichtet vor allem von dem marxiſtiſchen Arbeiter, ſeiner Struktur in der Zeit 
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des Zwiſchenreichs, von dem Umfang und Charakter ſeiner Lektüre und von dem hier beſonders ein⸗ 
ſchneidenden Sinn⸗ und Bedeutungswandel. Als beſondere Größen im Intereſſenfeld des Arbeiter⸗ 
leſers werden dann in weiteren Hauptkapiteln die „Naturkunde“ und die „Kulturgebiete“ (Muſik, 
Literatur und Theater, Bildende Kunſt, Philoſophie, Religion) unterſucht. Mit dem Kapitel „Der 
Arbeiterleſer und die geſchichtliche Welt“, das nach Inhalt und Methode eine beſonders ſchöne Probe 
für das wiſſenſchaftliche Niveau und die Haltung der ganzen Arbeit iſt, ſchließt die Reihe dieſer 
Einzelunterſuchungen. Jede von ihnen umſpannt den oben angegebenen Zeitraum und zeigt von 
neuem den Einbruch der großen ſchickſalhaften Wandlungen in jeweils für das betreffende Gebiet 
bezeichnenden Intereſſenumſchichtungen, im Anwachſen und Zurücktreten der verſchiedenen Literatur⸗ 
gebiete oder in völlig neuartigen Intereſſengebilden. 

Ich muß es mir hier ebenſo verſagen, auf höchſt intereſſante Einzelheiten, wie etwa die Binnen⸗ 
gliederung der Naturkundler, die Philoſophie im Arbeiterintereſſe, die von beruflich differenzierten 
Bildungsbefliſſenen bevorzugte „gewählte“ ſchöne Literatur u. a. einzugehen wie auf die bedeut⸗ 
ſamen Zuſammenfaſſungen und Urteile hinzuweiſen, die ſich in jeder dieſer Einzelſtudien unſchwer 
herausheben ließen. 

In dem Schlußkapitel zeichnet der Verfaſſer noch einmal den Gang der geſamten Unterſuchung 
nach, hebt damit die aus den Einzelſtudien gewonnenen, für das Ganze entſcheidenden Sachverhalte 
ins Bewußtſein und fügt fie zu einem überzeugenden, reichgegliederten und doch in fich gefchloffenen 
Bild von dem Geſtaltwandel des Arbeiters im Spiegel ſeiner Lektüre zuſammen. Damit wird auch 
an dem ſo ſpröden Material von ſtatiſtiſchen Ausleihergebniſſen und Buchtiteln jener für das deutſche 
Volksſchickſal ſchlechthin entſcheidende Vorgang offenbar gemacht, den das der Einleitung voran⸗ 
geſtellte Wort des Führers meint: 


„Ich werde keinen größeren Stolz in meinem Leben beſitzen als den, einſt am Ende meiner 
Tage ſagen zu können: Ich habe dem Deutſchen Reiche den deutſchen Arbeiter erkämpft.“ 


2. 


Nur kurz kann an dieſer Stelle auf die wichtige Frage nach den leſerkundlichen Methoden, 
die dieſer Arbeit zugrunde liegen, eingegangen werden. Schon 1931 ſtellte Walter Hofmann in der 
„Lektüre der Frau“ eine eingehendere methodologiſche Unterſuchung zu dem Thema „Leſerkunde, 
ihr Gegenſtand und ihre Methode“ in Ausſicht. In ſeinem Buch ſelbſt beſchränkte er ſich daher auf die 
wichtigſten Angaben über das benutzte Material und die Verfahren, die er anwandte. Dieſe Methoden⸗ 
lehre iſt bis heute leider nicht erſchienen. Auch Erich Thier gibt ſie in ſeiner Arbeit nicht und begnügt 
ſich wiederum mit gelegentlichen erläuternden Hinweiſen. Das iſt zu bedauern. Auf dieſe Weiſe kann 
für alle die, die die Unterſuchungen des Inſtituts für Leſer⸗ und Schrifttumskunde nicht aus eigener 
Anſchauung kennen, nur ſchwer und vielfach im indirekten Verfahren deutlich werden, welche wert⸗ 
vollen, in jahrelanger, mühſamer Kleinarbeit erſtellten und wiſſenſchaftlich exakt erprobten Arbeits⸗ 
inſtrumente tatſächlich ſchon für die Leſerkunde geſchaffen ſind. Die vorliegende Arbeit von Erich 
Thier, die als Arbeitsauftrag des Inſtituts begonnen und mit ſeinen Materialien und Methoden 
durchgeführt wurde, erweiſt das für den Unterrichteten von neuem. Die von Walter Hofmann in der 
„Lektüre der Frau“ erſtmalig entwickelten und angewandten leſerkundlichen Grundlagen, Verfahren 
und Frageſtellungen werden weithin auch von Thier — ſelbſtverſtändlich in ſinngemäßer Abwand⸗ 
lung auf ſein Thema — benutzt. Das zeigt, daß jede leſerkundliche Unterſuchung ohne dieſe Grund⸗ 
lagen nicht auskommen kann. Aber mit vollem Recht weiſt der Verfaſſer der neuen Studie ſelbſt 
darauf hin, daß ſeine „Unterſuchung“ nicht bloß eine Parallele und Abwandlung der erſten ſein 
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kann“ (S. 4). Nicht nur die Verſchiedenheit der unterſuchten Gruppen — dort die Frau als eine 
biologiſch, hier der Arbeiter als eine ſozial beſtimmte Gruppe — zwingen zu Verſchiedenheiten, 
ſondern wir glauben, daß auch die leſerkundlichen Frageſtellungen, Methoden und Zielfegungen hier 
nicht nur charakteriſtiſch abgewandelt, ſondern ſelbſtändig weiter entwickelt ſind. Gewiß der ſchönſte 
Beweis für den reichen Ertrag, den dieſes neuerſchloſſene, weit über die Bücherei hinaus bedeutſame 
Forſchungsgebiet erbringen kann. Neben der exakten Anwendung rein ſtatiſtiſcher Verfahren läßt 
Thier in reichem Maße auch die unmittelbare Beobachtung auf Grund von Begegnungen innerhalb 
und außerhalb der Bücherei zu ihrem Rechte kommen und ſichert damit dieſen Unterſuchungen in 
ſtärkerem Maße wieder Lebensnähe und Konkretheit. Man kann durch das ganze Werk hindurch nicht 
nur eine Reihe trefflicher, ausdrücklich als „Erfahrungsberichte“ bezeichneter Abſchnitte finden, die die 
Unterſuchung weſentlich befruchten und bereichern. Man findet auch bei der Beſchreibung und 
Deutung rein ſtatiſtiſcher Vorgänge ergänzend eine Fülle von Einzelzügen und Bemerkungen, die 
unmittelbar aus der praktiſchen Beobachtung gewonnen ſind und durchaus berechtigterweiſe in dieſen 
Zuſammenhängen verwertet werden. 

Der Arbeit iſt es zugute gekommen, daß ſie langſam gereift, danach noch einmal neu aufgenom⸗ 
men, überprüft und gekürzt iſt. So iſt jetzt wirklich nur das Weſentliche behandelt und, ſelbſt wenn 
man an einigen Stellen gern mehr wüßte, ſo freut man ſich doch der ſtraffen Führung der Unter⸗ 
ſuchungen und der auch ſprachlich ſehr lebensvollen und einprägſamen Darſtellung. 


N 

Die Arbeit will — ihrer Herkunft und Abſicht nach — zunächſt als volksbibliothekariſche 
Leſerkunde angeſehen und gewertet werden. Als ſolche zeigt ſie nicht nur, welchen hohen Stand der 
Durchbildung die Büchereien aufweiſen, aus denen die ſtatiſtiſchen Materialien ſtammen. Sie legt 
auch den Wunſch nahe, daß Unterſuchungen dieſer Art auf andere Büchereien ausgedehnt und dafür 
bald die Vorausſetzungen durch das Inſtitut für Leſer- und Schrifttumskunde und die zuſtändigen 
Reichsſtellen geſchaffen werden möchten. Hierauf weiſt der Verfaſſer ſelbſt hin (S. 172). Hoffentlich 
kann die Arbeit in abſehbarer Zeit in dieſer Richtung weitergeführt werden. Vor allem aber iſt zu 
bedenken, wie wertvoll es wäre, wenn ſolche ebenſo exakten leſerkundlichen Studien auch für andere, 
für den Volksaufbau bedeutſamen Gruppen durchgeführt werden könnten. Gewiß iſt es lebhaft zu 
begrüßen, daß die Kunde von der Lektüre der Frau und des großſtädtiſchen Induſtriearbeiters durch 
die Arbeiten von Walter Hofmann und Erich Thier entſcheidend bereichert iſt. Aber die Leſerkunde 
muß im Laufe der Zeit ſich auf alle Lebensbereiche erſtrecken. Wie wichtig ware es, wenn bald einmal 
genauere leſerkundliche Berichte über die Leſeintereſſen der bäuerlichen Bevölkerung, über die Ent⸗ 
wicklung der Lektüre Jugendlicher aus den verſchiedenſten Landſchaften oder Berufsſtänden vorgelegt 
würden. Was früher darüber erſchienen iſt, hat nur noch ſehr geringe Bedeutung. Hier liegen große 
Aufgaben für die volksbibliothekariſche Leſerkunde. Die tägliche Arbeit in unferen Büchereien — in 
der Ausleihe, bei der Auswahl des Buchbeſtandes, bei der Herſtellung der Sachverzeichniſſe, beim 
Einſatz in Anleitungs⸗ und Vorleſeſtunde und in der Gruppenausleihe — wird durch leſerkundliche 
Unterfüchungen dieſer Art zahlreiche kraftige Impulfe und unſchätzbare Ein ſichten erhalten. Denn das 
Ziel der Leſerkunde — das ſollte nie vergeſſen werden — iſt durchaus ein praktiſches: Ein Beitrag zu 
agent und Leſerführung will bewußt auch die Thierſche Arbeit, wie ihr Untertitel hervorhebt, 
ein. 

Es iſt hier nicht mehr der Platz, um die Zuſammenhänge aufzuzeigen, die zwiſchen unſerer volks⸗ 
bibliothekariſchen Leſerkunde, die ja ſtets nur ein Teilgebiet einer allgemeinen Leſerkunde darſtellt, 
beſtehen und zwiſchen einer „realiſtiſchen Volkskunde“, die u. a. auch darauf ausgeht, das geiſtig 
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ſeeliſche Gefüge des Volksaufbaues zu erhellen. Die „Bemühungen um den Aufbau einer gegenwarts⸗ 
nahen Kunde des lebendigen Volkes“ werden keinesfalls an den für Art und Haltung einer Gruppe 
ſo aufſchlußreichen Außerungen vorbeigehen dürfen, wie ſie in der Geſamtheit der Leſerwünſche und 
Buchentleihungen einer ſolchen Gruppe zum Ausdruck kommen. Gerade die enge, gegenſeitig ſich 
durchdringende Verbindung von exakter ſtatiſtiſcher Ermittlung und unmittelbarer, lebendiger, 
individueller Beobachtung und Erfahrung, die die volksbibliothekariſche Leſerkunde ſchon ausgebildet 
hat und zweifellos noch weiter vervollkommnen wird, darf als ein Stück jener „geiſtigen Statiſtik“ 
angeſehen werden, die W. H. Riehl als „einen urkundlich beglaubigten Boden der Tatſachen“ für ſeine 
„Wiſſenſchaft vom Volke“ forderte. (Naturgeſchichte des Volkes. Band 1: Land und Leute.) 

Hier reicht die Bedeutung der leſerkundlichen Unterſuchungen — wie die Thierſche Arbeit erneut 
mit ſchöner Eindringlichkeit beweiſt — weit über den Bereich der Bücherei hinaus. Die Volks⸗ 
bibliothekare ſollten ſich immer mehr bewußt ſein, welche wertvollen Beiträge ſie mit ſolchen Arbeiten 
für die Volkskunde liefern können. 


Die Thierſche Arbeit erſcheint als erſter Band einer Reihe „Beiträge zur Volksbüchereikunde“, für 
die die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen als Herausgeberin zeichnet. Eine Anzahl ſehr inter⸗ 
eſſanter und für unſere Berufsarbeit dringender Arbeiten werden als weitere Veröffentlichungen 
dieſer Reihe in Ausſicht geſtellt. Bearbeiter dafür ſind nicht genannt. Aber Herausgeber und Verleger 
geben dafür Gewähr, daß dieſe zum Teil ſchon lange erwarteten berufskundlichen Arbeiten von beſten 
Sachkennern in gediegener, die Erfahrungen und Ergebniſſe des geſamten Faches umfaſſender Weiſe 
hergeſtellt werden. Es iſt an der Zeit, daß das deutſche Volksbüchereiweſen endlich ſeine in den letzten 
Jahrzehnten erarbeitete Berufskunde auch in einem grundlegenden, den Tag überdauernden Fach⸗ 
ſchrifttum von breiterer Gültigkeit zur Darſtellung bringt. Möge dem Unternehmen ein glückhafter 
Fortgang beſchieden ſein und ihm die Unterſtützung und Mitarbeit aller Berufskameraden und Fach⸗ 
ſtellen zuteil werden! Hans Hofmann 


Eine bibliothekariſche Studie über die Staatlichen Volksbüchereiſtellen 


Durch die im Herbſt 1937 von dem Reichserziehungsminiſter im Einvernehmen mit dem Reichs⸗ 
innenminiſter erlaſſenen „Richtlinien für das Volksbüchereiweſen“ haben die bis dahin zumeiſt als 
Beratungsſtellen bezeichneten Staatlichen Volksbüchereiſtellen einen beſtimmten Standort innerhalb 
der Verwaltung und einen im einzelnen näher ausgeführten Arbeitsauftrag erhalten. Es darf als 
bekannt vorausgeſetzt werden, daß die Stellen ſich aus den verſchiedenſten Urſprüngen herleiten. Die 
älteren unter ihnen haben in den Jahren vor 1933 eine recht ungleichartige Entwicklung durchlaufen; 
in der Mehrzahl ſind ſie aber erſt nach 1933 neu entſtanden, ein Prozeß, der noch nicht abgeſchloſſen 
iſt und der durch die Begründung des Großdeutſchen Reiches eine erneute Beſchleunigung erfahren 
hat. Nun läßt ſich allerdings beobachten, daß die einzelnen Volksbüchereiſtellen ſich in bezug auf ihre 
äußere Ausſtattung, ihre Wirkungsmöglichkeiten und ihrer Arbeitsweiſe immer ſtärker aneinander 
angleichen. Dieſe Entwicklung iſt aber noch in vollem Gange, und wir betreten bei einer Betrachtung 
der Staatlichen Volksbüchereiſtellen gewiſſermaßen einen Bauplatz, der von teils fertigen, teils halb⸗ 
fertigen, zum Teil erſt vorgezeichneten Bauteilen beſetzt iſt. 

Einen Führer durch dieſen Bauplatz hat im vorigen Jahre der Leiter der Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtelle in Frankfurt a. d. O., Dr. Franz Schriewer, mit feinem Buch „Die Staatlichen Volks— 
büchereiſtellen im Aufbau des deutſchen Volksbüchereiweſens“ geſchaffen. Das 126 Seiten 
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ſtarke, mit einem Anhang verfehene, im Einkaufshaus für Büchereien GmbH. Leipzig erſchienene 
Buch iſt als Band 1 der von Wilhelm Schuſter und Wilhelm Krabbe herausgegebenen Ver- 
öffentlihungen der Berliner Bibliotheksſchule (Abteilung für den Dienſt an volks- 
tümlichen Büchereien) erſchienen. Dieſe Veröffentlichungsreihe ſetzt ſich zum Ziel, für die Hand 
der an den Bibliotheksſchulen Studierenden brauchbare Unterrichtshilfsmittel und Lehrbücher zu 
ſchaffen und durch fie zugleich die fachliche Unterrichtung nach dem neueſten Stande überhaupt zu 
fördern. Die vorliegende Veröffentlichung geht, wie der Verfaſſer ſelbſt in ſeiner Einleitung richtig 
bemerkt, über den Rahmen eines ſolchen Lehr- und Unterrichtsbuches hinaus. Das in der Schrift 
behandelte Fachgebiet iſt bisher in den Einzelheiten noch ſo wenig erforſcht und dargeſtellt worden, 
auch in ſich ſelbſt noch in einer fo ſtarken Entwicklung begriffen, daß etwas Endgültiges und Ab⸗ 
ſchließendes nicht immer ausgeſagt werden kann. Das Buch von Schriewer ſteckt ſich daher auch von 
vornherein nicht nur das Ziel, den gegenwärtigen Zuſtand zu ſchildern; es will darüber hinaus pro⸗ 
grammatiſch eine dem Verfaſſer als wünſchenswert erſcheinende Entwicklung kennzeichnen und es 
greift dabei in manchen Teilen polemiſch in die Fachdiskuſſion ein. 

Der Verfaſſer meiſtert das weite Stoffgebiet, das vor ihm liegt, dadurch, daß er es von vornherein 
einem ordnenden Prinzip und einer beſtimmten Schau unterwirft. Dadurch entſtehen eine Reihe 
perſpektiviſcher Verkürzungen. Manches, was in dieſem Zuſammenhange auch intereſſieren würde, 
wird — wohl mit Abſicht — fortgelaſſen. Das eigentlich fachliche Anliegen, um das es dem Ver⸗ 
faſſer geht, tritt dadurch um ſo ſtärker hervor. 

Schriewer geht bei der Betrachtung der Staatlichen Volksbüchereiſtellen von der Grundtheſe aus, 
daß ſie ſich nicht auf Werbung und Beratung, auch nicht auf verwaltungsmäßige Führung allein 
beſchränken, ſondern Beratung und Führung in praktiſche Hilfe wandeln ſollen. Die Staatlichen 
Volksbüͤchereiſtellen tragen in gewiſſem Sinne ein doppeltes Geſicht. Fachliche und techniſch⸗praktiſche 
Geſtaltungsausgaben treten ebenſo in ihren Geſichtskreis ein, wie Aufgaben der Menſchen führung, 
der Planung, der Werbung, der fachlichen Aufficht, die ihrer ganzen Natur nach nicht aus dem der 
Staats- und Selbſtverwaltung vorbehaltenen Raume herausgelöft werden können. Wenn Schriewer 
nun in feiner Schrift die praktiſche Geſtaltungsaufgabe ſtark akzentuiert und in ihr die Hauptaufgabe 
der Volksbüchereiſtellen erblickt, fo entſpricht dies der den Richtlinien für das Volksbüchereiweſen 
enthaltenen Grundauffaſſung, deren Beſtimmungen von der gleichen Ein ſicht und dem gleichen 
Grundſatz getragen werden. 

Der Hauptwert der vorliegenden Schrift iſt nun darin zu ſehen, daß in ihr der Verſuch gemacht 
wird, für dieſe Aufgaben der praktiſchen Geſtaltung die aus der bisherigen Praxis gewonnenen Er⸗ 
fahrungen zu beſtimmten konkreten Arbeitsbildern und Arbeits forderungen zuſammenzufaſſen, 
den „Arbeitsſtil“ der Staatlichen Volksbüchereiſtellen feſtzulegen. Dies geſchieht in den großen Ab⸗ 
ſchnitten, die ſich mit den Aufgaben der Planung, des Gründens und Sicherns und des Erneuerns 
und Umgeſtaltens der Büchereien mit der durch die Volksbüchereiſtelle auszuübenden Führung — als 
weſentliches Hilfs⸗ und Erziehungsmittel erſcheint hier die Statiſtik — mit der Ausbildung der 
nebenamtlichen Büchereileiter und ſchließlich mit den praktiſchen Aufgaben der Buchpflege, der Buch⸗ 
einkaufs⸗ und der Betriebstechnik befaſſen. Es würde im Rahmen dieſer Beſprechung zu weit führen, 
jeden dieſer Abſchnitte im einzelnen zu charakteriſieren. Es iſt das Verdienſt des Verfaſſers, für die 
einzelnen Arbeitsgebiete prägnante Vorſtellungen und Begriffe herausgearbeitet zu haben, die über⸗ 
zeugend wirken, weils ſie aus eigener praktiſchen Erfahrung gewonnen ſind. Sie werden zumeiſt 
aus einer langjährigen Ein ſicht in die täglichen Lebens: und Arbeitsverhältniſſe, die dem Bibliothekar, 
wenn auch vielleicht mit Abwandlungen, allerorten begegnen, begründet; hieraus gewinnt die Dar⸗ 
ſtellung ihre Farbe, ihre Lebendigkeit und ihr Pathos. In der Tat ſind heute bereits die hier entwickelten 
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Grundſätze in ihrer Mehrzahl ein unveräußerlicher Beſtandteil der Volksbüchereiſtellenarbeit ge⸗ 
worden. Die eingangs geſchilderte Aufbaulage des Volksbüchereiweſens und der Volksbücherei⸗ 
ſtellenarbeit bringt es freilich mit ſich, daß auch eine Reihe von Einzelheiten behandelt werden mußten, 
die noch Gegenſtand widerſprechender Fachmeinungen ſind. Der Verfaſſer hat auch zu ihnen 
Stellung genommen und in ihnen Stellung bezogen, ohne daß der Leſer mit den ſo gewonnenen 
Folgerungen immer einig gehen und ſich von ihnen überzeugen laſſen wird. So bleibt, wenn auch 
nicht in den Grunderkenntniſſen, ſo doch in einer Reihe von Einzelheiten die Frage offen, ob in dem 
vorgetragenen Arbeitsſtil tatfächlich ſchon der endgültige Arbeitsſtil der Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtellen gefunden wurde. Um dieſe Frage eingehender prüfen zu können, müßte der von mehreren 
anderen Volksbüchereiſtellen in den letzten Jahren entwickelte Arbeitsſtil, der von dem des Ver⸗ 
faſſers abweicht, ſeinem eigenen gegenübergeſtellt werden. Der Verfaſſer hat hierauf — wohl um 
der Geſchloſſenheit der Darſtellung willen — verzichtet. 

Die ſtarke Herausſtellung der praktiſchen Geſtaltungsarbeit bringt es auch mit ſich, daß Förderungs⸗ 
maßnahmen für den Büchereiaufbau, wie ſie heute durch die Woche des Deutſchen Buches, durch den 
wachſenden Einſatz der Gemeinden und Gemeindeverbände für die Büchereiarbeit, nicht zuletzt 
auch durch die Anteilnahme der Partei und ihrer Gliederungen gegeben ſind, in dem gezeichneten 
Bilde der Staatlichen Volksbüchereiſtellen mehr an den Rand treten. 

Dem beſprochenen Hauptteil der Schrift iſt eine Darſtellung des gegenwärtigen Zuſtandes voran⸗ 
geſchickt worden. Die in ihr über die Arbeit, Geſchichte und Entſtehung der einzelnen Volksbücherei⸗ 
ſtellen gegebenen Charakteriſtiken befriedigen nicht recht, obwohl ſie, wie der Verfaſſer bemerkt, auf 
Material beruhen, das ihm von den Volksbüchereiſtellen ſelbſt zur Verfügung geſtellt wurde; ſie 
ſind auch in unſerer heutigen ſchnellebigen Zeit zum guten Teil bereits wieder überholt. Es wird 
offenbar, wie ſehr es an einer wirklich genauen Kenntnis der in den letzten zwei bis drei Jahrzehnten 
in den einzelnen Landſchaften geleiſteten Volksbüchereiarbeit mangelt. Die hierzu vereinzelt ge⸗ 
gebenen Ausblicke werden hoffentlich ein Anlaß dazu ſein, daß von den Betroffenen ſelbſt einmal 
dieſen Dingen nachgegangen wird. In dem ſchon erwähnten Anhang ſchließlich gibt der Verfaſſer ein 
Beiſpiel der von ihm geſchaffenen wertenden Büchereiſtatiſtik, die mittlerweile allgemeine Durch⸗ 
führung gefunden hat, und eines auf ihr fußenden Jahresberichtes ſeiner Volksbüchereiſtelle und 
damit wertvolles Anſchauungsmaterial. 

Die Schrift Schriewers, die dem Rezenſenten ſchon ſeit geraumer Zeit vorliegt, bietet ſo eine 
wertvolle Darſtellung des heute im Mittelpunkt ſtehenden, fachlich aber noch wenig bearbeiteten 
volksbibliothekariſchen Aufgabengebietes, der gegenüber zwar mancherlei Einwendungen, wie dies 
wohl bei einem jeden erſten Verſuch der Fall ſein wird, zu erheben ſind, deren Urteile in einzelnen 
Punkten auch zum Widerſpruch auffordern, die aber, als Ganzes geſehen, das Verdienſt ſich er⸗ 
wirbt, eine neue Sache entſchieden anzupacken und die allen an ihr Beteiligten eine Reihe von 
Grundſätzen an die Hand gibt, die Beſtand und Dauer haben und mit dem Namen des Verfaſſers 

erknüpft bleiben werden. Dähnhardt 
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Mitteilungen 


Ambenennung der Bücherei Wilhelmshaven 
Die Bücherei der Jadeſtädte Wilhelmshaven iſt in Stadtbücherei umbenannt worden. 


Neuanlage von Karteſen im internationalen Format 75 x 125 mm 


Auf Grund der Anordnung Nr. 2 der Überwachungsftelle für Papier vom 17. Auguſt 1938 iſt es 
an und für ſich unterfagt, neue Karteien im internationalen Format 75 x 125 mm einzurichten, weil 
dieſes Format kein Normformat iſt. Die Uberwachungsſtelle für Papier hat nunmehr die Gründe 
anerkannt, die für die Beibehaltung des internationalen Formats auch im Falle der Neueinrichtung 
von Karteien bei Bibliotheken und Büchereien ſprechen, ſofern es ſich um eine Bibliothek oder Bü⸗ 
cherei handelt, die an der deutſchen Zentralkatalogiſierung oder am internationalen Austauſch von 
Karteikarten beteiligt iſt. Da eine allgemeine Genehmigung derart, daß neue Karteien im Format 
75x 125 mm angelegt werden dürfen, nicht erteilt werden kann, iſt es notwendig, daß die Biblio⸗ 
theken und Büchereien, bei denen die Neueinrichtung einer Kartei im internationalen Format be⸗ 
abſichtigt iſt, rechtzeitig vorher einen Antrag auf Erteilung einer Ausnahmegenehmigung bei der 
Überwachungsftelle für Papier, Berlin W 8, Franzöſiſche Straße 45/46, ſtellen. 

Der Antrag kann in Briefform geſtellt werden. Die Überwachungsftelle für Papier wird dann 
prüfen, ob dem Antrag entſprochen werden kann. 


Perſonalveränderungen 


Liſelotte Danske, Prüfung Berlin 1938, feit 1. 10. 38 Volksbücherei Berlin⸗Zehlendorf. 

Lotte Dworzaczeck, bisher Kruppſche Bücherhalle Eſſen, feit 1. 4. 39 Deutſche Bücherei Leipzig. 

Ilſe Epke, bisher Städt. Volksbücherei Dortmund, ſeit 1. 8. 38 Werkbücherei der Hoeſch⸗A.⸗G. 
Dortmund. 

Eberhard Ernſt, Prüfung Berlin 1939, ſeit 15. 3. 39 Volksbücherei Berlin⸗Wilmersdorf. 

Kurt Finzenhagen, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 4. 39 Städt. Bücherei Preßburg. 

Lotte Freund, bisher Stadtbücherei Saarbrücken, ſeit 1. 11. 38 Volksbücherei Berlin⸗Treptow. 

Dr. Franz Groſſe, bisher Staatl. Kreisfachſtelle für Büchereiweſen Dresden, ſeit 1. 3. 39 Reichs⸗ 
ftelle für das Volksbüchereiweſen Berlin. 

Walter Hauke, Prüfung Berlin 1939, ſeit 15. 3. 39 Städt. Volksbüchereien Breslau. 

Karl Helmes, bisher Städt. Volksbücherei Glatz, feit 15. 11. 38 Städtbücherei Wanne⸗Eickel. 

Margarete Hoffmann, bisher Statiſt. Reichsamt Berlin, feit 15. 2. 39 Preußiſche Staatsbiblio⸗ 
thek Berlin. 

Hildegund Humbert, bisher Bibliothek der Deutſchen Hochſchule für Politik Berlin, ſeit 
I. I. 39 Bibliothek der Techniſchen Hochſchule Stuttgart. 

Dr. Werner Jahrmann, bisher Städt. Offentl. Bücherei Flensburg, ſeit 15. 3. 39 Stadtbibliotheks⸗ 
rat Berlin⸗Kreuzberg. 


Inge Janß, bisher Bücherei der Reichsrundfunkgeſellſchaft Berlin, ſeit 1. 1. 39 Schleswig⸗Holſtei⸗ 
niſche Landesbibliothek Kiel. 

Eva Krecke, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 4. 39 Stadtbibliothek Hannover. 

Rolf Maurenbrecher, Prüfung 1939, ſeit 1. 4. 39 Städt. Volksbüchereien Breslau. 

Giſela von Möller, Prüfung Berlin 1939, feit 1. 4. 39 Städt. Volksbüchereien Breslau. 
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Edith Müller, Prüfung Berlin 1939, feit 1. 4. 39 Städt. Volksbüchereien Königsberg / Pr. 

Dr. Georg Müller, bisher Leiter der Stadtbücherei Offenbach a. M., ab 1. 4. 39 Leiter des Städt. 
Kulturamtes der Stadt Offenbach. 

Hella Niemeyer, ſeit 1. 3. 39 Staatswiſſenſchaftl. Statiſt. Seminar der Univerfität Berlin. 

Arno Pfeiffer, Prüfung Berlin 1939, feit 1. 4. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle Freiburg i. B. 

Ilſe Quandt, bisher Öffentl. Bücherhallen Hamburg, ſeit 15. 2. 39 Statiſtiſches Reichsamt Berlin. 

Clotilde von Schenck, bisher Akademie der Luftfahrtforſchung Berlin, ſeit 1. 4. 39 Internationales 
Zentralbüro „Freude und Arbeit“ Berlin. 

Irmgard Seeberg, bisher Städt. Volksbüchereien Königsberg / Pr., ſeit 1. 4. 39 Staatl. Volks⸗ 
büchereiſtelle Jena. 

Erika Seehaus, ſeit 1. 4. 39 Bibliothek des Reichskolonialbundes Berlin. 

Margitta Teubner, bisher Stadtbibliothek Magdeburg, ſeit 1. 2. 39 Bücherei der Kreisleitung der 
NSDAP. Leipzig. 

Fritz Ullrich, bisher Volksbücherei Berlin-Mitte, ſeit 1. 1. 39 Bücherei der Siemenswerke Berlin. 

Waltraut Wagner, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 4. 39 Städt. Bücherei Wiesbaden. 

Annemarie Wuttke, bisher Staatl. Volksbüchereiſtelle Erfurt ſeit 1. 3. 39 Staatl. Volksbücherei⸗ 
ſtelle Halle / Saale. 


Aus geſchiedene Mitglieder 


Ruth Florſch, Stadtbücherei Guben, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, heiratet. 

Annelieſe Gutſche, Bibliotheksſchülerin, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, heiratet. 

Annelies Oppe, Städt. Büchereien Dresden, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, heiratet. 

Herta Schwieger, Staatl. Volksbüchereiſtelle Hannover, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, heiratet. 


Zu unſeren Bildern 
Stadtbücherei Auſſig / Elbe 


Einwohnerzahl von Auſſi g * .. 350⁰⁰ 
Leſer zahl e aa ee e er 2567 
Bande ae ET 30000 
Entleihungen 192voue.nn3„5„u˖᷑ 70 305 
Geſamthaushalt 1938888 Sa K 237703 


Baujahr der Bücherei: 1912 


Stadtbücherei Bodenbach 


Einwohnerzahl von Bodenbach (1930) ...... 22658 
BMI une ann es nanenunssuunese 1572 
Binde ene ee ee 1 19 807 
Entleihungen 193 / „ 45889 
Leſeſaalbenntzer ng: een . 44066 
Geſamthaushalt 19-r7:m K 144352 


Baujahr der Bücherei: 1930/31 
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Bearbeitet vom Berliner Jugendſchriftenausſchuß 


Sverre S. Amundſen: Wal voraus! Mit den Walfängern zum Südpol. Illuſtriert. Köln: 
Volker 1939. 142 S. Lw. 3.80 

Das Buch gibt einen Einblick in das arbeitsreiche Leben der Beſatzung einer heutigen Walfänger⸗ 
flotte: Zwei Jungen, Didrik und Egil, machen ihre erſte Walfangfahrt von Norwegen durch den 
Atlantiſchen Ozean ins ſüdliche Eismeer mit, die mit ernſten Gefahren und mancherlei heiteren Er⸗ 
lebniſſen verbunden iſt. Mit reicher Beute kehren die Schiffe ſchließlich heim. 

In die Erzählung iſt auch viel Belehrendes über den Wal, ſeinen Fang und ſeine Verarbeitung 
an Bord eingeſtreut, beſondere Ausdrücke ſind im Anhang erklärt. Ein brauchbares, gut ausgeſtattetes 
Buch mit recht hübſchen Federzeichnungen im Text für Jungen von 11 Jahren ab. Loa Jeſſen 


Joſef Bieniaſz: Die Wolfsgeſchwiſter. Eine Erzählung aus den polniſchen Urwäldern. 
Ill. 2. Auflage. Stuttgart: Franckh. 182 S. Lw. 4.80 

Kuba Pikor, der Hundefänger, wandert durch das polniſche Land und fängt den Bauern die Hof⸗ 
hunde weg, um ſie, viele Meilen von ihrem einſtigen Beſitzer entfernt, weiter zu verkaufen. Da Pikor 
alle Tiere liebt, ſie gut behandelt und durch ſein Waldleben ſehr genau kennt, haben ſie Zutrauen zu 
ihm, und den abergläubifchen Bauern kommt ſeine Macht über zahmes und wildes Getier unheimlich vor. 

Eines Tages findet Pikor im Wald drei kleine Wölfe, die er aufzieht. Die Tiere hängen an ihm, 
werden ſeine beſten Freunde. Der Krieg trennt die Gefährten. Nach langer Zeit, in einem Kampf der 
Soldaten mit einem Rudel hungriger Wölfe, findet Pikor in einer ſchwer verwundeten Wölfin und 
ihrem Begleiter zwei von ſeinen Freunden wieder. Langſam gewinnt er das Vertrauen der verwilder⸗ 
ten Tiere zurück und pflegt die Wölfin geſund. Nachdem ſich die Tiere an die anderen Soldaten ge⸗ 
wöhnt haben, bleiben die beiden Wölfe nun wieder bei ihrem Herrn. 

Anſchaulich, ſpannend und mit guter Beobachtung geſchrieben, wird das Buch beſonders Jungen 
von etwa 12 Jahren an viel Freude bereiten. Ingeborg Lemcke 


Peter Eckart: Marineblau und Khaki. Der Heldenkampf des Kreuzers Königsberg. 
Stuttgart: Franckh (1938), 144 S. Lw. 3.80 

Dieſes Kriegsbuch ſchildert den Kampf des Kreuzers „Königsberg“, der zwei Jahre lang vor 
Deutſch⸗Oſtafrika die deutſche Kolonie ſchützte, feine zeitweiſen Siege über die engliſche Flotte und 
ſeinen Untergang. Der heldenhafte Geiſt, der in jedem ſeiner Beſatzung lebendig iſt, bleibt aber unzer⸗ 
ſtörbar. Nach dem Untergang des Schiffes nimmt der überlebende Teil ſeiner Beſatzung am Kampfe 
zu Lande in Deutſch⸗Oſtafrika teil, Der zweite Teil des Buches ſchildert dieſen unter den größten 
Entbehrungen geführten Kampf. 

Die Ereigniſſe ſind klar und ſchlicht dargeſtellt, ohne ſenſationelle Ausſchmückungen. Der Helden⸗ 


kampf der Beſatzung ſpricht für ſich und muß in jedem jungen Deutſchen ſtarke Anteilnahme wecken. 
Das Buch wird warm empfohlen. 


Heribert Grüger: Eine kleine Melodie erlebt Abenteuer. Ein muſikaliſches Märchen 
von Heribert Grüger. Bilder von Johannes Grüger. Stuttgart: Union Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft 1938. 31 S. Hlw. 2.80 

Der Gedanke, der dieſem Bändchen der Brüder Grüger, der Verfaſſer der bekannten „Lieder 
fibeln“, zugrunde liegt, iſt folgender: Ein Muſiker hört in ſeinem Innern eine Melodie, ſchreibt ſie 
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auf und vergißt ſie wieder. Die kleine Melodie aber ſchlüpft bei guter Gelegenheit aus dem Buche in 
die Kehle eines Vogels, von dort in den Geigenkaſten eines Spielmanns, in das Horn eines Poſtil⸗ 
lions, in ein Glockenſpiel und landet ſchließlich wieder bei ihrem Schöpfer, der ihr in feierlichen 
choralmäßigen Akkorden ihre letzte Form gibt. 

Das Buch ſtellt alſo eine Zuſammenfaſſung von Märchen-, Bilder- und Notenbuch dar. Die 
Melodie, ein ſchlichtes, anmutiges, ſchwediſches Volkslied, erſcheint in immer neuen Variationen, die 
ihrem jeweiligen Abenteuer angepaßt find. Das Ganze iſt etwas durchaus Neuartiges und Reizvolles. 
Dazu trägt die hübſche Ausſtattung nicht wenig bei. Nur bleibt es eine Frage der perſönlichen Ent⸗ 
ſcheidung, ob man das Buch in Volksbüchereien einſetzen kann. Text und Bilder ſind ohne weiteres 
für Kinder verſtändlich. Der Notentext aber verlangt ein gut Teil techniſches Können, das man nur 
in ſeltenen Fällen bei Kindern wird vorausſetzen können. Wahrſcheinlich werden es nur Muſik⸗ 
büchereien verwenden können. Im übrigen wird es dem eigenen Beſitz des Muſikfreundes und der 
häuslichen Muſikpflege vorbehalten ſein. Irene Graebſch (Breslau) 


Fritz Knöller: Die beiden Ausreißer. Ill. Köln: Schaffſtein 1938. 135 S. Hlw. 2.80 


Helmut, zum zweiten Male in Quinta ſitzengeblieben, und ſein kleinerer Freund Männle, darüber 
empört, „ungerechterweiſe“ vom erſten auf den zweiten Platz in der Klaſſe geſunken zu ſein, be⸗ 
ſchließen, dem elenden Schulleben zu entfliehen. Heimlich rücken ſie in die Hauptſtadt aus und wollen 
es jenen amerikaniſchen Millionären gleichtun, die ihren Aufſtieg auch ganz unten begonnen haben. 
Es iſt nicht ganz ſo einfach, wie ſie es ſich vorgeſtellt haben, als Geſchirrwäſcher und Zeitungsjunge 
anzukommen, aber fie helfen ſich doch einige Tage damit weiter. Als ihre Eltern fie durch den Rund⸗ 
funk ſuchen laſſen, fliehen ſie in eine verlaſſene Waldgegend. Holzarbeiter nehmen ſie auf und ſtellen 
ſie zur Arbeit mit an. Nun erleben die beiden Jungen allerlei abenteuerliche Vorfälle mit, bis man 
ſie eines Tages doch ausfindig macht und nach Hauſe holt. Mittlerweile iſt ihnen klar geworden, daß 
es ſo manchen Haken hat mit dem blitzſchnellen Reichwerden, und ſie ſehen ein, daß es doch wohl 
be ſſer iſt, erſt einmal die Schule zu Ende zu beſuchen. So fügen fie ſich wieder in das Alltagsleben ein. 

Die leicht humoriſtiſch gefärbte Erzählung eignet ſich für Jungen zwiſchen 1o und 13 Jahren. Die 
geſchilderten Ereigniſſe wirken allerdings nicht immer ganz wahrſcheinlich. Die Schwarzweiß⸗ 
zeichnungen ſind gut. Antje Jantzen 


Herbert Kranz: Griechiſche Heldenſagen. Mit 8 Bildern nach Vaſenmalereien. Stutt⸗ 
gart: Franckh 1938. 253 S. Lw. 5. 80 

Kranz hat zur Nacherzählung die Sagen vom Kampf um Troja, von den Irrfahrten des Odyſſeus, 
von den letzten Tantaliden und einige kürzere ausgewählt (Prometheus, Tantalos und Niobe, 
Perſeus, Herakles, Theſeus, Zug der Argonauten). Er bringt die Sagen in einer ſehr viel kürzeren 
Form als Schwab, indem er ſie auf ihre wichtigſten Elemente beſchränkt. Dadurch macht er ſie ſchon 
Kindern von 11 Jahren an zugänglich. Auch der Erwachſene hat Freude an der Kranzſchen Neuer: 
zählung, wird aber andererſeits ungern auf viele der ſchönen von Schwab ausführlich geſchilderten 
Szenen verzichten, die Kranz wegließ. Die formale Geſtaltung iſt ein fach, klar und lebendig und 
vermittelt ein großartiges und reiches Bild der griechiſchen Heroenwelt. Es gibt kaum gute kürzere 
Fa ſſungen der griechiſchen Sagen; die vorliegende dürfte darum in allen Jugendbüchereien will⸗ 
kommen ſein. Eine Einſchränkung in der Verwendbarkeit liegt allerdings in den Bildern, die zwar 
an ſich beſonders ſchön nach Vaſenmalereien ausgewählt find, aber von früheſtens 15 Jahren an 
Verſtändnis finden werden. Antje Jantzen 
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Johann Kruſe: Der ſtarke Klas. Mit 5 ganzſeitigen Bildern. Berlin: Junge Generation. 
77 S. 1. 50 

Der Verfaſſer hat eine Geſtalt ſeiner Heimat Dithmarſchen zum Helden ſeiner Erzählungen ge⸗ 
macht und berichtet von den unglaublichſten Krafttaten des ſtarken Klas Andrees, die er immer im 
Einſatz für die Schwachen und Bedrängten vollbringt. 

Das Buch, das in bäuerlicher Umwelt ſpielt, wird Landkindern mehr Freude bereiten als Stadt⸗ 
kindern, kann aber beſonders zum Vorleſen überall gut eingeſetzt werden. Druck und Ausſtattung 
ſind gut. Von 10 Jahren an. Edith Ramin 


Hjalmar Kutzleb: Meiſter Johann Dietz. Der abenteuerliche Feldſcher und Barbier. Ill. 
Köln: Schaffſtein 1938. 135 S. 2.80 

Das Buch iſt eine ſtark gekürzte, freie Nacherzählung der Erinnerungen des Johann Dietz, des 
Großen Kurfürſten Feldſcher und königlicher Hofbarbiers. In dem vorliegenden Jugendausſchnitt 
iſt die Ichform beibehalten; fonft iſt es ganz frei und für heutige Kinder verſtändlich erzählt ohne 
den altertümlich anmutenden Stil und die Fremdwörter der Vorlage. Stellenweiſe hat Kutzleb auch 
ſolche Schilderungen und Epiſoden, die für Kinder beſonders anziehend ſind, ausgeſchmückt; ja, er 
fügt auch bisweilen Sagen, Schwänke und Erklärungen ein, die im Dietzſchen Buche überhaupt 
nicht vorkommen. Aber ſie paſſen zum Geſamtcharakter des Buches. — Kutzleb berückſichtigt nur 
die erſte Hälfte der aufgezeichneten Erinnerungen. Die Ehe und die Erlebniſſe nach dem Seßhaft⸗ 
werden ſind nur im Vorwort kurz erwähnt. — Empfohlen von 12 Jahren ab. Schon den Vierzehn⸗ 
jährigen kann man jedoch die Originalausgabe in die Hand geben: „Meiſter Johann Dietz, des 
Großen Kurfürſten Feldſcher und Königlicher Hofbarbier. Herausgegeben von Ernſt Conſentius.“ 
Halle a. d. S.: Gebauer⸗Schwetſchke, Druckerei und Verlag 1935. 347 S. Lw. 4.—. 

Annelieſe Herwig 

Adolf Löffler: Ein ganzer Kerl. Fritz Pferdekaempers Abenteuer in fernen Ländern. 
Ill. von F. Speidel. Berlin: Junge Generation. 124 S. Lw. 1.50 

Aus hinterlaſſenen Briefen und nach Ausſagen noch lebender Verwandter ſtellt der Verfaſſer 
das Leben des weſtfäliſchen Handwerkersſohnes Fritz Pferdekaemper dar, der 1876 geboren wurde 
und ſein abenteuerreiches Leben 1915 in China beendete. Er war ein Wunder an fportlicher Kraft und 
ebenſo an ſprachlicher Begabung. Durch eine ſchwere innere Verletzung bei einem Sportunfall iſt 
er gezwungen, ſeinen Tatendrang auf andere Gebiete zu lenken. Nach einer großen Fußwanderung 
durch europäiſche Länder ſtudiert er und wird fpäter Profeſſor für Sprachen auf einer chinefifchen 
Hochſchule. Im Innern des Landes erlebt er dort viele Abenteuer, bis er vom Ausbruch des Welt⸗ 
krieges überraſcht wird. 1915 findet er den Tod auf einer Expedition der Deutſchen gegen den Feind. 
Sein Grab hat niemand gefunden, ſein Name ſteht auf dem Heldengedenkſtein der deutſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Peking. 

Der Verfaſſer will die raſ ſiſch bedingte, ungeheure Tat- und Willenskraft dieſes deutſchen Mannes 
darſtellen. Leichte ſtiliſtiſche Mängel ſollten bei einem Neudruck beſeitigt werden. Das Buch eignet 
ſich für Jungen von 12 Jahren an. Carla Bucka 


Toni Rothmund: Ein Kind ſucht feine Mutter. Zeichnungen und Einband von Fritz 
Loehr. Köln: Schaffſtein 1938. 183 S. Lw. 3.80 

Das kleine Mädchen Heide iſt ein Findelkind, das die Kräuterhanne, die hoch oben in den Bergen 
wohnt, einſt vor ihrer Tür fand. Das Kind trug damals eine Perle aus Bernſtein um den Hals, 
und dieſe Perle beſitzt die Wunderkraft, daß ihr Träger die Sprache der Tiere verſteht. Auf der 
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Wanderſchaft, die die kleine Heide unternimmt, um ſeine Mutter wieder zu finden, ſtehen ihr die 
Tiere bei, ſo daß ſie auf die rechte Spur kommt und wieder heimkehren kann. 

Dieſe hübſche, heiter⸗ernſte, ganz märchenhafte Erzählung iſt ein Neudruck des lange vergriffenen 
Buches „Die Bernſteinperle“. Sie iſt jetzt mit vielen anmutigen Bildern von Fritz Loehr geſchmückt 
und in der bekannt guten Ausſtattung des Schaffſtein⸗Verlages als ein Buch für Kinder von 8 bis 
12 Jahren für Jugendbüchereien gut zu verwenden. Irene Graebſch (Breslau) 


Rutherford⸗Montgomery: Carcajou, der Dämon der kanadiſchen Wälder. Stuttgart: 
Franckh 1938. 169 S. Lw. 4.80 

Carcajou, der Vielfraß, ein Raubtier von unheimlicher Wildheit und Kraft, iſt beutegierig, vor⸗ 
ſichtig und ſchlau und wird von Menſchen und Tieren gefürchtet. Die Indianer Canadas glauben, 
daß er vom böſen Geiſt beſeſſen ſei und erzählen die ſeltſamſten Geſchichten von ſeinen Taten. Das 
Buch ſchildert, wie Carcajou das gefährliche Leben der beiden indianiſchen Pelzjäger Zwei⸗Grau⸗ 
Hügel und Rotreiher beeinflußt und ſie oft in große Not und Bedrängnis bringt. Die beiden Indianer 
wollen in der Einſamkeit Felle gewinnen, um durch den Verkauf Frau und Kind zu erhalten. Doch 
jedesmal ſind die Fallen zerſtört und die gefangenen Tiere zerriſſen durch Carcajou, den gefährlichen 
Feind. So kommen die beiden in immer größere Not, denn ſie haben ſich zwei ſchuftigen weißen 
Händlern verpflichtet, eine große Anzahl von Fellen zu liefern oder ihnen dafür ihren treuen Kame⸗ 
raden, den zahmen Grislybären zu überlaſſen. Aber ſchließlich bleibt der tapfere Zwei⸗Grau⸗Hügel 
doch Sieger im Kampf gegen die böſen Mächte, die geldgierigen Händler und Carcajou. Dieſes 
Tier, das weder durch Liſt noch durch kühnen Angriff beſeitigt werden konnte, ſtirbt ſchließlich durch 
ein kleines, unſcheinbares Stachelſchwein. Auch die beiden Weißen gehen zugrunde. 

Die Tiererzählung iſt ſpannend, abenteuerlich und leicht verſtändlich, ſo daß ſie für Jungen von 
11 Jahren ab zu empfehlen iſt. 


Friedrich Schnack: Klick und der Goldſchatz. Ein heiterer Roman. Leipzig: Inſel 1938. 
284 S. Lw. 5.— 

Wir haben „Klick aus dem Spielzeugladen“ verlaſſen, als er glücklich ſeine alte Mütze mit dem 
Gewinnlos wiedergefunden hatte, und der Vater mit dieſem Geld den Spielzeugladen kaufen konnte, 
den Klick einmal übernehmen ſoll. In dieſer zweiten Geſchichte hören wir nun, wie Klick einen Fund 
macht, wie er von einem Goldſchatz in Madagaskar erfährt, aber dieſe beiden Schätze erweiſen ſich 
als unecht, und allmählich wird es dem kleinen Glückspilz klar, daß die wirklichen Schätze nicht aus 
Gold zu fein brauchen. Denn was Klick an Freundſchaft, Liebe und Hilfsbereitſchaft erlebt, das macht 
ſeine Kindheit heiter und glücklich, auch wenn ſie ſich in der engen und armſeligen Webergaſſe in 
Dresden abſpielt. 

Friedrich Schnack hat eine ſehr herzliche Freundſchaft mit Klick, dieſem munteren, aufgeweckten 
und fröhlichen Burſchen. Das prägt ſich auch in dieſem zweiten Band recht deutlich aus, und das 
verleiht dem Jungen eine Lebendigkeit, die ſeine faſt märchenhafte Umwelt wahrſcheinlich macht. 
Mir will es faſt ſcheinen, als ſei dieſer zweite Teil beſſer gelungen als der erſte, weil er bei aller 
Buntheit ſchlichter und weniger verſchnörkelt iſt. Der Reiz der Erzählungen vom kleinen Klick liegt 
in der unbekümmerten Fabulierluſt Schnacks, aber das iſt etwas, was mehr vom Erwachſenen 
als vom Kinde gewürdigt werden kann. Alſo ein Buch für Große und Kleine und deshalb zum 
Vorleſen beſonders geeignet. 

Überall da aber, wo der erſte Band Freunde gefunden hat, wird man den zweiten gern einſtellen. 
Für Jungen und Mädchen von 12 bis 14 Jahren. Irene Graebſch (Breslau) 
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Es iſt notwendig, daß ein Volk die Bücher feiner 
Denker und Dichter begreift. Sonft verfchwinden lie. 
Hans Schemm 


Nationalſozialismus. Weltpolitik 


Helmut Sündermann: Die Grenzen fallen. Von der Oſtmark zum Sudetenland. 
München: Eher 1939. 250 Seiten. Lw. 3.50 ö 
Helmut Sündermann, der kürzlich vom Führer mit dem goldenen Parteiabzeichen ausgezeichnet 
wurde, gehört zum Amte des Reichspreſſechefs Dr. Otto Dietrich und hatte das Glück, den Einzug 
des Führers in Oſterreich und im Sudetenland in Hitlers unmittelbarer Nähe mitzuerleben. Die 
Parteipreſſe und die Preſſeabteilung des Propagandaminiſteriums waren beſonders bei dem Ein⸗ 
marſch der deutſchen Truppen in Hſterreich ſtark eingeſetzt worden. Es galt, die Welt zu überzeugen, 
daß das deutſche Sſterreich in dieſen Tagen Stunden ſeligſter Freude und Ergriffenheit erlebte. 
Sundermann war dann auch nach der Fahrt des Führers noch in Öfterreich tätig, da er dem Gauleiter 
Bürckel als Preſſeberichterſtatter zugeteilt worden war. Für ihn wie für viele andere waren dieſe 
Tage und Wochen beiſpielloſen Jubels eine Zeit ſchwerer und verantwortungsvoller Arbeit, von der 
wir Menſchen am Lautſprecher uns kaum eine Vorſtellung gemacht haben. Von dieſer Arbeit des 
Preſſedienſtes und von der Arbeit der Reorganiſation der NSDAP. und der Vorbereitung der Volks⸗ 
abſtimmung ſowie der wirtſchaftlichen wie verwaltungstechniſchen Angleichung Sſterreichs ans 
Altreich gibt uns Sündermann ſehr aufſchlußreiche, tagebuchartige Berichte. Daneben ſtehen all⸗ 
gemeinere politiſche Betrachtungen, fo z. B. eine Auseinanderſetzung mit dem Schuſchniggſchen 
Buche „Dreimal Oſterreich“. Sehr viel kürzer berichtet Sündermann am Schluß von den aufregen⸗ 
den Vorgängen vor und wahrend des Einmarſches der Truppen im Sudetenland. Dieſer einzigartige 
Erlebnisbericht von den unvergeßlichen Ereigniſſen des Jahres 1938, der ein Parallelſtück zu Dietrichs 
„Mit Hitler in die Macht“ darſtellt, wird in allen Büchereien einen großen Leſerkreis finden und 
bleibenden Wert behalten. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 
Adolf Weſer (Leipzig) 


Volk will zu Volk. Oſterreichs deutſche Stunde. Hrsg. von Henrich Hanſen. Mit Geleitwort 
von Reichspreſſechef Otto Dietrich. Dortmund: Weſtfalen⸗Verlag o. J. 127 Seiten. br. 2.50 

Dieſer bereits kurz nach der Wiedervereinigung Oſterreichs mit dem Reich erſchienene Bildbericht 
gibt einen großartigen Eindruck von dem letzten Abſchnitt des öſterreichiſchen Freiheitskampfes. Dieſer 
letzte Kampf, beginnend mit dem Abkommen vom 11. Juli 1936, ſollte durch die verräteriſchen 
Experimente Schuſchniggs zum Scheitern gebracht werden und fand in dem Jubel des ganzen 
deutſchen Volkes bei der Rückkehr des Führers von feiner achttägigen hiſtoriſchen Befreiungsfahrt, am 
18. März 1938, ſeinen glücklichen Abſchluß. Der bekannte Bildbericht von Heinrich Hoffmann „Adolf 
19 
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Hitler in feiner Heimat“, der nur von der Fahrt des Führers handelt, wird durch den vorliegenden 
Band vorteilhaft ergänzt. Umfaſſender iſt dieſer Band auch darum, weil er neben ſchönen und 
inſtruktiven Bildern die Dokumente, Abkommen, Proklamationen und Reden wiedergibt, die die 
denkwürdigen Markſteine auf dem Wege Öfterreichs ins Reich darſtellen. Erwähnt ſeien davon: das 
Abkommen vom 11. Juli 1936, eine Rede des nach der Ausſprache Hitlers und Schuſchniggs neu⸗ 
beauftragten Dr. Seyß⸗Inquart, die öffentliche Entlarvung Schuſchniggs durch den Staatsrat 
Dr. Jury in den „Wiener Neueſten Nachrichten“ vom 11. März, das Telegramm Seyß⸗Inquarts an 
den Führer, die Proklamation des Führers am 12. März, die Führerreden in Linz und in Wien mit 
der feierlichen Vollzugsmeldung vor der Geſchichte: der Meldung des Eintritts ſeiner Heimat in das 
Deutſche Reich. Der Zuſammenklang der Bilder und Texte macht dieſen Band zu einem vollwertigen 
politiſchen Tatſachenbericht, der allen Büchereien empfohlen ſei. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bi⸗ 
bliographie aufgenommen. Adolf Weſer (Leipzig) 


Das Jahr der SA. Vom Parteitag der Arbeit zum Parteitag Großdeutſchland. Heraus; 
gegeben von der Oberſten SA.⸗Führung der NSDAP. Mit 63 Bildſeiten. München: Eher 
1939. 387 Seiten. Lw. 4.20 

Drei Dinge beherrſchten das letzte Jahr der SA., das vom Parteitag der Arbeit bis zum Parteitag 
Großdeutſchland reichte: die Befreiung Deutſch⸗Oſterreichs, die kameradſchaftliche Verbindung mit 
der faſchiſtiſchen Miliz und die wehrſportliche Arbeit. Sie bilden die Hauptthemen in dem neuen 
Jahrbuch, das die Oberſte SA.⸗Führung herausgibt, bunt abgewandelt in vielen kleinen Einzel⸗ 
beiträgen, die immer wieder das Leben des Ganzen, das Leben der kämpferiſchen Einheit ſpiegeln. 
Neben Sporttabellen, Tagesbefehlen und wichtigen ſachlichen Mitteilungen ſtehen Erlebnisſchil⸗ 
derungen; manche übrigens, zumal die von den letzten öſterreichiſchen Kampfjahren, gut zum Vorleſen 
geeignet. Auch die Chronik, der letzte Teil des Buches, beſteht aus einer Reihe kurzer Berichte, die in 
der zeitlichen Folge die ganze Breite des Schaffens der SA. zeigen, von der Konſtruktion eines 
ſchwimmfähigen Autos bis zur künſtleriſchen Tätigkeit des Kulturkreiſes der SA., von der Straßen⸗ 
ſammlung für das WHW. bis zum Appell im Luitpoldhain und Vorbeimarſch auf dem Adolf⸗ 
Hitler⸗Platz, dem Höhepunkt des SA.⸗Lebens. — Das Buch wird im Leſeſaal wie in der Ausleihe 
verwendbar fein. Konrad Hecker (Leipzig) 


Wilfrid Bade: Der Weg des Dritten Reiches. Band 4: 1936. Das vierte Jahr. Mit 
12 Abbildungen. Lübeck: Coleman 1938. 163 Seiten. Lw. 3.— 


Das Jahr IV. Mit 48 Kupfertiefdrucktafeln. Berlin: Freiheitsverlag 1937. 48 Seiten. 
Hlw. 4.— 

Das Jahr V und die erſten fünf Jahre nationalſozialiſtiſcher Staatsführung. 
72 Bilder auf Tiefdrucktafeln und graphiſche Darſtellungen im Text. Berlin: Freiheitsverlag 
1938. 47 Seiten. Hlw. 4.— 

Bade ſetzt mit dieſem Band ſein Werk: Der Weg des Dritten Reiches fort. Dieſer vierte Band 
umfaßt die Zeit vom Parteitag 1935 bis zum Parteitag 1936 und berichtet wie die bisher erſchienenen 
Baͤnde in der Form einer lebendigen Zeitchronik über das politiſche Geſchehen, aus dem ſich der Ein⸗ 
marſch der deutſchen Truppen in das Rheinland und die Olympiſchen Spiele als Höhepunkte heraus⸗ 
heben. Auch dieſer Band bringt neben dem Text eine Anzahl Aufnahmen. 

Die beiden Bände: „Das Jahr IV“ und „Das Jahr v“ find ebenfalls Fortſetzungsbände einer 
Geſchichte des Dritten Reiches. Sie umfaſſen die Zeit vom 1. Februar 1936 bis zum Januar 1938. 
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Im Gegenfaß zu Babe iſt die Darſtellung nicht chronologiſch, ſondern das politifche, kulturelle und 
wirtſchaftliche Geſchehen wird in kurzen Aufſätzen behandelt. Daneben bringt jeder Band eine Zeit: 
tafel der politiſchen Ereigniſſe. Gewichtiger und in der Ausführung beffer als bei Bade iſt der Bilder⸗ 
teil, der jeweils die Hälfte eines Bandes einnimmt. Im erſten Band beſchränkt ſich der Text, der im 
weſentlichen aus Zeitungsartikeln beſteht, zu ſehr auf allgemeine Bemerkungen. Im „Jahr V“, 
in dem der Vierjahresplan im Vordergrund ſteht, iſt der Text ausführlicher und bezieht ſich zum Teil 
auch auf die erſten vier Jahre. Als einfache und knappe Jahresüberſichten können dieſe Bände ſchon 
in kleinen Büchereien gut verwandt werden. — Das Werk von Bade ſowie das Jahr IV und das 
Jahr V find in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Walter Abendroth (Leipzig) 


Werner Siebarth: Hitlers Wollen. Nach Kernſätzen aus ſeinen Schriften und Reden. 
5. Auflage. München: Eher 1938. 319 Seiten. Lw. 4.20 

In dieſem bereits in 5. Auflage erſcheinenden Band ſind eine große Anzahl von Außerungen des 
Führers geſammelt worden, die ſeine Stellung zu den wichtigſten politiſchen, kulturellen und wirt⸗ 
schaftlichen Fragen zeigen und damit prägnanter Ausdruck feines Wollens find. Der Verfaſſer hat 
das umfangreiche Material unter den folgenden Themen in fünf Hauptabſchnitten zuſammengefaßt: 
„Der nationale Wille“, „Der ſoziale Kampf“, „Die ökonomiſche Geſtaltung“, „Die äſthetiſche 
Haltung“ und „Die wiſſenſchaftlich-ethiſche Haltung“. Damit der Leſer die Außerungen des Führers 
zu Sy beſtimmten Frage raſch finden kann, wird das Ganze durch ein ausführliches Schlagwort⸗ 
verzeichnis erſchloſſen. Ein Quellenverzeichnis gibt dem, der den Fragen weiter nachgehen will, die 
nötigen Hinweiſe. Damit iſt das Buch, das keinesfalls das Studium des nationalſozialiſtiſchen 
Grundwerkes „Mein Kampf“ und der Reden des Führers erſetzen will, als Nachſchlagewerk für 
zahlreiche Gelegenheiten gut zu verwenden. Leider bringt die vorliegende, 1938 erſchienene 5. Auflage 
nur Außerungen bis zum Herbſt 1935. Walter Abendroth (Leipzig) 


Wehrmacht und Partei. Unter Mitarbeit von zahlreichen Fachleuten herausgegeben von 
Richard Donnevert. Leipzig: Barth 1938. 188 Seiten. Lw. 6.— 


Es mag manchen Soldaten und manchen Parteigenoſſen merkwürdig erſcheinen, daß der Soldat 
auch im Dritten Reich auf das aktive und paffive Wahlrecht verzichten muß, daß während der Dienſt⸗ 
zeit für Offizier und Mann die Parteizugehörigkeit ruht und auch jede aktive politiſche Betätigung 
in der Partei ihm unterſagt iſt. Das könnte den Anſchein erwecken, als ob auch heute noch der „une 
politiſche Soldat“ das Ideal der Wehrmacht ſei. Welches ſind die Gründe für dieſe Beſtimmungen? 
Wie iſt heute das Verhältnis von Partei und Wehrmacht? Wie ſtehen Politik und Wehrmacht zu⸗ 
einander? Es iſt das Verdienſt dieſes Sammelwerkes, das führende Perſönlichkeiten der Wehrmacht 
und der Bewegung gemeinſam bearbeitet haben, daß es auf alle dieſe Fragen klare und verbindliche 
Antworten gibt. Es ſoll allerdings nicht — wie der Herausgeber im Vorwort betont — „in lang⸗ 
atmigen theoretiſchen Erörterungen das Verhältnis Partei: Wehrmacht von allen Himmelsrich⸗ 
tungen beleuchten. Hier kommt es vielmehr darauf an, zu zeigen, wie Partei und Wehrmacht ihren 
gemeinſamen Ausgangspunkt in der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung haben und deshalb 
beide zwar getrennte Aufgaben, aber dennoch ein gemeinſames Ziel haben“. An der Spitze des Werkes 
ſtehen drei Beiträge, die die Grundlagen darſtellen, von denen das Verhältnis Partei und Wehrmacht 
beſtimmt wird: „Auch die Wehrmacht iſt zu einer organiſatoriſchen Ausdrucksform der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Idee und zu einem machtvollen Repräſentanten ihrer Kraft geworden“, „Wehrmacht 
und Partei bekennen ſich zu den gleichen Grundſätzen: zum Führerprinzip, zum Gehorſam, zur 
19* 
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Kameradſchaft“. „Partei und Wehrmacht find die zwei vom Führer beſtimmten Einſatzformen des 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands“. Von hier aus ergeben ſich die Grundgeſetze für die Stellung 
der Wehrmacht innerhalb des nationalſozialiſtiſchen Staates: „Vorbild in der Verwirklichung der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zu ſein, Vorbild für die Verwirklichung des unverfälſchten 
Führergedankens zu ſein; die große Erziehungsſchule für die junge Mannſchaft des Staates zu ſein 
und die Volksgemeinſchaft in vorbildlichſter Form zu verkörpern.“ Das ſind naturgemäß eminent 
politiſche Aufgaben. Offizier und Soldat dürfen daher nicht — wie im bolſchewiſtiſchen Rußland — 
nur als „militäriſche Spezialiſten“ angeſehen werden, denen die politiſchen und weltanſchaulichen 
Aufgaben nicht anvertraut werden können. Es muß vielmehr klar erkannt werden, daß in „der 
wechſelſeitigen Durchdringung von Staat, Wehrmacht und Partei mit nationalſozialiſtiſchem und 
ſoldatiſchem Geiſt, in der praktiſchen Verwirklichung der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung und 
des nationalſozialiſtiſchen Führergedankens ſowohl die Stärke der Wehrmacht als auch der Partei 
ſowie des auf beiden aufgebauten Dritten Reiches beruht“. 

Die folgenden Beiträge zeigen dann an vielen Beiſpielen und Einzelgebieten die enge Verflechtung 
und die ſtarke Durchdringung, aber auch die klare Abgrenzung der Aufgaben und Leiſtungen der 
Gliederungen der Partei und der Wehrmachtdienſtſtellen auf. Das wird z. B. ſichtbar an dem Aufbau 
der Leibeserziehung in der HJ. und in der Wehrmacht, an der Arbeitsteilung zwiſchen NS.⸗Flieger⸗ 
korps und Luftwaffe, an der eigenſtändiſchen Aufgabe des Arbeitsdienſtes, der keineswegs etwa als 
Erſatz für die früher noch nicht durchzuführende allgemeine Wehrpflicht und daher als heute entbehr⸗ 
lich angeſehen werden darf. — Die vielfachen, weitreichenden und fruchtbaren Beziehungen zwiſchen 
Technik und Wehrmacht, zwiſchen Wehrmacht und Forſchung, zwiſchen Wehrkraft, Volkskraft, 
Geſundheitsführung und Wirtſchaft werden von hervorragenden Fachleuten, meiſt den Chefs oder 
Präſidenten der amtlichen Stellen geſchildert und an zahlreichen Einzelheiten veranſchaulicht. Die 
jüngſt erfolgte Betreuung der SA. mit wichtigen wehrpolitiſchen Aufgaben, die eine neue enge Ver⸗ 
bindung von Partei und Wehrmacht geſchaffen hat, iſt in dem Buche noch nicht berückſichtigt. Damit 
wird jedoch der Wert dieſes Sammelwerkes als einer politiſch und wehrkundlich beſonders aufſchluß⸗ 
reichen und maßgebenden Darſtellung entſcheidender wehrpolitiſcher Aufgaben und Leiſtungen 
keineswegs geſchmälert. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Hans Hofmann (Leipzig) 


Zelea Codreanu: Eiſerne Garde. Berlin: Brunnen⸗Verlag 1939. 463 Seiten. Lw. 6.20 


Erſchüttert legt man dieſes Buch aus der Hand. Man hat aus ihm ein Stück Menſchenſchickſal 
abgeleſen, und an dieſem Menſchenſchickſal ein Stück Volksſchickſal von beiſpielhafter Bedeutung. 
Wieviel Kraft ſteckt in einem Volk, wieviel Zähigkeit, Glauben, Treue, und wieviel davon kann 
lebendige Wirkung werden, wenn ſeine beſten Söhne ihm den Weg weiſen und die Bahn brechen! 
Wie fin ſter und niederträchtig find die Gewalten, die ſolches Volk zu zerſetzen und feine Kraft aus⸗ 
zuſaugen ſuchen zum eigenen Nutzen, korrupte Politiker, Freimaurer und natürlich vor allem die 
Juden! Als mit Ende des Weltkrieges der Bolſchewismus Europa auch mit Waffengewalt zu über⸗ 
fallen droht, gründet in Rumänien der 19 jährige Student Zelea Codreanu ein Aktions⸗ und Wider⸗ 
ſtandszentrum. Im Laufe der folgenden heftigen ſozialen Kämpfe im Innern und der dramatiſchen 
Auseinanderſetzungen an den Hochſchulen erfährt er immer deutlicher, daß der wahre Feind auf 
allen Gebieten das Judentum iſt. Ihm ſagt er nun ſeinerſeits tödliche Feindſchaft an. Die Juden und 
ihre Kreaturen ſpüren die Kraft, die von dieſer Erneuerungsbewegung ausgeht, und verſuchen mit 
allen Mitteln, Verbot, Gefängnis, Folterung und ſchlimmſten Terror ſie niederzubrechen und 
auszurotten. Es gelingt ihnen auch, die unpolitiſcheren Elemente abzuſpalten. Codreanu aber ſchafft, 
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eigentlich aus dem Nichts heraus, die Legion „Erzengel Michael“, die ſpätere „Eiſerne Garde“, eine 
Gemeinſchaft, die um ihres Zieles willen aufs äußerſte geht. Er ſucht und findet dann den Weg in die 
Volksmaſſen und erkämpft ſeiner Bewegung den Einzug ins Parlament. Ein Trommelfeuer von 
Verleumdungen ſoll ihn vernichten; als Anlaß wird vor allem ſein offenes Bekenntnis zu den 
Ordnungsmächten Deutſchland und Italien genommen. Codreanu wehrt ſich nicht nur, er greift 
unentwegt an, und der Sieg ſcheint nahe — mit dieſer Hoffnung bricht ſeine eigene Darſtellung ab, 
die er als Bekenntnis und Weckruf „vom Schlachtfelde aus“ geſchrieben hat. Ein Nachwort berichtet 
über das tragiſche Ende: Die Mattſetzung Codreanus durch den Staatsſtreich vom 12. Februar 1938 
und ſeine phyſiſche Vernichtung durch „Erſchießen auf der Flucht“. 

Wie nun auch das rumäniſche Volk ſeine Aufgabe löſen mag, Codreanus Buch bleibt eine beiſpiel⸗ 
hafte Schilderung der Eigenart eines Volkes, feiner furchtbaren Bedrohung durch das Judentum 
und des heldenhaften Lebens dieſes ſeines Vorkämpfers und Blutzeugen. Das Buch wird vor allem 
auch ſchon bei älteren Jugendlichen gut einzuſetzen fein. Konrad Hecker (Leipzig) 


Felix Schlaper: Diplomat im roten Madrid. Mit Abbildung. Berlin: Herbig 1938. 
230 Seiten. Lw. 4.80 

Unter den zahlreichen Büchern über den Krieg in Spanien, meift mehr oder minder landeskundigen 
Berichten für den Tag, werden wenige Bedeutung behalten. Zu ihnen gehört das militäriſche Buch 
des Generals Duval (Buchberichte 1939, H. 1, S. 12) und das Werk Schlayers, die Erinnerungen 
eines furchtloſen Diplomaten aus dem roten Madrid. Schlayer iſt Reutlinger, feit 1895 in Spanien 
anſaſſig; im Jahre 1936 war er norwegiſcher Konſul und hatte zugleich die Gefchäfte des abweſenden 
Geſandten als Geſchäftsträger zu verſehen. Seine gründliche Kenntnis von Land und Leuten und die 
geſchickte Art, wie er die Spanier zu nehmen wußte, ermöglichten ihm eine bedeutende Tätigkeit zu⸗ 
gunſten der Flüchtlinge in den Legationen und der unſchuldig Inhaftierten in den Gefängniſſen. In 
kamerabſchaftlicher Zuſammenarbeit mit einigen Kollegen, unter denen beſonders die Vertreter von 
Chile und Argentinien ſich hervortaten, an der aber auch der britiſche Gefehäftsträger und vor allem 
der Beauftragte des Roten Kreuzes teilnahmen, bemühte er ſich um die Rettung von Menſchen, die 
ohne rechtliche Handhabe und ohne Befehl der Regierung, nur ihrer Geſinnung oder ihres Beſitzes 
wegen eingeſperrt und ermordet wurden. Zugleich trat er für die Beſſerung der Zuſtände in den 
überfüllten Gefängniffen ein. Er vermochte ſich oft durchzuſetzen, und je nach dem wechſelnden Spiel 
der Wife fand er zeitweiſe auch bei den herrſchenden Gewalten Unterſtützung gegenüber den kom⸗ 
muniſtiſchen Mordbanden. So gelang ihm die Rettung vieler Spanier in das Aſylrecht der Geſandt⸗ 
ſchaften. Bei den Gefangenen genoß er ſolches Anſehen, daß die Inſaſſen des Frauengefängniſſes 
ſich anläßlich einer Überführung in ein anderes Gefängnis weigerten, ohne Schlayers Bürgſchaft 
mitzugehen. Aber immer mehr mußte er merken, wie ohnmaͤchtig die anftändigen Regierungsvertreter 
waren, wie fie von Spitzbuben oder fanatifierten Kommuniſten überſpielt wurden, wie dieſe ſelbſt den 
illegalen Horden in die Hände arbeiteten. Der Sowjetbotſchafter Roſenberg und der rote Außen⸗ 
miniſter del Vayo erreichten ſchließlich in Norwegen Schlayers Abberufung, und mit knapper Not 
entging er 1937 ſelbſt der Rache der Roten. Seine ſachliche, nüchterne und deshalb um ſo überzeugen⸗ 
dere Darſtellungsweiſe, ſeine energiſche, menſchenfreundliche Perſönlichkeit und ſeine klare Charak⸗ 
teriſierung der verſchiedenen Kräfte und Männer im Lager der Roten geben dem Buch einen geſchicht⸗ 
lichen Wert über den Augenblick hinaus. Die aufregende Darſtellung des Schickſals feines Geſandt⸗ 
ſchaftsanwalts und des Maſſenmordes an den überführten Gefangenen haben dokumentariſchen 
Wert. Das Buch unterrichtet beffer über die Wahrheit als alle Reportagen und verdient, in ftädtifchen 
Büchereien eingeſtellt zu werden. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 
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Reifegebiete 


Kurt Hielſcher: §ſterreich. Landſchaft und Baukunſt. Leipzig: Brockhaus 1938. 9 Seiten 
Einleitung, 240 Seiten Bilder. Lw. 6. 80 

Die Neuauflage des früheren „Orbis terrarum“-Werkes erfcheint wie kürzlich ſchon der Italien⸗ 
band in kleinerem Format, was man in mancher Hinſicht bedauern mag. Doch ſöhnt ſich der Be⸗ 
trachter auch damit aus angeſichts der meiſterlichen Lichtbildkunſt, die beſcheiden auftritt und doch 
eine Fülle gehaltlicher Werte und weſentlich charakteriſierender Züge aufweiſt. Was hier an Schön⸗ 
heiten der Kulturlandſchaft, Baukunſt und — weniger betont — der Bergwelt eingefangen iſt, ſpricht 
allein durchs Bild eindringlich genug. Es iſt deshalb kein Einwand gegen die Idee des Buches, wenn 
man für Volksbüchereizwecke die in fünf Sprachen gebotenen Unterſchriften etwas weniger karg 
ſich wünſchte. Hielſcher beſitzt die ſeltene Einfühlungsgabe, die im landſchaftlich Einmaligen und 
Seltenen gleichzeitig das Typiſche zu finden weiß. Durch die Vielzahl und Güte ſeiner Bilder über⸗ 
ragt dieſes umfaſſende Werk die anderen Oſtmarküberſichten, und dieſer beſondere Wert ſollte Anlaß 
fein, es in der neuen Form und Preislage auch ſchon in die kleinere Volksbücherei einzuſtellen. Freilich 
zeigt die Einſchränkung auf Landſchaft und Baukunſt, daß wir auch die betont volkskundlichen Dar: 
ſtellungen daneben nicht entbehren können. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Günther Schwab: Sſterreich. Die Deutſche Oſtmark. Berlin: Specht 1938. 31 Seiten 
Text, 64 Seiten Bilder. kart. 3.20 

Die Texteinleitung dieſes Bilderbandes ſchrieb Günther Schwab, der nach einem kurzen Aufriß 
der Geſchichte Oſterreichs feinen Bildbericht in die Form einer Fahrt durch Öfterreich kleidet. Bregenz, 
Arlberg, Innsbruck, Tauerngebiet, Pinzgau, Salzburg und Salzkammergut, Landſchaft um Grim⸗ 
ming und Buchſtein, Ennstal, Strudengau und Wachau, Wien, Neuſiedler See, Steiermark mit 
Graz, Kärnten mit Klagenfurt und die Großglocknerſtraße ſind Markſteine landſchaftlicher Erleb⸗ 
niffe, die — nicht ſehr eindringlich und einprägſam — dem Leſer beſchrieben werden. Dem knappen, 
aber fachlich zu wenig gedrängten Text folgt ein Bilderteil, deſſen ſehr ſchöne Tafeln gut und auf⸗ 
ſchlußreich beſchriftet ſind. Er gibt dem Buch genügend Wert, um es als überſchauende Darſtellung 
für uns in ſolchen Fällen einſatzfähig zu machen, wo wir auf die ſchönen Einzelwerke, die es faſt 
für alle Teile der Oſtmark gibt, verzichten müſſen. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Das Sſterreichiſche Wanderbuch. Herausgegeben von Hans Leifhelm. Mit Bildern und 
Karte. Graz⸗Leipzig⸗Wien: Styria. Jeder Band kart. 1.—. (Die Deutſche Bergbücherei) 


Band 14: Georg Rendl: Heimat Salzburg. 1937. 78 Seiten. 

Band 15: Marie Grengg: Niederöſterreich — das Land unter der Enns. 1937. 70 Seiten. 

Band 16: Ernſt Scheibelreiter: Wien und ſeine Welt. 1937. 99 Seiten. 

Band 20: Joſef Wenter: Im heiligen Land Tirol. 1937. 80 Seiten. 

Band 21: Herbert Strutz: Kärnten die Grenze. 1937. 77 Seiten. 

Band 22/23: Hans Leifhelm: Die grüne Steiermark. 1938. 124 Seiten. 

Band 26: Adalbert Welte: Vorarlberg. Oſterreichiſch⸗Alemannien. 1938. 78 Seiten. 
Dieſe Wanderbücher geben keine erſchöpfende Auskunft über die Wandermöglichkeiten in den 

einzelnen öſterreichiſchen Gauen. Sie ſagen auch nichts aus über Verkehrsverhältniſſe und Unter⸗ 

künfte. Dichter erzählen hier von ihrer Heimat, Dichter, die ſich an die Dinge hingeben können, bis 

fie deren ſeeliſche Kraft ſpuͤren, die auf einigen wenigen Wanderungen das Weſen der Heimat ſchauen 
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und von ihr in lebendiger, bildhafter Sprache zu erzählen wiſſen. Sie ſprechen von der Landſchaft, 
von den Menſchen, ihren Gebräuchen und Schickſalen, von den großen Bauwerken, in denen ſich die 
Heimat verdichtet hat. Sie wandern zumeiſt in den Tälern, auch wohl einmal über einen Paß oder 
eine ausſichtsreiche Höhe, aber das eigentliche Hochgebirge liegt ihnen nicht, auch nicht, wenn es ſich 
um Tirol handelt. Allen gemeinſam iſt auch, daß ſie uns nicht dorthin führen, wo der Verkehr ſich 
ohnehin ſammelt, und wenn ſie es doch ſchon einmal tun, dann nicht gerade zu jenen Jahreszeiten, 
wo die Heimat den Fremden gehört. Gerade dieſe Einſtellung macht die Wanderbücher denen im Alt⸗ 
reich wertvoll, die auf den Kern Sſterreich zugehen möchten. 

Zu empfehlen iſt aus dieſer Reihe: Welte „Vorarlberg“, da hier in ausgezeichneter Weiſe ein im 
Schrifttum fpärlich vertretenes Land geſchildert wird; der ebenfalls beſonders gut gelungene Doppel: 
band über „Die grüne Steiermark“ von Leifhelm; brauchbar iſt auch Grengg „Niederöſterreich“ und 
Strutz „Kärnten“. Wenters Buch über Tirol iſt ſehr ſchön, doch enthält es zu wenig von dem, was der 
Norddeutſche in Tirol ſucht. In Rendl „Salzburg“ macht fich eine ſtark katholiſche Einſtellung bes 
ſonders bemerkbar. Auf Scheibelreiter „Wien“ müſſen wir verzichten wegen einiger Außerungen 
über das Judenviertel und die Warenhäuſer. 

In Auswahl iſt die Reihe für die Bücherei verwendbar. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Franz Nabl: Steiriſche Lebenswanderung. Mit zahlreichen Kupfertief drucktafeln. 
Graz: Leykam⸗Verlag 1938. 196 Seiten. Lw. 9.50 


Das neue Buch des oſtmärkiſchen Dichters iſt eines der ſchönſten Geſchenke deutſcher Dichtung der 
letzten Jahre. Es verdankt ſeine Entſtehung dem Wunſch des Verlages, zu einer Sammlung aus⸗ 
gezeichneter Landſchaftsaufnahmen aus der Steiermark einen Text zu erhalten, der mit deutenden 
Worten die Bilder begleitete und fo das Geſicht eines der herrlichften deutſchen Gaue formte. Der 
Verlag wandte ſich an Nabl, denn dieſer hatte ſich ſeine Wahlheimat in drei Jahrzehnten ſeines Lebens 
im wahrſten Sinne des Wortes erwandert. Danach konnte er von ihm eine Arbeit erwarten, die zu⸗ 
ſammen mit dieſem vortrefflichen und vielſeitigen Bilderteil ein in ſich geſchloſſenes Ganzes ergeben 
würde. So ſtellt ſich das Buch zunächft äußerlich dar als eines der ſchönſten und reichhaltigſten Land: 
ſchaftsbücher, die es gibt. 

Das eigentliche Wunder aber beginnt erſt bei näherem Umgang mit dem Werke. Denn Nabls Text 
iſt nicht eine Begleitung zu den Bildern geblieben; er iſt vielmehr ein Stück Dichtung, die mit Herzblut 
geſchrieben wurde, ganz durchwärmt von der Liebe zur Heimat, zu ihren Bergen, Seen, Wäldern, 
Wieſen, Ackern und Gärten, zu ihren Pflanzen, Tieren und Menſchen, zu ihren Bergbauernhöfen 
und Städten, zu ihrer tauſendjährigen Geſchichte, kurz, zu dem Stück deutſchen Lebens, das ſie um⸗ 
ſchließt. Eine Dichtung, durchſtrahlt von einer menſchlichen Güte, die aller Kreatur offen iſt und aus 
einem Herzen kommt, das die Wunder des Lebens im gleichen Schlage mit der mitfühlenden Lebens⸗ 
gefährtin erfpürte und verehrte. Eine Dichtung, unfehlbar geformt mit ſicherem Stilgefühl, einen 
unermeßlichen Stoff klärend und bändigend, auf den letzten, ſchlichteſten und tiefſten Ausdruck 
gebracht. Eine Fülle von Tatſachen iſt hingebreitet, aber fie iſt beſeelt durch das eigene Erlebnis. Ein 
ganz perſönliches Bekenntnis wird ausgeſprochen, und doch ſteht der Dichter ſelbſt beſcheiden im 
Hintergrunde: die Heimat und die größere Heimat der Menſchenſeele, das iſt das Thema. Ein Sieg 
des Dichters über ſich ſelbſt und über die Härte des Lebensſchickſals endlich iſt ſein Werk: wie die 
Widmung ſagt: er ſchrieb dies Buch als Nachruf für die tote Lebensgefährtin. Er iſt einſam geworden 
in dieſer Heimat, die beiden gemeinſamer Beſitz war. Und trotzdem: er erhebt ſich in ſeinem Werk 
über ſich ſelbſt, er ſtimmt mit vollen Tönen den Lobgeſang auf dieſe ſchöne Welt an, er geſtaltet im 
„Rüpelſpiel“ (4. Kapitel) den kraftvollen Volkshumor in allen ſeinen Spiegelungen. Wehmut liegt 
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uͤber manchem Wort des Buches, aber die Kraft eines echten Humors und einer mannhaften Ehr⸗ 
furcht gibt den heimlichen Grundakkord. Was iſt das Ergebnis dieſer Lebenswanderung? „Die 
Heimat iſt dort, wo man entſpringt, und fie kann auch dort fein, wo man mündet und wo ein Teil von 
dir ſchon gemündet hat. Geh nur immer wieder hinaus zu jenem kleinen Raſenſtück, um davor zu 
knien und es liebend zu betrachten. Und vergiß nicht, daß es dich ſelbſt über kurz oder lang decken wird. 
Und die neuen Blumen und die neuen Gräſer, die dann aus ihm ſprießen, werden ſich von dir naͤhren 
und aus dir wachſen und werden Gras und Blüte dieſes Landes fein! ... Iſt das nicht Heimat 
genug?“ 

Franz Nabl hat bei ſeinen Leſungen während der letzten Buchwoche die Hörer der Frankfurter 
Volksbüchereien in ſeinen Bann geſchlagen und manchen unter ihnen vielleicht zum erſten Male 
ahnen laſſen, was ein Dichter iſt und was er für den anderen ſein kann. Die deutſche Volksbücherei 
wird dankbar ſein, über dies ganz ausgereifte Werk das Geſamtſchaffen des Dichters ihren Leſern 
erſchließen zu können. Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Juſtus Schmidt: Die Donau von Paſſau bis zur Reichsgrenze. Aufnahmen von 
Helga Glaßner. Berlin: Deutſcher Kunſtverlag Wien: Schroll 1938. 35 Seiten Text, 120 Seiten 
Bildtafeln. br. 4.50, Lw. 5. 50 (Deutſche Lande, Deutſche Kunſt) 

Das Donautal vereinigt zwiſchen Paffau und Wien alle Reize einer alten Kulturlandſchaft mit 
dem Wechſel maleriſcher Naturſchönheit und Flußromantik. Reich an Geſchichte und Kunſt ſind die 
Orte, welche nach dem ehrwürdigen Paſſau die von Waldbergen geſäumten Ufer beleben. Dem 
burgenreichen Schlögengau folgt Linz und nahe im Ennstal das Stift St. Florian. Im Struden⸗ und 
Nibelungengau bezeichnen die Namen vieler Orte, Burgen und Klöſter Denkmale bewegter Ver⸗ 
gangenheit. Nach dem alten Pöchlarn kommt Melk, deſſen Bauten zum Schönſten gehören, was der 
Öfterreichifche Barock aufzuweiſen hat. Auch die weinſelige Wachau iſt künſtleriſch bedeutſamer 
Boden. Dürrnſtein, Mautern, Stein und Krems ſind Juwelen in einer anmutigen Landſchaft, die 
im Wechſel von Waldeinſamkeit, Fels und Weinbergen dem Tal bewegte Schönheit aufprägen. Dann 
weitet ſich das Tullner Becken, die Bergrücken des Wiener Waldes grüßen den Strom, der bei Nuß⸗ 
dorf und Heiligenſtadt ins Weichbild Wiens eintritt. Vor der nahen Reichsgrenze ſchieben ſich noch⸗ 
mals Höhen an die Donau heran, die dann mit dem Verlaſſen des Reiches in die Weite der ungariſchen 
Ebene ſich ergießt. 

Dem ſachlich kurzen Text folgen die Bildtafeln, welche Landſchaft und Kunſt anſchaulich näher 
bringen und dabei die Städte Paffau und Wien ohne beſondere Betonung einfügen. Da dieſer ſchönſte 
Teil des Donautales ein empfehlenswertes Reiſeziel für Oſtmarkfahrten und eine der reizvollſten 
Flußwanderungen Deutſchlands darſtellt, follte das Werk in vielen Volksbüchereien Eingang finden. 

Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Niederdonau. Ein deutſcher Grenzgau. Herausgegeben von der Gaupropagandaleitung 
Niederdonau der NSDAP. Wien: Frick 1939. 112 Seiten, davon 31 Seiten Text und 100 
meiſt ganzſeitige Kunſtdruckbilder. kart. 3.50, Lw. 4.50 

Der Gau Niederdonau weiſt in ſeiner landſchaftlichen Gliederung und Beſiedlung eine auf kleinem 
Umkreis ſeltene Mannigfaltigkeit auf. Das bewegte Donautal, nördlich von weiten Waldgebieten 
und im Süden von Voralpen gerahmt, öffnet ſich gegen Oſten in die Ebene, wo an der March und 
mit dem Burgenland der geſchloſſene deutſche Siedlungsraum aufhört. Von Kampf und Span⸗ 
nungen erfüllte Jahrhunderte haben hier einen Kulturboden geſchaffen, deſſen Charakter vom Schick⸗ 
ſal der Grenze geprägt wurde. Die einzelnen Textbeiträge umreißen das Werden dieſes deutſchen 
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Schutzwalles im Oſten, zeigen, wie das an frühgeſchichtlichen Funden reiche Land in der Römerzeit 
als Nordſüdgrenze ſchon durch feine alten Verkehrswege Bedeutung gewinnt, in der Völkerwan⸗ 
derung von Goten und Langobarden, ſpäter von Bajuwaren (durchſetzt mit Franken, Heſſen und 
Schwaben) erobert, beſiedelt und geſichert wurde. Die Abwehr gegen den nie erlahmenden Völker⸗ 
druck gibt der Oſtmark ein heute noch an zahlreichen Burgen und Orten ſichtbares wehrhaftes Ge⸗ 
präge. Im Herzſtück des Habsburger⸗Reiches vereinigte ſich aber auch nach blühender kirchlicher und 
höfiſcher Kultur ein Reichtum an Kunſtſchätzen, an Zahl und Dichtigkeit der Klöſter und Schlöffer, 
der von keinem deutſchen Gau übertroffen wird. Geſchichte, Kunſtleiſtung, Siedlungsform und 
Brauchtum eines alten Bauernvolkes erweiſen in den Ausführungen der verſchiedenen Verfaſſer 
immer wieder die Kennzeichen geſamtdeutſcher Verbundenheit, deren politiſche und biologiſche Ges 
fährdung erſt durch die heutige ſinnvolle Löſung aufgehoben iſt. Der ſchöne Bilderteil entſpricht in 
ſeiner Auswahl dem Ziel dieſer Darlegungen. Er bringt viele, wenig bekannte Ausprägungen dieſes 
Landes und iſt beſonders auf ſeinen Grenzcharakter eingeſtimmt. Für die Büchereiarbeit ſind ſolche 
volkspolitiſch und kulturkundlich ausgerichtete Kleindarſtellungen ſehr erwünſcht. Das vorliegende 
Werkchen iſt deshalb beſonders willkommen, weil neueres Schrifttum über den Raum der „Nieder⸗ 
donau“ noch wenig vorhanden iſt. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Reiſeland Südbayern. Landſchaft und Volkstum / Kunſt und Kultur / Verkehrswege / 
Stätten der Erholung und Heilung, des Sportes und der Lebensfreude. Herausgegeben von 
Paul Wolfrum. Mit 75 Photos, 4 farbigen Gemäldewiedergaben und einer farbigen Relief⸗ 
karte (Panorama). München: Knorr & Hirth 1938. 163 Seiten. Lw. 3.50 

Im Sommer 1936 brachte die NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ in zoo Sonderzügen faſt 
eine halbe Million Volksgenoſſen in das bayriſche Oberland. Dazu kamen neben den fahrplan⸗ 
mäßigen Zügen noch zahlreiche Ferienfonderzüge, Der Anſchluß der Oſtmark hat daran nichts ge⸗ 
ändert, Es beſteht alſo kein Anlaß für den ſüdbayriſchen „Kur- und Erholungsgarten“ noch zu 
werben. Die Aufgabe, die das vorliegende, anſprechend ausgeſtattete Buch jedoch erfüllen kann, iſt: 
den vielen Urlaubern eine Vor- und Nachfreude zu bereiten, den Reichtum an Natur- und Kunſt⸗ 
ſchaͤtzen, an. Verkehrs⸗ und Unterkunftsmöglichkeiten, an Gelegenheiten zu Sport und Erholung 
anzudeuten, dadurch von den ſtark überlaufenen Hauptgebieten des ſüdbayriſchen Reiſeverkehrs 
etwas abzulenken und ein freundlicher Berater beim Plänemachen zu fein. 

Der Text gibt keine Geſamtſchilderung, keine Wanderbilder, ſondern iſt in zahlreiche Abſchnitte 
gegliedert, die, überwiegend von hervorragenden Sachkennern geſchrieben, das ganze Gebiet nach 
beſtimmten Themen knapp und lebendig umreißen. Sie behandeln unter anderem die Seen und 
Slüffe, die Berggaſtſtätten, die Städte und Städtchen ſüdlich der Donau, die Kirchen und Königs: 
ſchlöſſer, die Bauten des Dritten Reiches, die Muſeen und Theater. Vier Abſchnitte weiſen auf die 
verſchiedenen Verkehrsmoͤglichkeiten, fünf auf die Sportgelegenheiten und drei auf die Heilkraft des 
Klimas und der Bäder hin. Die zahlreichen ſchönen Photos, die Kartenſkizze und die farbige Relief⸗ 
karte bringen das Geleſene in anſchauliche Nähe. Guſtav Dröͤſcher (Leipzig) 


Kurt Hielſcher: Italien. Landſchaft und Baukunſt. Leipzig: Brockhaus 1938. XII, 240 Sei⸗ 
ten. Lw. 6.80 

Diefe preiswerte Volksausgabe des bekannten Italienbuches aus der Reihe „Orbis terrarum“ 
kommt einem allgemeinen Bedürfnis entgegen. Die enge politiſche und kulturelle Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Italien, die Kdß.⸗Reiſen, die heute viele Volksgenoſſen dorthin führen, haben 
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das Italienerlebnis aus der Sphäre des früheren „Bildungsreiſenden“ in das politiſche Gegenwarts⸗ 
leben und in die allgemeine Vorſtellung des Volkes gerückt. Nun iſt es auch kleinen Büchereien möge 
lich, ihren Leſern dies herrliche Bilderbuch Italiens von den Alpen bis Sizilien zugänglich zu machen. 
Es darf dabei allerdings nicht überſehen werden, daß es faſt ausſchließlich das „alte“ Italien iſt, 
das wir hier kennenlernen, nur zwei Bilder von den in den pontiniſchen Sümpfen neu entſtandenen 
Städten Littoria und Sabaudia zeigen etwas von der Baukunſt des Faſchismus. Von der großen 
Ausgabe unterſcheidet ſich die vorliegende ſowohl durch die geringere Zahl der Bildtafeln wie durch 
das kleinere Format (Bildſpiegel 12,8 x 16,9 om), das die Wirkung natürlich etwas beeinträchtigt. 
Auch in der Brillanz bleiben die Bilder ein wenig hinter den früheren zurück, was man aber gleich⸗ 
falls nur merkt, wenn man beide Ausgaben nebeneinander hält. In Anbetracht des Preisunterſchiedes 
iſt das indeſſen völlig unerheblich. Der Inhalt beider Ausgaben deckt ſich übrigens nur zum Teil, 
da Hielſcher für die vorliegende aus mehreren Tauſend weiterer Aufnahmen von vier neuen Reiſen 
eine große Anzahl neuer Bilder ausgewählt hat. Der vorliegende Band erſetzt den früheren alſo 
nicht nur, ſondern ergänzt ihn auch. Bruno Sauer (Plauen) 


Martin Hürlimann: Griechenland mit Rhodos und Zypern. Landſchaft, Baukunſt, 
Volksleben. Berlin: Atlantis⸗Verlag 1938. XIV, 116 Seiten. Lw. 8.50 

Die 96 ganzſeitigen Bilder und die Anmerkungen des vorliegenden Werkes ſind eine Teilausgabe 
des 1937 erſchienenen Orbis terrarum-Bandes „Das Mittelmeer“, den ich in den „Buchberichten“, 
Ig. 1938, H. 6/7, S. 93, angezeigt habe. Ich kann infolgedeſſen hier auf dieſe Beſprechung verweiſen. 
An die Stelle der allgemeinen Einleitung hat der Herausgeber (ähnlich wie in den Anmerkungen) 
eine Leſe aus heute ſchon klaſſiſch gewordenen Schilderungen des vorigen Jahrhunderts, der großen 
Zeit der Wiederentdeckung und der Ausgrabungen, geſetzt, in denen das Griechenlanderlebnis be⸗ 
ſonders ſtarken und reinen Ausdruck gefunden hat. Neben Geibel, Hermann Hettner, Carl Otfried 
Müller, Bachofen, Ernſt Curtius, Fürſt Pückler⸗Muskau, Fallmerayer, Gregorovius und v. Hammer⸗ 
Purgſtall find, um die europäiſche Gemeinſamkeit dieſes Erlebniſſes wenigſtens anzudeuten, Byron, 
Chateaubriand und Renan mit kurzen Abſchnitten vertreten. Dieſer bunte Strauß will nicht auf den 
Verſtand, ſondern auf die Seele wirken. Er iſt der — auch in Satz und Druck — hochgeſtimmte 
Auftakt zu dem prachtvollen Bilderwerk und zugleich eine Variation über das Goethewort, das ihm 
vorangeſtellt iſt: Jeder ſei auf ſeine Art ein Grieche, aber er ſei's! Bruno Sauer (Plauen) 


Erlebnis Dalmatien. Herausgegeben von Herbert Oertel. Mitarbeiter: Gerhard Geſe⸗ 
mann, Friedrich Biſchoff u. a. Lichtbilder von Horſt Hanck⸗Jentſch. Berlin: Wiking⸗Verlag 
1938. 191 Seiten. Lw 5.40 

Dalmatien war immer ein bevorzugtes Reifegebiet vor allem der deutſchen Oſtmark und iſt durch 
den Anſchluß Oſterreichs auch dem übrigen Deutſchland näher gerückt. Trotzdem pflegt der Reiſende, 
der die bezaubernde Schönheit dieſer Landſchaft genießt, nur ſelten tiefere Kenntniſſe von Weſen und 
Schickſal dieſes eigenartigen Landes mitzubringen. Die Anſchauung von der Schönheit dieſer Land⸗ 
ſchaft zu verbreiten und gleichzeitig ein tieferes Verſtehen anzubahnen, iſt dieſes neue Buch in be⸗ 
ſonderem Maße geeignet, das auf ſeinen zweihundert Seiten ausgezeichnete Aufnahmen mit viel- 
ſeitigen Textbeiträgen verbindet. In einem einleitenden Aufſatz, der freilich etwas Anſpannung des 
Leſers verlangt, gibt Gerhard Geſemann, der hervorragende Kenner kroatiſcher Geſchichte und 
Literatur, einen Abriß der Geſchichte dieſes Landes, der für die Betrachtung das Thema aufftellt. 
„Dalmatien iſt politiſch und kulturell ein Abergangsland, iſt die berühmte „Grenze zwiſchen Oft und 
Weſt'. Man muß lernen, durch den weſtlichen und mittelländiſchen Vordergrund, durch die romaniſche 
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Gebärde der ſchmalen Küſte hindurch den rieſigen Hintergrund, das ſüdſlawiſche Hinterland, den 
‚Ichweigfamen‘ Balkan zu erfpähen ... Aber der Reiz der Erkenntnis liegt darin, daß alle weſtlichen 
und öſtlichen Beſtandteile, die wir in unſerer Darſtellung voneinander trennen müſſen, in der Wirk⸗ 
lichkeit des Lebens eine Ein- und Ganzheit und dazu noch eine europätfche Einmaligkeit bilden ...“ 
Unter dieſen Grundgedanken ſtellt Geſemann in einem zweiten Teil ſeines Aufſatzes auch einen kurzen 
Überblick über die Geſchichte der dalmatiniſchen Literatur. Als nächfter malt Friedrich Biſchoff mit 
dichteriſcher Einfühlung ein „Bild der Landſchaft“, wie es den Träumen ſeiner Jugend geheimnisvoll 
vorſchwebte und dem Manne Erlebnis wurde; und ſchließlich kommt Dalmatien ſelbſt in kurzen Er⸗ 
zählungen ſeiner eingeſeſſenen Dichter zu Worte, die mit mehr oder minder begnadeter Feder Land 
und Volk vor uns erſtehen laſſen. 

Neben dem Text ſtehen die Lichtbilder, die die Hälfte des Buches ausfüllen. Sie erreichen zwar 
nicht in der Größe, wohl aber in der Schönheit und Eindrücklichkeit die beſten Werke heutiger Land⸗ 
ſchaftsbildberichterſtattung. Sie malen das Leuchten des Meeres, den blendenden Glanz des Karſtes, 
die Schönheit der Städte und die Urſprünglichkeit des Volkslebens in ausgezeichneten Aufnahmen, 
die nicht fo ſehr die bekannteſten Motive wiederholen, ſondern oft in neuen Anſichten kennzeichnende 
Einblicke geben. Büchereien, die Steinitzers Dalmatienband der „Monographien zur Erdkunde“ 
(der die hier fehlende geographiſche Landesbeſchreibung gibt) und Hürlimanns „Das Mittelmeer“ 
ſchon beſitzen, ſollten dieſes neue Buch dennoch anſchaffen. Horſt Becker (Zwickau) 


Lutz Koch: Europa durch die Windſchutzſcheibe. 25000 Kilometer durch 16 Länder. 
Mit 100 Bildern. Berlin: Deutſcher Schriftenverlag 1938. 312 Seiten. Lw. 6.50 

Der Verfaſſer unternahm im Sommer 1937 als Sonderberichterſtatter verſchiedener Zeitungen 
und im Auftrage der Reichsrund funkgeſellſchaft eine achtmonatige Reiſe durch Weſt⸗, Nord⸗ und 
Oſteuropa. In einem 55 Pg.-Opel fuhr er in Begleitung feiner Frau über Luxemburg, Frankreich, 
Belgien, Holland nach England, Irland und Schottland, durchquerte unter manchen Abenteuern 
Island im Auto und kehrte dann über Norwegen, Dänemark, Finnland, die baltiſchen Randſtaaten 
und Polen in die Heimat zurück. Man kann natürlich nicht erwarten, daß der Verfaſſer von den 
Ländern, die er in wenigen Tagen und Wochen durchfahren hat, tiefe Ein ſichten mitbringt. Aber 
er weiß das Geſehene anſchaulich und lebendig zu ſchildern und beſonders die Leibgerichte und 
Spezialitäten der verſchiedenen Völker verführeriſch zu beſchreiben. Verhältnismäßig ausführlich 
behandelt er Island, Norwegen, Schweden und Finnland. Die 100 Bilder des Buches, von denen faſt 
die Hälfte aus Island ſtammen, ſind zum größten Teil recht gut aufgenommen, wenn auch teilweiſe 
ſchlecht reproduziert. Die Unterſchriften zu den Bildern ſtehen außerdem leider nicht direkt bei den 
Aufnahmen, ſondern auf der vorhergehenden oder folgenden Textſeite. Das Ganze iſt ein leicht les⸗ 
bares, anregendes Buch, das beſonders auch Autofahrer wegen der ſportlichen Leiſtung einer Reiſe 
über rund 25000 km intereſſieren wird. 

Bei dem Mangel an neueren Reiſebeſchreibungen aus Europa werden größere Büchereien die 
Einſtellung des Buches erwägen. Max Beier (Aachen) 


Romane und Erzählungen 


Karl von Möller: Die Salpeterer. Ein Freiheitskampf deutſcher Bauern. München: 
Eher 1939. 278 Seiten. Lw. 3.75 


Ahnlich wie in ſeinem Roman: Die Werſchetzer Tat hat Möller hier wiederum die Freiheitsliebe 
deutſcher Bauern zum Thema ſeines Buches gemacht. Aber während bei Werſchetz die Bauern⸗ 
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koloniſten unter einem echten Führer ſich mannhaft gegen die Türken verteidigen und den Sieg 
davontragen, wird in ſeinem neuen Roman, der auch in der Wahl des geſchichtlichen Hintergrundes 
dem alten ſehr nahe liegt, ein mit tiefem Glauben an die gerechte Sache begonnener Kampf nieder⸗ 
geſchlagen, nicht nur weil der Gegner der ſtärkere war, ſondern weil den Bauern der rechte Führer 
fehlte, weil große geſchichtliche Ereigniſſe ihren kleinen Kampf unweſentlich machten, weil die Zeit 
über ſie hinwegſchritt und den Blick der jungen Generationen auf anderes, Neues wandte. 

Der Verlauf der Ereigniſſe iſt kurz dieſer: In der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts waren die 
Hotzen — Bauern hoch oben im Schwarzwald — noch leibeigen. Sie waren dem Stift St. Blaſien 
zinspflichtig und abhängig vom öſterreichiſchen Statthalter in Freiburg. Los von St. Blaſien, freie, 
reichsunmittelbare Bauern werden — das war ihr Ziel. Ihr Führer, der in der Gefangenſchaft ge⸗ 
ſtorben war, war Salpeterer, das heißt, er ſammelte den Salpeter aus Ställen und wo er ſich ſonſt 
bildet; daher hatte die Bewegung ihren Namen. In Wien iſt man ihnen an ſich nicht ungnädig ge⸗ 
ſinnt, aber die Kirche verſucht mit allen Mitteln, die Bauern zu verderben: ihre Abordnungen nach 
Wien werden durch geheime Machenſchaften gefangengeſetzt und in die Fieberſümpfe bei Belgrad ver⸗ 
bannt. In der Heimat kommt es zum offenen Aufruhr, in dem die Bauern, weil ohne rechten Führer, 
geſchlagen werden. Ihre Beſten werden hingerichtet oder verbannt. Schließlich ſollen ſie ſich durch 
eine hohe Summe von St. Blaſien loskaufen, wo ſie doch ihre Freiheit in einem alten Schreiben 
verbrieft und verſiegelt glauben; der Aufruhr bricht von neuem los, wird aber niedergeſchlagen. 
Maria Thereſia, die inzwiſchen den Thron beſtiegen hat, iſt in den Siebenjährigen Krieg verwickelt; 
ſie braucht ihre Soldaten und ſtiftet endgültig Ruhe: die Bauern müſſen ſich loskaufen, die Führer 
werden im Banat angeſiedelt. Die neue Aufgabe, die dort ihrer harrt, ſehen ſie nicht; halsſtarrig be⸗ 
ſtehen ſie darauf, daß das an ihnen begangene Unrecht wieder gutgemacht wird. Sie weigern ſich zu 
arbeiten. Viele Hausväter ſterben in den Feſtungen. Nur einer flieht in die Heimat, kann aber dort 
bei den Enkeln den alten Salpeterergeiſt nicht wieder aufbringen: es iſt Ruhe im Walde geworden. 
Auch hier hat ſich ausgewirkt, daß die Kaiſerin gegen die Kirche die Oberhand gewinnt. Jetzt gehen 
dem alten Salpeterer die Augen auf: er ſieht das große Reich, den Aufbau im Banat und will noch 
ſeine letzten Tage dort mitarbeiten. 

Die komplizierten politiſchen Verhältniſſe in Süddeutſchland zur Zeit Prinz Eugens und Maria 
Thereſias, die Vielzahl der auftretenden Perſonen und der weite Raum der Handlung vom Schwarz⸗ 
wald bis Temeſchwar machen es dem Leſer nicht leicht, dem Ablauf des Romans zu folgen. Es 
ſcheint mir, als ob der Verfaſſer, verleitet durch die vollkommene Beherrſchung dieſes Stückes Ge⸗ 
ſchichte im Aufſetzen immer neuer Schlaglichter auf das entworfene Bild zu weit gegangen ſei: 
die dadurch erzielte Farbigkeit und Bewegtheit des Romans geht auf Koſten der Straffheit in der 
Durchführung des Themas. 

Für den Einſatz in der Ausleihe iſt außerdem zu beachten, daß Möllers Buch nicht zu den geſchicht⸗ 
lichen Romanen gehört, die ſich an das perſönliche Schickſal einer oder weniger Perſonen innerhalb 
eines beſtimmten zeitlichen Rahmens knüpfen, ſondern umgekehrt ein Stück Geſchichte, den Kampf 
um eine Idee, zum Thema nimmt und damit einige Anforderungen an den Leſer ſtellt. 

Elfriede Müller (Chemnitz) 


Walter O. Edmonds: Pfauenfeder und Kokarde. („Drums along the Mohawk.“) 
Roman. Aus dem Amerikaniſchen von Mildred Harnack⸗Fiſh. Mit 2 Karten. Berlin: Uni⸗ 
verſitas 1938. 481 Seiten. kart. 6.50, Lw. 7. 50 


Ein Nachkomme der „Buſchdeutſchen“, der Siedler deutſcher Herkunft im Hinterland von New 
Pork, ſchreibt den Roman der „German Flats“, der deutſchen Niederungen im amerikaniſchen Un⸗ 
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abhängigkeitskriege. Im Mittelpunkt der Handlung fteht Gilbert Martin mit feinem jungen Weibe 
Lana. In der vorgeſchobenſten Siedlung am Rande der großen Wälder ſchaffen ſich die beiden in 
mühſamer Arbeit und Einſamkeit ein Heim. Eine Pfauenfeder iſt der jungen Frau Sinnbild der 
ſchönen Seite des Lebens, ſo wie die Kokarde die Zugehörigkeit des Mannes zur Miliz bedeutet. 
Da brechen raubende und mordende Indianer unter engliſcher Führung aus den Wäldern und zer⸗ 
ſtören, was ſie finden. Die Siedler müſſen vor jedem neuen Überfall in überfüllten Fluchtburgen 
Schutz ſuchen, eine Fehlgeburt verſtört die junge Frau, Not und Entbehrung kehren im Tale ein. Die 
Miliz ſchlägt ſich ungewandt, aber tapfer mit dem Gegner; jede wirkſame Unterſtützung vom Kongreß 
fehlt den armen Bauern; zuletzt find fie nicht mehr imſtande, ihr Tal zu ſchützen, und immer wieder 
geht die Ernte mühſamer Jahre in Flammen auf, werden abgelegene Höfe zerſtört, Männer, Frauen 
und Kinder ermordet. Aber die Männer nehmen in jedem Jahr von neuem den Kampf auf, ſie ziehen 
gegen den Feind, fie beſtellen den Acker, bauen die Häuſer, nur um immer wieder neue Rückſchlaͤge 
und Verluſte zu erfahren. Die Frauen halten tapfer bei ihnen aus, bringen Kinder zur Welt, die ſie 
manchmal kaum ausreichend ernähren können, und helfen bei der Arbeit, ſoviel ſie können. Als der 
Krieg vorbei iſt, bebaut Gilbert erneut ſein Land, und mehrere geſunde Kinder wachſen auf. Gilbert 
und Lana ſind Vorbilder tapferen und unbeſiegbaren ewigen Bauerntums; aus jeder Verzagtheit 
und Not erheben ſie ſich in neuer Lebenskraft. Zuletzt iſt auch die einſt verſchwundene Pfauenfeder, 
wenn auch etwas geknickt, wieder da. Um dieſe beiden jungen Menſchen gruppieren ſich die Nachbarn 
und Freunde, Milizoffiziere und Gegner. Da iſt der unvergeßliche Bauerngeneral Herkimer, die 
mütterliche alte Witwe Mac Klennar, der Arzt Petry, das junge Liebespaar John und Marie, die 
einfältige Nancy, die als Weib eines Indianers endet, die Waldläufer Joe und Adam, der ſchlaue 
Indianer Eichelhäher, der unglückliche John Wolff, die Fülle nebengeordneter Geſtalten. Die In⸗ 
dianereinlagen und Kampfſchilderungen gewinnen ebenſo Leben wie die Schilderung der Landſchaft 
in Sommer und Winter. So entſteht ein Geſchichtsbild und zugleich ein menſchliches Dokument von 
eindrucksvoller Wirkung. „Dieſe Jahre“, fo fagt ſich Lana, „fie erfüllten nicht nur fie ſelbſt. . „ fie 
waren ein Teil des Landes geworden.“ Das Schickſal der Siedler im Mohawktal geht ein in das des 
neuen Landes Amerika, für deſſen Aufbau ſie ſich einſetzten. 

Wir lernen in Edmonds einen auch in Amerika ſtark beachteten Erzähler von bedeutenden Faͤhig⸗ 
keiten kennen. In der nüchternen, einfachen Sprache der jungen Generation geftaltet er eindrucksvoll 
ein Stück Leben, das gerade uns beſonders naheſteht. Dieſes Schickſalsbuch der Buſchdeutſchen 
macht Kräfte lebendig, die ſich durch alle Anfechtung hindurch in der tapferen Haltung des ewigen 
Bauerntums zum Kampfe ſtellen. Darum möchten wir ihm den Vorzug vor dem primitiveren männ⸗ 
lichen Buch von Roberts und dem grellen Buche der Mitchell geben. Das Buch verdient in den Volks⸗ 
büchereien eingeſetzt zu werden (allerdings trotz der Indianerſzenen nicht für die Jugend) und kann 
in einzelnen Abſchnitten auch wirkungsvolle Verwendung zum Vorleſen finden. Hervorzuheben iſt 
auch die ausgezeichnete Übertragung ins Deutſche. Unter allen amerikaniſchen Überſetzungen der 
letzten Jahre verdient es an erſter Stelle dem deutſchen Volke bekannt zu werden. 

Gerd Wunder (Düffeldorf) 


Hansgeorg Buchholtz: Der Große Zapfenſtreich. Schickſal einer Offtziersfamilie. 
Königsberg i. Pr.: Kanter⸗Verlag 1938. 319 Seiten. Lw. 5. 80 

Dieſer Roman einer Offtiziersfamilie aus den letzten Jahrzehnten vor dem Weltkrieg bis zum 
Zuſammenbruch gibt uns ein liebevoll geſehenes Bild jener Art von Offizieren, deren Höchſtes der 
Dienſt unter der Fahne war, und die in einem pflichttreuen und zuchtvollen Leben ſich bewährten, 
bis der Weltkrieg die große Kraftprobe von ihnen fordert. Das Leben der Familie, der Frauen und 
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Kinder wird ebenſo von jener Haltung beſtimmt, die ſehr oft Verzicht auf perſönlichſte Wünſche in 
ſich ſchließt. Das Schwergewicht des Romans liegt allerdings auf der Familiengeſchichte, der gegen⸗ 
über die Schilderungen des Offtzierslebens und der Zeitereigniſſe etwas in den Hintergrund gerückt 
ſind. Zu Beginn der Erzählung iſt ein Söhnchen geſtorben, und die Familie verliert in den veränderten 
Zeiten das geliebte Familiengut. Auch iſt die Ehe mit einem ſo leidenſchaftlichen Soldaten, wie hier 
der Oberſt Beringer geſchildert iſt, nicht einfach für eine warmherzige zarte Frau. Die Söhne haben 
ſich dem väterlichen Willen zu fügen und werden Offiziere, und — trotz ihrer ganz anderen Nei⸗ 
gungen — auch gute Offiziere. Der Krieg fordert die älteren Söhne, der alte Oberſt wird zum Krüppel 
geſchoſſen und tut als Leiter des Bezirkskommandos einen ſchweren Dienſt in den letzten Kriegs⸗ 
jahren, bis er in der Revolutionszeit von dem roten Mob erſchoſſen wird. Zuvor aber erlebt der von 
der Not des Vaterlandes und perſönlichem Leid ſchwer getroffene alte Offizier noch die Gewißheit, 
daß die heranwachſende Jugend, unter ihnen der jüngſte Sohn, den Kampf um Deutſchland im 
eigenen Land mit friſchen Kräften aufnehmen wird. 

Wir haben es bei dieſem Buch keineswegs mit einer großen Leiſtung zu tun, vielmehr mit einem 
einfachen Familien⸗ und Zeitroman, der aber in ſeinen Grenzen recht gut durchgeführt iſt. Der Ernſt 
der Zeitereigniſſe wird trotz der ganz unkomplizierten Darſtellung durchaus klar, wenn auch viele 
bunte Einzelſzenen und allerlei menſchlich liebenswürdige, ja humorvolle Züge dem Ganzen einen 
ſehr viel leichteren Charakter geben, als er etwa dem Offtziersroman von Ompteda eigen iſt. Doch 
ſind „Der Große Zapfenſtreich“ und „Sylveſter von Geyer“ dem menſchlichen Gehalt wie der 
inneren Haltung nach verwandte Bücher. Buchholtz' Roman liegt uns natürlich ſchon als zeitge⸗ 
ſchichtliches Bild weſentlich näher. Er wird ſich in der Ausleihe weitgehend verwerten laſſen. 

Margarete Kölle (Leipzig) 


Siegfried Berger: Schlote wachſen imſLand. Merſeburg: Stollberg 1938. 281 Seiten. 
Hlw. 4. 80 

Als zu Anfang des Jahrhunderts auch im Merſeburger Land die Induſtrialiſierung einſetzte, hat 
dieſe Umwälzung nicht nur das Geſicht des Landes verändert, ſondern auch ſein Volkstum aufs 
tiefſte betroffen, ja in ſeinem Beſtand bedroht. Bis in die traurigen Bruderkämpfe der Nachkriegszeit 
hinein iſt die ſchwere Erſchütterung zu ſpüren, die dieſe gewaltſame und plötzliche Umwälzung mit 
ſich gebracht hat. 

Als im Merſeburger Land die Kohlenlager entdeckt werden und die fruchttragenden Acker ganzer 
Dörfer dem Abbau verfallen ſind, iſt der Bauer Reinhardt einer der erſten, die mit dem gewonnenen 
Geldſack in die Stadt ziehen. Lange Jahre hat er um ſeinen gefährdeten Hof zähe gerungen, ohne 
Hilfe und Verſtändnis für ſeine Not zu finden. Eben war der Gutsherr daran, den verſchuldeten 
Beſitz an ſich zu reißen, da plötzlich iſt jeder Acker ein Vermögen wert, und ungeahnte Summen Geldes 
liegen in der Hand der Bauern. Doch Reinhardt iſt ſo tief getroffen von ſeiner Bauernnot, daß er nun 
im Trotz dem Lande den Rücken kehrt und nicht, wie manche andere ſeines Dorfes, ſich auf anderer 
Flur einen neuen Hof erwirbt. Er will nun ein „Herr“ ſein und keine Not und Plage mehr ſchmecken. 
Aber die Frau verkümmert darob, und dem einzigen Sohn, der nicht zum „Herren“, wohl aber zum 
Bauern taugt, verdirbt er die Jugend. Im Weltkrieg dann ſühnt der Alte die zu ſpät erkannte Schuld 
durch freiwilligen Dienſt im Felde und durch den Tod im Feindesland. Elend iſt die wurzellos ger 
wordene Tochter zugrunde gegangen, nichts bleibt dem nach ſchweren Kriegsjahren und bitterer 
Gefangenſchaft heimgekehrten Sohn. Er iſt froh, in dem verhaßten Werk, das die Acker ſeines Dorfes 
gefreſſen hat, ein Unterkommen zu finden. Einſam iſt der Soldat Reinhardt dort unter den auf⸗ 
gewühlten Maſſen und in der ſo gänzlich veränderten Welt der Nachkriegsjahre, die alles zu zer⸗ 
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ſchlagen ſcheint, was ihm einft lieb und wert war. Als die Roten um den Beſitz des großen Werkes / 
das hier erwachſen iſt, kämpfen, ſoll auch er auf ihre Seite gezogen werden, aber der Frontſoldat 
und Bauernſohn in ihm entſcheiden anders. Und nach den Wirrniſſen dieſes Bürgerkrieges iſt es 
Reinhardt vollends klar geworden, daß auch das Land der Schlote noch Heimat iſt, um die gerungen 
werden muß, daß auch die Arbeit im Werk Dienſt am Vaterland ſein kann, das neben dem Bauern 
eben ſoſehr den treuen und geſchickten Arbeiter braucht, damit es ſich aus feinem Elend emporarbeitet. 

Wir haben ſehr viele Bauernromane, doch kaum Erzählungen, die uns Bauernnot, Arbeitertum 
und Induſtrialiſierung ohne Reſſentiments nahebringen und uns die großen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
änderungen als Aufgaben begreifen lehren, die vom Schickſal dem einzelnen wie dem ganzen Volk 
geſtellt werden. Auf die Entſcheidung des Menſchen kommt es an, ob ſolche Entwicklungen dem 
Lande Segen oder Fluch bedeuten. Daß dies in der ſchlichten Erzählung ſo deutlich wird, ſcheint mir 
ein Verdienſt zu ſein. Wir freuen uns darum über ſolche Bücher, auch wenn ſie, wie hier, keineswegs 
Kunſtwerke ſind. Da es in der Erzählung um Merſeburger Land und das Leunawerk geht, iſt der 
Roman für mitteldeutſche Büchereien auch als Heimatroman einzuſetzen. Er iſt darüber hinaus aber 
überall in kleinen und großen Büchereien verwendbar. Margarete Kölle (Leipzig) 


Erich Kerumayr: Der Tag unſeres Lebens. Roman eines öſterreichiſchen Arbeiters. 
Berlin: Zſolnay 1938. 174 Seiten. Lw. 3.80 

Peter Hart iſt ein junger Steiermärker, der der kommuniſtiſchen Irrlehre zum Opfer gefallen iſt. 
Er glaubt feſt an dieſe „Idee“, und das macht ihn zum unermüdlichen und ſelbſtloſen Kämpfer, 
dem kein Opfer zu groß iſt, das gebracht werden muß. Um das Geſchick mit den Geno ſſen ganz zu 
teilen, hat er die Schule verlaffen und iſt felbft Arbeiter geworden. Wo es gilt, gefährliche politiſche 
Unternehmungen durchzuführen, da iſt Peter zur Stelle. Den Verzweifelten unter den Genoſſen 
vermag er Halt zu geben. Die Arbeiter ſpüren ſein ehrliches Wollen; bei ihnen gilt ſein Wort; ihn 
wählen fie zu ihrem Vertreter für den Parteikongreß in Wien. In feinem ernſten Bemühen gerät er 
aber bald — ohne ſich deſſen bewußt zu werden — in Gegenſatz zu den Parteidogmen und den politi⸗ 
ſchen Methoden des Kommunismus. Den alten Funktionären wird er unbequem; er könnte ihnen 
gefährlich werden. Und darum laſſen ſie nichts — ſelbſt den Mord nicht — unverſucht, ihn aus dem 
Wege zu ſchaffen. Aber alle Anſchläge mißlingen, und Peter iſt in ſeinem Glauben ſo feſt, daß er 
keinen Verdacht ſchöpft. Erſt als er bei einer großen Demonſtration, die auf den Widerſtand der 
Polizei ſtoͤßt, erlebt, was für jämmerliche Geſtalten die Volksführer ſind, da bricht ſein Glaube zu⸗ 
ſammen. Er flieht aus ſeiner Heimat und verſucht als Vagabund auf der Landſtraße oder als Ge⸗ 
legenheitsarbeiter mit dem Leben fertig zu werden. Die Nachrichten von dem Februaraufſtand 1934 
in Sſterreich treffen ihn, aber ſie bewegen ihn nicht zur Umkehr. Da kommt er eines Tages zufällig 
mit einem italieniſchen Straßenarbeiter ins Gefpräch, und dieſes Geſpräch rüttelt ihn auf und verhilft 
der Erkenntnis zum Durchbruch, daß man mitten im Leben ſtehen muß, wenn man es meiſtern will. 
Und nun treibt es ihn unaufhaltſam in die Heimat zurück. Hier erfährt er, was Volk und Heimat 
für den Menſchen bedeuten, wie fein Schickſal unlösbar mit ihnen verbunden iſt. Jetzt erfüllt ſich ihm 
ein lang gehegter Traum; die Gedichte, die er in den letzten Jahren ſchrieb, haben Anerkennung ge⸗ 
funden, ein großer Verlag gibt ihm einen Auftrag. So ſehr er ſich nach dieſem Tage ſehnte, er kann 
ſich nicht ſo recht freuen. Erſt als er auch den Aufbruch ſeines Volkes erlebt, da kann er tief im 
Innerſten froh fein. „Jetzt!, ſagt er laut vor ſich hin in das Brauſen des großen Platzes, und es klingt 
wie ein Bekenntnis, „jetzt iſt er da, der Tag unſeres Lebens.“ 

In der erſten Hälfte des Buches, bis dorthin, wo Peter ſeiner Heimat den Rücken kehrt, ſteht das 
aͤußere Geſchehen im Vordergrund. Wir ſehen die Arbeiter im Walzwerk, nehmen teil an ihren 
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politiſchen Unternehmungen und bekommen ein lebendiges Bild von dem, was ſich dort ereignet. 
Peter Hart ſteht im Mittelpunkt der Handlung, und ſein tiefer Glaube und ſeine ſelbſtloſe Hingabe 
an die Sache find das Tragende, der Kern, um den ſich das äußere Geſchehen Friftallifiert. In der 
zweiten Hälfte tritt die äußere Handlung der politiſchen Kämpfe in Öfterreich, die wir im erſten Teil 
des Buches auf der Seite der Kommuniſten miterlebten, zurück. Das politiſche Geſchehen bleibt 
zwar der tragende Grund, aber das Entſcheidende iſt der innere, ſeeliſche Vorgang, wie Peter Hart, 
der nach der bitteren Enttäuſchung in der Flucht aus dem politiſchen Leben fein Heil ſucht, zum Leben 
mitten in Volk und Heimat zurückfindet. Die loſe aneinander gereihten Erlebniſſe Peters haben nur 
den Zweck, zu zeigen, wie er durch ſie oder im Gegenſatz zu ihnen zu dieſer Erkenntnis kommt. Darin 
liegt auch der beſondere Wert des Romanes. 

Dieſe Beſonderheit müſſen wir auch beim Einſatz in der Ausleihe bedenken; der Leſer alſo, der den 
politiſchen Tatſachenbericht ſucht, wie ihn Bade, Glaſer, Lohmann u. a. aus der Kampfzeit im Reiche 
geben, wird im zweiten Teil nicht auf ſeine Rechnung kommen. Walter Abendroth (Leipzig) 


Wilhelm Scharrelmann: Ein Kind ſchlägt ſeine Augen auf. Roman. Bremen: 
Schünemann 1938. 311 Seiten. Lw. 5. 20 


Der kleine Uwe wächſt in Armut auf. Sein Vater ſtammt vom Lande und trägt immer die Sehn⸗ 
ſucht dorthin im Herzen. Er hat einmal ein großes Geſchäft beſeſſen und es in den Gründerjahren 
verloren. Auch das kleine Lädchen, das er dann mit den letzten Erſparniſſen begann, konnte er nicht 
halten. Er wird Gelegenheitsarbeiter, und gar oft herrſcht äußerſte Not in der Familie. Von einer 
jämmerlichen Wohnung geht es in eine noch trübere Behauſung. Die Eltern ſchinden ſich um Pfen⸗ 
nige. Doch ſie kommen nicht aus der Not heraus. Trotzdem hat der kleine Uwe ſo etwas wie eine 
glückliche Kindheit. Denn Vater und Mutter, die die äußere Sorge nicht bannen können, behalten 
ihre innere Sicherheit und Charakterfeſtigkeit in allen Nöten. Ihre Güte bewahrt das Leben des kleinen 
uwe, der in der Welt der Armen und Armſten zwar früh allerlei Kummer und verborgene Lebens⸗ 
tragik kennenlernt, daneben aber auch viel hilfsbereite Güte und Freundlichkeit. Zuletzt weiß man, 
daß der kleine Uwe mit ſeinem Kinderſinn und ſeinem Lebensmut dem Leben gewachſen ſein wird. 

Scharrelmann hat dies Buch ſeinen Eltern gewidmet. Es enthält gewiß ſehr viele biographiſche 
Züge. Es gehört aber auch eine rechte Erzählergabe dazu, aus den kleinen Erlebniſſen und Szenen aus 
dem Armenviertel von Hamburg ein ſo anſchauliches, im Innerſten mutiges, ja beinahe beſinnlich 
heiteres Buch zu machen. Einen Roman kann man es wohl kaum nennen. Denn es geſchieht nichts 
mehr, als daß eben Uwe heranwächſt und ſeine Welt kennenlernt, und dieſe Welt iſt arm, klein und 
eng, aber fie wird ohne Bitterkeit geſehen, vielmehr mit liebenden Augen aus der Rückfchau betrachtet. 

Das Buch erinnert oft an Scharrelmanns früheres Buch: Piddl Hundertmark. Wie jenes wird es 
nicht ſo einfach zu verwenden ſein. Am eheſten kann man es als Lebensbild an Frauen ausleihen, die 
gerne Bücher über Kinder leſen. Margarete Kölle (Leipzig) 


Elly Schmidt⸗Graubner: Die Neuberin. Paſſion einer Rebellin. Roman. Leipzig: 
Janke 1938. 344 Seiten. Lw. 5.20, kart. 3.80 

Die Unruhe liegt ihr im Blute, der Friederike Karoline Weißenborn. Ein erſtes Mal mit 15 Jahren, 
mit 19 Jahren endgültig flieht ſie aus dem Vaterhaus, und mit ihr der junge Schreiber ihres Vaters 
Johann Neuber, ihr ſpäterer Mann. Beide erfüllt von der gleichen Idee, ſuchen ihre Heimat auf der 
deutſchen Schaubühne, dem damals „armfeligften Haufe der großen deutſchen Nation“. Eine Vor⸗ 
ſtellung von franzöſiſchen Agierern weckt in Friederike den Sinn für die Muſik von Sprache und Be⸗ 
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wegung und den Willen, von den Fremden jene Kunſt zu lernen, die fie unterfcheidet von der deutſchen 
Schaubühne, auf der noch der Hanswurſt und der Pöbel regierte. Und nun ringt ſich die junge 
Schauſpielerin von Stufe zu Stufe empor bis zur Leiterin und Beſitzerin eines eigenen Theaters. Ihr 
Kampf um eine reine Kunſt, eine deutſche Bühne als Heimſtätte des Volkes, iſt ehrlich und ſtark. 
Dem Hanswurſt und dem Stegreifſpiel ſagt ſie den Kampf an und ſucht deutſche Dichter für die Idee 
der neuen Schaubühne zu gewinnen. Die Bekanntſchaft mit Gottſched wird entſcheidend für ihr 
Leben. „Ihre Seelen fluteten zueinander, niemals hatte es kongenialere Naturen gegeben ... Und 
Sünde! Unrecht gegen Neuber? Ja, gewiß — und doch war das ſchmerzlich brennende Glück ſtärker 
als alle Gewiſſensnot.“ — Und als aus der Liebe ſpäter ſtill vertrauende Freundſchaft wird, ſchließt 
ſich um beide das geiſtige Band nur um ſo feſter, das ſie zu Sendboten der deutſchen Schaubühne 
werden läßt. Mit der Gründung einer deutſchen Akademie und mit der Herausgabe ſeiner Tragödie 
„Der ſterbende Cato“ bringt Gottſched erſtmalig „das koſtbarſte Gut der Nation, die Mutterfprache 
rein und in guter Form“ auf die deutſche Schaubühne und erfüllt damit den Lebenswunſch der 
Neuberin. 

Friederike muß aber bald die Freundſchaft und den Erfolg des vielgehaßten Reformators ent⸗ 
gelten. Intriguen und Ränke verbittern ihr Spiel und Exiſtenz. Die Weigerung, der Gottſchedin 
Bearbeitung der „Aleire“ zu ſpielen, entzweit ſie auch mit dem einſtigen Freund, der zu ihrem bitteren 
Feinde wird. Von nun an kämpft fie gegen zwei Fronten. Ihr guter Stern iſt im Sinken. Sie rächt 
ſich dadurch, daß fie in ihrem Stegreifſpiel „Der koſtbare Schatz“ Gottſched dem Fluch der Lächerlich 
keit und öffentlicher Verhöhnung preisgibt. Ihm wird ſie damit untreu, der Schaubühne nicht. Sie 
kämpft als Frau, als Künſtlerin und als Reformatorin des deutſchen Theaters bis zuletzt. Leſſing 
reicht ihr noch ſeine erſten Werke ein. Da macht der Krieg ihr den Kampf unmöglich. Einſam und 
elend ſtirbt fie 1760 in einem kleinen Bauernhaus bei Dresden. Das ehrliche Begräbnis wird der 
„Landläuferin“ verſagt. An der Mauer, ohne Geläut und Gebet, wird fie verſcharrt. 

Der Roman ſtellt einfach und ſenſationslos das Schickſal einer Frau dar, das fich erfüllt im Kampf 
um die Idee der deutſchen Bühne. Dieſe tiefe Liebe zum Theater und zur deutſchen Sprache ſichert 
Friederike Karoline Neuber vor der Gefahr, ihrer Leidenſchaft zu erliegen. Die Männer, die in ihr 
Leben treten — Neuber, Chriſtian Günther, Gottſched — können ſie nur vorübergehend feſſeln. Einer 
nur hätte ihre Liebe verdient, iſt Geiſt von ihrem Geiſte: der Schauspieler Kohlhardt. Sie nimmt 
feine Dien ſte an, läßt ſich von ihm tröften, aber daß er fie liebt, wie er noch niemals eine Frau geliebt, 
das erkennt ſie erſt bei ſeinem Tode. Das iſt ihr Frauenſchickſal, ebenſo, daß ſie nicht Mutter werden 
kann. Auch als Künſtlerin ſcheint ſie verloren zu haben, denn ſie ſtirbt arm, elend und vergeſſen. 
Und doch bleibt ſie Siegerin. Sie ſtirbt — ſich ſelber treu. Im Tode erkennt ſie in wunderbarer Klar⸗ 
heit den Sinn und den Segen ihres Lebens: „Ich bin Werkzeug geweſen jener heiligen Kraft, die die 
Kunſt ſchuf. Ich durfte Dienerin ſein und Führerin zugleich.“ 

Der Roman wird an Leſer ausgegeben werden können, die am kulturgeſchichtlichen Zeitbild Freude 
haben und Anteil nehmen an der Entwicklung der deutſchen Bühne zu Gottſcheds Zeit. 

Hanna Mirbt (Leipzig) 


Kuni Tremel⸗Eggert: Freund Sanſibar. Ein Roman aus unſeren Tagen. München: 
Eher 1939. 508 Seiten. Lw. 4.80 

Das iſt die Geſchichte vom Motzenhofpankraz, der nach vier Jahren Krieg nach Kümmersberg in 
ſeine fränkiſche Heimat zurückkommt. Seine Heimat, ſein Kümmersberg! Er hat noch eine Heimat, 
und dies Gefühl durchflutet ihn wie eine Welle von Glück nach der Erſchütterung der letzten Jahre. 
„Na alſo, da biſt du ja!“ Dieſe ſchlichten, alltäglichen Worte des Motzenhofbauern „ſtellen einen, der 
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weit hinausgeſchleudert war, mit einem Ruck wieder mitten hinein und feſt an feinen Platz“. Die 
altgewohnte bäuerliche Arbeit erfüllt ihn wieder, und die Frau, die der Vater ihm ausſucht, ſcheint 
fein Glück vollkommen zu machen. Die „Schnellmarie“ iſt aber eine Kluge, Neumodiſche. Nichts iſt 
ihr gut genug. Ihr unruhiges Blut begehrt einen Hof im fruchtbareren und heiteren Maintal. Mit 
Hilfe des Juden, Schächter⸗Ignaz, beſchwört und beſchwätzt ſie den Bauern ſo lange, bis er nach des 
Vaters Tod den Motzenhof an den Bruder verkauft und ſich den Kraußenhof im Tal erhandeln 
läßt. Damit verliert er die beſten Wurzeln ſeiner Kraft, er verrät den Hof ſeiner Väter! Sein Leben 
und ſeine Ehe gehen faſt darüber zugrunde, der neue verſtädterte Hof fremdet ihn an, Dumpfheit 
und Gleichgültigkeit kommen über ihn. 

Da kommt ſein Freund — nach früheren Auswanderungsplänen „Sanſibar“ genannt — in die 
Heimat zurück und bringt einen neuen Geiſt und neues Leben mit. Und er, der Trommler für die junge 
Bewegung, die wie ein Wunder aus der Not und Lauheit der Zeit entſteht, rüttelt auch den Freund 
wach. Langſam, zögernd kommt ihm Pankraz entgegen, ſpürt den neuen Geiſt, den Geiſt echter 
Kameradſchaft, und er wird von ihm ergriffen! Das, was der Krieg in ihm zerbrach, das baut der 
neue Glaube wieder auf. Er tritt unbedingten Willens in die Reihe der Kämpfer um das Reich. — 
und aus eigner Kraft, mit feiner Hände Arbeit baut er ſich einen neuen Bauernhof, auf dem er nicht 
„Beſuch“, ſondern Bauer iſt. Nach dem Siege der Bewegung kann er mit ſtolzem Bewußtſein 
ſagen: Der Erbhofbauer bin ich! Das gibt „ein Umfaſſendes für Haus und Hof, für Weib und 
Kind, für Zeit — und Ewigkeit ...“ Das heißt: „Ich habe gelebt, gekämpft, gearbeitet, gezittert, 
geblutet um dich, deutſche Heimat, die mir das Schickſal anvertraut. Ich ganz allein weiß deshalb 
um deinen Sinn, deinen Wert..“ 

Der neue Roman Kuni Tremel⸗Eggerts ift ein freudiges Bekenntnis zur Heimat und zum Dritten 
Reich. Er ſchildert an dem Leben der beiden Freunde, an den Geſchehniſſen im Dorf Kümmersberg 
die Entwicklung Deutſchlands vom Krieg bis zur Machtübernahme und darüber hinaus und zeichnet 
ein bewegtes Zeitbild, hinter dem überall eigenes Erleben ſpürbar wird. Außerdem haben wir es 
hier mit einem Heimatroman zu tun, der in einer ganzen Reihe kleiner Züge altes Brauchtum lebendig 
macht und Sitten, Leben und Menſchen des Fränkifchen Jura einfach und lebensvoll darſtellt. 

Dem Schluß, einem kurzen Überblick über Arbeit und Erfolg des Dritten Reiches, der nur in 
loſem Zuſammenhang mit dem eigentlichen Roman ſteht, wünſchte man manchmal etwas mehr 
Tiefe neben der Begeiſterung. Doch iſt das Buch als einfacher, lebendig erzählter Heimat⸗ und Zeit: 
roman in kleinen und großen Büchereien ſehr gut und breit einſetzbar. Hanna Mirbt (Leipzig) 


Auguſt Karl Stöger: Die Kranewittbrüder. Roman. Freiburg i. Br.: Herder 1938. 
554 Seiten. Lw. 7. 20 a 

Im „rauhen Dorf“, im Tal von Iſchl ſpielt dieſer Bauernroman. Im Mittelpunkt der Handlung 
ſtehen zwei Brüder, die ſich einſt verfeindet haben, weil der Jüngere die heimliche Liebſte des Alteren 
geheiratet hat. Dieſer war zehn Jahre auf Wanderſchaft weggeblieben, ohne je etwas von ſich hören 
zu laſſen. Als er nun heimgekehrt iſt, verſtößt er den Bruder und deſſen Weib aus dem heimatlichen 
Hof und aus ſeinem Herzen, und der jüngere Kraner kommt nie dazu, dem Bruder zu ſagen, daß er 
von deſſen Liebe nichts gewußt hat. Auch der Leſer erfährt die Zuſammenhänge erſt gegen Schluß 
des Romans. Er hört nur von dem rechtſchaffenen, aber harten Kranewittbauern, der ein ſchweres 
Regiment in feinem Haufe führt, aber doch mit Liebe an Weib und Söhnen hängt und ſich für ſie 
abrackert. Er hört von dem ſtillen jüngeren Kraner, der ein einſamer Mann geworden iſt, ſeit ihm 
auch das Weib ſtarb. Dieſer Kraner, der im Bergwerk arbeitet, nimmt das Reſerl bei ſich auf, das 
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Kind eines verunglückten Kameraden, der ein armes Weib und fünf Kinder hinterließ. Als nun der 
Sohn des Kranewittbauern das Mündel des Oheims freien will, kommt es zu viel Leid und Wirrnis 
in den Familien und es dauert geraume Zeit, bis der harte Sinn des Kranewittbauern erſchüttert 
wird. Erſt bei dem ſterbenden Bruder ſieht er ſein Unrecht ein und fühlt, was er an ihm verloren hat. 

Die Geſchichte der feindlichen Brüder iſt eingebaut in eine ganz ins einzelne gehende Be⸗ 
ſchreibung ihrer Perſon, ihres Tagewerks, ja des ganzen Dorfes und ſeiner verſchiedenen Men⸗ 
ſchen. Da ſind die Kinder, die Generation, die mit Reſerl und Konrad, den ſpäteren Liebesleuten, 
heranwächſt, da ſind die Männer im Wirtshaus, die Frauen beim Kirchgang, die Alten in ihren 
Winkeln. Dieſes alltägliche Leben, von dem hier fo breit erzählt wird, erſcheint uns echt und lebensnah 
und verſöhnt uns mit der oft recht ſchwerfälligen Handlung und dem merkwürdigen Kranewitt⸗ 
bauern, deſſen Haltung nicht recht einzuſehen iſt. Eine gewiſſe Ahnlichkeit mit Peter Dörfler finden 
wir in der wahrhaftigen, etwas trockenen Art zu erzählen und in der Freude am Volkskundlichen. 
Das katholiſche Element tritt in dieſem Buch kaum in Erſcheinung. Alles in allem haben wir es mit 
einem tüchtigen Tiroler Bergdorfroman zu tun, der den Büchereien, die noch Bedarf an Bauern⸗ 
romanen haben, vorgeſchlagen werden kann. Margarete Kölle (Leipzig) 
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Hans Ehrke: Makedonka. Ein Buch der Balkanfront. Roman. Braunſchweig: Weſter⸗ 
mann 1938. 358 Seiten. Lw. 5. 50 

Die Makedonka iſt der mazedoniſche Nationaltanz, und in ſeinen Rhythmen ſieht der Vizewacht⸗ 
meiſter Burk einmal wie im Totentanz die gefallenen Kameraden vorüberziehen, dieſe Kameraden, 
von denen es dann am Schluſſe heißt: „Und jäh wußte er, daß er niemals, wohin immer das Leben 
ihn führte, entlaſſen ſein würde aus der Kameradſchaft derer, die in fremder Erde gebettet lagen.“ 
So umſchließt dieſer Tanz ſymbolhaft das Erleben der deutſchen Gebirgsbatterie, die in dieſem 
fremden, wilden Gebirgsland unſerer Südoſtfront in den letzten beiden Kriegsjahren inmitten bul⸗ 
gariſcher Truppen die Wache hält. Aus einem friedlichen Beobachtungsſtand in den Vogeſen wird 
die Batterie 1916 in den rumäniſchen Feldzug und von dort nach Überwindung des Gebirgskrieges 
an die mazedoniſche Front geworfen. — Uns iſt hier noch einmal wieder ein ſtarkes, ausgereiftes 
Kriegsbuch geſchenkt worden. Mit dichteriſcher Geſtaltungskraft läßt Ehrke in den Erlebniſſen einer 
kleinen Gruppe das Geſamtgeſchehen lebendig werden und die fremde Landſchaft in ſtimmung⸗ 
geſättigten Bildern aufſteigen. In den unerhörten Leiden und Anſtrengungen bei der Überſteigung 
der winterlichen Karpathen wird zugleich die Einkeſſelung des rumäniſchen Heeres deutlich, und von 
dem einſamen mazedoniſchen Artilleriebeobachtungsſtand hoch im kahlen Gebirge ſehen wir gleichſam 
den Geſamtverlauf unſerer Balkanfront. Viele Einzelerlebniſſe und ⸗ſchickſale prägen ſich ein, aber 
über dem Ganzen liegt der tragiſche Glanz einer alten vertrauten Sage. So hat das düſtere Ende 
etwas wahrhaft Mythiſches: der hartbedrängte Rückzug der deutſchen Diviſion, die in den Zuſammen⸗ 
bruch des bulgariſchen Heeres mit hineingezogen wird, vor den ungeſtüm in die befreite Heimat nach⸗ 
ſtoßenden Serben. — Auch in kleinen Büchereien ſchon verdient dies ſchoͤne, männliche Kriegsbuch 
überall eingeſetzt zu werden. Karl Koſſow (Görlitz) 


Unvergeßliche Schule. Ein Erinnerungsbuch deutſcher Erzähler. Herausgegeben von 
Werner Wien. Bremen: Schünemann 1938. 264 Seiten. Lw. 5.— 

Dieſe Schulgeſchichten ſind recht verſchiedenartig. Bald ſind es Erinnerungen an entſcheidende 
Stunden einer inneren Entwicklung, die mit der Schule verknüpft ſind, bald die erſten Begegnungen 
mit der Lebenswirklichkeit. Lehrer werden geſchildert, geliebte und verehrte Perſönlichkeiten, aber auch 
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eigenartige und ſchrullige Geſtalten. Kameradſchaftserlebniſſe gibt es da und Lausbubenſtreiche. 
Reben den beſinnlichen Erinnerungen von Anna Schieber und Otto Gmelin ſteht die prächtige 
„Kleine Völkerſchlacht“, die wir aus Zillichs großem Roman kennen, und Erika Müller⸗Hennigs 
Skizze aus dem bolſchewiſtiſchen Riga. Es ſind nicht alle Geſchichten wichtig und gut, wenn man ſie 
für ſich allein nimmt, aber ſie geben doch in ihrer Geſamtheit ein lebendiges und vielfältiges Bild der 
Schule, wie ſie von deutſchen Erzählern jüngerer und älterer Generation erlebt wurde und ent⸗ 
ſcheidend in ihnen gewirkt hat. 

Als Erinnerungsbuch noch mehr wie als Werk der erzählenden Literatur können wir dieſe Schul⸗ 
geſchichten in den Beſtand aufnehmen. Margarete Kölle (Leipzig) 
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Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für die Provinz Hannover ſucht 
zum r. Juli 1939 einen 


Volksbibliothekar (in) 


mit abgeſchloſſener Fachausbildung und Erfahrung in der Volksbücherei⸗ 
ſtellenarbeit. Vergütung nach T. A, Gruppe VIb oder Vb. Bewer⸗ 
bungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten Zeug⸗ 
nisabſchriften und Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind umgehend 
zu richten an den 

Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle 

für die Provinz Hannover 

Hannover, Marienſtraße 5 


Bei der Städtiſchen Volksbücherei in Caſtrop-Rauxel 
iſt zum 1. April 1939 die Stelle der 


Bibliothe karin 


zu beſetzen. Vergütung erfolgt nach Vergütungsgruppe VII bzw. 
VIb der TO. A. 

Bewerberinnen mit ſtaatlicher Abſchlußprüfung und Aner- 
kennung wollen Geſuche mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, 
Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabſchriften und dem Nachweis 
der ariſchen Abſtammung umgehend richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Caſtrop⸗Kauxel 


Bei der Stadtbücherei in Bochum iſt alsbald die Stelle 


Holl sbibliothekarin 


mit abgelegtem Diplom- Examen für den Dienſt an Volks- 
büchereien zu beſetzen. 
Die Beſoldung erfolgt nach Vergütungsgruppe VIb der 
To. A für Gefolgſchaftsmitglieder im öffentlichen Dienſt. 
Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, 
Ariernachweis und Zeugnisabſchriften ſind zu richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Bochum 
(Perſonalamt) 


Junger Leiter 


großſtaͤdtiſcher Volksbücherei, in ungekündigter Stellung, mehrjährige 
Praxis, ſucht ſich ſofort zu verändern. Angebote unter Gr an die 
Schriftleitung. 


Diplom⸗Volksbibliothekarin 


Examen Leipzig 1932, ſucht Stellung zum 1. 7. oder 
ſpaͤter in Großſtadtbücherei von Std, Weſt⸗ oder 
Mitteldeutſchland. 

Angebote unter S. 1 an die Schriftleitung. 


Für die Staatliche Volksbüchereiſtelle für den Regie- 
rungsbezirk Liegnitz, die am 1. Mai 1939 in Görlitz im 
Anſchluß an die Stadtbücherei errichtet wird, wird zu dieſem 
Zeitpunkt ein(e) 


Volksbibliolhekar (in) 


mit Diplomprüfung und praktiſcher Erfahrung geſucht. Die Ver⸗ 
gütung erfolgt nach TO. A. VI b. Bewerbungen find zu richten 
an den 
Reiter der Stadtbücherei Görliß 
Jochmannſtraße 2—3 


An der Stadtbücherei Hildesheim ift ſofort die Stelle eines 


Bibliothe kars 


zu beſetzen. Die Beſoldung erfolgt nach Gruppe VIb TO. A. 
Bewerber mit mehrjähriger Berufserfahrung, möglichſt mit 
dem Diplom-Eramen, auch für den mittleren Dienſt an wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliotheken, wollen ihr Geſuch unter Beifügung 
eines Lebenslaufes, eines Lichtbildes, von Zeugnisabſchriften 
und des Arier-Nachweijes einreichen an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Hildesheim 


Bei der Stadtbücherei Hagen in Weſtf. iſt eine Ange- 


Vauolksbibliothetar lin 


ſofort oder ſpäter zu beſetzen. In Frage kommt nur ein Bewer⸗ 
ber, der gründliche Fachkenntniſſe in den Zweigen einer neu- 
zeitlichen Stadtbücherei aufzuweiſen vermag. 

Beſoldung erfolgt nach der Vergütungsgruppe VI b der 
Tarifordnung A für Gefolgſchaftsmitglieder im öffentlichen 
Dienſt. 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, beglaubig⸗ 
ten Zeugnisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der deutſch⸗ 
blütigen Abſtammung find an den Unterzeichneten einzureichen. 


Der Oberbürgermeiſter 
Hagen, den 13. März 1939 Vetter 


Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für die Provinz 
Weſtfalen ſucht zum baldigen Eintritt eine jüngere 


Diplom⸗Bibliothekarin 


Vergütung TO. A, Gruppe VIb. Bewerbungen mit handge- 
ſchriebenem Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabſchriften, Licht 
bild und Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind zu richten 
an die 
Staatliche Volksbüchereiſtelle Weſtfalen 
Hagen, Badſtraße 5 


Im Zuge des weiteren Ausbaues der 


Sfadlbücherei Frankfurt (Oder) 


ſind demnächſt verſchiedene bibliothekariſche Stellen zu beſetzen, 
darunter eine gehobene nach der Vergütungsgruppe Vb der 
TO. A, die übrigen nach der Vergütungsgruppe VIb der CO. A. 
Für die gehobene Stellung kommt in erſter Linie ein männlicher 
Bewerber in Betracht. 

Bewerbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften, Licht- 
bild und Erklärung über ariſche Abſtammung ſind zu richten an 
die Stadtbücherei, Frankfurt (Oder), Biſchofſtraße 17/18. 


Für die Städtiſche Volksbücherei Neiffe (ſchöne alte 
Stadt mit regem kulturellen Leben) wird ein 


Bibliothekar 


oder eine Bibliothekarin, möglichſt zum 1. Mai 1939 geſucht. 
Diplomexamen Vorbedingung. Vergütung nach Gruppe VIb 
der Tarifordnung A für Angeſtellte im öffentlichen Dienſt. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Neiſſe (Ichleſien) 


Die Stadt Paderborn i. W. ſucht für die neu zu errichtende 
Volksbücherei einen 


Bolksbibliothe kar 


Vorbedingung: Diplomexamen. Die Vergütung erfolgt nach 
Gruppe VIb CO. A. Bewerber, die die Gewähr dafür bieten, 
daß ſie jederzeit rückhaltlos für den nationalſozialiſtiſchen Staat 
eintreten, werden gebeten, ihre Bewerbung unter Beifügung 
von Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabſchriften 
über die bisherige Tätigkeit ſowie Nachweis der ariſchen Ab- 
ſtammung — gegebenenfalls auch der Ehefrau — zu richten 
an den 

Bürgermetſter der Stadt Paderborn 


Die Bücherei 


zZeitſchrift der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 
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Ausländische Aberſetzungsliteratur 
in den Volksbüchereien 
Von Martin Hieronimi 
I. Franzöſiſches, engliſches und italieniſches Schrifltum 


Das Jahr 1938 und auch die erſten Monate des Jahres 1939 waren auf dem Bücher⸗ 
markt gekennzeichnet durch ein dauerndes Anwachſen der aus fremden Sprachen über: 
ſetzten ſchönen Literatur. Während die Zahl der Überſetzungen aus dem Franzöſiſchen 
die Ziffern der vergangenen Jahre nur in geringfügigem Maße überſtieg, wurde die 
deutſche Öffentlichkeit mit einer wahren Flut von Romanen aller Art aus dem angel⸗ 
ſächſiſchen Literaturkreis überraſcht. Es iſt ſchwierig, eine genaue Analyſe der für dieſe 
Erſcheinung maßgebenden Gründe zu geben. Jedenfalls aber läßt ſich feſtſtellen, daß 
die Tatſache ſelbſt durchaus unter zwei verſchiedenen Geſichtspunkten zu bewerten iſt. 
Einmal iſt es ſelbſtverſtändlich zu begrüßen, daß das deutſche Leſepublikum in ver⸗ 
mehrtem Maße die Möglichkeit beſitzt, ausländiſches Schrifttum kennenzulernen. 
Während dieſes ausländiſche Schrifttum im Originaltext nur für beſtimmte ſpeziell 
intereſſierte Kreiſe zugänglich war, wird es durch die Überſetzung auch an die breite 
Maſſe des Volkes herangebracht. Andererſeits aber muß in dieſem Zuſammenhang die 
Frage geſtellt werden, ob es ſinnvoll iſt, die deutſche Öffentlichkeit mit Werken aus aus⸗ 
ländiſchen Literaturen bekanntzumachen, von denen ein großer Teil durchſchnittlich oder 
ſogar unterdurchſchnittlich iſt. Es iſt nicht zu leugnen, daß ein hoher Prozentſatz gerade 
der Überſetzungen aus dem Engliſchen nicht jene Forderungen erfüllt, welche die deutſche 
Schrifttumspolitik bezüglich des jungen deutſchen Schrifttums erhebt. Damit ſoll nicht 
geſagt werden, daß das ausländiſche Schrifttum mit deutſchen Maßſtäben gemeſſen 
werden ſoll. Vielmehr geht es nur darum, auch aus dem ausländiſchen Schrifttum nur 
das wirklich Qualitätsvolle zu fördern (ſchon angeſichts unſerer angeſpannten 
Deviſenlage bedeutet heute die Duldung einer ausländiſchen Überſetzung eine zumindeſt 
ſtillſchweigende Förderung). Ein kurzer Blick gerade über die engliſche Überſetzungs⸗ 
literatur gibt aber bereits Aufſ chluß darüber, daß es ſich hier zumeiſt um jene Sorte von 
Geſellſchaftsliteratur handelt, die einmal zu großen Teilen typiſch engliſche Geſell⸗ 
ſchaftszuſtände geſtaltet und die ferner nur ein außerordentlich geringes Maß von 
wahrer ſchöpferiſcher Kraft verrät und dieſen Mangel durch blaſierte und langweilig⸗ 
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zerdehnte Geiſtreichigkeiten auszugleichen ſucht. In dieſem Zuſammenhang erinnern 
wir uns daran, daß in der Nachkriegszeit der engliſche Romanſchriftſteller John 
Galsworthy innerhalb beſtimmter Geſellſchaftsſchichten Deutſchlands zu einer 
literariſchen Modeerſcheinung wurde. Das Werk Galsworthys weiſt eine gewiſſe Ahn⸗ 
lichkeit mit dem all jener bürgerlichen Schriftſteller auf, die in der Nachkriegszeit fo 
etwas wie eine „europäiſche Literaturelite“ zu bilden beanſpruchten. Die Problematik 
der menſchlichen Geſtalten, die in den Werken dieſer bürgerlichen Schriftſteller eine 
maßgebliche Rolle ſpielten, wies in allen ihren Ausprägungen gemeinſame Züge auf. 
Stets oder doch faſt ſtets handelte es ſich um jene Problematik des iſolierten oder ſich 
auf dem Wege in die Iſolierung befindenden bürgerlichen Geſellſchaftsmenſchen, der 
zwar über eine komplizierte Schichtung ſeines Gefühlslebens und über einen rück⸗ 
ſichtslos auch den eigenen Menſchen ſezierenden Verſtand verfügte, der aber auf der 
anderen Seite nur relativ wenige Merkmale eines geſunden Menſchentums aufwies. 
Gerade deswegen wurde ja ſeine literariſche Behandlung „intereſſant“. Die engliſche 
Literatur hat ſich mit beſonderer Konſequenz dieſes Menſchentyps angenommen und hat 
es in ſeiner Geſtaltung zu einer nicht wegzuleugnenden Meiſterſchaft gebracht. Aller⸗ 
dings iſt ſie größtenteils über die literariſche „Methode“ Galsworthys noch nicht hinaus⸗ 
gekommen. Die Perſönlichkeiten aus der engliſchen Gegenwartsliteratur, für die dieſe 
Behauptung nicht zutrifft, werden weiter unten noch zu nennen ſein. 

Ganz allgemein iſt nun die Frage zu ſtellen, ob und, wenn ja, in welchem Maße 
der ausländiſchen Überſetzungsliteratur ein Platz innerhalb unſerer 
Volksbüchereien einzuräumen ſei. Eine ſchematiſche Antwort auf die Frage dürfte 
in jedem Falle fehl am Platze ſein. Wenn auch die erſte Aufgabe der Volksbücherei in 
der Vermittlung von geſundem deutſchen Schrifttum beſteht, da ſie ja nicht nur unter⸗ 
haltend, ſondern auch erzieheriſch wirken ſoll und eine wahrhaft erzieheriſche Wirkung 
auf die breite Maſſe felbftverftändlich nur mit deutſchen „Erziehungsmaßſtäben“ hervor⸗ 
gerufen werden kann, ſo wäre es doch falſch, aus dieſem Grunde die grundſätzliche 
Fernhaltung jedes aus fremden Sprachen überſetzten Buches zu fordern. Wenn eine 
derartige Forderung im Ernſte erhoben werden ſollte, ſo würde dies bedeuten, daß die 
literariſchen Beziehungen des deutſchen Volkes zur Literatur der anderen europäiſchen 
Völker aus durchaus engſtirnigen Erwägungen heraus willkürlich abgeſchnitten würden. 
Man muß ſich darüber im klaren ſein, daß eine derartige Maßnahme nicht nur das 
deutſche Volk einer ſehr häufig fruchtbaren geiſtigen Wechſelwirkung berauben würde, 
ſondern daß darüber hinaus auch der Wirkungsbereich des deutſchen Schrifttums dann 
durch die ſtaatlichen Grenzen umriſſen wäre. Damit würde ſich das deutſche Schrifttum 
einer Bedeutung begeben, die ihm nunmehr während langer Jahrzehnte bereits einen 
weit über die Grenzen hinausgehenden Menſchen bildenden Einfluß gewährt hat und die 
nur mit dem oft mißbrauchten und ebenſo oft falſch verſtandenen Begriff „europäiſch“ 
zu kennzeichnen iſt. Die nationalſozialiſtiſche Schrifttumspflege aber hat weder jemals 
eine „literariſche Autarkie“ angeſtrebt, noch hat fie auf die europäiſche Geltung, auf den 
„europäifchen Beitrag“ des jungen deutſchen Schrifttums verzichtet! Daher iſt die Frage, 
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ob ausländiſche Überſetzungsliteratur auch in den deutſchen Volksbüchereien ihren Platz 
finden ſoll, grundſätzlich zu bejahen. Lediglich zwei Einſchränkungen find zu 
machen. Die erſte beſagt, daß ſelbſtverſtändlich nur die beſten Werke der ausländiſchen 
Literatur der breiten Maſſe des deutſchen Volkes, die nicht ſpeziell „literariſch“ denkt, 
vermittelt werden ſollten. Die zweite aber verlangt die Berückſichtigung der Tatſache, 
daß das Intereſſe des deutſchen Volkes für eine gewiſſe bürgerliche und nur ſelten 
wirklich bedeutſame Geſellſchaftsproblematik ſo ſehr abgenommen hat, daß es ratſam 
erſcheint, es mit dieſer Problematik nicht mehr zu befaſſen. Zudem kann niemand ein 
wahrhaftes Intereſſe daran haben, dieſe Problematik wieder künſtlich wachſen zu laſſen. 
Es ſollte alſo aus den Volksbüchereien all jene Überſetzungsliteratur 
ferngehalten werden, deren Inhalt geprägt iſt durch eine geiſtige Hal— 
tung, die das deutſche Volk reſtlos, abgeſehen von wenigen, im Ab— 
ſterben begriffenen bürgerlichen Schichten, innerlich wie äußerlich über— 
wunden hat! 

Zweifellos werden ſich nun viele ſkeptiſch fragen, ob denn dann überhaupt noch etwas 
übrig bleibe. Wir werden im Verlaufe dieſer Abhandlung ausdrücklich auf jene Werke 
oder zumindeſt doch auf die wichtigſten von ihnen hinweiſen, deren Überſetzung ins 
Deutſche auch in der Gegenwart noch durchaus ſinnvoll und berechtigt iſt. Allerdings 
wollen wir gleich jetzt die einſchränkende Feſtſtellung treffen, daß im Laufe unferer Be: 
trachtung die Literatur vieler kleinerer Völker nicht berückſichtigt werden kann und daß 
ſomit unſere negativen oder poſitiven Bewertungen ausſchließlich jene literariſchen 
Bereiche des Auslandes betreffen, die auch in vergangenen Zeiten ſchon in einer mehr 
oder minder regelmäßigen Wechſelwirkung mit dem deutſchen Schrifttum geſtanden 
haben. In erſter Linie haben wir alſo die franzöſiſche, die angelſächſiſche und die italieni⸗ 
ſche Literatur zu betrachten. Die anzuführenden literariſchen Beiſpiele aber werden 
bewußt aus den Neuerſcheinungen der letzten Jahre genommen werden, damit unſere 
Hinweiſe auch für die praktiſche Ausgeſtaltung der Volksbüchereien ſelbſt auswertbar 
ſind. 

Bedauerlicherweiſe müſſen wir bezüglich der franzöſiſchen Literatur feſtſtellen, 
daß ihre Überſetzungen ins Deutſche in keinerlei geſundem Verhältnis ſtehen zu den 
Überſetzungen, die aus dem Deutſchen ins Franzöſiſche im Verlaufe der letzten Jahre 
vorgelegt wurden. Bereits an anderer Stelle („Völkiſcher Beobachter“, Norddeutſche 
Ausgabe vom 7. Februar 1939) wieſen wir darauf hin, daß ſeit dem Jahre 1933 nahezu 
hundert Werke der franzöſiſchen ſchönen Literatur ins Deutſche übertragen wurden, 
während im gleichen Zeitraum nur zehn Werke der deutſchen ſchönen Literatur der 
franzöſiſchen Öffentlichkeit in Überſetzungsform vermittelt wurden, abgeſehen aller: 
dings von den fälſchlicherweiſe in Frankreich ſtark beachteten und auch überſetzten 
Kitſchromanen der Courths⸗Mahler. Wir wiſſen ſehr genau, daß dieſe auch für Frank⸗ 
reich nicht beſonders ſchmeichelhafte Tatſache in erſter Linie politiſch motiviert iſt. Dazu 
kommt, daß eine in der ganzen Welt am Werk befindliche jüdiſche Propaganda auch 
dem franzöſiſchen Volke eingehämmert hat, daß allein die literariſchen Größen der 
21* 


282 Ausländiſche Überſetzungsliteratur in den Volksbüchereien 


Nachkriegszeit berechtigt ſeien, die deutſche Dichtung in der Welt zu repräſentieren. 
Gerade in Frankreich ſucht man auch in der Gegenwart noch die „wahre deutſche Dich⸗ 
tung“ in den Werken der Gebrüder Mann, in den Romanen Waſſermanns, Feucht⸗ 
wangers, Stefan Zweigs und ähnlicher Geſtalten. Obwohl uns dieſe Tatſache mit 
Recht verbittern könnte, weil ſie eine beiſpielloſe Engſtirnigkeit unter Beweis ſtellt, 
wollen wir uns doch nicht dazu verleiten laſſen, Überfegungen aus dem Franzöſiſchen 
mit grundſätzlichen Vorurteilen zu betrachten bzw. ſie völlig abzulehnen. Vielmehr gilt 
für uns der Grundſatz, daß es ausſchließlich unſere Sache iſt, die wertvolle ausländiſche 
Literatur an uns heranzuziehen. Wenn die Franzoſen ihrerſeits entſchloſſen ſind, an dem 
jungen deutſchen Schrifttum vorbeizugehen, ſo müſſen ſie ſelbſt zuſehen, wie ſie dieſe 
freiwillige und unnötige Begrenzung ihres geiſtigen Horizonts mit ihrem Anſpruch, 
eine beſondere kulturelle Sendung innerhalb Europas zu beſitzen, vereinbaren können. 

Im allgemeinen erſcheinen Überſetzungen aus dem Franzöſiſchen für die Volks⸗ 
büchereien deshalb weniger geeignet, weil die Themenſtellung der franzöſiſchen Romane 
zumeiſt eine Problematik umfaßt, die uns fremd und vor allem dem Durchſchnittsleſer 
unter Umſtänden nicht einmal verſtändlich iſt. Dies gilt vor allem für die Werke von 
Jules Romains, deſſen umfangreiche Romanreihe „Die guten Willens ſind“ be⸗ 
reits zur Hälfte in deutſcher Überſetzung vorliegt. Auch das Buch von André Fraig— 
neau „Der Unwiderſtehliche“ erweiſt ſich wegen ſeiner pſychologiſchen Kompliziertheit 
als nicht geeignet. Ferner iſt die Einſtellung der Werke von Frangois Mauriac 
(„Natterngezücht“, Herder 1936), Paul Claudel („Der Kreuzweg“, Schöningh 1938) 
George Bernanos („Ein Verbrechen“, Hegner 1935) aus weltanſchaulichen Gründen 
nicht anzuraten. Bei den genannten Werken handelt es ſich um eine ausgeſprochen 
katholiſch⸗konfeſſionelle Literatur. Zudem iſt das Geſamtwerk Mauriacs von einem 
nahezu krankhaften Hang zur Sezierung der ſchönſten menſchlichen Werte gekennzeichnet, 
eine Tatſache, die ihm mitunter einen nahezu nihiliſtiſchen Charakter verleiht. Dem⸗ 
gegenüber iſt empfehlend auf die hiſtoriſchen, aber außerordentlich ſpannend geſchriebe⸗ 
nen Werke von Octave Aubry hinzuweiſen („Joſephine“, „Maria Walewſka“, 
Franckh, Stuttgart 1937, 1938), die ſich vorwiegend halb berichtend, halb romanhaft 
erzählend mit dem Zeitalter Napoleons befaſſen. Ferner iſt mit beſonderem Nachdruck 
auf den franzöſiſchen Regionaliſten Erneſt Pérochon zu verweiſen, deſſen Romane 
die geſunden Kräfte des franzöſiſchen Volkes in anſprechender Darſtellung wider⸗ 
ſpiegelt („Magdalene“, „Das letzte Gebot“, Vieweg, Braunſchweig 1937, 1938.) 
Ahnliches gilt für den ausgezeichneten Roman der franzöſiſchen Landſchaft, den Ray⸗ 
monde Vincent geſchrieben hat und der in Frankreich mit dem „Prix Femina“ aus⸗ 
gezeichnet wurde. Auch innerhalb der deutſchen Öffentlichkeit hat er einen durchaus ver⸗ 
dienten Anklang gefunden, ſeitdem er in deutſcher Übertragung vorliegt („Stilles 
Land“, Kiepenheuer, Berlin 1938). Dies Buch iſt wie kaum ein anderes dazu geeignet, 
die in Deutſchland übliche Gleichſetzung des „literariſchen Paris“ mit den literariſchen 
Kräften Frankreichs überhaupt zu berichtigen. Außerdem wird in ihm eine Welt lebendig, 
die gerade den einfachen deutſchen Leſer anſprechen wird, weil fie ihm weſensmaͤßig 
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vertraut iſt. Ahnliches gilt von dem Roman Martin du Gards („Kleine Welt“, 
Propyläen⸗Verlag, Berlin 1935). Mit einigem Vorbehalt iſt das Geſamtwerk von 
Charles Silveſtre aufzunehmen („Franz und Iſabelle“, „Das unerſchöpfliche 
Herz“, „Aimse Villard“, Hegner, Leipzig 1937, 1938). Zweifellos begegnen wir in ihm 
einer großen dichteriſchen Begabung, die das heute noch katholiſche Frankreich vertritt. 
Das Überwiegen konfeſſioneller Momente und die mitunter reichlich frömmelnde 
„Gefühlslage“ ſeiner Geſtalten aber machen die genannten Romane für öffentliche 
Büchereien weniger geeignet. Auf das ausgezeichnete Buch des franzöſiſchen Dichters 
Alphonſe de Chateaubriant „Geballte Kraft“, das die auf einer großen Deutſch⸗ 
landreiſe gewonnenen Eindrücke des Dichters vorurteilsfrei und verſtändnisvoll wieder⸗ 
gibt ſowie auf den Meiſterroman des jungen franzöſiſchen Dichters Robert Braſillach 
„Ein Leben lang“ iſt an dieſer Stelle bereits ausführlich hingewieſen worden (vgl. den 
Aufſatz von Dr. Bernhard Payr „Fünfzig weſentliche Bücher des Jahres 1938 für 
Volksbüchereien“, Januarheft 1939 dieſer Zeitſchrift), ſo daß ſich eine nochmalige Be⸗ 
ſprechung und Empfehlung wohl erübrigen dürfte. Hinzuweiſen wäre noch auf eine 
Übertragung aus der älteren ſchönen Literatur Frankreichs, die das Intereſſe und die 
Anteilnahme der deutſchen Leſerſchaft finden dürfte. Es handelt ſich um das Meiſter⸗ 
werk des franzöſiſchen Romanſchriftſtellers Alphonſe Daudet „Fanny Legrand“ 
(Verlag Hans Bott, Berlin-Tempelhof 1939), das die Liebe einer alternden Frau zu 
einem jungen Studenten behandelt und deſſen hoher ethiſcher Wert es zu einem einzig⸗ 
artigen Denkmal eines innerlich kräftigen franzöſiſchen Schrifttums werden läßt. 
Bereits weiter oben wurde feſtgeſtellt, daß die Überſetzungsziffern aus dem Eng: 
liſchen zweifellos eine bisher noch nicht erreichte Rekordzahl darſtellen. Leider kann man 
dieſe Feſtſtellung nicht auf die Höhe der Qualität übertragen. Anſcheinend hat der 
große Erfolg des Buches von Mitchell „Vom Winde verweht“ verſchiedene Verleger 
auf die ſich im Anſchluß daran bietenden geſchäftlichen Möglichkeiten aufmerkſam ge⸗ 
macht. Das weſentliche Kennzeichen der engliſchen Überſetzungsliteratur des vergangenen 
Jahres iſt, im großen geſehen, die große Unterſchiedlichkeit des Wertes und die oftmals 
deutlich werdende Inſtinktloſigkeit der Auswahl von deutſcher Seite! Sehr gute 
Romane finden ſich neben Machwerken, die in keiner Weiſe die Mühe lohnen, ins Deutſche 
übertragen worden zu ſein. Vor allen Dingen ſollte doch einmal berückſichtigt werden, 
daß ſelbſt an fich qualitätvolle Werke, die innerhalb der engliſchen Grenzen erfolgreich 
waren, damit noch lange nicht ihre Eignung für eine Übertragung ins Deutſche nach⸗ 
gewieſen haben. Wir wollen es uns verſagen, an dieſer Stelle all jene Werke aufzu⸗ 
zählen, die wegen ihrer inhaltlichen und formalen Unzulänglichkeit Ablehnung verdienen. 
Hingewieſen ſei lediglich auf einen Sonderfall, der unſeres Erachtens „typiſch engliſch“ 
iſt. Es handelt ſich um das Buch von Evelyn Waugh „Schwarzes Unheil“ (Baſtei⸗ 
Verlag, Wien⸗Leipzig 1938). Der Roman will in ſatiriſcher Form Probleme behandeln, 
die im Zuſammenhang mit der Koloniſationsarbeit der europäiſchen Mächte in Afrika 
und der daraus hervorgehenden teilweiſen „Emanzipation“ der eingeborenen Bes 
völkerung auftauchen. Vor allen Dingen will er die Oberflächlichkeit jener „Kulti⸗ 
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vierung“ geißeln, die ſich reiche Neger mitunter an engliſchen Bildungsſtätten zu holen 
pflegen. An ſich handelt es ſich hier um ein Thema, das eine gründliche und ſtichhaltige 
Behandlung durchaus verdient. Dieſer Behandlung aber einen ſo unwirklich⸗ſatiriſchen 
und bis ins Phantaſtiſche geſteigerten Charakter zu geben, wie dies der engliſche Ver⸗ 
faſſer tut, heißt den Ernſt des Problems auf außerordentlich gefährliche Weiſe ver⸗ 
kennen. Zudem erweckt das Buch den Eindruck, als ſei ſein eigentlicher Zweck die Satire 
„um der Satire willen“, die Kritik „um der Kritik willen“, fo daß fein pofitiver Ertrag 
nur äußerſt gering zu veranſchlagen iſt. Demgegenüber iſt auf ein außerordentlich gutes 
Buch hinzuweiſen, das in Roman⸗Form das Leben und vor allem die Ehe des berühmten 
engliſchen Germaniſten und Deutſchenfreundes Thomas Carlyle behandelt (E. Thor— 
ton Cook „Thomas und Jane Carlyle“, Roman einer Ehe, Bruckmann, München 
1939). Carlyle, der aus einem Bauerngeſchlecht ſtammte und ſich zeit ſeines Lebens mit 
den vornehmen Umgangsformen der ſogenannten „beſſeren Geſellſchaft“ nicht ganz 
abfinden konnte, gewinnt nach mancherlei Schwierigkeiten die Liebe der jungen dem 
reichen Bürgertum angehörenden Jane Wells. Die anfänglich etwas kapriziöſe junge 
Frau wird durch den harten Lebenskampf, den ſie an der Seite ihres von der Wiſſen⸗ 
ſchaft erſt ſpät anerkannten Gatten zu führen hat, nach und nach zu einer reifen und 
kameradſchaftlichen Lebensgefährtin. Der etwas heikel anmutende Verſuch, biographi⸗ 
ſche Korrektheit mit den literariſchen Eigenſchaften eines Romans zu verbinden, iſt in 
dieſem Falle wirklich geglückt. Außerdem iſt das Buch meiſterhaft geſchrieben. Auch der 
Roman von Sheila Kaye-Smith „Johanna Godden“ (Schaffrath, Leipzig 1938) 
kann gerade dem einfachen deutſchen Leſer erhebliche Werte vermitteln — trotz ſeines 
etwas blaſſen und ſtiliſierten Umſchlagbildes! Im Mittelpunkt des Romans ſteht das 
Schickſal einer Frau, die durch den Tod ihres Vaters vor die Aufgabe geſtellt wird, einen 
Platz auszufüllen, der ſonſt Männern vorbehalten zu ſein pflegt. Durch dieſe „männliche“ 
Zielſetzung verliert ſie nach und nach ihre wertvollſten fraulichen Eigenſchaften und 
damit ihre eigentliche Lebensbeſtimmung. Ohne wahrhaft inneren Frieden zu finden, 
endet ihr Leben in der Zerriſſenheit. Gerade dieſer Roman gleicht in keiner Weiſe jenen 
engliſchen Werken, die verſuchen, ihre inhaltliche Armut durch eine mehr oder minder 
gequälte und qualvolle „Geiſtreichigkeit“ auszugleichen. Auch der Roman der erſt 
vierundzwanzigjährigen iriſchen Dichterin Bridget Boland „Die Wildgänſe“ (Inſel⸗ 
Verlag, Leipzig 1938) verrät eine außerordentliche dichteriſche Kraft und iſt feſſelnd ge⸗ 
ſchrieben. Er führt uns in die Mitte des 18. Jahrhunderts, alſo in die Zeit des religiös 
bedingten Konfliktes zwiſchen Engländern und Iren. „Wildgänſe“ nannte man die 
Iren, die aus dieſem Grunde ihr Vaterland verlaſſen hatten und in fremden Armeen 
Dienſt taten. Der Kampf des Iren Brandon Kinroß um das überkommene Gut ſeiner 
Väter, den er gegen den engliſchen Terror und einen ränkeſüchtigen Verwandten zu 
führen hatte, iſt ſymboliſch für den Kampf des ganzen iriſchen Volkes. Der Roman iſt in 
Briefform abgefaßt, ohne dadurch in irgendeiner Weiſe eintönig zu werden. Die Zeich⸗ 
nung der handelnden Perſönlichkeiten von der man gerade angeſichts der Briefform 
eine gewiſſe „Farbloſigkeit“ erwarten ſollte, ift fo eindrucksvoll und lebensnahe, daß 
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man eigentlich keinen Augenblick das Gefühl hat, einen im eigentlichen Sinne „hiſtori⸗ 
ſchen Roman“ vor ſich zu haben. Ferner ſei verwieſen auf Stella Gibbons („Das 
Nachtigallenwäldchen“, Eſſener Verlagsanſtalt 1938), Mary Ellen Chaſe („Frühlicht 
über Cornwall, v. Schröder⸗Verlag, Hamburg 1938) und auf die beiden von jenſeits 
des Ozeans ſtammenden Werke „Der göttliche Strom“ (Verfaſſer R. L. Haig-Brown, 
erſchienen bei Goldmann, Leipzig 1938) und „Die Ehebrecherin“ (Verfaſſer Nathaniel 
Hawthorne, verlegt bei Hans Bott, Berlin-Tempelhof 1939). Gerade das zuletzt 
genannte Werk dürfte einen beſonderen Platz in den öffentlichen Büchereien verdienen. 
Sein Verfaſſer iſt bereits zu Ende des vergangenen Jahrhunderts verſtorben. Dennoch 
hat der Roman, der in glänzender Weiſe den Kampf der natürlichen Geſetze und Mächte 
dieſer Erde gegen einen die Natur vergewaltigenden chriſtlichen Puritanismus ſchildert, 
nichts von ſeiner Wirkungskraft und ſeiner grundſätzlichen Bedeutung verloren. Seine 
erzieheriſche Wirkung kann gar nicht hoch genug veranſchlagt werden. Er ſtellt eines 
jener wenigen Werke der amerikaniſchen Literatur dar, die es wirklich verdienen, auch 
dem deutſchen Volke nahegebracht zu werden. Ferner ſei hingewieſen auf das Geſamt⸗ 
werk des engliſchen Dichters Philip Gibbs, der ſich in ſeinen Romanen mit unbeirr⸗ 
barer Konſequenz trotz aller Anfeindungen von ſeiten feiner Landsleute für eine deutſch⸗ 
engliſche Verſtändigung einſetzt. Sein neuer Roman „Brücke zum Morgen“ iſt vor⸗ 
züglich geeignet, einen Geſamtüberblick über die deutfchzenglifche Problematik zu geben 
und die beiden Völker einander näherzubringen. Auf das Werk von John Maſefield, 
der mit dem Shakeſpeare-Preis der Univerſität Hamburg ausgezeichnet wurde, „See⸗ 
zigeuner Gry“ wurde ebenfalls in dem oben erwähnten Aufſatz von Dr. Bernhard 
Payr bereits empfehlend hingewieſen. Ferner iſt mit einer beſonderen Betonung auf den 
Dichter Hervey Allen hinzuweiſen, der wie kaum ein zweiter angelſächſiſcher Dichter 
die ganze Buntheit des menſchlichen Daſeins in ſeinen Büchern einzufangen verſtanden 
hat. Vor allen Dingen fein groß angelegtes Romanwerk „Antonio Adverſo“ (Deutfche 
Verlagsanſtalt, Stuttgart 1936) zeichnet ſich durch weit überdurchſchnittliche Aus⸗ 
druckskraft der Sprache wie durch inhaltlichen Reichtum aus. Der Held des Romans 
wird nicht vom Dichter „zerredet”, ſondern er tritt vor uns hin, unmittelbar und ſtets 
ſelbſt handelnd, ohne irgendwie aufdringlich zu wirken. Das Buch iſt eine wertvolle 
Dichtung, deren Wirkung auch in den weiteſten Kreiſen der deutſchen Leſerſchaft ſicher 
iſt. Gleiches gilt auch für das ſpäter überſetzte Werk desſelben Verfaſſers „Robert 
Franklin“ (Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart). Auf eine ganz andere Art feſſelt uns 
der Dichter Charles Morgan, von deſſen ins Deutſche überſetzten Romanwerken vor 
allen Dingen die Romane „Das Bildnis“, „Der Quell“ und „Die Flamme“ hervor⸗ 
zuheben find. Der Name deg Dichters iſt heute ſymboliſch geworden für eine neue Ent⸗ 
wicklung innerhalb der engliſchen Romanliteratur, welche die Tradition eines James 
Joyce und eines D. H. Lawrence nicht fortzuſetzen entſchloſſen iſt. Morgan geht mit 
ſeinen künſtleriſchen Mitteln ſparſam um und verfügt über eine derartige Konzentration 
der literariſchen Geſtaltungskraft, daß er mit wenig Worten größte Schickſale zeichnen 
kann. Allerdings erſchweren metaphyſiſch-philoſophiſche Problemſtellungen dem ein⸗ 
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fachen Leſer ſehr oft den Zugang zu dem Sinn der Morganſchen Romane, wenngleich 
es dem Dichter immer wieder gelingt, ſie im Ablauf lebendiger Schickſale darzuſtellen. 
Zweifellos verlangen die Bücher des Dichters vom Leſer aller Bildungsſchichten ernſte 
Bemühungen, zu einem wahren und vollkommenen Verſtändnis ihres Inhaltes zu 
gelangen. Gerade deswegen aber, weil ſie mehr als Geſellſchaftsliteratur ſind, ſollten 
ſie auch in den Volksbüchereien ihren Platz finden. Auch das geſamte Werk von Hugh 
Walpole, deſſen Romanhandlungen in der Landſchaft Nord⸗Englands ſpielen und 
ſchon ſomit eine Sonderſtellung innerhalb des üblichen in deutſcher Überſetzung vor⸗ 
liegenden engliſchen Schrifttums einnehmen, verdient die volle Aufmerkſamkeit des 
deutſchen Leſers. Seine „Jeremy⸗Trilogie“ (Band I, Jeremy, Roman einer Kindheit, 
Band II, Jeremy und ſein Hund, Band III, Jeremy auf der Schule) ſowie ſeine 
„Harries⸗Geſchichte“ („Harries der Vagant“, „Die Feſtung“, „Judith Paris“, alle 
erſchienen bei Holle & Co., Berlin) legen Zeugnis von einer hervorragenden menſch⸗ 
lichen und künſtleriſchen Geſtaltungskraft ab. Die von Walpole geſtalteten Menſchen 
weiſen faſt nirgends jene Züge auf, die wir als Weſenszüge der Menſchen engliſcher 
Romane als „typiſch engliſch“ zu bezeichnen pflegen. Gerade die Geftalten der „Harries⸗ 
Geſchichte“ ſind echte Nordleute, Männer, ganz auf ſich geſtellt, die im Rahmen der 
engliſchen Unterhaltungsliteratur, wie ein inmitten einer ausgeſprochenen „Über⸗ 
ziviliſierung“ auftauchendes Naturmenſchentum anmuten. Aus den Kräften der 
gleichen Landſchaft der engliſchen Nordmeerküſte geſtaltet der Schotte Neil M. Gunn 
ſeine Romane („Frühflut“, „Das Verlorene Leben“, Verlag Albert Langen, Georg 
Müller, München). Der erſtgenannte Roman behandelt das Leben engliſcher Fiſcher, 
die in einem ſteten Kampfe mit den Gewalten der Natur hart geworden ſind und deren 
natürliches ſittliches Empfinden gerade in jenen Stunden gemeinſchaftserhaltend wirkt, 
in denen die ſonſt zurückgeſtauten Kräfte individueller Begierden zerſetzend und auf⸗ 
löſend zu werden drohen. Der Roman „Das verlorene Leben“ berichtet das Schickſal eines 
uralten von aller Welt geſchiedenen Volkſtammes in einem abgelegenen ſchottiſchen 
Gebirgstale. Gunn ſchildert das Leben dieſes letzten gäliſchen Stammes im Laufe einiger 
Jahrzehnte und geſtaltet den Untergang eines einſtmals ſtolzen Volkes. In dieſem wie 
in dem vorher genannten Roman ergibt ſich die eigentliche Tragik aus der Tatſache, 
daß die jungen Generationen am Schickſal ihrer engeren Heimat verzweifeln und in der 
Fremde den Aufbau einer neuen Exiſtenz verſuchen müſſen. Die in den Büchern Gunns 
enthaltenen Liebesgeſchichten ſind von einer ganz und gar „unengliſchen“ Zartheit. Das 
lyriſche Empfinden eines alten und heute zum Sterben verurteilten Volksſtammes 
ſcheint in Gunn noch einmal wach geworden zu ſein. Die klare Erkenntnis aber, daß 
alles Leben ſchließlich dem Tode geweiht iſt, daß aber andererſeits erſt aus dieſem Tode 
neues Leben werden kann, bewahrt das dichteriſche Schaffen Gunns vor dem Abgleiten 
in die Refignation. Die erzieheriſche Wirkung, die von feinen Büchern ausgeht, kann gar 
nicht hoch genug veranſchlagt werden. Mit beſonderem Nachdruck iſt ferner hinzuweiſen 
auf die Bücher von C. S. Foreſter („Bootsfahrt in Deutſchland“, „Der Kapitän“, 
„Ein General“, erſchienen bei Wolfgang Krüger, Berlin, und „Jäger Dodd“, „Die 
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Kanone“, erſchienen bei Georg Bondi, Berlin). Gerade die drei zuletzt genannten Werke 
ſind vor allen Dingen für die heranwachſende Jugend beſonders geeignet. Die im Mittel⸗ 
punkt ſeiner Bücher ſtehende ſittliche Idee iſt die eines nüchternen Soldatentums, in dem 
ſich die beſten Qualitäten des nordiſchen Menſchen wiederſpiegeln. Auch das genannte 
Buch über Deutſchland iſt unterhaltſam und lebendig geſchrieben, wenngleich bezüglich 
einzelner Beobachtungen von unſerer Seite aus gewiſſe Vorbehalte zu machen ſind. 
Das Werk von Joſeph Conrad liegt mittlerweile faſt völlig in deutſcher Übertragung 
vor. Wir behaupten nicht zuviel, wenn wir in Conrad, ſchon unter rein formalen Ge⸗ 
ſichtspunkten, einen der größten engliſchen Epiker der jüngſten Vergangenheit und der 
Gegenwart ſehen. In den letzten Jahren erſchienen noch einige Werke, die als Abrundung 
ſeines literariſchen Schaffens gelten können, auch in deutſcher Überſetzung („Zwiſchen 
Ebbe und Flut“, „Geſchichten vom Hörenſagen“, „Spannung“, S. Fiſcher, Berlin). 
Der erſtgenannte Band enthält vier lebendig geſchriebene und ſpannende Erzählungen, 
die „Geſchichten vom Hörenſagen“ ſind ebenfalls aus dem Nachlaß des Dichters zu⸗ 
ſammengeſtellt und der in der napoleoniſchen Zeit ſpielende Roman „Spannung“, 
der die gewaltige Wirkung des Kaiſers auf ſeine Zeit ſchildert, ohne ihn ſelbſt an der 
Handlung zu beteiligen, iſt das letzte Werk des Dichters, das in vielen ſeiner Abſchnitte 
fragmentariſch wirkt. Alle dieſe Werke ſind in Volksbüchereien am richtigen Ort. Sie 
find weſentlich mehr als „ſpannend“, ohne jedoch in erſter Linie jene von der Gefell- 
ſchaft beſtimmte Problematik zu beſitzen, die ein weſentliches Kennzeichen der modernen 
engliſchen Romanliteratur iſt. Schließlich iſt noch auf die kanadiſche Dichterin 
Ma zo de la Roche hinzuweiſen, deren dreibändiger Sippenroman „Die Familie auf 
Jalna“ (Band I, Die Brüder und ihre Frauen, Band II, Das unerwartete Erbe, 
Band III, Finch im Glück, überſetzt von Lulu von Strauß und Torney, erſchienen bei 
Eugen Diederichs, Jena), die Geſchichte einer nach Kanada eingewanderten engliſchen 
Familie ſchildert, deren Gemeinſchaftsgeiſt alle in ihrem Schoße entſtehenden Konflikte 
überwindet. Die mannigfachen Verſuche einzelner Angehöriger dieſes das koloniale 
Herrenmenſchentum im beſten Sinne und auf unaufdringliche Art verkörperten Ge⸗ 
ſchlechts, aus dem Bannkreis der Sippe auszubrechen, enden ſtets mit der Rückkehr 
zum heimatlichen Boden und zu den Traditionen der Väter. Wir ſehen in dieſem Buche 
ein ausländiſches Romanwerk, das aus einer der unſrigen verwandten Geiſteshaltung 
heraus entſtanden iſt. Die menſchlichen Wirkungen dieſes Buches können ohne weiteres 
auch die breite Maſſe des Leſepublikums erreichen. 

Aus Raumgründen müſſen wir es uns leider verſagen, in unſeren Überblick all jene 
Werke einzubeziehen, die für eine Aufſtellung in Volksbüchereien außer den bereits ge⸗ 
nannten noch in Frage kämen. Es kam uns in erſter Linie darauf an, die wichtigſten zu 
nennen und allgemeine Anhaltspunkte zu geben. Kurz hingewieſen werden ſoll aber 
noch auf die bisher in Deutſchland allzuſehr vernachläſſigte italieniſche Literatur. 
Soeben iſt eine italieniſche Überſetzungsreihe erſchienen (F. Bruckmann, München), 
die bisher ſechs Bände umfaßt. Aus ihnen ſeien zwei Werke beſonders hervorgehoben. 
Einmal der Roman der italieniſchen Dichterin Grazia Deledda „Marianna Sirca“, 
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deſſen kräftige Handlung und dichteriſch hervorragende Geſtaltung auch in der Über: 
ſetzung hervorragend zum Ausdruck kommen. Die Dichterin gehört noch der älteren 
Schriftſtellergeneration Italiens an. Dagegen iſt Fabio Tombari zur jungen Dichtung 
des faſchiſtiſchen Italien im eigentlichen Sinne zu zählen. Sein entzückendes Buch „Die 
Leute von Fruſaglia“, welches das Leben in einer italieniſchen Kleinſtadt behandelt und 
entfernt an Gottfried Kellers „Leute von Seldwyla“ erinnert, iſt wegen ſeines volks⸗ 
tümlichen und geſunden Humors in einer Volksbücherei beſonders am Platze. Ehren⸗ 
werte Bürger und ſonderbare vagabundierende Käuze beleben dieſe Kleinſtadt. Sie 
ſprechen die kräftige und unzweideutige Sprache des Landvolkes und ſpringen mitunter 
mit ihren Mitmenſchen derb um. Das Wirrſal der Ereigniſſe aber eint ſich in der leben⸗ 
digen Darſtellung Tombaris zu einer ſchönen Symphonie des geſunden und ungebro⸗ 
chenen Lebens. Hingewieſen ſei ferner noch auf eine kleine Auswahl aus der jugo— 
ſlawiſchen Literatur, die unter dem Titel „Jugoſlawiſche Novellen“ im Hohen⸗ 
ſtaufen⸗Verlag, Stuttgart erſchienen iſt und die einen ſpannenden Querſchnitt durch das 
jugoſlawiſche Volksleben legt. Gerade bezüglich der Literatur Südoſt⸗Europas und 
Italiens iſt zu hoffen, daß ihre wertvollen Werke in Zukunft in noch ſtärkerem Maße 
auch dem deutſchen Publikum zugänglich gemacht werden. 


II. Nordiſche Literatur 


Man hat ſich in weiten Kreiſen daran gewöhnt, die Literatur der nordiſchen Länder 
gewiſſermaßen als eine einem einheitlichen Geiſte entſpringende Dichtung zu betrachten. 
Unmittelbare Veranlaſſung für dieſe Annahme boten wohl in erſter Linie die Erkennt⸗ 
niſſe der raſſiſchen Weltanſchauung, die die Beziehungen zu den nordiſchen Völkern 
beſonders betonten und ihre aus einer weitgehenden raſſiſchen Gemeinſamkeit ent⸗ 
ſpringende Verwandtſchaft als beſonders weſentlich erſcheinen ließen. Im Grunde 
genommen dürfte dieſe Theſe auch in der Wirklichkeit ihre Begründung finden. Aller⸗ 
dings wird zu leicht vergeſſen, daß die raffifchen Gemeinſamkeiten der nordiſchen Völker 
durch die verſchiedenſten Entwicklungen heute herabgemindert erſcheinen. Einmal hat 
jedes dieſer Völker ſein eigenes hiſtoriſches Schickſal aufzuweiſen, vor allem aber ſind 
auch in ihren Lebensbereichen die Kräfte der natürlichen Volksordnung im Laufe des 
letzten Jahrhunders durch die ſie zerſtörenden Mächte eines bindungsloſen Geiſtes 
und einer in volksfernen politiſchen Syſtemen verſtrickten Haltung mehr und mehr 
zurückgedrängt worden. Dies findet in der Literatur der nordiſchen Länder einen beſon⸗ 
ders deutlichen Ausdruck. Im allgemeinen geht der Durchſchnittsleſer an dieſe Literatur 
mit der Erwartung heran, in ihr in jedem Falle etwas vom Weſen jener nordiſchen 
Welt und ihrer Werte zu finden, die der Nationalſozialismus als in beſonderem Maße 
auch für das deutſche Schickſal beſtimmend anerkannt hat. Es iſt nicht verwunderlich, 
daß der deutſche Leſer angeſichts dieſer Erwartung ein ziemliches Maß von Enttaͤu⸗ 
ſchung empfinden muß. Dieſe Enttäuſchung hätte er ſich allerdings bei einer genaueren 
Kenntnis der heutigen geiſtigen Situation der nordiſchen Länder erſparen können. Eine 
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nüchterne Betrachtung dieſer Situation zeigt uns, daß der bürgerliche Liberalismus 
ſowie der marxiſtiſche Sozialismus, wenn auch diſzipliniert durch das monarchiſche 
Prinzip, nach wie vor das Leben der nordiſchen Völker auf das entſcheidendſte beein⸗ 
fluſſen. Aus dieſer Beeinfluſſung erklärt fich auch jene in der Literatur dieſer Länder 
immer wieder feſtzuſtellende Tatſache, daß ſich über den geſunden dichteriſchen Kräften 
der nordiſchen Völker, ebenſo wie im Deutſchland der Republik von Weimar, eine 
literariſche Schicht gebildet hat, die nicht mehr von den Werten des völkiſchen Lebens 
weiß, ja ſie ſogar bekämpft. Die dieſer Schicht angehörenden Schriftſteller haben in 
allem das Beſtreben, internationale Wirkung durch möglichſt weitgehende Aufgabe 
ihrer nationalen Eigenart zu erreichen, ſei es durch ihr politiſches Bekenntnis zum 
Internationalismus, ſei es durch ihren Anſchluß an jene bürgerliche Auffaſſung, die 
im „Menſchheitsgeiſt“ den beſtimmenden Wert dieſer Erde zu erblicken vorgibt. 

So wird der deutſche Leſer vor der nordiſchen Literatur im Grunde genommen eine 
ähnliche Zwieſpältigkeit empfinden wie vor der des angelſächſiſchen und des franzö⸗ 
ſiſchen Literaturkreiſes. Er wird neben einer Fülle von Schönem und Geſundem eine 
ganze Anzahl von Dichtern und Dichtungen entdecken, die aus einem der deutſchen 
Gegenwart völlig fremden und im tiefſten Grunde von der Zerſetzung angefreſſenen 
Geiſte ſtammen. Es muß alſo gewarnt werden vor der kritikloſen Übernahme aller 
aus dem nordiſchen Literaturkreis ſtammenden Werke gerade in jene Büchereien, die 
ihrem Namen und ihrer Beſtimmung entſprechend weiteſten Volkskreiſen zugänglich 
ſind. Auch in bezug auf das nordiſche Schrifttum nehmen wir uns nicht das Recht 
heraus, es zu „ſchulmeiſtern“, ſondern wir ſuchen lediglich ſeine in unſerem Sinne nur 
abbauend wirkenden Kräfte von unſerem Volke fernzuhalten. Dies iſt ein Beſtreben, 
deſſen Berechtigung nicht diskutiert werden kann, zumal feine einzelnen Bewer: 
tungen in jedem Falle weitherzig ſein werden. Das, was von dem jeweils in 
Frage kommenden nordiſchen Schriftſteller ebenſo wie von jedem anderen ins Deut⸗ 
ſche überſetzenden Dichter verlangt wird und verlangt werden darf, iſt nicht ein auf 
irgendeine Art geäußertes Bekenntnis zum Nationalſozialismus, ſondern lediglich die 
korrekte Haltung jedes Menſchen, der ſeinem eigenen Volk verpflichtet iſt und der dar⸗ 
über hinaus jenem Volke die gebührende Achtung vor ſeiner Eigenart zollt, mit dem er 
in Beziehung ſteht. Daß dieſe Beziehungen in den hier zu beſprechenden Fällen nur 
literariſcher Art ſind, tut nichts zur Sache. Der Dichter iſt ebenſo zur Höflichkeit ver⸗ 
pflichtet wie der Politiker und Diplomat. 

In dieſem Zuſammenhang ift auf Vorgänge hinzuweiſen, die in den letzten Monaten 
zwei in Deutſchland viel geleſene finniſche Dichter in den Augen der deutſchen 
Offentlichkeit auf das ſchwerſte in ihrem Anſehen beeinträchtigt haben. Es handelt 
ſich um Sally Salminen und Frans Eemil Sillanpää. Lediglich unter litera⸗ 
riſchen Geſichtspunkten gewertet, können beide Dichter zu den repräſentativſten Vertre⸗ 
tern der finniſchen Literatur gezählt werden. Es iſt in höchſtem Maße bedauerlich, daß 
ihr politiſches Verantwortungsgefühl ihrer dichteriſchen Kraft und ihrer dichteriſchen 
Leiſtung nicht zu entſprechen ſcheint. Die Dichterin Salminen, deren Buch „Katrina“ 
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gerade durch ſeine Verbreitung in Deutſchland zu einem Welterfolg wurde, hat ſich 
zu einer politiſchen Hetze gegen Deutſchland mißbrauchen laſſen, die ſchließlich ihre 
Ausmerzung aus dem deutſchen Buchmarkt veranlaßt hat. Sillanpää wiederum hatte 
zu Ende des Jahres 1938 in einer ſozialdemokratiſchen Zeitung Finnlands einen über⸗ 
aus ſeltſamen und geradezu auf altteſtamentariſche Art drohenden „Weihnachtsbrief 
an die Diktatoren“ erſcheinen laſſen, der anſchließend von der geſamten antideutſchen 
Hetzpreſſe aller Länder übernommen und entſprechend ausgewertet wurde. Dieſe Tat⸗ 
ſache iſt um ſo bedauerlicher, als wohl alle Bücher des Dichters, lediglich an ihrem In⸗ 
halt gemeſſen, nur poſitiv gewertet werden können. Selbſtverſtändlich iſt im Anſchluß 
an dieſes ſein perſönliches Verhalten die Frage zu ſtellen, inwieweit ſeine Bücher noch 
der deutſchen Öffentlichkeit empfohlen werden können und inwieweit man ſich auch 
heute noch das im Grunde liberale Prinzip von einer möglichen Trennung zwiſchen 
Werk und Verfaſſer zu eigen machen kann. Dies iſt eine Frage, die hier nicht entſchieden 
werden ſoll, ſolange nicht eine eindeutige Stellungnahme von amtlicher Seite vorliegt. 
Liefe nicht die politiſche Betätigung Sillanpääs unſeren Anſchauungen ſo kraß zuwider, 
ſo hätten zweifellos gerade ſeine letzten Bücher („Menſchen in der Sommernacht“, „Die 
kleine Tellervo“) ihre beſondere Berechtigung in öffentlichen Büchereien. Wir freuen 
uns beſonders, gegenüber dieſem einſtweilen noch ungeklärten Fragenkomplex auf einen 
finniſchen Dichter hinweiſen zu können, der auf eine einzigartige Weiſe alle Werte 
ſeines Volkstums, die von den unſrigen gar nicht ſo verſchieden ſind, in ſeinem Werke 
eingefangen hat. Vor allen Dingen ſpricht zu uns in dieſem Dichter nicht nur das Finn⸗ 
land der Gegenwart, ſondern in erſter Linie das ſchwere hiſtoriſche Schickſal dieſes 
tapferen Volkes. Der letzte große Roman von Unto Seppänen, der unter dem Titel 
„Markku und fein Geſchlecht“ (Langen / Müller 1938) in deutſcher Überſetzung verlegt 
wurde, ſchildert das Schickſal eines trotz tragiſcher Rückſchläge unverdroſſen aufſtre⸗ 
benden Bauerngeſchlechts und gibt an Hand der hiſtoriſchen Entwicklung einen Über⸗ 
blick über das Schickſal des finniſchen Volkes, ſeine Unterdrückung durch die ruſſiſchen 
Herren, ſeinen Kampf gegen die Bolſchewiſten und ſeine ſchließliche Befreiung. Markku 
iſt der erſte Bauer ſeiner lange Zeit geknechteten Sippe, der mit dem Bau der Eiſenbahn 
durch die finniſchen Wälder den Anbruch einer neuen Zeit ſpürt. Er wird vom Rauſch 
der Technik gefaßt und beginnt die alten ſicheren Maßſtäbe ſeines bäuerlichen Geſchlechts 
zu verlieren. Schon in der nächſten Generation machen ſich die Folgen dieſes Verluſtes 
bemerkbar. Sie ſtirbt aus bis auf einen letzten Sohn, der ſchließlich nach mancherlei 
Irrwegen zum entſchloſſenen Anführer ſeines Volkes gegen die ruſſiſche Tyrannei 
wird. Sein Kampf trägt dazu bei, den finniſchen Bauern in ſeine Rechte wieder ein⸗ 
zuſetzen, und der Hof Markkus erlebt eine neue Blütezeit. Ferner iſt hinzuweiſen auf 
die finniſche Dichterin Maila Talvio, von deren Werken beſonders der Roman „Die 
Kraniche“ (Langen / Müller, München 1937) hervorzuheben iſt. Er behandelt ebenfalls 
den Abwehrkampf des finniſchen Volkes gegen die Bolſchewiſten. Das Dorf Kangas 
und ſeine Bewohner ſpiegeln die Wirren des Kampfes wieder. Vor allen Dingen wird 
auch die Hilfe der deutſchen Freiwilligenheere mit Dankbarkeit erwähnt. Die Boten des 
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Frühlings, die Kraniche, ſind ſymboliſch für das Erwachen des finniſchen Volkes zu 
neuem Leben. Alle Werte dieſes Romans der bedeutenden finniſchen Dichterin ſind 
uns verwandt. Zu erwähnen ift noch die Komödie „Die April⸗Anna“ (Langen / Müller, 
München 1937), die trotz ihres anſpruchsloſen Themas eine Dichtung von hohem Range 
iſt. Für Laienſpiele dürfte ſie beſonders geeignet ſein. Ein guter und auch für Volks⸗ 
büchereien geeigneter Unterhaltungsroman iſt weiterhin das Buch von Orho Karhu— 
mäki „Prjö der Läufer“ (Keil⸗Vlg., Berlin 1937), der den Werdegang eines finniſchen 
Bauernjungen zum Weltrekordläufer ſchildert. Der Roman wurde mit der Olympiſchen 
Goldmedaille ausgezeichnet und iſt zweifellos geeignet, auch den Durchſchnittsleſer 
zu feſſeln. 

Die norwegiſche Dichtung der Gegenwart bietet uns eine Fülle von hochwertigen 
Werken. Man kann wohl mit Recht feſtſtellen, daß ein großer Teil ihrer Vertreter 
von der Dichtung Knut Hamſuns beeinflußt worden iſt. Dieſer Dichter hat weit 
über die norwegiſche Literatur hinaus faſt in der geſamten europäiſchen Literatur der 
jüngſten Vergangenheit und Gegenwart Wirkungen ausgeübt. Es iſt nicht zu verkennen, 
daß er mit ſeinem Denken und ſeiner Thematik aus einer Zeit ſtammt, deren Problem⸗ 
ſtellungen uns in mancher Beziehung heute fremd erſcheinen mögen. Dennoch aber 
tragen alle Menſchen und Schickſale Hamſuns einen im Grunde ſo überzeitlichen Cha⸗ 
rakter, daß ſie auch den modernen Leſer zur Anteilnahme zwingen. Das Geſamtwerk 
des Dichters iſt vielleicht der geſchloſſenſte Ausdruck, den nordiſches Weſen innerhalb 
der ſkandinaviſchen Halbinſel während der letzten Jahrzehnte gefunden hat. Grund⸗ 
ſätzlich find alle feine Werke poſitiv zu bewerten. Einige unter ihnen müſſen allerdings 
in bezug auf ihre Verwendung in Volksbüchereien mit der lediglich als Hinweis auf- 
zufaſſenden Einſchränkung verſehen werden, daß ihre oft ſchwierige menſchliche und 
geiſtige Problematik nicht immer bei der breiten Maſſe der Leſer auf das notwendige 
Verſtändnis ſtoßen würde. Der Roman „Das letzte Kapitel“ liefert hierfür den deut⸗ 
lichſten Beweis. Hamſun hat das Leben ſelbſt geprüft, um das Echte zu ſuchen, und 
er bemüht ſich um die Entfernung alles deſſen, was das wahre Bild des Menſchen 
entftellen könnte. Aus dieſem Beſtreben heraus iſt jene Unerbittlichkeit in der Menſchen⸗ 
darſtellung zu erklären, die Hamſun ſehr oft den Vorwurf eines vergröbernden Natu⸗ 
ralismus eingetragen hat. In Wirklichkeit handelt es ſich lediglich um Wahrhaftigkeit. 
Es ſollen hier nicht alle Werke des Dichters aufgezählt werden. Beſonders verwieſen 
ſei lediglich auf den Roman „Segen der Erde“, der höchſte menſchliche Werte verkör⸗ 
pert und von einer echten Liebe zur Erde eingegeben wurde. Dieſes Epos von ſtarkem 
Bauerntum und dem jährlichen Kampf um die Ernte der Acker und des Herzens gehört 
in jede Volksbücherei und vor allem in die Hände der heranwachſenden Generation. 
In dieſem Zuſammenhang ſei ferner hingewieſen auf die Romanfolge der „Langerud⸗ 
Kinder“ von Marie Hamſun, der Frau des Dichters. Auch in dieſen Büchern lebt 
eine urwüchſige dichteriſche Kraft und eine große mütterliche Güte, die ihre Wirkungen 
auch auf den einfachen Leſer ausüben wird. Als einer der fruchtbarſten Schriftſteller der 
norwegiſchen Gegenwartsliteratur und zugleich als eine der ſtärkſten Begabungen muß 
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Olaf Duun bezeichnet werden. Sein Schaffen liegt mittlerweile in rund 30 Bänden 
vor. Wir wollen uns damit begnügen, auf ſein großes Romanwerk „Die Juvikinger“ 
hinzuweiſen, das ſeinen Verfaſſer weit über die Grenzen ſeiner Heimat hinaus bekannt 
gemacht hat. Die Handlung dieſes Romanwerkes ſpannt ſich vom Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts bis in die Weltkriegsepoche. Sie berichtet von dem Schickſal eines alten 
Bauerngeſchlechts auf Juvika, das in der langen Zeit ſeiner Entwicklung alle Höhen 
des Glücks und alle Tiefen des Unglücks zu durchwandern hat. Sechs Generationen 
werden behandelt, und ihre einzelnen Perſönlichkeiten bilden in ihrer Verſchiedenheit 
einen Querſchnitt durch die Vielfalt des menſchlichen Daſeins. Die erzieheriſche Wirkung 
des Romanwerkes kann nicht hoch genug veranſchlagt werden, und ſeiner Wirkung 
auf die breite Maſſe der Leſer dürfte es ſicher ſein. Ein anderer Dichter mit anders 
gearteten Themenſtellungen, aber von ähnlich ſtarker dichteriſcher Kraft iſt Mikkjel 
Fönhus, deſſen Tierromane ſchon ſeit langem ein lebhaftes Echo in der deutſchen 
Leſerſchaft gefunden haben. In erſter Linie iſt zu verweiſen auf die Romane „Wölfe“, 
„Jaampa der Silberfuchs“, „Die Wildnis brauſt“, „Der Trollelch“ und „Die Biber 
bauen am Schwarzweiher“ (Beck, München 19351938). Alle dieſe Romane behandeln 
Tierſchickſale des Nordens, die auf eine faſt menſchliche Art erfaßt werden, ohne da⸗ 
durch den in der Eigenart ihrer Thematik liegenden Reiz einzubüßen. Die großartige 
Landſchaft der norwegiſchen Gebirge und Seen bildet den Hintergrund für die ſpannend 
aufgebauten Handlungen der Fönhus'ſchen Romane. Sie ſind nicht zu Unrecht als die 
beſten Tierromane der europäiſchen Gegenwartsliteratur bezeichnet worden und dürften 
gerade in Volksbüchereien am rechten Orte ſein. Ahnliches iſt von dem Roman „Der 
Skiläufer“ zu ſagen, der in beſonders ſchöner Form den tiefen Sinn des Sportes, näm⸗ 
lich dem Menſchen Freude am Kampf und am freien Spiel der Kräfte zu ſchenken, 
ausdrückt. Gerade die Jugend wird an dieſem Roman Freude haben. Neben Fönhus 
iſt das dichteriſche Werk von Tarjei Veſas zu erwähnen, das ebenfalls in ſeinen 
deutſchen Ausgaben ohne Ausnahme für Volksbüchereien geeignet iſt. Der Roman 
„Die ſchwarzen Pferde“ (Styria, Graz 1936) ſchildert das Schickſal eines nordiſchen 
Pferdehalters, der an feiner eigenen ungezügelten Kraft und an feiner ererbten Leiden⸗ 
ſchaft für Pferde zugrunde geht. Die Romane „Sigurds Acker“, „Das große Spiel“ 
und „Eine Frau ruft heim“ zeichnen ſich durch die Kraft ihrer Menſchendarſtellung 
aus. Wiederum handelt es ſich um Bauernromane, die aber jenſeits aller von einer 
gewiſſen Konjunktur diktierten Bemühungen ſtehen. Sie ſind gerade und klar geſchrie⸗ 
ben und vermeiden eine Kompliziertheit, die im Hinblick auf die Themenſtellung ſtets 
in die Gefahr der Verkrampfung geraten müßte. Die in dem Bande „Die Glocke im 
Hügel“ (Styria, Graz) geſammelten ſechs Erzählungen ſind ohne größere Anſprüche 
geſchrieben, ſtellen aber Unterhaltungsliteratur im guten Sinne dar. Man erkennt an 
ihnen, daß eines der ſtärkſten Talente des Dichters „die Luſt am Fabulieren“ iſt. End⸗ 
lich ſei noch verwieſen auf die beiden Romane von Trygve Gulbranſſen „Und 
ewig fingen die Wälder“ und „Das Erbe von Björndal“ (Langen / Müller, München). 
Sie ſtellen Teile einer norwegiſchen Bauernſaga dar, in der beſonders jener Abſtand 
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gezeichnet wird, der den naturverbundenen und ſchlichten Menſchen von der Stadt als 
ſichtbarſtem Ausdruck eines überorganiſierten Zeitalters trennt. Das Opfer des Ein— 
zelnen für die geſamte Gemeinſchaft gewinnt in den Romanen Gulbranſſens einen 
beſonders überzeugenden und mit unſerer Auffaſſung eng verbundenen Ausdruck. Der 
Geiſt ſeiner Werke iſt dem Geiſt der deutſchen Gegenwart verwandt, und jeder, der 
ſeine Romane geleſen hat, weiß, daß er in ihnen etwas vom unvergänglichen Weſen 
des nordiſchen Menſchen geſpürt hat. 

Leider müſſen gegenüber einigen norwegiſchen Dichtern mehr oder weniger ſchwer⸗ 
wiegende Bedenken geltend gemacht werden. Einmal gilt dies für die katholiſche Dich- 
terin Sigrid Undſet. Ihre Werke, vor allem „Kriſtin Lavranstochter“, ſind, abgeſehen 
einmal von der mitunter etwas abwegigen Problematik, ſo eindeutig von konfeſſio⸗ 
nellen Geſichtspunkten aus geſchrieben und entſprechen in ſo geringem Maße den Wer⸗ 
ten und den Grundlagen des nordiſchen Menſchentums, daß ihre Verwendung im Rah⸗ 
men der öffentlichen Büchereien unangebracht ſein dürfte. Dieſe von grundſätzlichen 
Erwägungen diktierte Stellungnahme kann durch die Tatſache, daß Sigrid Undſet 
über ſtarke dichteriſche Kräfte verfügt, nicht abgeändert werden. Gegen den Dichter 
Johan Falkberget ſind ebenfalls Bedenken zu äußern, allerdings von einer anderen 
Seite her. Der Dichter hat als ſozialiſtiſcher Agitator begonnen, und der größte Teil 
ſeiner früheren Schriften fußt auf der Theſe des Klaſſenkampfes. Später haben ſich 
ſeine ſozialiſtiſchen Romane in bloße „Sozialromane“ gewandelt. Jedoch bleibt uns 
auch der Geiſt dieſer Werke ziemlich fremd. Seine unter dem Titel „Im Zeichen des 
Hammers“ zuſammengefaßten Romane (I. „Grube Chriſtianus Sextus“, II. „Im 
Zeichen des Hammers“, III. „Der Turmwächter“, Liſt, Leipzig 1938) beſtätigen zwar 
eine große dichteriſche Begabung, können aber doch in vielen ihrer Abſchnitte nicht 
über jene Sozialproblematik hinaus, die die naturaliſtiſche Dichtung der Jahrhundert: 
wende beeinflußt hat. Die politiſche Stellung Falkbergets iſt auch heute noch anzweifel— 
bar, da er nach wie vor über enge Beziehungen zu den Linksparteien feines Landes ver⸗ 
fügt. Obwohl zwar kein Grund beſteht, vor ſeinen Büchern zu warnen, erſcheint es 
doch zumindeſt angebracht, ſie nicht allzuſehr auch innerhalb der Volksbüchereien in 
den Vordergrund zu ſtellen. Als für öffentliche Büchereien entſchieden ungeeignet er⸗ 
weiſt ſich das Buch „In der Finſternis wohnen die Adler“ von Andreas Markuſſon 
(von Hugo, Berlin 1938). Die Atmoſphäre dieſes Buches, das die Geſchichte eines 
Pfarrer der Lappmark und ſeines Kampfes gegen Verkommenheit und Trunkſucht, 
gegen eigne und fremde „Fleiſchesluſt“ ſchildert, iſt durchweg reichlich ungeſund und 
moderig. Schließlich findet er ſich mit ſeiner Gemeinde in einer Art von „Erweckungs⸗ 
bewegung“ zuſammen. Das Buch hat der deutſchen Öffentlichkeit herzlich wenig zu 
ſagen, und es dürfte kein Zweifel darüber beftehen, daß es nicht geeignet iſt, ein wahres 
Bild des norwegiſchen Menſchen und ſeines Schickſals zu entwerfen. 

Die isländiſche Dichtung der Gegenwart weiſt eine Reihe von hervorragenden 
Perſönlichkeiten auf. Allerdings verwirrt ſich ihr äußeres Bild ein wenig durch die 
Tatſache, daß ihre Vertreter zumeiſt andere ſkandinaviſche Sprachen der isländiſchen 
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vorziehen. So ſchreibt Gunnar Gunnarsſon däniſch, Gudmundur Kamban is⸗ 
ländiſch und däniſch, Kriſtmann Gudmunsſon norwegiſch. Wir haben in erſter 
Linie auf die Werke von Gunnar Gunnarsſon zu verweiſen, die ohne Ausnahme 
für Büchereien aller Art geeignet ſind und die beſten Werte der nordiſchen Dichtung 
in ſich verkörpern („Im Zeichen Jörds“, „Der brennende Stein“, „Der graue Mann“, 
„Die Leute auf Borg“, „Nordiſcher Schickſalsgedanke“, „Der weiße Kriſt“, „Der 
Geächtete“, „Die Eidbrüder“, „Jon Araſon“ Langen / Müller. München 1932 — 1938). 
Das Werk des Dichters iſt innerlich wie äußerlich ſo reichhaltig, daß es unmöglich iſt, 
einzelne Hinweiſe, die ſich auf den Inhalt der Romane beziehen, zu geben. Es genügt 
aber für die Bewertung des Dichters die Feſtſtellung, daß er nicht nur einer der im 
deutſchen Volke meiſtgeleſenſten nordiſchen Dichter iſt, ſondern daß er auch im übri⸗ 
gen Europa die Stellung der nordiſchen Literatur feſtigen half, und zwar in einem 
Sinne, der der nordiſchen Lebensanſchauung in höchſtem Maße gerecht wurde. Ahnliches 
gilt von Kriſtmann Gudmunsſon, vor allem aber von Gudmundur Kamban. 
Kamban iſt allerdings in ſtärkerem Maße vom Geiſt der modernen Zeit, mitunter 
ſogar von einer etwas amerikaniſierten Technik ergriffen. Dies gilt vor allen Dingen 
von ſeinem in der Gegenwart Islands ſpielenden Roman „Die 30. Generation“ 
(Holle u. Co., Berlin). Die Hauptſtadt Reykjavik wird als moderne Stadt mit moder⸗ 
nen Menſchen geſchildert, und infolgedeſſen ergibt ſich aus dem Thema des Romans 
auch eine moderne Problematik. Manche Abſchnitte dieſes Buches erſcheinen uns von 
der Gefahr bedroht, in eine Problematik um ihrer ſelbſt willen zu verfallen und die 
Analyſe an die Stelle der lebendigen Schilderung treten zu laſſen. Dagegen umfaßt 
der Roman „Ich ſeh ein ſchönes großes Land“ (Inſel⸗Verlag, Leipzig 1937) eine ganz 
andere Welt. Er ſpielt in Island um das Jahr 1000 nach der Zeitwende und hat die 
Seefahrten der Nordländer zum Gegenſtand, die ſchließlich zur Entdeckung Grönlands 
und zu ſeiner Beſiedlung ſowie zur erſten Berührung mit dem Boden Amerikas führten. 
Der Dichter hat ſich eng an die Quellen gehalten, die ihm aus den verſchiedenen Nord⸗ 
landſagas zugefloſſen ſind. Er hat damit ſein eigenes ſtarkes dichteriſches Werk um die 
dichteriſchen Werte jener alten nordiſchen Sagenwelt bereichert. Es gibt nur wenige 
Romane, die ſo wie dieſer geeignet ſind, auch der breiten deutſchen Offentlichkeit nahe⸗ 
gebracht zu werden. 

Aus der däniſchen Dichtung, die leider in nicht ſo ſtarkem Maße in Deutſchland 
bekannt geworden iſt, wenigſtens in bezug auf ihre jüngeren Kräfte, haben wir einen 
Hinweis zu geben auf Johannes V. Jenſſen. Der Dichter, der urſprünglich als 
Abkömmling von Bauern ein ſtarkes Gefühl für die eigenſtändigen Werte ſeines Volks⸗ 
tums beſaß, hat allerdings in ſeiner weiteren Entwicklung und vor allem durch die 
Berührung mit der amerikaniſchen Ziviliſation viel an Natürlichkeit und Friſche ein⸗ 
gebüßt. Seine Romane arbeiten ſehr oft mit groben Effekten auch erotiſcher Art und 
ihre Handlungen zeigen immer wieder eine gefährliche Hinneigung zu ſenſationellen 
Wendungen, die ſtark an die Unterhaltungsliteratur der deutſchen Nachkriegszeit er⸗ 
innern. Es erſcheint daher nicht angebracht, den Dichter innerhalb der öffentlichen Bü⸗ 
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chereien allzu fehr in den Vordergrund zu ſtellen. Das gleiche gilt, ſogar noch in ver⸗ 
ſtärktem Maße, für die Werke Martin Anderſen Nexös, der außerdem infolge 
ſeiner aktiven Tätigkeit im Rahmen der III. Internationale ſowieſo für das deutſche 
Buchweſen ausſcheidet. Im poſitiven Sinne iſt aufmerkſam zu machen auf Joergen 
Falk⸗Roenne, deſſen Romane „Nebelwind“, „Das Mädchen von Hellmäs“, „Land 
des Glücks“ (Steinkopf, Stuttgart 1933, 1938) zur Unterhaltungsliteratur im beſten 
Sinne gehören und auch auf den einfachen Leſer zu wirken geeignet ſind. Einen be⸗ 
ſonderen Hinweis, der aber kaum mehr durch Einzelheiten zu ergänzt werden braucht, 
verdient das geſamte Werk von Svend Fleuron, das mit jedem ſeiner Bücher bereits 
in den Allgemeinbeſitz des deutſchen Volkes übergegangen und aus der beſten Tier⸗ 
literatur der Gegenwart nicht mehr hinwegzudenken iſt. Es iſt zu hoffen, daß in Zu⸗ 
kunft die jungen Kräfte der däniſchen Gegenwartsdichtung in ſtärkerem Maße als 
bisher auch auf dem deutſchen Buchmarkt vertreten ſein werden. 

Einer der eindrucksvollſten und dichteriſch ſtärkſten Vertreter der ſchwediſchen 
Literatur der Gegenwart ift Albin Widen. Seine erſten Werke, die nicht ins Deutſche 
überſetzt ſind, haben in erſter Linie das Erlebnis der Natur ſeiner Heimat zum Gegen⸗ 
ſtand. Der ins Deutſche überſetzte Roman „Heim will ich wieder reiten“ (Holle u. Co., 
Berlin) muß als einer der beſten Bauernromane der jüngſten Vergangenheit und der 
Gegenwart bezeichnet werden. Die Bauernkultur des Nordgermanentums ſteht in ſei—⸗ 
nem Mittelpunkt und ſeine Handlung erſtreckt ſich auf die altſchwediſchen Bauernver⸗ 
hältniſſe, wie ſie bis zu Ende des 18. Jahrhunderts beſtanden haben. Widen zeichnet 
den Bauernſtand ohne jede verſchönernde Verbrämung. Er ſieht ihn nüchtern als einen 
Beruf, der allerdings durch ſeine ganze Art auf das engſte mit der Erde verbunden iſt. 
Im Mittelpunkt der Handlung ſteht die Auflehnung eines ſpekulierenden Einzelbauern 
gegen die Dorfgemeinſchaft, die entſchloſſen ihren Abwehrkampf führt und ſchließlich 
durch die Beſeitigung des Aufſäſſigen ſiegt. Der Titel des Buches muß ſymboliſch 
gedeutet werden als der Entſchluß, den Weg zum Weſen der germaniſchen Raſſe wies 
der zurückzugehen. Exakte volkskundliche Feſtſtellungen geben dem Buch an manchen 
Stellen ein faſt wiſſenſchaftliches Ausſehen, ohne indeſſen ſeiner Spannkraft zu ſcha⸗ 
den. Ganz anders geartet iſt die Dichtung Fredrik Bööks. Seine Werke ſind weſent⸗ 
lich leichter geſchrieben. In ihnen drängt ſich der Reichtum einer unerſchöpflichen Phan⸗ 
taſie, durchſetzt mit einer Fülle von kulturhiſtoriſchem Wiſſen. Der Roman „Viktor 
Lejon“ (Vieweg, Berlin 1936) nimmt ſein Thema aus dem Soldatenleben. Der Held 
des Romans verliert durch eine heftige Reaktion auf eine Ungerechtigkeit ſeitens ſeiner 
Vorgeſetzten feinen Boden im Heer und wandert von Land zu Land, um ſchließlich 
in der Einſamkeit und im Unglück zu enden. Die Kunſt der Menſchendarſtellung dieſes 
Romans hält den Vergleich mit den bedeutendſten Erzählungen der europäiſchen Li⸗ 
teratur ſehr wohl aus. In dem Roman „Sommerſpuk“ (Vieweg, Berlin 1938) offen⸗ 
bart ſich der Dichter von einer ganz anderen Seite her, nämlich von ſeiner ausgeſpro⸗ 
chenen Begabung für die Idylle. Ferner iſt zu verweiſen auf ſein außerordentlich 
intereſſantes Werk „Hitlers Deutſchland von außen“ (Callwey, München 19340, in dem 
22 


296 Ausländiſche Überfegungsliteratur in den Volksbüchereien / Von Martin Hieronimi 


Böök mit bemerkenswerter Offenheit und Selbſtändigkeit des Urteils feinen Eindruck 
vom nationalſozialiſtiſchen Deutſchland dargelegt hat. Alle Bücher des ſchwediſchen Er- 
zählers gehören in die Volksbüchereien. Ein anderer ſchwediſcher Romanſchriftſteller, 
Jarl Hemmer, ſollte mit zweien feiner Romane („Onni Kokko“, „Die Morgengabe“, 
Langen / Müller, München 1936, 1937) ebenfalls in der öffentlichen Bücherei vertreten 
ſein. Der erſte Roman behandelt ein Thema des finniſchen Freiheitskampfes, der zweite 
das alte und immer wieder neue Thema von den zwei tödlich verfeindeten Familien, 
deren Kinder über Haß und Rachſucht hinweg wieder zueinander finden. Beide Bücher 
zeugen von einer den Durchſchnitt überragenden menſchlichen und künſtleriſchen Kraft. 
Es dürfte ſich wohl erübrigen, in dieſem Zuſammenhang auch auf den Wert der Werke 
Bengt Bergs zu verweiſen, da vorausgeſetzt werden kann, daß wohl alle ſeine Tier⸗ 
bücher ihren Platz in den deutſchen Büchereien und vor allem auch in den Herzen der 
deutſchen Leſer gefunden haben. Ahnliches gilt von den Werken der der älteren ſchwedi⸗ 
ſchen Generation angehörenden Dichterin Selma Lagerlöf, die wohl mit Recht zu den 
bedeutendſten Erzählern Schwedens gerechnet wird und deren einzelne Bücher für die 
geſamte nordiſche Literatur innerhalb der ganzen Welt bahnbrechend gewirkt haben. 
Neben ihr iſt zu nennen die Dichterin Klara Nordſtröm und von ihr vor allem die 
Werke „Roger Björn“, „Lillemor“ und Frau „Kajſa“ (Deutſche Verlagsanſtalt, Stutt⸗ 
gart 1935, 1936). Die Dichterin hat ihre Heimat Schweden ſeit dem Weltkrieg mit der 
Wahlheimat Deutſchland vertauſcht und ſich ſehr ſchnell durch ihre Romane einen 
Namen gemacht. Der Mittelpunkt ihrer Romane iſt zumeiſt ein Frauenſchickſal. Die 
Problematik des Bauerntums wird ebenfalls immer wieder behandelt. Die Verfaſſerin 
(die übrigens in deutſcher Sprache ſchreibt) legt in faſt jedem ihrer Bücher ein perſön⸗ 
liches Bekenntnis ab, das ihre ſtarke innere Bindung an Deutſchland und ihr Schickſal 
erweiſt. Leider müſſen wir nach dieſen vielen poſitiven Hinweiſen auf die ſchwediſche 
Literatur auch das Werk eines Mannes erwähnen, deſſen ganzes Weſen und deſſen 
dichteriſches Schaffen nur mit ſtarken Vorbehalten zu betrachten iſt. Es handelt ſich um 
Wilhelm Moberg. Der Dichter, von deſſen Werken ſehr viele ins Deutſche überſetzt 
wurden („Herren von der Landſtraße“, „Die harten Hände“, „Schlaflos“, „Kamerad 
Wacker“, „Weib eines Mannes“, Zſolnay, Berlin), gehört einer literariſchen Epoche an, 
die für Deutſchland mit der nationalſozialiſtiſchen Revolution abgeſchloſſen wurde und 
deren weſentlichſtes Kennzeichen menſchliche Haltloſigkeit, Überſpitzung des perſön⸗ 
lichen Erlebens und mangelnde Bindung an die Gemeinſchaft war. Ohne im einzelnen 
auf die Bücher Mobergs eingehen zu wollen, müſſen wir feſtſtellen, daß ihr Vorhanden⸗ 
ſein in Volksbüchereien nicht erwünſcht iſt. 

Insgeſamt geſehen bietet der Blick über die Literatur der nordiſchen Länder eine Fülle 
von poſitiven Werken und eine große Anzahl von ſtarken dichteriſchen Perſönlichkeiten. 
Wenn die Schattenſeiten nicht ganz fehlen, ſo iſt dies auf die Tatſache zurückzuführen, 
daß ſich noch alle nordiſchen Länder in einer Geiſteskriſe befinden, die in Deutſchland 
bereits überwunden wurde. Unſere Aufgabe iſt es in erſter Linie, jene Kräfte innerhalb 
des nordiſchen Schrifttums zu finden und der deutſchen Öffentlichkeit zugänglich zu 
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machen, die wahrhaft jung und ſtark genug ſind, an der Erneuerung Europas im Geiſte 
des völkiſchen Gedankens mitzuarbeiten. 


Zur Frage der Gyſtematik und der Neuordnung 
der ſyſtematiſchen Kataloge 


Von Bernhard Nang, Bielefeld 
1 

Im Gegenſatz zur wiſſenſchaftlichen Bücherei iſt das volkstümliche Büchereiweſen 
einer Großſtadt bei zentraler Führung und Verwaltung im weſentlichen dezentraliſtiſch 
aufgebaut. Beſonders augenfällig tritt das beim Aufbau des Beſtandes in Erſcheinung. 
Ganz gleich, ob es ſich um ein Syſtem von „Quartierbüchereien“ oder von verſchiedenen, 
über das Stadtgebiet bis zu ſeiner Peripherie verteilten kleineren oder größeren Neben⸗ 
oder Einzelausgabeſtellen handelt, die Beſtände ſind eben nicht an einer einzigen Haupt⸗ 
ſtelle zuſammengefaßt, zentral magaziniert und katalogiſiert. Für die Verwaltung der⸗ 
artig dezentraliſierter Beſtände ergeben ſich beſondere Aufgaben. Die zentrale Führung 
und Leitung muß für eine ſachgemäße Verwaltung und Geſtaltung des Büchereiweſens 
als Ganzes Sorge tragen. Sie wird dabei die wichtigſten Aufgaben und Arbeitsvor⸗ 
gänge, die nur an den Einzelſtellen zu löſen und auszuführen ſind, nicht um eines falſch⸗ 
verſtandenen Zentralismus willen beſchneiden. Sie wird ſich andererſeits alle Möglich⸗ 
keiten und Einrichtungen ſichern, die für die zentrale Verwaltung notwendig ſind. Die 
auch im Sinne der Einzelſtellen wichtigſte zentrale Aufgabe iſt außer der Sicherung 
ihrer Lebensexiſtenz und der täglichen rein verwaltungsmäßigen Betreuung der von der 
Sache her kommende Aufbau und Ausbau der Büchereien, die äußere wie innere Ge⸗ 
ſtaltung. Wir wollen hier einen Teil der Handwerksmittel, die fie zu dieſer wichtigſten 
inneren Aufbauarbeit benötigt, betrachten. Um einen ſinnvollen Beſtandsaufbau und 
ausbau zu bewerkſtelligen, muß ſich die Leitung eines ſolchen umfangreichen Volks⸗ 
büchereiſyſtems außer anderen internen Arbeitsmitteln eine eigene Apparatur aufbauen, 
d. h. Karteien, die nach verſchiedener Richtung den geſamten Bücherbeſtand widerſpie⸗ 
geln und ſichtbar machen. 

Daß die Einrichtung eines zentralen alphabetiſch nach Verfaſſernamen geordneten Ver⸗ 
zeichniſſes für die Leitung und Verwaltung eines großſtädtiſchen Volksbüchereiſyſtems 
notwendig iſt, ſieht ſelbſt der Nichtfachmann. Wenn ſich auch in jeder einzelnen Aus⸗ 
gabeftelle ein alphabetiſcher Verfaſſerkatalog vorfindet, ſo muß zum Nachweis des 
überhaupt vorhandenen Beſtandes, alſo des Geſamtbeſtandes ein Geſamtverzeichnis vor⸗ 
handen fein. Nur fo kann die Vüchereileitung dem finanziellen Auftraggeber wie ſich 
ſelbſt gegenüber jederzeit Auskunft über den tatſächlichen Geſamtbeſtand wie über jedes 
beliebige angeſchaffte Buch geben. Auf welche Fragen der alphabetiſche Verfaſſer⸗ 
katalog als reines „Formalverzeichnis“ antworten kann oder nicht, iſt jedem Biblio⸗ 
thekar genügend bekannt. So kann dieſes Verzeichnis auch nicht die einzige Hilfe für die 
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zentrale Leitung ſein. Alle vom eigentlichen Beſtandsaufbau abhängigen Fragen können 
hier nicht eindeutig, raſch und ſicher erledigt werden. Für den Beſtandsaufbau im wei⸗ 
teren wie engeren Sinne benötigt die Zentrale eine beſonderen Kartei, die nicht rein 
formal und een „atomiſtiſch“, ſondern „real“, d. h. ſachlich geordnet und auf⸗ 
gebaut iſt. Der ſyſtematiſche Zentralkatalog muß notwendig den alphabetiſchen 
Zentralkatalog ergänzen. Genau ſo wie die einzelnen alphabetiſchen Teilkataloge, die 
in den verſchiedenen Ausgabeſtellen vorhanden ſind, den zentralen alphabetiſchen Ge⸗ 
ſamtkatalog nicht erſetzen können, genau ſo muß ſich die Zentrale neben den in den 
Einzelſtellen vorhandenen ſyſtematiſchen Einzelverzeichniſſen ein ſyſtematiſches Ge⸗ 
ſamtverzeichnis aufbauen. 


II 


Aufbau und Führung eines ſolchen ſyſtematiſchen Geſamtverzeichniſſes werfen aber 
einige grundſätzliche Fragen nach der Syſtematik überhaupt auf. Die Syſtematik, d. h. 
der Verſuch, die Bücherbeſtände wie überhaupt das Schrifttum als ſolches ſyſtematiſch 
zu gliedern und damit überſichtlich zu machen, ſpielt in der Volksbücherei eine große, 
aber durchaus nicht ganz geklärte Rolle. Auf einige Schwierigkeiten und Probleme, wie 
fie fich beim Aufbau ſyſtematiſcher Verzeichniſſe, wie fie ſich bei der Sachbearbeitung er⸗ 
geben, ſoll hier hingewieſen werden. Die wiſſenſchaftliche Bücherei kämpft ſeit Jahren 
und Jahrzehnten mit ähnlichen und doch wiederum anders gelagerten Schwierigkeiten 
und Problemen, wie ſie durch den Zwang einer die verſchiedenſten Zwecke befriedigenden 
Syſtematik gegeben ſind; insbeſondere iſt es die Frage des „Real-Kataloges“ und feiner 
Syſtematik, die die wiſſenſchaftliche Bücherei beſchäftigt. Auch für die Volksbücherei 
ſpielt die Frage nach der „richtigen“ Gruppierung und Einteilung des Bücherbeſtandes 
eine bedeutende Rolle. In unſerer Fachzeitſchrift „Die Bücherei“ konnte erſt kürzlich 
Hans Hofmann auf einige dieſer Fragen und Probleme hinweiſen (vgl. „Die Bücherei“, 
5. Jahrgang, Heft 1, Januar 1938, S. 26-33). Fragen der Syſtematik im engeren 
Sinne behandelte fein Aufſatz nicht; es ging ihm um eine Überſicht über den Stand der 
Sachkatalogiſierung in den Volksbüchereien. Und zweifellos ſind die Fragen wichtig, 
wie heute in einer modernen Volksbücherei der fachlich⸗ſyſtematiſch aufgebaute Sach⸗ 
katalog ausſehen ſoll, ob überhaupt ein ſyſtematiſches Geſamtverzeichnis als Leſer⸗ 
katalog notwendig iſt (das natürlich den alten, innerlich und äußerlich unhandlichen 
Geſamtverzeichniſſen aus der Zeit vor 1914 nicht gleichen würde), oder ob wir uns mit 
den vielfachen Sondertypen von Katalogen, gleichviel ob ſie reine Teilverzeichniſſe, ob 
ſie „Lebenskreiskataloge“ oder thematiſche Einzelverzeichniſſe ſind, wie wir ſie heute in 
ſo vielen Büchereien antreffen, begnügen ſollen. Aber auch dieſe Sachkatalogiſierungs⸗ 
fragen verlangen eine vorangegangene Überlegung und Klärung rein grundſätzlicher 
Art. Die verſchiedenen Funktionen, die von den jeweilig verſchiedenen Katalogen und 
Verzeichniſſen zu erfüllen find, müſſen von vornherein erkannt und deutlich auseinander⸗ 
gehalten werden. Auch die Volksbüchereien blicken auf eine gewiſſe Entwicklungszeit 
zurück und müſſen deshalb ähnlich wie die wiſſenſchaftliche Bibliothek mit bereits vor⸗ 
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gefundenen Löſungen oder Löſungsverſuchen rechnen, mit übernommenen Einrichtungen 
und auch Vorſtellungen und Begriffen, die den Aufbau und lebendigen Ausbau nicht 
immer erleichtern, da ſtatt eines völligen Neubaus vielfach dauernd Umbauten und 
Veränderungen ihrer Einrichtungen und Apparaturen vorgenommen werden müſſen. 
Am Beiſpiel der dringend notwendigen Neuordnung des Syſtematiſchen Kataloges und 
der daraus ſich ergebenden Syſtematiſierungsfragen ſeien im folgenden einige dieſer 
Schwierigkeiten grundſätzlich betrachtet und beſprochen. 


III 


Wie ſieht es mit der Syſtematik in der Volksbücherei aus? Nach welchen Grundſätzen 
und Überlegungen iſt unſer Bücherbeſtand, iſt das Schrifttum geordnet? Wie ſieht die 
Einteilung und Gliederung der ſyſtematiſchen Karteien aus? Zu welchen Zwecken brau⸗ 
chen wir überhaupt in der Volksbücherei eine ſyſtematiſche Gruppierung und Einteilung 
der Literatur? Beantworten wir die letzte Frage zuerſt. Wir haben in der Volksbücherei 
drei verſchiedene Arbeitsvorgänge zu unterſcheiden, bei denen die Frage der Syſtemati⸗ 
ſierung eine Rolle ſpielt. 

1. Das Schrifttum, insbeſondere die belehrende Literatur, muß ſyſtematiſch einge⸗ 
teilt und gruppiert werden im Syſtematiſchen Zentralkatalog (Sg. 

2. Das Schrifttum, insbeſondere die belehrende Literatur muß ſyſtematiſch gegliedert 
und aufgeteilt werden für den Gef amt⸗Real⸗Katalog (GR.), der kein internes 
Arbeitsmittel für die Büchereiverwaltung iſt, ſondern ſeinem Weſen nach für die Leſer 
in Frage kommt; den Benutzern der Bücherei ſoll auf dieſe Weiſe der Buchbeſtand auf⸗ 
gegliedert und überſichtlich gemacht und im einzelnen erſchloſſen werden. 

3. Das Schrifttum, insbeſondere die belehrende Literatur muß ſyſtematiſch eingeteilt 
und gruppiert werden zum Zwecke der Statiſtik, der vergleichenden Ausleihe wie Be⸗ 
ſtandsſtatiſtik, bei der die nach beſtimmten Geſichtspunkten (Alter, Geſchlecht, ſoziale Her⸗ 
kunft) gewonnenen Leſergruppen mit den einzelnen Literaturgruppen in Verbindung ge⸗ 
ſetzt und verglichen werden. 

Jedesmal iſt hier die Geſamtheit des Schrifttums ſyſtematiſch aufzuteilen. Aber dieſe 
Aufteilung erfolgt jedesmal zu einem anderen Zweck und mit anderen Abſichten. Sie 
kann deshalb auch nicht von vornherein die gleiche ſein, obgleich ſie ſich in manchen Teilen 
überſchneiden und decken wird. Bevor wir jedoch jede dieſer Syſtematiken im einzelnen 
auf ihre Funktionen und Zweckmäßigkeit hin beſprechen, ſei das Problem der Syſtematik 
überhaupt grundſätzlich kurz betrachtet. Was wir heute in den Volksbüchereien an 
Syſtematiken und ſyſtematiſchen Einteilungsverſuchen vorfinden, ergibt ein uneinheit⸗ 
liches und auch unklares Bild. Das Schrifttum wird meiſt nach gewiſſen objektiven 
Geſichtspunkten gruppiert, d. h. das Ordnungsprinzip iſt hier von der Sache und aus 
dem Stoffe oder Gegenſtand ſelbſt gewonnen. Wir kennen alle das von der Wiſſenſchaft 
her übernommene Einteilungs- und Begriffsſyſtem, in dem ſich ſachlich⸗logiſche Prin- 
zipien mit rein praktiſchen und gewohnheitsmäßigen Tendenzen miſchen. Wie die Wiſſen⸗ 
ſchaft immer neue Wiſſenſchaftszweige aus ſich gebiert, die zu ſelbſtändigen Fächern 


300 Zur Frage der Syſtematik und der Neuordnung der ſyſtematiſchen Kataloge 


werden können, ſo gliedern ſich auch aus dem Schrifttum immer neue Gruppen und 
Fächer aus, und es entſteht eine Syſtematik, deren Aufbau nicht ſtreng logiſch und 
philoſophiſch, aber auch nicht nur von der Empirie oder gar willkürlich geſchaffen iſt. 
So gewiß das traditionelle Wiſſenſchafts⸗ und Literaturſyſtem für alles geiſtige Arbeiten 
unentbehrlich, ſo gewiß auch die Volksbücherei immer wieder auf Grundpfeiler dieſes 
Syſtems ſich ſtützt, ſo befriedigt es weder im ganzen noch in ſeinen Teilen. Daß die 
Wiſſenſchaft und Forſchung ſeit Jahrzehnten ſich in einer Kriſis und in einer ſtändigen 
inneren wie äußeren Umwandlung befindet, ergibt auch für die Wiſſenſchaftsſyſtematik 
eine ſtändige Veränderung und Umwandlung. Einmal gewählte Oberbegriffe wie „Ge⸗ 
ſchichte“ oder „Naturwiſſenſchaft“ erſcheinen unſcharf abgegrenzt: wieweit gehört etwa 
die „Vorgeſchichte“ fachlich⸗ſyſtematiſch in die Hauptgruppe, wieweit hat ſich dieſes 
Fachgebiet verſelbſtändigt, ſo daß es auch im Begriffsſyſtem koordiniert und nicht 
ſubordiniert erſcheinen muß. Es gibt weiterhin keine verbindliche Regel für den Aufbau 
und die innere Stufen⸗ wie Reihenfolge der Hauptfächer und ihrer in der Syſtematik 
entſprechenden Oberbegriffe. Mit einem Wort: das übliche wiſſenſchaftlich⸗tradierte 
Syſtem enthält eine Reihe von Fehlern und Unzulänglichkeiten, die es für die Arbeit 
in der Volksbücherei, einer Arbeit mit völlig anderen Zielen, als recht ungeeignet er⸗ 
ſcheinen läßt. Die Einteilung unſerer belehrenden Beſtände, ob auf dem Regal, als 
Kartei oder als Leſerkatalog, erfordert ein anderes Einteilungsſyſtem. Mit der Abſicht 
ein verbindliches und beſſer einzuſetzendes Syſtem für die Sachkatalogiſierung zu 
ſchaffen, entwarf Bibliotheksdirektor Dr. Wieſer, Spandau vor Jahren ein neues Ka⸗ 
talogſchema. In weſentlichen Teilen iſt auch dieſes an ſich verdienſtvolle Einteilungs⸗ 
ſyſtem vor allem durch den Umbruch von 1933 überholt und veraltet. Manche leſer⸗ 
pſychologiſchen Erwägungen und leſerkundlichen Erfahrungen, wie ſie die Volks⸗ 
büchereiarbeit uns gewinnen läßt, haben hier einen gewiſſen Niederſchlag gefunden; 
im ganzen iſt aber das Wieſerſche Syſtem in enger Anlehnung an die wiſſenſchaftlich⸗ 
tradierte Begriffsbildung und für die einfacheren Zwecke der Volksbücherei faſt ſchon 
zu kompliziert aufgebaut. Wenn auch heute noch manche Großſtadtbücherei in ihrer 
Beſtandsaufſtellung ſich auf das Wieſer⸗Schema ſtützt, ſo wird doch überall eingeſehen, 
daß dies den eigentlichen und heutigen Zeitanſprüchen nicht mehr entſpricht, daß es 
alſo eines weitgehenden Umbaues bedarf. Welche Einteilung und welch neues Syſtem 
müßte alſo gefunden und eingeführt werden? Kann man überhaupt ein einziges, alle 
Zwecke befriedigendes Syſtem für unſere doch in ſich verſchiedenartigen Volksbücherei⸗ 
arbeiten entwerfen? Um dieſe Fragen zu beantworten, müſſen wir noch einmal 
auf die drei ſyſtematiſchen Einteilungen zurückkommen, wo jedesmal die Geſamtheit 
des Schrifttums aufgegliedert, aber jedesmal mit dieſer Syſtematiſierung ein anderer 
Zweck verbunden wird. Beginnen wir mit dem letzten Arbeitsvorgang, der Statiſtik. 


IV 


Zum Zweck der täglichen, monatlichen und jährlichen Kreuze oder Ausleihſtatiſtik 
muß das geſamte Schrifttum in einige Hauptgruppen zerlegt werden. Wie hat man, 
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ſofern im Volksbüchereiweſen auf dieſe vergleichende Statiſtik überhaupt Wert gelegt 
wurde, dieſe Statiſtik⸗Gruppen gebildet? Bisher liegt auch hier kein wirklich befrie⸗ 
digendes und verbindliches Schema vor. Selbſtverſtändlich müſſen die gebildeten Grup⸗ 
pen eine ſachliche Widerſpiegelung des Schrifttums und der ihr innewohnenden logiſch⸗ 
ſachlichen Gliederung darſtellen. Es wird alſo eine Grundeinteilung zu treffen ſein, 
die der rein buchkundlich logiſchen Einteilung entſpricht, die inſofern dem tradierten 
objektiven Wiſſenſchaftsſchema zumindeſt nicht widerſpricht. Aber auch praktiſche Er⸗ 
wägungen und Bedürfniſſe werden bei der Aufſtellung einer ſolchen zum Zwecke der 
Statiſtik benötigten Grundgliederung mitſprechen. Darüber hinaus können noch leſer— 
pſychologiſche und leſerkundliche Erfahrungen und Überlegungen mitſpielen. Denn es 
gilt, mit den Leſergruppen jeweilig die Literaturgruppen zu vergleichen, bei denen ein 
Vergleich ſich auch lohnt. Wir wiſſen alle um den Sinn dieſer Leſerſtatiſtiken: in erſter 
Linie dient ſie zur Kontrolle von Erfahrungen und Ergebniſſen, die im laufenden Betrieb, 
in der täglichen Ausleihe ſtändig gemacht werden, deren oft nur gefühlsmäßige Erkennt⸗ 
nis durch die Statiſtik beſtätigt und geſichert wird. Nur ſelten deckt die ſtatiſtiſche 
Unterſuchung bisher noch nicht erkannte und beobachtete Tatbeſtände auf. Über das 
Einzelergebnis hinaus iſt aber ihre wichtigſte Funktion, einen dem bloßen Auge des 
Beobachters nicht immer ganz deutlich werdenden Wandel des Leſerintereſſes an be— 
ſtimmten Literaturgruppen über einen längeren Zeitraum feſtzuhalten und ſichtbar zu 
machen. Welche Schlüſſe man aus den Ergebniſſen der Statiſtik zieht, wie weit ſich 
Mängel und Fehler (3. B. „toter“ Beſtand, Mangel an Doppelſtücken uſw.) erkennen 
laſſen, aus welchen Gründen man beiſpielsweiſe das Schwanken in der Benutzung 
beſtimmter Buchgruppen über mehrere Jahre hinaus zu erklären glaubt, iſt ein anderes 
Feld. Hier intereſſiert uns nur die Frage nach der richtigen und zweckmäßigſten Auf⸗ 
teilung der Literatur für die beſonderen Aufgaben und Funktionen der Statiſtik. 
Für den meiſt umfangreichen und in ſich vielſeitigen Beſtand einer großſtädtiſchen 
Volksbücherei müſſen zum Zweck der Statiſtik eine ganze Reihe ſolcher Hauptgruppen 
gebildet werden; es werden ſchätzungsweiſe 20 bis 25 Abteilungen ſein. Einige, wenn 
nicht viele von ihnen, entſprechen den üblichen und bekannten Gebietsbenennungen. 
So werden wir rein ſachlich gebildete Gruppen wie Technik, Naturwiſſenſchaft, Erd⸗ 
und Völkerkunde uſw. vorfinden. Schon bei dieſen ſcheinbar klar abgegrenzten Gruppen 
ergeben ſich Schwierigkeiten und Probleme. Die Gebiete ſind ihrem Umfange nach zu 
groß, ſie enthalten häufig eine Anzahl faſt ſelbſtändiger Teilgebiete. Über Benutzung 
einzelner Bücher oder kleinerer Buchgruppen innerhalb dieſer großen Hauptgebiete gibt 
die Ausleiheſtatiſtik als eine reine Geſamtſtatiſtik keine Auskunft. Man nehme nur 
als Beiſpiel das umfangreiche Gebiet „Geſchichte“. In der Abteilung „Geſchichte“, 
wie ſie als ſyſtematiſche Grundgruppe auch für die Zwecke der Statiſtik verwendet 
wird, ſtecken ganz verſchiedene Literaturkomplexe. Außer der eigentlichen Kulturgeſchichte, 
deren Grenzen auch ſchwer zu erkennen find und über deren Benutzung ſeitens der Les 
ſerſchaft die Statiſtik an ſich nichts ausſagt, können hier mitenthalten ſein: Vorgeſchichte, 
ferner Kriegsgeſchichte und Wehrwiſſenſchaft, weiterhin das umfangreiche Gebiet der 
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Volkskunde. Dieſe Fächer haben beſonders ſeit dem völkiſchen Umbruch buchmäßig 
und im öffentlichen Intereſſe an Wert und Bedeutung zugenommen. Das alte Fach 
„Geſchichte“ müßte deshalb aufgelöſt werden und neben ihm drei große Einzelgruppen 
als ſelbſtändige Statiſtikgruppen in Erſcheinung treten. Doch es entſteht ſofort die 
Frage, wie weit man in der Aufteilung und Verſelbſtändigung neuer Gebiete gehen 
kann und ſoll. Aus der rein traditionell gebildeten Sachgruppe „Naturwiſſenſchaft“ 
hat man auf Grund leſerkundlicher Beobachtungen und Erfahrungen alle Tierbücher, 
ſofern ſie mehr ſchildernden und erzählenden Charakters ſind, zu einer beſonderen Ab⸗ 
teilung vereinigt. Aus ſachlichen und praktiſchen Erwägungen heraus wurde anderer⸗ 
ſeits das Gebiet der „Raſſenkunde“ zu einer ſelbſtändigen Statiſtikgruppe gemacht und 
aus der Obergruppe „Naturwiſſenſchaft“ herausgelöſt. Geht man noch weiter und 
betrachtet innerhalb der Abteilung „Geſchichte“ oder einer anderen Sachgruppe alle 
diejenigen Bücher, die gar keine ſachlich⸗objektive oder gar wiſſenſchaftliche Belehrung 
bringen wollen, ſondern in erſter Linie feſſelnd und lebendig geſchriebene Erlebnis⸗ 
berichte ſind — man denke z. B. an die Kriegsbücher wie Kopp, Teufelsſchiff, Richt⸗ 
hofen, Der rote Kampfflieger uſw. —, fo erhöht fich die Schwierigkeit. Will man 
wirklich erkennen, aus welchen Motiven und Antrieben das Fach „Geſchichte“ von 
der Leſerſchaft benutzt wird, ſo müßte man dieſe rein vom Erlebnis⸗ und Phantaſie⸗ 
trieb geleſenen Bücher wieder zu einer Sondergruppe herausnehmen und etwa eine 
Abteilung „Weltkrieg“ bilden. Erſt dann ließe uns die Statiſtik erkennen, was wirk⸗ 
lich echt geſchichtliches Erkennenwollen und echtes hiſtoriſches Bewußtſein oder was 
ein mehr oder minder zufällig auf Geſchichtswerke ſich richtendes Intereſſe iſt. Aus 
einer anderen Hauptgruppe, nämlich der „Erd- und Völkerkunde“ hat darum die Volks⸗ 
bücherei ſchon längſt die ſich von der rein fachlichen Literatur unterſcheidenden Erleb— 
nisbücher herausgelöſt und zu der ſelbſtändigen Hauptgruppe „Reiſebeſchreibungen“ 
gemacht. Wir finden in dem Einteilungsſchema der „Deutſchen Nationalbibliographie“, 
das ja aus vorwiegend buchhändleriſchen, alſo praktiſchen Geſichtspunkten aufgeſtellt 
und vor einigen Jahren vereinfacht worden iſt, dieſe Trennung zwiſchen „Erd⸗ und 
Völkerkunde“ und „Reiſebeſchreibungen“ nicht vor. 

So erfcheint die Auswahl und Feſtlegung von bloß 20 bis 24 Literaturgruppen zum 
Zwecke der ſtatiſtiſchen Vergleichung gar nicht einfach. Die politiſchen Ereigniſſe fo: 
wie der völkiſch⸗weltanſchauliche Umbruch laſſen immer neue Gebiete erſtehen. Wie⸗ 
weit kann die Syſtematik ein getreues Spiegelbild von Zeitthemen ſein, die man ka⸗ 
talogmäßig darſtellen kann, Themen wie „Grenz⸗ und Auslanddeutſchtum“, „Die 
Oſtmark“, „Sudetenland und Deutſch⸗Böhmen“, „Unſere Kolonien“ uſw., die aber 
rein literaturmäßig keine feſt umgrenzten Sondergebiete darſtellen? So unterſcheidet 
ſich von vornherein die zu ſtatiſtiſchen Zwecken benötigte Syſtematik von der Syſte⸗ 
matiſierung, die dem Sachkatalog und den Leſerverzeichniſſen zugrunde gelegt wird. 
Wird man zu große Gruppen auflöſen, ſo kann man andererſeits auch nicht zu weit 
in der Aufſpaltung gehen und muß darauf verzichten, die in faſt allen Gebieten mehr 
oder minder vorhandenen kleineren Komplexe der „Erlebnisbücher“ aus leſerpſycho⸗ 
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logiſchem Intereffe aus den größeren Gruppen herauszulöſen und als Sonderfächer 
zu verſelbſtändigen. Selbſt ein Gebiet wie „Raſſenkunde“ brauchte für die Statiſtik 
nicht als Sonderfach für ſich beſtehen, ſondern könnte der Hauptgruppe „Naturwiſſen⸗ 
ſchaft⸗Biologie“ untergeordnet werden. 

Die möglichſt eindeutige Umgrenzung der für die Statiſtik gewählten Hauptgruppen 
iſt auch wegen der ſachlichen Zuteilung der Bücher in die jeweiligen Statiſtikfächer 
wichtig. Die Sachbearbeitung wird ſonſt zu einem zeitraubenden und unerquicklichen 
Geſchäft, wenn ſich dauernd Überſchneidungen ergeben, da ja für die Statiſtik ein 
Buch nur an einer Stelle gezählt werden kann. Da eine große Anzahl von Büchern 
ſich ſowieſo nicht ohne Zwang in ein einziges Fach einordnen laſſen, erfolgt die ſta⸗ 
tiſtiſche Zuweiſung häufig etwas willkürlich. Hier wäre die Aufſtellung gewiſſer Nicht: 
linien wichtig, nach denen die Bücher in die einmal gewählten und feſtgelegten Sta⸗ 
tiſtikgruppen einzuordnen ſind. Vor Jahren hat Bibliotheksdirektor Angermann, 
Hagen, einen ſolchen „Kanon“ entworfen, der mit einigen Abänderungen und Ver⸗ 
beſſerungen 1930 auch bei den Kölner Volksbüchereien eingeführt wurde. Dabei konn⸗ 
ten ſelbſtverſtändlicherweiſe nur allgemeine oder generelle Entſcheidungen getroffen 
werden. Um die ſchwierigen Grenzfälle und unvermeidliche Überſchneidungen auf ein 
Mindeſtmaß zu beſchränken, wurden für jede Statiſtikgruppe poſitive wie negative 
Abgrenzungen der jeweiligen Gruppe vorgenommen. So wurde für die Literaturgruppe 
B Biographien (Lebensbilder) unterſchieden, was 

1. aufzunehmen iſt: z. B. alles Biographiſche, was allgemein menſchlich intereffiert 
und lebendig anſchaulich geſchrieben iſt. Dazu gehören u. a.: Frauenlebensbilder, Kind⸗ 
heits⸗ und Jugendſchilderungen, auch Wander- und Reiſeberichte, ſoweit ſie biographiſch 
ſind; Autobiographien, ſoweit nicht ſpezielle Wiſſenſchaftsberichte; 

2. was nicht aufzunehmen iſt: alſo alle eigentlichen Fachbiographien, ſpezielle Hei⸗ 
eee ferner Briefwechſel, ſoweit fie nicht lebendiges biographiſches Do— 
ument. 

Im Intereſſe einer einheitlichen Ausrichtung des ganzen deutſchen Volksbücherei⸗ 
weſens und einer einheitlichen Bücherei⸗Statiſtik wäre es wichtig, wenn von zentraler 
Stelle einmal ein ſolcher „Kanon“ oder Syſtematiſierungsentwurf aufgeſtellt und für 
alle größeren Büchereien als verbindlich erklärt würde. Freilich müßten die nur alle 
gemeine Entſcheidungen vorbereitenden Regeln und Richtlinien durch einige konkrete 
Beiſpiele erläutert und veranſchaulicht werden. Was z. B. noch als Tierbuch im Sinne 
der naturkundlichen Sondergruppe „Tierbücher“ zu gelten hat, was dagegen als reine 
Tiererzählung zur „Schönen Literatur“ zuzuzählen iſt, läßt ſich durch ein paar Bei⸗ 
ſpiele genauer feſtlegen. Ein ſo wichtiges Gebiet wie „Staat, Politik, Geſetzgebung“ 
müßte auch als Statiſtikgruppe eindeutig beſtimmt und abgegrenzt werden. Es dürfte 
nicht ins Belieben der einzelnen Büchereien geſtellt ſein, ob man neben der alten Gruppe 
„Geſchichte“ noch Sondergruppen herausſtellt wie „Vorgeſchichte“, „Wehrkunde“, 
„Volkskunde“ uſw. oder nicht. Eine Abteilung „Wirtſchaft und Geſellſchaft“ iſt auch 
„nur“ für ſtatiſtiſche Zwecke heute nicht mehr verwendbar. Die gründliche Befchäf- 
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tigung mit dieſen bereits von der Statiſtik geftellten Fragen der Syſtematik ergäbe 
noch eine ganze Reihe weiterer Unzulänglichkeiten und Schwierigkeiten, die alle eine 
Bereinigung und neue Beantwortung dringend verlangen. 


V 


Wie ſteht es nun mit der Syſtematik des Kataloges, der das alphabetiſche Verfaſſer⸗ 
verzeichnis ergänzt und den wir den Syſtematiſchen Zentralkatalog (S3) nennen? 
Hier benötigen wir eine Syſtematik, die nicht nur aus Hauptgruppen beſteht, ſondern 
mit vielfältigen Unterabteilungen ausgeſtattet ift. Wie find aber die Hauptgruppen 
gewählt? Wir können bei vielen Büchereien feſtſtellen, daß fie genau den Gruppen ent⸗ 
ſprechen, die auch für die Statiſtik feſtgelegt und gewählt waren. Da aber der Syſte⸗ 
matiſche Katalog ſeiner Anlage nach ſeine eigenen Funktionen zu erfüllen hat, erſcheint 
die abſolute Gleichung Statiſtikgruppen — Gruppen des SIR nicht ganz gerechtfertigt. 
Für den Syſtematiſchen Katalog benötigen wir eine ſyſtematiſche Aufteilung, die den 
Aufgaben entſpricht, die ein ſolches Verzeichnis zu erfüllen hat. Im weſentlichen ſind 
es drei Funktionen: 

1. Der Sg muß eine gegliederte Überficht über das Ganze der vorhandenen Be⸗ 
ſtände geben. 

2. Er erſchließt nach der ſachlichen Seite den Beſtand, ſo daß auch für kleinere 
Sondergebiete und fachliche Zuſammenhänge der Benutzer Auskunft über das Vor⸗ 
handene erhält. 

3. Als internes Arbeitsmittel dient er alſo zum Beſtandsaufbau wie zur Beſtands⸗ 
ergänzung. In begrenztem Umfange kann er auch als ſyſtematiſches Leſerverzeichnis 
verwandt werden reſp. einen Erſatz für den Schlagwort⸗Katalog bilden. 

Nicht nur die Aufſtellung der Hauptgruppen iſt für den Syſtematiſchen Zentralkatalog 
wichtig, ſondern vor allem innerhalb der Hauptgruppen die weitere Aufteilung und 
Einzelgliederung. Von Gebiet zu Gebiet müßten hier faſt ſämtliche Literaturgruppen 
überprüft und in vielen Fällen von Grund auf neu ſyſtematiſiert werden. Denn in 
allen dieſen Gebieten ſpiegelt ſich der völkiſche und kulturpolitiſche Wandel wieder. 
Im nun bald ſiebenten Jahre der deutſchen Revolution haben ſich auch für das Schrift⸗ 
tum die Konturen fo geklärt, daß fich gewiſſe und feſte Abgrenzungen vornehmen laſ⸗ 
fen. Da es ſich bei dem ſyſtematiſchen Zentralkatalog weft entlich um ein inneres Arbeits⸗ 
mittel handelt, brauchen auf leſerpſychologiſche Erwägungen hin keine beſonderen Rück⸗ 
ſichten genommen werden. Es gilt nur für dieſes Verzeichnis eine praktiſche und über⸗ 
ſichtliche Hauptgliederung und für jedes einzelne Gebiet eine gleichfalls praktiſche und 
überſichtliche, d. h. ſich nicht zu ſehr in Einzelheiten verlierende Syſtematik zu ſchaffen. 
Für einen Leſerkatalog z. B. des Gebietes „Naturwiſſenſchaft“ müſſen alle vom Er: 
lebnis her geſchriebenen und geſtalteten Bücher, alſo etwa Tier⸗ und Jagdſchilderungen, 
Bildwerke, Einführungen und anſchauliche Anregungsbücher beſonders herausgeſtellt 
werden, um ſie möglichſt zu Beginn der einzelnen Abſchnitte den Benutzern dieſes Leſer⸗ 
kataloges unmittelbar zu präſentieren. Auch werden im Leſerkatalog vielfach Über⸗ 
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ſchneidungen und Verweiſe möglich fein. Alles dies iſt für den Aufbau des ſyſtemati⸗ 
ſchen Zentralkataloges mehr oder minder unnötig und daher zu vermeiden. 

Der ſyſtematiſche Zentralkatalog dient fernerhin auch als Unterlage für die Zuteilung 
der angeſchafften Beſtände an die einzelnen Ausgabeſtellen. Beſonders in einem groß⸗ 
ſtädtiſchen Büchereiſyſtem tritt der Fall häufig ein, daß von beſtimmten Büchern meh⸗ 
rere Exemplare beſtellt werden, die dann auf die einzelnen Büchereien mehr oder minder 
gleichmäßig zu verteilen ſind. Es kann ſich aber auch darum handeln, daß von einem 
Werk nur ein oder höchſtens zwei Exemplare angeſchafft werden; auch hier muß wie 
derum entſchieden werden, welche der Ausgabeſtellen dieſe Exemplare erhält. Dieſe 
tägliche Zuteilung des Beſtandzuwachſes an die einzelnen Büchereien geſchieht in 
vielen Fällen rein gefühlsmäßig und ohne daß der Sachbearbeiter oder die zentrale 
Leitung ſich vorher genau informiert, ob der Beſtandzuwachs für dieſe oder jene Bücherei 
auch den wirklichen Bedürfniſſen dieſer Einzelſtellen entſpricht. Eine gewiſſe Hilfe 
bietet hierfür der wirklich durchgegliederte ſyſtematiſche Zentralkatalog. Handelt es 
ſich beiſpielsweiſe um ein geologiſches Werk, um ein Buch etwa über Deutſchlands 

Bodenſchätze, fo wird der Sachbearbeiter die Abteilung „Naturkunde“ (Geologie: 
Deutſchland) zu Rate ziehen, um feſtzuſtellen, ob erſtens ähnliche und gleichwertige 
Werke desſelben Themas bereits vorhanden und zweitens in welchen Einzelbüchereien 
ſie vorhanden ſind, in welchen Büchereien ein neu hinzukommendes Werk als dringend 
notwendig erſcheint. 

Um dieſe Sachbearbeitung und Zutellung noch leichter und ſicherer zu bewerkſtelligen, 
iſt die Aufſtellung eines dritten, wiederum ſyſtematiſchen Verzeichniſſes möglich. Die 
zentrale Leitung müßte für ihre Arbeitsapparatur eine zentrale Kartei beſitzen, die den 
Beſtand nach Büchereien aufgeteilt und zugleich ſyſtematiſch gegliedert darbietet, ſie 
müßte alſo eine Wiederholung der in den einzelnen Büchereien vorhandenen Teil⸗ 
verzeichniſſe beſitzen. Es wären damit als inneres Arbeitsmittel für die zentrale Ver⸗ 
waltung der Büchereien drei Karteien zu führen, die den Geſamtbeſtand nach drei 
verſchiedenen Richtungen hin wiedergeben: 

1. der zentrale alphabetiſche Verfaſſungskatalog, 

2. der zentrale ſyſtematiſche Katalog, 

3. der zentrale ſyſtematiſche, aber nach Ausgabeſtellen zerlegte Katalog. 

Die Syſtematik der beiden ſyſtematiſchen Verzeichniſſe wird natürlich die gleiche 
ſein; doch wird man bei dem dritten Verzeichnis, falls nicht genügend Beſtände vorhan⸗ 
den ſind, auf kleinere und kleinſte Untergruppierungen verzichten können, die für den 
großen ſyſtematiſchen Geſamtkatalog wichtig und notwendig ſind. 


VI 
Die Fragen nach der Syſtematk eines Sachkataloges oder Geſamtleſer⸗Verzeichniſſes, 
wie ſie ſich aus den grundſätzlichen Überlegungen zur Syſtematik ergeben, können hier 
im einzelnen nicht beantwortet werden. Daß aber einmal auch für die Leſerſchaft 
ein vorbildliches ſyſtematiſches Geſamtverzeichnis geſchaffen werden muß, erſcheint klar. 
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Die Mannigfaltigkeit der heute üblichen Teilverzeichniſſe, ganz gleich welcher Art, 
ſpiegelt zwar die Mannigfaltigkeit der Leſerintereſſen unſerer heutigen Zeit wieder. 
Dennoch bleibt das Bedürfnis beſtehen, ſowohl von der Sache wie von den Leſerinter⸗ 
eſſen und Leſeantrieben her den geſamten Beſtand eines großſtädtiſchen Volksbücherei⸗ 
weſens als Ganzes katalogmäßig darzuſtellen und überſichtlich gegliedert den Benutzern 
der Bücherei darzubieten. Das ſyſtematiſche Schema, das es für dieſen Geſamtkatalog 
zu entwerfen gilt, wird ſich in vielen mit der Syſtematik des Zentralkataloges decken 
und auch in den Hauptgruppen den für die Statiſtick gewählten Hauptgruppen gleichen, 
und doch wird es in manchen Teilen abweichen und elaſtiſch und aufgelockert ſein müſ⸗ 
ſen. Im Augenblick erſcheint aber als wichtigſte Aufgabe der Entwurf einer richtigen 
und ſinngemäßen Syſtematik überhaupt, einer Syſtematik, die wir für die internen 
Arbeitsmittel der Büchereiverwaltung benötigen. Solange in den großſtädtiſchen Volks⸗ 
büchereien ein ausgebauter und (was ſehr wichtig iſt) vollſtändig auf dem laufenden 
gehaltener Schlagwortkatalog fehlt, iſt der Aufbau und die Neuordnung der ſyſte⸗ 
matiſchen Zentralkarteien eine vordringliche Aufgabe. Wenn auch für den Syſtemati⸗ 
ſierungsentwurf keine abſolute und alles befriedigende Löſung gefunden werden kann, 
ſo iſt die Aufſtellung einer ſinnvollen, d. h. praktiſchen und unſerem heutigen Welt⸗ 
bild entſprechenden Syſtematik beſſer als der proviſoriſche und lückenhafte Zuſtand, 
in dem ſich das deutſche Volksbüchereiweſen in bezug auf die ſyſtematiſche Aufgliede⸗ 
rung ſeiner Beſtände heute noch befindet. 


Das Schrifttum aus den Reihen der Hitler: Jugend 
Von Bernd Berndſen 


Die Jugend hat ſeit jeher ihre eigenen Geſetze gehabt und ſelbſtverſtändlich trifft 
dies im beſonderen Maße auch für die Hitler⸗Jugend zu. Es iſt daher erklärlich, daß 
ſich ein eigenes HJ.⸗Schrifttum entwickelt hat, das zahlreiche amtliche Schriften und 
aus der eigenen Arbeit hervorgegangene Sachbücher ſowie Erlebnisberichte umfaßt. 
Dies ſoll — zur Klarſtellung — unter Schrifttum aus den Reihen der HJ. verſtanden 
werden. Eine Würdigung der ſchon recht beachtlichen Reihe erzählender, lyriſcher und 
dramatiſcher Werke von HJ.⸗Angehörigen iſt in dem hier gegebenen Rahmen leider 
nicht möglich. Aber auch dieſes engbegrenzte Thema kann eine erſchöpfende Behandlung 
nicht erfahren. Die zuſammenfaſſende Auswahl dieſer Literatur erſchien einmal not⸗ 
wendig. Den Volksbüchereien wird ſie für ihre Arbeit von Bedeutung ſein, ſtellt doch 
die Jugend überall einen großen Teil ihrer Leſerſchaft. Es iſt daher für ſie eine Ver⸗ 
pflichtung, ihren Leſern aus der HJ. das aus ihren eigenen Reihen hervorgegangene 
Schrifttum zugänglich zu machen. 

An der Spitze des die HJ. und ihre Arbeit betreffenden Schrifttums ſtehen die 
Bücher des Reichsjugendführers Baldur von Schirach: „Die Hitler⸗Jugend. Idee und 
Geſtalt“ (v. Haſe & Koehler) und die Sammlung ſeiner Reden aus den Jahren des 
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Aufbaus „Revolution der Erziehung“ (Eher). Die von ihm herausgegebene Halb⸗ 
monatsſchrift „Wille und Macht. Führerorgan der nationalſozialiſtiſchen Jugend“ 
(Eher) iſt als bedeutſamſte kuturelle und kunſtkritiſche Zeitfchrift für die geſamte Jugend⸗ 
arbeit unerläßlich. An den Geſamtkreis der Jugend wendet ſich die wöchentlich erſchei⸗ 
nende Zeitung „Die HJ.“ (Eher), während den beſonderen Bedürfniſſen der Jüngſten 
aus der Millionengefolgſchaft der HJ., das Jungvolk, die Zeitſchrift „Der Pimpf“ 
(Eher) Rechnung trägt. 

Auf dem Gebiete der Leibesübungen und des Geländeſports find amtliche Aus⸗ 
bildungsvorſchriften „HJ. im Dienſt“ (Bernard & Graefe), „Pimpf im Dienſt“ und 
„Mädel im Dienſt“ (beide Voggenreiter) von grundlegender Bedeutung. Dazu kommen 
noch „Aufgaben für den Geländeſport“ von Werner Stammer (Voggenreiter) und 
vor allem die Schriften der für die ſportliche Ertüchtigung der deutſchen Jugend ver— 
antwortlichen Führer Helmut Stellrecht: „Die Wehrerziehung der deutſchen Jugend“ 
(Mittler) und Hans von Tſchammer und Oſten: „Jugendpflege und Leibesübungen“ 
(Barth). Oberbannführer Stammer bearbeitete ferner „Geländeſporttafeln“, von denen 
bisher 19 beim Verlag Voggenreiter erſchienen. Die Zeitſchrift für dieſes Sachgebiet 
iſt „Sport der Jugend“ (Deutſcher Verlag). Einen Vergleich mit ausländiſchen Ju⸗ 
gendorganiſationen und deren vormilitäriſcher Erziehung ermöglicht die von Herbert 
Reinecker und Heinz Ehring herausgegebene Schrift „Jugend in Waffen“ (Verlag für 
ſoziale Ethik und Kunftpflege). 

Für die weltanſchauliche Schulung find die ſeit Jahren laufend erſcheinenden „Blät⸗ 
ter für Heimabendgeſtaltung“ eine reichhaltige Materialſammlung. Sie werden in je 
zwei Ausgaben bearbeitet für HJ. (Die Kameradſchaft), Jungvolk (Die Jungenſchaft), 
BDM. (Die Mädelſchaft) und Jungmädel (Die Jungmädelſchaft). Ausgabe A iſt je⸗ 
weils für die jüngeren, Ausgabe B für die älteren Angehörigen der betreffenden Glie⸗ 
derungen beſtimmt. Die Volksbüchereien ſind über ſie ſeit dem Winterhalbjahr 1937/38 
durch Bücherliften der Reichsjugendbücherei, herausgegeben von der Reichsſtelle für das 
Volksbüchereiweſen, unterrichtet worden. Den beſonderen Belangen der Führerſchulung 
dient Raimund Schnabels Schrift „Das Führerſchulungswerk der HJ.“ (Junker & 
Dünnhaupt), das neben Vorſchriften vor allem umfangreiches Arbeitsmaterial ent⸗ 
hält. Als Stoffſammlung für die Schulungsarbeit wurde das von Fritz Brennecke 
herausgegebene „Handbuch für die Schulungsarbeit der HJ.“ geſchaffen, in deſſen 
Rahmen bisher das Bändchen „Vom deutſchen Volk und ſeinem Lebensraum“ von 
Paul Gierlichs (Eher) erſchien. Um den Einheiten der HJ. für ihre Arbeit auch gutes 
Schrifttum weltanſchaulichen, politiſchen und geſchichtlichen Inhalts nahezubringen 
und fie beſonders darauf hinzuweiſen, wurde der „Bücherdienſt des Amtes WS“ ein: 
gerichtet, indem monatlich unter der Bezeichnung „Monatsbuch der Hitler-Jugend“ 
ein oder zwei Bücher an alle Banne, Jungbanne, Untergaue, ſowie an intereſſierte 
HJ. ⸗Führer geliefert werden. Es handelt fich hierbei um eine interne Buchgemeinſchaft, 
deren Werke zuvor im regulären Buchhandel erſchienen. Eine beſondere Aufführung 
erübrigt ſich demnach. Genannt ſei lediglich der letzhin erſchienene „Handatlas für die 
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Hitler⸗Jugend“ (Volk und Reich), zu dem auch eine Sonderausgabe eines Columbus⸗ 
Globus hergeſtellt wurde. Daß es neben dem Bücherdienft auch einen „Bildbanddienſt 
des Amtes WS” gibt, fei nebenbei noch erwähnt. 

„Die Feier“ von Hermann Roth (Strauch) iſt als eins der wichtigſten Werke auf 
dem Gebiet der Feſt⸗ und Feiergeſtaltung anzuſehen. Die das gleiche Stoffgebiet um⸗ 
faſſende Zeitſchrift der Reichsjugendführung iſt „Die Spielſchar“ (Strauch). Für die 
beſonderen Erforderniſſe der Lagerarbeit iſt das Handbuch „Freude — Zucht — Glaube“ 
(Voggenreiter) berechnet. Ein Spiegelbild des Kulturwillens der jungen Nation iſt der 
von Otto Zander herausgegebene Bericht „Weimar. Bekenntnis und Tat“ (Limpert) 
über das Kulturpolitiſche Arbeitslager der Reichsjugendführung 1938 in Weimar. 
Berichte über frühere Lager, Theatertagungen, Führerlager u. a. mit oft wertvollen 
und richtungsweiſenden Aufſätzen erſchienen außerhalb des Buchhandels und ſind 
daher meiſt nur dem engen Kreis der Teilnehmer zugänglich geworden. Für die Feier⸗ 
geſtaltung zugeſchnitten ſind auch die von der Deutſchen Arbeitsfront herausgegebenen 
und in ihrem Verlag erſchienenen Hefte „Deutſche Fasnacht“, „Offenes Singen“ und 
„Junge Dorfgemeinſchaft“, die in Zuſammenarbeit mit der Reichsjugendführung ent⸗ 
ſtanden. Um dem Mangel an guten Laienſpielen abzuhelfen, wurden von der Reichs⸗ 
jugendführung im Verlag Arwed Strauch die Reihen „Das Kurzſpiel“ und „Spiele 
der deutſchen Jugend“ herausgegeben. Einen Brauchtumsweiſer für die deutſche Ju⸗ 
gend ſtellt Erna von Vacano-Bohlmanns „Jugend im Jahresring“ (Voggenreiter) 
dar. Über das Thema „Der Film in der Hitler-Jugend“ berichtet die Schrift von Curt 
Belling und Alfred Schütze (Limpert). 

Die Schrifttumsarbeit der HJ. findet ihren ſichtbaren Ausdruck in einer Reihe von 
Verzeichniſſen empfehlenswerter Literatur, wie etwa in dem mit dem NS.⸗Lehrerbund 
bearbeiteten Jahreskatalog „Das Jugendbuch“ (Eher) — 1934/37 unter dem Titel 
„Das Buch der Jugend“ (Franckh⸗Thienemann) — oder Sonderverzeichniſſen (3. B. 
Liſten zur erſten großdeutſchen Buchwoche 1938). Der intern erſcheinende „Buchan⸗ 
zeiger der Reichsjugendbücherei“ berichtet für den Dienſtgebrauch der HJ. über Neu⸗ 
einſtellungen der Reichsjugendbücherei. Die zahlreichen, zuſammen mit den örtlichen 
HJ.⸗Führungen bearbeiteten Bücherverzeichniſſe der Volksbüchereien find diefen wohl 
bekannt. 

Die Gemeinſchaft der HJ. iſt ohne das Lied nicht denkbar. Daher iſt es verſtändlich, 
daß die Muſikarbeit im Schrifttum einen weiten Raum in Anſpruch nimmt. Wolfgang 
Stumes kleine Schrift unterrichtet darüber, „Was der Führer der Einheit vom Singen 
wiſſen muß“ (Kallmeyer). Die Lieder der HJ. ſind enthalten in den bekannten Lieder⸗ 
büchern „Uns geht die Sonne nicht unter“ (Tonger), dem von Baldur von Schirach 
herausgegebenen Band „Blut und Ehre“ (Zeitgeſchichte), ſowie in „Unſer Liederbuch“ 
(Eher), das letzthin erſchien und auf ſeine Veranlaſſung bearbeitet wurde. Laufend 
veröffentlicht wird das Liedgut der HJ. in „Liederblätter der Hitler-Jugend“, „Die 
junge Gefolgſchaft“ und „Muſikblätter der Hitler⸗Jugend“ (ſämtlich Kallmeyer), die 
jeweils zu Jahresbänden zuſammengefaßt werden. Das Liederbuch des BDM. iſt 
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„Wir Mädel ſingen“ und Katrin Engelmanns Weihnachts⸗ und Wiegenliederbuch 
„Hohe Nacht der klaren Sterne“ (beide Kallmeyer). Liederbücher einzelner Dichter ſind 
weiter unten aufgeführt. Die Zeitſchrift für die Muſikarbeit iſt „Muſik in Jugend 
und Volk“ (Kallmeyer). 

Wertvolles Schrifttum hat die Heimbeſchaffungsaktion der HJ. hervorgerufen. Die 
„Werkhefte für den Heimbau der Hitler-Jugend (Skacel), bearbeitet von Heinrich 
Hartmann, künden von der Geſtaltung der neuen Heime und dem künſtleriſchen Wol⸗ 
len der HJ. Bisher liegen vor Heft 1 (Architektur) und Heft 2 (Geſtaltung des Innen⸗ 
raumes). F. G. Winter bearbeitete die beiden Hefte „Das Jugendgelände“ und „Das 
Kleinheim der Hitler-Jugend“ (Skacel). In monatlichen Lieferungen erſcheint beim 
Verlag Kallmeyer die „Beiſpielſammlung für die Heimgeſtaltung der Hitler-Jugend“. 

Neben Schulung, Lager und Heimabend iſt die Fahrt ein weſentlicher Beſtandteil der 
Erziehungsarbeit der HJ. Als grundlegend iſt hier die Schrift von Johannes Rodatz: 
„Erziehung durch Erleben“ (Limpert) zu betrachten. Aus der Erkenntnis heraus, daß 
unſere Fahrt etwas anderes iſt, als eine Touriſtenreiſe, die nach Sehenswürdigkeiten 
aus iſt, hat ſich die HJ. eigene Wanderbücher geſchaffen, die „DIH.⸗Wanderführer“ 
(Eimpert). Bisher liegen vor: Von Jugendherberge zu Jugendherberge durch Baden, 
Bayeriſches Hochland, Berlin-Kurmark, Mecklenburg, Niederſachſen, Oſtpreußen, 
Schleſien. Das alljährlich vom Reichsverband für deutſche Jugendherbergen heraus⸗ 
gegebene „Reichs⸗Herbergsverzeichnis“ (Deutſcher Heimatverlag) gehört neben den 
Wanderführern zu jeder Fahrt. Die Baugeſtaltung der Jugendherbergen zeigt Max 
Kochskämper in feiner Schrift „Herbergen der neuen Jugend“ (Bauwelt⸗Verlag). Die 
rechtliche Seite von Fahrt und Lager behandelt das vor Jahren erſchienene Heftchen 
„Fahrtenrecht“ (Teubner), die Frage der Ernährung unterſucht Eberhard Kitzing vom 
mediziniſchen Standpunkt aus in ſeiner ausführlichen Schrift „Die Verpflegung in 
den Zeltlagern der Hitler-Jugend“ (Thieme), „Jugend und Heimat“ (Deutſcher Hei⸗ 
matverlag) iſt die Zeitſchrift des Reichsverbandes für deutſche Jugendherbergen. 

Große Bedeutung kommt der Sozialarbeit der HJ. zu. Die hier maßgebliche Zeit⸗ 
ſchrift „Das junge Deutſchland“ (Eher) iſt amtliches Organ des Jugendführers des 
Deutſchen Reiches. Den Text zum neuen „Jugendſchutzgeſetz“ bringt mit Erläute⸗ 
rungen die gleichnamige Schrift von R. Lehner und Bannführer Willi Rühmann (Els⸗ 
ner). Ein „Handbuch für das geſamte Jugendrecht“ gibt in Loſe-Blatt⸗Form der 
Reichsjugendführer beim Verlag Luchterhand heraus. Es wird bearbeitet von Günter 
Kaufmann und Hans Burmann. Eine neue Fachſchrift von Dr. Hans⸗Helmut Dietze 
beſchäftigt ſich mit der „Rechtsgeſtalt der Hitler-Jugend“ (Deutſcher Rechtsverlag). 
Das Thema „Die Jugend und das Recht“ behandelt eine Schrift beim gleichen Verlag 
mit Beiträgen von Hans Frank, Gottfried Neeſe und Hans Schwarz van Berk. Den 
Weg und die Stellung des jungen Deutſchen im Staat ſtellt das Bändchen „Der junge 
Reichsbürger“ von Fritz Helke, Georg Uſadel und Heinz Wiers (Stubenrauch) dar. 

Der Reichsberufswettkampf iſt das Thema zweier Schriften von Artur Axmann. 
„Olympia der Arbeit“ iſt ein Bildbuch, während „Der Reichsberufswettkampf“ um⸗ 
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fangreiches Material über die bisherigen Wettkämpfe der deutſchen Jugend enthält. 
Günter Kaufmanns gleichnamige Schrift ſtellt einen kurzen Bericht über Sinn und 
Aufgabe des Reichsberufswettkampfes dar (ſämtlich Junker & Dünnhaupt). Von 
A. Rocholl liegt ſchließlich noch die Schrift „Jugend und Beruf“ (Hanſeatiſche Verlags⸗ 
Anſtalt) vor. 

Über die Mädelarbeit innerhalb der HJ. berichtet Trude Bürkners Schrift „Der 
Bund deutſcher Mädel“ (Junker & Dünnhaupt). Das amtliche Ausbildungsbuch 
„Mädel im Dienſt“ wurde oben ſchon erwähnt. Einen Überblick über den BDM. 
gewährt das von Hilde Munske herausgebene Buch „Mädel im Dritten Reich“ (Frei⸗ 
heitsverlag). Die offizielle Mädelzeitſchrift heißt „Das deutſche Mädel“ (Verlag Nie 
derſächſiſche Tageszeitung Hannover). 

* 


Die HJ. kämpft ſeit Jahren um eine Erneuerung des Jugendſchrifttums. Es gilt, 
mit den vielfach verbreiteten Vorſtellungen vom Jugendbuch, die oft leider von den 
Verlegern durch die Tat unterſtützt wurden, zu brechen und an Stelle der mit bewußter 
Abſicht für die Jugend geſchriebenen Bücher ſolche zu ſetzen, die der oft erhobenen 
Forderung „Das Beſte iſt für die Jugend gerade gut genug“ entſprechen. Für das 
Jugendbuch ſollen folgende von Fritz Helke formulierten Geſichtspunkte maßgeblich 
ſein: 8 

1. Das Buch ſei wahrhaftig, klar und verſtändlich in der Darſtellung. Klarheit 
iſt nicht, wie viele meinen, gleichbedeutend mit Primitivität; alles Große iſt klar. 

2. Das Buch ſei, ſofern es ſich dichteriſcher Mittel bedient, alſo nicht als ausge⸗ 
ſprochenes Sachbuch gelten will, als Kunſtwerk vollendet. 

3. Der Inhalt des Buches muß durch Charaktergeſtaltung und Handlungsführung, 
nicht aber durch gewollte Tendenz überzeugen. 

Die HJ. hat es nicht dabei bewenden laſſen, Kritik an dem Beſtehenden zu üben, 
ſondern ſie hat ſich ehrlich bemüht, dieſen negativen Leiſtungen ſelbſt eine poſitive 
gegenüberzuſtellen. Es iſt das Schöne und Entſcheidende dabei, daß dieſe Bücher nicht 
geſchrieben wurden, weil ihre Verfaſſer die Probleme des Jugendbuches bis ins Einzelne 
kannten, ſondern weil ſie aus der Fülle ihrer Erlebniſſe den Drang und die Verpflichtung 
verſpürten, fie zu geſtalten. Sie ſtammen aus allen Gliederungen der HJ., von Jungen 
uud Mädeln, Mannſchaft und Führer, und fie kommen aus allen deutſchen Gauen. 
Ihre Bücher ſpiegeln das Leben der HJ. fo echt wieder, wie dieſes ſelbſt iſt, und tragen 
an ihrer Stelle dazu bei, davon Zeugnis abzulegen für alle Zeiten. Daß ſie aber geſchrie⸗ 
ben wurden, iſt ein Zeichen dafür, daß junge Kräfte vorhanden ſind, die ſich ernſthaft 
um die Geſtaltung eines ihnen artgemäßen Buches bemühen. 

In der HJ. wächſt eine junge Generation heran, die aus eigenem Erleben die ſchweren 
Jahre vor 1932, die Kampfzeit, kaum noch und bald gar nicht mehr kennen wird. 
Mag der Abſtand von dieſer Zeit noch nicht ſo groß ſein, daß ſie in endgültiger 
Form ihre Geſtaltung finden kann, ſo begrüßen wir es doch immer wieder, wenn un⸗ 
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ſere alten Kämpfer zu ihren Kameraden ſprechen und ihnen einen Bericht über jene 
Zeit geben. Daß dies in überzeugender Form geſchehen kann, beweiſen die vorliegenden 
Bücher. 

e und Sterben von Herbert Norkus ſchildert fein ehemaliger HJ.-Führer Ger: 
hard Mondt in feinem „Tagebuch der Kameradſchaft Norkus“ (Steuben). Unmittelbarer 
und ergreifender als dieſer ſchlichte Bericht kann uns kaum ein anderes Buch unſerem 
Kameraden Herbert Norkus nahebringen. Gerhard Pantel (Befehl Deutſchland, 
Eher) und Alfred Schütze (Von Langemarck nach Potsdam, Limpert) berichten ebenfalls 
aus der Kampfzeit. Ihren bekannteſten Niederſchlag hat das Erleben dieſer Jahre in 
„Der Hitlerjunge Quer” von Karl Alois Schenzinger (Zeitgeſchichte) gefunden. 

Was während der Kampfzeit geſchrieben wurde, war meiſt für die Preſſe beſtimmt. 
Ab und zu mag auch eine Broſchüre oder ein Buch entſtanden ſein, wie etwa Georg 
Hempels „Drei Hitlerjungen erzählen. Geſchichten aus den Jahren 1924/26”, erſchie⸗ 
nen Kiel 1932. Das meiſte davon iſt leider untergegangen. Um fo mehr iſt es zu begrüßen, 
daß bereits einige HJ.⸗Chroniken entſtanden find, die ausführlich über die Jahre vor der 
Machtübernahme berichten. Es ſeien davon genannt: H. Bolm „Hitlerjugend in einem 
Jahrzehnt. Der Glaubensweg der niederſächſiſchen Jugend“ (Weſtermann) und Georg 
Hempel „Die Kieler Hitlerjugend. Chronik, Geſchichte und Aufſätze ihrer Kampfzeit.“ 
(Tandler). Letztere iſt in ihrer ganzen Anlage und Ausgeſtaltung vorbildlich. Nach einem 
kurzen Chronikteil ſpiegeln zahlreiche Berichte, Aufſätze und Bilder das Werden der 
Kieler HJ. äußerſt lebendig wieder. Der anſprechende Band von 128 Seiten iſt in graues 
Leinen gebunden und trägt auf dem Einband eine Zeichnung von Wilhelm Peterſen. 

Auch nach dem 30. Januar 1933 gab es noch eine HF., für die Kampfzeit war: die 
Jugend an der Saar, in Öfterreich und im Sudetenland. Vom Saarkampf berichtet 
Hugo Wellems in „Die letzten 100 Tage“ (Verlag für ſoziale Ethik und Kunſtpflege), 
der Kampf, das Leid und die Not der oſtmärkiſchen HJ. hat in dem von Baldur von 
Schirach herausgegebenen ſchmalen Gedichtband „Das Lied der Getreuen. Verſe un⸗ 
genannter öſterreichiſcher Hitler-Jugend aus den Jahren der Verfolgung 1933— 37" 
ihren überzeugendſten Ausdruck (Reclam) gefunden. 

Als beſondere Verpflichtung hat die JH. zum Gedächtnis der Toten des Weltkrieges 
die Pflege der Tradition von Langemarck übernommen. Das Opfer der Jugend an allen 
Fronten des großen Krieges und der Bewegung, ſowie Gedächtnis und Mahnung an 
dieſe Taten ſind das Thema des von Günter Kaufmann herausgegebenen und von 
Generalfeldmarſchall Hermann Göring, Reichsjugendführer Baldur von Schirach und 
Reichskriegsopferführer Hans Oberlindober eingeleiteten Buches „Langemarck“ (Bel: 
ſer), das ſeiner vorzüglichen Ausſtattung wegen beſonders erwähnt zu werden verdient. 

Bei den Büchern der Gegenwart iſt es immer wieder der Dienſt in der HJ., der Ge⸗ 
ſtaltung findet und im Leben der Jungen und Mädel gezeigt wird, Alfred Weidenmanns 
Trilogie „Jungen im Dienſt“ mit den Bänden „Jungzug 2”, „Trupp Plaſſen“ und 
„Kanonier Brakke Nr. 2“ (Loewe) zeigt den Weg des deutſchen Jungen durch Jungvolk, 
Arbeitsdienſt und Wehrmacht, ohne Phraſen, ſondern einfach all die Dinge des täglichen 
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Lebens ſchildernd, deren Sinn andere mit Worten zerreden. Wenn auch die Perſonen in 
jedem der drei Bände verſchieden ſind, ſo bilden ſie doch eine innere Einheit, die durch das 
eigene Erleben des Verfaſſers gegeben iſt. Seine „Jungen im Dienſt“ haben dadurch 
anderen, beileibe nicht ſchlechten Büchern gegenüber den Vorteil einer gewiſſen Zu⸗ 
ſammengehörigkeit. Wer „Jungzug 2“ geleſen hat, wird mit gleicher Begeiſterung auch 
„Trupp Plaſſen“ oder „Kanonier Brakke Nr. 2“ leſen, da er hier in gewiſſem Sinne 
eine Fortſetzung findet. Dieſes Moment iſt zweifellos häufig ausſchlaggebend, wenn 
Jungen leſen. Sie verſchlingen Karl May oder auch Rolf Torring Band um Band der 
ſpannenden Abenteuer wegen und — weil ſie in jeder neuen Folge die gleichen, einmal 
liebgewonnenen Helden wiederfinden. Andere Abenteuerbücher und Erzählungen, die 
nur aus einem, in ſich abgeſchloſſenem Band beſtehen, werden zwangsläufig dagegen 
zurückſtehen. Hat der Junge erſt einmal Feuer gefangen, will er mehr kennen lernen und 
iſt begierig auf weitere Bände. Er wird dann eher nach Werken greifen, zu denen es 
Fortſetzungen gibt, als zu einem völlig neuen, unbekannten Buch, dem er zunächſt mit 
Mißtrauen begegnet. Man ſage nicht, daß es ſich nicht lohnt, mehrbändige Werke zu 
ſchreiben, weil jeder vor der Menge der Seitenzahlen zurückſchrecken würde. Einen 
Jungen im richtigen Leſealter iſt kein Buch zu dick, keine Serie zu lang. Zweifellos ſind 
dies Beobachtungen, denen gerade Karl May einen großen Teil ſeines Erfolges ver⸗ 
dankt und die im neueren Jugendbuchſchaffen noch nicht genügend berückſichtigt worden 
find. Dies ſoll kein Signal für eine ſinnloſe Fortſetzungsſchreiberei fein, wohl aber zu 
bedenken geben, welche Aufgaben in der Schaffung guter Werke, die aneinander an⸗ 
ſchließen und ſo eine Reihe bilden, liegen. Ein Kunſtwerk — und das ſoll ja das gute 
Jugendbuch ſein — muß immer aus ſich heraus entſtehen, aus dem inneren Drang 
ſeines Geſtalters und nicht aus einer intellektuellen Erkenntnis heraus. 

An einzelnen Erzählungen aus dem Erlebnisbereich der HJ. ſeien noch genannt: 
Horſt Artmann: „Kinder werden Pimpfe“ (Enßlin & Laiblin), das den Weg der Zehn⸗ 
jährigen zum Jungvolk ſchildert. Ein Buch, das Jungen vor ihrer Aufnahme in das 
Jungvolk zeigt, wie ſich dieſe abſpielt. W. Dißmann in „Drei werden Pimpfe“ und Ger⸗ 
hard Prüfer in „Fähnlein Forkade“ (Limpert) ſchildern Erlebniſſe aus dem Jungvolk. 
R. Sautters „Pimpf, jetzt gilt's“ (Loewe) berichtet von den Jungbannfehden der Würt⸗ 
temberger Pimpfe an Hand der Jungbannchroniken, ein Erlebnisbuch von großer 
Lebendigkeit und — wie auch Weidenmanns Bücher, die im gleichen Verlag erſchienen — 
guter Ausſtattung mit vielen Bildern. Ein ähnliches Thema behandelt Werner Laß in 
„Zeltburgen der Jugend“ (Voggenreiter). HJ. und Jungvolk belagern und verteidigen 
Magdeburg während der Sommerlager. Jungvolkerzählungen bringt Gerhard Dabel 
in „Jungengeſchichten“ und „Kameraden der 100 Zelte“ (Skalden⸗Bücher, Schmidt & 
Spring). Kurt Werner, der langjährige Begleiter des Reichsjugendführers berichtet über 
ſeine Erlebniſſe und Fahrten in dem Bändchen „Mit Baldur von Schirach auf Fahrt“ 
(Eher). Von Fahrt und Lager erzählt das von Ilſe Mau und Albert Oberſtadt heraus⸗ 
gegebene Buch „Fahrt“ (Limpert). Berichte und Bilder aus allen deutſchen Gauen ſind 
in ihm enthalten. Die Welt der Jungmädel ſpiegelt der Sammelband „So ſind wir“, 
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herausgegeben von Lydia Schürer⸗Stolle (Junge Generation), in zahlreichen Berichten 
wider. Die Mädel des BDM. beim Reichsparteitag der Ehre 1937 zeigt uns das Buch 
„BDM. in Bamberg“ (Gauverlag Bayeriſche Oſtmark) mit vielen guten Bildern. Ein 
anderes Buch, das von der Arbeit des BDM. berichtet, gab Gerda Gauger heraus: 
„Mädel im Freizeitlager“ (Voggenreiter). Es enthält Berichte und Bilder von Lagern 
pommerſcher Jungarbeiterinnen im Sommer 1936. Das Landjahr, in dem tauſende 
deutſcher Jungen und Mädel alljährlich ihren Dienſt tun, zeigt ein ausgezeichneter Bild⸗ 
bericht von Landjahrbezirksführer Höfft: „Wir erleben das Landjahr“ (Appelhans). 

Einen beſonders guten Einblick in das vielfältige Leben der HJ. und in die ihr ge⸗ 
ſtellten Aufgaben gewähren die vorhandenen Bildbände. Einige wurden oben ſchon ge⸗ 
nannt. Es ſei im Anſchluß daran noch auf zwei weitere hingewieſen: „HJ. erlebt Deutſch⸗ 
land“ (Teubner) und „Jugend erlebt Deutſchland“ (Verlag für ſoziale Ethik und Kunſt⸗ 
pflege). „HJ. erlebt Deutſchland“ war eines der erſten Bücher, das verſuchte in Wort 
und Bild Rechenſchaft zu geben über einen Abſchnitt der HJ.⸗Arbeit. Es berichtet über 
die Großfahrten und Lager der ſächſiſchen HJ. im Sommer 1934, von deren Gebiets⸗ 
führung es herausgegeben wurde. Neben einem Überblick über die umfangreichen und 
ſorgfältigen Vorbereitungen, ſowie Auszügen aus Zeitungsſtimmen, bringt es vor 
allem einen Querſchnitt von Berichten und Bildern der Lagerteilnehmer und iſt ſo zu 
einem wertvollen Erinnerungswerk geworden. Der gut ausgeſtattete Band ſtellt zudem 
ein ſchönes Zeugnis der poſitiven Bucharbeit der HJ. dar. Der Text des zweiten Bild⸗ 
bandes „Jugend erlebt Deutſchland“ iſt von Siegfried Zoglmann, Bilder von Heinrich 
Hoffmann. Er bringt Bilder vom Deutſchlandlager der HJ. 1935 in Kuhlmühle und von 
der Deutſchlandfahrt der Lagerteilnehmer, die aus aller Welt zu Beſuch in die Heimat 
ihrer Väter gekommen waren. 

Neben den genannten, im Buchhandel erſchienenen Werken ſind im Laufe der Jahre eine 
ganze Reihe Schriften entſtanden, die von den Einheiten hergeſtellt und außerhalb des 
Buchhandels vertrieben wurden. Auch ſie ſind wertvoll als Dokumente über die HJ. 
Teils ſind es heimatkundliche Schulungshefte, teils Fahrtenberichte, Werbeſchriften, 
Material zur Feſt⸗ und Feiergeſtaltung. Es dürfte auch für die Volksbüchereien eine 
reizvolle Aufgabe ſein, dieſes Schrifttum zu ſammeln, beſonders das ihres zuſtändigen 
Gebietes und Obergaues. Eine gute Zuſammenarbeit mit der örtlichen HJ. kann hier 
ſchöne Früchte tragen. 

Einige dieſer Schriften ſeien im folgenden kurz aufgeführt: 1. Aus Arbeit und Ge 
ſchichte der HJ.: „Werner Gerhardt. Ein Vermächtnis an die Zukunft“, herausgegeben 
vom Gebiet Mittelland, Halle 1934. — „Zehn Jahre Kampf für Adolf Hitler“, Chronik 
des Bannes 294 Greifswald 1937. — „Zur Geſchichte des Bannes 284“ Ulzen 1938. — 
„Chronik des Bannes 20 Jüterbog⸗Luckenwalde⸗Teltow“, Jüterbog 1936. — „Saar⸗ 
pfälziſche HJ. Bilder aus der Arbeit des Gebietes Saarpfalz“ 1936. — „Jungmädel 
der Grenzkreiſe erzählen“, herausgegeben vom Obergau Schleſien 1937. — „HJ. ⸗Ge⸗ 
biet Obergau Nordſee 1936“, „Nordſee⸗HJ. marſchiert. 1937“, beide herausgegeben von 
Gebiet und Obergau Nordſee (Oldenburg). 
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2. Fahrtenberichte: „Unſer Hochlandlager“, herausgegeben vom Gebiet Hochland, 
4 Bände, München 1934/37. — „Grenzlandmarſch durch Pommern. 1000 Jungen 
marſchieren durch Oſtpommern zur Reichsgrenze“, herausgegeben vom Gebiet Mittel⸗ 
elbe, Magdeburg 1937. — (Seifenheld, Rudolf:) „Jungarbeiter ahoi! 1000 Hitler⸗ 
jungen erleben das Meer und Norwegen“, herausgegeben vom Gebiet Mittelelbe, 
Magdeburg 1937. — Klinter, Karl Heinz: „Oſtpreußenfahrt der HJ. Bann 199“ Berlin 
1937. — „Bann 200 marſchiert durch Deutſchland“ Berlin 1938. — „Kärnten 1937“, 
herausgegeben vom Gebiet Saarpfalz (100 numerierte Exemplare in Blockbuchform). — 
„Lager am Luſen 1938“, Berlin: Reichsjugendführung. Eine Mappe mit Gedichten, 
Liedern und Holzſchnitten der Lagerteilnehmer in künſtleriſcher Ausführung. — (Baader, 
Wolfgang:) „Die Großfahrt Rhein⸗Moſel⸗Eifel 1938 des Bannes Unterweſer 285 der 
HJ.“ Weſermünde 1938. — „Unſer Rügen⸗Lager“, herausgegeben vom Obergau 
Heſſen⸗Naſſau 1937. — „Fahrtenchronik der Oſterreichfahrt 1937“, herausgegeben vom 
Jungbann 88, Wetzlar. 

3. Heimatkundliche Schriften: „Heimatkundliche Schulungshefte des Gebietes 
Baden“. — „Wir wandern in Kärnten“, herausgegeben vom Gebiet Kärnten 1938. — 
(Kick, H.:) „Pimpfe und Hitlerjungen erleben ihre Heimat“, herausgegeben vom Ger 
biet Mittelelbe, Magdeburg 1937. — Bolay, K. H.: „Der Magdeburger Dom“, Text⸗ 
heft. Magdeburg 1937. — (Kramer, Hertha u. Erich Meyer-Heiſig:) „Leitheft für die 
heimatkundliche Arbeit“, herausgegeben vom Obergau Schleſien, Breslau 1938. 

4. Feſt⸗ und Feiergeſtaltung: „Die Fahrt. Wir ſingen und ſpielen auf Fahrt“, heraus⸗ 
gegeben vom Gebiet Heſſen-Naſſau 1937. — „Wir bitten um Gehör ... Ein volks⸗ 
tümlicher Abend des Gebietsmuſikzuges der HJ.“, herausgegeben vom Gebiet Heſſen⸗ 
Naſſau 1937. 

Das Liedſchaffen der jungen Generation hat im Buch ſeinen vielfältigen Niederſchlag 
gefunden. Die offiziellen Liederbücher wurden oben ſchon erwähnt. Unter den Lieder⸗ 
dichtern der HI., die mit eigenen Veröffentlichungen hervorgetreten ſind, ſind beſonders 
Werner Altendorf, Hans Baumann, Georg Blumenſaat und Heinrich Spitta bekannt 
geworden. Von Werner Altendorf ſtammt die Kampfliederſammlung „Ein junges Volk 
ſteht auf“ (Voggenreiter). Hans Baumann ſchrieb: Bauernlieder (Kallmeyer), „Horch 
auf Kamerad“, „Die Trommel der Rebellen“ und „Der helle Tag“ (ſämtlich Voggen⸗ 
reiter). „Lied über Deutſchland“ (Voggenreiter) und „Lieder der jungen Generation“ 
(Bote & Bock) ſind von Georg Blumenſaat und „Deutſchland. Lieder und Sprüche“ 
(Kallmeyer) von Heinrich Spitta. Letzthin erſchien ferner, zum gleichen Stoffgebiet 
gehörig, ein ausgezeichnetes Bändchen mit Tiſchſprüchen von Trude Bürkner: „Vom 
heiligen Brot“ (Voggenreiter). 

Das Beſtreben der HI., auf allen Gebieten des Jugendſchrifttums Wandel zu ſchaf⸗ 
fen, ließ auch eigene HJ. Jahrbücher entſtehen. Man kann grundſätzlich der Meinung 
ſein, daß Jahrbücher der Schaffung einer eigenen kleinen Bücherei der Jungen und 
Mädel hinderlich und infolgedeſſen nicht zu fördern ſind. Dieſem vielleicht hier und da 
gegebenem Nachteil ſtehen jedoch ſo viel Vorteile gegenüber, ſo daß kein Grund für eine 
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Bekämpfung der Jahrbücher beſteht. Der Junge, der einen ſolchen Band geſchenkt be— 
kommt, in dem, nicht wahllos, aber doch beinahe zahllos, Geſchichten und Aufſätze, 
Anregungen und Baſteleien zu finden ſind, wird ihnen, ſofern er ihn zu feſſeln vermag, 
als einen koſtbaren Schatz hüten und immer wieder darin leſen. Somit ſcheint mir ein 
ſolches Jahrbuch vielmehr ein Weg zum Buch zu ſein, ein Mittel, die Freude am Buch 
zu wecken und den Wunſch nach weiteren Büchern zu fördern. 

Das erſte derartige Jahrbuch aus den Reihen der HJ. war „Die junge Kameradſchaft“, 
herausgegeben von Erich Fiſcher (Zeitgeſchichte). Eine neue Ausgabe erſchien im vorigen 
Jahr beim Weſtfalen⸗Verlag. Auf „Die junge Kameradſchaft“ folgte „Jungen — 
eure Welt“, herausgegeben von Karl Lapper und Wilhelm Utermann (Eher), das bereits 
in zwei Jahresbänden vorliegt. Zum gleichen Gebiet gehört der Sammelband „Pimpfen⸗ 
welt“ von Herbert Reinecker (Limpert) und in gewiſſem Sinne auch der Geſchichtband 
von Bernd Poieß: „Kamerad erzähle“ (Strauch). Schließlich ſeien noch die HJ.-Jahr⸗ 
bücher: „Jahrbuch der Hitler-Jugend“, „Jungvolk-Jahrbuch“, „Wir ſchaffen. Jahr⸗ 
buch des BDM.“ und „Wir folgen. Jahrbuch der Jungmädel“ (ſämtlich Eher), er⸗ 
wähnt, die mehr den Charakter von Kalendern tragen und infolgedeſſen in ihrer Gel⸗ 
tungsdauer auf ein beſtimmtes Jahr beſchränkt ſind. Aber auch ſie zeigen in ihrem Stil 
das Geſicht der HJ. 

Die vorliegende Zuſammenfaſſung des Schrifttums der Hitler-Jugend zeigt, welche 
Fülle guten Materials in den wenigen Jahren ſeit der Machtübernahme auf allen Ge— 
bieten ſchon entſtanden iſt. Das Bild würde ſich nach allen Seiten noch weſentlich er— 
weitern, wenn man ſämtliche Schriften, die von HJ.-Angehörigen ſtammen, ſeien es 
nun dichteriſche Werke oder Fachbücher anderer Gebiete, in den Kreis der Unterſuchungen 
einbezöge. Die Pflege dieſes geſamten Schrifttums iſt eine wichtige Aufgabe der Büche⸗ 
reien, die Verwalter und Vermittler deutſchen Geiſtesgutes ſind. Gerade die Volks⸗ 
büchereien werden ſich dieſer Aufgabe annehmen, um wahre „Volks“ büchereien zu fein, 
ſtellt doch die Jugend den wertsollften Teil unſeres Volkes dar. 


Bücher um Stephan Ludwig Noth 


Zum 90. Todestag des Volkshelden der Siebenbürger Sachſen 
(Erſchoſſen am 11. Mai 1849 zu Klauſenburg) 
Von Otto Folberth 


Wer lieber den Tod erleidet als die Waffen ſtreckt, 

kann nicht überwunden werden. St. L. Roth 

Der beſondere Wert dieſes Märtyrers des Deutſchtums im Oſten beſteht darin, 
daß neben dem hohen Ethos ſeines Opfertodes in mindeſtens gleicher Stärke das Ethos 
ſeiner geiſtigen Leiſtungen und ſeiner ungewöhnlichen ſeheriſchen Kräfte die Nachwelt 
ſtets mit Bewunderung erfüllen wird. Im deutſchen Schrifttum kennt und verehrt 
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man einige Dichter, die zugleich Leier und Schwert führend dem Vaterlande ihr junges 
Leben opferten — gibt es aber in ſeinem weiten Bezirke einen Denker, einen Sprach⸗ 
meiſter, einen geiſtigen Führer vom Range und von der Reife dieſes Siebenbürger 
Sachſen, der am Ende eines dramatiſch bewegten, an Kampf und Enttäuſchungen über⸗ 
reichen Lebens noch mit ſolch geradezu freudiger Entſchloſſenheit, ohne Haß und Ver⸗ 
bitterung ſelbſt ſeinen Feinden gegenüber, für ſein Volk in den Tod gegangen wäre? 

Der Verwurzelung St. L. Roths im Bewußtſein des geſamtdeutſchen Volkes ſtan⸗ 
den bis jetzt hindernd im Wege die trennenden Schranken zwiſchen Binnendeutſchtum 
und Außendeutſchtum, die ungerechte und kurzſichtige Unterſcheidung, die bis vor 
kurzem gemacht wurde zwiſchen den Deutſchen diesſeits und den Deutſchen jenſeits 
der Reichsgrenzen. Nur die erſteren genoſſen bekanntlich das Vorrecht, Beiträge, we⸗ 
nigſtens vollwertig anerkannte Beiträge zum deutſchen Schrifttum, zur deutſchen Kul⸗ 
tur, zur deutſchen Geſchichte leiſten zu dürfen. Das hat ſich, ſeitdem der National⸗ 
ſozialismus den Volksbegriff über den Staatsbegriff geſtellt hat, hoffentlich für immer 
geändert. Aber wie lange wird es noch dauern, bis hier das Verſäumte wieder gut⸗ 
gemacht wird? 

Im Falle St. L. Roths reichen die erſten Anſätze hierzu auf die erſten Jahre des 
Nationalſozialismus ſelbſt zurück. 1924 entſchloß ſich das Deutſche Auslandinſtitut 
in Stuttgart dazu, mein erſtes Buch über St. L. Roth, betitelt „Stürmen und 
Stranden“, herauszugeben (es erſcheint heute im Verlag Grenze und Ausland in 
Berlin). Die Wirkung dieſes Buches, das aus dem reichen Nachlaß Roths ſo zuſammen⸗ 
geſtellt war, daß er in ausgewählten, ſeinen eigenen Schriften und Briefen entnommenen 
Abſchnitten ſein Leben ſelbſt erzählt, war überall die gleiche: es weckte einen allgemeinen 
Hunger nach St. L. Roth, dem großen Unbekannten der volksdeutſchen Geſchichte. Ich 
wurde von vielen Seiten beſtürmt, es müſſe unbedingt eine Geſamtausgabe des koſt⸗ 
baren Geiſteserbes dieſes genialen Deutſchen veranſtaltet werden. Selbſt Verleger 
ſtellten mir ihre Anträge. So entſchloß ich mich ſchweren Herzens dazu, die Heraus⸗ 
gabe eines noch niemals geſichteten, 100 Jahre alten handſchriftlichen Nachlaſſes zu 
übernehmen. Das Werk (St. L. Roth, Geſammelte Schriften und Briefe, 
7 Bände, Verlag Krafft & Drotleff AG., Hermannſtadt, für Deutſchland: Walter 
de Gruyter & Co., Berlin und Leipzig), von dem heute nur noch der letzte Band aus⸗ 
ſteht, iſt wiederum ſo eingerichtet, daß es die einzelnen Stücke in zeitgeſchichtlicher 
Anordnung bringt und auf dieſe Weiſe, da alle Lebensabſchnitte Roths voll innerer 
Spannung ſind, wie ein umfangreicher, von der Geſchichte gedichteter Roman geleſen 
werden kann. 

Obwohl das Werk, wie erwähnt, noch nicht ganz abgeſchloſſen iſt, hat ſein unbekannter 
und dennoch ſo außerordentlich zeitgemäß empfundener Stoff ſchon jetzt eine Menge 
verſchiedenartigſter Bearbeiter und Verwerter gefunden. Von den vielen Studien 
wiſſenſchaftlicher und geſchichtlicher Art, die durch ihn ausgelöſt worden ſind, ſei hier 
nicht die Rede. Auch ſeine Ausbeutung durch den Rundfunk in Hörfolgen und Hör⸗ 
ſpielen, ja der Verſuch, Bühnenſtücke aus ihm zu machen, mag nur obenhin 
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geſtreift werden, da echte Kunſtſchöpfungen und -geſtaltungen auf dieſen Gebieten 
noch auf ſich warten laſſen. Die „Romanfähigkeit“ des Stoffes hingegen iſt über allen 
Zweifel erhaben. Als erſter trat mit einem Roman, in deſſen Mittelpunkt St. L. Roth 
ſteht, der öſterreichiſche Schriftſteller Theodor Heinrich Mayer hervor („Deut: 
ſcher im Oſten“, Staackmann-Verlag, Leipzig 1932). Er behandelt das ganze Leben 
St. L. Roths von ſeiner Jugend bis zum tragiſchen Ende, indem er es als ein Kapitel 
des Geſchichte Großöſterreichs darſtellt. Der zweite war der Reichsdeutſche Kurt 
Müno. In feinem Roman („Der Schwabenkönig“, Amalthea-Verlag, Wien 19381) 
beſchränkt er ſich auf die Schilderung der letzten Lebensjahre St. L. Roths, d. h. von 
dem Zeitpunkt angefangen, da Roth, der weitblickende Volkswirt, eine Umlenkung 
des deutſchen Auswandererſtromes von Amerika nach Siebenbürgen verſuchte und 
ſeiner öſtlichen Heimat auch wirklich den letzten Zuzug ſchwäbiſcher Bauern zwecks 
Aufrüſtung ihrer verbrauchten Volkskraft verſchaffte. 

Es ſoll nichts gegen den Wert von Büchern über St. L. Roth geſagt werden. Wich⸗ 
tiger erſcheint mir heute aber noch immer, die Stimme dieſes Großen ſelbſt und un⸗ 
mittelbar zu uns ſprechen zu laſſen. Deshalb ſei mir geſtattet, noch ein letztes Büchlein 
von mir anzuführen, das auf dieſem Grundſatz aufgebaut iſt, und das ſich an die 
breiteſten Schichten des deutſchen Volkes und insbeſondere an ſeine Jugend wendet: 
„St. L. Roth, ein Märtyrer des Deutſchtums in Siebenbürgen“, Verlag Albert Langen / 
Georg Müller, München, Nr. 212 der Kleinen Bücherei. Wenn ich zum Schluſſe einen 
Nat erteilen darf: fange jeder, der ſich der reichen Gedankenwelt und dem tatfrohen 
Leben dieſes volksdeutſchen Führers nähern möchte, mit dieſem Büchlein an! 


Die Statiſtik der Kreisbüchereizentralen in Polen 
Nach einem Aufſatz aus der polniſchen Zeitſchrift „Bibliotekarz“ H. Februar / März, 1937/38 


„Im letzten Jahre entſchloß man ſich in Polen, zum erſten Male eine Statiſtik aufzuſtellen über die 
Tätigkeit aller dortigen Kreisbüchereizentralen. Aus zwei Gründen: einmal, um aus den einzelnen 
Büchereiſtatiſtiken zu einem Geſamtergebnis für die Büchereiarbeit in ganz Polen zu gelangen und 
dann als Hilfe und Richtſchnur für die weitere Arbeit der Volksbibliothekare. Von 135 Bücherei⸗ 
zentralen ſchickten leider nur 126 ihre Einzelſtatiſtiken, das wären nur 93%. Dann zeigte es ſich, daß 
einige Statiſtiken ungenau bearbeitet waren. Aus den eingeſandten Berichten konnte man leicht den 
Buchbeſtand der Kreisbüchereizentralen feſtſtellen, die Zahl der von den Zentralen betreuten Bü⸗ 
chereien und die Leſerzahl. Schwer war es jedoch, die Geſamtzahl der Entleihungen, insbeſondere nach 
den einzelnen Literaturgruppen getrennt, zu ergründen und die finanzielle Lage der Büchereien. 
Einzelne kleine Ungenauigkeiten ſind daher zu entſchuldigen, die trotz eifriger Bemühungen nicht 
ausgemerzt werden konnten. 

1. Das alles mußte am Anfang gefagt werden, damit der Leſer im Bilde iſt und weiß, daß die Bes 
rechnungen der Statiſtik nicht 1ooprozentig dem wirklichen Stande entſprechen. Für die nächſte 
Statiſtik ift es unbedingt notwendig, daß alle Büchereizentralen ihre Berichte einſchicken und eine 


) Siehe dazu die Buchbeſprechungen auf S. 343 dieſes Heftes. D. S. 
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genaue und verantwortungsbewußte Bearbeitung der einzelnen Büchereiſtatiſtiken vorliegen muß. 

Betrachtet man dieſe Beſtandſtatiſtik genauer, ſo iſt ein großer Ausbau der Büchereizentralen 
während der letzten 3 Jahre feſtzuſtellen. Wir finden eine erhebliche Erweiterung des Beſtandes. Es 
iſt wertvoll, darauf hinzuweiſen, daß in den Jahren 1934/35 und 1935/36 durchſchnittlich 57.000 
Bände jährlich neu angeſchafft wurden. Im Jahre 1936/37 wurde dieſe Zahl auf 75000 vergrößert — 
beinahe 20000 Bände mehr als in den vorigen Jahren. Das zeugt von lebendiger Arbeit der Kreis: 
zentralen im geſamten Büchereinetz. 

In der Entwicklung des Büchereiweſens ſind beſonders die Büchereien der öſtlichen Wojewodſchaften 
zu beachten. Dort gibt es heute keinen Kreis ohne eine Kreisbüchereizentrale. Wenn man bedenkt, 
daß in den letzten 3 Jahren die Zahl der Büchereizentralen in den öſtlichen Wojewodſchaften faſt um 
75% gewachſen ift, fo kann man feftftellen, daß hier in jeder Hinſicht fruchtbare Arbeit im Bücherei⸗ 
aufbau geleiſtet worden iſt. — Wenn wir hier beſonders auf den großen Ausbau der Büchereien in 
den öſtlichen Wojewodſchaften achten, ſo dürfen wir auch nicht vergeſſen, uns die Ergebniſſe der 
Büchereiarbeit in Wolhynien anzuſehen. Dort vergrößerte ſich die Zahl der zur Zentrale gehörigen 
Büchereien nur um 7, die Bändezahl wuchs jedoch um das 60 fache. 

Weniger inten ſiv, aber ſyſtematiſch entwickeln ſich die Büchereien der weſtlichen Wojewodſchaften. 
Aber auch hier ſehen wir einen großen Fortſchritt, und dieſe Gegend Polens tritt immer mehr in den 
lebendigen Aufbau des Büchereinetzes, was ſich beſonders in der Erweiterung des Buchbeſtandes in 
den einzelnen Büchereien zeigt. 

Von der Lebendigkeit der einzelnen Büchereien zeugt die Auswahl der Neuanſchaffungen in bezug 
auf Wert und Zahl. Durchſchnittlich verfügte jede Büchereizentrale vor 3 Jahren über 1400 Bände. 
Im Jahre 1936/37 wuchs dieſe Zahl auf 2400 Bände an. Der Unterſchied in den Größenabweichungen 
der einzelnen Büchereien iſt groß. Zum Beiſpiel beträgt in Polniſch⸗Schleſien der Buchbeſtand der 
Kreisbüchereizentrale 7000 Bände, in Wolhynien, Poleſie und Wilna durchſchnittlich 4000 Bände, 
in der Wojewodſchaft Lodz nur 1000 Bände. 

In der Statiſtik ſteht die Zahl 3976 als Angabe der Werke, mit denen 3934 Büchereiorte verſorgt 
werden ſollen. In Wirklichkeit ift dieſe Zahl erheblich größer. Es iſt ungeheuer ſehwer, mit Genauigkeit 
feſtzuſtellen, wie hoch dieſe Zahl iſt, da in den letzten Jahren eine große Anzahl von Bänden als 
Werke gezählt wird. Man kann aber, ohne einen Fehler zu begehen, die Zahl der Werke mindeſtens um 
50% vergrößern. 

Nun iſt es wichtig, ſich auch die Zuſammenſetzung der Bücher in den einzelnen Literaturgruppen 
anzuſehen und das zahlenmäßige Verhältnis der Verteilung auf die einzelnen Gruppen: Schöne 
Literatur für Erwachſene, Schöne Literatur für Jugendliche und Allgemein-wiſſenſchaftliche Bücher. 
Leider iſt für dieſe Zuſammenſtellung nur unfertiges Material vorhanden. Das Zahlenmaterial bes 
zieht ſich nicht auf den geſamten Buchbeſtand, der 300000 Bände umfaßt, ſondern nur auf 250000 
Bände. 

Die Zahlen, die ſich auf den Beſtand ſämtlicher Kreisbüchereizentralen beziehen, ſind folgende: 


Schöne Literatur für Erwachſene 54% 
Schöne Literatur für Jugendliche 15% 
Allgemein⸗wiſſenſchaftliche Bücher 31% 


Es wäre ſehr gut, wenn die Beſtandszahl der Jugendliteratur auf Koſten der beiden anderen 
Gruppen auf 25% erhöht würde. Sehr wichtig iſt es, daß gerade die Jugend viel lieſt und mit dem 
Benutzen der Bücherei ganz vertraut wird, damit dadurch auch weiterhin das lebendige Daſein der 
Büchereien gewährleiſtet wird. 
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2. Sehr klein iſt die Zahl der Orte, die von den Kreisbüchereizentralen mit Büchereien verforgt 
werden, im Verhältnis zu denen, die noch Büchereien brauchen würden. Was bedeutet die Zahl von 
4000 mit Büchereien verſorgten Orte gegen 30 und 40000, die noch keine Bücherei haben? Eine Anzahl 
wird von den Dorfbüchereizentralen und den Büchereien der Organiſationen betreut. Trotzdem bleiben 
noch ungefähr 20000 Orte übrig, die eigentlich heute ſchon als Büchereipunkte dem Büchereinetz 
angeſchloſſen ſein müßten. Der bisherige Stand der Büchereien iſt daher noch nicht zufriedenſtellend. 
Die wichtigſte Aufgabe der polniſchen Büchereipolitik iſt der ſchnelle und weitverzweigte Ausbau des 
Büchereinetzes. 

Beim genauen Vergleichen des Zahlenmaterials der einzelnen Gruppen von Büchereiorten fällt 
einem die große Zahl der Dorfbüchereien auf. Dieſe Überzahl iſt aber vollſtändig gerechtfertigt. Die 
Arbeit der Kreisbüchereizentralen ſoll ſich in erſter Linie auf die Dörfer erſtrecken, denn die Stadt⸗ 
bevölkerung kommt viel eher zum Buch als die Dorfbewohner. So muß auch im weiteren Aufbau 
des Büchereiweſens das Dorf an erſter Stelle ſtehen. 

Aus der Statiſtik geht hervor, daß die Büchereien in den meiſten Fällen in Volksſchulen unter⸗ 
gebracht find. Es wird vielleicht günſtiger fein, die Bücherei in Volkshäuſer zu verlegen. Da aber die 
Büchereiarbeit zu 75% von Volksſchullehrern getan wird, die die geiſtigen Anlagen der Jugend 
kennen und ſie dadurch viel eher beeinfluſſen und ſie früh mit der Bücherei vertraut machen, iſt die 
Unterbringung der Bücherei in der Schule nicht vollſtändig abzulehnen. Auf die Geſamtzahl von 
3934 Büchereileitern entfallen 2715 auf Lehrer, 703 auf Bildungsleiter, 298 auf Jugend in Organi⸗ 
ſationen (dieſe Gruppe bezeichnete man beſſer als: „Jugend führer“), 107 Gemeindebeamte und 
111 andere. 

Es beſteht der Plan, die nebenamtlichen Büchereileiter für die Arbeit in der Bücherei vorzubereiten 
und laufend zu ſchulen. Dieſe Ausbildung wird von der Art der Bücherei abhängen. Wahrſcheinlich 
wird die Schulung in mehrtägigen bibliothekariſchen Kurſen vor ſich gehen. Dieſe Kurſe ſollen die 
nebenamtlichen Büchereileiter bekannt machen mit der Arbeit in der Bücherei, dem Aufbau und der 
techniſchen Arbeit, Ausleihe und Buchpropaganda. 

Auf dem Gebiete der bibliothekariſchen Schulung iſt noch ſehr viel Arbeit zu leiſten. Es genügt, zu 
erwähnen, daß von 4000 Büchereileitern nur 800 eine bibliothekariſche Vorbildung haben. Es iſt 
daher erforderlich, daß in den nächſten Jahren mindeſtens 3000 nebenamtliche Büchereileiter fachlich 
geſchult werden. 


3. Ausleihe und Leſer 


Ein Maßſtab für die Aktivität der Bücherei iſt die Bewegung des Buchbeſtandes. In den Kreis⸗ 
büchereizentralen iſt der Umſatz etwas größer als in den übrigen Büchereien. Das zeugt zweifellos 
von einer größeren Lebendigkeit dieſer Art Büchereien. Man muß jedoch beſtrebt ſein, den Umſatz auch 
bei den anderen mindeſtens um das Doppelte zu ſteigern. Es ſteht feſt, daß man die Ausleihzahl nicht 
gleichſetzen kann mit der Zahl der forgfältig durchgeleſenen Bücher. Es iſt aber ſehr ſchwer, anders als 
durch die Ausleihzahl die Aktivität einer Bücherei feſtzuſtellen. Andererſeits wächſt mit der Ausleih⸗ 
zahl auch die der gründlich geleſenen Bücher. Daher iſt es notwendig, die Ausleihzahl zu vergrößern, 
und zwar nach zwei Richtungen hin: einmal eine allgemeine Hebung der Ausleihen des Geſamtbe⸗ 
ſtandes und dann im beſonderen die der allgemein-wiſſenſchaftlichen Bücher. 

Wovon hängt nun die Zahl der Ausleihen ab? Von der Zuſammenſetzung des Buchbeſtandes in 
bezug auf die Art der Leſer, von der geiſtigen Beweglichkeit des Bibliothekars, der Einſtellung des 
Leſers zum ſelbſtändigen Auswerten der Bücherei, von der Lage der Bücherei, der Organiſation und 
den techniſchen Einrichtungen. 
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An erſter Stelle muß hier die Buchauswahl genannt werden, die Zuſammenſetzung des Buche 
beſtandes und das Können des Bibliothekars. Die Auswahl im Aufbau des Beſtandes iſt heute durch 
die Fülle von Buchgut erſchwert und ſetzt eine weitverzweigte Kenntnis des Buchmaterials voraus. 
Schädliche und umſtrittene Bücher dürfen in der Bücherei nicht eingeſtellt werden. 
Wie ſchon erwähnt, ſetzt ſich der Buchbeſtand in den Kreisbüchereizentralen folgendermaßen zu⸗ 
ſammen: 
Schöne Literatur für Erwachſene 54% 
Schöne Literatur für Jugendliche 15% 
Allgemein⸗wiſſenſchaftliche Bücher 3190 


Man müßte glauben, daß die Zahlen der Entleihungen in demſelben Verhältnis ſtänden. Sie zeigen 
folgendes Ergebnis: h 
Entleihungen der Schönen Literatur für Erwachſene 670 
Entleihungen der Schönen Literatur für Jugendliche 18% 
Entleihungen Allgemein⸗wiſſenſchaftlicher Bücher 15% 


In den ländlichen Büchereien werden allgemein-wiſſenſchaftliche Bücher viel mehr verlangt als 
in den ſtädtiſchen Büchereien. Gerade weil dieſe Bücher im ganzen wenig geleſen werden, muß auf ſie 
beim Neuanſchaffen beſonders geachtet werden. Man muß verſuchen, ſie immer mehr in den lebendigen 
Buchbeſtand hineinzuziehen und für ſie zu werben. Wenn ſich der Bibliothekar richtig für die Bücher 
einſetzt, wird der Erfolg in der Ausleihe nicht fehlen. 

In den jährlichen Berichten werden die Leſer getrennt gezählt nach Alter, Geſchlecht und Beruf. 
Die meiſten Leſer in den Büchereien find Jugendliche, 62%, weil fie aufgeſchloſſener und aktiver find 
als die Erwachſenen. Leider hat die Zahl der leſenden Frauen in den letzten Jahren beträchtlich ab⸗ 
genommen, Durch das Anſchaffen von mehr hauswirtſchaftlichen und Frauenbüchern muß das 
Leſeintereſſe der Frauen unbedingt von neuem geweckt werden.“ M. v. B. 
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Richtlinien für das Volksbüchereiweſen 
(Erl. v. 6. April 1939, 3. IV- 42-308. 920 VB) 

Der Erlaß des Reichs- und Preußiſchen Miniſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und 
Volksbildung vom 26. Oktober 1937, 3. Vb 2799 (RMinAmtsblotſchWiſſ., 1937, 
S. 473 ff.) über die „Richtlinien für das Volksbüchereiweſen“ wird mit ſofortiger Wirk⸗ 
ſamkeit für das Gebiet des Landes Öfterreich in Kraft geſetzt. 

Die Landeshauptmannſchaften werden erſucht, das Erforderliche zur Durchführung 
der Richtlinien zu veranlaſſen. 

Der Sitz der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für die Oſtmark iſt Wien, VIII., Schmid⸗ 
gaſſe 18. 

(Verordnungsblatt für den Dienſtbereich des Miniſteriums für innere und kulturelle 
Angelegenheiten, Abteilung IV: Erziehung, Kultur und Volksbildung. Wien, 1. Mai 
1939, 9. Stück.) 


Eine bedeutſame Verfügung für den Gau Saarpfalz 


Der Gauleiter⸗Stellvertreter des Gaues Saarpfalz erließ eine Verfügung an die 
Kreisleiter des Gaues, in welcher er auf die Bedeutung einer gutgeleiteten national⸗ 
ſozialiſtiſchen Volksbücherei hinwies. Ferner beſtimmte er, daß ſoweit Lehrer mit der 
Leitung der Volksbüchereien beauftragt werden, dieſe darüber hinaus mit anderen Auf— 
gaben nur dann betraut werden ſollen, falls eine anderweitige perſonelle Regelung nicht 
möglich iſt. Die Kreisleiter haben auf die Auswahl der geeigneten Kräfte für die Leitung 
der Volksbüchereien ein beſonderes Augenmerk zu richten. 


* 


Reichsliſte für kleinere ſtädtiſche Büchereien. Zuſammengeſtellt im Auftrage des 
Reichs miniſteriums für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung von der Reichsſtelle für 
das Volksbüchereiweſen. 2. Ausgabe. Leipzig: Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H. 1939. 
140 Seiten. —. 50 

Die vorliegende zweite Ausgabe der Liſte für kleinere ſtädtiſche Büchereien weiſt gegen⸗ 
über 1035 Titeln der erſten Ausgabe 1476 auf, wobei 295 Werke aus jener nicht über⸗ 
nommen ſind, ſo daß zu 740 Büchern der erſten Liſte 736 neue hinzugetreten ſind. Der 
Umfang der Liſte iſt alſo beträchtlich erweitert worden. 

Unter den ausgeſchiedenen Titeln befinden ſich neben einer Anzahl veralteter, über: 
ſtändiger und vergriffener Bücher überwiegend neuere, die meiſtenteils dem Tages⸗ 
bedürfnis oder Zeitſtrömungen ihr Daſein verdanken und durch weſentlichere und wert: 
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vollere Werke erfegt werden konnten. Mit der Erweiterung des Verzeichniſſes um rund 
440 Titel aber ſoll, wie auch bei der Neubearbeitung der Dorfliſten geſchehen, vor allem 
dem vordringlichen Bedürfnis nach einer klaren und umfaſſenden Herausarbeitung der 
politiſchen Schulungs- und Erziehungsaufgabe der Volksbücherei Rechnung getragen 
werden. Außerdem aber wurden die großen Dichter und Erzähler der Vergangenheit, zu 
denen ſich das deutſche Volk von heute bekennt, ſtärker berückſichtigt. 

Nach wie vor gilt auch für dieſe Liſte, daß ſie nicht als ſtarre Grundliſte gedacht iſt, 
ſondern rahmenmäßig die Richtung des Beſtandsaufbaus angeben ſoll. In einer ſolchen 
Rahmenliſte läßt ſich wohl neben den allgemeinen nationalpolitiſchen Stoffkreiſen 
deutſches Land und Volk in Geſchichte und Gegenwart weitgehend erfaſſen, aber nicht 
jede heimatliche Beſonderheit, wie fie auch in der Volks bücherei zu pflegen ift, einbeziehen. 
Die landſchaftliche Ergänzung bleibt auch weiterhin Aufgabe der Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtellen. 

Im übrigen iſt an den bewährten Grundſätzen der erſten Auflage hinſichtlich Gliede⸗ 
rung und Titelkennzeichnung nichts geändert worden. 


Stadtbücherei Hagen i. W. 


Auf Veranlaſſung des Stadtkämmerers ſind vom 1. April ab die Leihgebühren für 
alle aus der Hagener Stadt⸗Bücherei entliehenen Bücher aufgehoben worden. In der 
Hauptbücherei wird für neue Leſer die einmalige Anmeldegebühr von 50 Pf. für Er⸗ 
wachſene beibehalten, für die das Leſeheft ſowie ein Roman-Katalog ausgegeben wird. 
Für die HJ. fällt auch die Anmeldegebühr fort. 


* 


Seweryn Widerſzal: Die Büchereipädagogik Walter Hofmanns. Warſchau 1939. 
47 Seiten. 

Widerſzal hat in der polniſchen Zeitfchrift der „Fauſtyn Czerwijowſki⸗Stiftung“, 
Heft 10, eine unter der Leitung von Prof. Helene Radliuska im Seminar für allgemeine 
wiſſenſchaftliche Lektüre, Abteilung Pädagogik, entſtandene Arbeit veröffentlicht, die dem 
volksbibliothekariſchen Lebenswerk Walter Hofmanns gewidmet iſt. Nach einer chrono⸗ 
logiſchen Überficht werden die weltanſchaulichen, ideologiſchen Grundſätze der Hof⸗ 
mannſchen Volksbüchereilehre dargeſtellt und anſchließend wird ihre Verwirklichung in 
den Leipziger Volksbüchereien und Leſehallen geſchildert. Von beſonderem Intereſſe 
find die Ausführungen über die Forſchungsarbeiten und die ſich an Hofmanns grund: 
legende Schriften, von denen beſonders „Die Lektüre der Frau“ und „Der Weg zum 
Buch in der öffentlichen Bücherei“ beſprochen werden, anſchließende fachwiſſenſchaftliche 
Diskuſſion, bei der die Stellungnahme der Kritik an Hand von Aufſätzen und Schriften 
Ladewigs, Beckers, Schuſters, Schriewers u. a. m. zum Ausdruck kommt. Den Abſchluß 
bildet eine faft wörtliche Überſetzung der „Kleinen Ausleihſchule“ (W. Hofmann, Der 
Weg zum Schrifttum, S. 69ff.) und ein Verzeichnis ſeiner wichtigſten Schriften. 
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Das überfichtlich gegliederte und leichtverſtändlich gehaltene Werk, deſſen Ausfüh⸗ 
rungen durch Abbildungen verdeutlicht find, wird dem geiſtig⸗fachlichen Austauſch 
der Länder gute Dienſte leiſten. 

* 
Martin Schaefer-Solingen 


Der „Literariſche Kreis Wuppertal“ brachte in einer Studioaufführung das Schau⸗ 
ſpiel „Wegweiſer“ von Martin Schaefer, das eine Epiſode aus dem Leben Friedrichs 
des Großen zum Gegenſtand hat. Das Werk wurde allgemein beifällig aufgenommen. 


* 


Walter Hoyer: Die Durchdringung der Großſtadt durch die Bücherei. 


Die Unterſuchung des Leiters des Inſtituts für Leſer- und Schrifttumskunde und 
der Leipziger Städtiſchen Bücherhallen, die wir im Märzheft unferer Zeitfchrift veröffent⸗ 
lichten, kann als broſchierter Sonderdruck direkt vom Inſtitut für Leſer- und Schrift⸗ 
tumskunde beim Oberbürgermeiſter der Reichsmeſſeſtadt Leipzig (Leipzig! N 22, Richter⸗ 
ſtraße 8) bezogen werden. Der Buchhandelspreis beträgt 1.20 RM. Vorzugspreiſe für 
Volksbüchereien und Volksbüchereiſchulen: Einzelpreis —.75 RM., ab 10 Stück 
—.65 RM., ab zo Stück —. 50 RM. 

* 
Der Führer in hundert Büchern 


Das Verzeichnis, das im Auftrage der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen vom 
Inſtitut für Lefer: und Schrifttumskunde zum 50. Geburtstag des Führers herausge⸗ 
geben iſt, beſitzt auch über den unmittelbaren Anlaß hinaus bleibende Bedeutung. Es 
iſt als Hilfsmittel zur politiſchen Unterrichtung breit einſetzbar, enthält es doch in ſorg⸗ 
fältiger Auswahl die wichtigſten Bücher, die Leben und Perſönlichkeit des Führers fchil- 
dern. Die Kampfzeit ebenſo wie die großen Leiſtungen des nationalſozialiſtiſchen Staats⸗ 
aufbaues ſind durch die bedeutſamſten Schriften und Bildberichte vertreten. An der 
Spitze des Verzeichniſſes ſteht eine Überficht über die Reden des Führers von der Kampf⸗ 
zeit bis zum Jahre 1939. 

Das Verzeichnis iſt im Einvernehmen mit den amtlichen Schrifttumsſtellen der Be— 
wegung und des Staates herausgegeben. 

Preis für das Einzelſtück RM. —.50 (für Büchereien RM. —.35); ab zo Stück 
RM. —.25, ab 100 Stück RM. —. 15, ab 1000 Stück RM. —. 10. 

* 
Deutſche Kunſt 

Die bekannte Sammlung „Deutſche Kunſt“, die der Angelſachſen-Verlag in Bremen 
bisher in loſen Mappen herausgegeben hat, iſt jetzt auch gebunden in ſchöner Halbleder⸗ 
Ausgabe (blau mit Goldaufdruck) hergeſtellt worden. Der Preis eines Bandes beträgt 
38.— RM. Die Anſchaffung kann größeren Büchereien beſonders für den Leſeſaal 
empfohlen werden. 
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Adreßbuch des Berliner Buchhandels. 64. Jg. 1939. Berlin: Verlag des Wirtſchafts⸗ 
verbandes der Berliner Buchhändler (1939). 258 Seiten. 


Ein Nachſchlagewerk über die Einrichtungen des Berliner Buchhandels mit einem 
vollſtändigen Firmenverzeichnis und einer Zuſammenſtellung der ſtaatlichen und partei⸗ 
amtlichen Schrifttumsſtellen. 


Perſonalveränderungen 


Maria Alſters, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 4. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle Hagen i. W. 

Karl Bielenberg, Prüfung Köln 1938, ſeit 1. 8. 38 Staatl. Volksbüchereiſtelle Köln. 

Hildegard Brandt, bisher Städt. Bücherhallen Leipzig, ſeit 1. 4. 39 Städt. Volksbüchereien Königs⸗ 
berg i. Pr. 

Ingeborg Brendel, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 15. 4. 39 Städt. Volksbüchereien Frankfurt a. M. 

Helmut Hillig, zuletzt Naſſauiſche Landesbibliothek Wiesbaden, ſeit 1. 4. 39 Deutſche Bücherei 
Leizpig. 

Hildegund Humbert, bisher Techn. Hochſchule Stuttgart, ſeit 1. 5. 39 Bibliothek der Ordensburg 
Sonthofen (Allgäu). 

Konrad Joiſt, Prüfung Köln 1938, ſeit 1. 11. 38 Städt. Volksbücherei Wittenberge. 

Dr. Kläre Kraus, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 4. 39 Städt. Volksbüchereien Düſſeldorf. 

Sybille Kroeber, bisher Reichsleitung der NSDAP, Berlin, ſeit I. 4. 39 Zentralbücherei der DA. 
Berlin. 

Urſula Lippert, bisher Stadtbibliothek Hannover, ſeit 1. 4. 39 Bücherei der Luftkriegsakademie 
Berlin⸗Gatow. 

Dr. Walter Martin, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 4. 39 Städt. Bücherhallen Leipzig (Fachref. b. 
Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde). 

Sabine von Olshauſen, Prüfung Berlin 1939, feit 15. 4. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle Stolp 
i. Pom. 

Dr. Ingeborg Schönfelder, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 4. 39 Stadtbibliothek Berlin. 

Heinz⸗Günther Stange, bisher Stadtbücherei Eſſen, ſeit 1. 4. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle 
Wuppertal⸗Elberfeld. 

Meinhard Ufen, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 4. 39 Öffentl. Bücherhallen Hamburg. 

Ilſe Werner, Prüfung Köln 1939, ſeit 12. 4. 39 Städt. Volksbüchereien Königsberg i. Pr. 

Trude Wille, bisher Staatl. Volksbüchereiſtelle Wuppertal⸗Elberfeld, ſeit 1. 4. 39 Staatliche 
Volksbüchereiſtelle Wien. 

Heinrich Wilms, Prüfung Köln 1939, feit 1. 4. 39 Stadtbücherei Remſcheid. 

Emmy Wilſon, ſeit 1. 3. 39 Hochſchule für Lehrerbildung Kiel. 

Hans Wölfel, Prüfung Köln 1939, ſeit 15. 4. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle Schwerin i. Meckl. 


Ausgefchiedene Mitglieder 


Ruth Anderſon, Volksbücherei Berlin-Wedding, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, heiratet. 
Rita Demme, Reichsleitung der NSDAP. Berlin, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, Berufsaufgabe. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Faſt zweitauſend Fahre dauerte dieſer Prozeß, bis aus verſtreuten Stämmen ein Volk, aus 
unzähligen Ländern und Staaten ein Reich wurde. Nun darf dieſer Werdegang der deutſchen 
Nation im weſentlichen als beendet gelten. Damit aber umſchließt das Großdeutſche Reich 
den ganzen tauſendjährigen Lebenskampf unſeres Volkes. So wie in ihm alle Ströme des 
deutſchen Blutes münden, ſo einen ſich in ihm alle vergangenen Traditionen, ihre Symbole 
und Standarten vor allem aber alle die großen Männer, auf die deutſche Menſchen einſt Grund 
hatten, ſtolz zu ſein. Denn in welchem Lager ſie auch zu ihren Zeiten ſtanden, die kühnen 
Herzoge und großen Könige, die Feldherren und gewaltigen Kaiſer und um ſie die erleuch⸗ 
teten Geiſter und Heroen der Vergangenheit, ſie alle waren nur Werkzeuge der Vorſehung 
im Entſtehungsprozeß einer Nation. Indem wir fie in dieſem großen Reich in dankbarer Ehr⸗ 
furcht umfangen, erſchließt ſich uns der herrliche Reichtum deutſcher Geſchichte. 
Adolf Hitler, 30. Fanuar 1939 


Deuiſche Geſchichte 


Wilhelm Schäfer: Theoderich. König des Abendlandes. München: Langen / Müller 1939. 
200 Seiten. Lw. 4. 80 

Seit längerem kennen wir die Verſuche, Geſchichtsſchreibung durch erhöhten poetiſchen Glanz und 
durch Pſychologie auffällig und feſſelnd zu machen. Mängel im wiſſenſchaftlichen Handwerk ließen 
ſich freilich doch nicht verdecken, und wo dann auch noch die eigentliche dichteriſche Kraft fehlte, wurde 
im Leſer das Gefühl für wirkliche Geſchichte eher zerſtört als entwickelt. Solche Bedenken konnten 
nicht unterbleiben, als z. B. auch über den großen Oſtgotenkönig Theoderich vor wenigen Jahren 
ein zunächſt eindrucksvolles Buch erſchien: das des Franzoſen Brion. Jenes Buch war trotz allem 
farbigen Glanz nicht dichteriſch, andererſeits war es trotz vielem hiſtoriſchen Material nicht immer 
genau — abgeſehen davon, daß es weltanſchaulich von ausgeſprochen weſtleriſchen Begriffen beſtimmt 
war; die Einſatzmöglichkeit war entſprechend beſchränkt. („Die Bücherei“, Jahrgang 1936, Seite 504.) 

Mit etwas banger Erwartung würde man daher jetzt ein Theoderich-Buch eines Nicht⸗Hiſtorikers 
in die Hand nehmen, wenn man nicht doch ſchon von vornherein der gereiften Kunſt dieſes Verfaſſers 
und ſeinem bewährten geſchichtlichen Empfinden vertraute. Dieſe Zuverſicht wird belohnt. Hier 
ſchreibt ein Dichter als Dichter Geſchichte und, das darf man mit Betonung hinzufügen, als deutſcher 
Dichter. Aus dem hiſtoriſchen Material, das er fich gewiſſenhaft und umſichtig angeeignet hat, fpinnt 
er einen Zauberfaden, an dem er dem Schickſalsweg des Oſtgotenvolkes nachgeht, eines Volkes, das 
aus Blut unſerer Art wuchs. Er zeichnet die Konturen feiner mächtigen Führergeſtalt nach, die als 
Dietrich von Bern ſagenhaft durch alle Zeiten fortlebt, und färbt fie zur Bildhaftigkeit eines vollen 
Lebens aus. Er läßt auch in die unſichtbaren Bewegungen dieſer Seele hineinblicken, aber nur ſpar⸗ 
ſam deutet er Gedanken und Gefühle an. Mit ſcharfen Strichen hebt er dafür die Taten hervor, ge⸗ 
linder, wenn Freundſchaft, Liebe oder Klugheit ihr Werk tun, hart, abgeriſſen und doch wieder zügig, 
wenn der Wille dieſes Königs unbändig vorſtößt. Und in dem Leben dieſes Königs Theoderich aus 
der Sippe der Amaler läßt er dieſen ganzen ſeltſamen Gegenſatz deutlich werden: das alte römiſche 
24 
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Reich als Geflecht einer politiſch denkbar verworrenen Welt, Inbegriff nur noch halbwahrer Mächte, 
dabei gefährlich, wie eben alles Faulende gefährdet, unendlich verſchlagen im Gegeneinanderaus⸗ 
ſpielen aller Gegner, raffiniert im Zerſetzen des hereinſtrömenden neuen Blutes und dabei auch des 
anderen religiöfen Glaubens — und dagegen die unerhörte Kraft eines gefunden germaniſchen 
Volksführers, die vornehme tolerante Gläubigkeit des Arianers, ſeine großartige Leiſtung, ſich und 
ſein winziges Volk gegen Byzanz durchzuſetzen, Italien zu erobern, es zu beherrſchen, und endlich 
ſein genialer Verſuch, die germaniſchen Völker, die jetzt in den verſchiedenen Gebieten des alten 
römiſchen Reiches ſitzen, zu einem neuen großen germaniſchen Reich zuſammenzufügen — leider 
nicht mehr als ein Verſuch, den innergermaniſche Zwietracht vergeblich macht. 

Kunſtvoll iſt vor allem die Kompoſition, ſo klar auch das ganze Geſchehen abrollt. Ein reiner 
Hiſtoriker, auch in Einzelheiten auf engſte Anlehnung an den jeweiligen Umfang des Materials ver⸗ 
wieſen, hätte eine ſolche Gliederung wohl nicht gewagt. Der Dichter vermag den einzelnen Lebens⸗ 
abſchnitten, Ereigniſſen und Handlungen von ſich aus beſondere Proportionen zu geben, etwa durch 
die ausführlichere Szene einer Kampfübung mit dem Waffenmeiſter. Dadurch erhöht er nicht nur 
die Bildkraft, ſondern macht er auch den Reichtum, den Rhythmus und die innere Wahrheit dieſes 
Lebens deutlich. Das zeigt ſich beſonders an den Szenen des jugendlichen Lebens am Hof von Byzanz 
und an den Beſchreibungen der großartigen Bauten Theoderichs in Italien, in denen ſchön zum 
Ausdruck kommt, welchen Platz das Bauen in dieſem königlichen Leben einnimmt. Gegenüber dieſer 
Darſtellungskunſt treten die Zweifel zurück, die man gegenüber der ſehr bibliſchen, nicht reſtlos über⸗ 
zeugenden und übrigens in der Tempuswahl der zahlreichen Konjunktive nicht immer folgerichtigen 
Sprache haben kann. 

Es verſteht ſich, daß reife Leſer ſich gern in dieſes Kaleidoſkop der Welt um die Wende des 32 
zum 6. Jahrhundert vertiefen werden. Die Einſatzmöglichkeit iſt aber größer. Unſere jugendlichen 
Leſer erhalten hier ein geſchichtliches Lebensbild, das höchſt eindringlich ihnen den germaniſchen 
Menſchen in einer ſeiner größten, ſchönſten und liebenswerteſten Heldengeſtalten zeigt. — Das 
Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Emerich Schaffran: Geſchichte der Langobarden. Leipzig: v. Haſe & Koehler 1938. 
156 Seiten. Lw. 6.80 (Deutſches Ahnenerbe) 

Wie das Reich der Oſtgoten, ſo iſt auch das der Langobarden auffallend raſch vergangen. Das 
Langobardentum iſt nicht einmal mit ähnlich mythiſcher Kraft in der Erinnerung des Volkes geblieben 
wie das Oſigotentum, das in feinem König Theoderich eine fo dauernde Prägung germanifchen Weſens 
hervorgebracht hat. Das Schickſal der Langobarden iſt aber nicht minder lehrreich. Es zeigt, wie 
vergeblich ein perſönliches Heldentum ſein kann, wenn das ganze Volk ſeinen Hang zu Zwietracht 
und politiſcher Kurzſichtigkeit nicht zu überwinden vermag. Es zeigt freilich neben den warnenden 
Fehlern auch die vorbildliche Größe germaniſchen Menſchentums, die dem Untergang die Züge echter 
Tragik gibt. Profeſſor Schaffran iſt es zu danken, daß er dieſes Schickſal uns Heutigen in einer ge- 
ſchloſſenen Einzeldarſtellung nicht nur mit guter Kenntnis, ſondern auch mit Blick für die raſſiſchen 
Bedingtheiten vor Augen führt. Den inneren Ausgangspunkt feiner Gefamtgefchichte der Lango⸗ 
barden bilden eigentlich feine kunſthiſtoriſchen Unterſuchungen, die als größeres wiſſenſchaftliches 
Werk („Kunſt der Langobarden in Italien“, Diederichs 1939) jetzt erſcheinen ſollen. Was davon für 
breitere Kreiſe wichtig iſt, teilt Schaffran ſchon in der vorliegenden „Geſchichte“ mit. Er bettet es 
aber ein in die Schilderung der Menſchen und der Ereigniſſe, von den ſagenhaften Anfängen dieſes 
Stammes an über den Einbruch in Italien und den Aufbau eines blühenden Reiches bis zum Über⸗ 
gang der berühmten eiſernen Langobardenkrone an den mächtigen, härteren fränkiſchen Nachbarn, 
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der Ende des 8. Jahrhunderts feiner Herr wurde. Von den Figuren, die zuweilen an Shakeſpeareſche 
oder Hebbelſche Geſtalten erinnern, ſei hier nur das bekannte Paar Albwin und Roſemund genannt. 
Schaffran verwertet, mit entſprechenden Hinweiſen, bei ſeiner Darſtellung auch das Sagenhafte, 
das in der Hauptquelle, dem Paulus Diaconus, mit drinſteckt. Im ganzen könnte man die Konturen 
dieſer Geſchichte Schaffrans noch klarer und die Abſicht der Allgemein verſtändlichkeit noch einheit⸗ 
licher durchgeführt wünſchen. Wir freuen uns aber, in der größeren Bücherei mit ſeinem, übrigens 
gut bebilderten Buch endlich eine erhebliche Lücke ausfüllen zu können. — Das Werk iſt in die 
NS. ⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Heinrich Kretſchmayr: Maria Thereſia. Neue Ausgabe. Mit 16 Abbildungen. Leipzig: 
Staackmann 1938. 313 Seiten. Lw. 8.50 

Der deutſche Dualismus des 18. Jahrhunderts iſt eines der wichtigſten Probleme der deutſchen 
Geſchichtswiſſenſchaft und die Wandlung in der Betrachtung dieſer Epoche tritt uns am deutlichſten 
im Schrifttum über Friedrich den Großen und deſſen großer Gegenſpielerin Maria Thereſia ent⸗ 
gegen. Um ſo auffallender iſt es, daß wir bisher eine neuere, vom geſamtdeutſchen Standpunkt aus 
wertende Biographie über dieſe Kaiſerin nicht gehabt haben. Das vorliegende Werk von Kretſchmayr, 
1925 zuerſt erſchienen und vor kurzem in einer nahezu unveränderten Auflage herausgebracht, füllt 
daher eine offen ſichtliche Lücke in unſerem gefchichtlichen Schrifttum. 

In fünf Kapiteln: „Das Erbe“, „Lebenskampf“, „Hohe Politik“, „Lebensabend“ und „Perſön⸗ 
lichkeit! werden Leben und Werk Maria Thereſias behandelt. Zunächft gibt Kretſchmayr einen Übers 
blick über die Entwicklung Sſterreichs bis zur Thronbeſteigung der Kaiſerin, behandelt dann den 
Kampf gegen Preußen und Frankreich, die Haugwitzſchen Reformen und die antipreußiſche Koalitions⸗ 
politik Kaunitz'. Der Siebenjährige Krieg, der im Mittelpunkt jeder Betrachtung Friedrichs des 
Großen ſtehen muß, wird hier nur am Rande behandelt, da er in feiner militärifchen Durchführung 
mehr ein Werk der Generäle Laudon und Daun war. Es folgt ein Kapitel über die kaiſerliche Familie 
und die gemeinſame Regierung mit Joſef II., über Maria Thereſias Staatspolitik und in einem 
Schlußkapitel eine Geſamtwertung ihrer Perſönlichkeit. 

Kretſchmayr wägt ſorgfältig ab und hat es nicht nötig, feine Heldin etwa auf Koſten ihres großen 
Gegners herauszuſtellen, wie es ihm denn überhaupt bei der Behandlung des preußiſ. ch⸗oͤſterreichiſchen 
Gegenſatzes niemals um Recht oder Unrecht geht, ſondern darum, das Schickſalhafte der deutſchen 
Staatsentwicklung aufzuzeigen. Bei aller Sachlichkeit in der Darſtellung des Ablaufes der Regie⸗ 
rungszeit Maria Thereſias lenkt Kretſchmayr immer wieder den Blick auf die Antriebe ihres politiſchen 
Handelns, das von dem in feiner Gemütstiefe echt deutſchen Frauentum der Kaiſerin beſtimmt wird. 
In einer ſeltenen Art hat ſich in ihr das politiſche Amt mit hausmütterlicher Tugend vereinigt und 
fie zu ſtaatspolitiſchen Leiſtungen befähigt, um deretwillen wir fie zu den großen Geſtalten unſerer 
deutſchen Geſchichte zählen. 

Das von Kretſchmayr gezeichnete Bild der Kaiſerin, das auch ihre Schwächen nicht außer acht läßt, 
entſpricht den Ergebniſſen der neueren Forſchung. Freilich hatten vielleicht manche Dinge, ſo vor 
allem ihre Siedlungspolitik im Südoſten, noch ſtärker herausgeſtellt werden können. Eine wertvolle 
Ergänzung des Buches bilden die in einem Anhang vereinigten Auszüge aus Denkſchriften, Briefen, 
Akten, die das Charakterbild Maria Thereſias nach der menſchlichen und politiſchen Seite hin ſehr 
weſentlich bereichern. Das Werk, das in einem ſehr gepflegten Stil geſchrieben iſt, ſetzt in Hinblick 
auf die auch damals ſchon reichlich komplizierten Verhältniſſe der Monarchie gewiſſe geſchichtliche 
Kenntniſſe voraus, gehört aber trotzdem in jede einigermaßen ausgebaute Bücherei. 


Hans Ruppe (Wien 
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Joſef März: Joſef II. Kaiſer und Siedlungspolitiker. Berlin: Runge 1938. 88 Seiten. 
kart. 1.90 (Deutſche Führer zum Oſten) 

Der Verfaſſer unternimmt in dieſem kleinen Büchlein den Verſuch, im Zuſammenhang mit einem 
kurzen Lebensbild Joſefs II. deſſen Wirken als Siedlungspolitiker und Erweiterer deutſchen Volks⸗ 
raumes darzuſtellen. Dieſer Verſuch iſt wenig gelungen, denn es fehlt die unbedingt notwendige 
Zuſammenſchau von Werk und Perſönlichkeit. Die biographiſchen Notizen ſtehen ohne Zuſammen⸗ 
hang nebeneinander, während die Frage der Südoſtkoloniſation zu einer ſelbſtändigen, bis in unſere 
Gegenwart verfolgten Darſtellung wird und dabei die Verbindung mit dem Kaiſer vielfach verloren 
geht. Als Lebensbeſchreibung iſt das Büchlein zu dürftig, über die Südoſtkoloniſation aber haben 
wir heute genügend andere Schriften, ſo daß die vorliegende Arbeit, die mit ihrem Schulbuch⸗Stil 
auch formal wenig befriedigt, für die Büchereien entbehrlich iſt. Hans Ruppe (Wien) 


Udo Froeſe: Das Koloniſationswerk Friedrichs des Großen. Weſen und Ver⸗ 
mächtnis. Mit 17 Bildern und photographiſchen Plänen im Text und 3 Karten. VIII und 
154 Seiten. Lw. 6.50 (Beiträge zur Raumforſchung und Raumordnung) 

Entſtanden in der Reichsarbeitsgemeinſchaft für Raumforſchung will dieſe Arbeit der Gegenwart 
dienen und aus einer genauen Unterſuchung der koloniſatoriſchen Ideen, Maßnahmen und Erfolge 
Friedrichs des Großen Geſichtspunkte für das Siedlungswerk des Dritten Reiches gewinnen. Ge⸗ 
ſtützt im weſentlichen auf die kritiſche Bearbeitung der regionalen Unterſuchungen und auf die per⸗ 
ſönliche Forſchung in typiſch friderizianiſchen Kolonialgebieten gibt der Verfaſſer im erſten Teil eine 
gedrängte, durch Zahlen und zeitgenöſſiſche Zitate veranſchaulichte Darſtellung von Friedrichs Werk 
nach ſeinen verſchiedenen Seiten. So werden Abſichten und Ziele des Ganzen, Siedlerauswahl, 
Anſiedlungsformen und -bedingungen, die Geſtaltung des Dorfbildes ſowie Umfang und räum⸗ 
liche Verteilung der Koloniſation eingehend behandelt. 

Froeſe legt dabei Wert auf die Unterſcheidung zwiſchen den weitſchauenden Ideen Friedrichs und 
den harten politiſchen Notwendigkeiten der Zeit ſowie zwiſchen den Abſichten des Königs und den 
durch unzulängliche Beamte und geringwertiges Menſchenmaterial beſtimmten Ergebniſſen: Der 
König will „keine Büdner, fondern Bauern mit Land, weil dieſe ... im Fall der Not... Haus und 
Hof nicht fo leicht verließen“. Aber der Landarbeitermangel macht Büdnerſtellen notwendig. Der 
König will den Bauern als freien Mann, „denn ſicherlich iſt kein Menſch geboren, um der Sklave 
ſeinesgleichen zu ſein“. Aber aus wirtſchaftlichen Gründen muß er dem Adel, dem Hort der Wehr⸗ 
kraft, die Aufrechterhaltung der Leibeigenſchaft zugeſtehen. 

In einem zweiten Teil arbeitet Froeſe dann die Lehren für die Siedlungsaufgaben der Gegenwart 
heraus unter genauer Unterſcheidung zwiſchen dem Zeitbedingten und dem, was als politiſche Auf⸗ 
gabe auch von uns heute noch zu löſen iſt: die Überwindung des damals wie heute bedrohlichen 
Menſchenmangels im Oſten. Ein ausführliches Schrifttumsverzeichnis ſowie ein Regiſter und drei 
Karten der friderizianiſchen Kolonien ermöglichen genaue Unterrichtung und eigene Weiterarbeit. 

Das Buch iſt bei ſtreng wiſſenſchaftlicher Durchführung flüſſig und mit menſchlichem Anteil ge⸗ 
ſchrieben. Es vermeidet ſchwierige Fachausdrücke und ſetzt nur Sinn für volkswirtſchaftliche Ge⸗ 
dankengänge voraus. Den weſentlichen Wert des Buches wird der Volksbibliothekar in der lebendigen 
Verbindung von Geſchichte und Gegenwart ſehen. Das Werk, das für die Geſchichte Friedrichs des 
Großen wie für das Siedlungswerk unſerer Zeit gleich bedeutſam iſt, öffnet ſo zu beiden Gebieten 
einen neuen Zugang und erfüllt damit einen doppelten Zweck im Sinne politiſcher Erziehung. — 
Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Für mittlere und größere Büchereien. Ludwig Keibel (Leipzig) 
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Wilhelm Ziegler: Volk ohne Führung. Das Ende des Zweiten Reiches. Hamburg: 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938. 309 Seiten. kart. 4.80 4 

Immer wieder können wir Deutſchen es nicht begreifen, warum unſer Volk nach vier Jahren er⸗ 
ſtaunlicher Erfolge, leuchtender Siege, einzigartiger Opfer den Weltkrieg verloren hat. Großes 
heldenhaftes Volk — aber Volk ohne Führung —, das iſt die bittere Antwort. Schon in der Frage 
des Oberbefehls über alle verfügbaren Truppen brachten die Mittelmächte nicht die gleiche Ent⸗ 
ſchlußkraft auf wie die Entente; das perſönliche Anſehen der deutſchen Heeresleitung allein genügte 
nicht für die Erforderniſſe eines Koalitionskrieges. Noch weniger war die Solidarität der Koalitions⸗ 
diplomatie geſichert; Habsburger Verrat hat das ja hinreichend deutlich gemacht. Aber auch für das 
deutſche Volk allein genommen gab es keine klare einheitliche Führung. Beziehungsloſes Neben⸗ 
einander von Kriegführung und „eigentlicher“ Politik war in dem komplizierten Staatsaufbau des 
Zweiten Reiches geradezu gewollt, ohne daß aber nun bei klaren Grenzen ausdrückliche Verant⸗ 
wortungen aufgetragen worden wären. So vermochten in der Praxis auch Eingriffe der Oberſten 
Heeresleitung nicht zu verhindern, daß gerade die politiſche Führung völlig verſagte. Bereits die Tat⸗ 
ſache des Kriegsausbruchs bedeutete einen Zuſammenbruch der ganzen bisherigen Außenpolitik, die 
dann nichts weiter zu tun wußte, als in ihrer Lähmung bis zum letzten Unglück zu verharren. Die 
Innenpolitik war zwar etwas lebhafter, dank den Zankäpfeln, die man ſelber noch unters Volk werfen 
half, aber ſie war um nichts fruchtbarer. Mit unbegreiflicher Paſſivität verharrten die leitenden 
Politiker in ihrer Volksfremdheit, gaben das Feld den Parteien preis und ließen allen zerſetzenden 
Kräften freie Hand. Der Kaiſer äußerlich ſtrahlend in ſeinem Gottesgnadentum und doch nur eine 
ſchattenhafte und innerlich gebrochene Exiſtenz; der erſte Kriegskanzler, milde geſagt, ſeiner Aufgabe 
nicht gewachſen; die nachfolgenden Kanzler von weiterhin ſinkender Qualität — das war das Reichs⸗ 
regiment. Kataſtrophenpunkt aber, an dem dieſe Ohnmacht am traurigſten ſichtbar wird, war der 
Juli 1917 mit der „Friedensreſolution“ des Reichstages. 

Das iſt der Tatbeſtand, den Ziegler in ſeiner geſchichtlichen Entwicklung eingehend darſtellt. Dieſes 
erſchütternde Stück Geſchichte mit der Julireſolution als dramatiſchem Ausgangspunkt ſchildert er 
mit der Kunſt der Materialbeherrſchung, die er in feinen Verſailles⸗Schriften fo erfolgreich bewährt 
hat. Ziegler bemüht ſich ſehr, gerecht zu ſein, und manches neue Dokument oder neue Überlegungen 
erlauben ihm, Einzelheiten aus dem Bereich perſönlich ſcharfer Aburteilungen herauszuziehen. Das 
Geſamturteil über das Verſagen der politiſchen Führung wiegt danach aber um ſo ſchwerer. 

Das Buch iſt für ein geſchichtliches Werk von vorbildlicher Verſtändlichkeit, fein Einſatz daher 
überall angebracht, wo dieſes entſcheidend wichtige geſchichtlich-politiſche Thema an die Leſer heran: 
getragen werden ſoll. — Das Werk iſt in die NS. Bibliographie aufgenommen. 

Konrad Hecker (Leipzig) 


Wilhelm Schüßler: Deutſche Einheit und geſamtdeutſche Geſchichtsbetrachtung. 
Aufſaͤtze und Reden. Stuttgart: Cotta 1937. X, 190 Seiten. Lw. 4.— 

Stiliſtiſch nicht ſo pointiert wie die Aufſätze von Frank, aber ebenfalls politiſch verantwortungs⸗ 
bewußt im Durchdenken hiſtoriſcher Probleme und im geſchichtlichen Bericht iſt die Auswahl der 
Aufſätze und Reden, die der Hiſtoriker Wilhelm Schüßler jetzt herausgegeben hat. Seine Arbeiten 
ſollen mithelfen an der Wendung von der rein ſtaatlichen — und das hieß bisher preußiſch oder 
öfterreichifch einzelſtaatlichen — Betrachtung unſerer Geſchichte zu einem völkiſch geſamtdeutſchen 
Denken, das allen Gliedern unſeres Volkes gerecht wird. 

Schüßler zeigt die weſenhafte Leiſtung der beiden deutſchen Großmächte in der Geſchichte der 
letzten Jahrhunderte: Preußen erzieht Volk zum Staat und macht es fo politiſch handlungsfähig, 
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Oſterreich faßt Mitteleuropa vom Raumgedanken aus zum Schutze des deutſchen Volkes zuſammen. 
Auf die Fragen der europäiſchen Raumgeſtaltung durch Öfterreich geht Schüßler ganz beſonders ein. 
Er läßt hier noch einmal die Figur des Prinzen Eugen hervortreten in einem Abriß ſeines Lebens und 
ſeines politiſchen Wirkens, der bereits in dem Sammelwerk „Meiſter der Politik“ enthalten iſt. 
Weiterhin rückt er Metternich, in Anlehnung an Srbiks Werk, in das Licht moderner Deutung und 
zeigt, in welchem Maße Metternichs Probleme überzeitliche Fragen der ſtaatlichen Welt geweſen ſind. 
Auch an Friedrich dem Großen hebt er die geſamtdeutſche Bedeutung ſeines Wirkens noch einmal 
beſonders hervor. In die Welt des 19. und 20. Jahrhunderts führt dann ſeine Schilderung der 
Nationalitätenkämpfe in Oſterreich⸗Ungarn und das Verhalten der europäiſchen Staaten und Völker 
dazu. Schüßler kommt hier alſo auf den Zuſammenhang des öſterreichiſchen Problems mit der Ent⸗ 
ſtehung des Weltkrieges, ein Thema, das er ſchon einmal in feinem Buch „Sſterreich und das deutſche 
Schickſal“ (1925) behandelt hat. Zum Schluß gibt Schüßler tiefen Einblick in die Einheit und Wirk⸗ 
lichkeit Mitteleuropas, die ihren Grund allein in der geſchichtlichen deutſchen Sendung haben. 
Schüßlers Betrachtung Oſterreichs oder auch — ſehr eingehend — Böhmens iſt aktuell durch die 
letzten politiſchen Ereigniſſe, hat aber über die Aktualität hinausgehenden Wert. Sein Buch iſt 
wichtig, weil es an Hand geſchichtlichen Materials Fragen klarſtellt, die für die Geſtaltung des mittel⸗ 
europäiſchen Raumes fortdauernde Bedeutung haben. Konrad Hecker (Leipzig) 


Karl Alexander von Müller: Vom alten zum neuen Deutſchland. Aufſätze und 
Reden 1914—1938. Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt 1938. 336 Seiten. Lw. 6.75 
Seiner 1925 erſchienenen Sammlung hiſtoriſch⸗politiſcher Reden und Aufſätze aus Krieg und 
Nachkrieg (Deutſche Geſchichte und deutſcher Charakter. 1925. 239 Seiten) läßt Karl Alexander von 
Müller einen neuen Band folgen, der den erſten ergänzt und weiterführt. Er enthält ſtofflich an 
einigen Stellen ſogar das gleiche wie die erſte Sammlung. Er unterſcheidet ſich von dieſer jedoch zu⸗ 
tiefſt dadurch, daß er nicht vom Erlebnis des Zuſammenbruchs von 1918 überſchattet wird. Sein 
geiſtiger Mittelpunkt iſt vielmehr das Jahr der Erfüllung 1938. Der „Blick auf das neue Deutſch⸗ 
land“, wie ſchon Müllers erſter Kriegsaufſatz im Herbſt 1914 hieß, beſeelt und durchſtrahlt alle 
Teile des Ganzen. Seine weiteren Arbeiten gelten den Kardinalthemen der Kriegsjahre: „Deutſch⸗ 
land und Frankreich“, der geiſtigen „deutſchen Not“, die für den Tieferblickenden in dem Fehlen eines 
eigentlichen deutſchen Kriegszieles, einer Idee lag, den Urſachen des Deutſchenhaſſes in der weſt⸗ 
europäiſchen Welt, der Müller die Ehrenrettung des kühnſten politiſchen Realiſten der Neuzeit, 
Machiavelli, durch Fichte, den verwegenſten Philoſophen des deutſchen Idealismus, entgegenhält. 
Als Nationaliſt begleitete Müller in ſeinen berühmt gewordenen politiſchen Umblicken in den „Süd⸗ 
deutſchen Monatsheften“ den Leidensweg feines Volkes nach Span, nach Scapa Flow, nach Verſailles 
Oberſchleſien und zur Feldherrnhalle. Als politiſcher Profeſſor und Publiziſt zog er die „Lehren der 
Geſchichte“ an den Beiſpielen Macchiavellis, Cromwells, Wagners, Bismarcks, Theodor von der 
Pfordtens. Sein Wort galt der „Ehre im Leben der Völker“, den Problemen der Volkserziehung, 
des Bauerntums, der Univerſität uſw., bis der Band ſchließlich ausklingt in die großen, z. T. ſchon 
aus Sonderdrucken bekannten Bekenntniſſe und Deutungen nach dem Umſchwung: in die Feſt⸗ 
anſprache „Probleme des Zweiten Reiches im Lichte des Dritten“ und in die erſchütternde Rede zur 
Wiedereingliederung der Oſtmark. So enthüllen dieſe Reden und Schriften, wie das Vorwort be⸗ 
merkt, verſchiedene Antriebe und Außerungen einer Generation, deren Wollen geſund, aber nicht 
ſtark genug war, um aus eigener Kraft das neue Reich zu gewinnen, die aber, als der National⸗ 
ſozialismus zur Macht kam, von ſelbſt in die junge Bewegung einmündete. Wir begegnen in dieſem 
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Sammelband beſter hiſtoriſch⸗politiſcher Publiziſtik hinreißenden Formulierungen, Sätzen von 
metalliſcher Härte, adliger Form, geiſtiger Zucht und klarer geſchichtlicher Erkenntnis — Sätzen, die 
jeder Leſer lange bei ſich bewahren wird, ſo wie ſie jedem Hörer Karl Alexander von Müllers unver⸗ 
lierbarer Beſitz geworden ſind. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Für größere Büchereien. Wolfgang Herrmann (Königsberg i. Pr.) 


Nationalſozialismus 


Heinrich Hoffmann: Das Antlitz des Führers. Sechzehn ganzſeitige Führerbildniſſe. 
Geleitwort von Baldur von Schirach. Berlin: Zeitgeſchichte⸗Verlag 1939. kart. 2.50 

Der franzöſiſche Dichter Alphonſe de Chätenubriant ſagt in feinem Buche über das neue Deutſch⸗ 
land vom Geſicht des Führers: „Ich glaube, daß ſein Geſicht vier Weſenszüge enthüllt: durch die 
beſondere Höhe der Schläfen einen hohen Idealismus; durch den Bau der harten, forſchenden Naſe 
eine bemerkenswerte Schärfe der Intuition; durch den Abſtand der Naſenflügel von den Ohren eine 
Löwenkraft ... Der vierte Weſenszug iſt feine grenzenloſe Güte.“ Dieſe Worte fielen mir beim Be⸗ 
ſchauen der Bilderreihe aus 21 Jahren (von 19191939) „Das Antlitz des Führers“ ein. Was uns 
aus dieſen Worten des franzöſiſchen Dichters entgegenklingt, laſſen die Bilder eindringlich und 
ſtark heraustreten. Mit ſeinem gewaltigen Werk hat ſich die Geſtalt, das Antlitz dieſes Mannes Zug 
um Zug groß herausgebildet. Wir können es ableſen bis zu dem Ergebnis, das die Beiſchrift der 
jüngſten Aufnahme fo ausdrückt: „Unſere Weltmacht: Adolf Hitler!“ Ein Schickſal, freudig be⸗ 
jaht und ergriffen, trägt ihn und uns, ſein Volk. Die Ausleſe der Bilder, die davon künden, hat 
Heinrich Hoffmann, der Reichs bildberichterſtatter der NSDAP., aus dem reichen und zumeiſt bereits 
veröffentlichten Ergebnis ſeiner Arbeit mit Umſicht getroffen. Nur eine Aufnahme ſtammt von an⸗ 
derer Hand. Die kurzen Beiſchriften überzeugen. Zuweilen ſind Worte des Führers ſelbſt hier ver⸗ 
wendet. 

Beim Blättern in Chateaubriants Buch fand ich noch einen Satz, der das Geheimnis um dieſes 
Antlitz deutet: „Die größte Kraft liegt in der Freude am Leben, die der empfindet, der ſein ganzes 
Ich einer Sache opfert, die größer iſt als er ſelbſt.“ Gewiß kann es kein Zufall ſein, daß Baldur von 
Schirach in dem edlen Geleitwort zu dieſem Bilderband von eben dieſer ausſchließlichen Hingabe 
ſpricht. Der vornehm ausgeſtattete Band wird überall willkommen ſein, trifft er doch mit dem 
äußeren Bilde das Innere deutſcher Herzen. — Das Werk iſt die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 


Wolfgang Kautzſch (Leipzig) 


Weltgeſchichte miterlebt! Sieben Tage Oſterreich. DRB.⸗Berichte aus Oſterreich vom 
9. bis 15. März 1938. Herausgegeben von Frithjof Melzer. Berlin: Brunnen⸗Verlag W. Bi⸗ 
ſchoff 1938. 256 Seiten. Lw. 5. 80 

Die Herausgeber des vorliegenden Buches haben ſicher einen guten Griff getan, indem ſie die Be⸗ 
richte des Deutſchen Nachrichtenbüros aus den Märztagen 1938 zuſammenfaßten und damit einem 
weiteren Kreiſe zugänglich machten. Das Buch beginnt mit Schuſchniggs Rede in Innsbruck, in der 
er ſeine „Volksabſtimmung“ ankündigte. Es folgen dann Stimmungsbilder über die Volkserhebung 
in den verſchiedenen Landſchaften und die Berichte über die Triumphfahrt des Führers von Braunau 
nach Wien. Zum Abſchluß erhalten wir Schilderungen von der großen Truppenſchau in Wien am 
15. März 1938. 

Dieſe weltgeſchichtlichen Ereigniſſe ziehen noch einmal an uns vorüber, und wir fpüren noch einmal 
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jene Spannung, mit der wir vor einem Jahr Stunde um Stunde nach den Sonderausgaben griffen, 
die uns von den damals ſich überſtürzenden Ereigniffen, von der Heimkehr der Oſtmark ins Reich 
berichteten. Aber auch etwas anderes wird uns aus dieſem Buch noch bewußt. Es war ein ganz 
kleiner Kreis von Männern, die als Vertreter des DNB. die in dem Buche enthaltenen Berichte 
ſchrieben. Welche Spannkraft, welche Hingabe an den Beruf muß dazu gehören, um ſieben Tage 
Weltgeſchichte in ihrem ſtündlichen Ablauf nahezu lückenlos auf Zeitungspapier zu bannen. 

Das Buch bringt uns an ſich keine Neuigkeiten. Aber es ſpiegelt das einmalige Erlebnis wider, von 
dem wir alle in den Märztagen 1938 erfüllt waren. Da wir noch lange Zeit das Geſchehen jener Tage 
uns immer wieder vergegenwärtigen werden, wird auch dies Buch neben anderen Sſterreich⸗Büchern 
in der volkstümlichen Bücherei gut verwandt werden können. — Das Werk iſt in die NS.⸗Biblio⸗ 
graphie aufgenommen. Hans Ruppe (Wien) 


Benno von Braitenberg: Männer müſſen kämpfen. Leipzig: Dietſch 1938. 310 Seiten. 
Lw. 3. 80 

Die deutſche Notzeit des Weltkrieges und der Nachkriegszeit hat in Deutſchland Männer hervor⸗ 
gebracht, denen die Schmach von Verſailles in der Seele brannte und die um ihr Vaterland rangen, 
als die anderen unter den Fittichen des Weimarer Syſtems ſchon wieder nach bürgerlichem Wohl⸗ 
ſtand und geſellſchaftlichem Anſehen rangen. Daß ſolche Kämpfer auch in der Oſtmark vorhanden 
waren, das zeigt das vorliegende Buch Benno von Braitenbergs, der heute Polizeidirektor in Salz⸗ 
burg iſt. 

Zögling der „Stella matutina“, der Jeſuitenſchule in Vorarlberg, und als ſolcher Mitſchüler 
Schuſchniggs, trat Braitenberg 1914 vom Gymnaſium weg mit 17 Jahren bei den Tiroler Stand⸗ 
ſchützen ein, kam dann zu den Kaiſerjägern an die galiziſche Front und fpäter, nach der Kriegs⸗ 
erklärung Italiens, an die Iſonzofront, wo er durch eine ſchwere Verwundung ein Bein verlor. Nach 
ſeiner Geneſung tat er als Etappenoffizier in Bukareſt Dienſt, führte während eines Urlaubes in 
Tirol waghalſige Klettertouren aus und bat ſchließlich um neuerliche Verwendung im Frontdienſt, 
nach deſſen Gewährung er auf dem höchſten Kriegsſchauplatz des Weltkrieges, nämlich im Ortler⸗ 
gebiet eingeſetzt wurde. Nach dem Zuſammenbruch ging er als „Oberlandler“ zum Selbſtſchutz 
Oberſchleſien und nahm an den Abwehrkämpfen und am Sturm auf den Annaberg teil. Nachher 
war er als höherer Polizeibeamter während der Angliederung des Burgenlandes an Sſterreich tätig, 
lernte dann als Leiter des Polizeikommiſſariats Eiſenſtadt, der neuen „Landeshauptſtadt“, den 
Parteienſumpf des novemberlichen Öfterreichs kennen. Vom Regime Dollfuß ⸗Schuſchnigg wurde 
Braitenberg, der inzwiſchen Nationalſozialiſt geworden war, ſtaatspolitiſcher Verbrechen bezichtigt. 
Es folgten Gefängnis, Entlaſſung aus dem Staatsdienſt, eine Leidenszeit, die mit ſchmählicher 
perſönlicher Behandlung verbunden war und erſt ihr Ende mit dem Anſchluß fand. 

Das Buch, anſpruchslos und einfach geſchrieben, gewürzt mit einem kräftigen Humor, enthüllt 
uns das Leben eines Mannes, deſſen Bekenntnis Deutſchland heißt und der freiwillig ſchwerſte 
Opfer auf ſich nimmt, um dem größeren Vaterland zu dienen. Der Bericht ſcheint auch ſachlich be⸗ 
deutſam, weil er uns einen Einblick in die politiſchen Verhältniſſe des Nachkrieg⸗Oſterreichs gibt. 
Braitenbergs Erlebniſſe als verfolgter nationalſozialiſtiſcher Beamter find ein Symbol des von 
Deutſchenhaß verzerrten Syſtems. Deswegen wird das Buch, das ſich ſchlicht „Tatſachenbericht“ 
nennt, nicht nur in der Oſtmark, ſondern darüber hinaus im ganzen Reich geleſen werden können als 
ein Zeugnis vom Kampf der Oſtmarkdeutſchen um ein neues Großdeutſchland. 

Hans Ruppe (Wien) 
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Alfred Roſenberg: Geſtalt und Leben. Halle: Niemeyer 1938. br. —. 80 (Schriften der 
Halliſchen Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft) 

Schon in einem früheren Vortrag, den Roſenberg ebenfalls in Halle hielt, wies er auf den Zu⸗ 
ſammenbruch aller univerſaliſtiſchen Syſteme als Zeichen unſerer Zeit hin. In der vorliegenden Rede 
umreißt er zunächſt kurz die Lehre der Schule von Othmar Spann, der ſich zwar immer dem Indi⸗ 
vidualismus und Marxismus widerſetzt hat, als „Rettung“ aber nur eine blaſſe Denkweiſe ohne 
Verbindung zum wirklichen Leben anzubieten weiß. Ausführlicher geht Roſenberg dann auf eine 
andere Schule ein, die ebenfalls den Anſpruch erhebt, als Lehre vom Leben eine geiſtige Grundlage 
der nationalſozialiſtiſchen Idee darzuſtellen, die von Ludwig Klages. Auch hier muß Roſenberg, bei 
aller Anerkennung poſitiver Leiſtung, grundſätzlich doch deren Unvermögen herausſtellen, das Leben 
von ſeinen faßbaren Geſtalten aus zu begreifen und auch den „Geiſt“ als ſeinen entſcheidenden 
Beſtandteil zu erkennen. — Die kleine Schrift iſt, etwa als Zugabe, einzuſetzen in größeren Büche⸗ 
reien mit philoſophiſch intereffierten Leſern, die man fo auf diefe grundſätzlichen Klarſtellungen wir⸗ 
kungsvoll hinweiſen kann. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Konrad Hecker (Leipzig) 


Otto Dietrich: Revolution des Denkens. Vorwort von Henrich Hanſen. Dortmund: 
Weſtfalen⸗Verlag 1939. 34 Seiten. br. —. 90 

Getragen von der Überzeugung, daß alles Große einfach iſt, verſucht der Reichspreſſechef Otto 
Dietrich hier auf wenigen Seiten die tiefſten Grundgedanken des nationalſozialiſtiſchen Weltbildes 
herauszuarbeiten und in einfache Leitſätze zu faſſen. Es handelt ſich um die Grundbegriffe: Gemein⸗ 
ſchaft, Perſönlichkeit und Freiheit. Die alte philoſophiſche Frageſtellung: Wie iſt perſönliche Freiheit 
innerhalb der Gemeinſchaft moglich ?, die uns unfere Feinde immer wieder vorlegen, iſt in der Tat 
zum entſcheidenden Problem unſerer Zeit geworden. Einfach und eindeutig legt Dietrich die wechſel⸗ 
wirkende Einheit zwiſchen dieſen drei Begriffen auseinander und beweiſt, daß dieſes nationalſozialiſti⸗ 
ſche Denken nicht nur den Vergleich mit früheren philoſophiſchen Gedankengängen aushält, ſondern 
die Denkfehler von Jahrhunderten ſogar zu korrigieren vermag und ein Weltbild von ungeahnter 
Größe bereits geſchaffen hat. Das Buch iſt ſo grundlegend und überzeugend, daß es in allen größeren 
und mittleren Büchereien angeſchafft werden ſollte. — Das Werk iſt in die NS. Bibliographie auf: 
genommen. Adolf Weſer (Leipzig) 


Hanna Rees: Frauenarbeit in der RS. Volkswohlfahrt. Berlin: Eher 1938. 
63 Seiten. br. —. 50 

Hanna Rees umreißt in einem erſten Abſchnitt Berufung und Aufgabe der Frau in der NSV.⸗ 
Arbeit, um dann die Arbeit zu ſchildern, die beim Winterhilfswerk und im Hilfswerk „Mutter und 
Kind“ von den Frauen zumeiſt ehrenamtlich geleiſtet wird. Es wird zunächſt Aufbau und Organi⸗ 
ſation dieſer Arbeitsſtellen dargeſtellt, um dann die fachliche Auskunft durch Einzelſchilderungen 
und Bilder zu beleben. Die kleine Schrift iſt erfüllt von Arbeitsfreude und Hingabe an die große 
Aufgabe, die durch die Zuſammenarbeit von Frauenwerk und NS. gerade der deutſchen Frau ge⸗ 
ſtellt iſt. Sie wirkt darum nicht nur als Einführungsſchrift, ſondern auch als Werbung für die NSW. ⸗ 
Arbeit, die die Zuſammenfaſſung aller verfügbaren Kräfte zur Wohlfahrt des Volkes erfordert. 
Die Schrift iſt daher überall einzuſetzen. — Das Werk iſt in die NS. Bibliographie aufgenom⸗ 
men. Margarete Kölle (Leipzig) 
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Mar Dreyer: Großdeutſche Wirtſchaft. Ein Tatſachenbericht in Wort, Zahl und Bild. 
Mit 14 Karten, 120 ſtatiſtiſchen Schaubildern. Berlin: Deutſcher Verlag für Politik und 
Wirtſchaft 1938. 63 Seiten. kart. 1.80 
Vorliegende Schrift — eine wichtige Ergänzung zu dem in der „Bücherei“, Ig. 9, 1937, Heft 9/10, 
Seite 421 beſprochenen Werk Blankenburg⸗Dreyer: Nationalſozialiſtiſcher Wirtſchaftsaufbau und 
ſeine Grundlagen — iſt ähnlich wie dieſes aufgebaut: es bringt wichtiges, in einprägſame leicht⸗ 
faßliche Schaubilder überſetztes Zahlenmaterial neueſten Datums „über den Stand der Lebensmoͤg⸗ 
lichkeiten des großdeutſchen Volkes im Zeitpunkte der Wiedervereinigung des Rumpfſtaates Deutſch⸗ 
Oſterreich mit dem alten Reichsgebiet “. Der Text behandelt vor allem die dem nationalſozialiſtiſchen 
Wirtſchaftsaufbau zugrundeliegenden Ideen und weiſt auf noch zu löſende volkswirtſchaftliche Auf⸗ 
gaben hin. Durch die Eingliederung des Sudetenlandes in das Reich iſt die Arbeit teilweiſe überholt, 
es wird ſich ſomit die Einſtellung der Broſchüre — von einigen großen Büchereien abgeſehen — er⸗ 
übrigen. Da hier aber eine glückliche Löfung für die Darſtellung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe, der 
wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen Deutſchlands in anſchaulicher, verſtändlicher und eindringlicher 
Form gefunden wurde, möchten wir hoffen, daß bald eine zweite, den neuen politiſchen Verhältniſſen 
Rechnung tragende Ausgabe der „Großdeutſchen Wirtſchaft“ erſcheint. Das Buch kann dann wich⸗ 
tige Aufklärungsarbeit leiſten und vielſeitig eingeſetzt werden. 
Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Erich Kühn: Schafft anſtändige Kerle. Zeitloſe Gedanken. Berlin und Leipzig: Weicher 
1938. 170 Seiten. Lw. 2. 80 


Der Verfaſſer hat einen Ausruf Hermann Görings zum Titel ſeines Buches gewählt, dem er, 
wie es auf den erſten Blick ſcheinen mag, ein heikles Thema zugrunde legte, das im erſten Satz des 
Vorwortes in Form einer Frageſtellung bereits angedeutet wird: Iſt es erlaubt, auch großen Zeiten 
einen Spiegel vorzuhalten? Kühn greift Probleme, Erſcheinungen, Zuſtände unſerer Zeit auch 
innerhalb der Parteigenoſſenſchaft auf, um ſie unter die Lupe zu nehmen; nicht um ſie kritiſch zu 
geißeln und anzuprangern, ſondern um fie forgfältig abwägend in den paſſenden Rahmen zu fpannen 
und um ſie in das richtige Verhältnis zu dem einzig möglichen Maßſtab, dem Nationalſozialismus, 
zu bringen. Dieſes Unternehmen ſcheint gewagt, wenn man der Vorſtellung nachhängt, die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung ſei ein Mimoſengebilde, das keine geſunde Kritik an etwa zu mißbilligenden 
Erſcheinungen vereinzelter Träger vertragen könne. Die Tatſache aber, daß die nationalſozialiſtiſche 
Bewegung das gewaltigſte und unerſchütterlichſte Fundament deutſcher Lebensordnung darſtellt, 
ſichert dem Buch den Einfluß eines geſunden Ausgleichs, der in vereinzelten Fällen notwendig ſein 
mag. 

Die vorliegende 15. Auflage (121. bis 130. Tauſend) des Buches beweiſt, daß es innerhalb kurzer Zeit 
den entſprechenden Widerhall gefunden hat. Zweifellos wird es bei manchen Böͤswilligen ein trium⸗ 
phierendes Grinſen ausgelöſt haben. Das bleibt aber bedeutungslos in Anbetracht ihrer Unbelehr⸗ 
barkeit, die die Bewegung ſchon lange veranlaßte, fie auf den Ausſterbeetat zu ſetzen. Der gutwillige 
Gegner wird in dieſem Buche gerade die Größe und innere Zucht des Nationalſozialismus aner⸗ 
kennen müſſen. Der böswillige oder kleine Geiſt mag an dieſem Buche ſich hämiſch freuen oder 
zweifeln, der gutwillige und ſtarke Geiſt wird es ſo nehmen, wie es verſtanden ſein will: ein Leitfaden 
zur heilſamen Selbſtprüfung für jedermann, vor allem den Parteigenoſſen, der auf Grund ſeiner 
Parteigenoſſenſchaft der Gemeinſchaft gegenüber die größten Pflichten übernommen hat. 

Das Buch kann ſchon in jeder mittleren Bücherei angeſchafft werden. — Das Werk iſt in die NS. 
Bibliographie aufgenommen. Willy Pfeiffer (Kaiſerslautern) 
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Alfred Roſenberg: Novemberköpfe. Zweite Auflage. München: Eher 1939. 334 Seiten. 
Lw. 4.50 

Roſenberg hat ſein 1927 erſchienenes Buch jetzt neu herausgegeben, unverändert in der Darſtellung, 
nur mit gelegentlichen kurzen Fußnoten über das letzte Schickſal einiger der beſchriebenen Geſtalten. 
Der Zweck iſt klar: Selbſt denen, die jene Zeit miterlebt haben, wird heute faſt unbegreiflich, daß 
Deutſchland einmal ſo tief hat ſinken, daß es das Regiment ſolcher Schwächlinge und Verbrecher ſo 
lange hat hinnehmen müſſen; um fo mehr bedürfen vor allem auch diejenigen, die fpäter geboren 
ſind, einer anſchaulichen Vergegenwärtigung jener Zeit und ihrer ſymptomatiſchen Geſtalten, um 
Notwendigkeit und Härte des nationalſozialiſtiſchen Freiheitskampfes zu begreifen. In der Unmittel⸗ 
barkeit der in der Kampfzeit verfaßten Schilderungen werden ſie alle wieder lebendig, Juden und 
Judengenoſſen, Demokraten, Pazififten, Verräter, Schieber, Meineidige: „Köpfe“ ja, aber „Novem⸗ 
berköpfe“, die unſer Volk in die Hörigkeit der ſchwarz-rot⸗goldenen Internationale brachten und 
größtenteils ſelber nur den eigenen Profit dabei ſuchten. Durch ſeine leidenſchaftlich, dabei unerbitt⸗ 
lich genau gezeichneten Portraits macht Roſenberg ihre Gefährlichkeit klar: Die Außenpolitik wird 
durch die grenzenloſe Schwäche Bethmann-Hollwegs bereits aufs tote Gleis gebracht, durch die 
katholiſchen Intriguen Erzbergers dann nach der falſchen Seite aktiviert, durch Ebert, Scheidemann 
und Genoſſen dem Verſailler Ausplünderungsſyſtem unterworfen, durch Rathenau und Streſemann 
ſchließlich endgültig unter die Herrſchaft Judas und der Freimaurerei gebracht. Entſprechend wird die 
Innenpolitik durch Helfershelfer auf Betrug der Volksmaſſen und auf Niederknüppeln jeder an⸗ 
ſtändigen Oppofition ausgerichtet; für das letztere hat der Name Severing feinen noch wohlbekannten 
Klang. Preſſe und Schrifttum werden zu Inſtrumenten furchtbarſter Zerſetzung ausgebaut, hier ſind 
Geſtalten wie Georg Bernhard, Theodor Wolff oder der ekelhafteſte aller jüdiſchen Giftmiſcher, 
Theodor Leſſing, am Werk. Es verſteht ſich, daß auch die Wirtſchaft ſyſtematiſch korrumpiert wird, 
von Rathenaus berüchtigten Kriegsgeſellſchaften angefangen bis zu den Rieſenſchwindelunternehmen 
der Barmat und Genoſſen. Auf manchen anderen Gebieten noch ſehen wir ſolche para ſitären Exi⸗ 
ſtenzen tätig, insgeſamt eine Welt des Niedergangs, wie fie wohl niemand fo ſchlagartig und durch⸗ 
dringend beleuchten, ſo ſchonungslos entlarven kann als derjenige, der an berufener Stelle ſelber 
gegen ſie gekämpft hat. — Für die politiſche Arbeit iſt dieſes dokumentariſche Buch überall zu ge⸗ 
brauchen. — Das Werk iſt in die RS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Anſere Kolonien 


Carl H. Kuntze: Das Volksbuch unſerer Kolonien. Mit 257 Bildern, Kartenſkizzen und 
Diagrammen. Leipzig: Dollheimer 1938. 207 Seiten. Pp. 2.80 


Die beſte Geſamtdarſtellung unſerer Kolonien iſt das „Buch der deutſchen Kolonien“, das 1937 
bei Goldmann in Leipzig in 4. Auflage erſchienen iſt. Für beſondere Aufgaben ſind daneben noch 
andere Schriften unentbehrlich. Einmal die ganz knappen Darſtellungen, die für den Maſſeneinſatz 
geeignet find, wie die „Kolonialfibel“ von Stuemer, die Berichte berühmter Kolonial⸗Deutſcher, die 
Kietz unter dem Titel „Deutſche koloniſieren“ in Hirts Deutſcher Sammlung herausgegeben hat. 
Und dann Werke, welche die Mitte halten im Umfange und ſich im Rahmen einer Geſamtdarſtellung 
beſondere Ziele geſtellt haben. 

Da iſt zunächſt das „Volksbuch unſerer Kolonien“ von Kuntze. Es behandelt in der erſten Hälfte 
in knappen, lebendigen Einzeldarſtellungen die Vorläufer unferer Kolonialarbeit, den Erwerb, Land 
und Volk, die wirtſchaftliche Leiſtung, den Verluſt und das Nachkriegsſchickſal unſerer Kolonien. 
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Es wendet ſich dann Einzelfragen der kolonialen Wirtſchaft zu, betrachtet das Leben und die Aufgaben 
der Kolonialdeutſchen, der Frau, des Mädchens, des Beamten, des Farmers und Pflanzers. Schließ⸗ 
lich überſchaut es den kolonialen Kampf der Heimat und die deutſchen kolonialen Aufgaben. Aus 
allen geht überzeugend hervor der Wert der Kolonien für unſer Volk in materieller und ideeller 
Hin ſicht. Ein beſonderer Vorzug des Buches ſind zahlreiche Kartenſkizzen und graphiſche Darſtellun⸗ 
gen. Gute Bilder — von einigen wenig gelungenen Photomontagen abgeſehen — erhöhen die An⸗ 
ſchaulichkeit des Textes. Gu ſtav Dröſcher (Leipzig) 


Cordt von Brandis: Afrika ... heutel Mit den Augen des Siedlers und Soldaten ger 
ſehen. Mit 40 Abbildungen und Kartenſkizzen. Berlin: Traditionsverlag Kolk & Co. 1938. 
375 Seiten. Lw. 6.50 

Wir war ten auf Darſtellungen des Schickſals unſerer Siedler in den deutſchen Kolonien nach dem 
Kriege. Es liegt darüber einiges vor, doch reicht es bei weitem nicht aus. Ein dickes Buch mit dem 
obigen Titel übt daher eine ſtarke Anziehungskraft aus. Nimmt man es zur Hand, ſo wird man bald 
feſtſtellen, daß man den Titel leicht mißverſtehen kann. Der Verfaſſer war nicht Siedler in Afrika, 
ſondern im Rhinluch, auch nicht Soldat in Afrika, ſondern auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatz, 
wo er ſich vor Douaumont und im Baltikum auszeichnete. Er hat aber kürzlich Afrika beſucht, iſt um 
Afrika herumgefahren, berichtet auch über einige ſüdafrikaniſche Küſtenſtädte, aber hauptſächlich über 
Oſtafrika. Dort beſitzt fein Bruder eine Siſalpflanzung. Auf ihr hat ſich der Verfa ſſer vorübergehend 
aufgehalten und iſt in der übrigen Zeit, im ganzen neun Monate lang, im Lande umhergefahren. 
Jedenfalls füllen die Berichte über dieſe Fahrten und nicht die über die Pflanzung des Bruders und 
deſſen Erlebniſſe den Hauptteil des Buches aus. Brandis ſieht hier alſo Oſtafrika mit den Augen des 
erfahrenen Siedlers im Rhinluch und zieht vergleichsweiſe ſeine Erlebniſſe aus dem Weltkrieg heran, 
wenn ihm Mitkämpfer Lettow⸗Vorbecks von ihren Eindrücken während des Buſchkampfes erzählen. 

Seine Berichte waren urſprünglich für die Preſſe geſchrieben und ſind in das Buch unbearbeitet 
übernommen worden. Die Mängel, die dadurch im Aufbau entſtanden ſind, gibt der Verfaſſer zu. 
Die Berichte ſind im übrigen friſch und lebendig, manchmal ſoldatiſch etwas hingehauen. Dem In⸗ 
halte nach wirkt ſich ihre urſprüngliche Beſtimmung inſofern nachteilig aus, als ſie recht oft durch 
Belangloſigkeiten abgerundet ſind, die unterhaltſam wirken ſollen, ſich im Buche dann häufen und 
ermüdend wirken. Solche Belangloſigkeiten finden ſich namentlich auf den erſten 70 Seiten, auf 
denen die Anfahrt geſchildert wird, aber auch ſpäter. Daneben ſtehen — und das muß anerkannt 
werden — Berichte von Siedlern, Pflanzern und Goldgräbern über ihre Arbeitsmethoden, Erfolge 
und Mißerfolge, die ſehr willkommen ſind. Wenn man Stichproben macht und auf dieſe Abſchnitte 
ſtößt, ſo bekommt man auch einen weſentlich günſtigeren Eindruck, als wenn man ſich die Mühe 
macht, das ganze Buch durchzuarbeiten. Darauf ſind vermutlich die unterſchiedlichen Urteile über 
das Buch zurückzuführen. Das Buch ſetzt ſich aus zahlreichen Einzeleindrücken zuſammen, nirgends 
findet ſich eine zuſammenfaſſende und abſchließende Betrachtung, nirgends entſteht ein Geſamt⸗ 
eindruck vom heutigen Oſtafrika, von der Stellung der Deutſchen in Afrika, es ſei denn die Feſtſtellung, 
daß wir Oſtafrika bald wiederhaben müſſen, und daß das Siedeln in Oſtafrika vor der Arbeit im 
Rhinluch gewiſſe Vorzüge haben kann. 

In Hinblick auf den erwähnten Mangel an Schriften über gegenwärtige Verhältniffe in unſeren 
Kolonien kann man gleichwohl die Anſchaffung des Buches befürworten, doch muß man ſich damit 
abfinden, daß man ein Buch wählt, das die durch den Titel hervorgerufenen Erwartungen nur zum 
Teil erfüllt. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Gu ſtav Dröſcher (Leipzig) 
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Oskar Karſtedt: Deutſchland in Afrika. Dreißig Jahre deutſche Kolonialarbeit. Mit 
Bildern und Kartenſkizzen. Berlin: Stollberg 1938. 360 Seiten. Lw. 1o.— (Der weiße Kampf 
um Afrika) 

Karſtedt hat mit dem erſten Bande ſeines afrikaniſchen Kolonialwerkes, der „Englands afrikani⸗ 
ſches Imperium“ betraf (ſ. Buchberichte für größere Büchereien 1, S. 22), Erfolg gehabt, weil er 
dort ein Gebiet behandelte, das in unſerem Schrifttum teilweiſe erſt wenig erſchloſſen war. In dem 
zweiten Bande ſtand er vor der ſchwierigen Aufgabe, einen bereits oft verarbeiteten Gegenſtand er⸗ 
neut darzuſtellen. 

Er konnte hier nur Neues bieten, wenn er den Stoff nach beſtimmten Geſichtspunkten abgrenzte. 
Er vermeidet es, die unerfreuliche Geſchichte der deutſchen Kolonialpolitik ausführlich wiederzugeben; 
ihre Un ſicherheit und die verſtändnisloſe Haltung der Heimat werden jedoch hinreichend gekennzeich⸗ 
net. Um ſo heller erſtrahlt die koloniale Leiſtung derer, die zwiſchen 1884 und 1914 in den Kolonien 
arbeiteten, zumal jeweils kurz angedeutet wird, was vorher beſtand. Es tut dieſer Leiſtung gewiß 
keinen Abbruch, wenn hier und da einmal ein kritiſches Wort fällt, denn Karſtedt beabſichtigt, un⸗ 
ſerem Volke ein Rüſtzeug in die Hand zu geben, mit deſſen Hilfe es in einer kolonialen Zukunft Ar⸗ 
beitsmethoden und Arbeitseifer verbeſſern kann. Die Verwaltungsarbeit, die wirtſchaftliche und 
kulturelle Leiſtung, insbeſondere die Betreuung der Eingeborenen rücken in den Vordergrund der 
Darſtellung; die Kämpfe mit den Eingeborenen treten zurück. Die Kenntnis von Land und Leuten 
wird vorausgeſetzt. In dem einleitenden Abſchnitt „Kampf und Werden des deutſchen Kolonialge⸗ 
dankens“ wie auch in den ſich daran anſchließenden Abſchnitten über die einzelnen Kolonien bietet ſich 
wiederholt eine Gelegenheit, deutſche und engliſche Kolonialmethoden zu vergleichen und die Not⸗ 
wendigkeit deutſcher Kolonialarbeit zu unterſtreichen. 

Man mag bedauern, daß dem Buche keine Erfahrung ſammelnden Rück- und Einblicke über den 
Weltkrieg und die Nachkriegsverhältniſſe der Kolonien beigegeben find, daß einige Seiten mit Rüd: 
ſicht auf einen raſchen Abſchluß des Werkes eiliger bearbeitet wurden als nötig geweſen wäre. Im 
ganzen betrachtet iſt Karſtedts Buch doch ein erfreulicher Zuwachs unſeres kolonialen Schrifttums. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Wilhelm Methner: Unter drei Gouverneuren. Sechzehn Jahre Dienſt in deutſchen 
Tropen. Mit 13 Abbildungen und ı Karte. Breslau: Korn 1938. 452 Seiten. kart. 6.—, 
Lw. 7.80 

Geheimrat Methner, der Stellvertreter des letzten Gouverneurs von Deutſch⸗Oſtafrika, legt in 
dieſem Bande ſeine Kolonialerinnerungen vor. Seit ſeiner erſten Ausreiſe 1902 hat Methner als 
Referent des Gouvernements, als Bezirksrichter, Landkommiſſar und Bezirksamtmann und ſchließ⸗ 
lich als Erſter Referent des Gouverneurs in der Kolonie gearbeitet; Graf Götzen, Freiherr von Rechen: 
berg und Dr. Schnee find die Gouverneure dieſer Zeit. Bei Kriegsausbruch wurde er mit den dee 
mütigenden Verhandlungen beauftragt, die dem Feinde die Küſtenſtädte überliefern ſollten. Er zog 
es jedoch vor, ſeine hohe Stellung aufzugeben und ſich als einfacher Oberleutnant der Schutztruppe 
zur Verfügung zu ſtellen. Methner, der ſchon an den Kämpfen des Majimajiaufſtandes 1905 be⸗ 
teiligt war, hat dann den Weltkrieg bis zum Ende als Soldat mitgemacht. 

Seine Erinnerungen aus Deutſch⸗Oſtafrika ſind durch die eindeutige Perſönlichkeit des Verfaſſers 
beſtimmt und ſtellen ein Zeugnis preußiſchen Beamtentums im beſten Sinne des Wortes dar. Seine 
klare Sprache, ſeine leicht humorvolle Darſtellung und die Fülle ſeiner Sach⸗ und Perſonalkenntniſſe 
machen das Buch zu einer wertvollen Ergänzung unſerer kolonialen Literatur. Es iſt dazu nicht nur 
ein Zeugnis der Leiſtung deutſcher Männer in Verwaltung und Krieg, ſondern zugleich eine Lehre für 
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unſere künftige Kolonialarbeit. Denn fo ſehr ſich einzelne Außerlichkeiten im Leben Afrikas geändert 
haben mögen, unverändert bleibt der Geiſt der alten Kolonialpolitik, der Geiſt ſtrenger Gerechtigkeit 
und des Verſtändniſſes für die Eingeborenen, der auch eine neue Kolonialpolitik erfüllen wird. 
Methners Erinnerungen können dazu beitragen, von dieſem altpreußiſchen Geiſt etwas zu vermitteln 
und Fehler in Zukunft zu vermeiden. Dadurch erhält das Buch ſeine aktuelle Bedeutung. „Ich ſelbſt 
aber weiß“, ſo ſchreibt der Verfaſſer, „daß alle die bunten Bilder ernſten und fröhlichen Erlebens, 
die ich wiederzugeben verſucht habe, nichts wert wären ohne den ſcheinbar farbloſen Hintergrund der 
Pflichterfüllung.“ Die Erinnerungen an die Friedenszeit in Afrika erhalten einen Abſchluß von 
geradezu erſchütternder Wirkung in den Kriegserlebniſſen des klugen und reifen Mannes. Das Buch 
ſtellt eine Bereicherung unſeres Schrifttums dar, für die wir dem Verfaſſer Dank ſchulden; es ver⸗ 
dient Förderung in allen Volksbüchereien. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Paul Graetz: Buntes Erleben in drei Erdteilen. Erinnerungen eines alten Afrikaners. 
Mit 29 Abbildungen und ı Karte. Berlin: Deutſcher Verlag 1938. 236 Seiten. Lw. 3.80 


Der Verfaſſer, ein ehemaliger Offizier der Schutztruppe in Oſtafrika und ein leidenſchaftlicher 
„Afrikaner“, hat vor dem Kriege von ſich reden gemacht durch zwei kühne Verſuche, Afrika techniſch 
zu bezwingen: er hat es im Jahre 19071909 von Dareſſalam bis Swakopmund im Automobil 
durchquert und hat dazu allerdings noch 630 Tage gebraucht, er hat den gleichen Durchquerungs⸗ 
verſuch des ſchwarzen Erdteils mit dem Motorboot in den Jahren 1911/12 wiederholt, indem er von 
Chinde über den Nyaſſa⸗See Chambeſi und Kongo erreichte. Über beide Fahrten gab Graetz ſchon vor 
Jahren im Verlage Reimer Hobbing größere Einzeldarſtellungen heraus: „Im Motorboot durch 
Afrika“, „Im Auto quer durch Afrika“. Auf beide früheren Werke geht das vorliegende Buch zurück, 
indem es die intereſſanteſten Textteile wörtlich übernimmt, anderes aber auch in verkürzter Perſpektive 
vorführt, wodurch das neue Buch einen etwas flüchtigen und zum Teil oberflächlichen Eindruck 
macht. Ergänzt wird dieſer Reiſebericht durch eine recht ſummariſche, aber ſehr ſelbſtbewußte Dar⸗ 
ſtellung von Graetz' erſter Leutnantszeit und einen nicht ſehr ergiebigen Bericht über eine Nachkriegs⸗ 
reiſe nach den holländiſchen Kolonien. 

Es iſt eigentlich bedauerlich, daß Graetz ſich nicht entſchloſſen hat, die beiden älteren Reiſeberichte 
neu herauszugeben. Das neue Buch macht leider ſehr den Eindruck einer raſch zuſammengeſchriebenen 
Arbeit, bei der die Rückſicht auf buchhändleriſche Möglichkeiten wohl andere Erwägungen beiſeite⸗ 
treten ließ. Wo die älteren Darſtellungen noch vorhanden ſind, iſt die Anſchaffung dieſes Buches un⸗ 
nötig. Aber auch im andern Fall entſchließt man ſich nur dann zur Empfehlung, wenn ein beſonders 
großes Bedürfnis nach Reiſeliteratur vorhanden iſt. Kurd Schulz (Bremen) 


Nomane und Erzählungen 


Joſef Ponten: Die Heiligen der letzten Tage. Vierter Band des Romans der deutſchen 
Unruhe: Volk auf dem Wege. Stuttgart: Oeutſche Verlagsanſtalt 1939. 520 Seiten. Lw. 6.50 

Nur aus dem für einen Geſtalter wie Leſer faſt übergroßen Geſamtbau kann auch dieſer neue und 
vorletzte Band der Romangruppe „Volk auf dem Wege“ verſtanden und gewürdigt werden. Wieder⸗ 
um beweiſt ſich Pontens Begabung, Geſchichtliches und Geographiſches erzähleriſch darzubieten. 
Aus der Fülle der Geſtalten und Epiſoden tritt das Schickſal der deutſchen Menſchen, das Volks⸗ 
ſchickſal der Auswanderer aus deutſcher, hier vor allem ſüddeutſch-ſchwäbiſcher Heimat, wie aus 
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einem Moſaik bildhaft vor Augen. Freilich muß der Lefer die Mühe und Geduld aufbringen über die 
Einzelheiten der Schilderung den inneren Zuſammenhang des Ganzen ſich ſtets bewußt zu machen, 
mag auch die Verknüpfung nur loſe fein. 

Wie im zweiten Band wird hier von der Vergangenheit her das Auswandererſchickſal aufgerollt. 
Den Eingang des Buches bildet die glänzende Schilderung jener Aachener Fürſtenzuſammenkunft, 
als nach dem Sieg Napoleons ein Neubau Europas ins Werk geſetzt werden ſollte. Was aber ſchwär⸗ 
meriſch⸗utopiſch dem jugendlichen Zar Alexander, dem Liebling aller Frauen, vorgeſchwebt, was in 
hart drängenden Forderungen vom Deutſchen Reich als Europens Mitte der Freiherr vom Stein 
verlangt hatte, wird durch die Uneinigkeit der Verbündeten und die eigenſüchtige Schlaue der Diplo⸗ 
maten, der Metternich, Hardenberg und des franzöſiſchen Geſandten Herzog von Richelieu verdorben 
und verfälfcht. 

Der zweite Teil des Romans bringt dann wiederum in ausführlichen Einzelheiten die Schilderun⸗ 
gen des Werbefeldzugs jenes Wilhelm Willich, den wir ſchon aus dem zweiten Band „Die Väter 
zogen aus“ kennen. Er hat vom Zaren den Auftrag, für das menſchenleere Gebiet im fernen Kaukaſus 
Siedler zu werben. Beſonders im Schwaͤbiſchen trifft er auf viele Willige, die ſchon, ganz gleich wohin, 
zum Aufbruch entſchloſſen waren. Es ſind meiſtens Angehörige pietiſtiſcher Sekten, „Heilige der 
letzten Tage“, wie ſie ſich ſelbſt nennen, die ein freies Land ſuchen, ein „Gottesreich“, wo kein eng⸗ 
ſtirniger Landesherr ihre religiöfen Anſchauungen und Sitten verfolgt und unterdrückt. Und Ponten 
ſchildert zum Schluß den mühſeligen Auszug in die unbekannte Ferne, die ſchweren und bitteren 
Schickſale, die die Auswanderer auf ihren abenteuerlichen Zügen zu beſtehen haben, und die ihre 
Reihen ſtark lichten. Bei Deutſchen, die ſchon früher in Südrußland geſiedelt hatten, finden fie endlich 
einen vorläufigen Ruhehalt. . 

So endet der Band mit einer offenen Frage nach dem weiteren Schickſal der Auswanderer, nach dem 
Schickſal auch aller anderen Deutſchen im Auslande. 

Volksnot und Auswanderernot als deutſches Schickſal zu ſehen und zu erkennen, lehrt dieſer neue 
Band eines großartigen Geſamtbildes deutſcher Volksgeſchichte. Bei allen Schwächen und Mängeln, 
die im rein Künſtleriſchen ein ſolches Geſamtwerk vielleicht aufweiſen mag, iſt dies der überragende 
Wert: ein großes Kapitel deutſcher Volkstums⸗ und Schickſalsgeſchichte hat ein epiſcher Baumeiſter 
zuſammengefügt und für uns Nachlebende, die wir den deutſchen Brüdern im Auslande uns wieder 
neu verbunden fühlen, ſichtbar gemacht. Darum verdient Pontens Werk den ſtärkſten Einſatz auch 
der deutſchen Volksbücherei. Bernhard Rang (Bielefeld) 


Carl Hans Watzinger: Die Pfandherrſchaft. Erzählung. Jena: Diederichs 1938. 
201 Seiten. Lw. 3. 80 
Im Jahre 1626 gehört das Land Oberöſterreich als Pfandherrſchaft dem bayriſchen Kurfürſten 
Maximilian, der zur Ausübung feiner Rechte den Grafen Herberſtorff eingeſetzt hat. Die weſentliche 
Aufgabe des Statthalters iſt, die Bauernſchaft wieder zum katholiſchen Glauben zurückzuführen. 
Aber die Bauern ſtehen zu ihrem Glauben und zu ihrer Heimat, und als ihnen mit Landesverweiſung 
geantwortet wird, erheben ſie ſich. Ihr Hauptmann iſt Stöffl Fadinger, ein ſchwerer, ſchweigſamer 
Mann, der ſein Amt aus einer tiefen innerlichen Verpflichtung heraus führt. Sein Glaube an ſeine 
Aufgabe läßt ihn in feinem Gegner, dem Statthalter, einen Ebenbürtigen ſehen, mit dem ein ehrlicher 
Ausgleich zugunſten beider Bekenntniſſe möglich ſein müßte. Aber Graf Herberſtorffs Ehre und 
Exiſtenz hängen von der Niederſchlagung des Aufſtandes ab, und obwohl auch der Statthalter ſeine 
Aufgabe aus Überzeugung und innerem Gehorſam gegen ſeinen Landesherrn durchführt, ſtehen ihm 
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doch Verrat und alle Mittel der Staatskunſt zur Verfügung, mit denen eine Obrigkeit fich gegen eine 
Rebellion wehren kann. So bricht der Aufſtand ergebnislos zuſammen. Nur einer der jungen Ritter 
ahnt, daß der Gedanke des Reiches die Löſung der deutſchen Aufgabe ſein müßte. 

Das Buch wirkt wie ein Holzſchnitt, einfach und weſentlich. Es iſt aus einer ſtarken Verbundenheit 
mit dem Lande ob der Enns erwachſen. Die Ausgewogenheit der Darſtellung, dazu die ſchlichte, 
weſenhafte Sprache geben dem Werk einen guten künſtleriſchen Rang. Es iſt als ein guter Vertreter 
gegenwärtigen öſterreichiſchen Schrifttums und als ein Zeugnis aus der Geſchichte der Oſtmark 
in großſtädtiſchen und mittleren Büchereien mit Erfolg einſetzbar. 

Johanna Schultze (Königsberg i. Pr.) 


Ernſt Wichert: Das Bannrecht. Geſchichten aus der deutſchen Nordoſtmark. Breslau: 
Korn o. J. 361 Seiten. kart. 3.80 

Dieſe Geſchichten ſind erſtmals im Jahre 1885 unter dem Titel „Von der preußiſchen Nordoſtmark. 
Vier preußiſche Hiſtorien“ erſchienen und waren ſeitdem lange vergriffen. Nun ſind drei der Er⸗ 
zählungen durch unſeren Fachgenoſſen Dr. Herrmann, Königsberg, neu herausgegeben worden. Es 
handelt ſich in dieſen Geſchichten um die Ablöſung veralteter Rechte im Zuge der preußiſchen Refor⸗ 
men oder um den preußiſchen Ehrbegriff während der ſchlimmſten Tage der Franzoſenzeit und ſchließ⸗ 
lich um das Siedlungswerk Friedrich Wilhelms I. in Oſtpreußen. 

Die Neuherausgabe dieſer „Preußiſchen Hiſtorien“ iſt durchaus zu begrüßen, bleiben uns damit 
doch Schriften eines Volkserzählers erhalten, deſſen Romane „Heinrich von Plauen“ und „Der 
Große Kurfürſt in Preußen“ ſich bei unſeren Leſern einer dauernden Beliebtheit erfreuen. Wenn auch 
die in dieſem Bande vereinten, äußerſt ſchlichten Erzählungen keineswegs an dieſe Romane mit 
ihrer buntbewegten Handlung und ihrer Geſtaltenfülle heranreichen, ſo haben ſie doch ihren beſon⸗ 
deren Reiz darin, daß die „Hiſtorie“ bei ihnen nicht bloß Kuliſſe bleibt, ſondern zum bewegenden 
Faktor der Handlung wird. Die Verknüpfung aller Einzelſchickſale mit dem Geſchick des Landes und 
Volkes wird durch ſie auf die allereinfachſte Weiſe und dennoch eindrucksvoll ſichtbar gemacht und 
das Verſtändnis für kulturpolitiſche Leiſtungen geweckt. 

Damit ſind dieſe Erzählungen auch außerhalb Oſtpreußens für die einfachen Leſer großer und 
kleiner Büchereien wohl zu brauchen, und wir möchten daher empfehlend auf dieſe Neuausgabe 
hinweiſen. Margarete Kölle (Leipzig) 


Alfred Bohnagen: Die Fenner-Chronik. Roman. Hannover: Sponholz 1938. 272 
Seiten. Lw. 5. 80 


Der Verfaſſer erzählt die Geſchichte der Fenner, eines Bauerngeſchlechts, welches das „Fenn“, ein 
großes, wüſtes Moorland unweit vom Harz gelegen, im Laufe der Jahrzehnte und Jahrhunderte ent⸗ 
wäſſert und bebaut hat. Aber nicht dieſe große Bauerntat iſt das Entſcheidende, auch nicht der Stolz 
eines blühenden Bauerngeſchlechts, das ſeine Unabhängigkeit und ſeinen Mut auf den erſten „Fenner“ 
zurückführen kann, der als ein kriegsmüder Landsknecht während des Dreißigjährigen Krieges durch 
jene Gegend zog, ſich ein Weib nahm und in das Moor einen „Anken“ legte und darauf die „Fenner⸗ 
burg“ erbaute. Nein, was die Fenner durch die Geſchlechter hindurch auszeichnet, iſt, daß fie bei all 
ihrem Tun nicht nur an den eigenen Vorteil, ſondern auch an den gemeinen Nutzen dachten. Die 
Handlung des Romans, der ſo aufgebaut iſt, als handle es ſich um eine wirkliche Familienchronik, die 
ſpäter geglättet und ins Reine geſchrieben wurde, dreht ſich in dem eigentlichen Geſchehen um die 
Frage, wie weit die einzelnen Fennerbauern in dieſem mutigen, ſtolzen, aber auch uneigennützigen 
Sinn rechte Fenner geweſen waren oder nicht. Und ſo geſchieht es denn, daß gegen Ende des 19. Jahr⸗ 
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hunderts der Spekulationsſinn der damals lebenden Familienglieder dieſen Grundbeſtand des 
Fennertums ganz zunichte zu machen droht, bis wieder ein rechter Fennerbauer das Erbe antritt und 
es bis in die Jetztzeit hinein rettet. 

Der Erzähler hat verſucht, die Geſtalten der verſchiedenen Fenner herauszuarbeiten und zugleich 
ein Zeitbild vom Blick des einfachen Bauern aus zu geben. Beides iſt ihm in ſeinen Grenzen gelungen. 
Wir haben mit der Fennerchronik einen rechtſchaffenen Bauernroman vor uns, der in der Geſtaltung 
ſeines durchaus zeitnahen Grundgedankens ſich von allen billigen Ausſchmückungen und Effekten 
frei hält, ja gerade wegen ſeiner Nüchternheit auf unſere Leſer weniger als Roman denn als wirkliche 
Chronik wirken wird, die auf ihre einfache Weiſe die Gedanken der Sippeneinheit und der Sippen⸗ 
aufgabe innerhalb des Volkstums beſonders anſchaulich zu machen verſteht. 

Das Buch, das von der Reichsjugendführung und dem Raſſe- und Siedlungsamt der SS. be⸗ 
ſonders gefördert wird, wird den Volksbüchereien empfohlen. Bei der Ausleihe iſt es zweckmäßig nicht 
als Roman, ſondern als zweites Buch mitzugeben. Margarete Kölle (Leipzig) 


Joſef Weinberg: Der Kommandant vom Hohen-Twiel. Roman nach hiſtoriſchen 
Motiven, Stuttgart⸗Bad Cannſtatt: Arnholdt 1936. 359 Seiten. Lw. 4.90 . 


Konrad Widerhold, der Held des Buches, iſt eine hiſtoriſche Figur. Er hat ſeinem Herzog Ulrich von 
Württemberg im 30 jährigen Krieg mehr als ſechzehn Jahre die wichtigſte Feſte des Landes, den 
Hohen⸗Twiel, gegen hundertfache Übermacht gehalten. Inmitten einer Welt von Meineidigen und 
Abenteurern hielt er ſein Wort, niemand anderem als dem Herzog ſelbſt die Feſte zu übergeben. Ja, 
er hielt den Platz nicht nur gegen den Feind mit ſeinen Donnerbüchſen und Minierern, ſondern auch 
gegen den Herzog ſelbſt, der vom Kaiſer ſein geraubtes Land wieder erhielt unter der Bedingung, daß 
ihm der Hohen-Twiel ausgeliefert würde. Aber Widerhold war das beſſere Gewiſſen des Herzogs, 
er verſagte ſich deſſen Befehl, die Tore den Kaiſerlichen zu öffnen, und ſo iſt er ein ſchönes Sinnbild 
wahrhafter Treue, die nicht blind dem Befehle folgt, der in einer ſchwachen Stunde gegeben wurde, 
ſondern ihm den Mut beſſerer Ein ſicht entgegenſtellt. 

Der Roman iſt angefüllt mit Darſtellungen von Kampfhandlungen; wie ſich der Belagerungs⸗ 
ring der Kaiſerlichen immer enger um die Feſtung zog, wie die Hohen-Twieler gelungene Ausfälle 
machten, wie die Not in ihren Mauern immer höher ſtieg, aber Witterung, Krankheit und die Büchſen 
der Feſtungsbeſatzung die Belagerer ſchwächten und abziehen ließen, wie eine Belagerungsarmee die 
andere ablöſte, bis ſchließlich der allgemeine Verlauf des Dreißigjährigen Krieges auch auf dieſem 
Schauplatz den Waffen Ruhe gebot. 

Das Buch iſt in einer farbig kraͤftigen Sprache geſchrieben, die den damaligen Redeſtil wiedergeben 
will. Manchem wird der archaiſierende Ausdruck beim Leſen vorerſt ein Hemmnis bedeuten. Der 
Roman wendet ſich vornehmlich an den männlichen Leſer, aber auch ſchon der ältere Jugendliche wird 
mit Spannung die ſo ganz anders geartete Kampfesweiſe jener Tage verfolgen. Dem Band ſind zeit⸗ 
genöſſiſche Bilder des tapferen Kommandanten und des Hohen-Twiel beigegeben. 

Heinrich Haxel (Stettin) 


Kurt Müno: Der Schwabenkönig. Ein Stephan⸗Ludwig⸗Roth⸗Roman. Wien: Amalthea⸗ 
Verlag 1938. 263 Seiten. Lw. 4.80 


Theodor H. Mayer: Deutfher im Oſten. Roman. Leipzig: Staackmann 1932. 396 
Seiten. Lw. 3.50 f 8 

Ein neuer Roman nimmt ſich das Leben des Siebenbürger Volkstumskämpfers und Helden zum 
Vorwurf. Die Geſchichte des Pfarrers Roth, der zum geiſtigen Führer und Wiedererwecker der 
25 


344 Buchberichte 


Siebenbürger Sachfen wurde und nach einem Leben leidenſchaftlichen Kämpfens und Ringens um 
die Freiheit der Sachſen und um den Frieden unter den Nationen Siebenbürgens vor einem ungari⸗ 
ſchen Kriegsgericht endete, iſt wohl wert, auch im Reich gekannt zu werden. 

Müno behandelt den Stoff als „Tatſachenroman“. Er hält ſich an die beglaubigte Lebensgeſchichte 
Roths und ſchmückt nur in Einzelheiten aus. Er berückſichtigt die Jugendgeſchichte, das erſte Wirken 
als Lehrer und Pfarrer nicht und ſetzt erſt ein mit Roths Bemühungen um die Schwabeneinwan⸗ 
derung, eine jener Unternehmungen, um die Roth von ſeiner Zeit verſpottet wurde, während uns 
heute die volkspolitiſche Bedeutung dieſes Planes ohne weiteres klar iſt. Nicht Roths Schuld iſt es, 
wenn dieſer wie andere ſeiner Pläne am Widerſtand der Behörden ſcheiterten. Es bleibt genug, was 
Siebenbürgen dieſer großen und edlen Perſönlichkeit zu verdanken hat. Müno erzählt ein fach, ohne 
eigentliche künſtleriſche Durchbildung, weiß aber durchaus Anteilnahme für feinen Helden zu er⸗ 
wecken. Und darauf hauptſächlich kommt es an, ſolange wir noch keine allgemein zugängliche Bio⸗ 
graphie von Roth beſitzen. 

Münos Buch hat viel Ahnlichkeit mit dem früher erſchienenen Roman von Theodor H. Mayer: 
„Deutſcher im Oſten“. Auch dieſes Buch iſt nicht eigentlich literariſch zu werten, ſondern als Bericht 
über eine Perſönlichkeit und eine Zeit, die unſer Intereſſe in hohem Maß verdient. Mayer bringt auch 
die Jugendgeſchichte Roths, aus der ſeine innere Beziehung zum deutſchen Idealismus und zur Ro⸗ 
mantik ſichtbar wird. Auch die etwas ſchwierigeren Züge in der Charakteriſierung Stephan Ludwig 
Roths, die zeitbedingten Irrtümer ſeiner Gedankenwelt, wie das eigentümliche Auf und Ab ſeines 
Lebensweges, der voll innerer Tragik war, kommen bei Mayer ſtärker heraus, ebenſo wie die außer⸗ 
ordentlich ſchwierigen politiſchen Verhältniſſe Siebenbürgens. Münos Roth⸗Bild iſt zunächſt wohl 
zugänglicher, weil es weniger problematiſch iſt, vielleicht aber hinterlaͤßt Mayer doch den tieferen 
Eindruck. Mayer wirkt romanhafter, iſt es im Grunde aber nicht. Auch er hält ſich an die Quellen, 
die in der Stephan⸗Ludwig⸗Roth⸗Auswahl „Stürmen und Stranden“ heute zugänglich ſind ). Leider 
kann uns dieſes Werk ein wirkliches Lebensbild Roths nicht erſetzen. Es bedarf ſchon eines von vorn⸗ 
herein vorhandenen Intereſſes und einer gewiſſen Vorbildung, um durch dieſe kurzen Auszüge und 
Sprüche den Zugang zu Roths Perſönlichkeit zu finden. Wir ſind alſo auf die beiden Romane ange⸗ 
wieſen, wollen wir weiteren Kreiſen die Perſönlichkeit des Siebenbürger Volkstumskämpfers nahe⸗ 
bringen. Beide Romane find für die Büchereiarbeit gut verwendbar. — Das Werk von Müno iſt in 
die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Margarete Kölle (Leipzig) 


Hans Chriſtoph Kaergel: Gottſtein und ſein Himmelreich. Roman. Jena: Diederichs 
1938. 313 Seiten. Lw. 5. 40 

Wenn man von Hirſchberg über Warmbrunn zum Rieſengebirge hinauffaͤhrt, kann man einen Weg 
benutzen, der zum „Himmelreich“ führt, einem aufſteigenden, verſtreut beſiedelten Tal, an das ſich 
die großen Wälder ſchließen, die den Kamm des Gebirges krönen. Mit einem Arzt aus Dresden 
machen wir dieſen Weg ins Gebirge und erleben die Ergriffenheit mit, die ein Menſch ſpürt, der in 
dieſer Landſchaft feine Wahlheimat findet. Dr. Gruhn weiß, daß er feine bisherige Wirkungsftätte in 
Dresden aufgeben muß, um im Rieſengebirge und unter ſeinen Menſchen beheimatet zu werden. 

Der erſte Menſch dieſer Landſchaft, zu dem er in eine nähere Beziehung tritt, iſt der alte Gottſtein. 
Dieſer merkwürdige, triebhaft zum Wald gehörige Mann wird als ein beſonders charakteriſtiſcher 
ſchleſiſcher Gebirgler hingeſtellt. Außer ihm begegnen wir einer ganzen Reihe ſolcher Typen: Förſter, 
Waldarbeiter, Wirtsleute und Städter, die in dieſem ſtillen, im Winter von drohenden Stürmen um⸗ 


) Siehe dazu den Beitrag auf S. 315 dieſes Heftes. 
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brauſten Gebirgswinkel heimiſch geworden ſind. Dr. Gruhn muß eine Kriſe durchmachen, ehe er ſein 
neues Leben innerlich befeſtigt hat. Er trennt ſich von ſeiner Frau, die ihn nicht mehr verſteht und i in die 
Stadt zurückkehrt, feine mütterliche Freundin weiſt ihn ab, worauf er fein Gluck bei einem einfachen 
Mädchen findet, das ihm ein Kind ſchenkt. 

Die Stärke dieſes neuen ſchleſiſchen Romans liegt in der ſehr lebendigen und farbigen Schilderung 
der Landſchaft. Wer dieſe Gebirgsgegenden kennt, wird die Schilderungen als außerordentlich echt 
und eindrucksvoll empfinden. Weniger glücklich iſt die Darſtellung der Menſchen, vor allem der 
Frauen. Sie haben in ihren Empfindungen und Reden etwas Konſtruiertes und Unlebendiges an ſich, 
dem man widerſprechen möchte. Auch ſind die angeſchnittenen Probleme nicht in ihrer wirklichen 
Tiefe geſehen. 

Als leicht zugänglichen ſchleſiſchen Landſchaftsroman werden größere Büchereien das Buch trotz 
dieſer Einſchränkungen aber einſtellen konnen. Irene Graebſch (Breslau) 


> Bade: Gloria über der Welt. Roman. Berlin: Deutſcher Verlag 1937. 225 Sei⸗ 
ten w. 4.— 


Die Geſtalten diefes Romans: John Oliver, ein junger amerikaniſcher Aſtronom, der einen ge⸗ 
heimnisvollen, neuen Stern entdeckt. Gloria Hartridge, die verwöhnte Tochter eines amerikaniſchen 
Multimillionärs, Olivers Braut, nach der er den neuen Stern benennt. Peter Kagemann, ein deutſcher 
Aſtronom; ſeine Frau Gerdis und ihr gemeinſamer Jugendfreund Werner Erlinſpiel, Direktor der 
weltberühmten Erlinſpielwerke, verfügt über unbeſchränkte Geldmittel, weltgewandt, ſchön, dennoch 
ein lauterer Charakter. Reverend Morriſtone, ein kluger Londoner Prediger, der die Schwächen und 
Fehler der Menſchen kennt, aber doch an das Gute glaubt. Lars Larſen, Norweger, Peter Kagemanns 
Aſſiſtent, wiſſenſchaftlich zuverläſſig, hervorragender Sportmann, guter Kamerad. Der Schweizer 
Bergführer Zurbriggen, mit mächtigem, ſilbern ſchimmernden Vollbart und jugendlich ſtrahlenden 
Augen, eine Natur voll Kraft und Bodenſtändigkeit. 

Die Handlung: Peter Kagemann gelingt es, die Bahn des neuen Sternes zu berechnen. Die 
Gloria wird wenige Monate nach ihrer Entdeckung die Bahn der Erde kreuzen und in die Sonne 
ſtürzen. Ungeheure Kataſtrophen ſind zu erwarten. Weltuntergang droht. Die Regierungen wie die 
Einzelnen verſuchen Schutzmaßnahmen zu treffen. Kagemanns Frau, Gerdis, ein ſenſibles Weſen, 
erlebt in einem Tagtraum die ſchreckliche Kataſtrophe ſchon im voraus. Auf ihren Beobachtungen, 
die ſich fpäter als zutreffend erweiſen, baut Erlinſpiel feine Rettungsaktionen auf. Die Kataſtrophe 
tritt ein: alles Eiſen auf der Welt wird durch die Strahlen der Gloria zerſetzt, die ganze Ziviliſation 
wird vernichtet. Aber das Leben in der Natur geht weiter. Erlinſpiel, Gerdis und einige Schweizer 
Bauern, die dank Erlinſpiels weitſchauender Vorſorge in einem Schutzkeller im Wallis verſchont 
geblieben ſind, werden die Welt auf neuen Grundlagen wieder aufbauen. 

Dieſer ſauber geſchriebene Roman aus der ſo ſtark begehrten Gruppe der meiſt ſehr fragwürdigen 
Zukunftsromane ſcheint mir durch eine Reihe von Vorzügen ſich von andern Vertretern dieſer Gattung 
zu unterſcheiden. Der Verfaſſer verliert ſich nicht in irgendwelche techniſche, ſoziale oder politiſche 
Utopien wie etwa Dominik in ſeinen Romanen. Die Fabel bleibt durchaus in den Grenzen des Vor⸗ 
ſtellbaren. Auch die Wirkungen der bevorſtehenden kosmiſchen Kataſtrophe auf das Verhalten der 
Menſchen ſowie die Zuſtände nach der Kataſtrophe: der Kampf aller gegen alle, das Elend, die Seu: 
chen, der Zuſammenbruch aller Ordnungen werden mit erfreulicher Zurückhaltung geſchildert. Nir⸗ 
gends hat der Verfaſſer es auf billige Senſationen, auf koloſſale Schauergemälde von Zuſammen⸗ 
bruch und Untergang abgeſehen. — Die einzelnen Geſtalten ſind geſchickt umriſſen. Wenn auch typi⸗ 
* 


346 Beſprochene Bücher 


ſche Merkmale ſtark überwiegen, ſo treten die verſchiedenen Perſonen doch recht lebendig in Erſchei⸗ 
nung, und ihr Verhalten in dieſen kritiſchen Tagen iſt in ihren Charakteren gut begründet. Unauf⸗ 
dringlich ſteht hinter dem ſpannenden Geſchehen der Gedanke, daß auch nach der ſchwerſten Kata⸗ 
ſtrophe, die das ganze ziviliſatoriſche Leben vernichtet, aufrechte und tapfere Menſchen das Leben 
weiterführen werden, weil ſie den un vergänglichen Geſetzen von Saat und Ernte, Einſatz und Ein⸗ 
ordnung gehorſam ſind. Will man auf dieſe Art Schrifttum in der Bücherei nicht überhaupt ganz 
verzichten, ſo beſtehen keine Bedenken, dieſen Roman als einen gelungenen Verſuch auf dem Gebiet 
des Zukunftsromans in den Büchereien zu verwenden. Hans Hofmann (Leipzig) 
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Die Stelle des 


Städtischen Bibliothekars 


für die Volksbüchereien des Verwaltungsbezirks Horſt Weſſel der 
Reichshauptſtadt Berlin iſt ſofort zu beſetzen. Die Stelle umfaßt 
die Leitung der 


Dietrich⸗Eckart⸗Bücherei 


als Hauptbücherei des Verwaltungsbezirks mit deren 4 Zweigſtellen. 
Dieſe umfaſſen 5 Büchereien für Erwachſene, 4 für jugendliche Leſer, 
3 Kinderleſeſäle, 2 Leſeſäle für Erwachſene, eine beſondere Gruppen⸗ 
bücherei für die Arbeit mit NS.⸗Formationen und eine Freihand⸗ 
bücherei im Aufbau. 

Der Bewerber muß Gewähr dafür bieten, daß er ſich jederzeit 
rückhaltlos für den nationalſozialiſtiſchen Staat und deſſen Erzie⸗ 
hungspolitik einſetzt; er und, falls er verheiratet iſt, ſeine Ehefrau, 
müſſen deutſchblütiger Abſtammung ſein. Der Bewerber muß eine 
abgeſchloſſene Hochſchulbildung und die Fachprüfung für die Lauf⸗ 
bahn der Volksbibliothekare nachweiſen. Ferner ſind für das Arbeits⸗ 
gebiet beſondere Eignung und organiſatoriſche Fähigkeiten für die 
Leitung eines Großſtadtbüchereiweſens erforderlich. 

Die Beſoldung der Stelle erfolgt nach der Beſoldungsgruppe 
A 3b der Reichsbeſoldungsordnung. Es beſteht die Möglichkeit, daß 
die Stelle im Rechnungsjahr 1939 in eine Stadtbibliotheksratsſtelle 
der Beſoldungsgruppe A 2 c 2 umgewandelt wird. 

Ausführliche Bewerbungen mit Lebenslauf, beglaubigten Zeug⸗ 
nisabſchriften und einem Lichtbild und Nachweis der deutſchblütigen 
Abſtammung (auch für die Ehefrau), ſind bis zum 20. Juni 1939 an 
den Bezirksbürgermeiſter des Verwaltungsbezirks Horſt Weſſel der 
Reichshauptſtadt Berlin, Berlin NO 18, Paliſadenſtraße 37, zum 
Aktenzeichen A. V. 5 zu richten. 


Berlin, den 3. Mai 1939 


Der Bezirksbürgermeiſter 
des Verwaltungsbezirks Horſt Weſſel der Stadt Berlin 


In der Stadtbücherei Hindenburg (Oberſchleſien) iſt ſofort 


eine freie Stelle 


nach Gruppe VIb der Tarifordnung A für Gefolgſchafts mitglieder 
im öffentlichen Dienſt mit einer diplomgeprüften Kraft zu beſetzen. 

Den Bewerbungen ſind beizufügen: Zeugnisabſchriften, hand⸗ 
geſchriebener Lebenslauf, Lichtbild, Nachweis der ariſchen Ab⸗ 
ſtammung und Geſundheitszeugnis. 


Der Oberbürgermeiſter 
der Stadt Hindenburg / Oberſchleſien 


Bei den Stadtbüchereien Eſſen iſt die Stelle einer 


Volksbibliothekarin 


baldigſt zu beſetzen. Bewerberinnen müſſen die ſtaatliche Prüfung für 
den Dienſt an volkstümlichen Büchereien abgelegt haben. 

Die Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtbertrag nach den Beſtim⸗ 
mungen der Tarifordnungen für Gefolgſchaftsmitglieder im öffent⸗ 
lichen Dienſt und den hierzu erlaſſenen Dienſtordnungen. Die Ver⸗ 
gütung richtet ſich nach der Vergütungsgruppe VIb der Tariford⸗ 
nung A. Anfangsgrundvergütung: 250 RM., Endgrundvergütung: 
358 RM.; hierzu zur Zeit 5 Prozent örtlicher Sonderzuſchlag und 
Wohnungsgeldzuſchuß nach Ortsklaſſe A. Bei Gefolgſchaftsmit⸗ 
gliedern, die das 26. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, richtet 
ſich die Vergütung nach der Anlage 2 zur To. A. 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, be⸗ 
glaubigten Zeugnisabſchriften über Ausbildung und bisherige Taͤtig⸗ 
keit, Nachweis der ariſchen Abſtammung ſowie Nachweis über Zuge⸗ 
hörigkeit zur NSDAP, oder einer ihrer Gliederungen find zu richten an 


Oberbürgermeiſter der Stadt Elen 


Bei der Hochſchule für Lehrerbildung in Lauen⸗ 

burg i. Pom. wird ab ſofort, vorläufig bis 

31. Marz 1940, eine junge bibliothekariſch ausge⸗ 

bildete Hilfskraft benötigt. Geſuche mit Lebens⸗ 
lauf ſind zu richten an den 


Direktor der Hochſchule für Lehrerbildung 
Prof. Dr. Bode 


Die Stadtbibliothek Koblenz ſucht alsbald für die Volksbücherei einen 


Bolks bibliothe kar (in) 


mit abgeſchloſſener Fachausbildung und Befähigung zu ſelbſtändiger 
Arbeit. Die Anſtellung erfolgt auf Privatdienſtvertrag. Die Vergü⸗ 
tung richtet ſich nach Gruppe VI b der TO. A. Bewerbungen mit hand⸗ 
geſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabſchriften 
und dem Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind an den Unterzeich⸗ 
neten zu richten. Der Bewerber muß politiſch einwandfrei und in der 
nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung gefeſtigt ſein. 


Der Oberbürgermeifter der Stadt Koblenz 


Bei der Stadtbücherei in Bochum iſt alsbald die Stelle einer 


Bolksbibliothe karin 


mit abgelegtem Diplomeramen für die Verwaltung der Muſtk⸗ 
bücherei zu beſetzen. 
Die Beſoldung erfolgt nach Vergütungsgruppe VIb der Tarif⸗ 
ordnung A für Gefolgſchaftsmitglieder im öffentlichen Dienſt. 
Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, Zeugnisab⸗ 
ſchriften und Lichtbild ſind zu richten an den 


Oberbürgermetſter (Perſonalamt) 
der Stadt Bochum 


Volksbibliothetar (in) 


als Leiter (in) der Volksbücherei in aufſtrebender Induftrieftadt 
Mitteldeutſchlands (15000 Einwohner) geſucht. Mit der Stelle 
iſt die Leitung des Stadtarchivs und des Muſeums verbunden 
ſowie das Amt des Kreisbüchereipflegers. Neben dem volks- 
bibliothekariſchen Diplomexamen wird auf eine gediegene All- 
gemeinbildung Wert gelegt. Beſoldung nach Gruppe Vb SO. A. 
Bewerbungen mit Lichtbild, ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, 
Zeugnisabſchriften und Nachweis der deutſchblütigen Abſtam- 
mung an den 

Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle 

für den Regierungsbezirk Erfurt 

Erfurt, Neue Straße 20/21 


Bei den Volksbüchereien der Stadt Stuttgart find folgende 
Stellen zu beſetzen: 


Auf J. September die Stelle einer 


Holksbibliothekarin 


mit abgeſchloſſener Fachausbildung. Vergütung nach Gruppe VIb 
der CO. A. 


Auf 1. Oktober die Stelle eines 


Büchereileiters 


Es kommen nur Bewerber mit abgefchloffener Hochſchulbildung, 
ſtaatlicher Abſchlußprüfung für den Volksbüchereidienſt und mit 
praktiſcher Berufserfahrung in Frage. Vergütung nach Gruppe III 
der TO. A. 


Auf 1. Oktober die Stelle eines 


Bibliothekars und Fachreferenten 


mit abgeſchloſſener Hochſchulbildung, Abſchlußprüfung für den 
Volksbüchereidienſt und mit vielfeitiger Berufserfahrung. Erfor- 
derlich iſt auch die Befähigung zur Unterrichtserteilung an der 
Büchereiſchule der Stadt Stuttgart. Vergütung nach Gruppe III 
der TO. A. 


Bewerbungen für alle drei Stellen mit ausführlichem Lebens 
lauf, Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabſchriften über Bildungs ⸗ 
gang und bisherige Tätigkeit, Nachweis der Parteizugehörigkeit 
ſowie über die Abſtammung find einzureichen an die Hauptver⸗ 
waltung der Volksbüchereien der Stadt Stuttgart, Neckarſtraße 57. 


DBolksbüchereten der Stadt Stuttgart e. B. 


Wie entstand die deufsche Zeitung? - 
Wie sahen die ersten Zeitungen aus? 


Besser als in theoretischen Untersuchungen findet man die Antwort auf 
diese Fragen in dem soeben erschienenen originalgetreuen Fak- 
similedruc des ersten Jahrganges der ältesten deutschen Zeitung, 
die zugleich die älteste Zeitung überhaupt ist: 


DER AVISO VOM JAHRE 1609 


Herausgegeben und mit einem Nachwort versehen von 
WALTER SCHÖNE 
VII, 452 Seiten. 80. RM 12.—, gebd. RM 14.— 
»Die deutsche Zeitung im ersten Jahrhundert ihres Bestehens, Band Is 


Ein höchst interessantes Kulturdokument, das auch als hervorragende 
Leistung der deutschen Faksimiletechnik Beachtung verdient. 


Dierseitiger Prospekt mit Wiedergabe des alten 
Titelblattes steht zur Verfügung. . 


OTTO HARRASSOWITZ/ LEIPZIG 


Bei der Städt. Volksbuͤcherei Gladbeck i. w. (60000 Ein⸗ 
wohner), Grtsklaſſe A, 5% oͤrtlicher Sonderzuſchlag, iſt am 
I. Juli 1939 die Stelle einer 


Volksbibliothekarin 
mit Diplompruͤfung zu beſetzen. 

Die Bewerberin muß in der Lage ſein, die ſelbſtaͤndige Lei⸗ 
tung der neu eingerichteten Volksbuͤcherei (6500 Buͤcher) zu 
Übernehmen und die Bücherei weiter auszubauen. 

Die Beſoldung erfolgt nach der Verguͤtungsgruppe VI b der 
Tarifordnung A fuͤr Gefolgſchaftsmitglieder im oͤffentlichen 
Dienſt. Nach den Beſtimmungen dieſer Tarifordnung werden 
auch Reife- und Umzugs koſten erſtattet. 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, beglau⸗ 
bigten Zeugnisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der deutſch⸗ 
bluͤtigen Abſtammung ſind umgehend einzureichen. 


Der Gberbuͤrgermeiſter 
Gladbeck, den 16. Mai 1939 Dr. Sackenberg 


nojssagge uuns : Zohck 
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Die Bürherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das volksbüchereiweſen 
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Wehrerziehung und Schrifttum 
Von General der Flieger von Cochenhauſen 


Den Gedanken, das Volk zu wahrhafter Geſinnung zu erziehen, hat, wie Sie wiſſen, 
zuerſt Scharnhorſt nach Preußens kataſtrophaler Niederlage von Jena aufgegriffen. Er 
hatte es erlebt, wie das preußiſche Volk ſich willenlos in ſein Schickſal ergab und den 
fremden Eindringlingen keinerlei Widerſtand entgegenſetzte. Er hatte daher als Voraus⸗ 
ſetzung für ſeine militäriſche Reformarbeit die Forderung geſtellt: „Man muß erſt 
einmal der Nation das Gefühl der Selbſtändigkeit einflößen; man muß ihr Gelegenheit 
geben, daß ſie mit ſich ſelbſt bekannt wird, daß ſie ſich ihrer ſelbſt annimmt. Nur erſt 
dann wird ſie ſich ſelbſt achten und von anderen Achtung zu erzwingen wiſſen.“ 

Aber auch bei Scharnhorſts militäriſchen Reformen ſtand das Geiſtig⸗Sittliche an 
erſter Stelle, gewiſſermaßen als Fundament für das Militäriſch⸗Organiſatoriſche. Ihm 
ſchien es vor allem notwendig, „den Geiſt der Armee zu erheben und zu beleben, die 
Armee und Nation inniger miteinander zu vereinigen und ihr die Richtung nach ihrer 
weſentlichen und großen Beſtimmung zu geben“. Er ſah im Heere nicht nur ein Gebilde, 
beſtehend aus Gleichförmigkeit, Drill und Exaktheit. Dieſe Eigenſchaften hatte das 
preußiſche Heer auch vor 1806 beſeſſen. Er ſah vielmehr in ihm — nach ſeinen eigenen 
Worten — „die Vereinigung aller moraliſchen und phyſiſchen Kräfte aller Staats⸗ 
bürger“. Das bedeutete etwas ganz anderes, das bedeutete eine lebendige Gemeinſchaft, 
erfüllt von Aufopferungsfähigkeit, von Initiative und Selbſttätigkeit, von einer Man⸗ 
neszucht, die auf dem freiwilligen Mitgehen der Mannſchaft beruhte. 

Dieſe Freiwilligkeit der Leiſtung wurde einmal dadurch erreicht, daß die Ausbildung 
in vernünftige Bahnen gelenkt wurde. Mit einem wahren Fanatismus wandten ſich 
damals die Erneuerer des preußiſchen Heeres gegen eine unnütz Kräfte verzehrende und 
Unluſt hervorrufende kleinliche Kommiſſigkeit, gegen jene Korporalswut — wie ſie 
Gneiſenau nannte —, die jene fliegende Freudigkeit, die ſie erſtrebten, mit Keulen 
totſchlug. Andererſeits aber waren die Reformer von einem tiefen ſittlichen Ernſt er⸗ 
füllt. Wußten ſie doch, daß der Menſch nur dann zur letzten Hingabe bereit iſt, wenn er 
ſich zu einem inneren ethiſchen und religiöſen Aufſchwung durchringt. Schleiermacher, 
Fichte und Theodor Körner forderten, daß der Freiheitskämpfer alles Häßliche, alles 
Gemeine, alles Niedrig⸗Egoiſtiſche von fich warf, um rein und edel vor dem Allmäch⸗ 
tigen dazuſtehen, wenn es galt, dem Vaterlande das höchſte Opfer des Lebens darzu⸗ 
bringen. 
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Scharnhorſts Ziel, Armee und Nation inniger miteinander zu vereinigen, konnte nur 
dadurch verwirklicht werden, daß die Armee ſich die Achtung der Nation wiedergewann. 
Das geſchah dadurch, daß auch das Prinzip der ſoldatiſchen Ehre auf moraliſche Grund⸗ 
lagen geſtellt wurde. Alle die Generale und Offiziere, die in dem unglücklichen Feldzug 
1806/07 ſich feige und verantwortungslos gezeigt hatten, wurden kriegsgerichtlich zu 
ſchweren Strafen verurteilt. Von nun an wachten Ehrengerichte darüber, daß der Offi⸗ 
zier in ſeinem Privatleben würdig blieb, als Vorgeſetzter vor der Front zu ſtehen. Gegen⸗ 
über der Mannſchaft wurden alle das Ehrgefühl verletzenden Strafen abgeſchafft. 
Schließlich wurden durch eine pflichttreue und unbeſtechliche Heeresverwaltung vor⸗ 
handene Mißſtände beſeitigt. 

Die Armee ſollte ſich aber auch durch Hebung ihres geiſtigen Niveaus die Achtung 
des Volkes erringen. In der oberen Führung kämpfte Scharnhorſt an gegen eine dünkel⸗ 
hafte, gelehrte, wirklichkeitsfremde Syſtemwut, pflegte aber eine lebendige Geiſtigkeit 
in der Beurteilung konkreter Lagen. Die Ausdehnung des Krieges auf weitere Räume 
hatte dazu geführt, daß die Unterführer aller Grade viel mehr auf ſich ſelbſt geſtellt 
waren als früher. Sie konnten ihre Truppen nur erfolgreich führen, wenn fie fich ges 
wiſſe Vorkenntniſſe angeeignet und logiſch zu denken gelernt hatten. So entſtanden die 
Kriegsſchulen und die Kriegsakademie. Um auf ihnen mit Nutzen arbeiten zu können, 
mußte man ein gewiſſes Bildungsniveau vom angehenden Offizier verlangen. Der 
Offizier wuchs damit in eine höhere geiſtige Sphäre hinein, während er bisher zumeiſt 
durch Standesvorurteile und Verachtung jeder Geiſtigkeit abſeits geſtanden hatte. Der 
Erfolg dieſer Erziehungsarbeit trat in den Befreiungskriegen offen zutage. Die preußi⸗ 
ſchen Führer und der preußiſche Generalſtab erwieſen ſich den franzöſiſchen erheblich 
überlegen, weil dieſe zwar praktiſche Kriegserfahrung beſaßen, aber keine einheitlich 
Schulung genoſſen hatten. Napoleon ſcheiterte an der Unfähigkeit ſeiner Marſchälle, 
vernunftgemäß, ſelbſttätig und verantwortungsfreudig zu handeln. 

Die Zeit nach den Befreiungskriegen iſt ausgefüllt mit dem unerfreulichen Kampfe 
der reaktionären Gewalten gegen den emporbrechenden Volkstumsgedanken. In allen 
anderen europäiſchen Staaten baute man die Heere aus zu einem Schutzwall der mehr 
oder weniger abſolutiſtiſchen Regierungen. Nur in Preußen behielt man die allgemeine 
Wehrpflicht bei und pflegte in ihr weiter den vaterländiſchen Sinn. Der Kriegsminiſter 
von Boyen hat mit ſeinem hohen Idealismus ſich in dieſer Zeit als ein dauernder Mahner 
erwieſen, doch ja den Sinn von Scharnhorſts Schöpfung nicht zu vergeſſen. So über: 
dauerte die Armee, in ihrer feſten Fügung kaum nennenswert erſchüttert, die Ver⸗ 
faſſungskämpfe von 1848 und 1861—563, weil fie mit ihrer eigentlichen Aufgabe voll 
beſchäftigt war. Wurde doch in ihr nicht nur gedrillt, ſondern auch in echt vaterländiſchem 
Sinne erzogen. Alle Eigenſchaften, die ein guter Soldat beſitzen muß: Vaterlandsliebe, 
Treue, Tapferkeit, Pflichtgefühl wurden alljährlich neu der wehrfähigen Jugend ge⸗ 
lehrt und von ihr mit offenem Herzen und lebendigem Verſtand aufgenommen. 

Es kamen die großen Erfolge der deutſchen Einigungskriege. Sie ſind in erſter Linie 
dem Genie Moltkes und der einheitlichen geiſtigen Schulung zu verdanken, die er dem 
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höheren Führertum und dem Generalſtabe angedeihen ließ. Dann aber auch dem vater⸗ 
ländiſchen Schwung, der das Heer im Kampfe um die Einigung des Reichs erfüllte. 

Die darauffolgenden Jahrzehnte bis zum Weltkriege bedeuten für die Wehrmacht 
einen ausgeſprochenen Niedergang auf dem Gebiete der Volkserziehung. Zwar vervoll⸗ 
kommnete fie ſich in ihrer rein militäriſchen Ausbildung, aber Scharnhorſts Grundſatz, 
daß jeder wehrfähige Mann der geborene Verteidiger ſeines Vaterlandes ſei, geriet all⸗ 
mählich in Vergeſſenheit. 1910 durchlief nur noch jeder zweite wehrfähige Deutſche die 
Erziehungsſchule der Wehrmacht. Diejenigen, die in der Wehrmacht dienten, wurden 
zwar in körperlicher und geiſtiger Anſpannung, im Gehorſam und kameradſchaftlichen 
Geiſt erzogen. Aber das, was Scharnhorſt und Gneiſenau einſt vorſchwebte, den Geiſt 
der Armee zu erheben, um dadurch das Volk zu veredeln, dieſes Ziel wurde der Verwirk⸗ 
lichung keineswegs näher gebracht. Der Marxismus und der von feinen Ideen ange⸗ 
kränkelte pazifiſtiſche Liberalismus erwieſen ſich mehr und mehr als Todfeinde eines 
auf feſter Diſziplin und ſoldatiſchem Geiſt aufgebauten Volksheeres. Sie träumten 
von einer Miliz mit ganz kurzer Dienſtzeit, die ſich die Schweiz als international ge⸗ 
ſchützter neutraler Staat leiſten kann, nicht aber eine Großmacht, die von hochgerüſteten 
Feinden in Weſt und Oſt bedroht war. Auf die Wehrmacht wirkten die Ideen des Marxis⸗ 
mus ausgeſprochen deſtruktiv, da ſie im Volke die Auffaſſung verbreiteten, man zahle 
die Steuern für kindiſche, oberflächliche Soldatenſpielerei. Man nahm damit vielen 
Wehrpflichtigen ſchon vor dem Dienſteintritt den kämpferiſchen Idealismus, auf den 
die Vorfahren 1813 und 1870 ſo ſtolz geweſen waren. War der Soldat zur Reſerve ent⸗ 
laſſen, ſo vergaß er bald in den pazifiſtiſchen Gewerkſchaften das, was er während ſeiner 
Dienſtzeit über ſoldatiſche Tugenden gehört hatte. 

Was wir an materieller Rüftung verſäumt hatten, was wir an Erziehung zu wehr—⸗ 
haftem Denken unterlaſſen hatten, das alles ließ fich 19141918 mit der Begeiſterung 
allein nicht wettmachen. Eine Zeitlang brach in dem uns aufgezwungenen Kampf auf 
Leben und Tod das blutmäßig dem deutſchen Menſchen eingeborene Kämpfertum hervor. 
Aber der Soldat hatte früher ſchon zu viel von antimilitäriſchen Gedanken gehört. 

So kam es, daß nach einem unvergleichlichen Heldenkampf von vier Jahren die Ver⸗ 
lockungen der feindlichen Propaganda nicht an ihm abprallten. Kleine Gegenmittel, wie 
der ungeſchickt aufgezogene „vaterländiſche Unterricht“ kamen zu ſpät. Die deutſche 
Wehrmacht, die beſte, die die Welt geſehen hatte, zerbrach in allererſter Linie von innen 
heraus. Nachdem die Wehrgeſinnung in der Heimat geſchwunden war, ließ ſie ſich auch 
in der Wehrmacht nicht mehr aufrechterhalten. Die ſchwerſten Aufgaben des letzten 
Ringens waren allein auf Befehl, ohne freiwillige Hingabe an die Sache nicht zu löſen. 

Erſt Adolf Hitlers große Volksbewegung hat wieder die Vorausſetzungen geſchaffen, 
daß die Wehrmacht ihre erzieheriſche Aufgabe aufnehmen kann. Hat der Führer doch 
ſelbſt das Wort geprägt: „Im völkiſchen Staat ſoll das Heer nicht nur dem einzelnen 
Gehen und Stehen lehren, ſondern es hat als die letzte und höchſte Schule vaterländiſcher 
Erziehung zu gelten.“ Die Erneuerung der allgemeinen Wehrpflicht im Frühjahr 1935 


machte den Weg dazu frei. Volk und Wehrmacht leben jetzt in der gleichen national⸗ 
26* 


350 Wehrerziehung und Schrifttum 


ſozialiſtiſchen Weltanſchauung. Damit iſt dem unerträglichen Zuſtand der Vorkriegszeit 
ein Ende gemacht worden, daß die heroiſche Lebensauffaſſung, die die Wehrmacht be⸗ 
ſeelte, von einem Teil des Volkes angefeindet und vom Staat nur lau verteidigt wurde. 
Jetzt wird das Volk durch Hitlerjugend, Arbeitsdienſt und Partei in dieſem Geiſte er⸗ 
zogen. Der Wehrpflichtige tritt nicht wie früher mit vorgefaßten Meinungen ſeinen 
Dienſt in der Wehrmacht an. Er wird vielmehr ſpäter nach ſeiner Entlaſſung den er⸗ 
worbenen wehrhaften Geiſt in der SA. auf das Volksganze übertragen. 

Die erzieheriſche Bedeutung der Wehrpflicht beruht in erſter Linie darauf, daß ſie 
die ſittliche Kraft des geſamten Volkes in den Dienſt der Landesverteidigung ſtellt. Die 
Verwirklichung des Gedankens, daß Wehrdienſt Ehrendienſt am Volk iſt, übt einen 
tiefgehenden Einfluß auf das Denken und Fühlen der Allgemeinheit aus. Die Unter⸗ 
ordnung des einzelnen unter die große Idee der Pflicht gegen das Vaterland ohne 
Rückſicht auf Beruf, Bildung und Vermögen überbrückt die ſozialen Unterſchiede und 
führt zum Bewußtſein gemeinſamer Schickſalsverbundenheit. So ſoll das Volk zu 
einer ſtarken Wehrgemeinſchaft werden. Es ſoll ſich widerſtandsfähig zeigen gegen die 
moraliſchen Eindrücke der neuzeitlichen Materialſchlacht, es ſoll fähig ſein, zähe und 
hartnäckig die Einwirkung des Luftkrieges und des Wirtſchaftskrieges zu ertragen. Es 
ſoll ſich unempfindlich erweiſen gegen die zerſetzenden Einflüſſe der feindlichen Propa⸗ 
ganda. 

Wie ich ſchon ſagte, findet die Erziehung zu dieſer harten Widerſtandsfähigkeit in 
Wehrmacht und Partei ſtatt. Aber auch die Schule hat dabei eine wichtige Aufgabe zu 
erfüllen. Je beſſer ihre Leiftungen find, um fo mehr wird dadurch die Ausbildungs: und 
Erziehungsarbeit in der Wehrmacht erleichtert, um ſo mehr wird dieſe Arbeit auf das 
Volksganze zurückwirken. Mit Recht iſt von vielen Seiten darauf hingewieſen worden, 
daß eine reine Aufſtapelung vielſeitiger Kenntniſſe mit Hilfe des aufbewahrenden 
Denkens nicht geeignet iſt, den „friſchen Geiſt“ zu erzeugen, den der Feldmarſchall 
Moltke einſt als den beſonderen Vorzug unſeres Heeres bezeichnete. Wie aber ſoll ein 
junger Mann innere Begeiſterung für den ſoldatiſchen Beruf aufbringen, wenn ihm 
die großen Feldherren und Erzieher unſerer Wehrmacht völlig unbekannt ſind. Wie ſoll 
er Verantwortungsbewußtſein gegenüber Volk und Vaterland empfinden, wenn er 
mit dem Ringen des deutſchen Volkes aus ſeiner Zerriſſenheit zur Einheit, mit ſeinen 
großen Staatsmännern und Führern nur unklare Begriffe verbindet? Wie ſoll er ſich 
ſeines Kämpfertums für unſere Kulturgüter gegen den zerſtörenden Einfluß des Bol⸗ 
ſchewismus bewußt ſein, wenn er nie etwas von unſeren großen Dichtern, Denkern, 
Künſtlern und Forſchern gehört hat? Es gehören eben doch Kenntniſſe dazu, um dieſe 
edelſten Regungen zu entwickeln, aus denen der Soldat ſeine freudige Freiwilligkeit und 
ſeinen Opfermut hernimmt. 

Für dieſe Erziehungsarbeit muß das Gedankengut bereitgeſtellt und vorbereitet 
werden. Übermittelt wird es durch das Wort aller derer, die in der Schulungsarbeit als 
Träger der Wehrerziehung tätig ſind: Offiziere, HJ.⸗Führer, SA.⸗Führer, Lehrer. Sie 
alle und ihre Hörer bedürfen aber eines Schrifttums, das in verinnerlichter Form 
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die großen erzieheriſchen Gedanken auf die Allgemeinheit überträgt. Nur mit Hilfe 
eines hochwertigen, auf das gleiche Ziel ausgerichteten Schrifttums iſt eine wehrgeiſtige 
Beeinfluſſung und wehrpolitiſche Schulung denkbar. 

Wenn ich auf die einzelnen Zweige des Wehrſchrifttums eingehe, ſo haben dieſe im 
Rahmen des großen Geſamtzwecks verſchiedene Aufgaben zu erfüllen. Da iſt zunächſt 
das umfangreiche Gebiet des wehrgeiſtigen Schrifttums. Es behandelt den Krieg 
als Erlebnis. Es pflegt die große Tradition unſeres Heeres. Es geht den Motiven nach, 
aus denen der Frontkämpfer die Kraft zur kühnen Tat und zum Durchhalten fand. Es 
liefert demjenigen, der ſich mit Wehrpſychologie und Wehrpädagogik beſchäftigt, wert⸗ 
volles Material. Es kann daher als wertvolle Quelle für den Ausbau unſerer Wehr⸗ 
erziehung gelten. Und doch muß man hier eine ſtarke Einſchränkung machen. Die Kriegs⸗ 
erinnerungsbücher gehen in die Hunderte, aber nur ein geringer Teil erfüllt den Zweck, 
wozu wir ſie brauchen. Viele reichen bei weitem nicht an die Leiſtungen eines Beumel⸗ 
burg, Jünger, Zöberlein und Schauwecker heran, die — ernſt und wahr — den Krieg 
ſo ſchildern, wie ihn unſere Frontkämpfer draußen erlebten. Oft ergeht man ſich in 
abenteuerlichen, ſchwülſtigen und wirklichkeitsfremden Erzählungen, die deutlich den 
Stempel des Nichterlebten tragen und bedenklich nach einem gewiſſen Hurrapatriotis⸗ 
mus aus der Mottenkiſte riechen. Bei anderen wieder tritt das Naturaliſtiſche ſo breit 
hervor, daß es das Heldiſche faſt ganz zu verdrängen ſcheint und bedenklich an Remarque 
erinnert; ja hier und da meldet ſich ſogar heute noch ein ausgeſprochener Defaitiſt, der 
fein Manuſkript nur mit einem nach feiner Anſicht „zeitgemäßen“ Frontkämpferver⸗ 
brüderungsſchluß verſieht. Das wahre Fronterlebnis in ſeinen innerſten Antrieben zu 
ſchildern ift eben ſehr ſchwer. Es gehört dazu, daß man alle dieſe Dinge nicht nur geſehen, 
ſondern mitempfunden hat aus einer ſeeliſchen Einſtellung heraus, die in der Not des 
eigenen Volkes den ſtärkſten Antrieb für Opfermut und Hingabe fand. 

Hierbei muß ich eine Verirrung erwähnen, die ſehr häufig auftritt, aber als eine Zer⸗ 
ſetzungserſcheinung der letzten Jahre des Weltkrieges zu betrachten iſt. Es iſt die Manier, 
dem Frontſoldaten vor allem ein rauhes, ja unflätiges Benehmen als wichtigſte Eigen⸗ 
ſchaft anzudichten. Erſtklaſſige Heere unter großen Führern, die für ein Ideal kämpften, 
haben immer die Auffaſſung gehabt, daß die Ehre der Truppe nicht nur die Erfüllung 
der ſoldatiſchen Pflichten, ſondern auch ein menſchlich tadelloſes Verhalten von jedem 
einzelnen fordert. Ganz beſonders aber, ſeitdem das preußifchedeutfche Heer der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht für die Freiheit der Nation kämpft, iſt dieſe Auffaſſung von menſch⸗ 
lichem Anſtand bei ihm zu Haufe. a 

Eine leider häufig auftretende Abart dieſes Schrifttums ſind Erzählungen, die ſich 
mit dem geheimen Nachrichtendienſt, mit Spionage und Gegenſpionage befaſſen. Diefe 
vielfach ſehr abenteuerlichen Erzählungen tragen meiſt den Stempel des Unglaubhaften 
an ſich. Sie wirken auf den kritikloſen Teil des Publikums wie der Hintertreppenroman, 
ſpannend und nervenkitzelnd. Irgendeinen Nutzen bringen ſie nicht, weil ſie meiſt ein 
durchaus unzutreffendes Bild von den Hintergründen der Kriegsführung zeichnen. Die 
ſchöpferiſche Leiſtung des höheren Führers wird darin begatelliſiert, weil unwichtige 
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Zufälligkeiten faſt immer ſein Werk zum Scheitern bringen. Derartige Schriften ſind 
dabei geeignet, außenpolitiſchen Schaden anzurichten, wenn der Ausländer ſie für bare 
Münze hält und wirklich glaubt, daß bei uns dieſes oder jenes niederträchtige Mittel 
zur Anwendung gebracht worden ſei. 

Überhaupt ſollte man in dieſem Schrifttum nicht zu einſeitig den Weltkrieg behandeln, 
der in ſeinem letzten Teil vielfach keineswegs nachahmenswerte Erſcheinungen zutage 
förderte. Die neuere deutſche Heeresgeſchichte der Kriege Friedrichs des Großen, der 
Befreiungskriege und Einigungskriege bietet eine Fülle von Stoff, die echtes Führer⸗ 
und Soldatentum in vorbildlicher Form zeigt. Die großen Reformer Scharnhorſt, 
Gneiſenau und Boyen find in ihrem ganz auf die Sache eingeſtellten Idealismus wert, 
immer wieder unſerem Volke nahegebracht zu werden. Und ohne den alten Feldmarſchall 
Moltke in feiner verinnerlichten Geiſtigkeit, feinem unbeugſamen Sieges willen und feiner 
edlen menſchlichen Ausgeglichenheit wäre deutſches Soldatentum nur ein tönendes Erz. 

Eine weitere Aufgabe des Wehrſchrifttums iſt die Weckung und Förderung wehr— 
politiſchen Verſtändniſſes. An ihm hat es jahrhundertelang gerade dem deutſchen 
Volke, wie wir wiſſen, ſehr gefehlt. Was für Mühe hat es die preußiſchen Führer 1813 
gekoſtet, nicht nur das eigene Volk, ſondern alle Völker deutſcher Zunge zum gemein⸗ 
ſamen Kampf gegen Napoleon mitzureißen. Welchen Undank haben ſie dann in der Zeit 
der Reaktion geerntet! Wie kurzſichtig war die Haltung des preußiſchen Parlaments 
gegenüber Bismarcks zielbewußter Politik in der Konfliktszeit! Wie ſind wir in der 
Zeit vor dem Weltkrieg in ſorgloſer Vertrauensſeligkeit dem Gedanken der allgemeinen 
Wehrpflicht untreu geworden! Wie gläubig iſt das deutſche Volk auf Wilſons 14 Punkte 
hereingefallen! Wie hat der Reichstag in der Syſtemzeit immer noch an unſerer kümmer⸗ 
lichen kleinen Wehrmacht herumgeſtrichen! Dieſe Andeutungen zeigen, wie bitter not⸗ 
wendig es für uns in Zukunft iſt, die tatſächlichen Gegebenheiten richtig zu erkennen 
und unſere Abwehrmaßnahmen dagegen zu treffen. 

Es wird daher ſehr nützlich ſein, wenn rückſchauend immer wieder dieſe Fehler der 
Vergangenheit im Schrifttum behandelt werden. Daneben aber iſt ebenſo wichtig eine 
Betrachtung unſerer wehrpolitiſchen Lage in der Gegenwart: Unſere räumliche Lage 
im Zentrum Europas mit ihren langen Landgrenzen, die Gefahren der Einkreiſung 
und des Mehrfrontenkrieges, die Bedeutung einer ſtarken Seemacht zur Sicherſtellung 
der notwendigſten Zufuhr aus den neutralen Ländern, ſchließlich unſere luftpolitiſche 
Lage mit ihren Gefahrmomenten und Ausweichmöglichkeiten. Hand in Hand damit geht 
eine Unterrichtung über die Wehrmächte und wehrpolitiſchen Tendenzen des Auslandes. 

Wenn wir die Ergebniſſe der Wehrpolitik des Führers in den Jahren 1938/39 betrach⸗ 
ten, ſo iſt kein Zweifel darüber, daß die Sicherheit unſeres deutſchen Lebensraumes ganz 
erheblich ſtärker geworden iſt. Dies in überzeugender Weiſe zu beleuchten, iſt ein ſehr 
dankbarer Vorwurf. Nur iſt dabei — wie bei allen wehrpolitiſchen Schriften — zu be⸗ 
achten, daß nur wirklich Sachverſtändige ſich mit dieſer Materie befaſſen. Ungeſchickt 
vorgetragene Anſichten von Laien könnten hier ſchweren Schaden anrichten. 

Die 3. Kategorie iſt das wehrkundliche Schrifttum. Es verfolgt den Zweck, Kennt⸗ 
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niſſe vom Weſen und Aufbau unſerer Wehrmacht im Volke zu verbreiten, um die 
Wehrmacht im Volke geiftig zu verwurzeln. Bei Wiedereinführung der allgemeinen 
Wehrpflicht geſchah dies in Dutzenden von Büchern, in denen ſich meiſt Bilder aus dem 
Leben des Soldaten mit einem oft reichlich oberflächlichen verbindenden Text zuſammen⸗ 
fanden. So notwendig dies vielleicht anfangs war, um die dem Wehrdienſt entfremdete 
Jugend zur Wehrmacht hinzuführen, ſo wichtig iſt es jetzt, dieſes Schrifttum zu verinner⸗ 
lichen. Es genügt nicht, das Soldatenleben oberflächlich zu beſchreiben, es ſollen dabei 
auch die ſoldatiſchen Tugenden behandelt werden, die den Wert einer Wehrmacht aus⸗ 
machen: Mut, Einſatzbereitſchaft, Treue, Kameradſchaft. Die Wehrkunde befchäftigt 
ſich aber nicht nur mit der Wehrmacht felbft, ſondern mit allen anderen Gebieten, die 
zur Landesverteidigung gehören: z. B. dem Luftſchutz, dem Wehrverkehrs⸗ und dem 
Wehrnachrichtenweſen und vor allem mit dem Gebiete der Wehrwirtſchaft. Überall muß 
dem Leſer vor Augen geführt werden, daß jeder an ſeiner Stelle einen verantwortlichen 
Platz in dem großen, alles umſpannenden Apparat der Landesverteidigung einnimmt, 
daß es von der Pflichttreue jedes einzelnen abhängt, wenn dieſer Apparat glatt und rei⸗ 
bungslos funktionieren ſoll, daß jeder dadurch mitwirkt am Endſiege der Nation. 
Schließlich iſt das weite Gebiet des wehrwiſſenſchaftlichen Schrifttums zu nennen. 
Dieſes Schrifttum ſchafft die Grundlage für die von mir genannten beiden anderen 
Zweige des Wehrſchrifttums. In ihm werden die Gedanken zuſammengetragen und 
durchgearbeitet, die dann in leicht faßbarer Form als wehrpolitiſches und wehrkundliches 
Wiſſen verbreitet werden. Die Wehrwiſſenſchaften dienen aber auch der Erforſchung 
aller der Gebiete, die mit der Landes verteidigung zuſammenhängen. Um Ihnen einen 
Begriff zu geben, wie vielſeitig dieſe Diſziplinen ſind, möchte ich die wichtigſten nennen: 
Zur Lehre vom Weſen und Zweck des Krieges gehören: 

Die allgemeine Theorie des Krieges, d. h. die Erforſchung des Krieges nach der 
philoſophiſchen und juriſtiſchen Seite, wie ſie auf den Gebieten des Kriegs⸗ und Völ⸗ 
kerrechts und der Kriegsphiloſophie zum Ausdruck kommt. 

Die Lehre von den Wehrmitteln umfaßt: 

Die Erforſchung der lebendigen Wehrkraft durch die Wehrpſychologie, die Wehr: 
biologie und die Wehrerziehung, ferner das Studium des Wehrſtaatsrechts, der 
Wehrpolitik und der Wehrverfaſſungen. Die Weiterentwicklung der materiellen 
Kräfte in der Wehrphyſik, der Wehrchemie, der Wehrtechnik. Die Erforſchung der 
Einflüſſe des Raumes, der Bodengeſtaltung und des Wetters auf die Kriegführung, 
wie ſie in der Wehrgeopolitik, der Wehrgeographie, der Wehrgeologie und der Wehr⸗ 
meteorologie betrieben werden und wie ſie ſich in der Wehrwirtſchaft beim Produk⸗ 
tions⸗ und Verbrauchsprozeß äußern. 

Schließlich gehören in die Lehre von der Kriegführung folgende Gebiete: 

Die Geſamtführung des Krieges, die die politiſche und militäriſche Führung umfaßt. 
Es gehört weiter hierzu die Lehre von der Führung des Lande, Sees und Luftkrieges, 
alſo die Operationslehre und Taktik, und ſchließlich auch die rein politiſchen Methoden, 
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wie ſie der Krieg gegen die Seele des Volkes und der Wirtſchaftskrieg in ſich ſchließen. 
— Die meiſten dieſer Gebiete werden auch hiſtoriſch behandelt werden müſſen, weil 
ſich nur ſo große durch die Jahrhunderte laufende Entwicklungslinien abzeichnen und 
aus ihnen Lehren für die Zukunft gezogen werden können. Daher wird die Wehr: und 
Kriegsgeſchichte in verſchiedener Geſtalt vorgetragen werden, einmal unter dem all⸗ 
gemeinen Geſichtspunkt der Bewährungsprobe für Staaten und Völker, ferner als 
Geſchichte des Wehrweſens, der Wehrtechnik, der Wehrwirtſchaft, ſchließlich als Lehr⸗ 
mittel für das Studium der Operations- und Gefechtslehre. 

Die Aufzählung ergibt, daß der Kreis derjenigen, die ſich mit den Wehrwiſſenſchaften 
beſchäftigen, keineswegs ausſchließlich Offiziere ſind. Faſt jeder Zweig der allgemeinen 
Wiſſenſchaften hat eine Sparte, die im Zuſammenhang mit der Landesverteidigung ſteht. 
So wird die geſamte Wiſſenſchaft zu einer tätigen Helferin im Dienſte der Behauptung 
der Lebensmöglichkeit der Nation; ſo wird ſie von einem mannhaften, ſich für die All⸗ 
gemeinheit aufopfernden Geiſte durchdrungen, ſo wird ſie zugleich die Wehrerziehung 
ſtändig geiſtig befruchten und ſie vor Erſtarrung bewahren. 

Ich habe verſucht, Ihnen einen kurzen Überblick über das Wehrſchrifttum zu geben, 
ſoweit es mit der Wehrerziehung in unmittelbarem oder nur mittelbarem Zuſammen⸗ 
hang ſteht. Sie haben daraus die Bedeutung ermeſſen können, die ihm zukommt. Das 
Wehrſchrifttum iſt, wie ich ſchon ſagte, die Grundlage und Vorausſetzung der Wehr⸗ 
erziehung in Wehrmacht, Partei und Schule. Daraus folgert die Notwendigkeit ſeiner 
Bereitſtellung durch Verlage, Buchhandel und Büchereien. Gerade auf dem letzteren 
Gebiet bleibt noch viel zu tun übrig. Es wäre ſehr kurzſichtig, wollte man bei notwendig 
werdenden Sparmaßnahmen hier anfangen mit der Verknappung der Mittel. Würde 
man doch dadurch der wehrgeiſtigen Erziehung die Lebensader abſchneiden. 

Der Verleger ſeinerſeits kann dem Wehrgedanken nicht nur dadurch dienen, daß er 
der ausgeſprochen militäriſchen Literatur ſein Intereſſe zuwendet, ſondern darauf achtet, 
daß auch der wehrerzieheriſche Gedanke in dem übrigen Schrifttum zu ſeinem Recht 
kommt. In erſter Linie kommt dafür das politiſche und weltanſchauliche Schrifttum in 
Frage; aber auch das wiſſenſchaftliche und das ſchöngeiſtige müſſen dabei mitwirken. 

Wir leben in einer Zeit des Ringens um die lebensnotwendigen Belange unſeres 
Volkes. Nur wenn wir unter unſerem großen Führer Adolf Hitler eine unerſchütterliche, 
zum äußerſten verſchworene Gemeinſchaft bilden, werden wir die ſchweren Aufgaben 
meiſtern können, die uns noch bevorſtehen. Es kann daher nicht genug geſchehen, um 
dieſen einheitlichen, entſchloſſenen Geiſt zu pflegen. Dem deutſchen Schrifttum erwächſt 
daraus eine hohe Verantwortung. 

Nur wenn es von dem Streben erfüllt iſt, den Sinn der Wehrhaftigkeit nicht im 
Außeren zu ſehen, ſondern mit heißem Herzen nach Verinnerlichung ſtrebt, wird es 
wahren Nutzen bringen. Wir alle aber, die wir mitarbeiten an dieſem ſchönen Werke, 
wollen eingedenk fein des Clauſewitz-Wortes: „Heute ift es, wo das Morgen, in der 
Gegenwart iſt es, wo die Zukunft geſchaffen wird. Die Zeit iſt Euer. Was ſie ſein wird, 
wird ſie durch Euch ſein.“ 
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Das Geſicht einer Jugendbücherei 


Von Waldemar Wenzel, Oberſtammführer im Stabe der Reichsjugendführung 


Vor nahezu eineinhalb Jahren konnte zwiſchen der Reichsjugendführung und der 
Reichsftelle für das Volksbüchereiweſen eine Vereinbarung getroffen werden, die in 
großen Zügen die weſentlichen Fragen einer Zuſammenarbeit von HJ. und Volks⸗ 
bücherei behandelt. Dieſer Vereinbarung lagen die in der praktiſchen Arbeit geſammelten 
Erfahrungen und Erkenntniſſe zugrunde. Neben allgemeiner Bekundung zur Zuſammen⸗ 
arbeit, beſonders bei der Herausgabe von Buchliſten für die Volksbüchereien und zur 
Berückſichtigung unſerer Wünſche bei Neuanſchaffungen, wie Beſchränkung bzw. 
Herabſetzung der Ausleihegebühren für Mitglieder der HJ. enthielt dieſe Vereinbarung 
u. a. die Verzichterklärung der Reichsjugendführung auf den Ausbau HJ. eigener 
Ausleihbüchereien. 

Der Aufbau eines HJ.-eigenen Büchereiweſens im Rahmen der großzügig und 
erfolgreich durchgeführten Heimbeſchaffungsaktion der HJ. hätte an ſich eine geradezu 
ideale Aufgabe dargeftellt. Dennoch hat die Reichsjugendführung aus eigenem Entſchluß 
und freiem Willen darauf verzichtet und ſich auf die Einrichtung von Hand- und Arbeits⸗ 
büchereien beſchränkt, um das beſtehende öffentliche Büchereiweſen der Jugend nutzbar 
zu machen. i 

Mit diefer Maßnahme war für HI. und Volksbüchereiweſen eine Lage geſchaffen, 
die für beide Teile eine neue Einftellung erforderte. Dem Volksbüchereiweſen erwuchs 
daraus die Verpflichtung beim Auf- und Ausbau von Büchereien den Wünſchen und 
Bedürfniſſen der HJ. weitgehend Rechnung zu tragen. Andererſeits mußte die HJ. 
dazu übergehen, im Rahmen ihrer Schrifttumspolitik an der Büchereiarbeit planmäßig 
mitzuwirken, follte durch die freiwillige Selbſtbeſchränkung der der HJ. zuteil gewordene 
Erziehungs⸗ und Schulungsauftrag an der deutſchen Jugend nicht leiden. 

Dieſe Feſtſtellung iſt in dieſem Zuſammenhang notwendig. Die gewonnenen Er⸗ 
kenntniſſe und ſich ergebenden Forderungen find zugleich entſcheidend für die weitere 
büchereipolitiſche Arbeit der HJ. Mit dieſer Vereinbarung galt es alſo, nicht nur die bis⸗ 
herige Zuſammenarbeit einzelner Gebiete und Obergaue mit den Staatlichen Volks⸗ 
büchereien ſicherzuſtellen, ja in anderen Gebieten und Obergauen erſt eine ſolche in die 
Wege zu leiten, ſondern die einheitliche Zuſammenarbeit von HJ. und Volfgbüchereien 
im geſamten Reichsgebiet herbeizuführen. Dann mußte dieſe Zuſammenarbeit in der 
Weiſe aktiviert werden, daß die HJ. nicht nur zum Buch hingeführt, ſondern durch das 
Buch erzogen und geſchult wurde. 

Inzwiſchen ſind zahlreiche Verſuche unternommen worden, die Zuſammenarbeit von 
HJ. und Volksbücherei in der ſoeben erläuterten Zielſetzung praktiſch zu verwirklichen. 
Alle jedoch weiſen erhebliche Unterſchiede in der Durchführung auf. Als ebenſo bahn⸗ 
brechend wie die Verſuche der Stadtbücherei Köpenick unter Leitung von Dr. Engelhardt 
ſind zum Beiſpiel auch die von Dr. Kock, Schneidemühl, anzuſehen. Es ſind damit zwei 
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erfolgreich verlaufende Methoden aufgezeigt, deren Arbeitsformen die richtige Grund⸗ 
einſtellung erkennen laſſen: die Bücherei als Inſtrument politiſcher Erziehungsarbeit 
einzuſetzen. 

Sowohl Köpenick als Schneidemühl können bereits ſeit 1934 auf eine erfolgreiche 
Zuſammenarbeit mit der HJ. zurückblicken. Die anfangs erzielten Arbeitsergebniſſe 
ſind bei beiden Büchereien nicht nur die gleichen geblieben, ſondern konnten von Tag zu 
Tag geſteigert werden. Als typiſch iſt bei beiden der Beſtandsaufbau anzuſehen, der 
auffallend das Geſicht der Bücherei beſtimmt. Er iſt das Ergebnis von Grunderkennt⸗ 
niſſen, die wir von der politiſchen Führung aus als richtig anſehen und demzufolge her⸗ 
ausſtellen. In feinem Arbeitsbericht ſchreibt Dr. Kock, Schneidemühl: „... Die Zu: 
ſammenarbeit der Bücherei mit der HJ. dient der Aufgabe, in der großen Erziehungs⸗ 
arbeit der HJ. den Teil des Buchbeſtandes der Bücherei einzuſetzen, der ſeinem Inhalte 
und feiner Haltung nach geeignet iſt, die der HJ. von der RF. geſetzten Erziehungsziele 
durch das Buch und ſeine Lektüre zu pflegen, zu fördern und zu verwirklichen. 

Es kommt ſomit bei der Eingliederung der Büchereien in dieſe der HI. geſtellte Er⸗ 
ziehungsarbeit nicht darauf an, daß die HJ.⸗Leſerſchaft irgendwelche Bücher lieſt, 
ſondern daß ſie beſtimmte Bücher lieſt, d. h. die Bücher, die in der Richtung der der HJ. 
geſetzten Erziehungsziele liegen. Die Bücherei iſt alſo mit einer beſtimmten feſtumriſſenen 
Auswahl ihres Buchbeſtandes ein Inſtrument der Erziehungsarbeit, ein Inſtrument, 
das der Büchereileiter nicht ſelbſtändig einſetzt, ſondern das er nach Rückſprache mit der 
HJ. und in ihrem Auftrage einſetzt. Dieſe Feſtſtellung, daß die Zuſammenarbeit nur im 
Auftrage der HJ. zu erfolgen hat, iſt notwendig, damit die von der HJ. (RJF.) gewollte 
einheitliche Linie und Ausrichtung der geſamten Erziehungsarbeit unbedingt gewahrt 
bleibt. So geſehen und ſo eingeſetzt, erfüllt die Bücherei in Zuſammenarbeit mit der HJ. 
eine politiſche Aufgabe und ſo geſehen iſt ſie ein Inſtrument politiſcher Erziehungs⸗ 
arbeit..“ 

Auch Dr. Engelhardt, Köpenick, kam in ſeinem in Leipzig zum deutſchen Volksbücherei⸗ 
tag gehaltenen Vortrag hinſichtlich der Schrifttumspolitik der HJ. und des Beſtands⸗ 
aufbaues zur gleichen Auffaſſung: 

Für die eigentliche Erſchließung und Führung zum Schrifttum aber bedarf es anderer 
differenzierter Mittel aus neuer Sicht. Die Grundrichtung, in der dieſe Mittel liegen, 


müſſe wiederum unmittelbar aus der Haltung der HJ. folgen. 


Die bisherige Zuſammenarbeit in den einzelnen Gebieten zwiſchen HJ. und Volks⸗ 
büchereien war zwar zweck- und erfolgverſprechend. So zeigt ſich der äußere Erfolg bei⸗ 
ſpielsweiſe in der außerordentlich ſtarken Benutzung der Köpenicker Jugendbücherei. 
Hier beſteht etwa die Hälfte aller Lefer aus HJ.⸗Angehörigen. Für viele andere Büchereien 
werden ähnliche Zahlenverhältniſſe zutreffen. Es muß trotzdem nach nunmehr eineinhalb⸗ 
jährigem Beſtehen der gemeinſamen Vereinbarung zwiſchen Reichsſtelle und Reichs⸗ 
jugendführung mit aller Eindringlichkeit feſtgeſtellt werden, daß das bisher Erreichte 
nur einen befcheidenen Anfang des noch zu Erreichenden darſtellen kann. Allerdings be⸗ 
rechtigt das Erreichte zu begründeten Hoffnungen für die weitere Entwicklung der 
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Arbeit in unſerem Sinne. Es iſt ſchon heute feftzuftellen, daß die Volksbüchereien zum 
Teil infolge ihrer vielfach beſchränkten Geldmittel nicht mehr in ausreichendem Maße 
den Wünſchen, Bedürfniſſen und Forderungen der HJ. nachkommen können. Wir be⸗ 
grüßen daher die von der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen vertretene Leit⸗ 
forderung: 


„Jeder Volksbücherei eine eigene Jugendbücherei.“ 


Dieſe Forderung findet unſere reſtloſe Unterſtützung, da ſie uns unſerem Ziele — der 
Errichtung von geeigneten und artgemäßen Büchereien — näherbringen wird. Gleich⸗ 
zeitig erfcheint fie als geeigneter Anſatzpunkt für Ausgeſtaltung und Sinngebung der 
künftigen Jugendbücherei. 

Zur Zeit herrſchen innerhalb des Büchereiweſens noch ſehr unterſchiedliche Auf- 
faſſungen hinſichtlich der Altersgrenzen jugendlicher Leſer und damit über die Reiche 
weite der Büchereien. Teilweiſe herrſcht die Auffaſſung vor, daß die Jugendbücherei 
Jugendliche im Alter bis zum 14. Lebensjahr erfaſſen müſſe, andere Büchereileiter ſind 
der Anſicht, daß die Grenze beim 16. Lebensjahr gezogen werden müſſe, wieder andere 
gehen in der Erfaſſung bis zum 18. Lebensjahr. All dieſen unterſchiedlichen Auffaſſungen 
gegenüber ſtellt die Jugendführung als notwendig und unerläßlich heraus: 


1. Die Einheit der Zielſetzung von HJ. und Bücherei: 
in der politiſchen und kulturellen Willensbildung der deutſchen Jugend. 


2. Die Einheit der Organiſation der HJ.: 
aus der ſich keinerlei Berechtigung ableiten läßt, die Altersbegrenzung einer Jugend⸗ 
bücherei ſchon beim 14. Lebensjahr ihrer Leſerſchaft beenden zu laſſen, weil gerade 
organiſatoriſch geſehen, das Jungvolk mit dem 14. Lebensjahr in die HJ. eingegliedert 
wird. 


3. Die Einheit des Schrifttums: 1 
zu deſſen integrierenden Beſtandteilen das Schrifttum der HJ. gehört, das dieſer 
erſtrebten politiſchen und kulturellen Willensbildung dient, unabhängig davon, ob es 
ſich um Sache oder Erlebnisliteratur handelt. 


4. Die Einheit der Bücherei: 
zu deren Totalität die Jugendbücherei gehört. Ihr Beſtandsaufbau muß unſeren 
Erziehungsprinzipien entſprechen. Ohne daß dem Bibliothekar die Verantwortung für 
die einer echten Führung zum Schrifttum dienende Syſtematik abgenommen wird, 
muß das amtliche Jugendſchriftenverzeichnis „Das Jugendbuch“ (als 5. Folge bereits 
vorliegend) durchweg die Grundlage für den Beſtandsaufbau abgeben. 

Zu Punkt 4 iſt anzugeben, daß für einige beſtimmte Grenzgebiete Ausnahmefälle 
beſtehen mögen und volle Berechtigung beſitzen. 

Es erſcheint uns daher notwendig, in Zukunft von dem heute noch vielfach vorherr⸗ 


* 
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ſchenden rein büchereispädagogifchen Standpunkt abzugehen und den Grundſatz der 
Jugendführung bei der Einrichtung von Jugendbüchereien zugrundezulegen, d. h. die 
Jugendbücherei einzig und allein nach den Schulungs- und Erziehungsprinzipien der 
HJ. aufzubauen und auszurichten. 

Die bisherige völlig unterſchiedliche Handhabung in der altersmäßigen Abgrenzung 
von Jugendbüchereien und ihres Beſtandsaufbaues haben uns veranlaßt, unſere For⸗ 
derungen nachſtehend zu formulieren. Dieſe Forderungen lauten: 

1. Der Rahmen des Beſtandes einer Jugendbücherei wird durch die Schrifttums⸗ 
politik der Reichsjugendführung beſtimmt. Das bedeutet für den Büchereileiter, wie 
geſagt, keine Entlaſtung von der Verantwortung beim Beſtandsaufbau der einzelnen 
Büchereien. 

2. Die Jugendbücherei muß ſich auch in der äußeren Ausgeſtaltung dem Stil unſeres 
neuen Gemeinſchaftslebens angleichen, wofür der im Heimbau der HJ. entwickelte 
Architekturſtil die Richtung gibt. 

3. Die Einzelausleihe muß unſeren Erziehungsgrundſätzen weiteſtgehend Rechnung 
tragen. Sie kann daher nur die der Freihand ſein. Die Magazinaufſtellung iſt deshalb 
in Zukunft grundſätzlich durch die Freihand-Bücherei zu erſetzen. Die Einſtellung der 
Bücher wird dadurch im geſpritzten Originalverlegereinband, der einen weſentlichen 
Beſtandteil des Buches als künſtleriſches Erziehungsmittel bildet, erfolgen müffen. 

Dieſen Forderungen zur Durchſetzung zu verhelfen und die ihnen angemeſſenen For⸗ 
men zu entwickeln, wird eine echte Gemeinſchaftsaufgabe von Büchereileitern und 
HJ.⸗Führern fein, 

Iſt eine ſolche Jugendbücherei dieſen Forderungen und Wünſchen entfprechend auf- 
gebaut, ſo läge es nahe, dies auch nach außen hin zum Ausdruck zu bringen. Es könnte 
beiſpielsweiſe einer ſolchen Bücherei die Ehrenbezeichnung „Bücherei der HJ.“ oder 
„Die HJ.⸗Bücherei“ verliehen werden. 

Die hier aufgeſtellten Forderungen für den Auf- und Ausbau von Jugendbüchereien 
ſind ſowohl das Ergebnis kritiſcher Prüfungen als bereits erfolgreich durchgeführter 
Verſuche in der Praxis. Dieſe Verſuche haben gezeigt, daß unſere Forderungen bei gutem 
Willen und einigem Entgegenkommen zu verwirklichen ſind. Die deutſche Jugend, die 
in der HJ., der Jugend des Führers, ihre artgemäße Lebensform gefunden hat, weiß 
nichts mit Büchern anzufangen, die von vornherein als Jugendbücher alten Stils ab⸗ 
geſtempelt ſind. Es dürfte eine feſtſtehende Tatſache ſein, daß das Schrifttum der HJ. 
einen Querſchnitt durch dasjenige Schrifttum darſtellt, das ſich im allgemeinen Beſtand 
der ſog. Erwachſenenliteratur vorfindet. Dieſen Sachverhalt weiſt beiſpielsweiſe das 
amtliche Jugendſchriftenverzeichnis auf, „Das Jugendbuch“ (als 5. Folge von „Das 
Buch der Jugend“), das von der Reichsjugendführung alljährlich mit dem Hauptamt 
für Erzieher herausgegeben wird. Es wäre falſch, dieſem Sachverhalt nicht Rechnung 
zu tragen und etwa das Schrifttum der HJ. als Reſervat betrachten zu wollen, oder es 
mit anderen enggebundenen Literaturgruppen gleichzuſtellen. 

Es dürfte auch heute unverkennbar ſein, daß zum politiſch⸗bewußten Leben und zum 
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Hineinwachſen in die politifche Aufgabe auch für die jungen Kameraden das ſog. Er⸗ 
wachſenenbuch gehört. N 

Dieſe Erkenntnis gehört mit zu den Gründen, aus denen unſere Forderungen und 
Entſcheidungen folgen, die insgeſamt unſere Schrifttumspolitik ausmachen und damit 
entſcheidend das Geſicht einer Jugendbücherei beſtimmen. 

In welchem Maße für unſere Erziehungs- und Schulungsarbeit, aus der ſog. Er⸗ 
wachſenenliteratur Material herangezogen wird, geht aus der Bücherliſte: 


„Bücher für den Heimabend“ 


hervor, die die Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen in Zuſammenarbeit mit der 
Reichsjugendführung für die Jahrgangsſchulung 1938/39 herausgab. In der Ein⸗ 
leitung zu dieſer Bücherliſte konnte feſtgeſtellt werden: 

„Die Bücherliſten für den Heimabend haben in der vorliegenden neuen Form überall 
ungeteilte Zuſtimmung gefunden, wie ſie ſich nicht nur aus der ſtändig wachſenden Auf⸗ 
lagenhöhe, ſondern auch aus den Außerungen der Büchereileiter ergibt.” Wenn mit 
dieſen Liſten auch nicht erreicht werden ſollte, daß nun jedes aufgeführte Buch in den 
Beſtand der Bücherei zu übernehmen iſt, ſo muß zumindeſt damit erreicht werden, daß in 
Verbindung mit den örtlichen Führern der HJ. diejenigen Werke beſonders bezeichnet 
werden, „auf deren Einſtellung für die Schulungsarbeit und die Heimabendgeſtaltung 
beſonderer Wert gelegt wird“, wie Dr. Heiligenſtaedt weiter ausführte. Eines ergibt 
ſich und muß hier feſtgeſtellt werden, daß die Bücher, die die HJ. für den jahrgangs⸗ 
weiſen Aufbau ihrer Schulungsarbeit dringend benötigt, nicht aus dem Beſtand einer 
ſolchen von uns geforderten Jugendbücherei hinwegzudenken find. Wenn wir in bezug 
auf den Beſtandsaufbau von Jugendbüchereien Forderungen erheben, ſo ſoll damit 
keinesfalls die Bücherei ihrer eigenen Aufgabe enthoben ſein, dies gilt beſonders für die 
Staffelung, die Tiefengliederung und Erſatzanſchaffung ſowie für die organiſche Er⸗ 
neuerung des Beſtandes. Ebenſowenig enthebt die von uns geforderte Form der Frei⸗ 
hand den Büchereileiter der Führung zum Schrifttum. Es muß jedoch alles vermieden 
werden, was den Anſchein der Bevormundung erweckt und ſo Wirkungen hervorruft, 
die mit den Erziehungszielen der HJ. nichts zu tun haben. Die beratende Ausleihe wird 
ſich ebenſo vollziehen müſſen, wie ſie ſich im Heim der HJ. abwickeln würde. Daher 
legen wir auch entſcheidenden Wert auf die Geſtaltung des Raumes, in dem die Bücherei 
untergebracht iſt, ganz beſonders aber auf die des Leſeraumes. Die Begegnung der 
Jugend mit dem Buch wird auf eine Weiſe herbeigeführt werden müſſen, die der Klar⸗ 
heit, Blickrichtung und Aufgeſchloſſenheit der jugendlichen Leſer Rechnung trägt. Auch 
hier haben wir bereits poſitive Ergebniſſe zu verzeichnen. Die HJ.⸗Schulungsbücherei 
Köpenick, die von annähernd 70 Prozent aller Einheiten des Standorts benutzt wird, iſt 
ſchon vor Jahren in Zuſammenarbeit mit der Reichsjugendführung eingerichtet werden. 
Bei der von uns angeſtrebten Jugendbücherei kommen damit im engeren bibliothekari⸗ 
ſchen Bereich alle Mittel zur Anwendung, die die Bücherei als Organiſationsform der 
Schrifttumspflege kennzeichnen. 
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Eines ſoll jedoch zum Abſchluß feſtgeſtellt werden: die von uns geforderten Jugend⸗ 
büchereien ſind unter keinen Umſtänden als willkommene Vorſchulen zur Benutzung der 
Erwachſenenbüchereien anzuſehen. Wir müſſen uns vergegenwärtigen, daß jene aus 
unſeren Reihen kommenden Leſer einſt von ſtarker Rückwirkung und in fortſchreitendem 
Maße von erheblichen Einfluß auf das Geſamtbüchereiweſen fein werden und f chließlich 
ſei man ſich auch über eins im klaren: das Hineinwachſen unſerer jugendlichen Leſer 
von der Jugendbücherei in die Geſamtbücherei iſt nicht nur eine biologiſche Erſcheinung 
oder ein rein mechaniſcher Vorgang. Das Hineinwachſen wird eine ganz andere, neu 
geſtaltende Einwirkung geben und damit nicht zuletzt das Geſicht der Erwachſenen⸗ 
bücherei der nächſten Jahre beſtimmen. 


Betrachtungen zum hiſtoriſchen Roman der Gegenwart 
Von Heinrich Haxel 


Die Aufgabe dieſer Betrachtung kann nicht ſein, jeden einzelnen der in den letzten 

Jahren erſchienenen hiſtoriſchen Romane namentlich aufzuführen und zu werten, noch 
eine Vorgeſchichte des hiſtoriſchen Romans unſerer Tage miteinzubegreifen oder gar 
feiner Problematik, die ihm von Anbeginn als einem Zwitter von Geſchichte und Dichtung 
innewohnt, nachzugehen. Die Aufgabe iſt vielmehr folgende: Die ungewöhnlich reiche 
Produktion an geſchichtlichen Erzählungen und Romanen ſeit 1933 macht es auf den 
erſten Blick ſchwer, einzelne Stoffkreiſe und geiſtige Standorte zu erkennen; hier ſoll 
nun eine Aufgliederung verſucht werden. 
Einmal findet ſich leicht eine Anzahl von Werken zuſammen, die im Grunde genommen 
Nachfahren der Romane von Schreckenbach, Julius Wolff u. ä. ſind, womit kein 
künſtleriſches Werturteil gefällt werden ſoll. Ihre Verfaſſer zielen auf eine ſpannende 
Handlung, ihr Reiz beruht auf der Schilderung des kulturgeſchichtlichen Milieus, ſie 
wenden ſich an den Leſer, der ebenſo von der romantiſchen Umwelt in Scotts Werken 
angeſprochen wird wie von einem ſpannenden Abenteurerroman oder von einem farbigen 
Reiſebericht; wie dieſer ihm eine ferne Landſchaft vorführt, deren Echtheit kaum nach⸗ 
prüfbar iſt, ebenſo bedeutet die Zeitferne im hiſtoriſchen Roman demſelben Leſertyp 
einen eigenen Reiz; häufig ſind die Träger der Handlung frei erfundene Geſtalten. 
Hierher gehören Czibulkas „Der Henker von Bernau“, Rabls „Wir zogen auch vor 
Rom“ und der gut erzählte „Adrian der Tulpendieb“ von Romberg. Dieſe Werke, deren 
Zahl ſich beliebig vermehren ließe, könnten ebenſogut im Jahre 1928 erſchienen fein oder 
in entſprechender Stilabwandlung im Jahre 1895, ſie wenden ſich als Unterhaltungs⸗ 
literatur eben an einen Leſertyp, der ſeiner Struktur nach immer da ſein wird. Dieſe 
Literatur iſt unpolitiſch, deswegen braucht ſie in keiner Weiſe dem nationalſozialiſtiſchen 
Gedankengut zu widerſprechen, aber ſie will eigentlich nichts anderes als gut erzählen, 
ohne Moral iſt ſelbſtverſtändlich ihre Fabel nicht, aber es iſt mehr eine allgemein menſch⸗ 
liche. 
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Zum zweiten findet ſich dann eine große Anzahl von Werken, die ein Literarhiſtoriker 
nach hundert Jahren ohne weiteres als Erzeugniſſe unſerer Gegenwart erkennt, da ſie das 
politiſche Kennzeichen unſerer Tage tragen. Sie ſtehen alle in einer Front, dennoch laſſen 
ſich Kampfeinheiten mit verſchiedenen Aufgaben unterſcheiden. Die einen ſind, un⸗ 
beſchadet ihres unterſchiedlichen dichteriſchen Wertes, die eigentlichen Kämpfer und Pros 
pagandiſten, die ſich z. B. der Auseinanderſetzung mit dem Chriſtentum ſtellen und eine 
Wiedererweckung arteigenen Glaubens und Lebens anſtreben, ihre Stoffe ſind zumeiſt 
in vorgeſchichtlicher Zeit angeſiedelt. Eine andere Gruppe von Werken beſchäftigt ſich 
mit der geſchichtlich erkennbaren Zeit, ihre Probleme ſind die Idee des Reiches, ſym⸗ 
boliſiert z. B. im Gegenſatz von Heinrich dem Löwen und Friedrich Barbaroſſa oder für 
das 18. und 19. Jahrhundert im Gegenſatz von Preußen und Oſterreich. Hierher gehört 
auch die Geſtaltung der großen Führerperſönlichkeiten in der Weltgeſchichte, womit 
zugleich unſere politiſche Lebensform von der Vergangenheit her mit untermauert wird. 
Die Ideen des Preußentums finden ebenſo ihre Förderung wie das völkiſche und ſoziale 
Einigungsbeſtreben, wie es ſich z. B. im Bauernkrieg darſtellte. Ebenſo gehört hierher 
die Wiederbelebung der Völkerwanderungszeit als der Zeit germaniſcher Großreiche, 
und ebenſo wird der politiſche Dichter nicht an den Grenzen des Reiches halt⸗ 
machen, er wird zugleich die Geſchichte unſeres Volkstums in aller Welt ſichtbar machen. 
Eine unmittelbare propagandiſtiſche Unterſtützung bedeuten Werke wie Werner Janſens 
„Die Kinder Israel“, in dem das Raſſeproblem und die beſondere jüdiſche Situation 
herausgeſtellt werden, oder J. P. Peterſſens „Gebt dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt“ 
wo uns bewieſen wird, daß die Judenfrage ſchon ſeit Jahrhunderten akut iſt. Das Werk 
Kolbenheyers nimmt eine Sonderſtellung ein, inſofern es nicht unmittelbare politiſche 
Geſchichte, ſondern Geſchichte des deutſchen Innenlebens gibt. 

Dieſen Werken, die letztlich politiſch ſind, wenn wir dieſes Wort in dem totalen Sinne 
gebrauchen, den es in unſeren Tagen erfahren hat, ſtehen jene Romane gegenüber, die 
nicht raſſiſch⸗völkiſch gemeint find, fie entſtammen vornehmlich der chriſtlichen Anſchau— 
ungswelt. 

Daß unbeſchadet der Übereinſtimmung des kulturpolitiſchen Standortes ſich die ver— 
ſchiedenſten Darſtellungsformen und ſomit auch künſtleriſche Leiſtungen ergeben, und 
nicht zuletzt im Hinblick auf den Leſer verſchiedene Verwendungsmöglichkeiten, das ſei 
vorweg angedeutet. Bei der nun folgenden eingehenden Betrachtung der verſchiedenen 
Gruppen findet dieſes Moment Berückſichtigung. 

Die neue Geſchichtsſchau will mit der überlieferten Meinung brechen, daß die Ber 
gegnung mit Antike und Chriſtentum den germaniſchen Menſchen veredelt habe. Sie 
meint vielmehr, dadurch ſei der arteigene Charakter verändert worden. Die Wiſſenſchaft 
des Spatens bekräftigt nun jeden Tag die Anſchauung von einer entwickelten arteigenen 
Kultur, ſie gibt das Rüſtzeug zur Rekonſtruktion einer germaniſchen Vorzeit, die uns 
leider bisher ſo wenig Anſchauungsmaterial überliefert hat. Es iſt nur verſtändlich, 
wenn der Dichter der Gegenwart, der dieſe Vergangenheit verlebendigen will, inhaltlich 
und auch formal auf die Welt der Sagas zurückgreift. Moritz Jahn erfindet in den 
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„Geſchichten von den Leuten an der Außenfohrde“ eine neue Fabel, die aber durchaus im 
Geiſt der Sagas bleibt. Er ſchildert den Zwieſpalt, den das Zuſammenleben raſſiſch ver⸗ 
ſchieden gearteter Menſchen hervorruft, in letzter Strenge. Der Sohn ſchlägt nach der 
minderen Art des Vaters, der Dichter iſt konſequent genug, den Haß der raſſegebundenen 
Art ſich ſo auswirken zu laſſen, daß ſchließlich die eigene Mutter mit dem „Recht der 
beſſeren Art“ ihre verwandtſchaftlichen Gefühle abtötet und dem Gegner von Mann und 
Sohn, der aber ihrer Art iſt, die Hand zum neuen Ehebund über die Gräber der Toten 
hinweg reicht. Es iſt alſo das alte Thema von der minderen und der beſſeren Art, das hier 
in einer allerdings ſo unerhört konſequenten Weiſe durchgeführt wird, daß es an einem 
gleichen Beiſpiel aus den alten Sagas ſelbſt fehlt, wo z. B. in der Geſchichte des weißen 
Njal der Mann Gunnar wohl durch die mindere Art des Weibes Schaden erleidet, den⸗ 
noch nicht die ehelichen Bande zerſchneidet. Man ſieht, daß Jahn hier programmatiſch 
verfährt, zweifellos um die Lehre von der Raſſe für die Leſer unſerer Tage, denen ſie ja 
wieder eine unmittelbare Schickſalsgewalt wird, recht anſchaulich zu machen. Der Ein⸗ 
wand, daß der Vorgang in vorgeſchichtlicher Zeit ſpielt, ſomit nicht zu den hiſtoriſchen 
Romanen zu rechnen ſei, erſcheint inſofern nicht ſtichhaltig, als ſich jene Zeit durch For⸗ 
ſchungsarbeit für uns immer mehr lichtet und ja die Quelle für die Erneuerung des 
völkiſchen Daſeins bilden ſoll. Moritz Jahn wahrt durchaus die Form der Saga, er ver⸗ 
meidet jede pſychologiſche Umſchreibung und eine perſönliche Einrede. 

Martin Luſerkes Roman „Der eiſerne Morgen“, der erſte Band einer Folge, die den 
Obertitel „Die Wikinger“ trägt, ſpielt um Soo n. d. Z. an den Küſten der deutſchen Meere. 
Wenn bei Jahn das Chriſtentum keine Erwähnung findet, ſo iſt das Thema bei Luſerke 
vornehmlich der Kampf zwiſchen altem Glauben und eindringendem Chriſtentum. 
Luſerke ſteht völlig auf ſeiten des alten Glaubens. Er iſt ſich durchaus bewußt, daß er 
nicht etwa eine Quelle auswertet. Nach ſeinen eigenen Worten will er nicht Geſchichte 
geben, ſondern Sage. Damit aber, fo ſagt er, ſei keine willkürliche Erfindung gemeint, 
ſondern die einſeitige Darſtellung der Vergangenheit als Aufbruch zu der Gegenwart, 
in der wir leben und handeln. Er wendet ſich alſo der alten Welt zu, um ſie nicht etwa 
„objektiv“ darzuſtellen, ſondern „einſeitig“, denn: „Sage aber wurde wohl in allen 
Zeitaltern tiefer Lebensbejahung aus der Begeiſterung für die — Gegenwart geſchrie⸗ 
ben“. Luſerke verſucht auch den Sagaſtil fortzuführen, den Hauptreiz aber macht, wie 
in allen ſeinen Werken, die Schilderung der Küſtenlandſchaft und des Meeres aus, die 
beide der Verfaſſer aus eigenſter Anſchauung kennt, und deren Unwandelbarkeit durch 
die Jahrtauſende hindurch das verbindende Glied zwiſchen den alten Geſchichten und 
unſerer Gegenwart iſt. 

Wenn Jahn und Luſerke die Fabel frei erfinden, ſo hat Werner Janſen bereits geſtaltete 
Stoffe in die Sprache der Gegenwart umgeſetzt. In feinem neueſten Werk „Die Inſel 
Heldentum“ hat er die Rahmenerzählung, die Begegnung des Lyrikers Bellman mit 
König Guſtav Adolf III. von Schweden, frei erfunden. Sehr aufſchlußreich iſt ein Ver⸗ 
gleich zwiſchen den von Janſen wiedererzählten Sagas und ihrer Urform, wie ſie in der 
Sammlung „Thule“ herausgebracht ſind. Janſen hat ſtark gekürzt, indem er durch 
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Wegfall von Nebenſträngen die Haupthandlung ſchärfer herausſtellt. Der Erzähler der 
„Saga“ vom weißen Njal iſt ein chriſtlicher Prieſter, kommt er auf die Einführung des 
Chriſtentums zu ſprechen, fo läßt er die neue Lehre durch Wunder über die „Heiden“ 
ſiegen, dennoch hängt er mit großer Liebe am Leben und Wirken ſeiner Vorfahren. 
Janſen ſchaltet mit den Einzelheiten gemäß ſeiner nationalpolitiſchen Abſicht freier, 
ſo z. B. im Hinblick auf die Einführung des Chriſtentums in Island. Dieſe Freiheit wird 
gerechtfertigt durch die Tatſache, daß der Erzähler Bellman um 1790 die alten Geſchichten 
nicht um ihrer ſelbſt willen noch einmal erzählt, ſondern um mit ihrer Hilfe ein politiſches 
Syſtem zu ändern, und durch Bellmans Mund ſpricht ſchließlich Werner Janſen zu dem 
Leſer des Jahres 1938. Der propagandiſtiſch⸗erzieheriſche Charakter ſpringt zum Schluß 
des Buches deutlich heraus: „Jetzt nach faſt anderthalb Jahrhunderten erfährt dieſer 
Traum in Deutſchland ſeine irdiſche Unſterblichkeit.“ 

Der Wiederbelebung und Neudeutung dienen nahezu alle Werke Werner Janſens. Ge⸗ 
wiſſe Stoffe beweiſen ihre Unſterblichkeit dadurch, daß ſie in jedem Jahrhundert eine 
neue Bearbeitung erfahren können, ohne in ihrem Kern an Friſche einzubüßen, ja fie 
fordern jedes Jahrhundert zu einer neuen Faſſung heraus. Unter dieſem Geſichtspunkt 
ſind Janſens Romane „Das Buch Liebe“, „Das Buch Treue“ und „Das Buch Leiden⸗ 
ſchaft“ zu verſtehen. Sehr aufſchlußreich iſt der Vergleich des letzten Werkes mit dem 
neueſten Werk Wilhelm Schäfers „Theoderich, König des Abendlandes“. In Stil und 
Technik gleicht dieſes den „Dreizehn Büchern der deutſchen Seele“ desſelben Verfaſſers. 
Wenn die Kritik meint, beide, das geſchichtliche Bild und die mythiſche Sagengeſtalt, ſind 
unter den Händen eines wahrhaften Dichters eine Einheit geworden, ſo darf man be⸗ 
merken, daß das geſchichtliche Bild durchaus in ſeinen großen Zügen gewahrt bleibt. 
Die ſtärkere Hinwendung Theoderichs zur germaniſchen Religion ſcheint allerdings 
eine Interpretation des Dichters zu ſein. Warum ſchrieb Wilhelm Schäfer dieſes Buch? 
Zweifellos, weil er von der idealen Geſtalt angezogen war, zum anderen aber um auf⸗ 
zuzeigen, daß auch ſchon damals der Totalitätsanſpruch der römiſchen Kirche ger⸗ 
maniſchem Führertum zum Verhängnis werden konnte. Daß König Geiſerich ihm in 
Erkennung des völkiſchen Problems überlegen war, und Theoderich ſchließlich doch 
einem Wunſchtraum, antike und germaniſche Kultur zu vermählen, erlag, beachtet aller⸗ 
dings Schäfer nicht. Ein Vergleich mit Janſens „Das Buch Leidenſchaft“, unter deſſen 
Helden ſich auch Theoderich als Dietrich von Bern findet, zeigt, daß Janſen nicht auf die 
Geſchichte ſelbſt zurückgeht, ſondern auf das „Heldenbuch“. Ermanarich, der große 
Gegenſpieler, der andere Amelunge, eine ehrwürdige Geſtalt der Geſchichte, die im 
„Heldenbuch“ für Odoaker ſteht, iſt hier eine niedere Kreatur. Ebenſo ſind die meiſten 
geſchichtlichen Geſtalten bereits durch die verſchiedenen Volksbuchfaſſungen verändert. 
Die Wiederbelebung des alten Dietrich-von⸗Bern⸗Stoffes geſchah durch Janſen mit 
nationalpädagogiſcher Abſicht. Man beachte das Erſcheinungsjahr 1920, im Vorwort 
heißt es: „Heute, in unſerer übergroßen Müdigkeit brauchen wir den Berner und ſein 
Weſen nötiger denn je. Mannestum iſt immerwährender Dienſt am Volk.“ Was Janſen 
in ſeinem letzten Werk ſagt, es wäre ſeine Abſicht, „Weſen und Notwendigkeit der deut⸗ 
27 
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ſchen Berufung zu deuten, nach meiner Art im Spiegel der Vergangenheit“, das gilt für 
alle ſeine Bücher, die alten Stoffe ſind ihm Gleichnis für die Gegenwart, zugleich wird 
damit erzielt, daß die alten Motive in allgemeinverſtändlicher Sprache eine Auferſtehung 
feiern, ſo hat der Verfaſſer neben dem nationalpädagogiſchen noch ein Mittleramt inne, 
iſt es doch ſcheinbar unmöglich, die Menſchen der Gegenwart an die alten Texte heran⸗ 
zuführen und haben wir doch zugleich zu beklagen, daß auch eine neuere Zeit die alten 
Stoffe nicht hat in klaſſiſche Form bringen können. 

Dieſe vorerwähnten Werke Jahns, Luſerkes und Janſens ſind nicht nur Sage, wo ſie 
es der ſtofflichen Herkunft nach ſein müſſen, ſondern auch dort, wo ſie auf Geſchichte 
zurückgehen, im Sinne nämlich der „einfeitigen Darſtellung der Vergangenheit als Auf: 
bruch zu der Gegenwart“. Ein Beiſpiel liefert Janſen in ſeinem Roman „Heinrich der 
Löwe !, hier iſt Heinrich als Programmatiker völkiſcher Oſtpolitik herausgearbeitet. Die 
Handlung ſetzt in dem Augenblick ein, wo Heinrich ſich Friedrich Barbaroſſa zum fünften 
Italienzug verfagt, fo kann der deutſche Kaiſer auch nur in feinen negativen Eigene 
ſchaften gezeigt werden, in der Vernichtung des Gegners, der nach der Abſicht des Ver: 
faſſers der Inhaber des wahren Rechts iſt. Er reiht Szene an Szene, dramatiſche Situ⸗ 
ation an dramatiſche Situation, eine ähnliche Technik, wie ſie Mirko Jeluſich in ſeinem 
gleichnamigen Werk handhabt. Einer wechſelſeitigen Erhellung der Standpunkte dient 
ein Vergleich mit den Werken „Kaiſer und Herzog“ von Beumelburg und Heinrich der 
Löwe“ von Peter A. Steinhoff. Beide bleiben im Rahmen der Pſychologie des 12. Jahr⸗ 
hunderts. Peter A. Steinhoff ſtellt ſich die anſpruchsvolle Aufgabe, den Roman von 
„Heinrichs des Löwen Jahrhundert“ zu ſchreiben, wie auch der Untertitel lautet. Mit ein⸗ 
gehenden geſchichtlichen Kenntniſſen weiß er verzweigte Nebenhandlungen zu ſchaffen, 
er baut auf breitefter Grundlage dieſes Jahrhundert auf. Landſchaften und Jahres— 
zeiten ſind nicht nur dekorative Zutaten, ſie führen ein Eigenleben. Vor allem gelingt es 
ihm auch, hiſtoriſch nicht beglaubigte lebensvolle Nebenperſonen zu ſchaffen, die Amme, 
die Magd, den Bauern u. a., fo daß die Bühne der Zeit nicht nur, wie fo oft, als Schau: 
platz von Königen, Biſchöfen und Rittern wirkt. Beumelburgs „Kaiſer und Herzog“ iſt 
mit voller Abſicht nicht Roman genannt, wie die Werke der anderen Verfaſſer, der Unter⸗ 
titel lautet: Kampf zweier Geſchlechter um Deutſchland. Hier iſt im Grunde genommen 
Geſchichte erzählt, und zwar beſagt ja der Titel ſchon, daß hier nicht einfeitige Geſchichte 
von Heinrich dem Löwen erzählt wird, ſondern auch vom Kaiſer als dem gleichwertigen 
Partner. Sie ſind dem Geiſt der Zeit verhaftete Menſchen und nicht Puppen, aus deren 
Mund das programmatiſche Spruchband des Dichters in verteilten Rollen flattert. Be⸗ 
zeichnend für den epiſchen Fluß der Darſtellung iſt, daß dramatiſche Wechſelreden 
felten find, deren Einzelheiten dichteriſche Phantaſie bleiben müffen und leicht die Quelle 
hiſtoriſcher Unzuverläſſigkeit werden. 

Wenn, wie bereits geſagt, Jahn, Luſerke und Janſen die Vergangenheit als päd⸗ 


agogiſches Mittel für die Gegenwart benutzen, fo fteht diefer Auffaſſung eine Reihe von 


Verfaſſern gegenüber, die aus der Geſchichte jene Wendepunkte und Stoffe darſtellen, 
die zwanglos in organiſcher Beziehung zu den Ideen unſerer Tage ſtehen, gleichſam 
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nehmen ſie unter ihren Lichtkegel jene Strecken deutſcher Geſchichtslandſchaft, die in 
die große Straße der nationalſozialiſtiſchen Gegenwart einmünden. Sie ſtehen der Ver⸗ 
gangenheit und ihren Menſchen auch dort, wo ſie nach ihrer Meinung geirrt haben, als 
Geſchöpfen einer einmaligen Zeit gegenüber. 

Wenn z. B. Beumelburg oder Brehm ſich mit Zeiten und Perſönlichkeiten befchäftigen, 
die teilweiſe noch in vollem Licht der Forſchung und der Berichte von Zeitgenoſſen ſtehen, 
ſo werden ſie auch nicht von der Schwarzweißkunſt der Saga Gebrauch machen. Wenn 
auch Kaiſer Friedrich J. und Heinrich der Löwe Gegner werden, und Friedrich der Große 
mit Maria Thereſia in jahrelangen Kämpfen ſtehen, ſo iſt z. B. Beumelburg weit davon 
entfernt, in einſeitiger Tendenz die Größe des einen Gegners auf Koſten des anderen zu 
mindern. Jeder glaubte letztlich an ſeine Sendung, und ihre Taten dienten vor dem 
Richterſtuhl der Geſchichte nur der Größe des Reiches. Mit feinem Werk „Der König 
und die Kaiſerin“ hat er in ſchöner Weiſe auf dichteriſchem Gebiet die Syntheſe groß⸗ 
deutſcher Geſchichtsauffaſſung gegeben, unter der wir Prinz Eugen ebenſo einen deutſchen 
Feldherrn nennen wie z. B. Moltke. Nicht umſonſt hat Beumelburg ſeine hiſtoriſchen 
Romane unter den Titel „Bücher vom Reich“ geſtellt. Genau ſo, wie er in ſeinem „Sperr⸗ 
feuer um Deutſchland“ ein ganzes Panorama Zeitgeſchehen jüngſter Vergangenheit 
einfing, ſetzte er ſich zum Ziel, die Reichsidee im Wandel der Zeit darzuſtellen. Be⸗ 
merkenswert iſt aus dieſer Reihe das Buch „Mont Royal“, weil er hier im Gegenſatz zu 
den anderen Werken zum Träger der Handlung zwei geſchichtlich unverbürgte Geſtalten 
macht, von denen der eine als Künder des himmliſchen Reiches auftritt, der andere aber 
als Vertreter des irdiſchen eine völkiſche Gemeinſchaft vorauskündigt, die den Fürſten 
der Zeit zumindeſt unbekannt blieb. 

Bruno Brehm iſt nicht wie Beumelburg und Blunck der Sänger des Reichs ſchlechthin N 
ſondern eines Teiles, der ſpäter ſeine eigene Entwicklung nahm, bis er in unſeren Tagen 
in ſeinem Kernlande ins Reich zurückfand. Bruno Brehm iſt der Geſchichtsſchreiber des 
alten Öfterreichs, deſſen Leiſtung und Verhängnis er mit der Gewiſſenhaftigkeit des 
Hiſtorikers und der inneren Anteilnahme des ehemaligen k. u. k. Offiziers aufzeichnet, 
fo in der großen Weltkriegstrilogie „Apis und Efte”, „Das war das Ende“ und „Weder 
Kaiſer noch König!. Folgen wir Leſſing, nach deſſen Wort nur der verdient, ein Geſchichts⸗ 
ſchreiber genannt zu werden, der die Geſchichte ſeiner Zeit ſchreibt, ſo hat ſich Brehm mit 
feiner Trilogie dieſen Ehrentitel verdient, bannte er doch in klaſſiſcher Anſchaulichkeit ein 
Geſchehen, das noch den mittleren Jahrgängen unſerer Generation aus eigenem Mit⸗ 
erleben bekannt iſt und doch ſchon Geſchichte wurde. Den Anteil des alten Sſterreichs 
am Befreiungskampf ganz Deutſchlands gegen Napoleon ſtellt er in ſeinem Roman 
„Zu früh und zu ſpät“ heraus, von dem wir vermuten, daß er den Auftakt zu einer noch 
nicht abgeſchloſſenen Trilogie bildet. Situationsbilder weiß er mit größter Anſchaulich⸗ 
keit zu geben. Auf 200 Seiten erleben wir in glänzenden Details ein Bild vom Fortgang 
der Schlacht bei Wagram. Brehm iſt dabei ein überaus ſachlicher Schriftſteller, der es 
verſchmäht, ſich allein von den Flügeln der Intuition tragen zu laſſen. Aber das dar: 
geſtellte Werk verrät nichts mehr von Aktenſtaub und mühevollen Vorſtudien. Mag fein, 
ar 
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daß der Durchſchnittsleſer von hiſtoriſchen Romanen nicht immer auf ſeine Koſten 
kommt, aber Brehm nennt dies Werk auch nicht Roman, es iſt in einzelnen Teilen ſinnen⸗ 
haft geſchaute Geſchichte ſelbſt. 

Es iſt nur natürlich, wenn Robert Hohlbaum als ſudetendeutſcher Landsmann von Bru⸗ 
no Brehm, der im übrigen in feiner großen Trilogie „König Volk“, „Der Mann aus dem 
Chaos“ und „Stein“ die Probleme der Volkwerdung aufzeigt, ſich auch der Geſchichte 
des alten Öfterreich zuwendet. In feinem Werk „Zweikampf um Deutſchland“ läßt er 
die Problematik des alten Donauſtaates, ſein Verhältnis zu Preußen und die italieniſchen 
Freiheitsbeſtrebungen vor uns erſtehen. Er trägt ſeinen Teil dazu bei, die Zeit von 1848 
bis 1870 zu erhellen, für die, was jedenfalls die demokratiſche Revolution angeht, ſieht 
man von Kutzlebs Erzählung „Das letzte Gewehr“ ab, noch eine deutlichere Stellung⸗ 
nahme aus der Gegenwart fehlt. Wenn Brehms Werk eine Abfolge von Bildern iſt, für 
die das einzig verknüpfende Band das Geſchehen des Jahres 180g ſelbſt iſt, ſo ſchreibt 
Hohlbaum einen Roman, deren frei erfundene Geſtalten das Intereſſe des Leſers an der 
Handlung mitfördern helfen, der enttäuſchte Student des Jahres 1848, der junge Ita⸗ 
liener, der zwiſchen ſeiner Pflicht als öſterreichiſcher Offizier und völkiſcher Verant⸗ 
wortung hin- und hergeriſſen wird u. a. Hier wird das menſchliche Intereſſe des Leſers 
ſchon allein durch die Geſtalten gefeſſelt, Brehm dagegen läßt nur hiſtoriſch beglaubigte 
Figuren auftreten, er gibt inſofern mehr reine Geſchichte und verlangt vom Leſer eine ſtär⸗ 
kere hiſtoriſche Vorbildung. 

Der größte Teil der Werke von Beumelburg, Brehm und Hohlbaum kreiſt um die ger⸗ 
maniſche bzw. Reichsidee und hat ſo ſeine unmittelbare Beziehung zu dem politiſchen 
Ideal unſerer Tage. Hierher gehört auch die Romanfolge „Volk auf dem Wege“ von 
Joſef Ponten, die nach des Dichters Abſicht einmal 24 Bände umfaſſen ſoll, eine für den 
einzelnen faſt nicht zu bewältigende Aufgabe. Er will nichts weniger als eine Geſchichte 
der deutſchen Auswanderung und Siedlung und damit zugleich eine Geſchichte der deut- 
ſchen Volksbewegung geben. Ein Teilſtück dieſes Monumentalbaues ſtellt der Auszug 
weſtdeutſcher Menſchen ins alte Rußland dar, von dem 5 Bände vorliegen. Man be: 
wundert den großen Idealismus, mit dem ſich Ponten eine ſein ganzes Leben ausfül⸗ 
lende Aufgabe geſtellt hat, und man bewundert ebenſo die Fülle von vorbereitender 
Arbeit, die in den Einzelheiten ſteckt, es ſtehen geradezu einzigartige Kabinettsſtücke in 
den Romanen, die man herausheben möchte, wie es zum Beiſpiel mit der Erzählung 
„Die Stunde Heidelbergs“ geſchehen iſt. Hier verbindet ſich die Abſicht, eine Geſchichte des 
Auslandsdeutſchtums zu geben, ſeiner Siedlung, ſeiner Lebensform in einer fremden 
Umwelt zugleich mit dem Ziel, die tieferen politiſchen Gründe aufzuzeigen, die dieſe 
Menſchen einſt zwangen, aus Deutſchland herauszugehen, und ſo iſt es zugleich ein 
düſteres Blatt deutſcher Geſchichte, ein Blatt von völkiſcher Not, das hier entrollt wird, 
und das erſt in unſeren Tagen endgültig abgeſchloſſen wurde. 

Alle erwähnten Romane ſind im eigentlichen Sinne politiſcher Natur, es handelt ſich 
immer um Geſtaltung ſtaatlicher oder völkiſcher Dinge. Der Roman, der die Seelen⸗ 
und damit die innere Entwicklungsgeſchichte des Volkes beſchreibt, iſt deutlich davon 


Von Heinrich Harel 367 


abzuheben. Auf den erſten Blick wehrt man ſich dagegen, die Bezeichnung „hiſtoriſcher 
Roman“ z. B. für Werke wie die „Paracelſus⸗Trilogie“ oder „Das gottgelobte Herz“ von 
E. G. Kolbenheyer anzuwenden. Aber fie empfangen doch zweifellos ihre Atmoſphäre 
aus der hiſtoriſchen Umwelt, und ihre Inwelt iſt ebenſo zeitbedingt. Kolbenheyers Werk 
erreicht ja gerade das am eheſten, was uns als das Ideal des geſchichtlichen Romans 
vorſchwebt. Er will tatſächlich die vergangene Zeit in Umwelt, Ideengut und Menſchen⸗ 
tum heraufbeſchwören, ſo daß der Leſer völlig in das 14. oder 16. Jahrhundert eintaucht 
und aus ihm unmittelbar denkt und miterlebt, dazu erſcheint ihm unerläßlich, daß die 
Menſchen ſeiner Dichtung die Sprache ihrer Zeit ſprechen, ja, daß auch die beſchreibenden 
Partien in einem dieſer Sprache angemeſſenen Stil gehalten ſind. Er erweckt alſo längſt 
vergangene Worte zu neuem Leben, die häufig auch Gegenſtände und Einrichtungen be⸗ 
zeichnen, die in der Gegenwart vergeſſen ſind. Er verzichtet auf unmittelbare Bezüge 
zum Denken und Fühlen unſerer Tage, ja er bewegt ſich ſo in der Dialektik der Ver⸗ 
gangenheit, daß mancher Leſer, dem die hiſtoriſchen Kenntniſſe fehlen, nicht die tiefere 
Meinung des Dichters, ſondern vielleicht ſogar ihr Gegenteil heraushören könnte, ich 
denke da an des Dichters letztes Werk „Das gottgelobte Herz“, das vom unhiſtoriſchen 
Leſer gegebenenfalls als katholiſierend empfunden werden kann. Kolbenheyer aber ſelbſt 
betrachtet die Myſtik als erſten Durchbruch zum deutſchen Gotterlebnis. Er verzichtet 
nicht nur auf jegliches Bezugnehmen zu der gegenwartigen Glaubenslage, er verſagt ſich 
ſogar, die Margarete Ebner, Hauptgeſtalt des Werkes, um ihren Gegenſatz zum kirch⸗ 
lichen Dogma wiſſen zu laſſen, gehört ſie doch zu jenen, ſich ſelbſt unbewußten Revo⸗ 
lutionären, die erſt eine ſpätere Zeit aus der daraus folgenden Entwicklung in ihrer Be⸗ 
deutung erkennen kann, und dennoch läßt Kolbenheyer transparent das immerwährende 
Drama deutſchen Gottſuchertums im Widerſpiel mit fremder Art vor uns erſtehen. Hier 
iſt jenes Ideal erreicht, das von den führenden Perſönlichkeiten unferes national: 
ſozialiſtiſchen Kulturlebens bejaht wird, wonach „heute, wo die Geſchichte ebenſo in den 
großen pädagogiſchen Bezug des geſamten Volkes geſtellt iſt wie alle Kunſt und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die geſchichtliche Treue ebenſo als Forderung geftellt werden muß wie die 
vollkommene dichteriſche Geſtaltung im Kunſtwerk“ (Nationalſozialiſtiſche Biblio: 
graphie 1938/39, Heft 11). Auch hier iſt Tendenz, wenn wir Tendenz als Meinung 
überſetzen, aber es fpricht der Mund der deutſchen Vergangenheit feine Meinung ſelbſt. 
Kolbenheyer gibt in ſeinen Werken die Werdeſtufen der deutſchen Seele, und wir haben 
den ſeltenen Fall, daß das, was der Dichter im äſthetiſchen Kunſtwerk darſtellt, der 
Wiſſenſchaftler Kolbenheyer in philoſophiſcher Terminologie in ſeinem Lehrwerk, wie 
z. B. „Die Bauhütte, Elemente einer Metaphyſik der Gegenwart“, erläutern und 
ſtützen kann. Es iſt ebenſowenig ein Vorwurf für die Dichter, daß ſein Werk ſich nicht 
allen Leſerſchichten öffnet, wie es ebenſo töricht wäre, die Aufnahmefähigkeit für Kol⸗ 
benheyers Schriften zum Wertmeſſer für den Leſer zu nehmen. 

Wenn Kolbenheyer vom Leſer verlangt, daß er ſich ſozuſagen ſeiner Zeitbedingtheit 
entäußere, um ganz in die Atmoſphäre der Vergangenheit einzutauchen, ſo ſchlägt 
Hjalmar Kutzleb in ſeinem Werk „Der erſte Deutſche“ den entgegengeſetzten Weg ein, 
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er entkleidet die geſchichtlichen Vorgänge ihrer zeitbedingten Atmoſphäre, das Jahr 9 
n. d. 3. kommt ſozuſagen im Gewand des 20. Jahrhunderts zum Leſer der Gegen⸗ 
wart. So ſind z. B. alle antiken Bezeichnungen entſprechend in das Gegenwartsdeutſch 
überſetzt worden. Kutzleb will nicht ſo ſehr dem Vergangenen nachſpüren, ſondern 
dem Ewig⸗Gegenwärtigen. Ihm weht die Luft nach feinen eigenen Worten im Baracken⸗ 
lager Birten der rheiniſchen Legionen nicht anders als die im Barackenlager Senne 
der deutſchen Kriegsdiviſionen, und zwiſchen dem Alltag einer Thusnelda und dem 
einer niederſächſiſchen Bäuerin von heute waltet ihm kein weſenhafter Unterſchied. 

Unzweifelhaft wird der Roman Leſerkreiſe erfaſſen, die ſonſt dem Hiſtoriſchen fern⸗ 
ſtehen, fehlen doch die fremden Ausdrücke und jene Getragenheit, die aus dem Weſen 
der hiſtoriſchen Diſtanz kommt und für den, der kein Organ dafür hat, abſtoßend wirkt. 
Nichtsdeſtoweniger muß man aber als Tatſache hinnehmen, daß unabhängig von der 
Vorbildung viele Leſer die hiſtoriſche Dichtung auch in Kutzlebs Form ablehnen, wie 
überhaupt jedem hiſtoriſchen Geſchehen fremd gegenüberſtehen, ein Vorgang, der ſeine 
Parallele in dem Verhältnis vieler Menſchen zur Mathematik findet. 

Kutzleb, der in anderen Werken bewieſen hat, daß er durchaus hiſtoriſche Patina geben 
kann, iſt in dieſem Falle nur politiſcher Erzieher, der um jeden Preis den gleichnis⸗ 
haften Vorgang auch an den Volksgenoſſen herantragen will, der grundſätzlich ſonſt 
keinen hiſtoriſchen Roman lieſt, ſich aber um ſo lieber in der Welt der Gegenwart um⸗ 
ſieht. Die Frage, ob dieſes Verfahren zu billigen iſt, wird kaum grundſätzlich zu ent⸗ 
ſcheiden ſein, es kommt auf den Zweck an, den man mit einem Buch verfolgt. Kutzlebs 
„übertragung“ bleibt eine Konzeſſion an den Leſer. Zwar wiſſen wir, daß in früheren 
Jahrhunderten die bildende Kunſt in dieſer Hinſicht ebenſo geoßzügig war, man denke 
an die ariſchen Geſichter und die aus dem Jahrhundert des Künſtlers ſtammende 
Gewandung der Jünger Chriſti. Aber im 19. Jahrhundert, das wir nicht umſonſt das 
hiſtoriſierende nennen, iſt dieſe Naivität verlorengegangen, und nicht jeder wird auf 
den feinen äſthetiſchen Reiz verzichten wollen, die Menſchen der Zeit auch in der ihnen 
gemäßen Umwelt zu ſehen, zudem wohnt auch dieſer äußeren Moderniſierung die 
Gefahr inne, auch das innere Leben, mehr als unvermeidbar iſt, der Gegenwart anzu⸗ 
gleichen. 

Wie in den einleitenden Sätzen angedeutet wurde, heben ſich als beſondere Gruppe 
noch jene Werke ab, die weder ſtaatspolitiſcher Art noch raſſiſch-völkiſch ausgerichtet find 
und vornehmlich dem religiöſen Primat folgen. Zu ihnen zählt als bedeutendſtes Werk 
Ina Seidels Roman „Lennacker“. Ebenſo wie bei Kolbenheyer ſcheut man ſich, dieſes 
Werk ſchlechthin als hiſtoriſchen Roman zu bezeichnen, weil irgendwie dieſe Bezeich⸗ 
nung nach unſerem Empfinden dieſen Typus nicht voll ausſchöpft. Dennoch gehört 
es in unſere Betrachtung, weil es einmal ein Generationenroman und damit ein hiſto⸗ 
riſches Werk ift, aber nicht eine Familiengeſchichte ſchlechthin, ſondern, da dieſe Famille 
in nahezu zwölf Generationen dem gleichen Berufsſtand, und zwar dem des lutheriſchen 
Pfarrers angehört, iſt es zugleich eine Standesgeſchichte, und da dieſer Verufsſtand 
in der Vergangenheit Bedeutung für weite Kreiſe unſeres Volkes gehabt hat, iſt hier 
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zugleich ein Stück Geiſtesgeſchichte geſchrieben, denn dieſe Pfarrer ſind nicht nur als 
lebendige Glieder einer Familie, ſondern auch als Repräſentanten der jeweiligen Strö⸗ 
mungen und Gegenſtrömungen im religiöſen und ſozialen Leben ihrer Zeit geſchildert. 
Der eine mag das Werk als Ablauf einer Familie leſen, als dichteriſchen Beitrag zu 
dem — im weiteren Sinne gemeint — politiſchen Thema der Sippenkunde, der andere 
lieſt es als Geiftesgefchichte des Proteſtantismus. Wie auch der religiöſe Standpunkt 
des einzelnen Leſers ſein mag, er wird anerkennen, daß hier mit großem Wiſſen und 
hiſtoriſchem Einfühlungsvermögen ein Thema bewältigt worden iſt, deſſen Problem⸗ 
lage noch in die Gegenwart fortwirkt. Es hält ſich von dogmatiſcher Einſeitigkeit fern, 
und die Verfaſſerin läßt den Leſer im unklaren, ob der letzte Lennacker nun auch Pfarrer 
wird, wir können ebenſo vermuten, daß er an anderer Stelle bereit iſt, dem Dienſt an 
ſeinem Volke nachzugehen. Merkwürdig iſt das Werk überdies durch ſeine Anlage. 
Ina Seidel greift auf die uralte klaſſiſche Form der Rahmenerzählung zurück; zwar 
wird hier weniger etwas erzählt wie in „Tauſendundeine Nacht“ oder im „Deca⸗ 
merone“, ſondern geträumt, und der Vorwurf mag von vornherein zurückgewieſen 
werden, daß dieſer literariſche Kunſtgriff im Widerſpruch zum natürlichen Leben ſtehe. 

Auch Werner Bergengruens ſprachlich und formal ausgefeilte Romane und Erzäh⸗ 
lungen gehören in dieſe Gruppe. Er beſchwört eine vergangene Epoche nicht um ihrer 
hiſtoriſchen Einmaligkeit willen, ihn intereſſiert vor allem das pſychologiſch Merk 
würdige, ſo z. B. in „Der Staroſt“, in „Herzog Karl der Kühne“ geht er den Wechſel⸗ 
beziehungen von Gemüt und Schickſal nach. In ſeinem Hauptwerk „Der Großtyrann 
und das Gericht“ iſt feine eigentliche Abſicht, an einem Stadtherrſcher der Renaiſſanee 
das Problem von Tat und Schuld aufzuzeigen, zugleich die menſchliche Schwäche 
ſchlechthin, gegen die er um ſo leuchtender ein paar reine Charaktere ſich abheben läßt; 
es iſt ein Ideenroman, ja ein chriſtlicher Themenſtoff, das Hiſtoriſche hat hier nur die 
Aufgabe, Körper und Farbe zu geben, wofür das Italien der Renaiſſance ideengeſchicht⸗ 
lich und auch dem ſeeliſchen Klima nach den idealſten Hintergrund bildet. 

In dieſe vier Gruppen der hiſtoriſchen Dichtung, den auf reine Unterhaltung ab⸗ 
zielenden Roman, ſodann den politiſchen mit ſeinen Spielarten des propagandiſtiſch 
ausdeutenden neue Sage ſchaffenden und des an der Wirklichkeit orientierten, weiter⸗ 
hin den einen inneren Bildungsgang darſtellenden, und ſchließlich den älteren Ideen 
verhafteten Roman, wird ſich ohne weſentlichen Zwang die Fülle der erſchienenen und 
noch neu hinzutretenden hiſtoriſchen Epik einfügen laſſen. 
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Wer ſich heute vor die Aufgabe geſtellt ſieht, ſeinen mehr oder weniger „alten“ Leſe⸗ 
ſaal umzugeſtalten, wird Koſſows Überlegungen und Anregungen zu dieſer Frage 
dankbar begrüßen, denn es handelt ſich ja hierbei nicht nur um eine reine Beſtands⸗ 
reviſion, ſondern um eine Neugeſtaltung aus nationalſozialiſtiſchem Geiſte. Gerade 
darum aber wird es notwendig ſein, daß jeder von ſich aus mitarbeitet an der Löſung 
dieſer ſo wichtigen Frage und daß in fachlicher Ausſprache die bisherigen Erfahrungen 
mitgeteilt und die begonnenen Reformverſuche fortgeſetzt werden. In dieſem Sinne 
wollen auch die nachfolgenden Ausführungen aufgenommen ſein. 

Im Grundſätzlichen dürften über die Ausrichtung wie Bedeutung des Leſeſaales in 
einer neuzeitlichen Bücherei kaum mehr weſentliche Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, 
hierüber hat Koſſow in ſeinem Frankfurter Vortrag von 1935 alles Erforderliche geſagt. 
Als beſonders klärend und fördernd möchte ich nur noch einmal ſeine Scheidung zwiſchen 
„politiſcher Schulung“ und „völkiſcher Erziehung“ hervorheben, da ſich im 
Hinblick darauf die bisher gemachten Verſuche vielleicht am meiſten unterſcheiden. 
Zweifellos waren, wenn nicht die meiſten, ſo doch ſehr viele Leſeſäle völlig erſtarrt und 
zu Sammelräumen beſtenfalls magazinreifer Ausleihbeſtände geworden, im Gegen⸗ 
zuge aber iſt man doch wohl unter Überfehung der von Koſſow gemachten Scheidung der 
eigentlichen Aufgaben eines Leſeſaales mancherorts in das andere Extrem verfallen 
und hat ihn zu einem reinen Schulungsraum oder Propagandainſtitut gemacht. Dem⸗ 
gegenüber muß daran feſtgehalten werden, daß dieſe Einrichtung eine ſehr weſentliche 
Aufgabe im Geſamtorganismus „Bücherei“ hat, indem er ebenſo Bücher zur Infor: 
mation und zum Studium wie zur politiſchen Willensbildung bereithalten 
muß. Alſo nicht nur „politiſche Schulung“, ſondern auch „völkiſche Erziehung“, die 
ſich auf alle Wiſſensgebiete und nicht nur auf einen beſtimmten Ausſchnitt erſtreckt. 
Daraus ergibt ſich eine freilich nicht leicht zu löſende Aufgabe, denn die in ſich geſchloſſene 
Welt der „Wiſſenſchaft“ verhielt ſich ſchon immer exkluſiv und wehrte ſich gegen das 
Eindringen neuer Forſchungsgebiete, Lehren und Ordnungen. Andererſeits entfaltet eine 
betont gegenwartsbezogene Einſtellung leicht einen den Wert der Tradition ver— 
kennenden Radikalismus, der wiederum über das Ziel hinausgreift. Hier den rechten 
Ausgleich zu finden, dürfte vielleicht die ſchwerſte Aufgabe ſein. Koſſow weiſt in ſeinem 
letzten Aufſatz über „die Handbücherei“ ebenfalls an mehreren Stellen darauf hin, daß 
wir uns vielfach noch im Verſuchsſtadium befinden, denn auch hier müſſen ſich die 
Dinge mit dem Neubau des nationalſozialiſtiſchen Staates entwickeln und wachſen. 
Ich glaube, bei näherem Zuſehen zeigt ſich eine enge Berührung der Leſeſaalfrage mit 
der Katalogfrage, deren Behandlung durch Schriewer ebenfalls in Frankfurt 1935 
wertvolle Hinweiſe für unſer Thema gibt. Der Satz: „Wer ſucht, ſoll finden, wer ge 
führt wird, ſoll folgen können“ gilt auch für den Leſeſaal und ebenſo die Forderung: 
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„Wir brauchen einerſeits Tradition in unſerem Ordnungsſchema . wir brauchen aber 
andererſeits das Neubilden.“ (Die Bücherei, 1936, S. 43). Am Schluſſe faßt er noch 
einmal zuſammen: Feſtigkeit und Dauer! 

Unter Befolgung dieſer Geſichtspunkte muß auch die Handbücherei eingerichtet 
und geordnet werden. Da nun ergeben ſich aber, wie ich glaube, doch mancherlei Bedenken 
gegen die von Koſſow vorgeſchlagene Gliederung, wenigſtens von dem Aufgabenkreis 
einer Stadtbücherei in einer induſtriellen Großſtadt her geſehen. Wenn Koſſow vom 
„Beſucher“ ausgeht und ein ſtärkeres Eingehen auf deſſen Mentalität fordert, ſo muß 
dieſer Beſucherkreis konkreter umſchrieben werden. Ich habe den Eindruck, als gehe 
K. zu ſehr nur von dem „Laienleſer“ der Bücherei aus, während doch gerade in den 
Lefefälen eine erheblich differenzierte Beſucherſchaft zu beobachten ift. Es erhebt ſich 
alſo die Frage, ſind dieſe Beſucher nur „Leſer“ oder nicht vielmehr ſolche Volksgenoſſen, 
welche unter Benutzung der Handbücherei wirklich arbeiten und ſtudieren wollen und 
zu Hauſe einfach nicht über die erforderlichen Hilfsmittel verfügen? Zumindeſt muß 
hier zwiſchen dem Leſeſaal einer reinen Volksbücherei und einer Stadtbücherei in 
einer Großſtadt ohne andere wiſſenſchaftliche Bibliotheken unterſchieden werden. 
Jedenfalls zeigt die Erfahrung, daß die von Koſſow in Görlitz gewonnenen Maßſtäbe 
für Stadtbüchereien des rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriegebietes zu eng find. Aber auch 
im Leſeſaal der reinen Volksbücherei wird vielfach eine über die Information hinaus⸗ 
gehende Hilfe geſucht, weswegen ja mit Recht für die Aufſicht eine entſprechend ausge⸗ 
bildete Kraft gefordert wird. Ich ſtimme K. vollkommen darin zu, daß der „rational⸗ 
informatoriſche Wiſſensſtoff“ im Leſeſaal keine „Dauerware“ und vor allem rein 
mengenmäßig keine Gefahr für ein der Gegenwart zugewandtes Geſicht werden darf. 
Aber — und das muß aus den Erfahrungen einer größeren Stadtbücherei geſagt werden 
— wir können nicht darauf verzichten „Wiſſenſchaft“ in den Rahmen des Leſeſaales 
mit einzubeziehen, wenn wir nicht die beſten Beſucher verlieren wollen, denen damit 
zugleich jede Möglichkeit ernſthafter Arbeit überhaupt abgeſchnitten wäre. Selbſtver⸗ 
ſtändlich muß das Führungsprinzip und der politiſche Geſtaltungswille zur 
Geltung kommen, aber ſo, daß jede Buchgruppe der Handbücherei von innen heraus 
dieſen Geiſt bekundet, der ja weniger in die Breite als in die Tiefe wirken ſoll und eine 
oft falſch verſtandene „Vergangenheit“ in ſtärkſter Gegenwartsbeziehung zeigt. Ich kann 
darum K. nicht ganz zuſtimmen in ſeinen Einwänden gegen die in Anlehnung an die 
traditionelle Wiſſenſchaftsſyſtematik bisher geübte Ordnung. Sicher können wir heute 
auf viele „Diſziplinen“ im engeren Sinne verzichten, andererſeits werden wir Begriffe 
wie „Geſchichte“ heute als „Deutſche Volksgeſchichte“ im Sinne völkiſcher Erzie⸗ 
hung klarer umſchreiben, aber es bleibt doch der Oberbegriff „Geſchichte“, der auch für 
den einfachſten Volksgenoſſen inhaltlich fo eindeutig iſt, daß ich keinen Grund ſehe, 
darauf zu verzichten bzw. ihm andere Ordnungsgruppen zu koordinieren. Vorgeſchichte, 
Ra ſſengeſchichte, Weltkrieg wird jeder Leſeſaalbeſucher unter „Geſchichte“ ſuchen, ebenſo 
wie — wenn auch nicht ganz ſo ſicher — die an Stelle der „Lebensbilder“ neu gebildete 
Gruppe „Kämpfer und Führer“. Ich bin durchaus mit K. der Meinung, daß wir den 
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Buchbeſtand des Leſeſaales ſowohl vom Stofflichen wie vom Politiſchen her ſo klar 
wie nur möglich aufgliedern ſollen, nur möchte ich das nicht auf dem Wege einer Ein⸗ 
ebnung an ſich ungleicher Gruppenordnungen vornehmen, indem bisher feſtſtehende 
und jedem verſtändliche Oberbegriffe in eine Vielheit ſtofflicher Untergruppen aufgelöft 
werden. Ich zitiere hier noch einmal Schriewer: „Wir brauchen alſo ein leichtfaßliches 
Grundgerüſt, das an vorhandenen Vorſtellungen anknüpft und eine gewiſſe Gültig⸗ 
keit und Dauer beſitzt.“ (Die Bücherei 1936, S. 46, Sperrungen von mir.) 

Welche Schwierigkeiten ſich bei einem Abweichen von einem ſolchen Grundgerüft 
ergeben, zeigen etwa Koſſows Gruppen E: Das Dritte Reich. Politik, Wirtſchaft, Recht; 
M: Weltgeſchichte und Schickſal der Völker, und ſchließlich T: Die Erde, ihre Länder 
und Völker. K. deutet ſelbſt auf eine zwiſchen E und M notwendige „klare Abgrenzung“ 
hin, und jeder, der einmal die von K. in dieſen Gruppen untergebrachten Werke von 
ſich aus auf ſie verteilt, wird wahrſcheinlich anders verfahren. Dieſe Schwierigkeiten 
und Zweifel traten vielleicht nicht fo ſtark hervor, wenn K. an vorhandene Vorſtellungen 
anknüpfte. Dann wird ſich „Weltpolitik“ als politiſch geſtaltender Vorgang im 
Völkerleben der Gegen wart zu der Gruppe „Geſchichte der Völker“ ebenſo verhalten, 
wie die Gruppe „Der Staat“ zur Gruppe „Deutſche Volksgeſchichte“ — alſo einmal 
das Werdende und einmal das Gewordene. Begriffe wie „Das Dritte Reich” und 
„Nationalſozialismus“ find doch heute keine Ordnungs- bzw. Gruppenbezeichnungen 
mehr, ſondern die gegebene Vorausſetzung der geſamten Einrichtung „Bücherei des 
nationalſozialiſtiſchen Staates“, d. h. des „Dritten Reiches“. Nach der vollzogenen 
Gleichſetzung von Staat und Bewegung könnte man ſogar erwägen, ob nicht der 
Begriff „Staat“ zugunſten von „Bewegung“ ganz verſchwinden ſollte. K. hat ihn ja 
ebenfalls ausgeſchieden. Im Hinblick auf den Inhalt dieſer Gruppe aber, nämlich: 
Recht, Geſetzgebung, Wehrmacht, Wirtſchaft, möchte ich vorziehen bei „Staat“ zu 
bleiben und die „Bewegung“ als wichtigſte Untergruppe voranzuſtellen, indeſſen auf 
eine Gruppe „Nationalſozialismus“ zu verzichten, da das auf ihre Geſchichte bezüg⸗ 
liche Schrifttum unter die Obergruppe „Deutſche Volksgeſchichte“ gehört, alles andere 
aber in die jeweils zugehörigen Sachgruppen, deren nationalſozialiſtiſche Haltung 
dadurch weit ſtärker unterſtrichen wird als durch die beinahe nach „Beiſeiteſtellung“ 
ausſehende Abſonderung in einer eigenen Gruppe. Ich möchte darum vorſchlagen, 
dieſe Stoffgruppe wie folgt zu glieder: 


Der Staat: 
Die Bewegung 
Die Wehrmacht 
Geſetzgebung und Recht 
Die Wirtſchaft 


Über die Zuordnung des einzelnen Buches wird man natürlich oft verſchiedener Meinung 
fein können, wichtiger ift, daß die Hauptgliederung überſichtlich und ihre Bezeichnung 
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bekannt, d. h. mit beſtimmten inhaltlichen Vorſtellungen verknüpft iſt. So wurde die 
Formalgruppe „Geſchichte“ im Anſchluß an Koſſows Görlitzer Verſuch und unter 
Anwendung der oben angeſtellten Überlegungen in Bochum fo gegliedert: 


Deutſche Volksgeſchichte 
Kämpfer und Führer 
Raſſen⸗ und Volkskunde 
Vorgeſchichte 
Vom erſten zum dritten Reich 
Der Weltkrieg 
Grenze und Auslands deutſchtum, Kolonien 


Die von K. an verſchiedenen Stellen untergebrachten Werke über die Fremdmächte: 
Judentum, Freimaurerei, Bolſchewismus (hier auch das Schrifttum über das heutige 
Rußland, Ra ſſenkunde des jüdiſchen Volkes u. a.) ſtehen zuſammen unter der Haupt⸗ 
gruppe „Weltpolitik“. Dieſe Zuſammenziehung erſpart dem Benutzer ein Herum⸗ 
ſuchen an verſchiedenen Stellen und außerdem ein ſtörendes Herumlaufen in dem 
Arbeitsraume. Auch dieſer Geſichtspunkt ſollte bei der Anordnung einer Handbücherei 
nicht überſehen werden! 

Noch eine Gruppe möchte ich herausgreifen, da dieſe, wie auch K. bemerkt, zu den 
augenblicklich problematiſchſten gehört, nämlich: „Erziehung und Weltanſchauung“. 
Obwohl ſie zu den weniger benutzten zählt, kommt ihr doch gerade im Hinblick auf die 
nationalſozialiſtiſche Willensbildung und jugendliche Benutzer der Lefefäle 
eine beſondere Bedeutung zu. Auch hier bringt das Aufgeben der früheren Syſtematik 
manche Bücherei in Schwierigkeiten. Verzichtet man ganz auf die frühere Gruppe 
„Philoſophie“, alſo auch auf Werke wie die von Windelband oder größere Einzel⸗ 
darſtellungen (3. B. Kuno Fiſcher) und beſchränkt ſich auf weltanſchauliche Schu lungs- 
literatur, dann bedarf es keiner weiteren Überlegungen und für kleinere Leſeſäle 
wird dieſe Löſung die heute einzig richtige ſein. Allerdings geht dieſe Gruppe dann bei⸗ 
nahe völlig in „Erziehung“ auf und es bedarf keiner weiteren Beſonderung mehr. 
Anders liegt die Frage, wenn ein Beſtand nicht zu entbehrender philoſophiſcher Hilfs⸗ 
bücher vorhanden iſt und außerdem „Philoſophie“ im Grundbeſtande bejaht wird. Man 
kann ja nicht jeden Leſeſaalbeſucher, der ſich gerade in dieſem Gebiete umſehen möchte, 
immer auf die Ausleihe verweiſen, das Umgekehrte wird vielleicht heute haufiger der 
Fall ſein. Es bleiben alſo nur die beiden Möglichkeiten, entweder eine Gruppe „Welt⸗ 
anſchauung“ zu bilden und in dieſe auch geſchichtliche und ſyſtematiſche Werke rein 
philoſophiſchen Charakters einzuſtellen, womit deren Inhalt aber keineswegs erfaßt 
wäre, oder aber man behält „Philoſophie“ bei und gibt dieſer Gruppe durch die Buch⸗ 
auswahl einen eindeutigen Charakter. Dieſer Weg wurde in Bochum eingeſchlagen, 
freilich zunächſt nur als ein Verſuch, denn wirklich gültige Darſtellungen fehlen auf 
dieſem Gebiete ja noch ſo gut wie ganz und erſt mit der Zeit wird ſich die Lücke füllen. 
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Es wurden vorerſt folgende Werke unter „Philoſophie und Erziehung“ eingeſtellt: 
Schirach: Hitlerjugend, Idee und Geſtalt. Schirach: Revolution der Erziehung. 
Uſadel: Zucht und Ordnung. Murtfeld: Handbuch für den Deutſchunterricht. — 
Roſenberg: Mythos, Chamberlain: Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts, derſ.: 
Lebenswege meines Denkens, derſ.: Kant (eigentlich eine Geſamtdarſtellung der ganzen 
abendländiſchen Philoſophie). Win delband: Lehrbuch der Geſchichte der Philoſophie, 
neu herausgegeben von H. Heimſoeth. Baeumler: Studien zur Geſchichte des 
deutſchen Geiſtes. Heimſoeth: Sechs Themen der abendländiſchen Metaphyſik. H. 
Schwarz: Grundzüge einer artdeutſchen Philoſophie. Härtle: Nietzſche und der 
Nationalſozialismus. P. Ernſt: Erdachte Geſpräche. Ob man daneben auch noch die 
Werke der bekannteſten Denker ſelbſt in größeren oder kleineren Ausgaben einſtellen 
ſoll, wird vielfach eine Frage der Mittel und des Raumes ſein. Ich halte es nicht für 
nötig, da dieſe jederzeit aus der Ausleihe beſchafft werden können und auch lieber zu 
Hauſe benutzt werden. Bejahendenfalls aber ſei auf die vorzüglichen Ausgaben in den 
Sammlungen Dieterich und Kröners Taſchenausgaben ſowie der Philoſophiſchen Biblio— 
thek des Verlages Meiner hingewieſen. Bei Kant empfehlen ſich heute die von R. 
Schmidt beſorgten Ausgaben des Reclamverlages wegen der darin enthaltenen ſynop⸗ 
tiſchen Tabellen. 

Die vielfach üblich gewordene Abſonderung der Geſundheitspflege in einer 
Sondergruppe rechtfertigt ſich m. E. nur dann, wenn es ſich um einen umfangreicheren 
Beſtand handelt, denn ſonſt ordnet man ſie ſinngemäß am beſten unter der Obergruppe 
„Natur“ der Abteilung: Der Menſch, zu. Ein Zwiſchenklotz gibt leicht die Möglichkeit, 
ſie beſonders herauszuheben, aber im übrigen bleibt die Konzentration gewahrt. Und 
noch eine andere Folgerung aus praktiſchen Erfahrungen. Man liebt es heute, in dieſe 
Gruppe Bücher wie „Die Mutter und ihr erſtes Kind“ und ähnliche Werke zu ſtellen, 
überſieht aber dabei zumeiſt, daß gerade in dieſem Falle die Benutzung im Leſeſaal 
von denen, an welche ſich dieſe Bücher wenden, am wenigſten geſchieht. Wir wiſſen, daß 
derartige Werke in der Ausleihe von Frauen viel gefragt und gern mitgenommen 
werden, indeſſen haben die meiſten Mütter und Hausfrauen gar keine Zeit, ſich in einen 
Leſeſaal zu ſetzen, um ſich dort Rat zu holen und außerdem werden viele Frauen eine 
begreifliche Scheu empfinden, über ihre intimſten Dinge in der Umgebung anderer 
Menſchen nachzuleſen. Leider machen wir ſtatt deſſen immer wieder die Beobachtung, 
daß vorwiegend die unerfreulichſten Leſeſaalbeſucher Benutzer dieſer Buchgruppen ſind, 
und zwar aus allerniedrigſten Inſtinkten. Es iſt bedauerlich, daß Geſundheits⸗ und Bio⸗ 
logiebücher allgemeiner Art ſchon oft genug nur bei der Aufſicht bereitgehalten werden 
können. Ich möchte darum dieſe Bücher grundſätzlich in die Ausleihe verweiſen. Im 
übrigen haben wir in Bochum die „Bücher des täglichen Lebens“ auf einem kleinen 
Sondergeſtell am Eingange zum Zeitungsleſeſaal zuſammengefaßt, fo daß der 
mehr praktiſche Leſer hier gleich alles zur Hand hat und nur im Falle weiterer Ver⸗ 
tiefung ſeiner Kenntniſſe in den Studienraum zu gehen braucht. Alſo der Duden, 
Knaurs Lexikon, das Führerlexikon, Sportbücher, Gartenbücher u. ä. ſtehen hier zu⸗ 
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ſammen und werden, wie beboachtet werden konnte, oft benutzt. Meiſt wird ja von den 
Benutzern derartiger Werke nur eine kurze Auskunft gewünſcht. 

Eine andere Möglichkeit für Bücher mit Bildern von Kindern, aus dem BDM., 
Arbeitsdienſt uſw. ſehe ich darin, indem man ein beſonderes Regal Schaubücher 
außerhalb des eigentlichen Studienraumes bzw. an einer günſtig gelegenen Stelle des 
Geſamtraumes aufſtellt und darin Schaubücher aller Art zeigt. Alſo ſowohl politiſche 
wie naturkundliche, photographiſche, auch allgemein künſtleriſche (3. B. aus der Reihe 
der Blauen Bücher, der Kleinen Bücherei, Inſelbücherei u. a.) Werke, die weniger 
geleſen und ſtudiert als angeſchaut ſein wollen und gerade im Leſeſaal ihre werbende 
und bildende Kraft weit beſſer entfalten können als in der Ausleihe, wo ſie meiſt nur 
ſchwer anzubringen ſind und nicht genügend beachtet werden. Ordnet man ſie aber im 
Leſeſaal den Sachgruppen zu, dann werden ſie nur von dem gerade an einer beſtimmten 
Gruppe intereſſierten Beſucher herausgenommen, während ein Sondergeſtell weit 
anziehender wirkt. Freilich muß auch dieſes möglichſt ſo geſtellt werden, daß das Heran⸗ 
treten nicht ſtört und der in dieſen Werken blätternde Beſucher einen von den eigentlichen 
Arbeitsplätzen geſonderten Platz hat. Durch einſchiebbare Schrägböden kann man außer⸗ 
dem die beiden oberſten oder ſonſt ein Zwiſchenregal zugleich zu Ausſtellungszwecken 
benutzen und etwa durch das wechſelnde Auslegen einiger Werke aus dieſem Regal die 
Anziehungskraft noch erhöhen. Es kommt auch hier einmal auf den Verſuch an, der ſich 
in Bochum z. B. durch eine beſonders günſtige Lagerung der Räume beinahe von ſelbſt 
aufgedrängt hat. Vielleicht hat man auch andernorts ſchon Erfahrungen in dieſer 
Richtung gemacht. . 

Noch ein Wort zu der Aufſtellung von Romanen und Erzählungen im Leſeſaal. 
Ich glaube, hier müſſen wir beſonders vorſichtig und wähleriſch ſein, wenn wir uns 
nicht erneut eine Beſucherſchicht heranziehen wollen, die wir oft nur mit Mühe loswerden 
konnten. Grundſätzlich gehören dieſe Bücher in die Ausleihe und haben nur ſoweit im 
Leſeſaal Platz, als ihnen eine beſondere Bedeutung für die politiſche Willensbildung 
zukommt. Grimms „Volk ohne Raum“, Paul Ernſts „Kaiſerbuch“, einige Anthologien 
(auch wenn vorhanden die Sammlung „Thule“) läßt ſich durchaus rechtfertigen, 
zweifelhaft erſcheint es mir aber, ob Kriegsbücher hierher gehören, denn wer ernſthaft 
über den Weltkrieg nachleſen will, findet entſprechende Werke in der Abteilung „Deutſche 
Volksgeſchichte“ im übrigen iſt er in die Ausleihe zu verweiſen. Wir müſſen uns hüten, 
die Handbücherei, des Leſeſaales zu einer Art verkleinerter Freihand auszubauen 
— wo das Bedürfnis nach einer ſolchen beſteht, ſoll man ſie in ihrer Vollform durch⸗ 
führen, aber nicht in den engen Rahmen eines Leſeſaales hineinzwängen. Zweifellos 
hat eine ſolche Auswahl werbende Kraft, aber man ſei nicht zu optimiſtiſch, denn die 
ſie benutzenden Leſer wollen ſich meiſt doch nur angenehm unterhalten und bedeuten 
eine erhebliche Störung für die anderen Beſucher, jedenfalls überall da, wo die zur 
Verfügung ſtehenden Plätze beſchränkt ſind. Zudem haben wir durch die Veranſtaltung 
von Monatsausſtellungen im Leſeſaal — die dafür meiſt benutzten Schränke ſind 
ja bekannt — eine ſchöne Möglichkeit nicht nur für Sachbücher, ſondern auch für das 
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Buch der ſchönen Literatur zu werben. Unſere Bochumer Ausſtellungen an Weih⸗ 
nachten: „Bücher zum Schenken“ oder „Das gute billige Buch“ haben ſich ganz vor⸗ 
züglich ausgewirkt und der meiſt etwas intereffelofe Zeitungsleſer wurde fo auch ein⸗ 
mal auf die Welt des Buches aufmerkſam und fand ſchließlich den Weg zur Ausleihe. 
Ich glaube bei einer ſolchen Verbindung von Handbücherei mit häufiger wechſelnden 
kleinen Ausſtellungen und Schauſtellungen haben wir die erſtrebte Löſung des Wechſels 
in der Dauer erreicht, ohne einer naturgemäßen Ordnung Gewalt anzutun. 

Zum Schluſſe noch ein Wort zur Beſtandsgröße. Selbſtredend iſt dieſe von der 
Faſſungskraft des Raumes abhängig und auch meine obigen Ausführungen ſind natür⸗ 
lich dementſprechend abzuwandeln. Hat man viel Raum oder mehrere Räume, wie in 
Görlitz und hier in Bochum, dann iſt alles viel einfacher als z. B. in dem neuen Leſeſaal 
der Stadtbücherei in Witten, wo Zeitungs-, Zeitſchriften und Studienraum ohne Zwi⸗ 
ſchenwände zuſammenbeſtehen und nur durch eine innere — hier architektoniſch günſtige 
— Anordnung geſondert ſind. Im allgemeinen darf man aber für den Buchbeſtand der 
Handbücherei annehmen, daß er 1200 —1500 Bände nicht überſchreiten wird — Groß: 
ſtädte wie Eſſen machen natürlich eine Ausnahme — meiſt läßt dies auch die Faſſungs⸗ 
kraft des Raumes ſchon gar nicht zu, fo daß eine gewiſſe Überſichtlichkeit gewahrt iſt. 
Daraus erwächſt aber auch die Verpflichtung einer dauernden Überwachung, 
daß der Beſtand auf dem neueſten Stande bleibt, und der Auskunftſuchende nicht falſch 
beraten wird. Bei ſolcher Handhabung aber iſt kaum mehr ein Rückfall in den „alten“ 
Leſeſaal zu befürchten. Durch einen überſichtlichen Lageplan am Eingang und Wechſel⸗ 
ſchildchen ſowie mehrfach aufliegende Kataloge wird der Beſtand weitgehend er— 
ſchloſſen, die Beziehung zur Gegenwart gewahrt — z. B. jetzt in der Gruppe Wirtſchaft 
durch Bücher über die Rohſtoffrage, die in der Ausleihe doch fortwährend unterwegs 
ſind — ſo daß Information und Führung reibungslos ineinander übergehen. 

Ob es zweckmäßig iſt, durch eine Numerierung oder Buchſtabengebung von A—Z 
zugleich eine Art Wertordnung durchzuführen, bleibe dahingeſtellt. Was für uns nicht 
mehr brauchbar und wertvoll iſt, gehört nicht in den Leſeſaal, was aber darin ſteht 
bedarf keiner Wertung mehr, das gilt auch für Nachſchlagewerke und Wörterbücher. Die 
von Kindermann herausgegebene Sammlung „Deutſche Literatur“ gehört, ſoweit 
vorhanden, in die Handbücherei, da ſie ſich von der Ausleihe her durch Verweiſung 
an ſeine Stelle am beſten auswerten läßt, aber auch das Grimmſche Wörterbuch 
iſt ja nicht nur ein Schmuck, ſondern ein koſtbarer Beſitz, der keineswegs verdient 
unter Y oder Zhan letzter Stelle zu rangieren. 

Ich glaube, das iſt für uns überhaupt keine Frage. Diefe beſteht vielmehr darin, wie 
wir die einzelnen Gruppen ſo zweckmäßig im Raume anordnen, daß ſie nach dem Grade 
ihrer Beanſpruchung und nach ihrer inneren Verwandtſchaft aufgeſtellt find. Wörter⸗ 
bücher und Nachſchlagewerke müſſen von allen Plätzen aus gleichweit entfernt ſtehen 
und möglichſt wenig Störung bei ihrer Benutzung veranlaſſen. Es muß alſo jedes 
unnötige Herumlaufen vermieden werden. Die jeweils beſte Löſung iſt von den Raum⸗ 
verhältniſſen abhängig. 
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Es kam hier lediglich darauf an, durch Anknüpfen an Koſſows Aufſätze die Aus⸗ 
ſprache über dieſe wichtige Frage fortzuſetzen und auf Grund der Erfahrungen an einer 
größeren Stadtbücherei einige weitere Anregungen zu geben. „Den“ Typ des neuen 
Leſeſaales wird und ſoll es auch gar nicht geben, denn nur „am farbigen Abglanz haben 
wir das Leben“ — entſcheidend iſt die gleiche Grundhaltung und Zielſetzung und die 
Aufgeſchloſſenheit für die einem jeden an ſeinem Platze geſtellten Aufgaben, die auch 
mit dem Einſatz des Leſeſaales zu löſen Veranlaſſung und Ziel diefer Ausführungen iſt. 


Berichte 
Von der Leiſtungsſchau der deutſchen Volksbüchereien in Leipzig 1938) 
4. Halle a. ©. 


Stadt halle 


2139090 Einwohner. 
‚Neueintichtungen 
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I. Aus bau der Zentralbücherei Hallmarkt 
1933: Großer Leſeſaal (100 Plätze) mit etwa 2000 Bdn. und 75 Zeitſchriften. 
1933: Zeitungsleſeſaal mit 30 Plätzen. 
1935: Vergrößerte Verwaltungsräume. 
) In Fortſetzung der Berichte in Heft 4 des Jahrgangs. 
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II. Schaffung von Sonderbüchereien 


1935: Muſikbücherei etwa 3000 Hefte (Einheiten). 
1938: Jugendbücherei mit 2000 Bdn., Leſeſaal mit 650 Bdn. 10 50 Plätzen. 


III. Erſchließung der Stadtgebiete 


1936: Eröffnung der zweiten Stadtteilbücherei: Bücherei Nord mit 3700 Bdn. 
und Leſeſaal mit 500 Bdn. 


IV. Überörtliche Büchereiführung 


1934: Angliederung der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für den Regierungs⸗ 
bezirk Merſeburg. 


5. Staatliche Volksbüchereiſtelle für die Pfalz Kaiſerslautern 
Bücherei-Neuerrichtungen und-Umbauten 


in Orten bis 50000 Einwohner ſeit 1. April 1933 
(Stichtag 15. 9. 1938) 

Geſamtzahl der vorhandenen Volksbüchereien: 238 mit 120963 Bänden in 238 Orten 
mit insgeſamt 527767 Einwohnern. 

Davon wurden ſeit 1. 4. 1933 neu errichtet oder umgebaut: 
168 Volksbüchereien mit 50 535 Bänden in 168 Orten mit insgeſamt 328241 Einwoh⸗ 
nern. 

Dieſe Zahlen verteilen ſich wie folgt: 
1933 12 Volksb. in Orten mit insgeſ. 18464 Einw. mit 3317 Bänden Grundbeſt. 
1934 28 Volksb. in Orten mit insgeſ. 26322 Einw. mit 5746 Bänden Grundbeſt. 
1935 22 Volksb. in Orten mit insgeſ. 70 551 Einw. mit 9721 Bänden Grundbeſt. 
1936 16 Volksb. in Orten mit insgeſ. 50638 Einw. mit 7761 Bänden Grundbeſt. 
1937 38 Volksb. in Orten mit insgeſ. 72 522 Einw. mit 10242 Bänden Grundbeſt. 
1938 52 Volksb. in Orten mit insgeſ. 89744 Einw. mit 13748 Bänden Grundbeſt. 


6. Die Verankerung des Grenzbüchereiweſens an der Gaar 
nach der Rüdgliederung 


Zur Zeit der Abtrennung des Saargebietes gab es hier nur wenige und zum Teil 
ſehr alte Gemeindebüchereien. Wenige nur konnten während der Fremdherrſchaft ge— 
gründet werden. Als volkspolitiſche Abwehrmaßnahme wurden von Saarbrücken aus 
zwei Bücherautos eingeſetzt, die in regelmäßigen Fahrten die meiſtgefährdeten Orte 
beſuchten. Es wurden dadurch nur ein ganz ſchmaler Grenzſaum und einige Orte aus 
dem Bergwerks- und Hüttengebiet erfaßt. Dieſe Autobücherei wurde nach der Rück⸗ 
gliederung aufgegeben, teils aus büchereipädagogiſchen, teils aus finanziellen Grün⸗ 
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den. Planmäßig wurden nunmehr ortsfeſte Gemeindebüchereien mit Stützpunkt⸗ 
büchereien errichtet, die in zwei Kreiſen mit Kreisbibliothekaren beſetzt wurden. In den 
anderen Kreisſtädten iſt die Beſetzung mit Kreisbibliothekaren bzw. Kreispflegern ge 
lant. 
Das Wachſen und die Kraft des Kulturwillens äußert ſich auch in den Summen, die 
die Gemeinden für ihre Büchereien aufbringen, trotz oft mißlicher Lage der Finanzen, 
und trotzdem ein großer Teil der Orte unter Finanzaufſicht ſteht. Während die Bei⸗ 
träge der Gemeinden zum Büchereiweſen vor 1935 äußerſt gering waren (3. B. bezahlte 
die Gemeinde Friedrichsthal-Bildſtock für ihre beiden Autobücherei⸗Ausleihen 300 Fr. 
50 NM.) find fie ſeitdem ſtark geſtiegen und machten bereits im Jahre 1937 
mit etwa 128000 RM. rund 75% der überhaupt verausgabten Büchereimittel aus. 

Die größeren Gemeinden St. Ingbert, Homburg, Neukirchen und Dillingen beſolden 
hauptamtliche Kräfte. Die Gemeinden Ottweiler, Brebach, Dudweiler, Völklingen 
und Saarlautern hauptamtliche Fachkräfte. In den Stützpunktbüchereien St. Wendel 
und Merzig ſind wenigſtens hauptamtliche techniſche Hilfen angeſtellt. Während die 
beiden Kreiſe Ottweiler und Saarlautern Kreisbibliothekare eingeſetzt haben. 

Die Kreiſe, die ihrerſeits mit etwa 24000 RM. rund 14% der Geſamtmittel ſtellen, 
tragen, ſoweit ſie nicht eigene Kreisbibliothekare unterhalten, auch zum Haushalt der 
Volksbüchereiſtelle bei, und zwar zu etwa einem Drittel. Außerdem tragen die Kreiſe 
mit ſehr erheblichen Buchſpenden zum Aufbau der Gemeindebüchereien bei. Erſt 
wenn alle Büchereien eines Kreiſes errichtet ſind, ſollen dieſe Kreismittel auch den 
Kreisſtützpunktbüchereien zufließen. 

Neben Gemeinden und Kreiſen kann der Staat nur die reſtlichen 11% der Geſamt⸗ 
mittel zuſchießen und ſo den Unterhalt der Volksbüchereiſtelle ermöglichen und den 
notwendigen Zuſchuß zur Errichtung der Büchereien ſtellen. 

Bei der Neueinrichtung von Volksbüchereien muß pro Kopf des Einwohners 1. — RM. 
geſichert fein, wovon die Hälfte, alſo 50 Pf., von der Gemeinde zu tragen iſt, während 
Kreis und Staat in der Regel je ein Viertel zuſchießen. Die Verarbeitung der neugegrün⸗ 
deten Büchereien geſchieht reſtlos durch die Volksbüchereiſtelle bzw. durch den Kreis⸗ 
bibliothekar, und die Buchergänzungen werden auch zwei weitere Jahre noch von den 
beiden Stellen verarbeitet. — Daraus iſt zu erſehen, daß nur bei weiterer ſtärkſter 
Anſpannung der Gemeinden und Kreiſe mit entſprechender Unterſtützung des Staates 
der Aufbau des Saarbüchereiweſens in den nächſten Jahren vollendet und damit im 


Abſchnitt an der Saar auch der „Weſtwall“ der Grenzbüchereien geſchloſſen werden 
kann. 
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Die neue Stadtbücherei Zwickau i. Ga. 
Von Horſt Becker, Zwickau 


Die Stadtbücherei Zwickau gehörte ſeit ihrer Gründung im Jahre 1921 zu den be⸗ 
deutendſten volkstümlichen Büchereien Mitteldeutſchlands, verfügte ſie doch in ihren 
20000 Bänden über einen nach bibliothekariſchen Geſichtspunkten gut ausgewählten 
und geordneten Bücherbeſtand. Der vollen Auswirkung dieſes Beſtandes ſtand jedoch 
bis in die jüngſte Zeit die ſchlechte räumliche Unterbringung entgegen. Die Bücherei 
beſaß kein eigenes Gebäude, ſondern war, abſeits der Stadtmitte, in den Räumen des 
Muſeums unzweckmäßig untergebracht. Das große Verſtändnis, mit dem Oberbürger⸗ 
meiſter und Kulturdezernent der Stadt die Arbeit ihrer Bücherei fördern, hat es er⸗ 
möglicht, daß die Bücherei ſeit dieſem Frühjahr ein Gebäude ihr eigen nennen kann, 
das nunmehr den beſten Rahmen für ihre Arbeit bietet. 

Das neue Heim der Bücherei liegt ſehr verkehrsgünſtig in der Stadtmitte, zwiſchen 
mehreren Schulen und Verwaltungsgebäuden und in der Nähe der Ausgangs- und 
Kreuzungspunkte der Verkehrslinien. Das urſprünglich für andere Zwecke beſtimmte 
Gebäude konnte in der Zuſammenarbeit von Stadtbauamt und Bücherei für ſeine neue 
Aufgabe überraſchend gut umgewandelt werden. 

Das Erdgeſchoß beherbergt von den Büchereiräumen nur die Wohnung des Haus⸗ 
verwalters; das erſte Obergeſchoß enthält Ausleihe, Magazin und Verwaltungsräume. 
Die ausreichend bemeſſenen Verwaltungszimmer ſind in ihrer Inneneinrichtung neu 
ausgeſtattet und mit eingebauten Schränken und Waſchgelegenheiten neuzeitlich aus⸗ 
geſtaltet worden. Die Verwaltungsräume ſowie das Zimmer des Hausbuchbinders 
haben unmittelbaren Zugang zum Magazin. Vom Treppenaufgang führt die Tür zur 
Ausleihe unmittelbar auf den Ausleihtiſch, während an der Fenſterwand die Kataloge 
ausliegen, auf der anderen Längsſeite Bank, Einwickeltiſch und Kleiderhaken angebracht 
ſind und an der Türwand ein verglaſtes Auslageregal den Blick auf ſich zieht. An den 
beiden Enden des Katalogtiſches iſt ein gerahmter „Katalogführer“ aufgehängt, der in 
alphabetiſcher Folge zu oft gefragten Sachgebieten — vom „Abſtammungsnachweis“ 
bis zum „Zeichnen“ — die zugehörigen Katalogabſchnitte nachweiſt. 

Ein beſonderes Wort iſt noch über die Ausleihform zu ſagen. Sie ſucht die Vorteile 
verſchiedener Ausleihſyſteme zu vereinigen. Der äußeren Form nach iſt ſie eine Theke, 
allerdings ohne die übliche hochgezogene, trennende Vorderwand. Als einfacher offener 
Tiſch, der nicht nur trennt, ſondern verbindet, ſucht ſie jene aufgeſchloſſene Atmoſphäre 
zu ſchaffen, die für die offene und kameradſchaftliche Begegnung von Bibliothekar und 
Leſer Vorbedingung iſt. An der geradeverlaufenden Stirnſeite befindet ſich links und 
rechts je ein Arbeitsplatz, der mit eingearbeiteter Gummiplatte und Bleiſtiftſchale, 
Formularfächern und eingebauter Wechſelkaſſe für alle Arbeiten von der Buchrückgabe 
bis zur Ausgabe dienen kann. Zwiſchen beiden Arbeitsplätzen ſind die oft gebrauchten 
Buchkarten, die wenigſtens 95 Prozent der Ausleihe ausmachen, in einer Länge von 
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1,75 m eingelaſſen. Da auf eine maſchinelle Verſenkeinrichtung verzichtet wurde, 
konnten die Kataloge und vorbeſtellten Bücher griffbereit darunter eingeſtellt werden. 
Die Buchkarten der ſeltener gebrauchten Sachgebiete ſind auf einem rückwärtigen Tiſch 
aufgeſtellt, der außerdem noch den Leipziger „Rutſch“ zum Durchreichen der zurück⸗ 
gekommenen Bücher, eine obere Rinne zum Zurückſtellen von Anſichtsbüchern ſowie 
auf ſeinen unbebauten Ecken Platz zum Ablegen von Heft und Buchkarten für die 
heranholenden Bücherkinder und zum Anſtellen von Büchern bietet und ſchließlich 
auch dazu dienen ſoll, die Wege der Bibliothekare und der Bücherkinder kreuzungsfrei 
zu trennen. 

Das in einer Rundung abgebogene kürzere Ende der Theke enthält einen dritten 
Arbeitsplatz, der in den Zeiten ſtärkerer Beanſpruchung von einer techniſchen Kraft zum 
Stempeln, Schreiben, Ausgeben der Bücher und Einziehen der Gebühren beſetzt iſt. 
Die Rückbiegung dieſes Arbeitsplatzes ergab ſich aus den vorliegenden Raumverhält⸗ 
niſſen, bietet aber außerdem einige Vorteile: Die größere Rundung an der Leſerſeite 
bietet genügend Raum für das Abſtrömen der Leſer, während hinter der Theke die Wege 
kurz und kreuzungsfrei gehalten werden. Hinter dem Rutſchtiſch befindet ſich an der 
Fenſterwand ein durchgehender Tiſch, der den Friſtkaſten und Raum zum Stapeln der 
zurückkommenden Bücher enthält und zugleich der morgendlichen Buchdurchſicht dient. 

Die Ausleihe hat in ſtarken und ſchwachen Tagen ihre Feuerprobe beſtanden. Als be⸗ 
ſonders angenehm wurde es dabei empfunden, daß bei aller Weite und Offenheit nach 
außen durch Beſchneidung überflüſſiger Wege und Konzentrierung der Arbeiten hinter 
der Theke ein fließendes Ineinanderarbeiten gewährleiſtet iſt. Dabei ermöglicht es dieſe 
Ausleihform, in Zeiten flauen Verkehrs ſowohl alle Arbeiten wie Rückſtempelung, Be⸗ 
ratung und Ausgabe von einem Bibliothekar an einem Arbeitsplatz zu erledigen als 
auch je nach Beanſpruchung eine techniſche Kraft für Buchung und Ausgabe als einen 
weiteren Bibliothekar oder beide heranzuziehen. 

Das zweite Obergeſchoß des Baues enthält die Leſeſäle. Der große Leſeſaal, dem ein 
Garderoberaum vorgelagert iſt, dient gleichzeitig als Bücher- und Zeitſchriftenleſeſaal. 
Die eine Schmalſeite enthält den begängnisreicheren Teil mit Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften, je einer Auslage für zeitbezogene Broſchüren und Neuerwerbungen und den 
allgemeinen Hilfsmitteln, während die andere Seite den Bücherbeſtand darbietet. Der 
Buchbeſtand ſelbſt iſt anläßlich der Neueinrichtung im Sinne der Parole „Der Leſeſaal — 
eine große Heimbücherei“ mit gutem Erfolg ergänzt und aufgelockert worden, ohne daß 
darum die Aufteilung nach überlieferten Sachgebieten aufgegeben wurde. Die durch 
Schiebetüren verdeckten unteren Regalteile boten die Möglichkeit, auch ältere und 
ſpeziellere Nachſchlagewerke fortzuführen, ohne die pädagogiſche und äſthetiſche Wir⸗ 
kung der zu fördernden neuen Bücher zu beeinträchtigen. Eine weitere Seite des Leſe⸗ 
ſaals ift verſuchsweiſe zu einem „Freihand“ regal geſtaltet worden, das unter reichlicher 
Verwendung von ſchrägen Auslagefächern nicht zuletzt auch für zu Unrecht vernach⸗ 
läſſigte Bücher werben will. Eine Aufſchrift auf dem Regalſockel weiſt darauf hin, daß 
die Bücher durch die Leſeſaalaufſicht nach Hauſe entliehen werden können. 
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Durch die Helle und Maßſchönheit des Raumes, durch das Niedrighalten der Regale, 
die durchlaufende Holzverkleidung, die auch die Linien der Fenſter einbezieht, eine aus⸗ 
gewogene Abſtimmung der hellen Holztönung zu den bunten Rücken der Bücher, zu 
Wänden, Vorhängen und Beleuchtungskörpern, übt der Leſeſaal — wie auch die übrigen 
Räume — eine hervorragende äſthetiſche Wirkung aus. 

Unmittelbar neben dem Treppenaufgang konnte noch ein Kinderleſeſaal gut unter⸗ 
gebracht werden, der durch Abtrennung einer ſonſt unbrauchbaren Niſche des Haupt⸗ 
leſeſaals auch ausreichende Nebenräume erhalten konnte. 

Schließlich befindet ſich auf dieſem Stockwerk noch ein großer Feſtſaal, der für 
kulturelle Veranſtaltungen aller Art, für Leſungen, Vorträge, Muſikabende zur Ver⸗ 
fügung ſteht. 

Am 1. April dieſes Jahres wurden die neuen Räume der Öffentlichkeit feierlich über⸗ 
geben. Allgemein wurde dabei zum Ausdruck gebracht, daß die Stadt Zwickau mit 
dieſem gelungenen Umbau ihrer Bücherei eine Stätte geſchenkt hat, die in der Verbindung 
von Zweckmäßigkeit und Schönheit der Zwickauer Stadtbücherei ein fruchtbares Arbeiten 
und einen guten Platz im groß- und mittelſtädtiſchen Büchereiweſen des Reiches ſichern 
wird. 


Aus dem Fachſchriſttum 


1. Büchereiweſen 
Das ſtädtiſche Büchereiweſen. In: Die Kulturverwaltung 1939. Februar⸗Heft. 


Das Februar⸗Heft der Zeitſchrift für gemeindliche Kulturpflege „Die Kulturver⸗ 
waltung“ ſteht mit ſeinen beiden Aufſätzen von Dr. Fritz Heiligenſtaedt über die 
„Idee und Geſtalt eines ſtädtiſchen Büchereiweſens“, und Dr. Rudolf La win, Direktor 
des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Königsberg (Pr.) über „Die Statiſtik der Volks⸗ 
büchereien“ im Zeichen des ſtädtiſchen Büchereiweſens. Dr. Heiligenſtaedt ſetzt ſich 
in ſeiner Abhandlung in erſter Linie mit dem richtigen neuzeitlichen Aufbau einer Volks⸗ 
bücherei auseinander und kommt dabei zu der Feſtſtellung, daß Buch und Volk praktiſch 
in eine ſinnvolle und planmäßig äußere Verbindung zu bringen eine Aufgabe iſt, „die 
den Einſatz ſämtlicher an der Kulturpflege beteiligten Stellen, in erſter Linie der Städte, 
verlangt. Es wird einerſeits vom Buche her zu prüfen ſein, wo dieſes ſeinem Charakter 
und Inhalt entſprechend am wirkungsvollſten einzuſetzen iſt, und weiterhin darauf Be⸗ 
dacht zu nehmen ſein, daß in einer planmäßigen Zuſammenarbeit aller Büchereiein⸗ 
richtungen jeder Volksgenoſſe an den Werten des deutſchen Schrifttums Anteil hat. 
Nicht dem Spiel freier Kräfte darf es überlaſſen bleiben, daß ſich die einzelnen Bücherei⸗ 
arten in ihrer Zielſetzung und ihrem Wirkungsbereich unnötig überſchneiden, wie anderer⸗ 
ſeits auch damit Ernſt gemacht werden muß, daß jeder Volksgenoſſe das ihm gemäße 
und ihm dienende Schrifttum zur Verfügung hat. An Stelle einer liberaliſtiſchen Willkür 
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haben Plan und Ordnung zu treten, die lediglich von der einen und einheitlichen Mittler⸗ 
aufgabe zwiſchen Buch und Volk im Dienſte der Volksgemeinſchaft beherrſcht find”. 
Die Ergebniſſe der von Dr. La win durchgeführten Unterſuchungen über den Stand 
des Volksbüchereiweſens in Deutſchland bekunden die Wichtigkeit dieſer Einrichtung. 
Am 1. März 1938 beſtanden in den Gemeinden mit über 20000 Einwohnern 279 Volks⸗ 
büchereien mit 355 Zweigſtellen und einem Buchbeſtand von 5176458 Bänden. Daß 
dieſe Bücher auch gelefen werden, bezeugt die Tatſache, daß 13,6 Millionen Bücher im 
Rechnungsjahr 1937/38, d. h. alſo jedes Buch durchſchnittlich 2,63 mal, ausgeliehen 
wurden. Die Zahl der Leſer betrifft etwa 1,1 Million. Dem Aufſatz iſt weiterhin zu ent⸗ 
nehmen, daß 1727 Perſonen in den behandelten Volksbüchereien befchäftigt find. 


Erich Thier: Vom „guten“ Buch in der Büchereiarbeit. In: Der Buchhändler im 
neuen Reich. Ig. 4, H. 3, März 1939. S. 114ff. 

Jedes Buch, das die Bücherei einſetzt, ſoll geſtaltungsecht fein. „Nur dieſes löſt ſpäter 
die Kräfte der Erinnerung aus und bezeugt und beſiegelt ſomit, daß es formend in das 
Leben eingegangen iſt.“ Verfaſſer geht auf negative und poſitive Beiſpiele der Lektüre 
ein, er ſpricht von der Erlebniskraft des Buches und der innigen Verbindung von Leben 
und Schrifttum. Zwiſchen der Leſerſchaft und dem Geſtaltungswillen des Schaffenden 
beſtehen zweifellos enge Zuſammenhänge. „Dieſe Entſprechungen werden völlig erſt 
ſichtbar im Vollzug des Kampfes um Durchſetzung des Werthaften. Dieſer Kampf 
iſt vonnöten. Das Unweſentliche, Geſtaltungsunechte will ſich immer erneut vordrängen. 
Es ſorgt dafür, daß es ſobald nicht ſchwinden wird. Der Kampf dagegen iſt ein guter 
Kampf, denn auch er geht um Ordnung unſeres Volkes.“ 


Wilhelm Klapp: Die geiſtige und techniſche Vorausſetzung einer guten Bücher: 
ausleihe. In: Die Thüringiſche Volksbücherei. H. 6, März 1939. S. 67 ff. 

Einige Richtlinien und praktiſche Hinweiſe für die Ausleihe in einer kleinen Bücherei, 
beſonders für nebenamtliche Büchereileiter. 


Julius Streit: Bücherei und Leſehalle Gablonz. In: Streit: Zwanzig Jahre Deutſche 
Volksbildung in Gablonz a. N. Gablonz 1939. 40 Seiten. 

Der kleine Beitrag enthält einige ſtatiſtiſche Angaben über die Entwicklung der Gablon⸗ 
zer Stadtbücherei ſeit ihrer Gründung 1919. 


Karl Gladen: Von den Grenzen des Abenteuerlichen. In: Jugendſchriftenwarte. 
44. Jg., Nr. 5, Mai 1939, S. 73 ff. 

Die abenteuerliche Literatur iſt hier poſitiv genommen „als Feld derjenigen Bücher, 
die der Gefahr und dem Gefährdetleben einen beſonders weiten Spielraum einräumen 
und die eben wegen ihres ſpannenden und erregenden Charakters auch von einer be— 
ſonders großen Leſerſchaft begierig aufgenommen werden, nicht als verderbliche, ſon⸗ 
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dern als durchaus poſitive Kräfte“. Der Maßſtab für dieſe Literatur iſt das Leitbild des 
echten Heldiſchen. Liegt ein Werk ehrlich und unaufdringlich auf dem Wege zum Heldi⸗ 
ſchen oder liegt es auf dem Wege zum Pſeudohelden? Dr. Gladen geht dieſen Gedanken 
nach und ſtellt der ſchundigen Abenteuerliteratur, der „Serie“, die Kraft und Wirkung 
wahrer Dichtung gegenüber. 


Kataloge 


Technik, Handwerk und Gewerbe. Ein Bacherverzeichnis der Städtiſchen Büchereien 
Berlin⸗Charlottenburg. 1939. 108 Seiten. 

Der ausgezeichnete, praktiſch gegliederte Katalog gibt eine Auswahl brauchbaren 
techniſchen Schrifttums für Volksbüchereien. 


Der Ferne Oſten. Ein Auswahlverzeichnis aus den Beſtänden der Berliner Städtiſchen 
Volksbüchereien. 20 Seiten. (Das deutſche Volk und ſein Buch. Mitteilungen der Berliner 
Volksbüchereien an ihre Leſer. H. 12, 1939.) 

Das Verzeichnis enthält rund 100 Buchtitel mit eingehenden Erläuterungen. Am 
Schluß ſind auch einige Werke der erzählenden Literatur aufgeführt. Das Heft wurde 
von Dr. Salewſki, Berlin⸗Lichtenberg, bearbeitet. 


Neue Mitteilungsblätter 


Die Oſtmark-Bücherei. Mitteilungen der Staatlichen Volks büchereiſtelle Wien. Wien: 
Wilhelm Frick 1939. 1. Ig., H. 1/2, Mai 1939. 

Ziel und Aufgabe der Oſtmark⸗Bücherei erläutern einleitend Dr. Haasbauer, Leiter 
der Gruppe Volksbildung im Miniſterium für innere und kulturelle Angelegenheiten, 
und Dr. Hans Ruppe⸗Wien. Der Leiter der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen, 
Dr. Heiligenſtaedt, gibt dem neuen Mitteilungsblatt ein Geleitwort mit. 

Das 1. Doppelheft enthält neben grundſätzlichen Ausführungen von Dr. Ruppe 
Buchberichte und eine heimatliche Ergänzungsliſte, amtliche Bekanntmachungen und 
Mitteilungen. 


Die Volksbücherei im Regierungsbezirk Stettin. Mitteilungsblatt der Staatlichen 
Volks büchereiſtelle für den Regierungsbezirk Stettin. r. Jg., H. 1, 1939. Jährlich 4 Hefte. 
Mit einem bemerkenswerten Geleitwort des Regierungspräſidenten beginnt das neue 
Blatt: „Ein entwickeltes und feſtgefügtes Volksbüchereiweſen iſt ein unerläßliches 
Hilfsmittel bodenſtändiger Kulturarbeit. Jede Gemeinde hat die moraliſche Pflicht, 
dieſer Tatſache nach beſtem Vermögen Rechnung zu tragen. Der nationalſozialiſtiſche 
Staat weiſt durch ſeine Volksbüchereiſtellen die Marſchrichtung und gewährt weit⸗ 
gehende Hilfe. Schon iſt ein nicht geringes Maß an Aufbauarbeit geleiſtet worden, doch 
mußten noch ſo manche Wünſche zurückgeſtellt werden; dieſe zu erfüllen und die Arbeits⸗ 
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gemeinſchaft unter den Büchereileitern, die ſich in ſelbſtloſer Weiſe dem Dienſt dieſer 
Volkstumsarbeit widmen, zu feſtigen, möge das in dieſen Tagen erſtmalig erſcheinende 
Mitteilungsblatt meiner Staatlichen Volksbüchereiſtelle an ſeinem Teil mithelfen.“ 
Das Heft enthält Aufſätze von Dr. Saltzwedel und Dr. Haxel. 


Hans Praeſent: Bibliotheksweſen. Sonderabdruck aus den Jahresberichten des Lite⸗ 
rariſchen Zentralblattes. Ig. 15, 1939. 59 Seiten. 

Eine ſorgfältig zuſammengeſtellte, umfaſſende Bibliographie, die alle Zweige des 
Bibliotheksweſens berückſichtigt — ein wertvolles Hilfsmittel, auch für die Fachbücherei 
des Volksbibliothekars. 

* 


Die Hotelbücherei. Von Or. Le. In: Börſenblatt für den Deutſchen Buchhandel. Nr. 12r, 
27. 5.39. S. 444 ff. 

Über Aufgabe und Wirkungsmöglichkeit einer ſorgfältig aufgebauten und gut ger 
führten Heimbücherei in Hotels und Fremdenheimen. Die Bücherei ſoll vor allem wert⸗ 
volles Heimatſchrifttum enthalten, ferner das volkhafte Buch (Darſtellungen aus deut: 
ſcher Geſchichte und deutſcher Kultur) und eine geeignete Auswahl beſten Erzählgutes. 
Bisher gibt es erſt wenige Anſätze dieſer Büchereiarbeit, deren ſich die deutſche Arbeits⸗ 
front annehmen wird. 


2. Schrifltumsfragen — Volksbildungsweſen 


Hellmuth Langenbucher: Das ſchöngeiſtige Buch im Jahre 1938. Ergebniffe, Über; 
legungen, Wünſche. In: Bücherkunde. April 1939. S. 184 ff. 

Ein Überblick über die ungewöhnlich zahlreichen Romanerſcheinungen des vergangenen 
Jahres. Verfaſſer ſtellt feſt, daß trotz diefer hohen Zahl wertvolle Werke für eine Reihe 
von Stoffen und Themen noch fehlen, z. B. die Geſtaltung des Siedlungsproblems, des 
neuen Soldatentums, der gute Sportroman, der Arbeiter- und Handwerkerroman u. a. 


Hans Hagemeyer: Aufgaben und Ziele des Amtes Schrifttumspflege. In: Die 
Kulturverwaltung. Ig. 3, Nr. 4, 25. 4. 1939. 

Reichsamtsleiter Hagemeyer gibt einen Überblick über die Entwicklung der Reichs⸗ 
fielle zur Förderung des deutſchen Schrifttums und des Amtes Schrifttumspflege und 
zeichnet ſodann Richtung und Ziel ſeiner Arbeit. 


Julius Streit: Zwanzig Jahre Deutſche Volksbildung in Gablonz a. N. Oer deut⸗ 
ſche Ortsbildungsausſchuß der Stadt Gablonz a. N. ein Beiſpiel planmäßiger Arbeit trotz 
tſchechiſcher Vorherrſchaft. Gablonz: E. Böhme 1939. 33 S. 

In den verfloſſenen Jahren tſchechiſcher Herrſchaft war es für eine deutſche Stadt im 
Sudetenland gewiß nicht leicht, eine bewußt deutſche Kulturpflege zu treiben. Der Bür⸗ 
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germeiſter von Gablonz fand 1919 für die Bildungsarbeit der Stadt die Richtung und 
Ziel gebenden Worte: „Die Volksbildungsgeſetze find das Inſtrument, die Muſik darauf 
machen wir uns ſelbſt, eine Muſik, wie ſie uns erfreut und uns in unſeren tiefſten, geiſti⸗ 
gen Bedürfniſſen befriedigt!“ Das vorliegende Bändchen zeigt, wie man ſich auf allen 
Gebieten darum mühte, die großen kulturellen Zuſammenhänge mit Deutſchland zu 
erhalten und damit die Widerſtandskräfte des deutſchen Volkstum unter tſchechiſcher 
Herrſchaft zu mehren. Auf S. 20/21 berichtet Julius Streit über die Arbeit der Gablon⸗ 
zer Bücherei und Leſehalle. 


Dichtung und Gemeinſchaft. Blätter der Köpenick⸗Friedrichshagener Schrifttumsarbeit 
1939. Bearb. von Wolfgang Engelhardt. Berlin 1939. 114 S. 

Die Schrift, die Bezirksbürgermeiſter Mathow⸗Köpenick einleitet, gibt einen Über: 
blick über die Schrifttumsarbeit der beiden Berliner Bezirke 1934 bis 1939. Wolfgang 
Engelhardt ſchreibt darin über „Die nationalſozialiſtiſche Gemeinde — Wirkungsraum 
des Schrifttums der Gemeinſchaft“. In dieſem Beitrag geht er auch vor allem auf die 
Arbeit der Volksbücherei ein. 


3. Jugend und Schrifttum 


Erhard Wittek: Was leſen unſere Mädels? In: Bücherkunde. April 1939. S. 169 ff. 


Die ſeit langem beobachtete Stagnation unſerer Jugendbücher, insbeſondere der 
Mädchenbücher, gibt Wittek Veranlaſſung, die deutſchen Dichter zum Schaffen guter 
Jugendbücher aufzurufen. Nicht Buchhandel und Verlag können den bisherigen Zus 
ſtand ändern. „Jeder Verlag würde mit beiden Händen zugreifen, wenn ihm ein Dichter 
ein wirkliches Jugendbuch ſchriebe.“ 


Julius Streit: Die Jugendſchriftenbewegung im ſudetendeutſchen Gebiet. In: 
Jugendſchriften⸗Warte. 44. Ig., Nr. 3, März 1939. S. 33 ff. 

Verfaſſer berichtet von den Schwierigkeiten, mit denen der „Verband der Sudeten⸗ 
deutſchen Jugendſchriften⸗Prüfungsausſchüſſe“ unter der tſchechiſchen Herrſchaft zu 
kämpfen hatte. Das Bemühen des Verbandes, das volkhafte Schrifttum der Jugend 
nahezubringen, hat aber nie nachgelaſſen. Heute bringen die ſudetendeutſchen Schrift⸗ 
tumsſtellen für die Arbeit im Großdeutſchen Reich einen im langen Kampf erhärteten 
Willen und volle Einſatzbereitſchaft mit. 


Leopold Faltner: Oſterreich im deutſchen Jugendſchrifttum. In: Jugendſchriften⸗ 
Warte. 44. Ig., Nr. 3/4, 1939. S. 38 ff. und S. 57 ff. 


Eine Auswahl beſten Schrifttums, in dem die Oſtmark lebt, wird hier, gegliedert nach 
Sachgruppen, beſprochen. 
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Wilhelm Müller⸗Bayreuth: Spannung im Buch des Jugendlichen. In: Jugend⸗ 
ſchriftenwarte. 44. Jg., Nr. 5, Mai 1939. S. 65 ff. 

Von der Notwendigkeit und den Grenzen der „Spannung“ im Kriegsbuch, der ge⸗ 
ſchichtlichen Erzählung, in der Darſtellung fremder Länder und Völker und dem aktuellen 
Buch unſerer Tage. 


Alfred Müller-⸗Halle: Rolf Torring, Tom Shark und andere „Helden“. In: 
Jugendſchriftenwarte. 44. Ig., Nr. 5, Mai, 1939. S. 68 ff. 

Auf Grund zahlreicher Berichte hat der Verfaſſer zuſammengeſtellt, welche abenteuer⸗ 
lichen Serienhefte von Jungen heute in der Hauptſache geleſen werden. Er beleuchtet die 
Gefahren dieſer Leſeſeuche, die ſo ſchwer zu bekämpfen iſt. Nur das Einſchreiten zentraler 
Stellen kann hier Abhilfe ſchaffen. Die Tendenzen dieſer Serienerzählungen find durch⸗ 
aus negativ und ſchädlich, in manchen werden ſogar kommuniſtiſch⸗bolſchewiſtiſche 
Ideen propagiert! Die Umwelt iſt Unterwelt oder verzeichnete Natur, falſch geſchilderte 
ferne Länder. Dieſe Schmöker müſſen und werden verſchwinden! 

/ L. Zweck 


* 


Die Reden des Führers nach der Machtübernahme. Eine Bibliographie. Berlin: Eher 
1939. 192 Seiten. (Nat.⸗ſoz. Bibliographie. 2. Beiheft.) 

Die vorliegende, im Rahmen der Arbeiten der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion 
zum Schutze des NS.⸗Schrifttums veröffentlichte Bibliographie von Führerreden ver: 
dient ihrer beſonderen politiſchen Bedeutung wegen ſtärkſte Förderung. 

Dieſe Arbeit ergab ſich als eine Teilaufgabe aus der Verfügung des Führers zur Ber 
arbeitung der Geſchichte der Bewegung vom 3. 12. 1937, deren Durchführung Adolf 
Hitler dem Reichsleiter Philipp Bouhler, dem Vorſitzenden der Parteiamtlichen Prü- 
fungskommiſſion, übertrug, um eine einwandfreie, einheitliche und aus der Kenntnis 
des Kampfes vorzunehmende Bearbeitung der Geſchichte der Bewegung zu gewähr⸗ 
leiſten. Unter den Quellen ſtehen die Reden des Führers und ſeiner verantwortlichen 
Mitarbeiter aus Partei und Staat an der Spitze, als bedeutſamſte Dokumente für den 
jeweiligen Stand der politiſchen Entwicklung, die durch jene Reden ſogar in hervor⸗ 
ragendem Maße beſtimmt wurde und wird. Gemäß dieſem Charakter der national⸗ 
ſozialiſtiſchen politiſchen Rede beſteht nicht nur das Recht, ſondern auch die Pflicht, ihre 
Sammlung und titelmäßige Verzeichnung, die eine bibliographiſche Neuheit darſtellt, 
vorzunehmen. Daß dieſe Bemühung zunächſt einmal den Reden des Führers gilt, bedarf 
keiner Erklärung. Denn er iſt der Urheber der nationalſozialiſtiſchen, politiſchen Rede, 
er hat ſie von jeher am wirkſamſten eingeſetzt und mit ihr das nationalſozialiſtiſche 
Deutſchland ſtärkſtens geſtaltet. 

Als erſtes äußeres Ergebnis dieſer Arbeiten liegt nunmehr das 2. Beiheft der Nat. ⸗ſoz. 
Bibliographie vor, das die Reden des Führers nach der Machtübernahme ſowie ſeine 
Proklamationen, Aufrufe und Unterredungen, die ihnen ja weſensverwandt ſind, titel⸗ 
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und quellenmäßig verzeichnet und in erläuternden Kernſätzen dem Benutzer näher⸗ 
bringt. Reichsleiter Philipp Bouhler ſchrieb ein Vorwort zu dem Heft. Verantwortlich 
für deſſen Geſamtinhalt zeichnet der Stabsleiter der Parteiamtlichen Prüfungskommiſ⸗ 
ſion, Hauptamtsleiter Karl Heinrich Hederich. Bearbeiter iſt Stellenleiter Jürgen 
Soenke. 

In bibliographiſcher Hinſicht wurde die Titelverzeichnung in ſinngemäßer Be⸗ 
folgung der „Preußiſchen Inſtruktionen“ vorgenommen. Die Überſchrift der Rede iſt 
angeführt, falls ſie unter einer ſolchen veröffentlicht wurde, ferner ſind Anlaß, Ort und 
Datum vermerkt, ergänzungsweiſe die Art der Wiedergabe: Wortlaut, Auszug, Hin⸗ 
weis uſw. Bei der Angabe der Quelle hat die ausführlichſte den Vorzug. Meiſt wird 
dabei auf den Völkiſchen Beobachter als authentiſche und eingehendſte Quelle, mit ge⸗ 
nauen Seitenangaben, hingewieſen. Vorgeſehen iſt bei einer Neubearbeitung des Heftes 
eine Erweiterung der Quellenangaben auf zeitſchrift⸗ und buchmäßige Veröffentlichungen 
hin. 

Die zeitliche Ordnung, in der die Titel bzw. Reden aufgeführt werden, verdient 
gegenüber der ſachlichen vor allem deshalb den Vorzug, weil ſie dem ſtufenmäßigen 
Gang der geſchichtlichen Entwicklung gerecht wird, den ſie ſpiegeln. Dieſe an ihnen 
weiteſtgehend ableſen zu laſſen und eine Vorſtellung vom Denken, Fühlen und Wollen 
des Führers zu vermitteln, ſollen neben gedrängten Inhaltsangaben die „Kernſätze“ 
dienen. Sie führen, ohne ſtarres Gliederungsſchema, unter möglichſter Beibehaltung 
der Ausdrucksweiſe des Führers, in Stichworten und, falls dieſe nicht ausreichen, in 
Zitaten beſonders charakteriſtiſcher und bedeutſamer Formulierungen in den Inhalt und 
die Eigenart der jeweiligen Außerungen ein. 

Bei dieſer Anlage des Werkes verdient das ausführliche und aufſchlußreiche Perſo— 
nen= und Sachregiſter beſondere Beachtung, denn unter Verweiſung auf die ent⸗ 
ſprechenden Reden find hier auch ſolche Stich- und Schlagwörter angeführt, die in den 
zugehörigen Kernſätzen nicht zur Geltung kommen konnten. 

Bedeutung und Verwertbarkeit dieſer Bibliographie liegt auf der Hand. Sie er⸗ 
ſchließt den wichtigſten Weg zum geſchichtlichen Verſtändnis des politiſchen Werdens 
unſeres Staates. Darüber hinaus iſt das Heft ein unentbehrliches Hilfsmittel und Rüſt⸗ 
zeug für jeden politiſch Tätigen: insbeſondere bei der Schulung und Erziehung in 
Partei, Gliederungen, Verbänden, Wehrmacht und Schule. Es erhält wichtige Führer⸗ 
worte lebendig, die ſich für Feiergeſtaltung und politiſche Anläſſe verwerten laſſen. 
So rückt dieſe ſehr begrüßenswerte Neuerſcheinung bis zu dem hoffentlich nicht fernen 
Zeitpunkte, zu dem die wichtigſten Reden in Vollſtändigkeit vorliegen, neben die in der 
Reichsliſte genannten Werke und Reden des Führers als notwendige Ergänzung. 

Dr. Heiligenſtaedt 


Mitteilungen 389 


Mitteilungen 


Deutſcher Normenausſchuß 


In einer Sitzung des Fachnormenausſchuſſes für Bibliotheks-, Buch- und Zeit⸗ 
ſchriftenweſen am 19. April d. J. vertrat der Ausſchuß die Meinung, daß für Schrift⸗ 
tumskarteien die Normformate A 7 (74 * 105 mm), A 6 (105 * 148 mm) und das 
internationale Bibliothekskartenformat (75 125 mm) als verbindlich erklärt werden 
können und daß darüber hinaus die Einzelheiten des Normblattes Din 1504 Verleger⸗ 
buchkarte, Inhaltsfahne, Inhaltskarte zur allgemeinen Anwendung empfohlen werden 
ſollen. 

Das Normblatt Din 476, die Grundlage der deutſchen Formatordnung, iſt ſoeben als 
vierte Ausgabe neu erſchienen. Auf Grund der bei der Einführung der Normformate 
in der Praxis geſammelten Erfahrungen iſt Din 476 etwas geändert und weſentlich er⸗ 
weitert worden. Beſonders wichtig iſt die endgültige Streichung der Reihe D, deren 
Formate praktiſch nicht gebraucht worden ſind, ſowie die einheitliche Kennzeichnung der 
Faltungen und Gebrauchsformen nebſt Feſtlegung von Druckvermerken. 

Das jetzt vierſeitige Normblatt iſt zum Stückpreis von 1 RM. (ausſchl. Verſand⸗ 
koſten) durch den Beuth-Vertrieb, Berlin SW 68, erhältlich. 


Perſonalveränderungen 


Bärbel Baaſch, Prüfung Berlin 1939, feit 1. 4. 39 Volksbücherei Berlin-Mitte. 

Marianne Baſtian, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 4. 39 Staatliche Volksbüchereiſtelle Hagen / Weſtf. 

Dr. Sophie Brutzer, bisher Univerſitätsbibliothek Greifswald, ſeit 1. 4. 39 Univerſitätsbibliothek 
Berlin. 

Maria van Edig, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Hagen /Weſtf., ſeit 1. 2. 39 Staatliche 
Volksbüchereiſtelle Erfurt. 

Roſemarie Engel, ſeit 1. 1. 39 Städtiſche Volksbüchereien Frankfurt a. M. 

Sybille Gärtner, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 4. 39 Amt für Schrifttumspflege bei dem Bes 
auftragten des Führers für die geſamte geiſtige und weltanſchauliche Erziehung der NSDAP. 
Berlin. 

Gerhard Gröbe, bisher Volksbücherei Berlin-Köpenick, ſeit 1. 4. 39 Stadtbücherei Pirmaſens. 

Annemarie Hauptmann, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 4. 39 Stadtbücherei Chemnitz. 

Annemarie Hoffmann, bisher Deutſche Heeresbücherei Berlin, ſeit 1. 12. 38 Oberkommando 
der Wehrmacht, Berlin. 

Lothar Kühn, bisher Thüringiſche Landesbibliothek Rudolſtadt, ſeit 1. 5. 30 Staatliche Volks⸗ 
büchereiſtelle Linz. 

Anny Kunze, bisher Städtiſche Volksbücherei Ludwigshafen, ſeit 1. 4. 39 Stadtbücherei Chemnitz. 

Dr. Hans Münſter, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Schwerin i. Mecklb., feit 1. 4. 39 Leiter 
der Staatlichen Fachſtelle für Büchereiweſen Dresden. 

Marianne Nebel, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. J. 39 Städtiſche Volksbüchereien Frankfurt a. M. 
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Edith Renſchhauſen, Prüfung Berlin 1939, feit 1. 4. 39 Volksbücherei Berlin-Mitte, 

Eva Richert, bisher Städtiſche Verwaltungsbücherei Wanne-Eickel, ſeit 1. 4. 39 Volksbücherei 
Berlin⸗Wedding. 

Eliſabeth Rixen, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 4. 39 Preußiſche Staatsbibliothek Berlin. 

Marie⸗Luiſe Scholz-Brüning, bisher Telefunken⸗Geſellſchaft Berlin, ſeit 1. 5. 39 Volksbüͤcherei 
Berlin⸗Horſt⸗Weſſel. 

Anni Stein, bisher Stadtbücherei Deſſau, feit 1. 4. 39 Volksbücherei Berlin-Mitte. 

Emma Weber, bisher Stadtbücherei Hildesheim, ſeit 1. 6. 39 Stadtbibliothek Braunſchweig. 


Namensänderung 


Durch Verfügung des Regierungspräſidenten in Frankfurt / Oder vom 3. 3. 39 hat der Volksbiblio⸗ 
thekar Bernt Abraham (Aachen) ſeinen Familiennamen in Helmbold geändert. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Elfriede Arnold, Stadtbücherei Eſſen, ausgeſchieden zum 1. 5. 39, heiratet. 
Hildegard Gerß, Zentralbücherei der DAF. Berlin, ausgeſchieden zum 1. 5. 39, heiratet. 
Annelieſe Oehlmann, Volksbücherei Berlin-Mitte, ausgeſchieden zum k. 4. 39, verheiratet. 


Unterftütze gie 
EE 


5 Be = 
. ligten; 


Bisher hat die ERINNERT: 
30 Jugenòheimſtätten errichtet. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Das ganze Geheimnis ift, daß einer durch feine Arbeit 
am gelamten Leben des Volkes frei und beftimmend 
teilnimmt; durch feine Arbeit, darauf kommt es an. 


PAUL ERNST 


Fachbücher für den Kaufmann 


Alfred Gürteler: Neue Stellung durch richtige Bewerbung. Hamburg: Hanſeatiſche 
Verlagsanſtalt 1934. 62 Seiten. kart. 1.— 


G. Meſſarius: Leiſtung ſteigern — aber wie? 2. Auflage. Hamburg: Hanſeatiſche Vers 
agsanſtalt 1938. 72 Seiten. kart. 1.80 


G. Meſſarius: Spezialiſt — und was dann? Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 
1938. 50 Seiten. kart. r. 20 

Seitdem ſich die Deutſche Arbeitsfront um die Berufserziehung kümmert, bekommt das Fachbuch 
ein neues Geſicht. Waren Fachbücher vordem trocken und ſchwer verſtändlich, ſo bemüht man ſich 
jetzt um Lebendigkeit, um betriebsnahe Sprache, ja um einen Schuß Humor. Zu dieſer neuen Art 
Fachbüchern gehören auch die handelskundlichen Neuerſcheinungen, auf die hier aufmerkſam gemacht 
werden ſoll. 

Gürteler zeigt die Wege, auf denen man eine neue Stellung findet. Dabei kommt es ihm 
nicht darauf an, Beiſpiele von Bewerbungsbriefen zu geben, die man nur abzuſchreiben braucht; 
er will vielmehr dahin führen, daß jeder ſein Können in ſeinem Berufe gut darſtellt. Gut heißt für 
ihn: ganz genaue Beſchreibung der beruflichen Fähigkeiten; z. B. nicht: ich ſchreibe flott Maſchine, 
ſondern: ich ſchreibe 90 Silben in der Minute. Solche ſachlich zuverläſſigen Bewerbungen ſind für 
Betriebsführer und Gefolgſchaftsmitglieder gleich wichtig, weil ſie die richtige Beſetzung eines 
Arbeitsplatzes ermöglichen. Angeſtellte aller Art, aber auch Buchhändler und Behördenanwärter 
u. a. finden bei Gürteler ſehr brauchbare Ratſchläge. 

Wie man in ſeinem Berufe weiterkommen kann, darüber ſpricht Meſſarius in zwei kleinen 
Schriften. Sie ſind für uns beſonders wertvoll, weil für die kaufmänniſche Berufserziehung bisher 
faſt nur amerikaniſche „Erfolgsbücher“ da waren, die der nationalſozialiſtiſchen Berufsauffaſſung 
widerſprechen und nun durch die Schriften von Meſſarius glücklich erſetzt werden. Es kommt nicht 
mehr in erſter Linie auf den privaten Lebenserfolg an, ſondern darauf, ſeine Kräfte ſo zu üben und 
einzufegen, daß eine möglichſt große und vollkommene Einzelleiſtung in die geſamte Arbeit des 
Volkes eingefügt wird. Beide Schriften zuſammen ſind beſtens geeignet, für alle Pläne beruflicher 
Weiterbildung gangbare und ſichere Wege zu zeigen. 

In dem Heft „Spezialiſt — und was dann?“ find ſolche Wege für Meiſter in Handwerk und 
Induſtrie unter Nennung von Fachſchulen und anderer Gelegenheit zur Fortbildung im einzelnen 
ausgearbeitet. Meſſarius wirkt im Amte für Berufserziehung und Betriebsführung der Deutſchen 
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Arbeitsfront und verbindet langjährige Erfahrungen in der beruflichen Erwachſenenbildung mit 
genauer Kenntnis der Wege zur Leiſtungsſteigerung, die die Deutſche Arbeitsfront mit ihrem bedeut⸗ 
ſamen Berufserziehungswerk beſchritten hat. — Das Heft: Spezialiſt — und was dann? iſt in 
die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Walter Martin (Leipzig) 


Erhard Wobſer: Prüfung mit „Gut“ beſtanden. Technik erfolgreicher Prüfungsvor⸗ 
bereitung. Berlin: Spaeth & Linde 1938. 60 Seiten. br. 1.— 

Alle, die ſich auf eine Prüfung vorbereiten, haben ähnliche Sorgen und machen ähnliche Fehler. 
Wobſer will ſie davor bewahren. Er gibt ihnen eine Arbeitsanweiſung, die vielfach erprobt und be⸗ 
währt iſt. Jedem Prüfling hält er einen Spiegel vor, ob er ein „Draufgänger“, ein „Gehemmter“, 
ein „Phantaſt“ oder ein „Erfolgſicherer“ ſei. Alle müſſen ſich bemühen, Arbeitshemmungen zu be⸗ 
ſeitigen, Ordnung zu halten und ſyſtematiſch zu arbeiten. Für den geſamten Prüfungsſtoff ſtellt 
Wobſer nun einen Arbeitsplan auf, der genau anzeigt, was und in welcher Zeit es zu tun iſt. Für die 
Durchführung gibt Wobſer vierzehn „Tips“, wie: Arbeiten Sie nur, wenn Sie friſch ſind! Fangen 
Sie gleich an! Gern bei der Sache ſein! Beſonders richtig ſcheinen mir die Ratſchläge für die Selbſt⸗ 
kontrolle: Was wiſſen Sie ſchon? Was wiſſen Sie noch? und die Anweiſungen für eine planmäßige 
Wiederholung: Gehen Sie immer denſelben Weg! zu ſein. Wer alles befolgt, braucht keine Angſt 
mehr vor der Prüfung ſelber zu haben. a 

Immer wieder begegnen wir am Schalter der Frage nach dem „Prüfungsbuch“, das es in der 
Form, wie es ſich der Leſer vorſtellt, meiſt gar nicht gibt. Wenn wir dieſe Anweiſung zuſammen mit 
einem Fachbuch ausgeben, können wir allen Prüflingen einen guten Dienſt tun. Aber nicht nur ihnen, 
ſondern überhaupt allen, die für ſich allein arbeiten wollen und ſollen. Denn Wobſer bringt eine 
jedem erreichbare Technik der geiſtigen Arbeit. Seine Schrift kann daher zweckmäßig als erſtes und 
allgemein brauchbares Buch für dieſes Gebiet verwandt werden. Weiter führt dann Horſt Kliemann: 
Werkzeug und Technik des Kopfarbeiters (Stuttgart: Franckh 1934, 154 Seiten), während ſich J. 
E. Heyde: Technik des wiſſenſchaftlichen Arbeitens (Berlin: Junker & Dünnhaupt 1935) beſon⸗ 
ders für Studierende und Wiſſenſchaftler eignet. Walter Martin (Leipzig) 


Curt Elwenſpoek: Die Kunſt der Unterhaltung. Auch ein Weg zum Erfolg. Leipzig: 
Heſſe & Becker o. J. 150 Seiten. br. 2.— 

Wir beſitzen von Elwenſpoek ein recht brauchbares Briefbuch!). Was er mit feiner „Kunſt der 
Unterhaltung“ verſucht, iſt nicht weniger wichtig; weiß er uns doch klarzumachen, daß ein großer Teil 
unſeres Tageslaufes mit Unterhaltungen aller Art ausgefüllt iſt. Elwenſpoek will uns zeigen, wie 
wir alle dieſe vielen täglichen Geſpräche möglichft fruchtbar geſtalten können. Zuerſt zeigt er uns die 
allgemeinen Vorausſetzungen der Unterhaltungskunſt: Rückſichtnahme, Anpaſſungs⸗ und Einord⸗ 
nungsfähigkeit, Takt⸗ und Formbeherrſchung. Bei jeder Unterhaltung ſollten wir uns fünf Fragen 
vorlegen: „Mit wem, wo, wann, worüber und wie unterhalte ich mich?“ Wie man es macht, führt 
Elwenſpoek an ſehr glücklich gewählten Beiſpielen und Gegenbeiſpielen vor. Er erfaßt mit den Bei⸗ 
ſpielen ſowohl die Unterhaltungen bei der Arbeit — Unterhaltung mit dem Chef, Unterredung mit 
Beamten — wie die geſelligen Unterhaltungen — Tiſchgeſpräche, Unterhaltungen in der Eiſenbahn — 
und die Unterhaltungen im häuslichen Kreiſe. 

Elwenſpoek trägt alles lebendig und luſtig vor. Wir ſpüren, daß es wichtig iſt, auf das geſprochene 


) Curt Elwenſpoek, Der rechte Brief — zur rechten Zeit. Eine Fibel des ſchriftlichen Verkehrs 
für jedermann. Leipzig: Heſſe & Becker o. J. 174 Seiten. 
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Wort zu achten, daß davon die Kultur des Alltags entſcheidend mit abhängt und nicht zuletzt auch 
mancher Erfolg und Mißerfolg in unſerem Arbeitsleben. In den „Knigges“ in unſerem Beſtande 
(Gleichen⸗Rußwurm, Greſens, Leder) iſt die Frage der Unterhaltung immer nur geſtreift. Die Eins 
ſtellung der vorliegenden Schrift wird alſo eine Lücke ſchließen. Sie läßt ſich einſetzen ſowohl im 
Bereiche der Selbſterziehung wie auch im Bereiche der Handelskunde an Stelle der ausgeſchiedenen 
amerikaniſchen „Erfolgsbücher“. Walter Martin (Leipzig) 


666 Werbetips für jedermann. Berlin: Spaeth & Linde 1935. 287 Seiten. Lw. 3.80 


Karl Bruns: Kleine Schaufenſterſchule. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanstalt 1937. 
102 Seiten. kart. 2.80 


Thea Heinrich: Deutſchübungen für Verkäuferinnen. 2. Auflage. Leipzig: Teubner 
1937. 46 Seiten. br. —. 90 


Paul Bröcker: Redekunde. 3. Auflage. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1937. 
93 Seiten. kart. 2.— 


Lambert Georg Greck: Kunſt des Verkaufens. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 
1937. 89 Seiten. kart. 2.80 

Die 666 Werbetips für jedermann ſind nicht am Schreibtiſch ausgedacht, ſondern Kurzberichte 
über durchgeführte Werbemaßnahmen auf allen „Fronten“ der Werbung vom Werbebrief über 
Außen- und Vertreterwerbung bis zum Kundendienſt. Am Schluß find in einem Sachregiſter alle 
Geſchäftszweige (weit über 100) genannt, von denen eine Werbeidee in der Sammlung erſcheint. 
Bäckereien, Blumengeſchäfte, Buchhandlungen, Kleidergeſchäfte, aber auch Friſeure, Schuhmacher, 
Großhandlungen aller Art und noch viele andere werden in der Sammlung brauchbare Anregungen 
finden, die ſchon einmal erfolgreich ausprobiert ſind. Die Büchereien werden dieſes praktiſche, gut 
einſetzbare Werbebuch gern einſtellen. 

Der Schaufenſterwerbung im beſonderen gilt Karl Bruns „Kleine Schaufenſterſchule“. Sie 
zeigt dem kleinen und mittleren Einzelhändler, wie er feine Schaufenſter werbewirkſam und geſchmack—⸗ 
voll ſelber aufbaut. „Kranke“ Schaufenſter gefunden durch „Medikamente“. Diefe lernt der Einzel⸗ 
händler ſelber herrichten, indem er Rahmen baut, klebt und beſpannt und überhaupt Dekorationen 
baſtelt. Mancher Einzelhändler kann fo aus eigenen Kräften das „Geſicht“ feines Geſchäftes ver⸗ 
ſchönern und verdienten Nutzen davon haben. 

Wenn der Käufer den Laden betritt, muß ihn ein geſchickter Verkäufer bedienen. Dazu gehört, 
daß er gut reden kann, d. h. zuerſt und vor allem, daß er in einwandfreiem Deutſch ſpricht. Thea 
Heinrich zeigt es humorvoll den Verkäuferinnen. Sie ſtellt viele vorkommende Sprachſünden dem 
richtigen Ausdruck gegenüber und verſucht ſo, Gefühl für richtiges Sprechen zu wecken. 

Paul Bröcker unterbaut ſeine „Redekunde“ ſorgfältig mit einer Denkſchulung. Er macht klar, 
was Begreifen, Urteilen und Schließen iſt, dann erſt wendet er ſich zur Schulung der Rede, die er 
ſorgfältig von der „Vorleſung“ abgrenzt. In einer Reihe von Übungen führt er zum „gebärdigen 
Sprechen“. Zum Schluß zeigt er den „Denkplan“ und „Sprechplan“ der Rede, nach denen man über 
jeden Gegenſtand, den man beherrſcht, frei und überzeugend ſprechen kann. Bröcker macht es ſeinen 
Schülern nicht leicht. Er wendet ſich an alle Redner, aber gerade auch der gute Verkäufer und Ver⸗ 
treter wird von ſeinem gründlichen und allem Geſchwätz abholden Lehrgang Gewinn haben. 

Über den Redeteil des Verkaufs hinaus weiſt Greck mit feiner „Kunſt des Verkaufens“. Er leitet 
den Verkäufer ſicher vom Empfang des Kunden bis zur Verabſchiedung und gibt ihm viele Ratſchläge 
für die Führung des Verkaufsgeſprächs, die Vorführung der Waren, die Widerlegung von Einwänden, 
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die Behandlung der Preisfrage und ſchließlich die Anbahnung von Zuſatz- und Anſchlußverkäufen. 
Luſtige kleine Zeichnungen erläutern ſeine Darlegungen. Greck weiſt den Verkäufer über die Berufs⸗ 
arbeit hinaus auf die Pflege ſeiner Perſönlichkeit hin, von der ſeine berufliche Leiſtungsfähigkeit 
abhängt, indem er ihm Anregungen für eine ſinnvolle Geſtaltung ſeiner Freizeit gibt. 
Alle die genannten Schriften laſſen ſich in großen wie mittleren Büchereien verwenden, einige 
davon ſogar in ausgebauten kleinen Büchereien (Gürteler, Meſſarius, Bruns, Greck). 
Walter Martin (Leipzig) 


Otto Gollin: Das ABC des Poſtverkehrs. Berlin: Spaeth & Linde 1938. 162 Seiten. 
Hlw. 3.80 

Die Poſtvorſchriften ſind außerordentlich zahlreich und durch Erläuterungen, Ergänzungen und 
Einſchränkungen mannigfach abgewandelt. Dabei find fie nicht etwa alle in einer amtlichen Gebühren⸗ 
ordnung zuſammengefaßt, ſondern liegen verſtreut in vielen Geſetzen, Verordnungen und Dienſt⸗ 
anweiſungen vor. Der Poſtbenutzer hat es alſo gar nicht leicht, ſich in dieſem Dickicht zurechtzufinden. 
Er geht oft irre, und das bringt für die Poſt umſtändliche Rückfragen und Nachforſchungen mit ſich 
oder für den Abſender Verluſte in Geſtalt von verlorengegangenen Sendungen oder in Geſtalt ver⸗ 
meidbarer Ausgaben, die aus Unkenntnis von Gebührenvergünſtigungen entſtehen. 

Gollin will beide Arten von Schäden beſeitigen helfen: die volkswirtſchaftlichen — jedes unzu⸗ 
ſtellbare Paket iſt Verſchwendung von Wirtſchaftsgut! — wie die privatwirtſchaftlichen. Er hat nicht 
nur die Poſtvorſchriften ſehr überſichtlich für den praktiſchen Gebrauch zuſammengeſtellt, ſondern 
durch Gebührendiagramme auch auf zahlreiche Sparmöglichkeiten aufmerkſam gemacht. Zum Bei⸗ 
ſpiel kann man durch Teilung einer Poſtgutſendung von 8 kg in der 5. Zone ſchon 75 Pf. ſparen. 

Jeder Poſtbenutzer wird für ſeine Zwecke dem ABC wertvolle Winke entnehmen können, beſonders 
aber die Poſtexpedienten aller Betriebe und der junge Kaufmann. 

Ich ſchlage das Werk zur Anſchaffung vor als Erſatz für das wegen Veraltung ausgeſchiedene 
Paketzonenbuch. Es findet ſeinen Platz zweckmäßig im Leſeſaal, ſollte aber auch für die Ausleihe 
mit beſchränkter Ausleihfriſt von 4 bis 5 Tagen zur Verfügung ſtehen. 

Walter Martin (Leipzig) 


Heiko Ohling und Erich Huyer: Exportkalkulation und Ausfuhrgefhäft. Ab 
Werk — frei Haus. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938. 76 Seiten. br. 2.80 

Die vorliegende Arbeit beruht auf langjährigen praktiſchen Erfahrungen der Verfaſſer im Ausfuhr— 
geſchäft, die ſie zur Zeit in der Reichsaußenhandelsſchule der Deutſchen Arbeitsfront in Hamburg 
bei der Ausbildung unſerer Kaufleute nutzbar machen. Sie wenden ſich an den Induſtriellen, der heute 
ſeine Waren ausführen will. Sie weiſen ihn hin auf Länder, mit denen Deutſchland heute zunehmend 
Güter austauſcht und auf Länder, die noch zu erſchließen ſind. Dem Warenangebot an den überſee⸗ 
iſchen Abnehmer muß eine Kalkulation zugrundeliegen, die alle Koſten erfaßt, die auf dem Weg vom 
Werk des Erzeugers bis zum Haus des Empfängers entſtehen. Die Grundlage für dieſe Berechnungen 
bilden die „Incoterms 1936“, d. h. die Auslegungen der Lieferungsklauſeln, auf die ſich 25 große 
Handelsſtaaten geeinigt haben. An weiteren Verhandlungs- und Berechnungsgrundlagen ſind 
anhangsweiſe beigegeben eine Überficht der wichtigſten Handelsſprachen, Maß- und Umrechnungs⸗ 
tabellen ſowie Pläne des Hamburger und Bremer Hafens. Um die ſehr vielfältigen Arbeiten der 
Exportkalkulation zu verdeutlichen, führen die Verfaſſer einige praktiſche Fälle von Briefwechſel 
über die Kalkulation der Ware bis zur Zahlung in allen Einzelheiten genau vor. 
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Die Schrift ift ſehr geeignet zur Ausfüllung von Lücken, die durch die Ausſcheidung veralteten 
Schrifttums auf dem Gebiete der Handelskunde entſtanden find, Sie iſt zweckmäßig mit Schifflers 
„ABC des Außenhandels“ zuſammen auszuleihen. Walter Martin (Leipzig) 


Werner Kreſſe und Hans Mettert: Wie bucht der Einzelhändler nach dem neuen 
Kontenplank Leipzig: Gloeckner 1938. 51 Seiten. br. 1. 80 

Die planmäßige Lenkung aller Wirtſchaftskräfte im Vierjahresplan kann nur dann reibungslos 
geſchehen, wenn die anordnenden Stellen für ihre Entſcheidungen zuverläſſige Zahlenunterlagen 
haben. Da nützen die vielen Zahlen, die aus Tauſenden von Betrieben nach Berlin gemeldet werden 
gar nicht viel, wenn die einzelnen Betriebe mit ihren Buchungen und ihrer Statiſtik nicht miteinander 
verglichen werden. Deshalb hat der Reichswirtſchaftsminiſter am 11. 11. 37 angeordnet, daß die 
einzelnen Betriebe jetzt miteinander verglichen werden ſollen. In dieſem Betriebsvergleich werden 
Umſatz, Koſten und Ertrag jedes Betriebes erfaßt. Nur dann laſſen ſich Handelsſpannen, Preiſe 
u. a. m. gerecht bemeſſen. 

Vorausſetzung für ſolche Betriebsvergleiche iſt aber, daß die Buchhaltung gleichartiger Betriebe 
nach einheitlichen Grundſätzen aufgebaut iſt. Dieſe Grundſätze ſind in den „Kontenrahmen“ nieder⸗ 
gelegt; fie enthalten die amtlichen Vorſchriften, nach denen ſich jeder einzelne Betriebs fuͤhrer den 
Kontenplan einrichtet, der alle ſeine Buchungskonten umfaßt. 

Wie das nun im Einzelhandel praktiſch ausſieht, zeigen die Verfaſſer in ihrem Wegweiſer durch den 
amtlichen Kontenrahmen. Sie machen dem Einzelhändler zunächſt klar, wozu der Kontenrahmen 
dient, ſagen ihm, wie er gebaut iſt. Dann geben ſie genaue Anweiſungen, wie er den Kontenplan für 
ſeinen Betrieb anzulegen hat, wie er danach bucht und ſeinen Abſchluß macht. Auch der Übergang vom 
jetzigen Zuſtand zur neuen Ordnung iſt ſo klar gemacht, daß es nicht ſchief gehen kann. 

Im Hinblick auf die Berufserziehung des jungen Kaufmanns im Klein-, Mittel: und Großbetrieb 
des Einzelhandels werden wir die kleine Schrift gut gebrauchen können. Sie wird auch Teilnehmern 
des Reichsberufswettkampfes willkommen ſein. Walter Martin (Leipzig) 


Fritz Reinhardt: Wareneingangsbuch und Warenausgangs verordnung. Berlin: 
Spaeth & Linde 1939. 155 Seiten. kart. 2.— 

Nach den in den Jahren 1935 und 1936 erlaſſenen Verordnungen müſſen alle gewerblichen Unter⸗ 
nehmer ihren Wareneingang und ausgang verbuchen. Dieſe Verordnungen über die Führung eines 
Wareneingangsbuches und die Verbuchung des Warenausgangs find getroffen worden, um den Ber 
amten des Finanzamtes wirkſame Buch- und Betriebsprüfungen zu ermöglichen, die wiederum ein 
wichtiger Teil der ſteuerlichen Veranlagung ſind. Staatsſekretär Reinhardt erläutert an Hand des 
abgedruckten Textes die Verordnungen im einzelnen: Wer iſt verpflichtet, ein Wareneingangsbuch zu 
führen, wer nicht, was iſt einzutragen, welche Formvorſchriften ſind zu beachten? 

Nach Einführung des Wareneingangsbuches allein konnten Steuerbetrüger immer noch dieſen 
Weg gehen: ein Großhändler z. B. bucht eine Lieferung an einen Einzelhändler nicht als Waren⸗ 
ausgang; der Einzelhändler unterläßt dann die Eingangsbuchung, fo daß dieſer Umfag der Ber 
ſteuerung entgeht. Dem will die Warenausgangsverordnung begegnen, indem ſie zwingende Vor⸗ 
ſchriften auch über die Buchung des Warenausgangs ſchafft. 

Dieſe Schrift werden wir im Leſeſaal nicht entbehren können; ſie ſollte auch von dort zur kurz⸗ 
friftigen Ausleihe zur Verfügung ſtehen. Stofflich bringt fie einen Nachtrag zu unſeren Leitfäden für 
die Handwerksmeiſterprüfung und iſt auch für Induſtrie, Groß⸗ und Einzelhandel wichtig. 

Walter Martin (Leipzig) 
29 
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Hans Jünemann: Kleine Rechenkunſt. Kniffe und Vorteile. Hamburg: Hanſeatiſche 
Verlagsanſtalt 1935. 46 Seiten. kart. 1.— 

Viele ſeufzen über die Mühe, die ihnen das Rechnen macht und halten alle für Zauberer, die 87 X 999 
ſofort ohne einen Zettel ausrechnen können. Aber ſolche Zauberer könnten ſie auch leicht ſein, wenn 
ſie die Rechenkniffe anwenden würden, deren es ſehr viele gibt. Jünemann gibt ihnen einen kleinen 
Führer zur Rechenkunſt in die Hand. Er hat eine große Zahl von Kniffen für alle Rechnungsarten 
zuſammengeſtellt. Er beginnt mit den einfachen fürs Malnehmen und kommt dann zu ſchwierigeren 
beim Quadratrechnen; kürzer ſind Teilen, Zuzählen und Abziehen abgehandelt. Wichtig iſt ſein Hin⸗ 
weis, daß alle Kniffe wirklich geübt fein müſſen, wenn fie nützen ſollen. Für die Nachprüfung der 
ausgeführten Rechnungen gibt er praktiſche Proben an, wie etwa die Neuner- und die Elferprobe. 
Er ſchließt mit einem Hinweis auf Rechenſchieber und Rechenmaſchine. Die Anweiſung für die Be⸗ 
nutzung des Rechenſchiebers iſt beſonders verſtändlich gelungen. 

Wir werden dieſe kleine Rechenkunſt gern einſtellen; ſie ſetzt nichts als die Grundkenntniſſe der 
Hauptrechnungsarten voraus und hilft allen, ihr Rechenwerk ſchneller und müheloſer zu erledigen. 
Für alle Lehrlinge, qualifizierte Maſchinenarbeiter, Techniker und Kaufleute. 

Walter Martin (Leipzig) 


Karl Düfing: Einführung in die Algebra für gewerbliche Schulen, Berufsſchulen 
und zum Selbſtunterricht. Zehnte, verbeſſerte Auflage bearbeitet von E. Wilde. Leipzig: 
Jänecke 1939. 124 Seiten und Zahlentafeln. br. 1.40 

Das Buch wendet ſich an jene, die keinen oder nur beſcheidenen Unterricht in der Algebra gehabt 
haben, aber nun zur Weiterbildung im Beruf oder aus einem anderen Anlaß ſich die wichtigſten alge⸗ 
braiſchen Kenntniſſe aneignen wollen. Der Verfa ſſer mutet ihnen nicht zu, ſich erſt durch eine Maſſe 
trockener Regeln durchzuarbeiten, ſondern er ſtrebt mit Erfolg dahin, auch dem werktätigen Leſer die 
Beſchäftigung mit der Mathematik zur Freude zu machen. Deshalb ſchränkt er die Lehrſätze auf ein 
Mindeſtmaß ein und entwickelt dafür in klarer, verſtändlicher Form einen Satz und Gedanken aus 
dem anderen. Einfache geometriſche Zeichnungen erläutern häufig für den mehr optiſch Eingeſtellten 
algebraifche Tatſachen. Zahlreiche Aufgaben, deren Löſung der Leſer zum großen Teile ſelbſt finden 
muß, erhöhen den Wert des Werkes für den vorliegenden Zweck. 

Die Anwendung der gewonnenen Erkenntniſſe im täglichen Leben iſt ein Hauptziel der Arbeit. Sie 
führt bis zur Rechnung mit quadratiſchen Gleichungen, Logarithmen und Tabellen. 

Helmut Mogk (Leipzig) 


Otto Köhler und Ulrich Graf: Einführung in die Raum- und Zahlenlehre. Ein 
Lehr⸗ und Übungsbuch mit Löſungen. Mit 320 Bildern, davon 8 Raumbildern im Oreifarben⸗ 
druck. Dresden: Ehlermann 1938. 148 Seiten. kart. 2.50 


Otto Köhler und Ulrich Graf: Einführung in die Raums und Zahlenlehre. Teil: 
Ergebniſſe und Löſungen. Selbſtändiges Heft, Seiten zaͤhlen weiter S. 149191. Ebenda. 
kart. 1.— (Deutſches Volksbildungs werk) 

Das kleine, ausgezeichnete Werk iſt für einen weiten Einſatz ſehr zu empfehlen. Es bringt in metho⸗ 
diſch trefflicher Weiſe die wichtigſten Grundlagen der Raum- und Zahlenlehre. Kein abſtrakter, 
trockener Stoff wird dem Leſer dargeboten, ſondern man findet allenthalben Beiſpiele und einfache, 
eindringliche Skizzen, die dem täglichen Leben um uns entnommen find. Die Orientierung dem 
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Gegenſtand nach iſt vielfach praktiſch. Die Darſtellung iſt überſichtlich, die Lehrſätze ſind in Fettdruck 
herausgeſtellt. 

Hervorgehoben werden muß noch die Anordnung der rot⸗blauen Raumbilder. Bei dieſer neuen 
Methode betrachtet man ſtereometriſche Zeichnungen durch eine Brille mit rotem und blauem Fenſter 
mit dem Erfolg, daß dieſe Gebilde mit einem Male in voller Körperlichkeit erſcheinen. Das iſt be⸗ 
ſonders für ſolche Benutzer von Bedeutung, denen räumliches Sehen von Konſtruktionen ſchwer 
fällt. Eine Verdeutſchungsliſte einiger wichtiger Fachausdrücke nach den Vorſchlägen des NSLB. 
und ein gutes Sachregiſter tragen viel zur Brauchbarkeit des Büchleins bei. 

Weiter verdient als Vorteil angeführt zu werden, daß die Löſungen und Ergebniſſe der weitaus 
meiſten Aufgaben in einem beſonderen Heftchen beigefügt ſind. 

Der Leitfaden iſt zunächſt als Ergänzung der mathematiſchen Lehrgänge des Volksbildungswerkes 
des Deutſchen Volkes gedacht. Doch iſt das Buch daneben auch durchaus für die zu empfehlen, die 
geringe Kenntniſſe erweitern und vertiefen wollen. Zweifellos werden viele Begriffe und die Zu⸗ 
ſammenhänge zahlreicher Dinge unſerer Umwelt für alle die deutlicher werden, die dieſe Hefte auf— 
merkſam durcharbeiten. Helmut Mogk (Leipzig) 


Emil Schleier: Mathematik. Mit Abbildungen. Vierte verbeſſerte Auflage. Leipzig: 
Jänecke 1939. 230 Seiten. br. 3.20 


Emil Schleier: Mathematiſche Aufgaben. Leipzig: Jänecke 1939. 91 Seiten. br. 1.40 
(Bibliothek der geſamten Technik) N 

Das Buch trägt in knapper, gut verſtändlicher Form Begriffe und Lehrſätze der niederen Mathe⸗ 
matik: Planimetrie, Arithmetik und Algebra, Trigonometrie und Stereometrie zuſammen. In über⸗ 
ſichtlicher Anordnung findet der Leſer hier alle gefuchten Regeln, die immer kurz und klar erläutert 
und mit einigen durchgerechneten Beiſpielen verſehen ſind. Neuerdings iſt zu dem Lehrbuch eine 
ihm in allen Teilen angepaßte Aufgabenſammlung erſchienen, die eine weſentliche Vertiefung und 
Feſtigung der im Hauptteil gewonnenen Kenntniſſe ermöglicht. 

Das handliche Werk iſt ſowohl zum Nachſchlagen für irgendeine dem Gedächtnis entſchwundene 
Teilfrage wie für die Gewinnung einer Geſamtüberſicht gleich gut zu gebrauchen. 

Es kann vor allem dem Erwachſenen empfohlen werden, dem zwar die mathematiſchen Schul⸗ 
kenntniſſe nicht mehr gegenwärtig find, der aber in Werkſtatt und Leben manche der vorgebrachten 
Aufgaben regelmäßig zu löͤſen hat und nun genaue Kenntnis der Regeln und Zuſammenhänge wieder 
auffriſchen will. 

Das Büchlein deckt ſich im Stoffe mit den Schulbüchern der elementaren Mathematik. Dem Zwecke 
der Sammlung, in der es erſchienen iſt, entſprechend bringt der Verfaſſer am Schluſſe mit einiger 
Ausführlichkeit das Rechnen mit Logarithmen, Rechenſchiebern uſw. Helmut Mogk (Leipsig) 


Hermann v. Baravalle: Zahlen für jedermann aus Phyſik und Lechnik. Voll 
ſtändig neu bearbeitete, veränderte und erweiterte Auflage. Stuttgart: Franckh 1938. 147 Sei⸗ 
ten. kart. 2.80 

Die Zahl ſteht in dieſem wie in dem folgenden Werk im Mittelpunkt der Darſtellung; die Form, 
in der ſie hier gebracht wird, macht ſie in hohem Grade lebendig. Wir finden unzählige Tabellen von 
Größenwerten aus dem täglichen Leben, aus Technik und Phyſik. Neben Reihen, die man auch in 
Phyſikbüchern findet — aus der Mechanik, Wärmelehre, Akuſtik, Optik, dem Magnetismus, der Elek⸗ 
trizität, Atomtheorie uſw. — wird uns zahlreiches Material dargeboten, das man ſonſt nicht ſo raſch 
29* 
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zur Hand hat. Es ſind da zuſammengeſtellt: Tunnellängen, Spannweiten der bedeutendſten Brücken, 
Längen von Flußläufen, Höhen und Tiefen auf der Erde, Bauzeiten der verſchiedenſten Gebäude, 
Bevölkerungsdichte der verſchiedenen Länder, Größe der wichtigſten Städte, Umlaufzeiten der Plane⸗ 
tenmonde, Wellenlängen verſchiedenſter Strahlungen, wichtige Daten aus der Geſchichte der Technik 
und was es an Intereſſantem und Wiſſenswerten noch mehr gibt. 

Das kleine Nachſchlagewerk ſtellt ſo eine recht brauchbare Vereinigung von praktiſchen und theore⸗ 
tiſchen Zahlenreihen dar. Es wird in hohem Maße das Intereſſe vieler Leſer wecken und dieſe werden, 
wenn ſie es erſt einmal kennen, immer wieder danach greifen. Beſonders die Jugend wird es gern 
zurateziehen. Für den Lehrer und den phyſikaliſchen Unterricht ſtellt es eine große Bereicherung dar, 
da es geſtattet, dieſe Schulſtunden mit Lebensnähe zu erfüllen. Zu dieſem Zwecke find auch am Schluſſe 
der Tabellen eine ganze Reihe Ubungsaufgaben beigefügt. 

Gewiß erſcheint manche Zuſammenſtellung auf den erſten Blick eigenartig, beſonders wenn ganz 
unzuſammenhängende Gegenſtände allein nach der Größenordnung vereinigt ſind; auch könnten 
manche Reihen etwas ausführlicher gehalten ſein. Ferner vermißt man ein alphabetiſches Sach⸗ 
regiſter, das den Wert des Buches als Nachſchlagewerk weſentlich erhöhen würde. Doch können 
dieſe Mängel bei neuen Auflagen leicht behoben werden. Das Buch iſt im Hinblick auf die verſchieden⸗ 
artigſten Zahlenfragen, die es raſch beantwortet, ſchon in kleinen Büchereien für Ausleihe und Leſe⸗ 
ſaal gut zu verwenden. Helmut Mogk (Leipzig) 


Ernſt Wagemann: Die Zahl als Detektiv. Heitere Plauderei über gewichtige Dinge. 
Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938. 219 Seiten. br. 4.80 

Die Zahl tritt hier unmittelbar in den Dienſt des Volkes. Der Präfident des Inſtitutes für Kon⸗ 
junkturforſchung, Ernſt Wagemann, einer der erſten Wirtſchaftswiſſenſchaftler, erzählt einem weiteren 
Leſerkreiſe von ſeiner Arbeit. Die Methoden der ſtatiſtiſchen Schätzung, die ſich — ſo ſagt er einmal — 
zur Rechenkunſt verhält wie die weit gebildetere Herrin zu ihrer Magd, werden lebendig und in ihrer 
Wichtigkeit für unſer geſamtes ſtaatliches und zwiſchenſtaatliches Leben aufgezeigt. Durch die Auf⸗ 
klärung notwendiger Begriffe wie Index, Volumen, Bruttoproduktionsindex uſw. muß man ſich 
durcharbeiten, dann folgt jedoch in der Nutzanwendung der Lohn dieſer Mühe. Aktuelle Fragen werden 
geſtellt und beantwortet, wie etwa: Schätzung des Volkseinkommens und was man darunter ver⸗ 
ſteht, Verhältnis von Bevölkerungsdichte zu Geburtenzahl, Ernteſchätzungen und ihre Nachprüfung, 
wie hoch die öffentliche Verſchuldung in Deutſchland iſt, die Handelsbilanz, wie weit der Welthandel 
ſchrumpfen kann und vieles mehr. Die Vergangenheit wird lebendig. Das Geſpenſt der Inflation 
taucht im Lichte der ſtatiſtiſchen Schätzung zu grauſiger Wirklichkeit auf; Fehler, die in früheren Zeiten 
gemacht und die erſt zu fpät erkannt wurden, weil die ſtatiſtiſche Forſchung noch nicht weit genug vor⸗ 
geſtoßen war, ſind heute ermittelt. Auch die Zukunft wird in den Kreis der Betrachtungen einbezogen, 
Prognoſen werden geſtellt, und der Verfaſſer erzählt manchen Fall, wo er im Gegenſatz zu ſeinen 
Zeitgenoſſen die Wirtſchaftsentwicklung richtig vorausgeſehen hat. 

Das Buch iſt vielfach nicht leicht zu leſen, aber der „trockene Ton“ wird meiſt raſch durch ſcherzhaft 
plaudernde Erzählung abgelöſt. Nicht immer iſt die Darſtellung gleichmäßig, und bisweilen zer⸗ 
ſtören die zahlreichen Gruppen und Überſchriften den inneren Zuſammenhang. Man kann das Buch 
nicht jedem geben, weil es ein beſtimmtes Allgemeinwiſſen vorausſetzt. Namentlich im letzten Teile, 
der den Aufbau einer Logik der ſtatiſtiſchen Schätzung enthält, find Fremdworte gehäuft, und es wird 
dem nichtgeſchulten Leſer viel zugemutet. Das iſt bei der Verwendung zu beachten. 

Wegen ſeiner volkswirtſchaftlich wichtigen Belehrung und Aufklärung iſt das Buch aber ſchon für 
mittlere Büchereien zu empfehlen. Helmut Mogk (Leipzig) 
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Jakob Schaffner: Türme und Wolken. Eine Burgenfahrt. Hamburg: Hanſeatiſche 
Verlagsanſtalt 1937. ı21 Seiten. Lw. 2.85 

Schaffner iſt uns nicht nur als Romandichter bekannt, ſondern auch als der reiſefreudige Bericht⸗ 
erſtatter, der mit ehrlichem Willen und gutem Blick als Schweizer zu ſehen, zu erkennen und der 
Offentlichkeit wirkungsvoll mitzuteilen ſucht, was in Deutſchland ſeit der Machtübernahme neu im 
Werden iſt. So iſt auch ſein Büchlein „Türme und Wolken“ vor allem als Wiedergabe politiſch inter⸗ 
eſſanter Reiſeeindrücke zu werten. 

Schaffner führt den Leſer in das Burgenland nord- und ſüdöſtlich Nürnbergs, in die Gebiete der 
Nab, Vils, des Regen und der Donau bis hinab zum Paſſauer Winkel. Er zeigt die zahlreichen, be⸗ 
deutenden, aber wenig bekannten alten Herrenſitze des oberpfälzifchen Bayern in ihrer landſchaftlichen 
Lage und in ihren geſchichtlichen Erlebniſſen, und zwar nach den Eindrücken einer viertägigen Be⸗ 
ſichtigungsreiſe, alfo recht im Fluge und ohne die Möglichkeit wie auch Abſicht, Kenntniſſe heimat⸗ 
kundlicher Art zu vermitteln. Schaffner kommt es zunächft darauf an, den Zauber fühlen zu laſſen, 
der in dieſem Land die Epochen zu überdauern ſcheint: die tiefe, mythiſche Stimmung der Gemeinſchaft, 
der Schickſals⸗ und Todesbruderſchaft, aus der heraus dieſe volkſchützenden Grenzburgen feinerzeit 
entſtanden ſind. Die Gedanken über Volk, über Leben, über Gott, die ihm hierbei kommen, ſpinnt er 
dann hinüber zu gegenwärtigem Geſchehen. Ihm iſt wichtig, mit den Menſchen von heute, vor allem 
mit der Jugend, zuſammenzukommen und von dieſen Begegnungen zu erzählen. An ſeiner Reiſe⸗ 
geſellſchaft, der Vereinigung zur Erhaltung der deutſchen Burgen, mit der er die Rundfahrt im Bus 
macht, fand Schaffner offenbar keine lebendigeren Züge, die ſich in die Schilderung hätten verweben 
laſſen; ſeine anderen Reiſen, von denen wir wiſſen, gaben von daher ganz andere Anregungen. 

Im Auftragen moderner Bilder auf hiſtoriſche Grundierung hat Schaffner eine bewährt glückliche 
Hand, ſein Reichtum an Geiſt feſſelt und das Temperament des nicht mehr Jugendlichen bezaubert. 
Inſofern gleicht dieſes Büchlein der umfangreichen „Offenbarung in deutſcher Landſchaft“. Auch da 
liegt der Wert der Reiſe und ihrer Beſchreibung ja nicht im Ausfahren jedes Winkels, ſondern in dem 
Erlebnis unſerer neuen deutſchen Wirklichkeit. — Das Buch iſt in die NS.⸗Bibliographie aufge⸗ 
nommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Jakob Schaffner: Die Landſchaft Brandenburg. Hamburg: Hanſeatiſche Verlags⸗ 
anſtalt 1938. 184 Seiten. Pp. 3.50 


Den beiden früher erſchienenen Büchern des Verfaſſers über deutſche Landſchaften (Oſtpreußen und 
die bayeriſche Oſtmark) folgt ein dritter Band, der ein Land ſchildert, das — ein fach und anſpruchslos 
in ſeinem Charakter — der Boden wurde, aus dem die geſchichtebildende Macht des preußiſchen Staates 
hervorging. Aus Natur und Kunſt, Geſchichte und Gegenwart dieſes Stück Landes, aus der Art ſeiner 
Bewohner und der Leiſtung der Hohenzollern fügt der Verfaſſer ein Bild preußiſchen Weſens zu⸗ 
ſammen, wie es für die Geſamtbildung deutſcher Art weſentlich wurde. Und die ſtimmungsvolle 
ſchlichte Schönheit der märkiſchen Seen und Wälder iſt dabei ebenſo gut getroffen wie die prunkloſe, 
tüchtige und taͤtige Art des echten Preußentums, wie es ſich am klarſten ausgeſprochen hat in Friedrich 
Wilhelm I. und feinem Sohn Friedrich. 

Aber im Unterſchied zu den beiden andern Büchern iſt dieſer Band in gewiſſer Weiſe auch ein Heimat: 
buch, denn Schaffner hat ſelbſt über zwei Jahrzehnte lang in Berlin gelebt. Manche Betrachtungen 
zur eigenen Lebensgeſchichte ſind eingeſtreut. Auch ſeine herzliche Liebe zum Berliner iſt aus dieſer 
langen Gemeinſamkeit erwachſen. 
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Wieder erfreut das Buch durch die Friſche und Sicherheit der Beziehung zur deutſchen Gegenwart. 
Ebenſo wird die Zwangloſigkeit der Schilderungen und die Verflechtung mit perſönlichen Erfahrungen 
und allgemein menſchlichen Erkenntniſſen einen größeren Kreis von Leſern anziehen. Manchem wird 
allerdings die Raſchheit der Beziehung auf die ewigen Dinge etwas verwunderlich ſein. Manchem 
wird auch eine gewiſſe Oberflächlichkeit des Stils, dem es mehr auf Vermittlung von Stimmungs⸗ 
eindrücken ankommt als auf klare Durchdachtheit und ſprachliche Ausgeglichenheit, nicht genügen. 
Schon mittlere Büchereien können, unter Berückſichtigung dieſer Einſchränkungen, mit dem Buch 
arbeiten. — Das Buch iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

= Johanna Schultze (Königsberg i. Pr.) 


Eduard Kriechbaum: Baiernland. Landſchaft und Volkstum. Mit Abbildungen und 
Kartenſkizzen. München: Knorr & Hirth 1938. 143 Seiten. Lw. 4.50 


Der Verfaſſer unterſcheidet ſcharf zwiſchen Baiernland und Bayern. Das erſtere iſt ein völkifcher 
Begriff, es iſt die Heimat eines großen deutſchen Stammes. Das zweite iſt ein ſtaatspolitiſcher Be⸗ 
griff, deſſen politiſche Grenzen uns heute allerdings ſinnlos erſcheinen müſſen. Durch das geſamte 
Baierntum aber geht eine einheitliche Linie hindurch. Der Verfaſſer geht zunächſt von der Land⸗ 
ſchaft aus und ſchildert dieſe in ihrem geographiſchen und geſchichtlichen Werte mit beſonderer Beto⸗ 
nung der natürlichen Durchgangsſtraßen, Päſſe und Übergänge, auf denen im Laufe der Geſchichte 
die verſchiedenſten Völkerſchaften das Baiernland durchzogen haben, nicht ohne ihre Spuren raſſiſch 
und kulturell zu hinterlaſſen. Am reinſten erhalten hat ſich das Baierntum im Alpenvorland, in 
Ober⸗ und Niederbayern und im Donautal bis nach Wien. Das iſt das echte alte Kernbaiern. Dann 
ſchließt ſich nach außen ſüdlich und öſtlich das „Markenland“ an, das iſt Grenzland, heute noch zum 
Beiſpiel in dem Begriff Steiermark alt Losgelöſt vom eigentlichen Volkskörper figen weiter 
draußen noch „Vorpoſten“. 

Es iſt erſtaunlich, was der Verfaſſer auf den wenigen Seiten für eine Fülle von Material zuſammen⸗ 
geſtellt hat, das zugleich von ſehr eingehenden Quellenſtudien zeugt. Die Abſchnitte über die Land⸗ 
ſchaften find ebenſo wertvoll wie die über die alten Römer⸗ und Salzſtraßen, über das Donautal mit 
ſeinen Menſchen und ſeiner reichen Kultur, wie der prächtige Abſchnitt am Schluß des Buches, der 
einen Vergleich zwiſchen Wien und München als Städte enthält und als vortreffliches Beiſpiel gelten 
kann für eine gute Städtemonographie. Klare, leicht faßliche Kartenſkizzen erleichtern das Verſtändnis 
des Buches weſentlich. Die Anſchaffung iſt zu empfehlen. Carl Seyffert (Dresden) 


Eduard Beninger: Germaniſcher Grenzkampf in der Oſtmark. Wien: Frick 1939. 
123 Seiten. Lw. 3. 20 


Das vergangene Syſtem in Öfterreich hat ſich bemüht, den „öſterreichiſchen “ Menſchen ſchon in der 
Vorzeit, nämlich im „regnum norieum“ in Erſcheinung treten zu laſſen und hat eine andere Auf⸗ 
faſſung, die den germaniſchen Charakter der Vorzeit Oſterreichs betont, zu unterdrücken verſucht. So 
haben wir, von einigen Schriften ſtreng wiſſenſchaftlichen Charakters abgeſehen, bisher kein Buch ge⸗ 
habt, daß im Sinne unſerer heutigen Vorgeſchichtswiſſenſchaft ſich mit der Germanenfrage in der 
Oſtmark beſchäftigt. 

Dieſe Frage wird von Beninger im vorliegenden Buch beantwortet. Er behandelt in drei größeren 
Abſchnitten zunächſt die Beſiedlung des Donaulandes durch die Quaden und ihren Untergang im 
Kampf gegen Rom; dann die Zeit der Völkerwanderung, während der die Oſtmark überwiegend von 
Herulern und Langobarden bewohnt war; ſchließlich die Entwicklung der alten Oſtmark, bei der 
Beninger entgegen anderer landläufiger Meinungen eine Kontinuität germaniſcher Beſiedlung er⸗ 
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kennt. Dabei wird der Gedanke, daß dieſe germaniſchen Stämme ſich in einem Grenzkampf gegen 
fremdes Volkstum befanden, beſonders herausgeſtellt. Die Hauptbelege ſind für Beninger die früher 
faſt nur im engeren Kreis der Wiſſenſchaft bekannten vorgeſchichtlichen Bodenfunde, die ausführlich 
behandelt und in einem Bildanhang auch dargeſtellt werden. Leicht verſtändlich geſchrieben und in der 
Beweisführung klar, iſt das kleine Buch als Einführung in die deutſche Vorzeit der Oſtmark gut ge⸗ 
eignet. Es wird beſonderes Intereſſe in der Oſtmark finden, ſollte aber auch im Altreich beachtet und in 
jeder größeren Bücherei angeſchafft werden. Hans Ruppe (Wien) 


Otto Brües: Das Rheinbuch. Mit 164 Aufnahmen. Berlin: Bong 1938. 176 Seiten. 
Lw. 7.50 
Der deutſche Rhein. Wanderungen und Fahrten der Romantik. Mit einer Einleitung von 
Paul Ortwin Rave. Berlin: Atlantis⸗Verlag 1938. 248 Seiten. Lw. 3.75 

Neben den vielen Rheinbüchern können dieſe beiden, einander aufs ſchönſte ergänzenden Werke 
in unſeren Büchereien eine bevorzugte Stelle beanſpruchen. Bei Brües iſt der Text, der die Wand⸗ 
lungen des Stromes von der Quelle bis zur Mündung begeiſtert beſchreibt, nur Begleitung zu dem 
Bilderteil: ausgezeichneten Aufnahmen verſchiedener Lichtbildner, welche die ganze Vielfalt des Strom⸗ 
gebietes in Kunſt, Natur und wirtſchaftlichem Leben ſehen laſſen. Bei Ra ve dagegen liegt das Schwer⸗ 
gewicht im Text: Gedichte, Hymnen, Beſchreibungen der Dichter und Forſcher. Dabei iſt der Begriff 
„Romantik“ nicht im literarhiſtoriſchen Sinn gefaßt: neben Hölderlin ſteht Gottfried Keller, neben 
Goethe und Brentano ſtehen Kleiſt, Simrock und Geibel, neben Immermann ſteht Jakob Burckhardt. 
Und doch iſt die Einheit des Buches keine künſtliche, wie denn alle Beſucher des Rheines, und unter 
ihnen die Dichter am meiſten, immer wieder unmittelbar von der Zauberkraft der Landſchaft ange⸗ 
rührt werden. Die zahlreich, großenteils farbig beigefügten alten Stiche illuſtrieren den Text aufs 
beſte, wenngleich eine wirklich befriedigende Wiedergabe nicht erzielt werden konnte. 

Rudolf Joerden (Hamburg) 


Ernſt Schröder: Schleswig — ein Grenzland. Aufſätze aus zwei Jahrzehnten. Mit 
einer Einführung. Flensburg: Verlag Heimat und Erbe 1938. kart. 3.80, Lw. 5.60 

Dieſes neue, die Fragen des ſchleswigſchen Grenzlandes behandelnde Buch nimmt in der Literatur 
zur Schleswig⸗Frage einen beſonderen Platz ein. Es iſt eine Sammlung von größeren Aufſätzen aus 
einer mehr als zwanzigjährigen grenzpolitiſchen Tätigkeit des Verfaſſers. Der Leſer erhält in dieſer 
umfaſſenden Darſtellung aller politiſchen, wirtſchaftlichen und geiſtigen Fragen an der deutſch⸗ 
däniſchen Grenze ein Bild von der Entwicklung der völkiſchen Auseinanderſetzung. Von beſonderem 
Wert iſt, daß den Aufſätzen eine Einführung beigegeben iſt, die mit feinem Verſtändnis für die Men⸗ 
ſchen an der Grenze gefi chrieben, die politiſchen Verhältniſſe in der Nordmark ſeit etwa 1880 darſtellt. 
Die in der Reihenfolge der Erfi cheinungsjahre abgedruckten Aufſätze üben nicht nur durch den feſſelnden 
Stil des Verfaſſers, ſondern auch durch die z. T. ſehr perſönlich gehaltenen Schilderungen einen 
eigenen Reiz auf den Leſer aus. 

Der Geſamtinhalt des Buches iſt durch die Behandlung folgender vier Fragenkreiſe gekennzeichnet: 
1. Politiſche, kulturelle und wirtſchaftliche Fragen in Nordſchleswig, 2. die Grenze und Volkstums⸗ 
arbeit in SchleswigsHolftein, ihre Vorausſetzungen und Ziele, 3. die Beziehungen zwiſchen Schleswig⸗ 
Holſtein und Skandinavien, 4. Entwicklungen und Entwicklungsmöglichkeiten im Leben der Grenz⸗ 
menſchen. Der Leſer erhält ein klares Bild von verfehlten Maßnahmen der Volkstumspolitik, die der 
preußiſche Staat vor dem Kriege in Nordſchleswig durchführte. Maßnahmen, die dem däniſchen 
Gegner willkommene Angriffsflächen boten. Die deutſchen Beſtrebungen in der Volkstumsarbeit vor 
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dem Kriege werden geſchildert. Es wird hervorgehoben, daß dieſe Beſtrebungen weniger von den 
weſentlichen Menſchen der Landſchaft, nämlich dem Bauernſtand, als von den Beamten und Paſtoren, 
die z. T. noch dazu landfremd waren, getragen wurden. 

Die Aufſätze, die vielfach aus beſonderem Anlaß heraus geſchrieben find, vermitteln gleichzeitig ein 
Beiſpiel von der führenden Aufgabe des Journaliſten im Grenzgebiet. Wenn der Verfaſſer ſchreibt: 
„Der Kampf um Schleswig⸗-Holſtein iſt ein Kampf mit den Waffen des Geiſtes, es iſt ein Wettbewerb 
der Kulturen. Mehr noch als bisher muß es ein anſtändiger Kampf werden. Nie werden wir anders 
vor der Geſchichte beſtehen können, wenn wir nicht dieſen Kampf auffaſſen als eine Arbeit an unſerem 
Stammes: und Volkstum für uns und unſere Kinder“ (1922), dann gibt er damit der Auffaſſung eines 
jeden ſich der Grenze verpflichtet fühlenden Schleswig⸗Holſteiners Ausdruck. Aus dieſer Sicht ſchildert 
er das Wirken aller jener Einrichtungen, die der Pflege und Vertiefung deutſchen Volkstums dienen. 

Uberblickt man alle die Aufſätze im ganzen, dann tritt die Folgerichtigkeit klar zutage, mit der hier 
ein deutſch⸗nordſchleswigſcher Grenzpolitiker ſeine aufbauenden, vom Aktuellen ausgehenden, aber 
ſtets in die Zukunft weiſenden politiſchen Gedanken in einer langen Reihe von Jahren vertreten hat. 
Kein Erinnerungsbuch im üblichen Sinne, ein Buch aus der Werkſtatt, das ſeinem ganzen Inhalt 
nach einen überindividuellen Charakter trägt. Alle Fragen des Grenzlandes werden in dieſem Buch 
aufgeworfen. Werden alle beantwortet? Nein. Denn eine Beantwortung gerade der wichtigſten hängt 
von dem Einſatz der lebenden Generation ab. Aber Bekenntnis und Antwort iſt dieſes Buch trotzdem, 
die Antwort des deutſchen Nordſchleswigs auf die bisherige Geſchichte des Landes und ein groß⸗ 
deutſches Bekenntnis zur Aufgabe der Gegenwart; ein Buch, das das deutſch⸗däniſche Gefpräch fördern 
und die Atmoſphäre des „Grenzſtreites“ in die Atmoſphäre des „Grenzkampfes“ zu ändern vermag. 
Deshalb iſt dieſes richtungweiſende Buch, das zudem vielfältige ſachliche Kenntniſſe vermittelt, für 
alle größeren Stadtbüchereien zu empfehlen. Es erſetzt eine beträchtliche Anzahl von Broſchüren und 
Einzeldarſtellungen, die — z. T. veraltet — ohnehin in den Büchereien Mittel: und Süddeutſchlands 
wenig Leſer finden. Hans Peter Johannſen (Flensburg) 


Der Nationalſozialismus und ſeine Gegner 


Arno Schröder: „Hitler geht auf die Dörfer ..“ Detmold: NS. Verlag 1938. 212 
Seiten. Hlw. 3.50 
Aus der Geſchichte der nationalen Erhebung wiſſen wir, daß bei den Wahlen in den letzten Monaten 
des Jahres 1932 die Stimmenzahl für die NSDAP. zurückging. Schon begannen die Gegner, vom 
Zerfall der Bewegung zu reden. Da kam die Wahl in Lippe Mitte Januar 1933. Wieder hofften die 
Gegner der Partei auf einen Stimmenrückgang, um ihn gehörig für ihre Zwecke auszunutzen. Da 
beſchloß der Führer, ſelbſt mit ſeinem Mitarbeiterkreiſe in dieſen Wahlkampf einzugreifen. „Hitler 
geht auf die Dörfer ...“, höhnten die Gegner. Entgegen ihren Erwartungen ſiegte die Bewegung in 
dieſer Wahl. Die Durchbruchsſchlacht für den 30. Januar 1933 war gewonnen. 

Schröder hat die entſcheidenden Tage der Lippewahl als damaliger Hauptſchriftleiter der lippiſchen 
Parteizeitung an vorderſter Stelle miterlebt. Aus ſeinen Tagebuchaufzeichnungen und anderen er⸗ 
reichbaren Quellen hat er ein Buch geſchaffen, das die Kampfkraft und den Siegeswillen der Be⸗ 
wegung zuſammengeballt auf einen kleinen, aber wichtigen Frontabſchnitt zeigt. Es wird nicht nur 
die Kämpfer in Lippe an ihre Erlebniſſe kurz vor dem Umbruch erinnern, ſondern alle Leſer, beſonders 
auch die jugendlichen, packen und mitreißen in den großen Schwung der Ereigniſſe von 1933. 


u 
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Wir werden das Buch, deſſen Ausſtattung leider zu wünſchen übrigläßt, wie alle Erlebnisbücher 
aus der Kampfzeit breit einſetzen können. — Das Werk iſt in die NS. Bibliographie aufgenommen. 
Walter Martin (Leipzig) 


Eugen Hadamovsky: Weltgeſchichte im Sturmſchritt. Das Großdeutſche Jahr 1938. 
München: Eher 1938. 346 Seiten. Lw. 4.50 

Hadamovsky berichtet von den großen politiſchen Ereigniſſen des Jahres 1938. Im Mittelpunkt 
ſteht die Heimkehr der Oſtmark und des Sudetenlandes ins Reich. Er ſchildert die politiſche Ent⸗ 
wicklung, die dieſen beiden Ereigniſſen voranging: die Dollfuß- und Schuſchniggdiktatur in der 
Oſtmark und die brutale Unterdrückung des Deutſchtums im Sudetenland. Dann lenkt er unſere 
Blicke auf die politiſche Wühlarbeit der Kriegshetzer und auf Deutſchlands Gegenmaßnahme, den 
Bau des Weſtwalls. Das Ganze wird dadurch beſonders lebendig, daß zahlreiche Einzelbilder, 
Schilderungen von Land und Menſchen der neuen Gaue, Einzelſchickſale aus der Kampfzeit oder 
aus den Tagen der Befreiung u. ä. eingeſtreut werden. Unter dem Titel: „Männer gegen Mehr— 
heiten“ ſtellt er in einem Eingangskapitel wirkungsvoll nebeneinander die Schilderung einer Sitzung 
des Reichstages im Zweiten Reich, einen Bericht von der denkwürdigen Reichstagsſitzung vom 
20. Februar 1938 und eine Schilderung aus dem Alltag der engliſchen Politik in den erſten Monaten 
des Jahres 1938. Durch dieſe Kontraſtierung wird unmittelbar klar, wie ſehr ſich bei uns die politiſchen 
Methoden von früher und heute unterſcheiden und welcher weſensmäßige Gegenſatz zwiſchen den 
Gegnern und uns beſteht. 

In einem Anhang bringt dieſer Band eine Zeittafel des Großdeutſchen Jahres 1938, einen Auszug 
aus dem Münchner Abkommen und eine Karte Großdeutſchlands. Das Buch ruft beim Leſer nicht 
nur die Erinnerung an dieſe Ereigniſſe wieder wach, ſondern macht ihm deren große Bedeutung be— 
wußt. Walter Abendroth (Leipzig) 


Sepp Keller: Zwiſchen Nacht und Tag. Jena: Diederichs 1938. 214 Seiten. Lw. 3. 80 


Im „Ewigen Leben“ hatte uns Sepp Keller eine Chronik bäuerlichzbörflichen Lebens gegeben, die 
Chronik des ſich ewig erneuernden, Geburt und Tod umfangenden Lebens. Hier iſt wieder eine Chronik, 
aber von anderer Art: die Chronik des Erlebens und Erleidens einiger ſteiermärkiſcher National⸗ 
ſozialiſten vom Anfang bis zum Ende des für die Kämpfer der Oſtmark fo verhängnisvollen Jahres 
1934 — des Jahrs des Bruderkampfes, des jubelnden, von glühenden Hoffnungen getragenen Auf: 
ſtandes und des ſchmählich⸗bitteren Zuſammenbruchs. Manchmal ſcheint die Trauer des unermeß⸗ 
lichen Leidens ſich faſt allzu drückend und lähmend über den aufrechten Kämpfer⸗ und Opfergeiſt 
zu legen, der hinter den Taten der Männer und den Worten des Buches ſteht. Auch hat das Buch nicht 
die gleiche dichte Geſchlo ſſenheit und künſtleriſche Ausgewogenheit des meiſterlich gefügten „Ewigen 
Lebens !“. Es iſt ein Wirklichkeitsbericht, der die Stationen des ereignisſchweren Jahres treulich wieder⸗ 
gibt. Keller erzaͤhlt im Ich⸗Ton von den tatſächlichen politiſchen Vorgängen, wie ſie ſich in der Uni⸗ 
verſitätsſtadt und auf den Dörfern zutrugen oder auswirkten; von dem heimlichen, zähen Ringen 
gegen das volksfremde Regime, und ebenſo von der Treue zum Volk, vom unerfchütterlichen Glauben 
an den Sieg, vom Haß gegen die Unterdrücker, von Hoffnung, Zweifel und Verzweiflung in den 
Herzen der jungen Menſchen, die — Sinnbilder aller Kämpfer für das Reich — das Geſchehen tragen. 
So iſt eine wirklichkeitsgetreue Chronik eines wichtigen Front⸗ und Zeitabſchnittes im Ringen um 
die Rückkehr der Oſtmark in das Reich entſtanden. Ein Werk, das als Dichtung wie als politiſcher Tat⸗ 
ſachenbericht die Leſer in ſeinen Bann zu ziehen vermag und das in alle Büchereien — auch in aus⸗ 
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gebaute größere Dorfbüchereien — gehört. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenom⸗ 
men. Hermann Sauter (München) 


Dieter Schwarz: Das Weltjudentum. Organiſation, Macht und Politik. München: 
Eher 1939. 62 Seiten. br. —. 80 


Dieter Schwarz: Die große Lüge des politiſchen Katholizismus. München: Eher 
1938. 40 Seiten. br. —. 50 

Weltjudentum und politiſcher Katholizismus ſind die geſchworenen Feinde des Nationalſozialis⸗ 
mus. Schwarz behandelt hier die Organiſation des Weltjudentums in den Ländern, die für die 
Machtſtellung des Judentums beſonders wichtig ſind, alſo in USA., England und Frankreich. In 
dieſen drei Ländern iſt das politiſche, das kulturelle und das wirtſchaftliche Leben in hohem Maße 
mit Juden durchſetzt. Die Wirkſamkeit der Organiſationen und ihre enge Zuſammenarbeit zeigt, daß 
das letzte Ziel der Juden international iſt. Das beweiſt beſonders eindringlich die kurze Betrachtung 
der internationalen jüdiſchen Spitzenorganiſationen. So iſt es auch das wahre Ziel des Zionismus, in 
Paläſtina eine weitere Grundlage für die jüdiſche Weltmachtpolitik, einen „Vatikan des Weltjuden⸗ 
tums“ zu ſchaffen. Denn die Judenfrage iſt nicht dadurch zu löſen, daß man die Juden in Pala ſtina 
an ſiedelt. Das kann Schwarz ſchon an Hand einiger Zahlen ſchlagend beweiſen. 

In dem zweiten Bändchen will Schwarz die Lüge des politiſchen Katholizismus von den Chriſten⸗ 
verfolgungen im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland widerlegen. Das gelingt ihm völlig, indem er 
mit katholiſchen Preſſenotizen und mit Bildern nachweiſen kann, daß im neuen Deutſchland in der 
katholiſchen Kirche reges Leben herrſcht, das ſeit 1933 noch eine weſentliche Steigerung erfahren hat. 
Prunkvolle Prozeſſionen, große kirchliche Feſte mit Tauſenden von Teilnehmern wurden veranſtaltet, 
eine lebhafte Bautätigkeit wurde entfaltet und die kirchliche Kunſt gefördert und beides mit finanzieller 
Hilfe des Staates, das Ordensweſen und die Vereinstätigkeit blühten auf uſw. Nur dort hat der 
Staat eingreifen müſſen, wo Geiſtliche ihr kirchliches Amt für politiſche Zwecke mißbrauchten. 

Die beiden kleinen Schriften bringen ſachlich nichts Neues. Die Dinge ſind an anderen Stellen im 
Schrifttum und in der Preſſe oft erörtert worden. Aber nirgends finden wir ſie in dieſer knappen 
Form zuſammengefaßt. Sie ſind daher vorzüglich für die Aufklärung geeignet und haben deshalb 
auch ſchon in der kleinen Bücherei ihren Platz. — Beide Hefte ſind in die NS.⸗Bibliographie auf⸗ 
genommen. Walter Abendroth (Leipzig) 


Friedrich Hermann Zander: Die Verbreitung der Juden in der Welt. Statiſtiſche 
Beiträge zu den Fragen der Zeit. Berlin: Kämmerer 1937. 190 Seiten. br. 3. 80 

Dieſe Schrift iſt ein kleines Handbuch. Sie bringt ein vom Fachmann zuſammengeſtelltes ſtatiſti⸗ 
ſches Material, das ſich auf die amtlichen Veröffentlichungen der ſtatiſtiſchen Amter aller Länder 
oder auch auf private Angaben, wie vor allem die der jüdiſchen Handbücher ſelber ſtützt; ein Quellen⸗ 
und Schrifttumsnachweis iſt beigefügt. Im einzelnen werden gezeigt die zahlenmäßige Verteilung 
auf die Erdteile, die Hauptverbreitungsgebiete, der Anteil an der jeweiligen Geſamtbevölkerung und 
mit Nachdruck der Hang der Juden zum Leben in der Stadt, zumal in der Großſtadt. 

Das Buch wird vor allem denen nützlich ſein, die die Bedeutung der Judenfrage nicht nur für 
Deutſchland, ſondern für die ganze Welt ſehen und nach zahlenmäßigen Unterlagen fragen. Auch in 
Leſeſälen kann es gute Dienſte tun. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Konrad Hecker (Leipzig) 
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Wladimir Uniſchewſki: Wettlauf mit der GPU. Überfegung aus dem Ruſſiſchen und 
Bearbeitung von Peter Nikolajew. Berlin: Nibelungen⸗Verlag 1939. 322 Seiten. kart. 4. — 

Am 15. Februar 1938 landete ein ſowjetiſches Flugzeug mit zwei Angehörigen der roten Luftwaffe, 
Uniſchewſki und Gurjew, in Eſtland; ſie waren geflohen, weil ſie nicht mehr länger den Bolſchewiſten 
dienen wollten. Was Uniſchewſki zu dieſem Schritt veranlaßte, was er im Sowjet⸗„ Paradies“ er 
lebte, welche Kämpfe er zu beſtehen hatte, ehe ihm die Flucht gelang, erzählt er ſchlicht und einfach 
im vorliegenden Buch. 

Er ſchildert ſeine Ausbildung und berichtet dabei über die Volksmilitariſierung, das Leben an einer 
Oſſoaviachim⸗Fliegerſchule, den allgemeinen Flugbetrieb und die Verhältniſſe bei der roten Luftwaffe. 
Anläßlich der Ermordung Kirows läßt ſich Uniſchewſki zu einer unvorſichtigen Bemerkung hinreißen. 
Wiewohl er dieſe Außerung im engſten „Freundes“ kreis ausſprach, wurde fie der GPU. hinterbracht, 
die ihn deswegen als „politifchemoralifch ungeeignet“ aus der Armee ausſtößt. Sein Wettlauf mit 
der GPU. — „das ganze Leben jedes Sowjetbürgers iſt ein ununterbrochener Wettlauf mit ihr“ — 
beginnt. Durch feine Kenntniſſe und Fähigkeiten, durch feine dem Sowjetalltag angepaßte taktiſche 
Wendigkeit gelingt es dem Verfaſſer, einige Male Fuß zu faſſen. Doch die GPU. ſorgt dafür, daß er 
als politiſch Verfemter in kurzer Zeit von ſeinem jeweiligen Poſten entfernt wird. Immer unhalt⸗ 
barer wird feine Lage. Man verhaftet feinen Vater. Nun weiß Uniſchewſki, daß ihm nur noch wenige 
Tage der Freiheit geſchenkt ſind, die längſt geplante Flucht auszuführen. In der letzten Minute ge⸗ 
lingt es ihm, mit ſeinem Kameraden nach Eſtland zu entkommen. 

Uniſchewſki gibt mit feinem Buch einen aufſchlußreichen Bericht vom Leben in der Sowjetunion. 
„Alle Bezirke des ſowjetiſchen Lebens werden geſtreift, die Maßnahmen der Sowjetmacht und die 
Reaktion des ruſſiſchen Volkes auf ſie belichtet und die ſowjetiſche Wirklichkeit an Hand zahlreicher 
Beiſpiele ſo dargeſtellt, wie ſie wirklich iſt.“ Wir gewinnen auch eine gute Vorſtellung von den ver⸗ 
heerenden Wirkungen des raffiniert ausgebauten Terrorſyſtems der GPU. und erleben den „ſtillen, 
aber zähen Kampf des Volkes gegen feine Beherrſcher“. Das ſchon für kleinere Büchereien geeignete 
Werk kann auch an reifere Jugendliche ausgeliehen werden. — Das Werk iſt in die NS.⸗-Biblio⸗ 
graphie aufgenommen. Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Nicolai Maximoff: Weiße Flamme über Rußland. Mit 4 Karten. Berlin: Holle & Co. 
1938. 454 Seiten. Lw. 5. 80 

Ein junger ruſſiſcher Freiwilliger berichtet in dieſem Buche von feiner Teilnahme am Bürgerkrieg 
zwiſchen dem weißen und dem roten Rußland in den Jahren 1918 bis 1920. Er flieht aus Sowjetrußland 
in die damals noch von den Deutſchen beſetzte Ukraine und reiht ſich dann der von Kornilow, Denikin 
und Wrangel geführten weißruſſiſchen Armee ein. Bis zum bitteren Ende, dem Abtransport der 
Reſte der Armee aus der Krim nach Konſtantinopel, bleibt er bei der Waffe. 

Zweifellos iſt ein ſolcher Tatſachenbericht eines weißruſſiſchen Frontkämpfers ſchon deswegen von 
beſonderer Bedeutung, weil hier die Ereigniſſe fo gedeutet werden, wie der einfache ruſſiſche Frei⸗ 
heitskämpfer fie empfindet. Die Stellungnahme gegen den Bolſchewismus iſt ihm Selbſtverſtändlich⸗ 
keit. Er weiß, wogegen er kämpft, denn er iſt der Tſcheka nur mit äußerſter Anſtrengung entronnen; 
er hat ſich aber auch theoretiſch klargemacht, warum die bolſchewiſtiſche Lehre Lenins eine verbre⸗ 
cheriſche Irrlehre iſt. Er weiß andererſeits, wofür er kämpft: nicht für das alte Rußland, ſondern 
für eine neue Ordnung, wie Kornilow ſie vorlebte und wie, nach deſſen frühem tragiſchen Ende, 
Wrangel fie verkörpert. Diefer wird für Maximoff der Held und der wahre Führer; es wird alſo ſcharf 
gegen Denikin und gegen die Alliierten, deren erhoffte Hilfeleiſtung faſt ganz ausbleibt, Stellung 


406 Buchberichte 


genommen. Die Vorgänge der Kämpfe felbft im Don⸗, Kuban und Terekgebiet, in der Ukraine und 
auf der Halbinſel Krim bleiben auch in dieſer Darſtellung etwas verworren; ſie können dem Front⸗ 
ſoldaten nicht überſichtlicher werden, und ſie waren auch wohl tatſächlich von zahlreichen Zufällen 
abhängig. Das keineswegs eindeutige Verhältnis zu den Koſaken, der Machno⸗Aufſtand, der Streit 
um die oberſte Führung, all das kommt hinzu. — Typiſch ruſſiſch ſind übrigens die politiſchen Vor⸗ 
ſtellungen und Phantafien auf S. 424ff., in denen es von Berlin bis zum Rhein nur ein Katzenſprung 
iſt. Das Buch ſcheint deutſch geſchrieben zu ſein, der Verfaſſer lebt als Emigrant in Berlin. 

Dem Charakter eines Zeitdokumentes, wie ihn dieſes Werk beſitzt, hätte es beſſer entſprochen, wenn 
der Verfaſſer gänzlich auf die etwas künſtlich wirkende Einkleidung verzichtet hätte. Er gibt vor, 
Briefe — endloſe Briefe! — an ſeine Braut zu richten, die er im bolſchewiſtiſchen Rußland zurückließ, 
und die, wie er erſt 1921 erfährt, 1919 als Krankenſchweſter am Typhus in einem Moskauer Lazarett 
ſtarb. Davon abgeſehen zeichnet ſich das Buch durch Unmittelbarkeit der Darſtellung und durch eine 
klare Haltung aus. Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Romane und Erzählungen 


Friedrich Bodenreuth: Kathrein. Berlin: v. Hugo 1939. 138 Seiten. Lw. 3.— 


Wer Bodenreuth nur aus ſeinem Roman „Alle Waſſer Böhmens fließen nach Deutſchland“ kennt, 
dem wird das vorliegende Bändchen eine Überraſchung ſein. Es enthält zwei Novellen, von denen die 
eine, „Kathrein“, erſtmalig 1927 unter Bodenreuths wahrem Namen Friedrich Jakſch erſchienen iſt, 
während die andere, „Das alſo iſt Friedland“, im Herbſt vor der Befreiung Sudetendeutſchlands 
ſpielt. Und wenn dieſe zweite auch dem Roman dadurch verwandt erſcheint, daß ſie von der Sehnſucht 
ins Reich erzählt, die einen armen alten Mann umtreibt, der bald darauf im Armenhauſe ſtirbt, ſo 
liegt ihr Nachdruck doch nicht eigentlich auf der politiſchen Seite. Sie iſt vielmehr, ebenſo wie die erſte, 
eine Charakterſtudie, die ungemein an ähnliche bei Stehr und den Hauptmanns erinnert und deutlich 
aus dem „feelifchen Luftbereich“ der ſchleſiſchen Dichtung ſtammt, wie Nadler dieſe enge und doch 
ſchwer in Worte zu faſſende Beziehung einmal genannt hat. Die Geſtalten beider Novellen ſind alte 
Leute, Menſchen, die dumpf dahingelebt haben, von einer Sehnſucht erfüllt, der ſie keinen rechten 
Namen zu geben wußten, deren Daſein unbefriedigt, gleichſam in einem Zwiſchenreich verlief, und 
die doch unalltägliche Menſchen ſind, weil von ihnen gilt, was Bodenreuth ſo ausdrückt: „Das tiefſte 
Wiſſen iſt der Glaube an das Erahnte“. Beide Novellen ſchildern den Tag, an dem die Spannung, 
unter der fie gelebt haben, fich loͤſt: Kathrein und ihr Jugendfreund begegnen ſich in wortloſem Ber: 
ſtehen an ihrem gemeinſamen Sterbetage; der alte Bildſchnitzer aus dem Böhmerwald, der arbeitslos 
und hungernd an die Tür des ſudetendeutſchen Bruders pocht, findet Worte für die geſtaltloſe Sehn⸗ 
ſucht, die ihn verzehrt, und die ſich ihm, der weder in ſeiner böhmiſchen Heimat noch jenſeits der 
Grenze leben konnte, als Sehnſucht der Heimat ſelbſt ins Reich offenbart. 

Die erſte Erzählung in ihrer engeren Begrenztheit des Themas, ihrer ſchlichten, beſinnlichen Er⸗ 
zählweiſe, in der man ebenfalls eine Verwandtſchaft mit Stehr fühlt, iſt leicht zugänglich. Die 
zweite, die das Thema ins Umfaſſende, ja faſt Grenzenloſe abwandelt und an das Seelendunkel, 
das fie darſtellt, nur rührt, es aber nicht eigentlich auflichtet, verlangt trotz der politiſchen Zeitnähe 
viel guten Willen und eine ſtarke Einfühlungskraft vom Leſer. So wird die Einſatzmöglichkeit des 
Bändchens ſelbſt in der größeren Bücherei etwas beſchraͤnkt fein. 

Eliſabeth Darge (Breslau) 
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Hans Fitz: Oer Loiſl vom „Adler“. Roman. München: Piper 1938. 249 Seiten. Lw. 4. 80 

Hans Fitz, der Verfaſſer erfolgreicher Bühnenſtücke, ſchreibt feinen erſten Roman: die Aufzeich⸗ 
nungen des Loiſl vom Adler, mit bürgerlichem Namen Alois Dandlberger, Hausknecht vom Gaſthof 
(ſpäter „Hotel“ ) zum Adler in einem oberbayeriſchen Marktflecken. Von ſeiner Heimat und Jugend 
und vor allem von ſeinen Erlebniſſen mit den verſchiedenen Fremden und ihren Schickſalen erzählt er 
uns in ſeiner originellen, urwüchſigen Art — „er urteilt mit dem unverdorbenen Empfinden und der 
abſoluten Unbeſtechlichkeit des Mannes aus dem Volke“. Wer vor ihm beſteht, der iſt ein „richtiger 
Menſch“. Der Loiſl iſt der Typ des prächtigen, treuherzigen, unentbehrlichen „Hauſl“. Nichts iſt 
übertrieben oder ins Lächerliche gezogen, auch jedes Kraftmeiertum hat Fitz klug vermieden. So ver⸗ 
ſteht es der Loiſl auch feine Fanny für ſich zu gewinnen und hat ſchließlich Aus ſicht auf einen eigenen 
Gaſthof. 

Die Aufzeichnungen des Loiſl find einfach, nüchtern, faſt primitiv, jedoch ungemein lebendig und 
natürlich geſchrieben. Sie gehören zu jenen Erzählungen einfachſter Art, denen wir um ihrer Friſche 
und Sauberkeit willen in der Bücherei gern einen Platz einräumen. Das Buch wird den großen und 
kleinen Büchereien — nicht nur in Süddeutſchland — zur Anſchaffung empfohlen. 

Margarete Schmeer (München) 
C. S. Foreſter: An Spaniens Küſten. Roman. Aus dem Engliſchen: Berlin: Krüger 
o. J. 324 Seiten. Lw. 5. 80 

Der zweite Band von Foreſters Hornblowertrilogie ſchließt fich zeitlich und handlungsmäßig ziem⸗ 
lich eng dem erſten an („Der Kapitän“, Beſpr. ſ. J. Ig., H. 9/10, 1938, Seite 635 f.). Hornblower 
wird nach ſeiner Rückkehr von dem ſüdamerikaniſchen Unternehmen mit dem Kommando des Linien⸗ 
ſchiffs „Sutherland“ betraut. Er geleitet zunächſt einen Zug Oſtindienfahrer und hat dann in einem 
kleineren Verbande unter dem ziemlich unfähigen Admiral Leighton die napoleoniſche Machtſtellung 
an der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Mittelmeerküſte zu ſtören und zu erſchüttern und die Verbindung Frank⸗ 
reichs mit ſeinen ſpaniſchen Truppen zu behindern. In ziemlich eigenmächtigen, kühn und klug er⸗ 
ſonnenen Unternehmungen fügt er dem Feinde zunächſt erhebliche Schläge zu. Unerſchütterlich tapfer 
weiß er ſich dann aus einer infolge Verſagens des ſpaniſchen Bundesgenoſſen hereinbrechenden Kata⸗ 
ſtrophe herauszuſchlagen. Schließlich greift er befehlsgemäß in heldenmütiger Aufopferung vier 
franzöftfche Linienſchiffe an, fügt ihnen ſchweren Schaden zu, muß aber dann fein zuſammengeſchoſſe⸗ 
nes, manöverierunfähiges Schiff der Übermacht ausliefern. Damit nehmen wir in dieſem Bande 
Abſchied von ihm. Ein dritter ſoll den Abſchluß bringen. 

Wir ſind auch hier wieder aufs ſtärkſte gefeſſelt durch die Anſchaulichkeit und Sachkenntnis, mit 
der die Wirklichkeit des damaligen Seekrieges in ihrer ganzen Härte geſchildert wird. Uns imponiert 
dies phraſenloſe Soldatentum, dem England ſeine Größe verdankt. Daß Kapitän Hornblower dabei 
nicht der bluthaft draufgängerifche Typ iſt, der er fein möchte, ſondern vielfach von Mißtrauen gegen 
ſich und ſein Schickſal gequält, das macht ihn noch liebenswerter, ſeine Leiſtungen noch bewunderns⸗ 
würdiger. — Allen männlichen Leſern, auch in der kleinen Bücherei, wird dieſer Band, den wir im 
Unterſchied zu vielen, für uns unweſentlichen Überſetzungen begrüßen, Gewinn bringen. Die zahl⸗ 
reichen, aber durchaus nicht übertrieben angewandten ſchiffstechniſchen und ſeemänniſchen Fachaus⸗ 
drücke werden durch ein Sachverzeichnis am Schluß erklärt. Karl Koſſow (Görlitz) 


Albert Liebold: Der Held im Labyrinth. Berlin: Limpert 1939. 430 Seiten. Lw. 5.80 


Das mit dem erſten Preis im Romanwettbewerb des Heimatwerkes Sachſen ausgezeichnete Buch 
ſtellt den Wettiner Moritz von Sachſen in den Vordergrund des Geſchehens. Das hiſtoriſche Urteil 
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über Moritz iſt umſtritten. Seine politiſche Haltung wird je nach dem konfeſſionellen Standpunkt des 
Beurteilers, aber auch unabhängig davon, verſchieden geſehen. Weil der von ihm geführte Fürſten⸗ 
aufſtand gegen den Habsburger Karl V. und deſſen ſpaniſche Politik zum Religionsfrieden führte, 
erſcheint Moritz den einen als Glaubensheld, als ſolchen ſieht ihn auch Liebold. Für andere, die ihn 
als Förderer der konfeſſionellen und nationalen Zerriſſenheit betrachten, ergibt ſich dementſprechend 
eine abwertende Beurteilung. Weniger umſtritten als die Nachwirkungen ſeiner Taten ſind ſeine 
ſtaatsmänniſchen Fähigkeiten. Der Leipziger Hiſtoriker Erich Brandenburg ſchildert ihn allerdings 
in ſeiner Moritzbiographie, die aber nur bis zur Beendigung des Schmalkaldiſchen Krieges reicht, als 
unzuverläſſigen, unentſchloſſenen, von ſeinen Ratgebern abhängigen Menſchen, der mit ſeinen hoch⸗ 
fliegenden Plänen und unüberlegten Entſchlüſſen größte Gefahren heraufbeſchwor. Die Mehrzahl 
der Geſchichtsforſcher jedoch kommt zu einem Ergebnis, wie es zuletzt Kötzſchke im erſten Band feiner 
„Säch ſiſchen Geſchichte“ formulierte: „Er (Moritz) war eine hiſtoriſche Perſönlichkeit von geſtaltender 
Kraft.“ 

Mit dieſem Buch hat Albert Liebold ein den hiſtoriſchen Ablauf getreu nachzeichnendes Bild vom 
Ausgang des Reformationszeitalters gegeben. Luthers Tat hatte die europäifche Welt in zwei gegneri⸗ 
ſche Lager geſpalten. Die im Schmalkaldiſchen Bund zuſammengeſchloſſenen proteſtantiſchen Fürſten 
ſtehen der Macht des Katholizismus und ſeinem Vorkämpfer, dem verſchlagenen Habsburger Karl V., 
gegenüber. Kaiſer Karl V. und Herzog Moritz von Sachſen ſind die beiden großen Perſönlichkeiten, 
um die ſich das Geſchehen ordnet. Der junge albertiniſche Herzog tritt gegen Türken und Ungarn an 
des Kaiſers Seite für des Reiches Schutz ein und nimmt am Feldzug gegen Frankreich teil, dafür er⸗ 
hofft er von dem Habsburger Zugeſtändniſſe in der Glaubensfrage. Jedoch durch bitterſte Erfahrun⸗ 
gen muß er die Hinterhältigkeit und Falſchheit der Politik Karls V. und die Gefahren der habsburgi⸗ 
ſchen Übermacht für das Reich und den evangeliſchen Glauben erkennen. Nachdem er beſonders durch 
die Vorgänge auf dem Regensburger Reichstag von 1546, die ein aufſchlußreiches Bild von der 
überlegenen habsburgiſchen Diplomatie und der Verſchlagenheit Karls V. geben, das Spiel durch⸗ 
ſchaut, das der Kaiſer mit ihm und den anderen deutſchen Fürſten treibt, verſteht er es, trotz des gegen 
ihn herrſchenden Mißtrauens, die Fürſtenerhebung wider den Habsburger zu organiſieren. Sie führt 
zum Abſchluß des Paſſauer Vertrags, der die kaiſerliche Kirchenordnung für das Reich, das ſogenannte 
Augsburger Interim, beſeitigt und einen dauernden Religionsfrieden vorbereitet. Nicht lange über⸗ 
lebt Moritz von Sachſen ſeinen Sieg. Der Retter des Proteſtantismus fällt, erſt 32 jährig, im Kampf 
gegen deutſche Fürſten, im Kampf gegen die deutſche Zwietracht. 

Albert Liebold hat den umſtrittenen Charakter des großen Wettiners in liebevoller Eindringlichkeit 
nachgezeichnet. Daß die Widerſprüche ſeines Weſens in der einfühlenden Darſtellung Liebolds ohne 
Gewaltſamkeit ausgeglichen ſind, ja gar nicht mehr als ſolche erſcheinen, iſt ein unſtreitiges Verdienſt 
des Verfaſſers. Liebold hat dieſem ſächſiſchen Fürſten in den religiöſen und machtpolitiſchen Kämpfen 
um die Mitte des 16. Jahrhunderts die entſcheidende Rolle zugeſtanden, er hat ihn auch als Vor⸗ 
läufer heutiger politiſcher Anſchauungen in den Mittelpunkt des Geſchehens geſtellt. Indem er vom 
ſächſiſchen Heimatſtandpunkt aus das Labyrinth der deutſchen und europäiſchen Politik der aus⸗ 
gehenden Reformationszeit betrachtet, gelingt es ihm, die Geſtalt des Wettiners von mancherlei 
Verkennung zu befreien und ſie in ihren heldenhaften Zügen aufzuzeigen. Neben Beumelburgs 
„Reich und Rom“ ſollte daher auch Liebolds „Held im Labyrinth“ als erzählende Darſtellung aus 
dem Zeitalter der Reformation Eingang in den Büchereien finden. 

Hans-Joachim Heymann (Leipzig) 
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Franz Tumler: Der Soldateneid. Eine Erzählung. München: Langen/Müller 1939. 
182 Seiten. Lw. 4.20 


Die Erzählung ſchildert die Geſchehniſſe in der Oſtmark im März 1938, aber nicht im Geſamtablauf 
der Ereigniſſe, ſondern in dem eingeſchränkten Kreis einiger Offiziere, die durch ihren Eid an eine 
Regierung, die ſie innerlich ablehnen, gebunden find und ſich nun plotzlich vor die harte Notwendigkeit 
der Entſcheidung geſtellt ſehen. 

Wenige Tage vor dem denkwürdigen 11. März 1938 wird der Leutnant Roman Gürtler aus dem 
Fliegerlager Zeltweg im Herzen der Steiermark in die Garniſon Wien verſetzt. Befremdet von dem 
Hauch des Oſtens, den er an dem deutſchen Weſen der Stadt fühlt, fährt er an einem dienſtfreien 
Tage über das Land, das ſich öſtlich der Stadt erſtreckt. Aus ſeinem Geſicht, ſo meint er, müſſe mehr 
vom Schickſal der Stadt zu leſen ſein als aus dem Anblick von Bäumen in ſtillen Tälern des Wiener 
Waldes. 

Die Ruinen des römiſchen Theaters, des verwitterten Heidentores bei Petronell, die Ausgrabungen 
im Muſeum der Stadt Hainburg bleiben ihm merkwürdig fremd. Um ſo mächtiger wirkt auf ihn das 
Erlebnis ber Grenze: Da er über das Land blickt, in dem ſchon die Schatten der Nacht die Grenze ver⸗ 
bergen und die aufflammenden Lichter diesſeits und jenſeits von Deutſchen zeugen, da träumt er, daß 
dieſe Lichter ganz dicht kämen, einander berührten in Liebe, Sorge und heifigem Verſprechen, ſich an⸗ 
einander entzündend als Strom warmen Lebens in das Land flößen, ſo jede kluge Willkür vernich⸗ 
tend. In feine Träume dringt aber auch die bittere Wirklichkeit; viel Dunkelheit iſt zwiſchen den Lich⸗ 
zern; das Land, abgeſchnürt und mißhandelt, hat nicht Kraft und Menſchen genug, die Grenzen dicht 
zu machen. 

Er, der unpolitiſche Soldat, ringt ſich durch zu der Erkenntnis, daß in einer Zeit, in der die Ente 
ſcheidung über das Schickſal dieſes Landes fallen muß, nur eine politiſche Einſtellung zu den Dingen 
denkbar wäre, ob es nun Landſchaften, Kunſtwerke oder Ausgrabungen aus längſt vergangenen 
Zeiten ſeien. Vor Wochen war ein Oberſt in feinem Lager geweſen, die Offiziere auszuforſchen, und 
Roman hatte geantwortet, er müſſe tun was ihm ſein Eid vorſchreibe. Nun aber erhebt ſich ſchärfer 
denn je in ihm der Widerſtreit zwiſchen ſeinem Soldatenwort und ſeinen politiſchen Erkenntniſſen. 
So grübelt er den Dingen nach, da er durch den Auwald wandert und durch die Stadt Hainburg. 

In der Kaſerne iſt die Garniſon alarmiert. Unvermutet trifft Roman hier ſeinen Freund, den Leut⸗ 
nant Eiſenwörth, der ihn auffordert, hier zu bleiben: Schloßhof jenſeits der Donau ſolle gegen die 
Pläne der Regierung gefichert werden oder, wie Eiſenwörth es auch ausdrückt: Wir haben einen Eid 
geſchworen und bereiten uns vor, ihn nicht zu halten. 

Als der Befehl der Regierung einlangt, ſich gegen die deutſchen Truppen bereitzumachen, find fie 
zu offenkundige Entſcheidung gezwungen. Jeder der Offiziere handelt anders: Eiſenwörth erſchießt 
ſich, da er ſeinen Eid nicht brechen will und gegen die Deutſchen nicht kämpfen kann. Im Tumult 
der widerſtrebenden Meinungen reißt Roman — nunmehr ſicher geworden — das Kommando an ſich: 
Indem wir den Eid brechen, iſt unſer Leben verwirkt, unſere Ehre in Unehre verkehrt, aber wenn mein 
Leben ſchon hin ſein ſoll, dann will ich es wenigſtens noch zu Nutzen der Sache hingeben, für die ich 
treulos geworden bin. — Bald darauf erreicht ſie die Nachricht vom Rücktritt der Regierung. Mit der 
feierlichen Vereidigung der Truppen auf den Führer ſchließt die Erzählung. 

Das Buch iſt in ſchöner, zuchtvoller Sprache geſchrieben. Die äußere Handlung ſelbſt tritt ſtark 
zurück. Ein breiter Raum iſt der Schilderung der Landſchaft zugeteilt, die — politiſch geſehen — zu 
den innerlichen Vorausſetzungen der Ereigniſſe gehört und ſo mit der Handlung des Buches in engen 
Zuſammenhang tritt. Weſentlich ſind die Erörterungen der Soldaten über das Problem ihres Eides. 
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Die eigenwillige, verhaltene Darſtellung Tumlers, die ſchon aus feinen früheren Werken her bekannt 
iſt, macht dieſe Erzählung nicht leicht lesbar. Wichtige Dinge werden erſt fpät und nur nebenher er⸗ 
wähnt, viel Unausgeſprochenes erfordert die größte Aufmerkſamkeit des Leſers, ſo daß dies Buch wohl 


nur für aufgeſchloſſene Leſer in Betracht kommt. 


Anton Gottſchald (Wien) 
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BVolksbibliothe karin 


für ſofort oder ſpäter geſucht. Erwünſcht iſt Neigung und Befähi⸗ 
gung zur Jugendbüchereiarbeit. Beſoldung nach Gruppe VIb TO. A. 
Bewerbungen mit Lichtbild, ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, beglau⸗ 
bigten Zeugnisabſchriften und Nachweis der deutſchblütigen Ab⸗ 
ſtammung an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Erfurt 


Stadt Heilbronn a. N. 


Büchereiangeſtellte 


für die Stadtbücherei zu möglichſt baldigem Eintritt geſucht. An⸗ 
ſtellung nach Tarifordnung A, Vergütung nach Vergütungsgr. VI. 

Umgehende Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen und An⸗ 
gabe der Gehaltsanſprüche erbeten. 


Der Oberbürgermeiſter 


Bei der ſtaͤdtiſchen Bücherei Celle iſt die Stelle einer 


Volksbibliothekarin 


baldigſt zu beſetzen. Beſoldung nach Gruppe VIb TOA. Be- 
werbungen mit Zebenslauf, Zeugniſſen, Nachweis der ari⸗ 
ſchen Abſtammung und Lichtbild an den 
Oberbürgermeiſter der Stadt 
Celle 


Bibliotheksaſſeſſor 


I. philologiſche Staatsprüfung in den Fächern: Deutſch, Geſchichte, 
Ev. Religionslehre; Dr. phil.; Bibliotheksaſſeſſorenprüfung, ſucht 
Anſtellung oder bezahlte Volontärſtelle im volkstümlichen Bücherei⸗ 
weſen, in Einheits⸗ oder Stadtbücherei. Angebote unter B an die 
Schriftleitung. 


Volksbibliothekare (innen) 


für den 1. 8. und 1. 9. 1939 bei den Volksbüchereien in Breslau ges 
ſucht. 
Vergütung nach Gruppe VIb TON. Bewerber mit ſtaatlicher Ab⸗ 
ſchlußprüfung (Diplomprüfung für den Dienſt an volkstümlichen 
Büchereien) richten ihre Geſuche mit handgeſchriebenem Lebenslauf, 
beglaubigten Zeugnisabſchriften, Lichtbild, Nachweis der deutſchblü⸗ 
tigen Abſtammung, der Zugehörigkeit zur Partei oder einer ihrer 
Gliederungen an 
Oberbürgermeiſter der Hauptſtadt Breslau, 
Gtãdtiſche Volksbüchereien, Breslau 2 


An den Teichäckern 1 


Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für die Provinz Weſtfalen fucht 
zum 1. Oktober oder früher 


Diplom⸗ Bibliothekar in) 


Vergütung T. O. A., Gruppe VI b. Bewerbungen mit handgeſchrie⸗ 
benem Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabſchriften, Lichtbild und 
Nachweis der ariſchen Abſtammung ſind zu richten an die 


Staatliche Volksbüchereiſtelle Weſtfalen 
Hagen, Baöſtraße 5 


Bei der Stadtbücherei Hagen / Weſtfalen iſt eine Angeſtelltenſtelle 


Volksbibliothekar (in) 


zum 1. Oktober 1939 oder früher zu beſetzen. In Frage kommt nur ein 
Bewerber, der gründliche Fachkenntniſſe in den Zweigen einer neuzeit⸗ 
lichen Stadtbücherei aufzuweiſen vermag. 

Beſoldung erfolgt nach der Vergütungsgruppe VIb der Tarifordnung A 
für Gefolgſchaftsmitglieder im öffentlichen Dienſt. 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, beglaubigten Zeug⸗ 
nisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der deutſchblütigen Abſtammung 
ſind an den Unterzeichneten einzureichen. 


Der Oberbürgermeiſter 
Hagen, den 1. Juni 1939. Vetter 


Bei der ſtädtiſchen Volksbücherei iſt die Stelle des 


Volksbibliothekars (Leiters) 


zu beſetzen. 
Bedingungen: Diplom⸗Examen für den Dienſt an volkstümlichen 
Büchereien, praktiſche Erfahrung und Organiſationstalent. 
Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, beglaubigten 
Zeugnisabſchriften, Lichtbild und Gehaltsanſprüchen ſind zu richten 
an den 

Oberbürgermeiſter der Landeshauptſtadt 

Karlsruhe (Baden) 


Die Stadtbücherei Halberſtadt ſucht zum baldigen Antritt eine 


Bolksbibliothe karin 


Bewerberinnen müſſen die Diplomprüfung abgelegt haben und 
zu ſelbſtändiger Arbeit befähigt ſein. Vergütung nach Vergütungs⸗ 
gruppe VIb der TO. A. 

Bewerbungen mit Lebenslauf, begl. Zeugnisabſchriften, Licht⸗ 
bild, Nachweis der deutſchblütigen Abſtammung, Beſcheinigung der 
Zugehörigkeit zur NSDAP. oder deren Gliederungen find unter 
Nr. H. 48 zu richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Balberſtadt 
Perſonalamt 


Die Bücherei 


zeitſchrift der Reichsſtelle für das volesbüchereiweſen 


Jahrgang 6 1939 Heft 718 


Die Freihand in der Großſtadt, 
ihre Werbekraſt und Reichweite bei Erwachſenen 


Von Rudolf Joerden, Hamburg 


Die Freihand hat in den letzten Jahren erheblich an Anhängern gewonnen — ein 
paradoxer Zug in der Geſchichte des deutſchen Volksbüchereiweſens. Als die Bücher⸗ 
hallenbewegung um die Jahrhundertwende ihren Anfang nahm, ging ſie unmittelbar 
aus von den engliſchen und amerikaniſchen Vorbildern. Trotzdem wurde nur in Aus⸗ 
nahmefällen die Ausleiheorganiſation in Form der Freihand vorgenommen und im 
allgemeinen die Schalterausleihe gewählt, eine Entwicklung, die durch die grundlegen⸗ 
den Aufſätze Hofmanns im „Volksbildungsarchiv“ 1910 ihre bewußte Zuſpitzung be⸗ 
kam. Die übrigbleibenden wenigen Freihand-Büchereien wurden als ſonderbarer 
Fremdkörper im deutſchen Volksbüchereiweſen empfunden, deren Beſeitigung nur eine 
Frage der Zeit ſchien. Und als Ackerknecht im Jahre 1931 ſeinen Bericht über die ſkandi⸗ 
naviſchen Büchereien herausgab, verbanden ſich ihm — bei Anerkennung der an ſich 
idealen Ausleihform der Freihand — die negativen Erfahrungen der tatſächlichen Frei⸗ 
handgeſtaltung mit den grundſätzlichen Schwierigkeiten der Freihand zu einer Geſamt⸗ 
ablehnung dieſer Ausleiheform für die deutſchen Verhältniſſe. Die Frage ſchien für 
Deutſchland endgültig entſchieden. 

Nach 1933 wurde das weſentlich anders. Schon 1936 war die Freihandausleihe eines 
der zentralen Themen des deutſchen Volksbüchereitages, und das leidenſchaftliche 
Intereſſe, mit dem die Auseinanderſetzung zwiſchen Krebs und Hofmann verfolgt 
wurde, zeigte die Hinneigung gerade des bibliothekariſchen Nachwuchſes zu dieſer 
Löſung des Ausleiheproblems. Neben anderen Veröffentlichungen hat dann vor allem 
das neue Buch von Schriewer „Die deutſche Volksbücherei“?) ſich die Meinung zu 
eigen gemacht, daß die Freihand die Ausleiheform der Zukunft für das deutſche Volks⸗ 
büchereiweſen ſei. Dieſe neue Hinwendung zur Freihand iſt um ſo bemerkenswerter, als 
heute, wo auch in allen Erziehungsmaßnahmen der autoritäre Wille vorherrſcht, das 
deutſche Leben ſich bewußt wie nie zuvor von den Lebensidealen unſerer weſtlichen Nach⸗ 
barn abſetzt. Wie dieſer ſcheinbare Widerſpruch zu deuten iſt, braucht hier nicht unter⸗ 
ſucht zu werden, aber er zeigt, daß keineswegs die Freihand notwendig zum demokrati⸗ 


1) Als Vortrag gehalten auf einer Tagung für Großſtadtbüchereien in Berlin, Mai 1939. 
2) Jena: Diederichs 1939. 
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ſchen Staat gehört, ein Irrtum, der ſich nur einſtellen kann, wenn die Entſprechung von 
ſtaatspolitiſcher und kulturpolitiſcher Wirklichkeit lediglich im Außerlichen geſucht wird. 

Für die Entwicklung einer leiſtungsfähigen Freihandausleihe in Deutſchland wäre 
aber nun nichts ſtörender, als wenn an die Stelle der bisherigen vorurteilsvollen Ab⸗ 
lehnung eine ebenſo vorurteilsvolle Bejahung träte. Es darf ſich nicht um eine Berufs⸗ 
mode handeln, ſondern es muß geklärt werden, was die Freihand leiſten kann und was 
nicht. Ein Allheilmittel iſt fie fo wenig wie jede andere Löſung des Problems der Aus⸗ 
leiheorganiſation, und eine Entſcheidung iſt erſt dann ſinnvoll und der Wirklichkeit ge⸗ 
wachſen, wenn ſie getroffen wird mit einer klaren Anſchauung von beiden Syſtemen und 
mit gerechtem Durchdenken ihrer Möglichkeiten und Mängel. Das ſoll hier für einige 
Teilfragen, die doch in den Kern der Sache führen, verſucht werden, wobei es denn mehr 
auf Fragen als auf Antworten hinauslaufen mag. 

Den folgenden Ausführungen liegen als Anſchauungsmaterial die Hamburger Ver— 
hältniſſe zugrunde. Hamburg iſt bekannt als Ort der Freihandbücherei, und wir ſind in 
Hamburg entſchloſſen, die Freihand weiter auszubilden und allgemein einzuführen. 
Aber die Wirklichkeit entſpricht unſeren Vorſtellungen noch keineswegs. Von den acht 
beſtehenden Bücherhallen ſind nur zwei Freihandausleihen des geſamten Beſtandes, 
von denen die eine Zweigſtellencharakter hat und erſt kurze Zeit arbeitet; fünf Büchereien 
haben Freihand für die belehrende Literatur und die Jugendſchriften, für die Schöne 
Literatur den Indikator; eine Bücherhalle hat Thekenausleihe mit Buchkartenapparat. 
Der Indikator iſt inſofern ein Zwiſchending, als er dem Leſer die freie Wahl des Buches 
ermöglicht und von der techniſchen Abwicklung her geſehen eine Fachkraft nicht benötigt, 
aber doch den unmittelbaren Zugang zu den Büchern nicht freigibt; ſein techniſcher 
Vorteil iſt, daß er dem Leſer neben dem Überblick über den geſamten Beſtand auch ſofort 
kenntlich macht, welches Buch ausgeliehen bzw. welches Buch am Platz und daher ent⸗ 
leihbar iſt, ſein grundſätzlicher Mangel, daß der Leſer angewieſen bleibt auf kurze Titel⸗ 
angaben in alphabetiſcher Anordnung. Die Ausleihe am Indikator bleibt in der Über⸗ 
zahl der Fälle ein Glücksſpiel, bei dem heute erreichten Stand der Volksbüchereiarbeit 
iſt dieſer Apparat nicht mehr zu halten und wird auch in Hamburg ſo ſchnell wie möglich 
beſeitigt werden. Bis dieſe Vereinheitlichung des Hamburger Büchereiweſens erreicht 
iſt, ſind aber die Vorausſetzungen der einzelnen Büchereien ſo verſchiedenartig, daß durch 
Vergleich beweiſendes Zahlenmaterial für die Freihand nicht geboten werden kann, 
lediglich die ausgebaute Freihand des geſamten Beſtandes in Eppendorf liefert ſchon 
heute Zahlen, welche Schlüſſe auf die Freihand überhaupt zula ſſen. 

In dem Zuſammenhang ſei ein allgemeines Ergebnis der Hamburger Erfahrungen 
feſtgehalten: es iſt unzweckmäßig, nur einen Teil des Beſtandes durch Freihand aus⸗ 
zuleihen, den anderen Teil aber durch eine mehr oder weniger gebundene Form der Aus⸗ 
leihe. Das ſcheint auf den erſten Blick falſch: man iſt wohl bereit, für den belehrenden 
Beſtand die Freihand zuzugeſtehen, man erinnert ſich an die eigenen Erfahrungen als 
Benutzer der Seminarbibliotheken, in den fachlichen Literaturgebieten wiſſe der Leſer 
be ſſer was ihm frommt als der Bibliothekar. Dagegen ſei vor der Schönen Literatur die 
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Beratung am nötigſten und die Gefahr des Schmökerns am größten. Demgegenüber 
ſteht die Tatſache, daß es längſt dieſe klare und reſtloſe Trennung der beiden Literatur⸗ 
gruppen nicht mehr gibt, ſchon das Mißbehagen, welches wir alle bei den Bezeichnungen 
„Belehrung“ und „Unterhaltung“ empfinden, deutet darauf hin. Wie viele und für 
unſere Arbeit gerade zentralen Bücher gibt es, deren Charakter in dieſer Hinſicht doppel⸗ 
deutig iſt und deren Eingliederung in eine der beiden Abteilungen nie ganz befriedigt. 
Vor allem aber wird durch eine ſolche äußere Trennung des Ausleihevorgangs für den 
Leſer der Zugang zu den einzelnen Buchgruppen nicht erleichtert, ſondern erſchwert, und 
für den Bibliothekar die Einheitlichkeit der Beratung zerſtört. Wo die Fragen der Frei⸗ 
hand erörtert werden, muß es ſich um die Freihand des geſamten Beſtandes (Geſamt⸗ 
freihand) handeln. 

Eine ſolche Geſamtfreihand iſt leicht einzuführen und eigentlich ſelbſtverſtändlich, 
wenn es ſich um einen Beſtand handelt, der von ſich aus überſehbar iſt. Eine Dorf⸗ 
bücherei, welche einen kleinen oder großen Büchereiſchrank füllt, bedarf bei ſinnvoller 
Aufſtellung des Beſtandes keines beſonderen Inſtrumentes zu ihrer Benutzung. Die 
Zwiſchenſchaltung eines Buchkartenapparates zwiſchen Leſer und Buchbeſtand, doch 
immer eine abſtrakte Angelegenheit, bedeutet in der kleinen Bücherei nichts anderes als 
die abwegige Übertragung von Hilfskonſtruktionen, welche für unüberſehbare Bücher⸗ 
beſtände entwickelt waren. Fraglich iſt, ob kleinſtädtiſche Büchereien von einigen tauſend 
Bänden mit nebenamtlicher Leitung als Freihandausleihen fruchtbar zu werden ver— 
mögen, zunächſt müſſen wohl kleinſtädtiſche Freihandbüchereien mit hauptamtlicher 
fachlicher Leitung die nötigen Erfahrungen machen (vgl. etwa Elmshorn, Reg.-Bez. 
Kiel). Am ſchwierigſten iſt die Entſcheidung für die Hauptbücherei in der Großſtadt, 
hier zugleich am meiſten aufregend, weil für die Entwicklung des deutſchen Bücherei⸗ 
weſens von entſcheidender Bedeutung. Kann der differenzierte und von ſich aus nicht 
mehr überſehbare Beſtand einer großen, mehrere tauſend Bände umfaſſenden Bücherei 
durch eine Freihand voll erſchloſſen werden? 

Natürlich iſt hierfür auch von Wichtigkeit die Weſensart der Menſchen, an welche ſich 
die Bücherei wendet, alſo etwa des Groß⸗ und Kleinſtädters und des Dörflers, des Nord⸗ 
und Süddeutſchen. Aber wenn der Großſtädter im allgemeinen ſich auf literariſchem 
Gebiet müheloſer bewegen wird, ſo iſt die Dorfbücherei in ihrer Auswahl eindeutig und 
bietet auch dem Ungeübten keine zu großen Schwierigkeiten des Findens. Und was der 
Norddeutſche an Selbſtändigkeitsdrang haben mag, hat der Süddeutſche an quirliger 
Lebendigkeit, die ihm gerade das eigene Suchen erleichtern und anziehend machen wird. 
Man hat in den Auseinanderſetzungen über die Freihand dieſen Anſatz oft benutzt, zur 
Verteidigung der Freihand wie der gebundenen Ausleihe, aber die Erfahrungen ſowohl 
mit der gebundenen Ausleihe in Norddeutſchland wie mit der Freihand in Süddeutſch⸗ 
land zeigen, daß dieſe Vorausſetzungen — bei aller Anerkennung ihrer ſonſtigen Be⸗ 
deutung für unſere Arbeit — für die Geſtaltung der Ausleiheorganiſation nicht maß⸗ 
gebend ſein können. 

Gegenüber dieſer ſchein baren Problematik verlangen zwei Geſichtspunkte, die zunächſt 
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nur für Außerlichkeiten von Belang und doch nicht immer leicht zu vereinigen ſind, Be⸗ 
rückſichtigung, bevor man an die Einrichtung einer Freihand herangeht: die Einheit⸗ 
lichkeit der Büchereiorganiſation eines geſchloſſenen Bezirks und die tatſächliche Gege⸗ 
benheit der Räume. Wenn wir an dem Ziel feſthalten wollen, allem zwangsmäßigen 
Wechſel der Leſerſchaft zum Trotz ſo weitgehend wie möglich eine ausdauernde Leſer— 
ſchaft für die Bücherei zu gewinnen — „Kundſchaft“ in dem guten Wortſinn, daß fie 
ein Zeichen iſt für die zuverläſſige Leiſtungsfähigkeit der Einrichtung —, dann iſt es 
nachteilig, in einem geſchloſſenen Stadtbezirk Freihand und gebundene Ausleihe neben⸗ 
einander zu haben. Im Bewußtſein der Leſer können die Vorteile beider Möglichkeiten 
nicht zu vollem Zuge kommen und die Nachteile beider treten deutlich hervor, und ſei es 
nur in dem Sinn, daß die Freihand wegen ihrer bequemeren Entleihweiſe die größere 
Zahl der Leſer anzieht. Andererſeits iſt nicht jeder Raum für die Freihand geeignet und 
nicht jeder Raum für eine Theke. Manche Räume ſind nur mühſam und nie ganz be⸗ 
friedigend für eine Freihand einzurichten, andere Räume ſind nur durch künſtliche Maß⸗ 
nahmen, wie das Ziehen von Wänden, das Ankleben von Katalogecken uſw. zu einer 
Thekenausleihe umzugeſtalten und verlieren dabei womöglich ihre urſprünglich ſchöne 
Raumwirkung — ein im deutſchen Volksbüchereiweſen von heute wohl nicht ſelten 
anzutreffender Fall. Solange wir nicht mit Neubauten in größerer Zahl rechnen können 
und in der Hauptſache auf vorgefundene Räume angewieſen ſind, werden dieſe beiden 
Faktoren immer nur ſchwer auf einen Nenner zu bringen ſein. 

Über die äußere Geeignetheit hinaus iſt die Durchgeſtaltung der Räume von hervor: 
ragend werbender Kraft, für die Freihand noch in beſonderem Maße. Die Menſchen von 
heute haben einen neuen Blick für Raumgeſtaltung bekommen und eine ganz andere 
Empfindlichkeit für Nachläſſigkeit und Schwäche auf dieſem Gebiet als die Menſchen 
von geſtern. Damit ſind die Leſer vom erſten Betreten der Bücherei an unſere kriti⸗ 
ſchen Beurteiler, andererfeits ergibt ſich für uns von hier aus ein Anſatz formender 
Wirkung, auch über das bloß Literariſche hinaus. Der Leſer ſoll gleich beim Eintritt in 
unſere Räume etwas vom Geiſt des Hauſes ſpüren, in der eigenartigen Miſchung von 
Würde und Behaglichkeit, von Schönheit und Sachlichkeit, von Ruhe und Weltoffenheit 
muß ihm ſchon im äußerlich Sichtbaren der Charakter unſerer Arbeit anſchaulich wer⸗ 
den. Die gebundene Ausleihe hat es da leichter als die Freihand, weil ſie das Magazin 
ohne Rückſicht auf ſchönheitliche Reize oder Abſichten ſonſtiger Wirkung von allen 
Räumen abtrennen kann, die dem Leſer zugänglich ſind. Die Freihand muß dagegen 
das Magazin in die Geſamtplanung des Raumes einbeziehen. Es iſt nicht damit getan, 
das mehr oder weniger im früheren Zuſtand belaſſene Magazin dem Zutritt der Leſer 
zu öffnen, beſtenfalls kommt dann ein geöffnetes Magazin heraus, aber keine Freihand⸗ 
bücherei. Wo dieſe Geſamtplanung nicht möglich iſt, kann man nur entweder auf die 
Räume oder auf die Freihand verzichten. 

Denn nur bei einer Geſamtplanung iſt es möglich, das eigentliche Arbeitsmittel der 
Freihand werbend und führend zu geſtalten: die Aufſtellung der Beſtände. Von Haus 
aus haben zahlreiche Regale voll mit Büchern nichts Einladendes an ſich, es ſei denn 
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für jene ſagenhaften Bücherwürmer. Sie teilen einem zunächſt nicht etwa das Gefühl 
der Geborgenheit mit, ſondern das der Verlorenheit, und nicht das Gefühl des ſicheren 
Findens, ſondern das des Ausgeliefertſeins an eine überwältigende Maſſe. Schließlich 
warum noch rätſeln, wenn alles ſchon vorgedacht und beantwortet oder als unbeantwort⸗ 
bar erkannt ift? Grau, teurer Freund, iſt alle Theorie. — Es kommt mit anderen Worten 
darauf an, dieſe grauen Maſſen ſo gegliedert dem Leſer vor Augen zu ſtellen, daß er die 
Luſt zum Leſen nicht verliert, ſich leicht orientieren und für ſein Fahrzeug paſſende Anker⸗ 
plätze finden kann. Dazu gehört ein Einband, welcher jede Einzelerſcheinung in ihrer 
Einmaligkeit erkennen läßt — alſo der Verlegerband, der jedenfalls in der großen Frei⸗ 
hand erſt nach Verbrauch durch einen möglichſt geſchmackvollen Büchereieinband erſetzt 
werden kann. Die Bücherei will aber noch mehr, nämlich den Leſer über ſein privates 
Anliegen hinausführen zur Sache des Volkes, bzw. ihm das, was er als lebendiges 
Glied der Volksgemeinſchaft in erſter Linie ſucht, griffbereit halten. Die volkspolitiſch 
wichtigſten Buchgruppen gehören an den am meiſten in die Augen ſpringenden Platz 
das ganzen Raumes. Welche Gruppen das ſind, hängt ab von den wechſelnden Geſcheh⸗ 
niſſen unſeres Volkslebens und den wechſelnden öffentlichen Anforderungen an die 
Bücherei. 

Dieſe äußere Geſchicklichkeit und Beweglichkeit in der Aufſtellung bleibt indeſſen 
bloße Spielerei, welche die Leſer eher verwirrt als fördert, wenn ihr nicht eine klare 
Durchgliederung der geſamten Beſtandsaufſtellung zugrunde liegt. Die gebundene 
Ausleihe hat es auch hier einfacher als die Freihand, fie kann die verſchiedenſten Er⸗ 
leichterungen der Beſtandsaufſtellung bis zur rein mechaniſchen Aneinanderreihung 
wählen, wenn nur ihre inhaltliche Ordnung in den Katalogen ſichtbar iſt, während die 
Freihand die Dinge ſelbſt inhaltlich ordnen muß. Für die Signierung z. B. macht das 
ganz erhebliche Unterſchiede. Aber ob nun die inhaltliche Ordnung — und damit zugleich 
der Ordnungswille und die Ordnungsrichtung der Bücherei! — in der Aufſtellung der 
Bücher oder im Katalog in Erſcheinung tritt — wie dieſe Ordnung beſchaffen ſein ſoll, 
die innere Syſtematik der Zurſchauſtellung unſerer Beſtände, iſt ein allgemeines An⸗ 
liegen unſerer heutigen Berufslage, als unabweisbar empfunden beſonders in der 
großen Bücherei). Bei der Schönen Literatur gibt es keine Variationen der Anordnung, 
nur führende Auswahlverzeichniſſe oder thematiſche Ausſtellungen können die Starr⸗ 
heit der alphabetiſchen Aufſtellung im Regal oder im Katalog durchbrechen. Aber wie 
überhaupt eine allmähliche Verſchiebung des Gewichts zugunſten der fachlichen be— 
lehrenden Beſtände verzeichnet werden kann, iſt die Syſtematik dieſer Beſtandsteile von 
beſonderer Bedeutung. Sie iſt aber auch zugleich ſchwieriger als früher, denn auf der 
einen Seite iſt der ehemals ſichere Rückhalt an der Syſtematik der Wiſſenſchaften heute 
keineswegs mehr fo unerfi chüttert, zum anderen iſt es für dieſe Aufgabe ziemlich belang⸗ 
los, ob die Wiſſenſchaft zu neuer Syſtematik kommt oder nicht, weil es ſich in unſerer 
Bücherei nicht um Wiffenfchaft handelt. Daran ändert nichts, daß Veröffentlichungen 


) Vgl. Schriewer, Grundfragen der Kataloggeſtaltung, in: Die Bücherei III. 
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von Wiſſenſchaftlern in den Beſtänden enthalten ſind und daß die ganze fachliche 
Literatur Maßſtäbe und Richtlinien von der Wiſſenſchaft bekommt. Es handelt ſich um 
eine Gliederung vorwiſſenſchaftlicher Gehalte, welche ohne Abſtraktion Kunde vom 
Leben in ſeiner konkreten Wirklichkeit geben. In der Not wird man ſich zufrieden geben 
müſſen, nur die gröbſten Fehler der alten Einteilungen auszumerzen (Raſſenkunde unter 
Medizin u. a.), aber ſchließlich iſt nicht weniger wichtig als die Klarheit im einzelnen die 
Durchſchaubarkeit der Geſamtkonzeption. Erſt bei ſolcher echten Spiegelung der Wirk⸗ 
lichkeit in unſeren Büchereien — wobei geſuchte neue Formulierungen zur Bezeichnung 
der neuen Gruppen nur verdunkeln ſtatt zu erhellen —, wird ſich auch der „unliterariſche“ 
Leſer durch die Anordnung anregen laſſen und ſich mühelos in den Beſtänden bewegen 
lernen. Beiläufig ſei bemerkt, daß dieſe noch zu leiſtende Klärung der Beſtandsglie⸗ 
derung aufs engfte zuſammenhängt mit der Klärung der Kriterien, welche über Annahme 
oder Ablehnung von Büchern zu entſcheiden haben. 

Die Aufſtellung des Magazins birgt aber für die Freihandausleihe einige grundſätz⸗ 
liche Schwierigkeiten, deren man nur mit bewußter und planmäßig gepflegter Gegen⸗ 
wirkung Herr werden kann. So muß jedes Buch einer beſtimmten Gruppe zugeordnet 
werden, ſelbſt wenn es inhaltlich zwei oder gar mehreren Gruppen zugehörig iſt. In 
einem Katalog ſind Querverbindungen und Verweiſungen möglich und nötig, die Zu⸗ 
ordnung im Magazin iſt immer einmalig. In ſeltenen Ausnahmefällen mag ein Buch 
doppelt geſtellt werden, ſobald es Gewohnheit wird, verliert die Bücherei ihr klares 
Geſicht. Darum ſind regelmäßige Ausſtellungen von großer Wichtigkeit, und zwar 
in erſter Linie Ausſtellungen unter einem beſtimmten Thema, unter dem Bücher ver⸗ 
ſchiedener Buchgruppen zuſammen gezeigt werden. 

Eine weitere Grenze, auf die die Gegner der Freihand immer mit Recht hingewieſen 
haben, beſteht darin, daß im Regal lediglich der zufällige Anweſenheitsbeſtand greifbar 
iſt. Und da das Intereſſe der Leſer ſich mit Vorliebe den Neuanſchaffungen zuwendet, 
kann demjenigen, der Pech hat und gerade immer zu ſpät kommt, leicht ein völlig falſches 
Bild von der Zuſammenſetzung der Bücherei entſtehen, ja die ausdrückliche Abſicht der 
Freihand, dem Leſer einen leichten Überblick über ganze Buchgruppen zu vermitteln, wird 
durch dieſe aus eigenen Mitteln der Aufſtellung nicht zu beſeitigende Fehlerquelle ernſt⸗ 
lich in Frage geſtellt. Nicht ſo ſchwierig aber immerhin in der Praxis genügend Nach⸗ 
denken benötigend iſt die Behandlung der Mehrſtücke: die Freihand kann ebenſowenig 
wie die gebundene Ausleihe auf die reichliche Staffelung der wichtigen Bücher verzichten, 
aber von einem Buch etwa zehn Exemplare im Regal ſtehen zu haben, wirkt nicht wer⸗ 
bend, ſondern abſchreckend, jedenfalls wenn es ſich nicht um ein Modeprodukt handelt. 

Die Antwort darauf iſt, daß die Freihand ebenſowenig wie die gebundene Ausleihe 
auf ein ausgebautes Katalog werk als zentrales Werbe- und Führungsmittel verzich⸗ 
ten kann. Lange Zeit hat man geglaubt, daß die Freihand auf ausführliche Kataloge 
verzichten könne, da ja der Beſtand gegliedert vor aller Augen liege. Ackerknecht hat 
immer wieder darauf aufmerkſam gemacht, daß erfahrungsgemäß in den Freihand⸗ 
büchereien die Entwicklung der Kataloge unterbliebe, weil dieſe Orientierungshilfen 
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fälſchlich als überflüſſig angeſehen würden. Mit aller Entſchiedenheit iſt daran feſt⸗ 
zuhalten, daß die Freihand ohne ein weitgehend ausgebautes Katalogwerk nicht aus⸗ 
kommen kann, und zwar muß, weil der Leſer grundſätzlich allein in der Bücherei zurecht 
finden ſoll, das Katalogwerk eher noch entwickelter ſein als in der gebundenen Ausleihe. 
Den verſchiedenen Einſtellungen der Leſer und den verſchiedenen Zielen der Bücherei 
entſprechen verſchiedene Formen des Katalogs: die Titel- und Verfaſſerkartei und die 
Schlagwortkartei beantwortet beſtimmt geäußerte Fragen; gerade dieſe Seite der 
Büchereiarbeit iſt in ihrer Ausdehnung für die Freihand beſonders charakteriſtiſch, weil 
die Freihand — wie ſchon immer bemerkt — Leiſtungen des Leſeſaals wie die Auskunft⸗ 
erteilung teilweiſe mit übernimmt. Ein gründlicher ſyſtematiſcher Katalog in Liſtenform 
ermöglicht einen ſchnellen und umfaſſenden Überblick über den vorhandenen Beſtand 
der einzelnen Abteilungen, ohne auf den zufälligen Anweſenheitsbeſtand beſchränkt zu 
bleiben. Schließlich werbende und führende Auswahlverzeichniſſe, welche Querver: 
bindungen in reichem Maße benutzen, Neuanſchaffungsliſten, Leſerzeitſchriften. Ohne 
ein ſolches Syſtem gegenſeitig fich ergänzender Kataloge iſt eine Freihand nicht leiſtungs⸗ 
fähig, jedenfalls einer auf Katalog und Bibliothekar ſich ſtützenden gebundenen Ausleihe 
hinſichtlich der Erſchließung der Beſtände immer unterlegen. 

Die Frage iſt aber nun, wie ſich Freihand und gebundene Ausleihe in ihrer Wirkung 
auf die Bevölkerung in zahlenmäßiger Hinſicht verhalten. Ein endgültiger Vergleich 
ihrer Reichweite iſt heute zwiſchen beiden Ausleihformen noch nicht zu machen. Es gibt 
in Deutſchland keine Stadt, in der die Freihand planmäßig und ausreichend in Gebrauch 
wäre. Die weit über den ſonſt erzielten Zahlen liegenden Ausleihergebniſſe Hamburgs 
in den früheren Jahren ſind auf Konto des Indikators zu ſetzen, der weitherzigen Aus⸗ 
wahl des Beſtandes und dem Fehlen von Leſebeſchränkungen. Nachdem man in Hamburg 
bewußt auf das maſſenweiſe Hinausſchleudern von Büchern verzichtet hat, ſind auch 
die Hamburger Zahlen den ſonſt erreichten Zahlen angenähert. Die Hamburger Bücher⸗ 
hallen zählten 1938 rund 2,5 Prozent der Geſamtbevölkerung zu ihren Leſern, eine Zahl, 
die auch nicht mit den ſonſtigen Zahlen voll vergleichbar iſt, weil die Zählweiſe von der 
ſonſt üblichen abweicht. Im Vergleich zu anderen Städten bedeutet das ſogar wenig, 
aber wenn man bedenkt, daß Hamburg als Stadt von 1,2 Millionen Einwohnern nur 
acht Bücherhallen beſitzt (es wird Hamburg noch genommen in den Ausmaßen vor der 
Gründung Groß⸗Hamburgs), die außerdem ſehr ungleich verteilt ſind — große Stadt⸗ 
teile wie Eimsbüttel, St. Pauli, Barmbeck u. a. ſind bis heute ohne jede Bücherei, 
während in anderen Gegenden mehrere Büchereien nah beieinander ſitzen —, ift dieſe 
Zahl recht erheblich. Der Schluß läßt ſich nicht eindeutig beweiſen, aber es ſcheint durch⸗ 
aus berechtigt, anzunehmen, daß die Freihand eine größere Anziehungskraft ausübt als 
die gebundene Ausleihe. Ein äußerer Grund dafür iſt, daß die Leſer nicht lange auf 
Abfertigung zu warten brauchen, was die gebundene Ausleihe in der großen Bücherei 
immer wieder umſonſt erſtrebt; die techniſche Erledigung der Bücherrückgabe iſt ſchnell 
beſorgt, dann ſind die Leſer frei für ihre Beſchäftigung an den Regalen. Gewiß be⸗ 
nehmen ſich nicht alle Leſer bei dieſem Zuſammenſtoß mit der Buchwelt verſtändig, 
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geſchweige daß man von einem ernſthaften Studium reden könnte, aber auch das Herum⸗ 
ſtöbern in den Schätzen hat — Hand aufs Herz! — ſeine unleugbaren Reize. Und wenn 
dabei oft genug Fehlgriffe in der Wahl vorkommen, ſo kann man doch geradezu ſagen, 
daß dieſe Fehlgriffe ein innerer Grund für die Anziehungskraft der Freihand ſind. 
Fehlgriffe und Umwege ſind lehrreich und bildungsmäßig wertvoll, oder beſcheidener 
geſagt: ſie können es ſein, wenn eine genügend aktive Seele dahinter ſteckt. In dieſem 
Fall vermitteln fie auch ein zu weiterem Wagen heraus forderndes Gefühl der Befriedi⸗ 
gung, mehr jedenfalls als ſchnellere Erfolge mit fremder Hilfe, man mag lieber in 
eigener Hütte wohnen als in dem Palaſt anderer Leute, wie Herbart einmal geſagt hat. 
Dem entſpricht die alte Büchereierfahrung, daß trotz allem Vertrauen, das der Biblio⸗ 
thekar genießt, doch meiſt der Nebenmann dem Leſer der vertrauenswürdigere Be⸗ 
urteiler iſt, mit ihm fühlt man ſich in der gleichen Lage des Suchens, diesſeits der — ver⸗ 
meintlichen — Lebensfremdheit literariſcher Intereſſen und Kenntniſſe. Wenn man 
dieſes Recht des Selbſtſuchens des Leſers anerkennt, dann iſt aber auch deutlich, daß 
alle Kompromißlöſungen der Freihand, die noch irgendwie an der gebundenen Ausleihe 
feſthalten, falſch ſind. Wo man etwa die Freihand nur als eine techniſche Beſonderheit 
der Ausleihe betrachtet, den Buchkartenapparat als Beratungsinſtrument feſthält oder 
die Entleihung ſo einrichtet, daß kein Buch aus dem Haus kommt ohne Wiſſen des 
Bibliothekars, befindet man ſich auf einem Abweg, der ſowohl die Vorteile der Freihand 
wie die der gebundenen Ausleihe verfehlt. 

Dieſe größere Leichtigkeit des Entleihens in der Freihand bringt den Leſer aber natür⸗ 
lich in die Lage, Verſuchungen ausgeſetzt zu ſein, bei allem Herumſchmecken nur noch 
der Reizbarkeit der Zunge nachzugeben, ohne Rückſicht auf geſundhaltende und 
ſtärkende Nahrung. Schriewer hat deswegen gemeint, die Freihand führe zu einer Er⸗ 
höhung der durchſchnittlichen Jahresentleihung des einzelnen Leſers. Tatſächlich ent⸗ 
fallen in Hamburg 23 bis 24 Entleihungen jährlich auf den Leſer. Dieſe Tatſache iſt 
aber nicht ſo eindeutig wie ſie ſcheint, und eigentlich nur ein Beiſpiel dafür, wie ſchwer, 
ja wie unmöglich bei dem heutigen uneinheitlichen Verfahren der Büchereiſtatiſtiken 
Vergleiche ſind. Denn in Hamburg wird keine Bandgebühr erhoben, ſondern eine 
Termingebühr, deshalb kann grundſätzlich keine Rückgabebeſchränkung durch⸗ 
geführt werden, Büchertauſch iſt jeden Tag möglich; eine Beſchränkung beſteht nur 
inſofern, als immer gleichzeitig nur ein Roman ausgeliehen wird, Bücher bis 100 Seiten 
können aber als drittes entliehen werden; ſchließlich werden bisher nicht die Leſer als 
Jahresleſer gezählt, welche im Jahr wenigſtens 1 Buch geleſen haben, ſondern die 
im Laufe des Jahres ſich angemeldet haben oder eine Erneuerung ihrer Leſekarte vor⸗ 
genommen haben. Bei ſonſt gleicher Ausleihepraxis würde alſo wahrſcheinlich das Ver⸗ 
hältnis der Leſerzahl zur Zahl der Ausleihen in der Freihand nur unweſentlich dif⸗ 
ferieren von dem in der gebundenen Ausleihe, das Bedürfnis, ein Buch zu Ende zu leſen, 
iſt doch wohl bei den meiſten Leſern größer als der Spaß, ſich beim Probieren den Ge⸗ 
ſchmack zu verderben. 

Eine andere Frage bedarf ebenfalls noch der genauen Nachprüfung. Die Anhänger 
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der Freihand haben ſeit je behauptet, daß die Freihand einen größeren Umſatz der be⸗ 
lehrenden Abteilungen bedinge. Das wäre ohne Zweifel ein großes Plus für die Frei⸗ 
hand gerade in der Gegenwart, wo die Volksbücherei im Zuge des Vierjahresplanes 
und der allgemeinen Fachbuchwerbung einen neuen großen Auftrag in der Pflege der 
fachlichen Beſtände zu erfüllen hat. Ob dieſe Behauptung aber ſtimmt, iſt heute nicht 
eindeutig zu beweiſen. Auch die Meinung der Freihandgegner hat etwas für ſich, daß 
nämlich bei Offenſtehen der Beſtände die allgemeine Trägheit ſchon dazu führen werde, 
in erſter Linie die vertrauteren Beſtände der Schönen Literatur zu durchſuchen, während 
die gebundene Ausleihe durch den Einſatz des Bibliothekars mit feiner taktvollen Über: 
redung immer die Möglichkeit habe, auf die reichen anderen Beſtände neben den ſchön⸗ 
geiſtigen hinzuweiſen. Selbſt Schriewer, der der Freihand zuſtimmend gegenüberſteht, 
hält dieſe Wirkung der gebundenen Ausleihe für ſo ſtark, daß er das Zurückgehen der 
Ausleihzahlen der Belehrung in der Freihand für unumgänglich hält. Die Geſamt⸗ 
ſtatiſtik der Hamburger Bücherhallen ſcheint dieſe Meinung zu beſtätigen. Bei einer 
Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe aller acht Bücherhallen beträgt der Anteil der be⸗ 
lehrenden Literatur im Verhältnis zur Unterhaltung 39 Prozent, ein Ergebnis, das 
etwas unter dem als normal geltenden liegt. Dagegen beträgt in der einzigen Geſamt⸗ 
freihand, in der Bücherhalle Eppendorf, die Ausleihe der Belehrung 47,9 Prozent, ein 
Ergebnis, das weit höher iſt, als das ſonſt für normal gehaltene. Zu unterſuchen iſt: 
liegt die geringere Ausleihe der belehrenden Literatur in den anderen Bücherhallen an 
dem dortigen Vorhandenſein des Indikators, oder liegt die höhere Ausleihe der Be⸗ 
lehrung in Eppendorf an der Zuſammenſetzung der Leſerſchaft, die tatſächlich einen erheb⸗ 
lich höheren Prozentſatz an literariſch vorgebildeten und fachlich intereſſierten Lefern 
hat als die anderen Bücherhallen. Eine einigermaßen eindeutige Antwort wird auf dieſe 
Fragen nicht möglich, bis in anderen Gegenden der Stadt die Indikatoren beſeitigt und 
Freihandausleihen für den geſamten Beſtand eingeführt ſind. Übrigens ſei ausdrücklich 
darauf hingewieſen, daß bei einem ſpäteren Vergleich der Werbekraft für belehrende 
Literatur in einer Freihand und einer gebundenen Ausleihe nur ſolche Büchereien ver⸗ 
glichen werden dürfen, deren Beſtände, deren Syſtem und deren Werbung einander 
entſprechen, dann erſt iſt ein Vergleich überhaupt ſinnvoll. 

Wie dieſe Antworten einmal lauten werden, daß die Freihand ihre Grenzen hat, 
werden gerade ihre Vertreter zugeben und ihr Augenmerk darauf richten, die Mängel 
ihres Syſtems nach Möglichkeit auszugleichen. Das betrifft einmal den Buchbeſtand. 
Wie die Dinge heute liegen, gibt es für eine großſtädtiſche Bücherei keine Möglichkeit, 
ihre Buchauswahl reſtlos befriedigend vorzunehmen. Eine große Bücherei kann, wenn 
ſie für alle Themen der Gegenwart Literatur bereithalten und ihren Teil zur Fortſetzung 
der geiſtigen Arbeit unſeres Volkes beitragen will, nicht darauf verzichten, teilweiſe 
auch problematiſche Bücher einzustellen. Die gebundene Ausleihe hat hier den Ausweg, 
dieſe Bücher nur an ſolche Leſer auszugeben, denen man das nötige Urteil zutrauen kann, 
die Aufgabe des „Schutzes“, von der Hofmann geſprochen hat, iſt bei ihr leichter zu 
bewältigen, als bei der Freihand, die alle Bücher der allgemeinen Benutzung freigibt. 
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Einſchränkungen laſſen ſich wohl für Jugendliche leicht einrichten, aber fie find für Er⸗ 
wachſene bei den Grundſätzen der Freihand ſo gut wie unmöglich. Zwar wird man bei 
der heutigen volks- und literaturpolitiſchen Lage auch nicht kleinlich fein dürfen und den 
Leſern unſerer deutſchen Gegenwart vertrauensvoll ihre Freiheit laſſen müſſen, aber in 
der Praxis iſt die Situation doch ſchwieriger als ſie theoretiſch ausſehen mag. 

Noch beengender iſt die Grenze der Freihand, die in der Eigenart der Leſer begründet 
liegt. Zunächſt gibt es geiſtig unbewegliche Leſer, die heilfroh wären, wenn die gütige 
Bibliothekarin wieder da wäre, die ihnen „was Schönes“ ausſuchte. Der Anhänger 
der Freihand muß zugeben, daß für dieſe Leſer ein Wechſel von der gebundenen Ausleihe 
zur Freihand ein ſtarkes Stück iſt, aber er verneint, daß das ſo bleiben muß. Die Schwer⸗ 
fälligen werden ſich in der Freihand eher zurechtfinden, wenn ſie ſchon in der Jugend 
dieſe Ausleihe kennengelernt haben. Allerdings wird heute noch oft die Freihand für 
die Jugendausleihe mit Mißtrauen betrachtet, und nicht nur von den ängſtlichen Ge⸗ 
mütern, aber bei näherem Zuſehen erſcheint gerade für die Kinder- und Jugendausleihe 
die Problematik der Freihand am geringſten. Denn einmal ift die Auswahl des Ber 
ſtandes ſo eindeutig, daß kaum ein Grund für Schutzmaßnahmen und kaum ein Anſatz 
zur Führung gegeben iſt, die Kinder machen das untereinander ſchon zur vollften Zu: 
friedenheit ab. Auch der Vorwurf, die Erzielung einer Leſezucht werde durch die Freihand 
verſäumt, läßt ſich nicht halten, man betrachte einmal die ruhige Überlegung auf den 
Geſichtern und den geſammelten Ernſt der ganzen Haltung, wenn die Jungen in den 
Beſtänden ſuchen, mit einer Planmäßigkeit, die einen Erwachſenen beſchämen könnte. 
Verſtellungen und gar Veruntreuungen der Bücher ſind in der Jugendfreihand 
ebenſo ſelten wie Diſziplinſchwierigkeiten. Wenn überhaupt eine Erziehung der Leſer⸗ 
ſchaft zu ſinnvoller Benutzung der Freihand auf weite Sicht in Angriff genommen 
werden ſoll, dann hat ſie in erſter Linie bei der Jugend einzuſetzen. Denn jene Meinung 
Hofmanns von 1910, die Leſerſchaft müſſe zur Benutzung der an fich idealen Ausleih⸗ 
form Freihand die nötige Reife noch bekommen und insbeſondere durch die Theken— 
ausleihe erzogen werden, iſt einmal überholt — auf welche Reife des Volkes will man 
ſonſt eigentlich noch warten? — außerdem aber methodiſch unhaltbar: man kann zur 
Freihand nur durch die Freihand erziehen, alles andere erinnert an jene ängſtliche Mutter, 
die ihr Kind nicht eher ins Waſſer laſſen will, als es ſchwimmen kann. 

Neben den geiſtig unbeweglichen Leſern bieten ein beſonderes Problem die literariſch 

nicht Bewanderten, welche ſich in der großen Büchermaſſe verlaufen, und ihr gerades 

Gegenteil, die in der literariſchen Konvention Befangenen, die literariſchen Snobs. 
Beiden kann in der gebundenen Ausleihe durch die Beratung geholfen werden, indem 
ihnen überhaupt erſt einmal Merkpunkte in dem Meer der Erſcheinungen aufgerichtet 
werden bzw. ihr Blick durch Hinweiſe auf andere Verfaſſer und andere Bücher von der 
Fixierung der Modegrößen befreit wird. Die Frage iſt, welche Mittel, zu helfen, hat in 
dieſen Fällen die Freihand? 

Das führt auf eine Grundfrage alles erzieheriſchen Lebens, unter welcher der Gegen⸗ 

ſatz Freihand — gebundene Ausleihe oft und doch wohl irrigerweiſe geſehen wird. Es 
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hat zunächſt den Anſchein, als wenn die Freihand ausschließlich Selbſtorientierung und 
Selbſterziehung wolle, die gebundene Ausleihe nach Stiftung eines Vertrauensverhält⸗ 
niſſes zwiſchen Bibliothekar und Leſer zur Sache nur durch einen anderen Menſchen 
führen wolle, Selbſterziehung gegen Fremderziehung. Wenn es ſich ſo verhielte, würde 
eine Entſcheidung ſehr ſchwer fallen. Man prüfe ſich einmal, ob in der eigenen Lebens⸗ 
entwicklung der Bezug zu einer Sache ſelbſt oder ihre Vertretung durch einen lebendigen 
überlegenen Menſchen ſtärker gewirkt hat. Aber in unſerem Fall handelt es ſich in Wirk⸗ 
lichkeit nicht um dieſen Gegenſatz, auch in der gebundenen Ausleihe kann der Biblio⸗ 
thekar nichts anderes tun, als dem Leſer unmaßgebliche Winke geben für ſeinen Selbſt⸗ 
bildungswillen — ein Wort, das übrigens einen meiſt ſehr verwickelten und ſeines 
Zieles oft nicht bewußten Seelenvorgang viel zu geradlinig umſchreibt. Im Kern iſt 
der Umgang mit Büchern immer eine Angelegenheit der aller Einwirkung entzogenen 
Selbſtbildung. Ob ein Buch geleſen wird, wie es geleſen wird: ſeinen Gehalt auf⸗ 
nehmend oder an ſeinen Senſationen haftend, alles das entzieht ſich jeder Kontrolle 
ſeitens der Bücherei. Der Gegenſatz Freihand — gebundene Ausleihe liegt nicht im Feld 
der erzieheriſchen Grundfragen, ſondern viel eher in dem der methodiſchen Handhabung: 
ſoll der Leſer bei Benutzung der Einrichtung Bücherei zwangsläufig mit einem Biblio⸗ 
thekar in Berührung kommen oder ſoll er ſich ſelbſt bedienen können, welche Handhabung 
verbürgt die beſte Ausnutzung der Bücherei. Denn das iſt doch das klar zutage liegende 
Ergebnis der Büchereientwicklung, daß auch die gebundene Ausleihe die Selbſtbetätigung 
des Leſers nicht außer acht laſſen kann und will, ſchon daran ſichtbar, welche andere 
Bedeutung das Katalogwerk bekommen hat bis zu der Übertreibung, den Buchkarten⸗ 
apparat — früher ein ausgeklügeltes künſtliches Gedächtnis — von ſeinem Amt als 
Beratungsinſtrument ganz wieder abzuſetzen und zu einer bloßen Buchungshilfe zu 
degradieren. Andererſeits läßt die Freihand den Bibliothekar nicht einfach hinter den 
Kuliſſen verſchwinden, ſondern verlangt im Gegenteil — jedenfalls für unfere deutſchen 
Vorſtellungen — feinen beſonders aktiven Einſatz. 

Die Frage iſt, in welcher Büchereiform die beratende Hilfe des Bibliothekars der 
Intenſität und der Menge nach am ſtärkſten in Aktion treten kann. Die Intenſität wäre 
endgültig nur am Erfolg feftzuftellen, aber der entzieht ſich wie eigentlich überall im 
erzieheriſchen Leben ſo gut wie jeder Nachprüfung. Immerhin kann die Freihand für ſich 
buchen, den Bibliothekar ganz von techniſchen Arbeiten entlaſtet und daher für die Be: 
ratungsarbeit ganz freigeſtellt zu haben. Aus dieſem Grunde iſt das Verhältnis der 
Fachkräfte zu den Schreibkräften in der Freihand wie 132. Aber auch der mengenmäßige 
Anteil der Beratung an den Entleihungen in der Freihand und in der gebundenen Aus⸗ 
leihe iſt nicht leicht nachzuweiſen. Nach Stichproben ſchätzen wir in Hamburg, das / 
bis / der geſamten Freihandausleihe durch Beratung getätigt wird. Bei einem Vergleich 
mit gebundener Ausleihe müßte berückſichtigt werden, daß bei gleicher Beſtands⸗ 
und Ausleihzahl die gleiche Zahl von Fachkräften vorhanden wäre, denn natürlich be⸗ 
deutet eine Vermehrung der Fachkräfte auch eine Vermehrung der Zahl der Beratungen 
— was wiederum auch ſeine naturgegebenen Grenzen hat. Außerdem wäre bei der ge⸗ 
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bundenen Ausleihe in Abzug zu bringen, wieviel Leerlauf und bloße Routine iſt und 
ſchließlich wie viele Entleihungen durch den Ausbau der Kataloge ſich ohne Mitwirkung 
der ausleihenden Bibliothekare vollziehen. 

Damit tritt deutlich in Erſcheinung, welch große Bedeutung der Bibliothekar in 
unſerer Freihand haben muß. Wenn auf den Beſucher der Bücherei ſchon der Geiſt des 
Hauſes in den Außerlichkeiten der Einrichtung wirken ſoll, fo ift die Seele des ganzen 
Betriebes verkörpert in ſeinem Bibliothekar. Gewiß wird man zuſtimmen, wenn für 
ſeine Tätigkeit ſo volle Worte wie Erziehung und Führung abgelehnt werden, aber 
es geht auch nicht lediglich um Auskunfterteilung, ſondern um lebendige Hilfe auf dem 
Hintergrund des Vertrauens. Dafür, wie man dieſes Vertrauen gewinnt, gibt es keine 
Rezepte, entſcheidend iſt der immer erneute Beweis der Vertrauenswürdigkeit. Das 
beginnt ſchon bei der ſorgſamen Einführung des neu hinzutretenden Leſers, wobei nicht 
eine pädagogiſche Vorwegnahme in der Abſicht liegt, ſondern die Einführung in die 
Anordnung des Betriebes und ſeine Erkenntnismittel, wenn man will: in die Geheim⸗ 
niſſe der Bücherei — in der Freihand liegen alle Karten offen auf dem Tiſch. Weiter muß 
der Bibliothekar eine immer wache Bereitſchaft entwickeln, dem Hilfloſen beizuſprin⸗ 
gen. Hofmann!) fragte in feiner Polemik gegen Krebs, wie man den Hilfloſen aus der 
Maſſe der Leſer herausfinden wolle? Darauf gibt es keine befriedigende rationale Ant⸗ 
wort, aber man bekommt einen Blick dafür, in der Wirklichkeit des gemeinſamen Lebens 
in der Freihand wird auch dieſes unmöglich Scheinende Ereignis. Endlich gehört der 
Mut dazu, auch trotz allen Abweiſungen ſich iſolierender Leſer immer wieder den neuen 
Anfang zu ſuchen und in das Wechſelſpiel gegenſeitigen Gebens und Nehmens zu treten 
— denn darum handelt es ſich und nicht um einſeitiges Schenken. 

Die Gefahr bei dieſer Beratungsarbeit in der Freihand liegt darin, daß äußerlich ge⸗ 
ſehen der Betrieb auch ohne die angeſpannte Aktivität der Fachkräfte läuft. Dieſer Ge⸗ 
fahr des Paſſivwerdens der Fachkräfte in der Freihand entſpricht bei der gebundenen 
Ausleihe die Gefahr der Routine, eine Gefahr, die nicht für ein Lebensalter größer iſt als 
das andere, die aber für Berufsanfänger beſonders bedenklich iſt. Auch die Freihand 
erfüllt ihre Möglichkeiten erſt dort ganz, wo in langer aufbauender Arbeit ein feſter 
Stamm treuer Kunden heranwächſt, für den Bibliothekar Beſtätigung ſeiner Arbeit und 
Anſporn zu erneuter Bewährung zugleich. Wenn dieſe Aufgabe in der Großſtadt ſchon 
an ſich ſchwer iſt, ſo doch in der Freihand beſonders; die gebundene Ausleihe führt die 
Leſer zwangsläufig an den Bibliothekar heran, er kommt ſelbſtverſtändlich zu ſeinem 
Einſatz, ob er mag oder nicht, in der Freihand hängt der lebendige Bezug zur Leſerſchaft ab 
von des Bibliothekars Fähigkeit und Wille zu eigener Initiative. Welche große und 
ſtarke Möglichkeit dann aber auch gegeben iſt, zeigt ſich gewiß darin, daß noch jeder 
Fachgenoſſe ſich zur Freihand bekennt, der erſt einmal in ihr gearbeitet hat. 

Eine letzte Frage iſt, ob das deutſche Volksbüchereiweſen auf eine einheitliche Geſtalt 
ſeiner Ausleihorganiſation ſteuern ſoll oder ob die heutige Vielfalt zu bleiben hat. Wie 
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das auch einmal entſchieden wird, zunächſt kommt es darauf an, die Freihand mit 
friſchen Kräften neuen Geſtaltungen zuzuführen. Allerdings beſteht Schriewers War⸗ 
nung zu vollem Recht, daß es eine unmögliche Verſchwendung von Kraft und Mitteln 
bedeuten würde, jetzt überall loszuexperimentieren und dabei die alten Fehler zu wieder⸗ 
holen, man wird ſich die vorhandenen Freihandbüchereien anſehen müſſen, ehe man ſelbſt 
eine einrichtet. Wir Hamburger ſind jedenfalls immer gern bereit, Beſuchern unſerer 
Einrichtungen ebenſo offen von unſeren Erfolgen als von unſeren Fehlſchlägen zu be⸗ 
richten. 


Die Freihand⸗Jugendbücherei in der Großſtadt 


Von Willy Salewski, Berlin 


In letzter Zeit iſt die Diskuſſion um die Freihand in der Volksbücherei immer reger 
geworden, werden immer neue Verſuche bemerkbar, welche an der Löſung dieſes Pro⸗ 
blems arbeiten. Auch dies Ringen iſt als ein bedeutender und wichtiger Abſchnitt im 
Kampf um die Geſtaltung einer wahren Bücherei des Volkes zu werten. 
Nicht folgen wir damit einer Erſcheinungsform, welche demokratiſche Länder in äußerer 
Organiſation ſchon vor uns geſchaffen haben, ſondern wir ſuchen, unſeres völkiſchen 
Kulturwillens bewußt geworden, mit der Freihand in innerer logiſcher Weiterentwick⸗ 
lung der Volksbücherei eine glücklichſte Verbindung zwiſchen Leſer, Buch und Biblio⸗ 
thekar und geben damit aus nationalſozialiſtiſcher Haltung dem Gedanken der engſten 
Gemeinſchaft zwiſchen Bücherei und Volk Ausdruck. Es handelt ſich hier um einen 
kulturpolitiſchen Schritt zum Volke hin von revolutionärer Bedeutung, zu dem die 
deutſche Volksbücherei erſt im Werden der großen deutſchen Volksgemeinſchaft reif wer⸗ 
den konnte. Damit geht es in der Freihand nicht nur um eine neue Büchereiform, ſie iſt 
5 der gekennzeichneten volkspolitiſchen Zielſetzung der Ausdruck ſchöpferiſcher volks⸗ 
bibliothekariſcher Haltung in der deutſchen Geſamthaltung unſerer Zeit. 

Es gehört Mut zum Bekenntnis zur Freihand, und es wird unſere ganze Kraft koſten, 
den Gemeinden die Richtigkeit und Notwendigkeit dieſes Schrittes klarzumachen und 
ihnen die Vorausſetzungen für die Freihand abzuringen. Das Ziel iſt aber des Einſatzes 
wert. Es ft weiter Vertrauen notwendig, grenzenloſes Vertrauen zum Leſer. Wir 
machen weit die Türen auf, wir führen den deutſchen Menſchen an das Buch ſelbſt, wir 
überlaffen es feiner Verantwortung in vollem Vertrauen auf feine Achtung vor dem 
geiſtigen Gut feines Volkes. Wir werden nicht enttäuſcht. Denn der Leſer, im gleichen 
Raum mit uns, in direkter Gemeinſchaft mit dem geſamten Buchbeſtand, wird dieſe 
ihm damit ausgeſprochene anſtändige Einſchätzung ſeiner Perſönlichkeit nur mit dem 
beantworten, was wir erwarten — mit der Rechtfertigung dieſes Vertrauens. (In 
den beiden Berliner Freihand⸗Jugendbüchereien von Köpenick und Lichtenberg brauchte 
im Zeitraum von zwei Jahren nicht ein einziges Buch als nicht auffindbar abgebucht 
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zu werden.) So ſind Mut und Vertrauen die Grundkräfte bei unſerem Bekenntnis zur 
Freihand, und ganz beſonders zur Jugendfreihand. 

Dieſe Jugendfreihand ſehe ich grundſätzlich als das Vorfeld zur Aufſchließung 
dieſes Problems für die Volksbücherei der Erwachſenen an. Zu jeder neuen Erſcheinungs⸗ 
form muß erzogen werden. Wir können dieſe Erziehung zur Freihand nirgends richtiger 
und glücklicher anſetzen als bei der aufwachſenden Generation. In der Jugend an die 
Freihand gewöhnt, wird der Erwachſene die Freihand nicht miſſen wollen. Wir gehen 
damit auch büchereipädagogiſch den richtigen Weg. Gerade der jugendliche Leſer ſpürt 
mit Stolz die ihm angebotene Perſönlichkeitswertung, und wir werden dies Gefühl und 
Bewußtſein der Jugend ſtets als beſonders werbend für die Volksbücherei einſetzen 
können. In der Freihand ſteht er vor einem geſchloſſenen Geſamtbild des guten 
deutſchen Jugendbuches, zu dem er ſowohl durch die weſenseigene Aufſtellung 
und Überſchriftung des Beſtandes wie auch durch die beſonderen Kataloge und ſchließ⸗ 
lich durch die kameradſchaftlich um ihn bemühte Jugendbibliothekarin geführt wird. 
Dieſer jugendliche Leſer verbindet ſich überraſchend ſchnell und breit mit dem Buchgut 
ſeiner Bücherei, er kennt es, lernt es lieben und empfindet in dieſer immer wachſenden 
Verbundenheit auch das Wertprinzip der Auswahl inſtinktiv ſo natürlich und rich⸗ 
tig, daß ich nur in ſeltenen Fällen dann noch an ein Abgleiten auf minderwertige Jugend⸗ 
lektüre glaube. Wird der Jugendbücherei weiterhin für die Führerſchaft ſämtlicher 
Gliederungen der Hitlerjugend eine HJ.⸗Schulungsbücherei angegliedert, welche 
auch als Freihand aufgebaut wird, dann iſt im Geſamtbild der Freihand unſerer Jugend 
ein ſo lebensvoller und überzeugender Aufriß des deutſchen Kulturbildes im Buch 
gegeben, der unauslöſchlich in ihr haften bleibt und fie für die Volks bücherei im erwachſe⸗ 
nen Lebensalter von vornherein verpflichtet. So zeigt ſich in der praktiſchen Arbeit am 
Jugendlichen durch das Buch die Freihand als die glücklichſte, ſich ihm am leichteſten 
und zugleich am tiefſten und auf die Dauer verbindende Büchereiform. 

Dieſe außerordentliche Anziehungskraft der Freihand auf die Jugend iſt vor allem 
in der Großſtadt von Bedeutung. In Kleine und Mittelſtadt ſteht das Büchereiweſen 
im Mittelpunkt des öffentlichen Lebens und erringt ſich leichter in dieſem überſehbaren 
und geſammelteren Kulturraum eine beachtliche und deutlich erkennbare Stellung. Die 
Freihand wird hier ihre Werbekraft mit Leichtigkeit beweiſen können. In der Großſtadt 
und zumal in der Weltſtadt geht die Bücherei in dem Rieſenbild der Erſcheinungen unter, 
ſie muß mit der Ablenkung des Volksgenoſſen durch das vielfache Erleben rechnen und 
ſich daher ihre Beachtung in immer neuer Kräfteanſpannung erkämpfen. Hier wird 
der Einſatz der Freihand entſcheidend. Sie wirkt auf die Jugend der Großſtadt wie ein 
Magnet auf ſein Kraftfeld. Es ſind bisher nur wenige Vergleiche möglich geweſen. In 
den beiden genannten Berliner Verwaltungsbezirken iſt aber bereits feſtzuſtellen, daß 
ſowohl in der Erfaſſung von Leſermaſſen wie auch in der Ausdehnung und Aus⸗ 
weitung des Büchereigebietes die Jugendfreihand die Jugendbücherei mit Theken⸗ 
ausleihe entſchieden hinter ſich zurückläßt. Damit iſt ein klares Bekenntnis der Leſer 
zur Freihand ausgeſprochen. 
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Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Lage der Bücherei auch bei der Jugendfreihand 
weſentlich ift. Zentrale Lage zum geplanten Büchereigebiet und zugleich zum Betreu⸗ 
ungsgebiet des zuſtändigen Standorts der HJ. iſt zu beobachten. Die Zuſammenarbeit 
der Freihand mit der Hitlerjugend wird der Entwicklung der Bücherei überhaupt die 
beſten Werbekräfte zuführen. Beſonders die HJ.⸗Schulungsbücherei wird zur Aus⸗ 
weitung des Büchereigebietes durch die über das geſamte Stadtgebiet zerſtreut woh⸗ 
nende männliche und weibliche Führerſchaft erheblich beitragen. 

Beſondere Sorgfalt muß der Raumgeſtaltung der Jugendfreihand zugewendet 
werden. Die Jugend des Führers iſt ihre Leſerſchaft. Dieſe Jugend hat ihren eigenen 
Lebensſtil, der auch in den für ſie geſchaffenen Kultureinrichtungen zum Ausdruck 
kommt. Wie die Heime der Hitlerjugend vom Raumſtil der HJ. geformt werden, ſo 
muß es auch mit den Räumen der Jugendfreihand ſein. Die Reichsjugendführung unter⸗ 
ſtützt in dieſem Willen jede Gemeinde beratend bei der Einrichtung ihrer Büchereien 
für Jugendliche. Die erſten Vorbilder ſtellten die bereits genannten Berliner Verwal⸗ 
tungsbezirke. Die Lichtenberger Jugendfreihand iſt in zwei Räumen untergebracht. 
Es iſt grundſätzlich von dem Gedanken ausgegangen, die Freihand ſelbſt, d. h. die Regale 
mit dem Buchbeſtand, in einem beſonderen Raum für ſich aufzuſtellen. Dadurch iſt 
diefer Raum ruhiger, als wenn in ihm zugleich Abgabe und Eintragung der Bücher 
ſowie die Anmeldung neuer Leſer und andere Verwaltungsarbeiten vorgenommen 
werden. Auch die Arbeit der Jugendbibliothekarin iſt dann leichter und konzentrierter. 
Der Vorderraum (Eingangsraum) dient den genannten bibliothekstechniſchen Vor⸗ 
gängen, die von nichtfachlichen Hilfskräften durchgeführt werden. Bewußt iſt hier die 
freie Theke (Rundtheke) am Eingang eingebaut, um eine gewiſſe Sicherung der Freihand 
zu ſchaffen. Dieſe Rundtheke iſt keine betonte Autorität im Raum, welche trennend wirkt 
und das Grundprinzip der Freihand verneint. Denn ſie dient ja nur der techniſchen 
Organiſation, der Leſer kann unbehindert hinter und um ſie gehen. Das Perſonal an der 
Theke hat aber damit eine leichte, dem Leſer vollkommen unbewußte Überficht der Ein⸗ 
und Ausgehenden. Es hat ſich durchaus bewährt, daß die Rundtheke (linke Zugangs⸗ 
ſeite für Austragung, rechte Ausgangsſeite für Eintragung der Bücher) als eine ge⸗ 
hi aber keineswegs trennende und unmerkbare Sicherung in die Freihand eingebaut 
wurde. 

Der Beſtandsaufbau und die überlegte Aufteilung des Beſtandes in Gruppen, 
welche leicht und ſicher den Leſer zu dem von ihm gewünſchten Stoff führen, kann in 
dieſem Rahmen nicht behandelt werden. Hierzu nur einige Streiflichter aus der prak⸗ 
tiſchen Arbeit. Die große Gruppe des erzählenden Jugendſchrifttums muß unbedingt 
in zwei Abteilungen, eine für Jungen und eine für Mädel, aufgeſtellt werden. Es iſt 
natürlich, daß einzelne Verfaſſer, wie z. B. Müller⸗Henning, Götz u. a., in beiden Ab⸗ 
teilungen ſtehen müſſen. Hier tritt bereits das Problem der Mehrſtücke auf. Sagen und 
Märchen ſind in der erzählenden Literatur geſondert unterzubringen. Auch Reiſen und 
Abenteuer bilden eine glücklich angelegte Sondergruppe, welche wie die Bücher des 
Weltkrieges ihre große Anziehungskraft auf die Jugend hat. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
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daß die erzählende Literatur in der Freihand nicht nach dem Zugang ſigniert werden 
kann, ſondern daß die alphabetiſche Aufſtellung nach Autoren notwendig iſt und jeder 
Autor unbedingt mit allen ſeinen Büchern zuſammenſteht. Die belehrenden Abteilungen 
wie Geſchichte, Weltkrieg, Nationalſozialismus uſw. können nach dem Zugang auf⸗ 
geſtellt werden (3. B. von Schön „Auf Kaperkurs“, Signatur: G 8), doch iſt bei weiteren 
Werken desſelben Verfaſſers in derſelben Abteilung das Zuſammenſtehen ſeiner Bücher 
ebenfalls von Vorteil (man könnte z. B. von Schön „Auf Vorpoſten für Deutſchland“, 
dann mit G 8b ſignieren uſw.). Die Geſtaltung der Freihandregale muß auf die wer⸗ 
bende Wirkung und die leichteſte Führung des Leſers ausgerichtet ſein. Durch eine an 
der Stirn der Regale angebrachte Schiebeleiſte kann eine wirkungsvolle Überſchriftung 
der betreffenden Abteilung leicht angebracht und ausgetauſcht werden. Die Dreiteilung 
des Regales (links und rechts Bücherbretter, in der Mitte ſchräggeſtellte Fächer zur Mög⸗ 
lichkeit des Ausſtellens von Büchern mit ſichtbarem Deckelbild) erweiſt ſich auch in der 
Freihand als ſehr ergebnisreich für die Auflockerung und Heranführung zu aktivierender 
Beſtände. Der Jugendliche lebt ſich ſchnell und mit großem Intereſſe in das Syſtem der 
Freihandregale ein, nur ſelten iſt ein grobes Verſtellen einzelner Bücher feſtzuſtellen. 
Auch dieſe „Mitarbeit“ der Jugendlichen an den Regalen trägt zur bleibenden Verbunden⸗ 
heit zwiſchen Leſer und Volksbücherei außerordentlich bei. 

Ein nicht zu unterſchätzendes Problem iſt das Geſicht des Buches in der Freihand. 
Die alten „Zuchthauseinbände“ mit der Signatur noch dazu in der Mitte des Buch⸗ 
rückens ſind überhaupt nicht für die Freihand denkbar. Grundſätzlich iſt allein der 
Originalband in der Freihand zu verwenden. Er nur beſitzt die Fähigkeit und Werbe⸗ 
kraft, durch ſein lebendiges Außere den Leſer zu ſich zu führen. Die Verbindung der 
Freihand mit einer Spritzwerkſtatt iſt dabei als unerläßlich anzuſehen, um den Original⸗ 
band durch den vor Schmutz ſchützenden Lacküberzug und die damit auch ermöglichte 
Abwaſchbarkeit des Buches für die Weitergabe an den Leſer vorzubereiten. Iſt ein Buch 
umbindereif und noch umbindewert, dann kann man den Buchumſchlag (ſorgfältig auf⸗ 
bewahren!) für die Wiederherſtellung des Freihandgeſichtes des Buches durch Aus⸗ 
ſchnitte und Aufkleben auf Vorderdeckel und Buchrücken entſprechend verwerten. Die 
Farbe des Einbandſtoffes hat ſich aber unbedingt dem Farbenbild des Umſchlages an⸗ 
zupaſſen, der Verwendung findet. Zeigt ſich der Umſchlagrücken für den Buchrücken 
nicht verwendbar (z. B. bei Rückenlängsdruck von Verfaſſer und Titel), dann muß die 
Prägung von Verfaſſer und Titel an ſeine Stelle treten, um dem Buch wiederum ein 
Freihandgeſicht zu geben. 

Kurz weiſe ich auf die Kataloge hin, deren beſonders lebendige Geſtaltung für die 
Führung zur Freihand von größter Wichtigkeit iſt. Denn wenn jemand glaubt, daß die 
Freihand den Katalog totſchlägt und nur zu einem Stöbern in den Regalen verleitet, 
ſo wird dieſer Bedenkliche durch die praktiſche Erfahrung, welche im Gegenteil eine 
Aktivierung der Katalogbenutzung aufweiſt, überraſcht und eines Beſſeren belehrt. 

Die Diſziplin in der Jugendfreihand iſt eine beſondere Aufgabe der Jugend⸗ 
bibliothekarin. Es liegt in ihrer Hand und iſt Sache ihres pädagogiſchen Willens und 
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Könnens, ein wildes Stöbern in den Regalen von vornherein zu unterbinden und die 
Bücherei nicht als ein Spielfeld, ſondern als einen Kulturraum in das Bewußtſein des 
jungen Leſers zu ſetzen. Der Junge oder das Mädel müſſen dahin erzogen werden, mit 
einem feſten Wunſchbild nach einem beſtimmten Literaturſtoff — z. B. Reifen oder 
Technik oder Weltkrieg oder Erzählungen — in die Bücherei zu kommen und die Ent⸗ 
ſchlußkraft zu gewinnen, ſchon nach Anſchauung einiger Bücher eine endgültige Wahl 
vorzunehmen. Es iſt auch nicht nötig, den Leſer länger als 20 Minuten in der Freihand 
verweilen zu laſſen; die Bücherei iſt kein Leſeſaal. (Es iſt aber darauf zu achten, daß ſich 
ein Jugendleſeſaal in möglichſt räumlicher Verbindung mit der Jugendfreihand be⸗ 
findet und ſomit — von der HJ.⸗Schulungsbücherei ſprach ich bereits — ein zuſammen⸗ 
hängendes organiſches Ganzes der Arbeit am Jugendlichen durch das Buch geſchaffen 
wird.) Die erſte Zeit iſt eine gewiſſe Einwirkung auf die Leſerſchaft zur Erreichung dieſer 
Diſziplin notwendig, dann iſt fie jedem Jugendlichen ſelbſtverſtändlich und verpflich⸗ 
tend. 

Die Beratung und Führung in der Freihand durch die Jugendbibliothekarin 
iſt das Entſcheidende. An ihre fachlichen und padagogiſchen Fähigkeiten werden große 
Anforderungen geſtellt. Sie ſteht als Kameradin unter Kameraden und zugleich als die 
Autorität der Bücherei im Mittelpunkt der Freihand. Sie muß als Jungmädel- oder 
BDM. ⸗Führerin in täglicher Verbundenheit mit der HJ. bleiben und durch ihre Haltung 
und Arbeit ſich die unausgeſprochene Anerkennung als Bibliothekarin ſowohl in der 
Freihand wie auch bei den Gliederungen der HJ. zu ſichern wiſſen. Ich erinnere hierbei 
nur an ihre beſonders wichtige Zuſammenarbeit mit der Führerſchaft der HJ. in der 
Schulungsbücherei. In der Freihand ſteht ſie Schulter an Schulter mit dem Leſer, und 
das Buch liegt oft zugleich in beider Händen — welch ein ſchönes Bild volksbiblio— 
thekariſcher Berufsarbeit und welche großen Möglichkeiten für dieſe Kollegin, erziehend 
und führend auf den jugendlichen Leſer einzuwirken! 

Die Jugendfreihand der Großſtadt denke ich mit einem Höchſtbeſtand von rund 
3000 Bänden, der ſich in immer neuer lebens- und zeitgemäßer Umgeſtaltung und Auf⸗ 
bauformung befinden muß, abgeſchloſſen. Dieſer Beſtand reicht nach den praktiſchen 
Erfahrungen für eine aktive Leſerſchaft von 500 bis 600 Jugendlichen gut aus. Ich 
ſtreife hierbei, daß in der Jugendfreihand das Problem der Mehrſtücke eine größere 
Bedeutung erhält. Jeder Bibliothekar wird befriedigt ſein, damit gerade wertvollſtes 
Jugendſchrifttum in breiterer Front an den Leſer heranführen zu können. Auch die noch 
immer vorhandene Knappheit an guter Literatur für die weibliche Jugend iſt durch dieſe 
Möglichkeit gerade in der Freihand in günſtiger Weiſe auszugleichen, ohne damit etwa 
das Geſicht der Freihandregale durch mehrere nebeneinanderſtehende gleiche Bücher zu 
beeinträchtigen. Im Gegenteil, der jugendliche Leſer glaubt, daß dieſe Bücher in mehreren 
Stücken eingeftellt find, weil fie beſonders ſchön find. Und fo greift er in den meiſten 
Fällen nach dem beſten Schrifttum der Bücherei. 

Ich habe aus der praktiſchen Arbeit zeigen wollen, daß die Jugendfreihand die 
Büchereiform iſt, mit der der Volksbibliothekar der Großſtadt in ſeiner Arbeit an der 
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Jugend durch das Buch unbedingt rechnen muß und für die er ſich mit Mut und Ver⸗ 
trauen einſetzen kann. Gewiß, das Freihandbuch (Originalband oder Freihandeinband) 
verteuert etwas den Betrieb der Bücherei, während die Freihand im Perſonal keinen 
Mehrbedarf an Kräften beanſprucht. Dieſe aber durchaus tragbaren Mehrkoſten werden 
die deutſchen Gemeinden gern auf ſich nehmen, ſchenken ſie doch mit der Freihand 
unſerer Jugend die ihr weſenseigene Bücherei. Es iſt für den Bibliothekar immer das 
größte Erlebnis, die glücklichen Augen und die ſelbſtbewußte Haltung unſerer Jugend 
vor den Regalen zu ſehen. Und es iſt ein Beweis der vollkommenſten Verbindung zwi⸗ 
ſchen Leſer, Buch und Bibliothekar in der Freihand, wenn die Leſer die Jugendbiblio⸗ 
thekarin immer wieder vertrauensvoll bitten, ſie doch zu einem ſo ſchönen Buch wie das 
letzte Mal zu führen. Die Freihand erſcheint dann im beſten Sinne als die Bücherei 
der deutſchen Volksgemeinſchaft. 


Aktualitaͤt und Aktivität in der Volksbücherei 


Von Willy Pfeiffer, Kaiſerslautern 


Die Aktualität in der Volksbücherei iſt untrennbar mit der politiſchen Zielſetzung aller 
Büchereiarbeit verbunden. Da dieſe in einem unverrückbaren Auftrag von Volk und 
Partei her gegeben iſt, liegt es ihr ob, die Auswahl der Mittel und ihren Einſatz nach dem 
größtmöglichen erreichbaren Erfolg vorzunehmen. Der gegebene Auftrag mündet in die 
Geſtalt⸗ und Volkwerdung der Deutſchen, die ſie zu ihrem Teil vollziehen helfen ſoll. 
Dieſer Auftrag umreißt zu gleicher Zeit die beiden Pole ihres Wirkens: Sie ſtellt auf 
der einen Seite die ewigen Werte der Nation im Gewande der Zeit mitten hinein in den 
lebendigen Strom des völkiſchen Seins und macht ſie gleichſam zum ruhenden Pol in 
der Erſcheinungen Flucht; ſie leiſtet auf der anderen Seite den jeweils notwendigen 
Forderungen der Zeit und des andrängenden Geſchehens die erforderliche Hilfe, um den 
gemeinſamen Einſatz zur Erreichung eines Zieles oder der Löſung einer Zeitaufgabe 
ſichern zu helfen. Die Volksbücherei bildet demnach im Einſatz ihrer Mittel die Syntheſe 
vom Ewigkeitsunbedingten und Zeitbedingten des Volkes. Sie ſucht das Weſenhafte zu 
reinigen und feſtigen und ſtählt für Augenblicksaufgaben den Einſatz⸗ und Durch⸗ 
führungswillen der Gemeinſchaft. Das Ewigkeitsunbedingte iſt gleichſam der Kern 
ihres Inhaltes, um den und auf dem das Zeitbedingte im erforderlichen Wechſel auf⸗ 
taucht, kreiſt, wirkſam wird und verſchwindet. Die Volksbücherei wird nur dann ihren 
Zweck reſtlos erfüllen können, wenn ſie dieſe Zwiefältigkeit ihrer Aufgabe voll und ganz 
erfaßt hat und je nach den Erforderniſſen der Gegenwart auswirken läßt. 

Die Frage nach der Aktualität in der Volksbücherei ſtellen, heißt die Frage nach ihrer 
Aktivität und damit nach der Möglichkeit der ſinngemäßen Durchführung eines ent⸗ 
ſcheidenden Teiles ihres Auftrages aufzuwerfen. Eine Antwort hierauf ſoll in den fol⸗ 
genden Ausführungen geſucht und angedeutet werden. Vorausgeſchickt ſei, daß ſich die 
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Grenzen, wo Aktualität anfängt und wo fie aufhört, nie genau beftimmen laſſen, da ihre 
Auswirkungen vom Leben des Volkes ſelbſt ausgehen und von dieſem ihre Antriebe ers 
halten. Es werden aber, wenn wir von Aktualität im Schrifttum ſprechen, in bezug auf 
den Leſer, im weſentlichen damit zwei Unterſcheidungen verbunden ſein: die erſte iſt die 
Neuerſcheinung des Buches überhaupt als Aktualität auf dem Buchmarkt, die zweite iſt 
mit dem Inhalt des Buches verknüpft und bezieht ſich auf eine zeitgemäße, mit dem 
völkiſchen Leben in irgendeinem Zuſammenhang ſtehende Erſcheinung, die eine Gegen⸗ 
wartslöſung erfordert. Bei der erſten geht die Aktualität vom Buche als Neuerſcheinung 
aus und ſucht den Stoff, bei der zweiten geht die Aktualität vom Stoffe aus und ſucht 
das Buch, wobei durchaus und in vielen Fällen tatſächlich der aktuelle Stoff das Buch 
als Neuerſcheinung auslöſt. Beide Aktualitätsunterſchiede oder vorſtellungen find in 
der Büchereiarbeit von größter Wichtigkeit, da von ihnen höchſte Wirkſamkeit und 
Lebendigkeit der Bücherei ſelbſt abhängen. Sie können gehemmt oder gefördert werden, 
ie nachdem mit welcher abgewogenen Geſchicklichkeit der Bibliothekar die Anforderungen 
im Hinblick auf den Organismus feiner Bücherei zu erfüllen vermag. Bei beiden Aktua⸗ 
litätsbegriffen geht es darum, das entſprechende Schrifttum ſo raſch und gründlich wie 
möglich in der Leſerſchaft zu aktivieren oder wirkſam zu machen. 

Die Aktualität als Neuerſcheinung ſpielt bei der Leſerſchaft, wie jeder in der Ausleihe 
Stehende immer wieder erfahren muß, vor allem bei dem ſogenannten Unterhaltungs⸗ 
leſer eine ſehr bedeutende Rolle. Den Urſachen der Leſerwünſche nach Neuerſcheinungen, 
die vom Buch als ſolchem oder vom Stoff ausgehen, nachzuſpüren, dürfte in dieſem 
Zuſammenhang inſofern wichtig fein, als damit weſentliche Hinweiſe für eine planvolle 
Lenkung unſerer geſamten Arbeit gewonnen werden können. Es iſt nicht damit getan, 
daß man abfällig von einer „Aktualitätsſucht“ der Leſer fpricht, ohne ſich über die Ur⸗ 
ſachen im klaren zu ſein, die zweifellos nicht rein oberflächlich genommen und mit Neu⸗ 
gier allein nicht abgefertigt werden dürfen. Es können hier keine eingehenden Unter⸗ 
ſuchungen über Sinn und Zweck der Kultur angeſtellt werden. Das iſt Aufgabe einer 
neuen Kulturlehre, die wir erſt in Andeutungen beſitzen, und die ihre Ergebniſſe aus 
methodiſchen Unterfuchungen über die biologiſche Einheit und Gefchloffenheit des 
Lebens und damit auch aller Lebensäußerungen gewinnen muß. Soviel laſſen aber die 
raſſenbiologiſchen und raſſenſeeliſchen Erkenntniſſe des Nationalſozialismus klar deut⸗ 
lich werden, daß wir es bei dem, was wir Kultur oder Volkstum nennen, mit einer 
naturgeſetzlichen biologiſchen und zweckgebundenen Funktion des Lebens ſelbſt zu tun 
haben. In der Kultur gewinnt die Weltanſchauung und Lebensauffaſſung eines Volkes 
feinen ſichtbaren Ausdruck bzw. werden in der Kultur Weltanſchauungen und Lebens: 
auffaſſungen zweckentſprechend ſichtbar gemacht; ihre Funktion beſteht in der Fähig⸗ 
keit ihrer Rückwirkung zur gleichen Ausrichtung des einzelnen Menſchen nach dieſer 
Weltanſchauung und Lebensauffaſſung; ſie führt bei andersgearteten Anſchauungen zu 
Reaktionen. 

Damit ſoll urſprünglich innerhalb einer Gemeinſchaft die Gleichheit der Welt⸗ und 
Lebensauffaſſung, die ſich notwendig aus der raſſiſchen Eigenart einer Gemeinſchaft 
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ergibt und die eine Vorausſetzung zur Lebensbehauptung gegenüber der feindlichen 
Umwelt bildet, erreicht werden. Dieſe gleiche artbedingte weltanſchauliche Ausrichtung 
einer Gemeinſchaft iſt notwendig. Wir können das Leben nicht von der raſſiſch be⸗ 
dingten Anſchauung vom Leben trennen, ohne dabei zugrundezugehen. Die Seele des 
Nationalſozialismus iſt die raſſiſch bedingte Weltanſchauung des deutſchen Volkes. 
Der nationalſozialiſtiſche Machtanſpruch in allen Dingen des völkiſchen Daſeins 
wurzelt deshalb in der Notwendigkeit zum geſchichtlichen Daſein der deutſchen Nation. 
Jede Vielfalt von Welt: und Lebensanſchauungen muß notgedrungen zur Auflöſung 
und Zerſtörung der Gemeinſchaft und damit auch zum Untergang des einzelnen führen; 
während umgekehrt die Gleichheit der artgemäßen Welt⸗ und Lebensanſchauung die 
Herſtellung eines Verhältniſſes der Lebensordnung zur Umwelt innerhalb einer Gemein⸗ 
ſchaft verbürgt und damit das Leben ſelbſt ſichert und ſchützt. Der Garant der art⸗ 
gemäßen weltanſchaulichen Einheit und Gleichheit eines Volkes iſt ſeine artgemäße 
Kultur. In dieſer Tatſache allein liegt der Sinn aller Kulturpflege begründet, ſie ge⸗ 
winnt hierdurch erſt ihre Bedeutung und Berechtigung. Je kleiner eine Gemeinſchaft iſt, 
deſto einfacher iſt ihre Kultur, weil die Mittel zur artgemäßen Ausrichtung der einheit⸗ 
lichen Lebensauffaſſung geringer ſein können. Je größer eine Gemeinſchaft iſt, deſto 
vielfältiger und komplizierter müſſen dieſe Mittel ſein, weil die einheitliche Ausrichtung 
ſchwieriger wird. Hier ergeben ſich wichtige Fragen. Was iſt hieraus für die dörfliche 
Kulturpflege zu folgern? Was könnte eine Übertreibung kulturellen Einſatzes in einer 
dörflichen Gemeinſchaft bewirken? (Die Schrifttumspolitik der Dorfbücherei erhält von 
hier aus ihre Richtlinien.) 

Das große und wichtige Teilgebiet der Kultur, das Schrifttum, erfüllt dieſe Funktion 
am augenſcheinlichſten und tatſächlich auch am nachdrücklichſten. Die urſprüngliche und 
elementare Vorausſetzung der Schrift iſt die Sprache. Die Sprache iſt der Kronzeuge 
menſchlichen Zuſammenlebens, der Gemeinſchaft. Ihre einzige biologiſche Funktion 
liegt in der Verſtändigungsmöglichkeit. Die Menſchen ſprechen, um ſich zu verſtändigen; 
ſie verſtändigen ſich, um die Einheit ihrer Lebensauffaſſung herzuſtellen; ſie ſuchen ſich zu 
verſtändigen, um ſich zueinander und zur Umwelt in ein beſtimmtes Verhältnis der Ord⸗ 
nung zu ſetzen, weil dies zu ihrer Lebensbehauptung notwendig iſt. Die Verſtändigung 
mittels der Sprache bleibt nicht im Außerlichen haften, ſondern geht bis in die feinſten gei⸗ 
ſtigen und ſeeliſchen Regungen hinein; denn alles iſt ja dem Leben und ſeiner Einheit ver⸗ 
haftet. Dieſer Urtrieb und dieſe Urnotwendigkeit zur Verſtändigung mittels der Sprache 
bleibt auch in der erſtarrten Form der Sprache, in der Schrift mächtig, die der menſchliche 
Geiſt erfand um aufzubewahren und mitzuteilen. Der Menſch lieſt alſo, um ſich aus unbe⸗ 
wußtem Drange heraus über ſeine Umwelt zu verſtändigen; er ſucht ſich zu verſtändigen, 
um ſein Leben zur Umwelt, zu ſeinem Nächſten in ein beſtimmtes Verhältnis der Ord⸗ 
nung zu ſetzen. Er ſucht ſich durch die Mitteilung der Schrift ſein Weltbild zu ordnen, 
zu erweitern, zu vervollkommnen, um ſich ſein Leben unbewußt nach dieſem Weltbild 
auszurichten. 

Dieſe elementare Tatſache iſt in der Schrifttumspolitik der Volksbücherei von ent⸗ 
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ſcheidender Bedeutung. Von hier aus gewinnen wir eine eindeutige Stellungnahme zu 
allen Fragen, die im geſamten Bereich des Schrifttums an uns herantreten. Nebenbei 
bemerkt erhält von hier aus die Frage der ſogenannten Unterhaltungsliteratur eine neue 
ſowohl grundſätzliche als auch entſcheidende Bedeutung. Die Frage der Unterhaltung 
im Schrifttum muß von hier aus der biologiſchen Lebensnotwendigkeit einer welt⸗ 
anſchaulichen Einheitlichkeit in bezug auf die Geſamtheit untergeordnet werden. Eine 
ebenſo neue wie wichtige Auseinanderſetzung erfolgt von hier aus mit den Erſcheinungen 
des Kitſches und des Schundes, ſowohl im Schrifttum als auch auf allen übrigen Ge⸗ 
bieten der Kultur. 

Dieſe Tatſache erklärt auch die ſogenannte Aktualitätsſucht. Die Grenzen der Welt⸗ 
und Lebensauffaſſung liegen im Unendlichen. So geht auch der im Menſchen ruhende 
Drang nach Ausfüllung ſeiner Welt⸗ und Lebensauffaſſung, gebunden an ſeinen 
raſſiſchen Träger von einem feſtgegründeten Standpunkt aus, ins Unendliche. Und er 
glaubt im Neueſten und Gegenwärtigſten den letztgültigen oder fehlenden Teil zum 
Moſaik ſeines Weltbildes zu finden. Es iſt hier kein Raum, auf dieſe Fragen in allen 
Einzelheiten einzugehen. Wir müſſen aber dieſe „Neuigkeitsſucht“ im Menſchen als 
etwas durchaus Natürliches, ja Naturgeſetzliches begreifen und bewerten. Ja, ohne 
dieſe „Aktualitätsſucht“, die letzten Endes die Aktivität der Bücherei bedingt, müßte 
durchaus eine Erſtarrung ein weſentliches Merkmal des Büchereiorganismus ſein, wie 
wir ja umgekehrt leider nur zu gut wiſſen, daß das Fehlen jeder „Aktualität“ in der 
Bücherei tatſächlich den Tod aller Volksbüchereiarbeit bedeutet. Der Kampf gegen die 
Aktualitätsſucht iſt nicht nur ein müßiges und unnützes Unterfangen, ſondern tatſächlich 
ein Kampf gegen die Volksbücherei. 

Der Leſerwunſch nach Neuerſcheinungen bzw. nach einer Aktualität ſtellt an die 
Bücherei eine ſehr ernſte Frage: Kann der Wunſch des Leſers im Hinblick auf die Politik 
der Bücherei erfüllt werden? Dieſe Frage muß bei Neuerſcheinungen immer geſtellt, 
klar beantwortet und danach entſchieden werden. Es dürfte außer allem Zweifel ſtehen, 
daß eine Neuerf cheinung nicht aufgenommen wird, wenn ihr Inhalt mit der Politik der 
Bücherei nicht vereinbar iſt. Man hüte ſich hierbei vor Konzeſſionen, die auf die Dauer 
unbedingt zu einer erheblichen Abweichung der inhaltlichen eindeutigen Ausrichtung der 
Bücherei führen müſſen. Angeſichts der gegenwärtigen außenpolitiſchen Verhältniſſe 
ſei hier darauf hingewieſen, daß auch äußere Umſtände entſcheidend für die Ablehnung 
einer Neuerſcheinung fein können. Wenn vereinzelte Verlage ſchon die Geſchmackloſigkeit 
aufbringen, wahllos Überf, etzungen von Büchern aus uns feindlichen Ländern zu bringen, 
dann ſollte die aus öffentlichen Mitteln unterhaltene Volksbücherei eine ſolche Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit nicht noch durch Einſtellung der Bücher unterſtützen. Bis heute beruht 
der ganze Überſetzungsrummel zudem zu unſerem Nachteil auf Einſeitigkeit, hinzu 
kommt noch gerade im Hinblick auf dieſe Einſeitigkeit, daß Deviſen aus dem Reiche auf 
dieſem Wege ins Ausland und in meiſt jüdiſche Verlage fließen. So konnte man z. B. 
den Roman der Mitchel „Vom Winde verweht“, wenn man ſchon inhaltlich nichts 
gegen ihn einwenden will, doch mit gutem Recht unter dieſer Begründung von den 
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deutſchen Volksbüchereien fernhalten. Solchen Überſetzungen als Aktualitäten in der 
Volksbücherei entgegenzuarbeiten ſcheint mir für uns eine dankbare und wichtige Auf⸗ 
gabe. Hier dürften die Büchereien viel mehr Initiative als bisher entwickeln. Es iſt not⸗ 
wendig, daß wir gerade in dieſer Beziehung unſere Leſerſchaft ruhig auch einmal „hinter 
die Kuliſſen“ ſchauen laſſen. Viel kann auf dieſem Gebiete während der Ausleihe münd⸗ 
lich getan werden; trotzdem uns die Zeit hierbei enge Grenzen ſetzt. Wie wäre es mit einem 
periodiſchen Mitteilungsblatt für unſere Leſerſchaft und wenn es nur vervielfältigt 
wird? Könnte darin nicht z. B. die vorher erwähnte Ablehnung von Überſetzungen aus 
Gründen des Stolzes oder ſolcher wirtſchaftspolitiſcher Art klargelegt oder ein Urteil 
wie das in der „Neuen Literatur“ 1938/39, S. 403 f. über das Buch der Mitchel „Vom 
Winde verweht“ abgedruckt und den Leſern zur Kenntnis gebracht werden? Iſt es nicht 
beſſer, man begegnet auf dieſe Weiſe aufklärend dem Anſturm von Vorbeſtellungen, 
als ſich dem Drucke der Leſer zu fügen und Anſchaffungen zu tätigen, die der Geſamt⸗ 
heit gegenüber nicht zu rechtfertigen ſind? Würde dadurch die ſogenannte Aktualitäts⸗ 
ſucht nicht in die richtigen Bahnen gelenkt werden können? In ſolchen Mitteilungs⸗ 
blättern könnte noch manches andere zur Sprache gebracht werden, was ſicher dem 
gegenſeitigen Vertrauensverhältnis zwiſchen Bücherei und Leſer ſehr förderlich wäre. 
Es ſoll mit den vorſtehenden Ausführungen nicht grundſätzlich gegen Überſetzungen 
Stellung genommen werden, ſondern damit lediglich darauf hingewieſen ſein, daß die 
Volksbücherei auch hier mit einem ſtärkeren politiſchen Gefühl Entſcheidungen zu 
treffen hat; denn die Bücherei hat nicht nur politiſch in ihrem Inhalt zu ſein, ſondern 
auch, und das iſt ebenſo wichtig, in ihren geſamten übrigen Bezogenheiten auf die Ge⸗ 
meinſchaft. 

Die Neuerſcheinungen des Buchmarktes, deren Aktualität durch ihr bloßes Erſcheinen 
verurſacht wird, können ihrem Inhalt nach in drei Gruppen eingeteilt werden, die vom 
Bibliothekar ſtreng unterſchieden werden müſſen. Die erſte Gruppe, in die ſich wohl der 
größte Teil der Neuerſcheinungen einordnen läßt, umfaßt einen zeitbedingten Stoff, 
das heißt, es handelt ſich hierbei um Bücher, deren Wirkſamkeit und damit Einſatz⸗ 
fähigkeit in der Bücherei zeitlich begrenzt ſind. Unter die zweite Gruppe fällt eine Gattung 
von Büchern, die wir als modiſch zu bezeichnen pflegen. Die dritte Gruppe umfaßt die 
Bücher, die ich hier, ihrem inneren zeitloſen Charakter nach, als Wertbücher bezeichnen 
möchte. Die Bücher der erſten Gruppe, alſo die des zeitbedingten Stoffes, können 
wiederum in politiſche Zweckbücher und Bücher allgemeinen Charakters zeitbedingter 
Tagesfragen, die irgendwie die Geſamtheit angehen, unterſchieden werden. Auf die 
politiſchen Zweckbücher, die zum Teil ihre Aktualität durch einen aktuellen Stoff erhalten 
und demnach vom Stoff aus geſucht werden, will ich im Verlauf dieſer Ausführungen 
noch näher eingehen. Die Bücher allgemeineren ſtofflichen Inhalts, deren größtes 
Kontingent auf dem Gebiete des erzählenden Schrifttums geſtellt wird, erhalten ihre 
Bedeutung durch die Tatſache, daß über bzw. durch ſie Zeitfragen gegenwartsgedrängter 
Aufgaben und Probleme zur vorläufigen Behandlung geſtellt, beleuchtet und zu löſen 
verſucht werden. Es bedarf kaum der Erwähnung, daß Bücher dieſer Art mit dem Ver⸗ 
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ſchwinden der ſie verurſachenden aktuellen Zeitfragen ihre Bedeutung verlieren und 
damit für die Bücherei überholt ſind oder ſie werden ihrerſeits bei bleibender Aktualität 
der Zeitfragen durch neue Bücher mit erſchöpfenderer und geſchickterer Behandlung des 
Stoffes abgelöſt. Die Bücherei muß ſich mit dieſen Büchern ernſthaft beſchäftigen, da 
ſie einen nicht geringen Teil der der Bücherei geſtellten Aufgaben erfüllen helfen. Ihr 
Einſatz muß auch dann ſtattfinden, wenn ſie nicht voll ausgenutzt werden, da ſie ſchon 
bei verhältnismäßig wenig Entleihungen ihren Zweck im Rahmen unſerer Arbeit er⸗ 
füllen können. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ihre Einſatzmöglichkeit nach weltanſchaulichen 
und bibliothekariſchen Geſichtspunkten geprüft werden muß. 

Die als modiſch zu nennenden Bücher der zweiten Gruppe ſind an ſich in ihrer Aktua⸗ 
lität häufig durch nichts begründet, weder durch einen inneren Wert noch durch eine 
ſtoffliche Bezugnahme auf eine Zeiterſcheinung, die innerhalb der Geſamtheit als aktuell 
zur Debatte ſtehen würde. Solche Bücher erreichen unter Umſtänden eine Nachfrage 
großen Ausmaßes, wiewohl ſie trotzdem nicht mehr als Eintagsfliegen darſtellen und 
ebenſo ſchnell wieder dem Vergeſſen anheimfallen, als fie plotzlich zur großen Mode 
wurden. Ich erinnere hier an das Buch von Eve Curie „Madama Curie“, im übrigen 
ebenfalls eine Überſetzung, das zu einem Weihnachtsgeſchäft der Buchhändler wurde; 
oder an das Buch von Kennicott „Das Herz iſt wach“, das als eine Aktualität erſten 
Ranges den Buchmarkt förmlich beherrſchte und nichts weniger als eine einzige Ver⸗ 
wirrung ſelbſt unter Bibliothekaren hervorrief, da es ſo reſtlos das Publikum gefangen⸗ 
nahm, daß man an ſeinem eigenen geſunden Gefühl über echt oder unecht zu zweifeln 
anfangen mußte. Das Geheimnis der Aktualität dieſer Bücher liegt in nichts anderem 
begründet, als daß ſie als Neuerſcheinungen durch übertriebene und völlig ungerecht⸗ 
fertigte Empfehlungen teils auf perſönlichem Wege, teils durch geſchickte Verlags⸗ 
reklame und inſtinktloſe Zeitungswaſchzettel zur großen Mode künſtlich aufgebläht 
werden. Freilich iſt es auch nicht allzu ſelten, daß das Heraufbeſchwören einer verſunke⸗ 
nen Welt verantwortungsloſer Zügelloſigkeit als typiſches Merkmal des Liberalismus 
gerade in dieſen Modebüchern beſtimmten Kreiſen eine willkommene Zuflucht bietet, 
die ſie die deutſche Gegenwart vergeſſen läßt, deren Dynamik und Zucht der inneren 
Bindung gleich einem Alpdruck auf ihnen laſtet. 

Die von mir als Wertbücher bezeichneten Neuerſcheinungen der zweiten Gruppe, deren 
Aktualität beim Leſer ebenfalls nur durch ihr Erſcheinen ausgelöſt ſein kann, ſei es, daß 
ſich an fie die Namen großer Autoren knüpfen, oder ſei es, daß eine Mund⸗zu⸗Mund⸗ 
Propaganda oder öffentliche Beſprechung ſie zu einer beſonderen Aktualität erhebt, ſind 
zwar nicht an einen zeitbedingten Einſatz gebunden, ſie ſind aber nichts deſto weniger 
von der Volks bücherei aus ſehr wichtigen Gründen als Aktualitätsbücher einzuſetzen und 
zu propagieren. Eine Neuerſcheinung wie das „Gottgelobte Herz“ von Erwin Guido 
Kolbenheyer oder „Der Weizenſtrauß“ von H. Zillich kann nicht deswegen, weil ſie in 
5, 10 oder 20 Jahren noch ebenſo Gültigkeit beſitzt wie jetzt, einen längeren Zeitaufſchub 
ihres Einſatzes erfahren. Denn ein Buch kann ja niemals um der Volksbücherei willen 
ſelbſt in dieſer ſeine Einſtellung finden, ſondern nur um ſeines Einſatzes und ſeiner 
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Wirkſamkeit willen im deutſchen Volk mittels der Volksbücherei. Wenn ich ein ſolches 
Wertbuch ein oder zwei Jahre lang nach ſeinem Erſcheinen dem Leſer der Bücherei vor⸗ 
enthalte, ſo vorenthalte ich ihm zweifellos völkiſche Ewigkeitswerte und verfehle damit 
offenſichtlich den Sinn der Volksbücherei. Denn in ein oder zwei Jahren wird das wert⸗ 
volle Buch zwar nicht veraltet ſein, die Bücherei wird aber in dieſer Zeit mit ihm wert⸗ 
vollſte Arbeit leiſten können. Das wertvollſte Buch bleibt für die Bücherei wertlos, wenn 
es nicht in ihr wirkſam gemacht wird. Da aber die Bücherei zu jeder Zeit die letzt⸗ und 
größtmögliche Leiſtungsfähigkeit beſitzen ſoll, darf ich dieſe nicht mindern, indem ich 
in ihr den Einſatz wertvollſter Bücher auf längere Zeit unterlaſſe. Je früher ich in der 
Bücherei ein aktuelles Wertbuch zum Einſatz bringe, deſto früher ſteigere ich ihre Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit. Ich ſetze im Gegenteil ein Wertbuch der Gefahr aus, daß es an ſeiner 
Aktualität verliert, wenn es dem Leſer längere Zeit vorenthalten wird. Wir wiſſen, daß 
hierbei die Zeit eine nicht zu unterſchätzende Rolle ſpielt. Das aktuelle Wertbuch iſt des⸗ 
halb als ebenſo vordringlich anzuſehen wie das aktuelle Zeitbuch. Wichtig iſt hierbei, 
daß die wertvolle Neuerſcheinung nicht nur raſch, ſondern auch zur vollen Ausnutzung 
vielfacher Werbungsmöglichkeiten in entſprechender Anzahl geſtaffelt eingeſetzt wird. Das 
vorhandene Neuigkeitsintereſſe der Leſerſchaft kann dadurch in möglichſt weitem Um⸗ 
fang aufgefangen werden. 

Ging die Behandlung der Aktualitätsfrage bisher im weſentlichen von den Büchern 
als Neuerſcheinungen aus, ſo ſoll im folgenden in den Begriff der Aktualität in der 
Volksbücherei eine wichtige, bis heute vielleicht noch zu wenig beachtete Aufgabe mit 
einbezogen werden: die der politiſchen Propaganda. Es geht hierbei nicht um die Aktuali⸗ 
tät des Buches, ſondern um die Aktualität des Stoffes. Zweifellos hat die Volksbücherei 
hier einen ihr zukommenden wichtigen Wirkungsbereich zu erkennen. 

Es iſt eine Aufgabe, die im Hinblick auf ihre innere Struktur als an ihrem Rande 
liegend erſcheint, mit deren Durchführung ſie aber gleichwohl mitten im ſtärkſten Strom 
völkiſchen Geſchehens ſteht, und womit ſie letzten Endes völkiſche Entſcheidungen ge⸗ 
ſchichtlichen Ausmaßes vorbereiten und den Einſatz der Geſamtheit des Volkes ſtärken 
hilft. Es iſt hier in erſter Linie die Aktualität außenpolitiſcher Zeitfragen in der Volks⸗ 
bücherei. Solche Fragen ſind ſelbſtverſtändlich mit ſtärkſter Aktivität aufzugreifen. Wenn 
wir die geſchichtlichen Ereigniſſe der anderthalb Jahre überblicken, ſollten wir im Hin⸗ 
blick auf unſere Arbeit einmal überprüfen, ob und wieweit die uns zur Verfügung 
ſtehenden Mittel ſo zum Einſatz kamen, daß zu unſerem Teil von einer wirkſamen Vor⸗ 
bereitungsarbeit bis zur Grenze des Möglichen geſprochen werden kann. Es handelt ſich 
hier darum, von der Aktualität des Stoffes ausgehend, das aktuelle Buch zu ſuchen, um 
es raſch und ſicher wirkſam einzuſetzen. Die politiſche Lebendigkeit und der politiſche 
Inſtinkt des Bibliothekars ſpielen hierbei eine wichtige Rolle. Das Wort Propaganda 
muß in der Volksbücherei jeder Voreingenommenheit entkleidet werden. Wenn es darum 
geht, dreieinhalb Millionen Deutſche in das Reich zurückzuführen und unter Umſtänden 
dabei letzter Einſatz gefordert werden muß, dann wird die Bücherei ihren höchſten Stolz 
darin erblicken dürfen, dieſen Einſatz mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln bei 
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ſtärkſter Propagierung innerhalb ihres Raumes gefeſtigt geholfen zu haben. Dabei kann 
ihr auch die Tagesbroſchüre nicht zu gering erſcheinen; ſie wird ſie in vielfacher Anzahl 
bei ihren Leſern anzubringen wiſſen. Sie wird von der Aktualität des Stoffes aus das 
Buch ſuchen und in den Vordergrund der Ausleihe drängen. 

Bei dieſem Einſatz wird die Bücherei größte Schnelligkeit und Beweglichkeit entwickeln 
müſſen, weil es oft darum geht, in kürzeſter Friſt ſchlagartig einzuſetzen und mit den zur 
Verfügung ſtehenden Mitteln die größtmögliche Wirkſamkeit zu erreichen; denn es 
kommt darauf an, die von der Geſamtheit und ihrer Führung ausgehende Initiative 
in der Bücherei zu aktivieren und bis zum Außerſten zu ſteigern. So wird jetzt ſchon und 
in der nächſten Zeit in erhöhtem Maße die polniſche Frage als Zentralproblem der 
deutſchen Außenpolitik, verbunden mit den Einkreiſungsbeſtrebungen der Weſtmächte, 
für die Bücherei in den Brennpunkt aktueller Propaganda gerückt werden müſſen. Es 
wird dabei nicht genügen, fo nebenbei das eine oder andere Buch mehr zu fördern als es 
ſonſt üblich ſein kann, ſondern es wird darauf ankommen, durch alle anwendbaren 
Mittel das Intereſſe der Leſerſchaft auf dieſes eine Problem zu konzentrieren und durch 
Vermittlung geeigneter Schriften die Bereitſchaft des deutſchen Menſchen für den 
äußerſten Einſatz vertiefen und fördern zu helfen. Um hierbei Gleichzeitigkeit, Schlag⸗ 
artigkeit und die Erfaſſung aller Mittel reſtlos zu ſichern, dürfte eine zentrale Planung 
derart gelagerter Aktualitätsaufgaben erforderlich ſein, wie ſie ähnlich bei anderen 
Inſtitutionen, ſo beim Rundfunk, der Preſſe, dem Kino uſw. durchgeführt wird. Der 
Einwand, daß durch ein ſolches veräußerlichtes Vorgehen das Anſehen der Bücherei 
in Mitleidenſchaft gezogen werden könnte, iſt deshalb nicht haltbar, weil ſie in ihrem 
eigentlichen Weſen dadurch keinerlei Einbuße erleidet und durch den zu erreichenden 
Zweck im Hinblick auf das Volksganze und feine Sicherung auch das Mittel gerecht: 
fertigt iſt. Sie wird auf der anderen Seite ſtärker in den Blickpunkt der Öffentlichkeit 
gerückt. Sie erhält vor allem durch die Aufgabe unmittelbarer Wirkſamkeit als Werkzeug 
politiſcher Propaganda einen Auftrag, der ihre Notwendigkeit nachdrücklichſt hervorhebt 
und ihre Förderung offenſichtlicher zu einem Prüfſtein nationalpolitiſcher Geſinnung 
macht. Es fragt ſich hierbei, ob man dazu übergehen ſoll, im Haushalt der Bücherei 
eigene Mittel für Bücheranſchaffungen unter dem Titel Broſchüren und Schriften zur 
politiſchen Propaganda oder ähnlich (etwa 15 bis 20 Prozent des Normaletats für 
Bücheranſchaffungen) einzuſetzen. Auf jeden Fall dürfte dieſe Hervorhebung die Bücherei 
weitgehend der Voreingenommenheit entkleiden, mit der man vielerorts behördlicherſeits 
ihr heute noch begegnet, daß ſie ſehr beſchränkte Intereſſen vertrete und eben doch nur 
mehr privat für ſolche da ſei, die nichts anderes anzufangen wüßten, als eben nur zu 
leſen. Ihre Teilbeſtimmung als politiſches Propagandamittel auf der Grundlage welt⸗ 
anſchaulicher und völkiſcher Durchgeſtaltung der deutſchen Nation hebt ſie zweifellos 
zu einer fichtbaren Bedeutung, die man nicht unbeachtet laſſen kann. Ich weiß ſelbſt aus 
perſönlicher Erfahrung, daß man damit mehr überzeugen kann als mit allen noch ſo 
ſchönen Begriffen, mit der man Weſen und Zweck der Volksbücherei im allgemeinen 
klarzulegen pflegt. 
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Die Aktualität der außenpolitiſchen Zeitfragen erhält ihre Ergänzung durch die 
Aktualität innenpolitiſcher Dauerfragen, Dauerfragen infofern, als fie zu ihrer Löfung 
eines längeren Zeitraumes bedürfen. Hierher gehören zum Beiſpiel die Probleme 
der Bevölkerungspolitik, der Landflucht, der Ernährungsfreiheit, Vierjahresplan uſw. 
Dieſe Fragen bleiben für die Bücherei gewiſſermaßen dauernd aktuell. Sie muß darauf 
bedacht ſein, ſie in ihre Wirkſamkeit einzuordnen. Freilich wird ſie ſich hierbei nach den 
Mitteln richten müſſen und dieſe entſprechen, wenigſtens ſoweit es das für die breite 
Leſerſchaft am leichteſten einzuſetzende erzählende Schrifttum betrifft, bei weitem noch 
nicht den notwendigen Erforderniſſen. 

Aktualiſieren heißt aktivieren, heißt wirkſam machen. Wirkſam kann nur etwas ge⸗ 
macht werden, was lebendig iſt; lebendig iſt nur das, was aus dem Leben ſelbſt als der 
organiſchen Einheit des völkiſchen Seins herausquillt und von ihm wieder aufgenommen 
wird, das heißt in das Leben wieder zurückfließt. Aktualität des Schrifttums iſt Aktivität, 
iſt Wirkſamkeit des Schrifttums; Wirkſamkeit in dem Sinne, daß aus der Bindung zur 
Gemeinſchaft die Verpflichtung zur totalen Einordnung in die Lebensbedingungen und 
Lebensnotwendigkeiten der Geſamtheit oberſtes Geſetz des Handelns jedes Einzelnen 
wird. So und nicht anders darf die Aktualitätsfrage in der Volksbücherei geſehen werden. 
Dann iſt auch Aktualität für uns keine Frage mehr, ſondern eine Forderung: eine For⸗ 
derung zur politiſchen Aktivität. Aktualität iſt dann der Lebensnerv der Bücherei, ſie iſt 
ihr ewiger Erneuerungsſtrom. Auf der feſten Grundlage ihrer kernhaften Werte und 
ihrer eindeutigen weltanſchaulichen Ausrichtung gibt ſie damit zu ihrem Teil den Antrieb 
zur Tat. Und die dieſen Strom lenken und leiten, ihn je nach den Bedürfniſſen der 
Gegenwart und Gemeinſchaft ſtärker oder ſchwächer fließen laſſen, das find die deutſchen 
Volksbibliothekare und ⸗bibliothekarinnen, die keine Ein ſiedler und Bücherwürmer 
fein können, ſondern deutſche Menſchen, die mitten in dieſem Lebensſtrome ſtehen als 
politiſche Kämpfer des Großdeutſchen Reiches. 


Von deutſchen Eſſayiſten 


Verſuch einer Ausleſe 
Von Karl Gladen 


Für jene eigenartige literariſche Gattung, die wir mit einem ſowohl engliſchen wie 
franzöſiſchen Wort essay nennen, gibt es keinen geeigneten deutſchen Ausdruck, der 
mit gleicher Kürze und Prägnanz die Sache trifft. Aus dieſer Tatſache hat man öfter 
gefolgert, daß es auch die betreffende Sache nicht in der deutſchen Literatur gebe, oder 
höchſtens ſehr am Rande. Der Eſſay iſt nach Anſicht mancher Autoren Domäne und 
Vorrecht der Franzoſen, der romaniſchen Literatur und ſoll ſich nicht recht vertragen mit 
deutſcher Gründlichkeit und germaniſchem Forſchungsdrang. 

Man braucht dieſen Glauben nicht unbedingt zu teilen. Es ſollte ſchon ſtutzig machen, 
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daß der Eſſay z. B. in der engliſchen Literatur eine große Rolle ſpielt. Kurz nach dem 
Franzoſen Montaigne, der als „Erfinder“ der literariſchen Gattung: essay gilt, 
ſchreibt ſchon der engliſche Philoſoph Bacon ſeine berühmten Eſſays; ihm folgen 
andere. Im 18. Jahrhundert iſt der Eſſay eine ſtark angelſächſiſche Angelegenheit 
geworden; es gibt eine eigene Schule der ſogenannten Eſſayiſten. Später erringen 
Johnſon, Carlyle, Ruſkin, Macauly, um nur die wichtigſten Namen zu nennen, Welt⸗ 
ruhm auf eſſayiſtiſchem Gebiete. Und wir ſelber? Gewiß, der Eſſay ſteht und ſtand bei 
uns nicht ſo im Mittelpunkt unſerer Literatur wie bei unſerm weſtlichen Nachbarn oder 
bei unſerem Inſelvetter; wir haben auch nicht viele Schriftſteller, die ausgeſprochene 
Eſſayiſten ſind in dem Sinne, daß ſie nur und nichts anderes als Eſſays geſchrieben 
hätten. Aber wir haben eine ganze Reihe großer Schriftſteller mit meiſterhaften Eſſays. 
Wenn dieſe Schriftſteller auch noch andere, ja vielleicht ihre Hauptwerke nicht in 
Eſſayform geſchrieben haben, ſo haben ſie es doch nicht verſchmäht, ihre drängendſten 
Probleme und fruchtbarſten Anregungen in der zwangloſeren, aber dafür auch leben⸗ 
digeren und wirkſameren Form des Eſſays mitzuteilen. Leſſing, Herder, Möſer, Goethe, 
Schiller, die Brüder Grimm, Herman Grimm, Schopenhauer und Nietzſche, Guſtav Frey: 
tag, Paul Ernſt, Kolbenheyer und Stapel find nur einige der bekannteſten Namen. Wer 
wollte beſtreiten, daß dieſe Schriftſteller, ſelbſt wenn fie keine Nur⸗Eſſayiſten find, doch 
als Auch⸗Eſſayiſten unübertroffen daſtehen und jeden Vergleich mit den Spitzenleiſtungen 
anderer Völker auf eſſayiſtiſchem Gebiet aushalten. Von manchem unſerer Großen 
kann ſinngemäß gelten, was Hofmiller in ſeinem „Verſuch“ über: „Goethes ſchönſte 
Eſſays“ (umgang mit Büchern S. 27) mit Recht ſagt: „Goethe iſt nicht nur unſer 
größter Dichter, ſondern auch unſer größter Eſſayiſt, und zwar aus demſelben Grunde. 
a feine Dichtungen, find auch feine Eſſays: Gelegenheitsſchöpfungen im höchſten 
nn.“ 

Eſſay heißt wörtlich, aber ziemlich nichtſagend überſetzt: Verſuch, und ſo hat ja Hof⸗ 
miller, der ſoeben und nicht zum letzten Male von uns zitierte, viele ſeiner Arbeiten 
überſchrieben. Aber dieſes Wort iſt natürlich wie alle andern Umſchreibungsverſuche 
nicht geeignet, die ganze individuelle Beſtimmtheit des franzöfifchen Terminus wieder⸗ 
zugeben. Einer unferer fruchtbarſten und gehaltvollſten neueren Eſſayiſten: Hermann 
Grimm, macht ſich im Vorwort zur vierten Folge ſeiner „Fünfzehn Eſſays“ Gedanken 
über die Eigenart der von ihm ſelbſt ſo erfolgreich angewandten literariſchen Form. Er 
nennt dabei die Baconſchen Arbeiten wörtlich: „Kurze Auszüge gleichſam ungeſchriebener 
umfangreicher Bücher und zugleich Außerungen perſönlichen Denkens. Dieſe knappe 
Art, von Behauptung zu Behauptung zu eilen, ſagte dem engliſchen Publikum zu.“ Dem⸗ 
nach gehört alfo zum Eſſay weſentlich die Kürze und Zuſammengedrängtheit, aber eine 
Kürze mit Würze und Fülle; er iſt ein handliches Gefäß, angefüllt mit perſönlichem 
Leben ebenſoſehr wie mit ſachlichem Gehalt. Dementſprechend bekennt H. Grimm von 
ſich ſelbſt: „Ich für mein Teil habe dieſe Form oft gewählt, um Studien, die ich nach 
verſchiedenen Richtungen gemacht hatte, mehr anzudeuten, als ihrem geſamten Inhalt 
nach mitzuteilen. Ich ſuchte einſtweilen Proben dieſer Studien zu geben, zuſammen⸗ 
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faſſende Vorreden gleichſam zu ungeſchriebenen Büchern.“ Hierbei mag das Wort 
Probe beſonders wichtig ſein: Denn wie Grimm erläutert, iſt essay ſprachlich mit dem 
italieniſchen saggio verwandt, das fo viel bedeutet wie: „Teil einer größeren Menge, 
aus der man auf die Beſchaffenheit des Ganzen ſchließt.“ Eine Probe alſo, Probe eines 
Menſchen und einer Sache; das Sachliche muß vom Perſönlichen her durchpulſt ſein, 
und das Perſönliche vom Sachlichen her zu höherer Bedeutſamkeit erhoben werden, 
wenn anders ein vollgültiger Eſſay zuſtandekommen ſoll. Das Ganze darf aber nicht 
zu lang und zu ausführlich ſein, auch nicht eigentlich erſchöpfend, ſonſt wird der Eſſay 
zu einer Abhandlung wie bei den äſthetiſchen Aufſätzen Schillers oder Diltheys oder zu 
Monographien wie bei den meiſten neueren Literarhiſtorikern; er darf auch nicht zu 
abrißhaft oder zu bruchſtückhaft ſein, ſonſt iſt er vielleicht Aphorismus wie bei Lichten⸗ 
berg oder Fragment wie oft bei Hamann oder Herder; er darf nicht einfach einzelne 
Gedanken zu einem Ganzen aneinanderreihen, wie bei Pascals Pensées, ſelbſt wenn 
dies Ganze wie ebenfalls bei Pascal durch die Einheit des Grundproblems: Das Herz 
hat ſeine Gründe, die der Verſtand nicht kennt, zu einem imponierenden Dom zuſammen⸗ 
wächſt. 

Eſſay mag — vorſichtig behauptet — in der Schriftſtellerei etwa das ſein, was die 
Novelle in der ſchönen Literatur iſt, und er iſt als ſolcher ein guter und faſt nie ver⸗ 
ſagender Prüfſtein des ſchriftſtelleriſchen Könnens überhaupt wie die Novelle für viele 
als die untrügliche „Probe aufs Exempel“ für dichteriſche Geſtaltungskraft ſchlechthin 
gilt. Ein Roman kann in manchen Punkten mißlingen und doch noch Roman bleiben, 
eine Novelle nicht. Ein Roman kann Längen haben, über die man der Idee oder des ſonſt 
gelungenen Ganzen zuliebe hinwegſieht, bei der Novelle kann es wegen ihrer weſenhaften 
Kürze keine Längen geben. Ein Roman kann ohne beſondere Spannung, ohne Anfang, 
Mitte und Ende ſein und doch noch etwas bedeuten. Eine Novelle wird deutliche drama⸗ 
tiſche Steigerung und endliche Löſung haben müſſen, oder ſie wird nicht ſein. Einem 
Roman verzeiht man Schwächen in der Milieuzeichnung, wenn die Charaktere gut her⸗ 
auskommen oder umgekehrt, einer Novelle kann man ſo etwas nicht verzeihen, da ſie 
mit jeder Schwäche gegen ihr Weſen ſündigt. Eine Novelle muß in ſich meiſterhaft ſein 
und ihr Weſen ganz erfüllen, ſchon wegen ihrer Kürze, Prägnanz und Zuſammenballung. 
Verſagt ſie in irgendeinem Punkte, ſo iſt ſie vielleicht noch eine gute Erzählung, aber 
keine Novelle mehr. 

So iſt es auch mit dem Eſſay. Er iſt entweder meiſterhafter Eſſay, in jedem feiner 
Teile und im ganzen gelungen oder er iſt nur ein vielleicht noch guter Aufſatz. Er mag 
als ſolcher Einſichten von Tiefe und weithin reichender Bedeutung enthalten, aber er 
gehört trotzdem nicht zu der eigenartigen, nach ganz beſtimmtem ſtrengen Geſetz ange⸗ 
tretenen und dieſem unbedingt verpflichteten Gattung, die wir Eſſay nennen, und die 
eine Kunſt iſt. Ein Eſſay muß ganz beſtimmte Ausſagen machen und gleichzeitig weite 
Ausſichten eröffnen, er muß ſtreng in Aufbau und Form ſein und ſoll dennoch wie ein 
Spiel des Zufalls erſcheinen, er muß inhaltlich bis ins Letzte ſachlich und klar ſein und 
muß doch eine Beſchwingtheit des Tones haben, die das Gegenteil von Pedanterie 
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und Schulmeiſterei iſt. Ein Eſſay muß ſeinen Gegenſtand rundherum beleuchten und 
zentral erhellen, aber er muß dennoch das letzte Geheimnis unangetaſtet laſſen. 

Wir wollen dieſen allgemeinen Abſchnitt über die Weſensart des Eſſays nicht ſchlie⸗ 
ßen, ohne nochmals auf H. Grimm und ſeine obenerwähnten Ausführungen hinzu⸗ 
weiſen und gleichzeitig ihn ſelbſt als Eſſayiſten herauszuſtellen, indem wir ein Wort 
Hofmillers über ihn anführen. Hofmiller ſchreibt 1928 an den Schluß ſeines nur ſechs 
Seiten langen „Verſuchs“ über Grimm, von dem faſt die Hälfte Zitat iſt: „Wir leben 
in Kunſt und Literatur in einer Zeit ſchamloſer Inflation. Wenn wir erfahren wollen, 
was dauernde Werte ſind, können wir nichts Geſcheiteres tun als Hermann Grimm 
leſen.“ Man muß ſchon einmal ſelbſt untertauchen in den ſanften, ruhigen aber reichen 
Fluß ſeines Vortrags, um zu empfinden, wie ſehr dieſer Mann, Sohn Wilhelm Grimms, 
lebendige und ehrfürchtige Brücke iſt von der großen Zeit unſerer Klaſſik und Romantik 
bis an die Schwelle unſeres Jahrhunderts hin. Und wie er die großen Geſtalten unſeres 
Humanismus und unſerer Weltkultur, Goethe und Humboldt, die Brüder Grimm und 
viele andere gleichſam lebendigen Leibes herüberträgt in unſere Zeit. 


* 


Wenn auch alle bisher aufgeführten Namen und Werke zu dem Zwecke genannt 
wurden, daß man ſich ihrer wieder erinnert und die Schätze hebt, die in ihnen beſchloſſen 
liegen, ſo dürfen und ſollen doch die Eſſayiſten unſerer Gegen wart im Mittelpunkt 
unſerer Aufmerkſamkeit ſtehen. Sie wollen wir nicht nur nennen, ſondern ausführlicher 
kennzeichnen. Es ſind nicht ſehr viele, die wir vorſtellen können, aber die wenigen 
brauchen ſich nicht ihrer Vorfahren zu ſchämen. Erſtaunlich iſt es, welche Verſchieden⸗ 
heit die eſſayiſtiſchen Profile unſerer gegenwärtigen Zeit zeigen, Verſchiedenheit ſowohl 
in der Art der Darſtellung wie in der Wahl der Themen und der Prägung durch die 
Perſönlichkeit. 

„Der Dichter ſoll ſein ganzes deutſches Volk veredeln; veredeln kann er nur, wenn 
er es leitet; ſchöne Verſe und ſchöne Sonaten genügen nicht; man veredelt einen Men⸗ 
ſchen nur, indem man auf feine Grundanſchauung und damit auch auf feine Handlungs⸗ 
weiſe beſtimmend wirkt.“ Vielleicht darf man dieſe Worte Chamberlains, obwohl ſie 
eigentlich auf den Dichter gemünzt ſind, auch auf den Schriftſteller Chamberlain ſelbſt 
anwenden. Denn es ſcheint nichts ſo charakteriſtiſch für ſeine Art zu denken und zu 
ſchreiben, als wenn man von ihm ſagt, daß er auf „die Grundanf chauungen und damit 
auch auf die Handlungsweiſe“ der Menſchen, und zwar der deutſchen Menſchen, nach⸗ 
haltig zu wirken verſucht und dieſe ſeine Abſicht auch erreicht wie kaum ein anderer 
Schriftſteller unſerer Zeit. An dieſer Stelle ſoll uns nicht der ganze Schriftſteller be⸗ 
ſchäftigen, nicht der Verfaſſer der bezeichnenderweiſe fo benannten „Grundlagen des 
neunzehnten Jahrhunderts“ und auch nicht der Autor der großen Biographien, etwa 
über Goethe und Wagner, ſondern nur der — wenn man ſo ſagen darf — Eſſayiſt 
Chamberlain. Er war nicht nur und nicht in erſter Linie Effayift, das hat er gemeinſam 
mit den vorhin ſchon erwähnten anderen großen Schriftſtellern unſeres Volkes, aber er 
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hat — ebenſo wie dieſe — eine Reihe kleinerer Arbeiten hinterlaſſen, die man nicht beſſer 
denn meiſterhafte Eſſays nennen kann. Sie ſind — was ja Motaigne von dieſer Gattung 
forderte — ebenſoſehr und ebenſo vollkommen Probe einer Sache wie einer Perſon, 
Werke, in denen trotz ihrer ſchmalen thematiſchen Baſis doch der ganze Chamberlain 
komprimiert enthalten iſt wie auch die Geſamtheit der „Sachen“, mit denen er ſich ab⸗ 
gegeben hat und deren Kenntnis er für allgemein wichtig hielt. Ja, dieſe kleineren Auf⸗ 
ſätze, denken wir etwa an den Band Raſſe und Charakter, ſind ſo zentral wie der 
Titel dieſes Buches und ſtoßen ſo unvermittelt und leicht in die Subſtanz des Chamber⸗ 
lainſchen Stoffes vor, daß man ſie gut als einen Schlüſſel zu ſeinem ganzen Werk 
anſehen kann, einen Schlüſſel, ohne den es für ſehr viele Deutſche wahrſcheinlich kaum 
möglich wäre, das Ganze und Umfaſſende etwa der „Grundlagen“ zu erſchließen. Schon 
das bloße Inhalts verzeichnis weckt das Intereſſe; da find Aufſätze über die Raſſenfrage 
und über Heine, über Goethe und Wagner, über Dilettantismus und großdeutſche Welt⸗ 
anſchauung. Ohne große ſonſt übliche methodiſche Vorhalle führt die Lektüre eines jeden 
Aufſatzes, oft ausgehend von einem äußeren zufälligen Anlaß, ſofort in den Kern der 
Sache hinein, gibt eine erwärmende und überzeugende Anſicht des Problemkomplexes 
und läßt im Leſer ebenſoſehr das Gefühl nahrhafter geiſtiger Sättigung wie einen echten 
geiſtigen Hunger zurück und den Willen, nun aber der Sache noch mehr nachzugehen, 
möglichſt an Hand dieſes tiefſchauenden und umſichtigen Beobachters. Eine Wirkung, 
in ihrer Doppelheit geradezu Ziel und Prüfftein für jede gut ſchriftſtelleriſche Leiſtung, 
vor allem aber für die zuſammengedrängte aber trotzdem gehaltvolle Form literariſcher 
Darſtellung, die wir Eſſay nennen. — Kann man großzügiger und gleichzeitig grund⸗ 
ſätzlicher Stellung zur Raſſenfrage und Judenfrage nehmen als in den kurzen Aufſätzten 
über Heinrich Heine, Hermann Levi und „die Raſſenfrage“? Kann man anderswo bei 
einem Schriftſteller einen ebenſo beiläufigen wie ergiebigen Griff in „Deutſche Welt⸗ 
anſchauung“ tun, wie es Chamberlain in dem Leitaufſatz des kleinen Bandes tut? 
Schade, daß es nicht noch mehr ſolcher Sammelbände von ihm gibt. Aber die Ausgabe 
ſeiner „Briefe“ kann uns hier weiter helfen und auch die kleine aber weſentliche Zu⸗ 
ſammenſtellung, die G. Schott unter dem Titel: „Chamberlain, der Seher des Dritten 
Reiches“ aus den wichtigſten Werken beſorgt hat. Auch ſie ſind wie offene Tore, die all⸗ 
mählich in den Innenraum der Hauptwerke führen und heimiſch darin machen. 

Wenn wir hier Walter Frank mit ſeinem neuen Buch: Geiſt und Macht (Hamburg: 
Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938) anſchließen, ſo deshalb, weil es aus derſelben welt⸗ 
anſchaulichen Grundhaltung heraus wächſt und in mancher Hinſicht ſowohl fachlich wie 
zeitlich dort fortſetzt, wo Chamberlain aufhört. Mußte es dieſem zunächft um die 
univerſale Grundlegung eines neuen deutſchen Nationalismus gehen, ſo ſteht der 
jüngere Frank ſchon mitten im Tageskampf um die ideelle und machtmäßige Durch⸗ 
ſetzung dieſes Nationalismus. Die von ihm nunmehr unter dem Titel: Geiſt und Macht 
geſammelten politiſchen und hiſtoriſchen Aufſätze aus den Jahren 19261935 wollen 
nichts anderes als dieſen Kampf um die Macht auf ihre Art fördern und unterſtützen. 
Klar und geiſtvoll in den Gedanken, geſchliffen und perſönlich in der Form, vielſeitig 
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und reich in der Themenwahl, entſchieden und einheitlich in der kämpferiſchen Haltung, 
ironiſch, ſcharf, bitter in der Kritik, verehrend und gläubig im Aufblick zu den Großen 
unſeres Volkes, vor allem zu Bismarck, Chamberlain, Ludendorff, Hitler, ſo ſtehen dieſe 
Auffäge vor uns, manche geradezu Muſter einer neuen politiſch⸗hiſtoriſchen Publiziſtik. 
Man leſe, um wahllos einige Themen aus den etwa 40 Aufſätzen herauszugreifen, die 
Arbeiten: Schwert und Feder, Der ewige Jude, oder die glänzend geſchriebenen Porträts 
von Bernhard von Bülow oder Fritz von Holſtein, ſie ſind nicht nur Niederſchlag eines 
Kampfes, eines Wiſſens und Forſchens, einer Perſönlichkeit, die ausrichtend und mit⸗ 
reißend wirkt, ſondern fie find — und deshalb ſtehen fie hier — kraft diefer Vorzüge und 
in der geſchloſſenen Einheit ihrer Darſtellung auch wirkliche Eſſays und haben darin ihr 
unterſcheidendes Merkmal gegenüber manchen anderen Sammlungen von Reden und 
Aufſätzen, die eben nur Reden und Aufſätze bleiben und in der geſammelten Form viel 
von ihrer unmittelbaren Wirkung einbüßen. Ganz anders die Arbeiten Franks. Aus⸗ 
gehend von oft zufälligem äußeren Anlaß, manchmal nur Rezenſionen zu neuen Bü⸗ 
chern oder Randgloſſen zu Vorgängen und Perſönlichkeiten der Zeit, wachſen fie über 
dieſen Anlaß doch bald hinaus und rollen inſtinktſicher das weltanſchauliche Ganze auf, 
legen die Wurzeln bloß und nehmen perſönliche Stellung, Proben einer — entſchwun⸗ 
denen — Zeit und ihrer Dekadenz, zugleich aber auch Proben eines großen Könnens und 
einer kämpferiſchen Perſönlichkeit. 

Eugen Gottlieb Winkler iſt zwar ein für viele unbekannter Name, aber wir wollen 
ihn doch hier einführen, weil er ſeinem geiſtigen Rang nach Erwähnung verdient, und 
weil er in mancher Hinſicht als der „modernſte“ der hier Genannten gelten kann, unſerer 
Zeit angehörend durch die Stärke des Einſatzes, der bei ihm ein denkeriſcher war. Aller⸗ 
dings iſt fein vorliegender Eſſayband: Geſtalten und Probleme (Karl Rauch-Ver⸗ 
lag 1937) nur ein — wenn auch viel verheißendes — Verſprechen, dem der Tod die Er⸗ 
füllung verſagte; E. G. Winkler ſtarb 1936, erſt 24 Jahre alt. Aber die von Freunden nach 
ſeinem Tode herausgegebenen Eſſays ſind von ſolch zwingender Gedankenſtärke und 
ſprachlichen Reife, daß man Winkler nicht bei einer Nennung der Effayiften unſerer 
Zeit auslaſſen darf. Wohl, er war noch auf dem Wege, aber er war es mit einer ſeltenen 
Unbedingtheit. Seine großen Aufſätze über Stefan George, Platen, Oberſt Lawrence, 
Ernſt Jünger und Hölderlin, ſowie ſeine zahlreichen kleineren Arbeiten, die ſich ebenſo 
wie die größeren in der Mehrzahl mit Geſtalten und Werken unſerer Gegenwart be⸗ 
faſſen, wollen ebenſoſehr der reſtloſen Erkenntnis der behandelten Dinge dienen wie 
der Deutung des eigenen Weſens und der Bewältigung der Lebensprobleme oder beſſer: 
des Lebensproblems. Zu Beginn des Eſſays über „Ernſt Jünger und das Unheil des 
Denkens“ ſteht ein Satz, der kennzeichnend fein mag für feine Art zu leſen, zu denken und 
zu ſchreiben. Er ſagt mit Bezug auf Jünger: „Die Lektüre (ſeiner Werke) verläuft als 
ein Erlebnis, das den Leſer zum Einſatz ſeines Allerperſönlichſten zwingt. Sein Daſein 
wird angegriffen, wie er es heute von Gedrucktem kaum mehr gewohnt iſt. Denn trotz 
des weitergewordenen Umfangs ſeiner geiſtigen Beſchäftigungen hat ſich der Zuſammen⸗ 
hang des Denkens mit dem blutigen Leben eher gelöſt als verfeſtigt. Das Buch iſt zum 
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Gegenſtand geworden, mit dem man ſich abgibt, intereſſe⸗erfüllt, doch ohne feinen In: 
halt für Tag und Stunde noch irgend verbindlich zu finden. Bücher bilden uns all⸗ 
gemach eine Welt, die abſeits und nur für ſich beſteht als eine gewaltige Aufbewahrungs⸗ 
ſtätte von Möglichkeiten des Geiſtes, deren Kenntnis uns für die Anforderungen eines 
ſeltſam neu und anders empfundenen Lebensbereiches nur wenig Hilfe zu bringen ſcheint. 
Was uns not tut find Bücher, deren Gehalt ſich den unmittelbaren Einbezug in das 
Leben des Leſenden wieder unaufhaltſam verſchafft“ (S. 94f.). — Solche Bücher und 
ihre Schriftſteller findet Winkler mit dem unfehlbaren Inſtinkt des echten Wahrheits⸗ 
und Lebensſuchers heraus und ſetzt ſich mit ihnen auseinander. Dabei geht es nicht um 
wiſſenſchaftliche Erkenntniſſe und um die theoretiſche Richtigkeit irgendeiner Anſicht, 
ſondern um die eigene Exiſtenz. Er ſagt ſelbſt und damit wollen wir dieſen kurzen Hinweis 
auf ſein Werk ſchließen: „Es geht nicht um Irrtum oder Wahrheit, es geht um Leben und 
Tod. Jeder Gedanke, der hier ins Feld geführt wird, muß durch den rückhaltloſen Ein⸗ 
ſatz der perſönlichen Exiſtenz vertreten werden — durch Überzeugtfein, die auch ein per⸗ 
ſönlicher Untergang nicht eines anderen belehrt“ (S. 100). 

Von ganz anderer Art iſt der vor nicht langer Zeit verſtorbene Joſef Hofmiller mit 
feinen erſten „Verſuchen“ und „Letzten Verſuchen“, den „Pilgerfahrten“ und dem „Um: 
gang mit Büchern“ in der Mitte. Charakteriſtiſch für ihn iſt die inhaltliche Befrachtung, 
die aber gar nicht als Belaſtung empfunden wird, verbunden mit univerſaler Spannweite 
des Geiſtes und ſtrömendem Fluß der Darſtellung. Hofmiller iſt eine Art Sammelbecken 
oder Stauſee, der das geſamte Gebiet deſſen umfaßt, was man Literatur nennt, nicht 
nur die deutſche oder nordiſche oder romaniſche, ſondern dies alles zuſammen, die Dich⸗ 
tung des Abendlandes mitſamt ihren völkiſchen, humaniſtiſchen und chriſtlichen Grund⸗ 
lagen, einſchließlich der muſikaliſchen, künſtleriſchen, philoſophiſchen Begleiterſcheinungen. 
um es mit einem Bild zu ſagen: Er ſelber ſpricht einmal von einem literariſchen Sieben⸗ 
geſtirn; er meint damit die ſieben leſenswerteſten Selbſtbiographien, angefangen bei 
Goethes Dichtung und Wahrheit über Jung⸗Stillings Lebensgeſchichte hinweg bis zu 
Kügelgen, Richter und Gottfried Keller. In Fortſetzung dieſes Bildes darf man viel⸗ 
leicht ſagen, daß ſich für Hofmiller manchmal die geſamte abendländiſche Literatur zu 
einem geſtirnten Himmelsgewölbe mit unzähligen, aber genau bekannten Sternen und 
ebenſolchen Sternbildern von beſtimmter, jeweils verſchiedener Leuchtfarbe und Leucht⸗ 
kraft darſtellt. Für ihn iſt die Literatur ein wirklicher Kosmos, aus deſſen geordneter 
Fülle mit inſtinktſicherem Griff jeweils das beſte Echte herausgeholt wird, um es durch 
Offenbarung ſeiner geiſtigen Art und Kraft wieder für das lebendige Leben fruchtbar zu 
machen. Ein Mittel zu dieſem Zweck fällt bei ihm beſonders auf: das originale, oft 
ſehr ausführliche Zitat aus dem behandelten Werk ſelbſt, gewiß ein einfaches aber 
darum nicht verſchmähtes Mittel, das, recht angewandt, manchem Eſſay eine durch⸗ 
ſchlagendere Überzeugungskraft verleiht als fie durch keine noch fo kunſtvolle Analyſe 
des beſten Darſtellers erreicht würde. Und dann jene Fähigkeit, aus der Fülle der Daten 
ſchließlich doch den gemeinſamen Nenner aller Ergründungen und Umſchreibungen zu 
finden und in das Zentrum zu ſtellen, jenen Begriff, der alles fonft noch Geſagte in ſich 
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vereinigt und aufhebt und den man deshalb ſich wörtlich einprägen und behalten ſollte. 
So wenn er bei einer Beſchreibung der Bilder Hans Thomas (in dem Sammelbändchen: 
Von Dichtern, Malern und Wirtshäuſern) auf einmal das Weſen mit dem Wort: Augen⸗ 
an dacht bezeichnet, der alles in fich enthält, was man letztlich über Thoma ſagen kann. 

Welch ein Maß von hingebender Arbeit und ſachlicher Werktreue auch in ſeinen ſo 
leicht und oft elegant dahinfließenden Eſſays verborgen ſteckt, das kann vielleicht ein 
Blick in das Nachwort zu dem von ihm neu und gegenwartsnah geſtalteten: Meier 
Helmbrecht den Kundigen ahnen laſſen. Daß er bei aller unübertroffenen Zuſtändigkeit 
für das Literariſche auch einen Blick für das unmittelbare Leben der Zeit hatte und dieſe 
mit dokumentariſcher Treue ins Wort zu bannen wußte, beweiſt ſein vor kurzem im 
Rahmen der „Geſammelten Werke“ herausgegebenes „Revolutionstagebuch“, in 
dem die Tage des Münchener Umſturzes 1918/19 nackt und kritiſch gleichſam im Steno⸗ 
gramm aufgezeichnet ſind. 

Wenn wir mit Hofmiller die Reihe der repräſentativen Eſſayiſten unſerer Zeit ſchließen, 
ſo nicht deshalb, weil es nicht mehr gebe, ſondern weil wir uns damit begnügen müſſen, 
für jede Gattung des zeitgenöſſiſchen Eſſays, die philoſophiſche, die hiſtoriſch-politiſche, 
die exiſtenzielle und die literariſche je einen kennzeichnenden Vertreter ausführlicher vor⸗ 
zuſtellen. 

x 

Es muß hier, um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, darauf hingewieſen werden, daß 
die Form des Eſſays in der Volksbücherei nicht ſehr im Mittelpunkt (der belehrenden 
Gebiete) ſteht, was die Ausleihe betrifft. Im Gegenteil: Es gibt nur verhältnismäßig 
wenig Leſer, die ausdrücklich Eſſays verlangen; Eſſaybände ſtehen in dem Rufe, Sam⸗ 
melbände einzelner Aufſätze mit verſchiedenen Themen zu fein, und fie find es ja auch, 
äußerlich betrachtet. Der Durchſchnittsleſer aber wünſcht in den meiſten Fällen ein 
Buch, das ſich ganz und ausſchließlich ein und demſelben Thema widmet und über ein 
beſtimmtes Gebiet möglichſt vollftändig informiert. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe 
Einſtellung des Leſers nur zu begrüßen iſt. Aber in anderer Hinſicht könnte doch auch der 
Eſſay mehr im Mittelpunkte der Ausleihe ſtehen, da er gleichſam brennpunkthaft alle 
Geiſteswiſſenſchaften und manches darüber hinaus umſchließt und manchem einen Zu⸗ 
gang etwa zur Philoſophie oder zur Kunſt oder auch zur Muſik bahnen könnte, zu Ge⸗ 
bieten, die ihm vielleicht ſonſt verſchloſſen wären. Allerdings muß ein ſpezifiſch geiſtig⸗ 
problematiſches Intereſſe vorausgeſetzt werden. Von dieſem Geſichtspunkt der zentralen 
Erſchließung her geſehen, ſollten die Eſſays in der Volksbücherei mehr eingeſetzt werden. 

Und das um ſo mehr, als uns gerade der Eſſay — und damit kommen wir zu einem 
neuen Gedanken — beſonders zeitgemäß zu ſein ſcheint. Aus drei Gründen: er könnte 
ſozuſagen das für uns auf ſchriftſtelleriſchem Gebiete fein, was die Rede im öffentlichen 
Leben iſt. Auch der Eſſay iſt wie die Rede öffentlich, er geht auf Wirkung aus, hat immer 
ein Publikum im Auge, anders und beſtimmter als ſonſtige Arten der Schriftftellerei 
oder gar der Dichtung. Der Eſſay braucht ein Forum, er iſt gegen Einſamkeit, wenn ſeine 
tieferen Einſichten auch noch ſo ſehr Ergebnis ſchöpferiſcher Einſamkeit ſein mögen. 
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Der zweite Grund für feine beſondere Zeitgemäßheit iſt das „Heldiſche“ in ihm. Es iſt 
auffallend und bezeichnend, daß in den meiſten Eſſays irgendeine große Perſönlichkeit, ir⸗ 
gendeine in einem bedeutenden Werk verewigte Geſtalt aus der Weltgeſchichte, der Litera⸗ 
tur oder Kunſt im Mittelpunkt ſteht. Es iſt ſo, als müſſe jeder Eſſayiſt irgend einmal ſeine 
geiſtige Ahnengalerie vorgeſtellt und den Manen ſeiner ſchöpferiſchen Vorfahren gehuldigt 
haben. In dieſem Sinne handeln faſt alle Eſſays von „Helden und Heldenverehrung“, 
und Carlyle iſt hier ſtellvertretend und typiſch für ſie alle, freilich auch unerreicht von 
allen in ſeiner Fülle, ſeiner Mächtigkeit, ſeiner Glut und ſeinem großen Atem. Dieſe 
Bevorzugung des Heldiſchen als des eigentlichen Themas faſt aller Eſſaykunſt geht ſo 
weit und konzentriert ſich ſo ſehr, daß wir bei vielen Eſſayiſten ſogar dieſelben Perſön⸗ 
lichkeiten als Themen vorfinden: Es gibt geradezu klaſſiſche und immer wieder auch als 
Gegenſtand der Eſſaykunſt wiederkehrende „Repräſentanten des Menſchengeſchlechts“ 
(representative men, wie fie der bedeutenſte amerikaniſche Eſſayiſt Emerfon nennt), zu 
denen etwa Shakeſpeare, Friedrich der Große, Goethe gehören, um nur einige Namen zu 
nennen. So wird es deutlich und hier iſt wieder Carlyle vor allem und für alle zu nennen, 
wovon denn eigentlich die Menſchheit in erſter Linie geiſtig lebt, und wer an ihrem 
Sternenhimmel am leuchtendſten und wegweiſendſten ſteht. Und iſt es nicht bezeichnend, 
wenn „Flanderns Seemöve“ Zyriel Verſchaeve ſeine Eſſays über Bach, Beethoven, 
Wagner, Dürer und Goethe einfach „Stunden der Bewunderung“ nennt? 

Wenn wir den Eſſay mehr pflegen würden, ſo würden wir damit — das mag als 
dritter Grund für ſeine Zeitgemäßheit gelten — gleichzeitig ein Vorurteil beſeitigen 
helfen, als ob es ſich bei ihm lediglich um eine für uns Deutſche nebenſächliche Sache 
handle. Wenn es auch, wie wir oben betonten, nicht wahr iſt, daß der Eſſay in der Haupt⸗ 
ſache eine romaniſche Kunſt ſei, ſo iſt es doch ſo, daß die kleine, aber feine und ſehr 
wirkungsvolle Gattung dieſer ſchriftſtelleriſchen Kunſt in den romaniſchen Ländern und 
auch in England in ungleich höherer Achtung ſteht als in Deutſchland mit ſeiner tief 
eingewurzelten Ehrfurcht vor allem, was in der ſchwer gepanzerten Rüſtung wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Apparatur auftritt, ganz gleich, ob es ſich um wirklich ernſte Forſchung oder 
um eine wiſſenſchaftlich aufgeblähte Nichtigkeit handelt. So kommt es, daß ſelbſt unſere 
erſten Schriftſteller mit ihren beſten Eſſays ſich in den Augen vieler erſt durch ihre anderen 
umfangreichen und gelehrten Werke gleichſam legitimieren müſſen, ehe man ſie auch 
in ihren kleineren aber deshalb nicht gewichtsloſeren Werken ernſt nehmen zu dürfen 
glaubt. Wie anders iſt es da bei den Franzoſen und Engländern, bei jenen iſt die größere 
Beweglichkeit des Geiſtes, der Eſprit ſchon von vornherein dem Eſſay geneigt, bei dieſen 
die auch in der Theorie vorherrſchende praktiſche Nüchternheit und Zweckmäßigkeit. Bei 
beiden herrſcht darüber hinaus eine ebenſo ſelbſtverſtändliche wie ſichere Anſchauung 
davon, daß die Literatur eine Funktion des Lebens iſt, die unmittelbar aus dem Leben 
kommt und ohne Umſchweife wieder auf eben dasſelbe Leben zu wirken berufen iſt. 
Zitieren wir wieder einmal Herman Grimm, der mit der Schlichtheit der Wahrheit jedem 
Volk unwiderruflich das Seine gibt. Er ſagt: „Der deutſche Geiſt beſitzt weder die 
franzöſiche Lebhaftigkeit noch das für das Praktiſche zugeſpitzte Verſtändnis der Eng⸗ 
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länder, noch endlich die amerikaniſche Abenteuerlichkeit, allein was er befigt iſt eine ges 
wiſſe Probität, die niemals beim äußerlichen Scheine der Dinge ſtehenbleibt, ſondern 
immer wieder auf die Hauptfrage zurückkommt.“ (Fünfzehn Eſſays, dritte Folge, 
9 

Dieser Vorzug des deutſchen Geiſtes aber iſt, wie wir wiſſen, nicht nur als ſchöne 
Anlage da, ſondern hat ſich bereits in vielen und großen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen 
manifeſtiert. Alfred Bäumler, dem wir u. a. in den „Studien zur deutſchen Geiſtes⸗ 
geſchichte“ (1937) eine ausgezeichnete Sammlung geifteswiffenfchaftlicher Eſſays ver⸗ 
danken, ſagt in dem Aufſatz: Gedanken über Kierkegaard, einiges, was in unſerem Zu⸗ 
ſammenhang ſehr wichtig iſt, darunter auch folgendes: „Kierkegaard und Nietzſche ſind 
nicht Dichter, obwohl ſie beide dichteriſch ſind, ſie ſind nicht nur Philoſophen, obwohl im 
höchſten Sinne philoſophiſch veranlagt, ſondern ſie ſind Schriftſteller, deren ganze 
Tätigkeit darin beſteht, das eigene innere Daſein (nicht bloß Erleben!) zu reflektieren...“ 
(S. 314). So hoch alſo ſtellt Bäumler die wirklich große Schriftſtellerei, daß er ſie 
gleichberechtigt neben Dichtung und Philoſophie ſtellt. So darf er Nietzſche einfach 
Schriftſteller nennen, in dieſem Sinne darf auch Emerſon ſeinen großen Eſſay über 
Goethe lediglich unter das Leitmotiv ſtellen: Goethe der Schriftſteller. Von hier aus 
geſehen erſcheint die Kunſt des Schriftſtellers und mit ihr auch der Eſſay, die beſonders 
zugeſpitzte Form exiſtenzieller Schriftſtellerei als großes deutſches Erbe, das es zu 
pflegen, und als Aufgabe, die es zu fördern gilt. 

Nutzen wir die Schätze, die uns unſere großen Schriftſteller und Eſſayiſten, die zu⸗ 
gleich zu den Größten unſeres Volkes überhaupt gehören, hinterlaſſen haben. Freuen 
wir uns zugleich darüber, daß wir auf dieſem verhältnismäßig leichten Wege eintreten 
können in ein Reich der Werte und Kräfte, das uns ſonſt vielleicht weithin verſchloſſen 
bliebe. Wie viele mag es geben, die Schopenhauer lediglich kennen aus ſeinen Parerga 
und Paralipomena oder gar nur aus ſeinen Bemerkungen über Schriftſtellerei und Stil, 
die aber niemals dazu kommen werden, etwa ſein Werk: Von der vierfachen Wurzel des 
Satzes vom zureichenden Grunde zu leſen und zu verſtehen. Wozu auch? Schopenhauer 
bedeutet ihnen etwas, er iſt ihnen mehr als ein Begriff, ſie verdanken ihm etwas fürs 
Leben, das iſt aber das Höchſte, was ein Schriftſteller ſich wünſchen kann. So wie mit 
ihm ſollten wir es auch mit den anderen deutſchen Schriftſtellern und Eſſayiſten halten. 
Wie ſagt Hofmiller von der Philoſophie, die hier ſtellvertretend für viele andere Gebiete 
ſteht: „Hunderte von Deutſchen, die in die Philoſophie hineinkommen wollen‘, beginnen 
alljährlich mit Kant, um nicht nur ihn enttäuſcht aus der Hand zu legen, ſondern an der 
Philoſophie zu verzweifeln. ‚Und rings herum liegt ſchöne, grüne Weide!“ 
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Aus der Oftmarf 


Abgeſehen von dem Mangel an Fachkräften und der allgemeinen wirtfchaftlichen 
Notlage der Gemeinden wurde eine beſchleunigte Aufnahme planmäßiger Bearbeitung 
anfänglich dadurch gehemmt, daß es auf dem Lande und in der Kleinſtadt bis zum An⸗ 
ſchluß ein gemeindliches Büchereiweſen überhaupt noch nicht gab, mithin auch bei den 
Gemeindeverwaltungen noch keine klaren Vorſtellungen über Vorausſetzungen, Auf— 
gaben und Geſtalt der Gemeindebücherei obwalteten, und daß der Ausbau der Kreis: 
ſelbſtverwaltung erſt im Anfang ſteht. 

Wenn es der Staatlichen Volksbüchereiſtelle in Wien trotzdem möglich war, bereits 
gewiſſe Erfolge zu erzielen, ſo iſt dieſes neben dem Einſatz zentraler Mittel und dem 
Beiſtand des Grenzbüchereidienſtes ſowie der „Öfterreichfpende” vor allem der Mitarbeit 
der Partei und des VDA. Gau Südmark, Zentrale der Südmarkbüchereien, zu danken. 

Bisher konnten folgende Maßnahmen durchgeführt werden: 

Neueinrichtungen: Aus Mitteln des Grenzbüchereidienſtes, Berlin, werden 
zurzeit Büchereien eingerichtet in: Gai (Steiermark), Göſſenberg (Steiermark), Groß⸗ 
ſölk (Steiermark), Kaprun (Salzburg), Windhaag (Oberdonau), Leopoldſchlag (Ober⸗ 
donau), Raggal (Vorarlberg), Sibratsgefäll (Vorarlberg), Roppen (Tirol). Gelegentlich 
der Tagung des Grenzbüchereidienſtes e. V. in Klagenfurt wurden außerdem in Kärn⸗ 
ten Büchereien in Eberndorf (Jauntal), Gallizien (Jauntal), Nötſch⸗Saak (Gailtal), 
Feiſtritz (Roſental) eröffnet. 

Aus eigenen Mitteln richtet die Staatliche Volksbüchereiſtelle weitere Büchereien ein 
in Baumöhl (Niederdonau), Riefensburg (Vorarlberg), St. Lorenzen (Steiermark), 
Betſtein (Steiermark), St. Johann a. T. (Steiermark), Oberhaag (Steiermark), Sieg⸗ 
graben (Niederdonau). 

Unter finanzieller Mitwirkung der Gemeinden ſind Büchereien in Vorbereitung in 
Niedernſill (Salzburg), Puſterwald (Steiermark), Mank (Niederdonau), Götzendorf 
(Niederdonau), St. Georgen ob Judenburg (Steiermark), Loipersdorf (Steiermark), 
Michelbach (Niederdonau), Hohentauern (Steiermark). 

Umarbeitungen: Durch die Volksbüchereiſtelle wurden die Büchereien in Grünau 
(Niederdonau) und Oberzeiring (Steiermark) umgearbeitet, indem die alten Bücher 
geſichtet, der brauchbare Beſtand herausgezogen und büchereitechniſch mit einer Spende 
der „Oſterreichhilfe“ bearbeitet wurden. Weitere Umarbeitungen find vorgeſehen in 
Bad Iſchl (Oberdonau), Sieghartskirchen (Niederdonau), St. Oswald (Steiermark), 
Neumark (Salzburg), Roſenberg (Oberdonau), Hainfeld (Niederdonau) und Wim⸗ 
paſſing (Niederdonau). 

Die Aufklärung und Werbung in Kärnten und Steiermark zeitigte Erfolge in Roſegg, 
St. Jakob, Roſenbach, Keutſchach, Grafenſtein, Völkermarkt, Eiſenkappel, Sittersdorf, 
Marktgreſſen, Obermühlbach, Eberndorf, wo ſich die Gemeinden zu laufenden Zu⸗ 
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ſchüſſen von 100 bis 400 RM. bereiterflärten. Die Gemeinden des Landkreiſes Juden⸗ 
burg ſind als beſonders aktiv zu bezeichnen. Dagegen ſind die von den Gemeindever⸗ 
waltungen in Schlaining, Ehrenhauſen, Arnfels und Heiligenkreuz zugeſagten Unter⸗ 
haltungsmittel nur geringfügig. 

Die von dem Beauftragten des Schulvereins Südmark durchgeführte Bücherei⸗ 
beſichtigungsreiſe durch Steiermark ergab, daß in den nachfolgenden Orten die ge⸗ 
ſichteten Büchereibeſtände durch kleinere Buchgaben zu leiſtungsfähigen Büchereien 
gemacht werden können: Stadtſchlaining, Rechnitz, Neuholdis, Zuberbach, Oberwart, 
Unterwart, Hannersdorf, Burg, Schauka, Oberbildlein, Eberau, Güſſing, Luiſing, Ha⸗ 
gersdorf, Deutſch⸗Bieling, Heiligenkreuz, Mogersdorf, Neumarkt an der Raab, Jen⸗ 
nersdorf, Oberdroſen, Bonisdorf, Kalch, St. Anna am Aigen, Radkersburg, Windiſch⸗ 
Goritz, Halbenrain, Mureck, Spielfeld, Ehrenhauſen, Glanz⸗Langeck, Arnfels, Klein⸗ 
Radl, St. Lorenzen, Rothwein, Soboth, St. Urban. 

Büchereiſpenden: Für folgende Städte wurden Bücherſpenden von 100 bis 
250 Bänden vorgeſehen: Eiſenerz, Eiſenſtadt, St. Pölten, Steyr, Znaim, Klagenfurt, 
Villach. 

Kleinere Spenden aus der „Sſterreichhilfe“ ſollen verteilt werden in: Ampflwang 
(Oberdonau), Bernhardstal (Niederdonau), Erdberg (Niederdonau), Ferſchnitz (Nieder 
donau), Gnadendorf (Niederdonau), Goiſern (Oberdonau), Graz (Steiermark), Haus 
(Steiermark), Hirtenberg (Niederdonau), Hofgaſtein (Salzburg), Lans (Tirol), Katſch 
a. d. Mur (Steiermark), Lilienfeld (Niederdonau), Lundenburg (Niederdonau), Radkers⸗ 
burg (Steiermark), Waidhofen a. d. Thaya (Niederdonau), Wels (Oberdonau), Zla⸗ 
bings (Niederdonau) u. a. 

Die Einrichtung bzw. Wiedereröffnung von rund hundert ländlichen Volksbüchereien 
iſt demnach im Gange oder in Vorbereitung. 

Der Aufbau in den größeren Oſtmarkſtädten. Zu den bereits beſtehenden 
ſtädtiſchen Büchereien in Krems, Wels, Wiener⸗Neuſtadt werden in abſehbarer Zeit neue 
hinzutreten. Am weiteſten vorgeſchritten iſt die Aufbauarbeit in St. Pölten, wo im Herbſt 
eine von einem ehemaligen Büchereiverein übernommene Bücherei nach umfaſſender 
Umarbeitung neu eröffnet werden wird. Weitere Aufbaumaßnahmen ſind in Graz, 
Steyr und Linz im Gang. Die Städte Innsbruck und Villach haben vor kurzem ehemalige 
Vereinsbüchereien übernommen und gehen ebenfalls daran, ſie entſprechend auszu⸗ 
bauen. In Wien werden die ehemaligen Arbeiterbüchereien, jetzt „Städtiſche Büchereien“, 
einer durchgreifenden Reorganiſation unterzogen. Der Bau einer erſten Hauptbücherei 
iſt bereits gründſätzlich genehmigt, ferner werden in dieſem Jahr noch einige kleinere 
Büchereien in den Außenbezirken neu eingerichtet. 
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Die Dorfbücherei auf der Neichsnährſtands⸗Ausſtellung in Leipzig 
vom 4. bis 11. Juni 1939 


Der Unterausſchuß für Dorfbüchereien beim Stabe des Reichsbauernführers hat, 
unterſtützt von der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen, dem Einkaufshaus für 
Büchereien und der Staatlichen Volksbüchereiſtelle in Jena, bei der diesjährigen Aus⸗ 
ſtellung den Volksbüchereigedanken in beſonders wirkſamer Weiſe zur Darſtellung ge⸗ 
bracht. Der linke Flügelbau des repräſentativen „Hauſes des Reichsnährſtandes“ ſtand 
unter den Leitgedanken „Bekämpfung der Landflucht“ und „Berufsbildung“. Dem 
Haupteingang dieſer Halle im Innern unmittelbar vorgelagert war in einer großen 
Koje eine vollentfaltete Dorfbücherei mit allem erforderlichen Gerät und Apparat auf⸗ 
geſtellt worden. Einige andere, ſparſam ausgewählte Objekte wieſen auf Entwicklung 
und Bedeutung des ländlichen Büchereiweſens hin, traten aber im Geſamtrahmen fo weit 
zurück, daß der anſprechende, gefällige Charakter des geſchloſſenen Büchereiraumes nicht 
geſtört wurde. Die Außenwände der Koje waren mit künſtleriſch wohlgelungenen 
Bildern und Verſen ausgeſtattet, die Nutzen und Wert des rechten Buches für die Land⸗ 
bevölkerung ernſt und launig darſtellten. An den Längswänden der Halle, in deren 
Mittelpunkt die Dorfbüchereikoje ſich befand, hatten das Amt Schrifttumspflege das 
nationalpolitiſch bedeutſame und der Reichsnährſtand das wichtigſte Fachſchrifttum zu 
wirkungsvoller Auslage gebracht. 

Der Leitung der Deutſchen Volksbüchereiſchule in Leipzig iſt es zu danken, daß dieſe 
Ausſtellung kein totes Schauobjekt blieb, ſondern zahlreichen Beſuchern lebensvolle 
Anregungen gegeben hat, indem jeweils zwei Teilnehmer des gerade laufenden volks⸗ 
bibliothekariſchen Ergänzungslehrganges zu Erklärung und Unterrichtung anweſend 
waren. Auf dieſe Weiſe konnten die Beſucher auch den ausgeſtellten Beſtand genau 
ſtudieren, einzelne Werke entnehmen, Inhalt und Ausſtattung prüfen. Dieſes erwies ſich 
beſonders auch in Hinblick auf die zahlreichen Ausländer als ſehr zweckmäßig, die viel⸗ 
fach unzutreffende Vorſtellungen vom deutſchen Volksbüchereiweſen erkennen ließen. 
Es konnten ſo auch aufklärende Druckſachen ſinnvoll verteilt werden, zu dieſen gehörte 
u. a. auch ein Verzeichnis der Staatlichen Volksbüchereiſtellen, um ernſthaften Inter⸗ 
eſſenten die Aufnahme der Verbindung mit der zuſtändigen Stelle zu erleichtern. Sehr 
rege war insbeſondere die Nachfrage nach den Reichsliſten für Dorfbüchereien. 

Des weiteren laſſen wir den Bericht einer Teilnehmerin an dem Ergänzungslehrgang, 
der Leiterin der Stadtbücherei in Neuſtrelitz, Frau Grete Schmid⸗Agahd, über ihre Ein⸗ 
drücke folgen. 


Hunderte von Fahnen wehen über dem weiten Gelände. Dreſchmaſchinen ſurren, 
Bewäſſerungsanlagen rieſeln, Pferde traben. Pflüge und Eggen und allerneueſtes 
Arbeitsgerät, das der Landmann gebraucht, um uns das tägliche Brot zu ſchaffen, ſtehen 
zur Schau bereit. Arbeit, Arbeit, Arbeit! ruft es an allen Enden. Gibt es denn gar keine 
Feierſtunde, gar kein Ausruhen für den Bauern? — Komm mit in das große Haus des 
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Reichsnährſtandes dort hinten! Da warten des Landmanns Feierſtunden, dort ſteht die 
kleine vorbildliche Dorfbücherei. 

Landvolk aus allen Gauen, Männer und Frauen, alte und junge, ſah ich, die ſtaunend 
vor dem weitgeöffneten Bücherſchrank ſtanden, faſt ungläubig zunächſt, daß auch für 
ſie eine derartige kleine Schatzgrube möglich ſein könnte, wißbegierig, wie dies zu er⸗ 
reichen ſei, freudig gewillt, dafür zu ſorgen, daß daheim in ihrem Dorfe eine ähnliche 
Bücherei gegründet werde. 

Zwei junge Bauernburſchen aus der Oſtmark. Mit großen, hungrigen Augen über⸗ 
fliegen ſie die Büchertitel. „Richthofen, der rote Kampfflieger“ hat es ihnen beſonders 
angetan. „Den müßt' man haben“, ſagt der eine und lacht verſchmitzt zu mir herüber, 
„weißt, Franzl, überhaupt, wir machen unſere Säckle auf und tun alles hier hinein“! — 
„Das brauchen Sie doch gar nicht“, ſage ich freundlich. — „Ja, ja”, fügt nun der andere 
hinzu: „So a Buch, das koſt't immer bei fünf Mark. Bis wir fünf Mark beiſamm haben, 
da vergeht a lange Zeit.“ — „Sie brauchen dafür gar keine fünf Mark“, ſage ich, „die 
Bücher kann man doch leihen. Es gibt ſchon viele Dörfer in Deutſchland, die ihre Dorf: 
bücherei haben. Weshalb ſollte denn gerade ihr Dorf keine bekommen?“ — „Franzl, 
der Bürgermeiſter lieſt auch gern in den Abendſtunden“, meint der erfte, „dem müßten 
wir's ſagen“. „Aber wie ſoll er's denn anfangen?“ wendet er ſich wieder an mich. — 
Mit den nötigen Druckſachen verſehen, ziehen die beiden nach einiger Zeit freudeſtrah⸗ 
lend ab. 

Ein Bauer aus Mecklenburg. „Bei uns iſt das ſchwierig“, ſagt er, „unſere Gemeinde 
hat nur 150 Einwohner.“ Aber die Bücher ſtehen da und lachen ihn an, und als er nach 
zehn Minuten fortgeht, hat er ſeinen Plan fertig: „Die drei Nachbargemeinden müſſen 
mitmachen, dann geht's. In dem einen Dorf ſind immer die Parteiverſammlungen. 
Da kommen die meiſten hin, und da ſtellen wir den Schrank auf!“ Man ſieht ihm an, 
er wird Ernſt machen. Ich leiſte ein bißchen Hilfeſtellung: „Wenn Sie das dann alles 
vorher noch mal mit der Volksbüchereiſtelle durchſprechen, haben Sie die Sicherheit, daß 
es klappt, und allerlei Vorteile noch obenein. Sehen Sie hier z. B. die Einbände der 
Bücher ...“ 

Als nächſte ſteht eine Farmersfrau aus Afrika, die im nächſten Monat wieder hinüber⸗ 
geht, vor unſerer Dorfbücherei. „Wenn wir da drüben auch ſo was hätten“, ſagt ſie be⸗ 
wundernd und traurig zugleich. Ich gebe ihr die Anſchrift der NSF.⸗Abteilung Kolonien. 
Von dort aus kann ſie mit Schrifttum verſorgt werden. Außerdem rate ich ihr, ſich mit 
der Reichsſtelle in Verbindung zu ſetzen. 

Ein beſonders friſcher und lebhafter Beſuchertyp ſind die Lehrerinnen von den ver⸗ 
ſchiedenen Landwirtſchaftlichen Schulen. Ihre erſte Frage war meiſt: „Haben Sie keine 
Überſichtsliſte von der Bücherei?“ Sie wollen wiſſen, was ſie ihren Mädeln empfehlen 
können. — „Wenn Sie dafür ſorgen, daß Dorfbüchereien in Ihren Bezirk kommen, 
haben Sie die richtigen Bücher gleich in der Hand“, riet ich ihnen, und ich denke, die 
Mädelſchar, die dabei ſtand, wird zu Hauſe auch von dieſer Dorfbücherei zu erzählen 
haben. 
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Dann kommt einer, der ganz beſonders intereffiert iſt. Jedes Schubfach muß auf: 
gezogen werden, Buchkarte und alphabetiſcher Katalog werden genau beſichtigt uſw. 
Zum Schluß ſagt er befriedigt: „Ja, ſo iſt's richtig. Ganz genau ſo habe ich das bei uns 
auch alles eingerichtet.“ Zu meiner Befriedigung hatte ich ihn nicht allein „aufgeklärt“, 
zwei andere Wiſſensdurſtige waren unſeren Spuren gefolgt. Und nun begann eine an⸗ 
geregte Unterhaltung zwiſchen dem begeiſterten jungen Praktiker und den beiden Neu⸗ 
lingen, die ſchließlich mit den Anſchriften ihrer nächſten Volksbüchereiſtellen von dannen 
zogen. 

Ein großes blondes Mädchen ſteht jetzt vor mir und ſieht mich fragend an. „Soll 
ich Ihnen alles genauer zeigen?“ frage ich. — „O ja, wenn Sie das tun wollten! Wir 
haben ſo etwas nicht.“ Sie ſpricht ein reines, aber fremdartig betontes Deutſch. „Woher 
kommen Sie denn?“ — „Aus Eſtland. Wir haben da nichts zu leſen für unſere Dörfer“, 
ſagt ſie, „würden Sie wohl bitte ſo freundlich ſein und warten? Ich möchte noch jemand 
dazuholen, wenn Sie uns alles erklären wollen.“ Zu der großen Blonden geſellt ſich 
eine kleinere Braune aus Siebenbürgen. Im Geſpräch ſtellt ſich heraus, daß ſie weniger 
nach großen Büchern ſuchen als nach Schriften für Frauen. „Mit vielen Bildern, für 
ganz einfache Frauen, Landbevölkerung, vielleicht über Kinderpflege oder ſo etwas.“ 
Ich habe ſie an die Reichsſtelle gewieſen; ſie wird ihnen die Wege weiter zeigen. An dieſen 
beiden wurde mir wieder deutlich, mit welch gläubigem Zutrauen unſere Volksdeutſchen 
immer wieder zu uns kommen. 

Da fällt mir ein großer breitſchulteriger Mann auf, der eine ganz andere Art zu ſchauen 
hat als alle anderen zuvor. „Intereſſieren Sie ſich für dieſe Dorfbücherei?“ frage ich 
ihn. — „Verſtehe nicht gut deutſch“, antwortet er, „aber möchte ſehr gern ſehen.“ Seine 
Hände taſten über den Buchrücken. „Alles zum Abwaſchen“, ſage ich, „Schwamm, 
Waſſer, Handtuch, abtrocknen.“ — „O ja, verſtehe!“ — „Das iſt eine Bücherei, wie fie 
im deutſchen Dorf aufgebaut werden ſoll“, erkläre ich langſam. — „Sehr ſchön “, ſagt er, 
„wer gibt die Gelder?“ — „Die Gemeinde, das Dorf ſelbſt gibt das meiſte Geld, aber 
auch der Kreis gibt etwas dazu und manchmal der Staat.“ — „Oh, ſehr fein, ſehr fein“, 
ſagt er und zückt ſeinen Bleiſtift, „welche Bücher ſein in dieſe Bücherei? Nur politiſche 
Bücher ſein in dieſe Bücherei, jawohl?“ Ich erwidere: „Nicht nur politiſche Bücher! 
Wenn der Bauer am Abend nach Hauſe kommt, iſt er müde und will ſich ausruhen. 
Da lieſt er vielleicht gern einen guten Roman“ — ich zeige ihm einige Bände — 
„oder auch ein Kriegserlebnis, oder ein Fachbuch, ſehen Sie hier, von Feld und Garten. 
Und die Bauersfrau nimmt vielleicht dieſes Buch ‚Die deutſche Mutter und ihr erſtes 
Kind“.“ — Der Fremde ſieht ganz erſtaunt auf: „Ich denke immer alles politiſche 
Bücher für gegebenes Geld?“ Als Antwort ziehe ich ihm einen Band nach dem anderen 
heraus und ſchlage auf, erkläre, leſe vor, „alles Bücher für den Bauern“, ſage ich, 
„alles zu feiner Freude“. Einen Augenblick ſieht er mich durchdringend an, dann ſagt er: 
„So ſein die Sache mit deutſche Dorfbücherei. Ich danke Ihnen ſehr!“ — Ein Finnläuder. 

Und nun kommt wieder ein Deutſcher. Er fragt hin und her nach den Preiſen der 
Bücher. Die ganze Einrichtung gefällt ihm großartig. Ich gebe ihm die Druckſachen mit 
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den genauen Angaben und ſage: „Wenn Sie damit zu Ihrem Bürgermeiſter gingen und 
ihm ſagten, das ganze Dorf möchte eine Bücherei haben, und die Unterlagen hätten Sie 
von der Ausſtellung mitgebracht? Reden Sie ihm doch gut zu; dann wird's ſchon 
gehen.“ — Er lächelte gut und klug: „Der Bürgermeiſter, das bin nämlich ich!“ — „Oh“, 
antwortete ich, „da haben Sie es ja gar nicht weit, und da kann die Sache nicht ſo 
ſchwierig werden.“ Wer ſo herzlich lachen kann, baut auch eine Bücherei für ſein Dorf 
auf. 

5 einziger Vormittag in der Ausſtellung und wie viele Anregungen zum Aufbau 
von Dorfbüchereien! Wenn nur erſt der Anfang an recht vielen Stellen gemacht iſt! 
Dann zeigt es ein Dorf dem anderen, dann ſorgt jede Gemeinde für die Feierſtunde ihres 
Landvolks und beſchafft ſich — die Dorfbücherei. 


Volks büchereitagungen im Sommer 1939 


Die Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtellen ſowie der groß- und mittelſtädtiſchen 
Büchereien ſind im Laufe der letzten Monate durch den Reichserziehungsminiſter zu 
3 Tagungen einberufen worden, die für den Norden und Oſten des Reiches in Berlin vom 
3. bis 5. Mai, für die Mitte in Eger vom 19. bis 22. Mai, für den Süden und Weſten in 
Kaiſerslautern bzw. Düffeldorf vom 12. bis 16. Juni ſtattgefunden haben. 


Verhandlungen der Leiter der Städtiſchen Volksbüchereien 

1. Die Ergebniſſe der Volksbüchereiſtatiſtik 1937/38 und ihre Fortführung; Erz 
örterung der Grundlagen und Methoden (Bln, E., Kl.: Heiligenftaedt-Berlin). 

2. Das Schülerbüchereiweſen 1938/39, der derzeitige Stand des Aufbaus, künftige 
Maßnahmen (Bln: Heiligenſtaedt, E.: Groſſe⸗Berlin, Kl.: Heiligenſtaedt). 

3. Das derzeit in den ländlichen und kleinſtädtiſchen Büchereien verwandte techniſche 
Material, Möglichkeiten und Wege einer Vereinfachung (Bln, E., Kl.: Heiligen: 
ſtaedt). 

4. Reichsliſten und landſchaftliche Ergänzungsliſten (Bln: Schröder⸗Allenſtein, 
E.: Heiligenſtaedt, Kl.: Koch⸗Saarbrücken). 

5. Die Zuſammenarbeit der Volksbüchereien und Volksbüchereiſtellen mit der 
Reichsſtelle bei Katalogvorhaben (Bln: Tſchich⸗Berlin, E.: Groſſe, Kl.: Schlag⸗ 
heck⸗Aachen). 

6. Die Zeitſchrift „Die Bücherei“ und regionale Mitteilungsblätter (Bln: Saltz⸗ 
wedel⸗Stettin, E.: Vorwerk⸗Erfurt, Kl.: Fuhr⸗Darmſtadt). 

7. Geſtaltung des Haushaltplanes der Volksbüchereiſtellen (Bln: Herrmann⸗ 

Königsberg, E.: Wilkens⸗Hannover). 

Einbandfragen (Bln: Thilo⸗Stolp). 

9. Zuſammenarbeit der Staatlichen Volksbüchereiſtelle mit den Parteiſtellen der 
Gauleitung. Entwicklung dieſer Arbeit ſeit 1933 und Erfahrungen über die zweck⸗ 
mäßigſte Form (Kl.: Harden⸗Rauch, Freiburg). 
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10. Die Behandlung verbotenen, unerlaubten und unerwünſchten Schrifttums 
(Bln, E., Kl.: Heiligenſtaedt). 


Verhandlungen der Leiter groß- und mittelſtädtiſcher Büchereien 

1. Die Freihand in der Großſtadt, ihre Werbung und Reichweite 
a) bei Erwachſenen (Bln: Joerden⸗Hamburg), 

b) bei Jugendlichen (Bln: Salewſki⸗Berlin). 

2. Die Ausbildung der Praktikanten in der Volksbücherei in Zuſammenhang mit 
der Ausbildung an den Schulen (Bln: Ref. Johannſen⸗Flensburg, Korref. 
Schuſter⸗Berlin, E.: Buſch⸗ Hannover). 

3. Wieweit treten die mittleren Jahrgänge der berufstätigen Leſerſchaft bei der Be⸗ 
nutzung der Volksbücherei zurzeit zurück und welche Mittel gibt es dagegen? 
(Blu: Narciß⸗Breslau.) 

4. Die Gliederung der Leſerſchaft in der Großſtadt zwecks ihrer ſtatiſtiſchen Erfaſſung 
nach leſerkundlichen Geſichtspunkten (Blu, E.: Hoyer⸗Leipzig). 

5. Das Fachbuch in der mittel- und großſtädtiſchen Volksbücherei (E.: H. Hofmann⸗ 
Leipzig). 

6. Die Reorganiſation einer ſtädtiſchen Bücherei, Grundſätze und Erfahrungen 
(E.: v. Vietinghoff⸗Chemnitz). 

7. Die Volksbücherei in der kommunalen Kulturarbeit der Großſtadt (Dü.: Reuter⸗ 
Köln). 

8. Aktivität und Aktualität in der Volksbücherei (Dü.: Pfeiffer⸗Kaiſerslautern). 

9. Aus der Arbeit des Inſtituts für Leſer- und Schrifttumskunde (Dü.: Hoyer⸗Leipzig). 

10. Konfeſſionelles Schrifttum in den Volksbüchereien (Dü.: Wunder⸗Düſſeldorf). 

Alle Tagungen wurden durch Ausführungen des Sachbearbeiters im Reichserziehungs⸗ 
miniſterium oder des Leiters der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen über die der- 
zeitige Lage des Volksbüchereiweſens und vordringlichen Aufgaben eingeleitet. 

Bei der Berliner Tagung folgten die Teilnehmer einer Einladung der Stadtverwaltung 
zu einer Beſichtigung Berliner Büchereien, an die ſich ein Kameradſchaftsabend im 
Charlottenburger Ratskeller anſchloß. In Eger begrüßte die Stadtverwaltung die 
Volksbibliothekare im „Ewigen Licht“, der Gründungsſtätte der SD. In Kaiſers⸗ 
lautern hatte der Oberbürgermeiſter zu einem Abendempfang geladen, zu dem an der 
Spitze führender Perſönlichkeiten aus Partei und Verwaltung der ſtellvertretende Gau⸗ 
leiter erſchienen war. Nach Abſchluß der dortigen Verhandlungen konnten die Teil⸗ 
nehmer unter berufener Führung einen größeren Abſchnitt des Weſtwalls kennenlernen. 
Der Abend vereinigte die Berufskameraden in Saarbrücken nach einer Beſichtigung der 
ſtattlichen neuen Büchereigebäude auf Einladung des Oberbürgermeiſters mit den leiten⸗ 
den Perſönlichkeiten der Staats- und Stadtverwaltung zu einem kameradſchaftlichen 
Veiſammenſein. Den Abſchluß bildete eine Abendveranſtaltung der Stadt Düſſeldorf 
im „Malkaſten“, an der neben Stadt⸗, Provinzialverwaltung und Partei zahlreiche 
Vertreter des rheiniſchen Kunſt⸗ und Kulturlebens teilnahmen. 
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Am 22. Mai dieſes Jahres traten in der Dominik Kreuzingerſchen Volksbücherei in 
Eger rund 40 ſudetendeutſche Buchwarte unter der Leitung des Beauftragten für das 
Volksbüchereiweſen beim Reichsſtatthalter, Büchereidirektor Dr. Herr (Warnsdorf) zu 
einer Tagung zuſammen. Nach kurzer Begrüßung ergriff der Sachbearbeiter für das 
Volksbüchereiweſen im Reichserziehungsminiſterium, Oberregierungsrat Dr. Dähn⸗ 
hardt, das Wort, um über Grundlagen, Aufbau und Aufgaben des geſamtdeutſchen 
Volksbüchereiweſens zu ſprechen. Im Anſchluß hieran hielt der Leiter der Reichsſtelle 
für das Volksbüchereiweſen einen Vortrag über die Aufgaben der Reichsſtelle, womit 
er einen Überblick über den gegenwärtigen Zuſtand des Volksbüchereiweſens im Altreich 
verband. Nunmehr gelangte eine größere Anzahl von Gegenſtänden zur Behandlung, 
die für die praktiſche Arbeit im Sudetenland wichtig ſind: die Ausſcheidung des ver— 
botenen, unerlaubten und unerwünſchten Schrifttums, die Erneuerung des Beſtandes, 
Frage des Bucheinkaufs, Abwehr der Prachtwerke, die Einbeziehung des Einkaufshauſes 
für Büchereien und das künftige Verhältnis zur Volksbüchereigenoſſenſchaft in Leit⸗ 
meritz, die Einbeziehung des ortsanſäſſigen Buchhandels. 

Weiterhin wurden die Voranſchläge für die Haushaltspläne einer grundſätzlichen 
Beſprechung unterzogen, wobei das Weiterbeſtehen des Volksbüchereigeſetzes unter 
ſinngemäßer Abänderung auf die gewandelten politiſchen Verhältniſſe zum Ausgang ges 
nommen wurden. Geklärt wurde ſodann das Verhältnis der Gemeindebücherei zu Werk⸗ 
und Parteibüchereien, für die Städte auch zur wiſſenſchaftlichen Bücherei. 

Entſprechend den drei Regierungsbezirken werden drei Büchereiſtellen für Auſſig, 
Karlsbad und Troppau im Laufe der Zeit eingerichtet werden. Notwendig wird es ſein, 
ſchon jetzt eine Schulung der Dorfbuchwarte ins Auge zu faſſen, die durchgeführt wer⸗ 
den ſoll, nachdem ein Ergänzungslehrgang für hauptamtliche | udetendeutſche Buchwarte 
in Leipzig im Auguſt dieſes Jahres ſtattgefunden hat. 

Eingehend wurde weiterhin über die Verbindung der Schülerbüchereien mit den Volks⸗ 
büchereien auf Grund des Erlaſſes vom 29. Januar 1937 geſprochen. Über die Lage der 
deutſchen Büchereien im Protektorat erfolgten ausführliche Erklärungen, die Notwendig⸗ 


keit einer engen fachlichen und kameradſchaftlichen Zuſammenarbeit wurde allſeitig 
anerkannt und betont. 


Grenzbüchereitagung in Klagenfurt vom 31. Mai bis 3. Juni 1939 

Der Grenzbüchereidienſt hielt feine diesjährige Tagung in Klagenfurt / Kärnten ab. 
Traditionsgemäß nahmen daran die Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtellen von 
allen deutſchen Grenzen teil, in dieſem Jahr auch zum erſtenmal Mitarbeiter aus dem 
Sudetenland und aus Memel, ſowie Vertreter volksdeutſcher Gruppen jenſeits der 
Reichsgrenzen, Bibliothekare und Bibliothekarinnen der Oſtmark. Hinzu kamen Ver⸗ 
treter der zuſtändigen Miniſterien, Partei- und Schrifttumsſtellen. So verſammelte 
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fih am 31. Mai im Saale des Klagenfurter Rathauſes ein großer Kreis. Direktor 
Scheffen hieß die Teilnehmer herzlich willkommen. Er führte u. a. aus: „Wenn wir 
heute hier in dieſem feſtlichen Raum im ſchönen, ehrwürdigen Rathaus der Stadt 
Klagenfurt zuſammenkommen, dann ſind unſere Herzen bewegt von der Bedeutung 
dieſer Stunde. Als Männer und Frauen aller Grenzlande Deutſchlands ſind wir zu 
Ihnen gekommen. Wir alle kennen das Ringen und den harten Kampf des Grenzländers 
aus Erfahrung, wir alle haben in den 20 Jahren ſeit dem ſchmachvollen Verſailler 
Diktat oft unſere Blicke zu Ihnen nach Kärnten gerichtet, die Sie in vorbildlicher Treue 
ihr Deutſchtum bewahrt haben. Wir gedenken in dieſer Stunde Ihrer tapferen Abwehr 
mit Waffe und Stimmzettel in den Jahren 1919 und 1920. Wir gedenken ebenſo Ihrer 
mutigen, zähen und kampfesfrohen Haltung in der illegalen Zeit vor der Heimkehr ins 
Reich und gedenken Ihrer Toten. Es iſt uns in dieſer Stunde ein Bedürfnis, dem ge⸗ 
ſamten Lande Kärnten unſeren Dank auszuſprechen und unſerer Freude Ausdruck zu 
geben, daß wir hierher haben kommen dürfen. 

Wir haben Jahre hindurch in der Stille kämpfen müſſen, ein jeder an ſeinem Platz, 
aber jetzt, wo wir in der Zeit der Erfüllung ſtehen, wo ein neues, ſtarkes Großdeutſchland 
ſo vieles vereint, was getrennt war, heute kommen wir mit einem ganz neuen Glücks⸗ 
gefühl in dies wunderbare Kärntner Grenzland! Wir fühlen, daß wir in dieſer Stunde, 
bei der Eröffnung einer Grenzbüchereitagung in Klagenfurt, trotz unſerer kleinen Zahl 
gewiſſermaßen Vertreter unſeres geſamten deutſchen Volkes ſind und Ihnen als ſolche 
Dank und Grüße bringen dürfen. 

Stärker denn je fühlen ſich alle Grenzlande des Großdeutſchen Reiches untereinander 
und mit den deutſchen Brüdern jenſeits der Grenzen verbunden.“ 

Direktor Scheffen gab dann einen großangelegten Überblick über die Tätigkeit des 
Grenzbüchereidienſtes in 20 Jahren und ſchloß ſeine Ausführungen mit dem Hinweis 
auf die vor uns liegenden Aufgaben: „Eine ganz neue Entwicklung für unſer geſamtes 
Arbeitsgebiet hat vor einem Jahre eingeſetzt. Auf unſerer Mitgliederverſammlung 
Mai 1938 wurde uns von Partei und Reichserziehungsminiſterium nahegelegt, auch 
freie Mittel für die Oſtmark zur Verfügung zu ſtellen. Die Vertreter der Wirtſchaft 
haben uns wie ſtets bisher treu dabei geholfen. 

Immer wieder machen wir die Erfahrung: das ganze Volk iſt für ſeine neuen großen 
Aufgaben aufgeſchloſſen, bereit, unſere neuen Grenzen auszubauen. In der geſamten 
Oſtmark, im Sudetenland, in den Sprachinſeln Böhmens und Mährens, im Memelland, 
im Hultſchiner Ländchen wollen wir alle miteinander einen ſtarken Wall deutſcher 
Büchereien aufrichten. Das vorwärtsdrängende Geſchehen der Zeit reißt uns alle mit 
fort. Stärkſte Anſpannung des Willens, der Kräfte iſt die heutige deutſche Lebensform. 
Möchte dieſe Tagung eine Atempauſe auf unſerem Weg und zugleich eine neue Kraft⸗ 
quelle für unſer weiteres Handeln ſein!“ 

Warm und bewegt ſprach der Stellvertretende Gauleiter Pg. Kutſchera von der 
Schönheit des Landes und der Heimatliebe des Kärntners, von ſeinem Freiheitsdrang 
und ſeiner ſtarken Liebe zu Deutſchland. Auch heute noch iſt Kärnten Grenzland und muß 
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wachſam auf feinem Poften ſtehen. Pg. Kutſchera ſprach befonderen Dank aus für die 
Spende des Grenzbüchereidienſtes in Höhe von 40000 RM., die zur Schaffung von 
Grenzlandbüchereien dienen wird. 

Nach dem Stellvertretenden Gauleiter ſprachen Oberbürgermeiſter Dr. Franz⸗Klagen⸗ 
furt, Regierungsrat Dr. Eſſen vom Reichsminiſterium des Innern, Oberregierungsrat 
Dr. Dähnhardt vom Reichserziehungsminiſterium, Profeſſor Dr. Haasbauer⸗Wien 
und Dr. Schuſter⸗Berlin Worte der Begrüßung. In einem längeren intereſſanten Vor⸗ 
trage ſtellte dann Dr. Herr-Reichenberg die „Sudetendeutſche Kultur und Kultur⸗ 
arbeit“ dar. 

Nach gemeinſamem Mittagsmahl fuhren die Teilnehmer zur jahrhundertealten 
Hollenburg, hoch über dem Roſental. Auf dem Söller der Burg, von dem aus man weit 
ins Drautal und zu den Karawanken ſchauen kann, ſchilderte Landesrat Maier: 
Kaibitſch den Kärntner Freiheitskampf und die damit erzwungene Volksabſtimmung. 

Am Nachmittag nahmen im großen Saal der Handelskammer die Vorträge ihren 
Anfang. Die Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtellen in Königsberg, Danzig und 
Flensburg ſchilderten anſchaulich die deutſche Kulturarbeit mit dem Buch in Oſtpreußen 
und Memelland, im Freiſtaat Danzig und an der däniſchen Grenze. Ein feſſelnder Vor⸗ 
trag von Dr. von Loefch-Berlin gab einen Einblick in das geſchichtliche Werden und den 
gegenwärtigen Zuſtand der deutſchen Volksgruppen in Südoſteuropa. 


1. Juni. 

Vor Beginn der Vorträge vermittelte eine Führung durch das Heimatmuſeum und die 
Abſtimmungsausſtellung einen intereſſanten Einblick in die geſchichtliche Entwicklung 
Kärntens. Der folgende klare und tiefbegründete Vortrag von Dr. Starzacher über 
die Entwicklung der Volksgrenze in Kärnten konnte daran anknüpfen. Er ſchilderte die 
verſchiedenen Beſiedlungen des Kärntner Landes, die Entwicklung ſeines Volkstums 
und ſeine politiſchen Schickſale bis zum unglücklichen Ausgang des Weltkrieges. 

An dieſe Ausführungen ſchloß Landesrat Maier-Kaibitſch an. Er zeichnete ein 
Bild der nationalpolitiſchen Entwicklung Kärntens ſeit der Volksabſtimmung. Die Er⸗ 
richtung deutſcher Büchereien in Südkärnten iſt im Hinblick auf die volkspolitiſche Lage 
beſonders notwendig. 

Nach einer kurzen Pauſe berichtete Dr. Ruppe-Wien über die Büchereiarbeit der 
Oſtmark. Er ſchilderte kurz den Zuſtand, den er in Wien und im Land vorgefunden hatte 
und entwickelte dann einen Aufbauplan. 

Trotz des ſchlechten Wetters fanden ſich die Teilnehmer mittags um 14 Uhr faſt voll⸗ 
zählig zu der Rundfahrt auf dem Wörther See ein, zu der die Stadt eingeladen hatte. 
Beſonders intereſſant war der Beſuch von Maria Wörth. 

Am Nachmittag berichtete Dr. Carſtanjen⸗Graz über die Schutzarbeit in Steiermark 
und im ehemaligen Burgenland, wo im gemiſchtſprachigen Gebiet ähnlich ſchwierige 
Verhältniſſe vorliegen wie in Kärnten. 

Eine intereſſante Parallele zu der Volkstumsarbeit in Kärnten und Steiermark bil⸗ 
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deten die Ausführungen von Dr. Horſtmann-⸗Gleiwitz über die deutſche Volksbücherei⸗ 
arbeit in Oberſchleſien. 

Anders liegen die Verhältniſſe im Rheinland, wo die Volkstumsgrenze jenſeits der 
Staatsgrenze liegt. Dr. Reuter⸗Köln ſprach über Entwicklung und Stand des Bücherei⸗ 
weſens an der Weſtgrenze. 

Im Schlußwort faßte Direktor Scheffen die Eindrücke der Tagung zuſammen und 
dankte allen Teilnehmern herzlich. 

Ein Volkskunſtabend vereinigte dann noch alle im Hotel Sandwirt. 

2. Juni. 

Zu Beginn der Grenzlandfahrt ſchien nach langen Regentagen zum erſtenmal die 
Sonne. Früh ging es am Ufer des ſchönen Wörther Sees entlang nach Velden und weiter 
ins Roſental, wo in Feiſtritz die 1. Bücherei eröffnet wurde. Die ſchlichte, eindrucks⸗ 
volle Feier unter freiem Himmel wird wohl allen Teilnehmern unvergeßlich bleiben. 
Weiter ging die Fahrt über Ferlach (Sitz einer alten Waffeninduſtrie), Gällizien, Miklauz⸗ 
hof nach Eberndorf, wo wieder eine Bücherei der Gemeinde feierlich übergeben wurde, 
dann über Völkermarkt nach Wolfsberg. Dort wurde kurze Mittagsraſt gehalten. 

Am Nachmittag war noch eine große Wegſtrecke zu überwinden: Die Packſtraße führt 
in vielen Windungen hinauf zum Paß, der Grenze zwiſchen Kärnten und Steiermark. 
Weit ſchweift von dort der Blick in ſchönes deutſches Land. Nach herzlicher Begrüßung 
durch den Vertreter der Steiermark ging es ſchnell hinab nach Köflach, Stainz, Deutſch / 
Landsberg, Eibiswald, Arnfels, Deutſchach, Mureck, weiter im Murtal nach Radkers— 
burg, dem Ziel des 1. Tages. 

Radkersburg, jetzt auf drei Seiten von Grenze umgeben, iſt ein ſtilles Städtchen ge⸗ 
worden. Mit ſeinen uralten Bauwerken liegt es, ſchön anzuſchauen, da. Jeden Fremden 
entzücken die alten Häuſer mit den wundervollen Innenhöfen, mit Rundbogen und 
Galerien, rankenden Roſen und Wein. Aber nur wenige Fremde finden den Weg in 
dieſen Südoſtwinkel. Die ungerechte Grenzziehung hat Radkersburg veröden laſſen. 

Um ſo lebhafter iſt die Freude der Bewohner über den Beſuch aus dem Altreich. 
Schulmädel ſchauen uns ſchon erwartungsvoll entgegen. Sie haben die wichtige Auf— 
gabe, die Gäſte in ihre Quartiere zu geleiten. Überall grüßen in den Häuſern Blumen 
und kleine Aufmerkſamkeiten den Gaſt. 

Die herzliche Freude der Radkersburger kommt auch am Abend zum Ausdruck, als 
ſie mit den Teilnehmern der Grenzlandfahrt zuſammenſein und ſich austauſchen können. 
Der Bürgermeiſter ſpricht warme Worte der Begrüßung, auf die Dr. von Loeſch im 
Namen aller antwortet. 


3. Juni 


Der 2. Reiſetag führte die Teilnehmer mehr nach Norden hinauf und durch das ſchöne 
Burgenland. Es ging über St. Anna a. Aigen — Fehring — Heiligenkreuz — Güſſing 
— Oberwart — Hartberg nach Graz. In Heiligenkreuz begrüßte Bürgermeiſter Bol⸗ 
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linger, ein Pionier des Deutſchtums, die Gäſte und erzählte Intereffantes aus feinem 
kampfreichen Leben. ARE i 

Auf dem Grazer Schloßberg, mit dem ſchönen Blick ins Murtal und auf die Stadt, 
finden ſich noch einmal alle zuſammen. Dann trat ein Teil die Heimreiſe an, die übrigen 
fahren noch ſpät am Abend über die Pack nach Klagenfurt zurück. 


L. Zweck 


Bericht über die erſte Ergänzungsprüfung 
für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien 


In der Zeit vom 20. bis 28. März dieſes Jahres fand an der Deutſchen Volksbücherei⸗ 
ſchule in Leipzig die erfte Ergänzungsprüfung für den Dienſt an volkstümlichen Büchereien 
gemäß Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
vom 28. Juni 1938 — Vb Nr. 1489/38, Z (b)— ſtatt. An der Prüfung nahmen 31 Prüf⸗ 
linge teil. Die Prüfung beſtanden: 

Ella Buhles, Frankenthal, 

Dr. Gerhard Falkenberg, Raſtenburg, 

Rudolf Färber, München⸗Gladbach, 

Leonore Feigerl, Dresden, 

Ilſe Fiſcher, Cottbus, 

Erna Fock, Witten, 

Margot Geiſenhainer, Dresden, 

Mathilde Hammerſchmidt, Gladbeck, 

Dr. Lulu Kolb, Starnberg, 

Dorothea Komm, Inſterburg, 

Liſel Migeot, Neuſtadt / Weinſtraße, 

Hanna Müller, Nordhauſen, 

Hildegard Mutze, Dresden, 

Margarete Naumann, Dresden, 

Annelies Oppe, Dresden, 

Hildegard Pabſt, Freital, 

Trude Riedel, Chemnitz, 

Marion Roſenkranz, Reval, 

Karl Schenkel, Ludwigshafen⸗Oggersheim, 

Hans Schmidt, Freiburg / Br., 

Heidi Siebertz, München, 

Hans Technau, Freiburg / Br., 

Herm. Otto Thiel, Neuſalz / O., 

Lotte Tonner, Neumünſter, 

Lieſelotte Vierhuß, Frankfurt / O. 


5 Prüflinge beſtanden die Prüfung nicht. 
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Amtliche Erlaſſe 
Einrichtung der Staatlichen Volksbüchereiſtellen in der Oſtmark 


Miniſterium für innere und kulturelle Angelegenheiten 
Abteilung IV, Erziehung, Kultus und Volksbildung 
Wien J, Minoritenplatz 5 


ZI. IV—VB—323 371— 1939 Wien, am 6. Juni 1939 
An die Landeshauptmannſchaften für Oberdonau, Tirol, Kärnten, Steiermark. 


Im Sinne des Oſtmarkgeſetzes und der „Richtlinien für das Volksbüchereiweſen“, 
Abſatz III, verlautbart in meinem Verordnungsblatt Jahrgang 1939, 9. Stück, vom 
1. Mai 1939, Nr. 64, werden im Bereiche der Oſtmark fünf ſtaatliche Volksbücherei⸗ 
ſtellen errichtet. 

Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen haben die mit der Aufſicht über das öffentliche 
Büchereiweſen beauftragten Behörden zu unterſtützen und eine nach einheitlichen Ge⸗ 
ſichtspunkten geregelte, ſachlich einwandfreie Durchführung der Volksbüchereiarbeit 
ſicherzuſtellen. Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen werden je nach Bedarf für den 
Bereich einzelner oder mehrerer Gaue zu errichten ſein und unterſtehen als ausgegliederte 
Dienſtſtellen dem Schulamte beim Regierungspräſidenten ihres Dienſtſitzes. Der 
Perſonal⸗ und Sachaufwand der Staatlichen Volksbüchereiſtellen wird aus ſtaatlichen 
Mitteln und Beihilfen beſtritten und es wurde vom ho. Amte bei der Erſtellung des 
Haushaltsplanes für 1939/40 ein entſprechender Betrag für die Errichtung der Staat⸗ 
lichen Volksbüchereiſtellen in der Oſtmark beantragt. 

Ich ordne daher an: 


1. Im Bereich der Oſtmark werden auf Grund eingehender Erhebungen folgende 
Staatliche Volksbüchereiſtellen errichtet: 

a) Staatliche Volksbüchereiſtelle für Wien und Niederdonau mit dem Sitz in Wien 
(bereits errichtet), 

b) Staatliche Volksbüchereiſtelle für Oberdonau mit dem Sitz in Linz, 

c) Staatliche Volksbüchereiſtelle für Tirol, Vorarlberg und Salzburg mit dem Sitz 
in Innsbruck, 

d) Staatliche Volksbüchereiſtelle für Kärnten mit dem Sitz in Klagenfurt, 

e) Staatliche Volksbüchereiſtelle für Steiermark mit dem Sitz in Graz. 


„2. Die Landeshauptmannſchaften für Oberdonau, Tirol, Vorarlberg, Kärnten und 
Steiermark treffen in ihrem Amtsbereiche bereits jetzt Vorſorge für die Berufung der 
Leiter der unter 1. b) bis e) genannten Staatlichen Volksbüchereiſtellen. 

In der Regel ſind als Leiter dieſer Staatlichen Volksbüchereiſtellen geprüfte Volks⸗ 
bibliothekare vorgeſehen. Im Hinblick auf den Mangel an ſolchen Kräften in der Oſtmark 
können ausnahmsweiſe auch auf dem Gebiet des praktiſchen Volksbüchereiweſens er⸗ 
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fahrene und bewährte Anwärter zu Leitern der Staatlichen Volksbüchereiſtellen in Vor⸗ 
ſchlag gebracht werden. In ſolchen Fällen iſt dem Leiter ein geprüfter Volksbibliothekar 
aus dem Altreich als Mitarbeiter beizugeben. Geprüfte Volksbibliothekare können durch 
eine Ausſchreibung in der amtlichen Zeitſchrift „Die Bücherei“ (Verlag Einkaufshaus 
für Büchereien G. m. b. H., Leipzig C 1, Roßſtr. 11) gefunden werden. 

Damit die Ernennung der kommiſſariſchen Leiter der unter 1. b) bis e) genannten 
Staatlichen Volksbüchereiſtellen, vorbehaltlich der Zuſtimmung des Herrn Reichs 
miniſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung, durch mein Amt noch vor dem 
15. September durchgeführt werden kann, haben die Ernennungsvorſchläge eheſtens 
anher vorgelegt zu werden. Ebenſo iſt in den Fällen, in denen ein nicht geprüfter Fach⸗ 
mann als Leiter vorgeſchlagen wird, umgehend eine Ausſchreibung für einen geprüften 
Mitarbeiter in der vorgenannten Zeitſchrift vorzunehmen. Ein Ausſchreibungsentwurf 
liegt bei. 

3. Über die Vorarbeiten zur Errichtung der Staatlichen Volksbüchereiſtellen iſt mir 
bis zum 20. Juni dieſes Jahres zu berichten. 

4. Bis zum Inkrafttreten frd. Haushaltes für 1939/40 ſind die Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtellen aus dem do. Landesbudget zu finanzieren. 

Der Staatskommiſſar 
gez. Plattner 


Staatliche Volksbüchereiſtelle in Görlitz 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbil⸗ 
dung — Vb Nr. 943 — vom 23. Mai 1939 iſt die Staatliche Volksbüchereiſtelle für 
den Regierungsbezirk Liegnitz in Görlitz errichtet worden. Zu ihrem Leiter wurde der 
Direktor der Stadtbücherei, Bibliotheksrat Dr. Koſſow, beſtellt. Die Dienſträume der 
Staatlichen Volksbüchereiſtelle befinden ſich in Görlitz, Rauſchwalder Straße 74. 


Aus dem Fachſchriſttum 


ae Schriewer: Die deutſche Volksbücherei. Jena: Diederichs (1939). 153 Sei⸗ 
en. Lw. 5.— 

Der Titel des neuen Buches von Schriewer könnte die Vorſtellung erwecken, eine 
zuſammenfaſſende Darſtellung der heutigen Verhältniſſe im deutſchen Volksbücherei⸗ 
weſen vor fich zu haben. Aber wie immer iſt der Verfaſſer viel aktueller, er ſpringt mitten 
in die gegenwärtigen Probleme des Volksbüchereiweſens hinein, bezieht innerhalb dieſer 
Fragenkomplexe eine entſchiedene und durchaus perſönlich bedingte Stellung und rückt 
alles Gegenwärtige unter die Frage der Zukunft: wie iſt es heute und wie ſoll es wer⸗ 
den? Dabei werden in erſter Linie die ſtädtiſchen Büchereien berückſichtigt, womit das 
Buch eine glücklich abrundende Ergänzung zu den früheren Veröffentlichungen über das 
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ländliche Büchereiweſen (vgl. dieſe Zeitſchrift, Jahrg. 5, S. 136) und die Staatlichen 
Volksbüchereiſtellen (vgl. Jahrg. VI, 250ff.) iſt. 

Das Buch beginnt mit einem Kapitel „Umbruch der Volksbücherei“, in welchem 
unter recht ausführlicher kritiſcher Auseinanderſetzung mit den Veröffentlichungen 
Walter Hofmanns zu klären verſucht wird, worin Vorausſetzung und Ziel der Volks⸗ 
büchereiarbeit im neuen Deutſchland zu ſehen find. Das Entſcheidende dieſer Umwand⸗ 
lung ſieht Schriewer darin, daß an Stelle einer „pädagogiſchen“ Hinwendung zum 
Einzelnen und dem Verpflichtungsgefühl zu „Führung“ und „Seelſorge“ das Be— 
wußtſein von der volkspolitiſchen Aufgabe der Volksbücherei tritt; die Volksbücherei 
wird „Mittel und Werkzeug der völkiſchen Lebensordnung, die von der Politik ge⸗ 
ſchaffen wird“. Das hat ſeine Konſequenzen ebenſo für die äußere Geſtaltung der 
Bücherei wie für ihre Methoden der Buchwerbung und Erfaſſung der Leſerſchichten oder 
für die Kontrollierung der Ergebniſſe ihrer Arbeit. „In dieſer Wendung von innen nach 
außen, von der Pſychologie und Pädagogik zu den Lebenserſcheinungen und Lebens⸗ 
geſetzen ſehen wir den Sinn eines neuen Ganzheitsdenkens im Büchereiweſen“ (53). 
Von dieſer Grundlage ausgehend, wird in den folgenden Kapiteln das ganze Gebiet der 
Volksbücherei durchforſcht, wobei der Verfaſſer immer bemüht iſt, ſowohl den Fach⸗ 
genoſſen wie den Verwaltungsbeamten etwas zu geben. 

Nur auf wenige Punkte ſei hingewieſen. Entſprechend feiner Ablehnung der pfycho: 
logiſchen und individualpädagogiſchen Blickrichtung gibt Schriewer der gebräuchlichen 
Statiſtik und gerade auch der Kreuzſtatiſtik die zweite Stelle hinter einer „biologiſchen 
Betrachtung der Leſerſchaft“. D. h. es ſoll die Leſerſchaft hinſichtlich ihrer ſozialen 
Schichten, ihres Altersaufbaus und ihrer Leſeſtetigkeit unterſucht und mit der anderer 
Büchereien in Vergleich geſetzt werden. Hinzuzufügen iſt nur, daß auch dieſe Feſtſtellun⸗ 
gen keine abſoluten Größen darſtellen und Beweiskraft nur bekommen unter dauern⸗ 
der Bezugnahme auf die entſprechenden Vorausſetzungen der Geſamtbevölkerung des 
Ortes. Es folgt ein Kapitel über die „Geſtalt der Volksbücherei“, mit Angaben über den 
notwendigen Raumbedarf, den planvollen Aufbau des Buchbeſtandes und feine Glie⸗ 
derung, die Aufgabe des Bibliothekars und die Handhabung der Statiſtik. Bei der 
Statiſtik iſt beſonders dringlich die Forderung nach einer Vereinheitlichung, da bei der 
wisherigen Praxis alle Vergleiche der Arbeitsergebniſſe verſchiedener Büchereien immer 
wieder zu Trugſchlüſſen Anlaß geben. In dem Kapitel „Formteile der Volksbücherei“ 
wird beſchrieben die Ausleihe und ihre Werbemittel, der Lefefaal in feiner neuen Prägung, 
die Jugendbücherei und die Zweigſtellen. Im letzten Hauptkapitel wird „die Volks⸗ 
bücherei als Wirtſchaftskörper“ behandelt, wobei Forderungen für den laufenden Etat 
geſtellt werden, welche weit über die heute erreichten Zahlen hinausgehen. Schriewer 
begründet das u. a. ſehr einleuchtend mit dem Nachweis, daß der heutige Durchſchnitts⸗ 
ſatz von 43 Pf. auf den Einwohner im Gegenſatz zu 17 Pf. im Jahre 1914 nur der all⸗ 
gemeinen Haushaltsentwicklung entſpricht, nicht aber bedeutet, daß die Bücherei „im 
Haushalt jene andere Stellung bezogen hat, welche die Vorausſetzung für den Durch⸗ 
bruch des Büͤchereigedankens bildet“ (149). 
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Von beſonderer Wichtigkeit iſt eine von Schriewer gezogene Folgerung, die ſich ihm 
mit der neuen Beziehung des heutigen deutſchen Menſchen zur Literatur als notwendig 
ergibt, daß nämlich die Ausleihform der Zukunft auch für das deutſche Büchereiweſen 
die „Freihand“ ſei. Durch die Einführung dieſes Gedankens bekommt aber das ganze 
Buch etwas Zwieſpältiges. Denn Schriewer hat die Unterlagen für die ausführenden 
Teile des Buches gewonnen in feinen reichen Erfahrungen mit der Theken-Bücherei, 
und zwar ſowohl in anſchauungsmäßiger als in zahlenmäßiger Hinſicht. Er ſieht ſich 
deshalb manchmal ſelbſt gezwungen, ſeine Ausführungen im Hinblick auf die Freihand 
einzuſchränken (63), an anderen Stellen ſind ſeine Ausſagen über die Freihand durchaus 
problematiſch (vgl. S. 102 die Angabe über Entleihungen pro Leſer und den Anteil 
der belehrenden Literatur in der Freihand), an anderen Stellen erhebt er Forderungen, 
welche für die Freihand nicht paſſen (vgl. S. 131: das Verhältnis des bibliothekariſchen 
zum techniſchen Perſonal hat in der Freihand nicht 1: 1, ſondern etwa 1:2 zu fein). 
Auch ſeine Ablehnung der Freihand für die Jugendbücherei (117) vermag nicht zu über⸗ 
zeugen. An dieſen und anderen Stellen erweiſt es ſich als Nachteil, daß das Buch über 
eine Zuſtandsſchilderung hinaus zugleich praktiſcher Wegweiſer für Büchereileute und 
Verwaltungsbeamte und außerdem noch Zukunftsforderung ſein ſoll. Für die Freihand 
insbeſondere handelt es ſich darum — was das Buch übrigens ſelbſt ausſpricht — daß 
ihre Geſetzmäßigkeit noch planmäßig erforſcht und ihre Geſtalt in ihrer deutſchen Form 
noch endgültig verwirklicht werden muß. Man wird dem Verfaſſer darin zuſtimmen, 
daß die Möglichkeiten der Freihand durch planloſes Verſuchen nicht feſtgeſtellt werden 
können. Ob es aber Zweck hat, ſtaatlicherſeits durch eine Forſchungsgemeinſchaft „das 
innere Geſetz der deutſchen Freihand“ erforſchen zu laſſen mit dem Ziel, „das deutſche 
Büchereiweſen in Zukunft einheitlich zu geſtalten“ (40), ſei dahingeſtellt. 

Rudolf Joerden (Hamburg) 


Die Schülerbücherei, herausgegeben von der Reichswaltung des NSL B. Leipzig: Vers 
lag der Dürr'ſchen Buchhandlung. 138 ©. 

Nachdem 1936 auf der Reichstagung des NSL B. in Bayreuth den bei den Gau⸗ und 
Kreisdienſtſtellen mit dem Jugendſchrifttum befaßten Erziehern die Aufgabe „Einſatz 
für die Schülerbücherei aller deutſcher Schulen“ geſtellt worden war, wurde im Herbſt 
1937 innerhalb des Reichslehrganges der Hauptabteilung Schrifttum „Die Schüler⸗ 
bücherei in der nationalſozialiſtiſchen Schule“ in einer Reihe von Einzelvorträgen und 
Ausſprachen behandelt. Um des weiteren den Gedanken der Schülerbücherei in breitefter 
Front zu fördern, beſchloß die Reichswaltung, die Ergebniſſe der Verhandlungen, ſoweit 
ſie grundſätzlich und praktiſch von Bedeutung waren, im Druck zu veröffentlichen und 
damit dem Erzieher ein Hilfsmittel für die Arbeit in der Schule ſelbſt in die Hand zu 
geben. 

Als die Vorträge gehalten wurden, lagen, abgeſehen vom Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt (Oder), wo Dr. Franz Schriewer die im Miniſterialerlaß vom 29. 1. 37 vorgeſehe⸗ 
nen Maßnahmen erſtmals erprobt und durchgeführt hatte, praktiſche Erfahrungen mit 
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den neuen Formen noch kaum vor. Anders im Januar 1939, als die Schrift erſchien. 
In weiten Teilen des Reiches waren Erzieherſchaft und Volksbüchereiſtellen an die 
praktiſche Aufbauarbeit gegangen. In einzelnen Ländern, etwa in Sachſen, war 
die ſtaatliche Regelung weitergeführt und vertieft worden, ins beſondere aber hatte 
die klärende und fördernde Schrifttumsarbeit der HJ. in den mit dem Jugendbuch 
und ſeinem Einſatz zuſammenhängenden Fragen innerhalb der Volksbüchereiarbeit 
weitere Fortſchritte gemacht. So wird bei der Lektüre der Schrift recht deutlich, in 
welch außerordentlich raſcher Entwicklung ſich das deutſche Buch- und Bücherei⸗ 
weſen befindet, mit welchem Nachdruck ſich Erzieher und Volksbibliothekare in- 
zwiſchen der ihnen mit der Schülerbücherei von Staat und Beruf geſtellten neuen 
Aufgabe angenommen haben. Bei dieſer Vor- und Entſtehungsgeſchichte der Schrift 
wäre es unbillig, von ihr endgültige Löſungen zu erwarten. Das gilt ſchon von den 
organiſatoriſch⸗techniſchen Abſchnitten. Hier iſt zwar im großen und ganzen das Be— 
ſtreben ſichtbar, die im vorgenannten Miniſterialerlaß empfohlene Ausleihtechnik 
herauszuſtellen. Aber wenn dann außerdem die Buch- und Leſerkartentechnik ohne 
ſchärfere Abgrenzung des Verfahrens berührt, wenn ein „kombiniertes Buch- und Leſer⸗ 
verzeichnis“ entwickelt wird, das unnötig erſcheint, falls die Ausleihliſten vorſchrifts⸗ 
mäßig geführt werden, fo entfernt man ſich ohne Not von dem ſicher richtigen Grund⸗ 
ſatz äußerſter Einfachheit und Sparſamkeit der techniſchen Mittel. Ahnlich ſteht es mit 
den Erörterungen des Einbandes. Solange nicht erprobte Ergebniſſe mit neuen Ver⸗ 
fahren vorliegen, iſt es wirtſchaftlicher, wenn ſich die Schülerbücherei die Erfahrungen 
der Volksbücherei zunutze macht. Das ſind freilich im Rahmen des Geſamtbereiches 
„Schülerbücherei“ keineswegs unwichtige, aber doch unweſentliche Einzelheiten. Von 
grundſätzlicher Bedeutung für die Zukunft des Schülerbüchereiweſens aber iſt die 
Klarſtellung von betriebswirtſchaftlichen Vorausſetzungen des Wirkungsbereiches und 
des Wirkungsgrades der Schülerbücherei, und wenn hierüber auch 1937 noch keine 
fundierten Erkenntniſſe vorlagen, fo ift es doch zu bedauern, daß die wichtigſten Ergeb— 
niſſe der während der Arbeit 1938 erſchienenen Broſchüre Schriewers „Das Schüler⸗ 
büchereiweſen der Volksſchulen in Leiſtungszahlen“ unberückſichtigt bleiben mußten. 
Hier ſind die bei dem gewaltigen Ausmaß des Schülerbüchereiaufbaus für deſſen 
Sicherung beſonders notwendige Ausgangserkenntniſſe gewonnen, und zwar nicht nur 
in betriebswirtſchaftlicher, ſondern auch kulturpolitiſcher Hinſicht. 

Damit aber kommen wir zu denjenigen entſcheidenden Ausführungen der Schrift, 
in denen Aufgabe und Stellung der Schülerbücherei im Rahmen der Schulerziehung 
und des Geſamtbüchereiweſens behandelt werden. Enge Verbundenheit und Verflech⸗ 
tung der Schülerbücherei mit der Volksbücherei, und zwar nicht nur im Organiſatori⸗ 
ſchen, ſondern auch im Kulturpolitiſchen, iſt die Grundanſchauung, die ſich durch das 
Ganze hindurchzieht, und ſowohl in den einleitenden Ausführungen als auch in den 
meiſten Einzelbeiträgen ſichtbar wird. Sie bildet tatſächlich auch nirgends ein ernſtes 
Problem, wo Schüler- und Volksbücherei einheitlich geleitet und organiſch verbunden 
werden können. Schwieriger und verwickelter aber liegen die Dinge, wo es ſich um die 
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weiterführenden Schulen, alfo vor allem Berufs- und höhere Schulen handelt. Die hier 
gebotenen Darlegungen müſſen, ſoweit es fich um die außerſchulpflichtigen Jahrgänge 
handelt, doch wohl ſtärker unter dem Geſichtspunkt fachlicher Schulung und Ausbil 
dung geſtellt werden, wobei ein entfprechender Ausbau der Jugend- bzw. Volksbücherei 
am Ort das Gegengewicht zu bilden hat. Aufräumen aber muß man mit dem Rück⸗ 
ſtändigen, auch heute noch mancherorts anzutreffenden Brauch eines beſonderen, Köche 
ſtens als Noteinrichtung zu wertenden Büchereibeitrages der Schüler. Durch ihn er⸗ 
ſcheint die Schülerbücherei als eine zuſätzliche, freiwillige Leiſtung, aber nicht als eine 
unerläßliche Erziehungseinrichtung. Dieſer Charakter der Schülerbücherei als einer 
Erziehungs- und Bildungseinrichtung, die in der nationalſozialiſtiſchen Schule gegen⸗ 
über früher eine weſentlich geſteigerte Bedeutung und ein völlig anderes Geſicht er 
halten hat, wird programmatiſch mit größter Entſchiedenheit und Eindringlichkeit hervor⸗ 
gehoben. Die Bücherei iſt nicht mehr Unterrichtshilfe und Fachlehrmittel im alten Sinne, 
ſondern durch ſie ſoll die Schuljugend in freiem, vom Lehrer klug und taktvoll beratenem 
Leſen charakterlich und volkhaft erzogen werden. „Nicht von einer Verſchulung der Schüler⸗ 
bücherei ſoll das Wort geredet werden, denn es iſt etwas anderes, ob ich gewiſſe Bücher 
im Unterricht „ausſchlachte“ und ſie den Schülern dadurch verleihe, oder ob ich die 
Schüler durch den Unterricht dahinbringe, daß ſie von ſelbſt nach Büchern verlangen, 
die fie bisher ... nicht gelefen haben.“ Es wird noch ſehr vielen Verſtändniſſes und ſehr 
ernſtlicher Erörterungen bedürfen, um der hierin liegenden Problematik Herr zu werden, 
wie mir dieſes auch einige der angeführten Unterrichtsbeiſpiele zu erweiſen ſcheinen, bei 
denen die Gefahren rationaliſtiſch-unterrichtlicher Auswertung ſichtbar auftauchen, die 
abzuwenden Aufgabe des geſchickten Lehrers iſt. Die Schülerbücherei iſt eine Einrichtung 
der Schule, und damit iſt geſagt, daß ihr Einſatz nach Geiſt und Art im Rahmen der 
völkiſchen Geſamterziehung Recht und Pflicht der Lehrerſchaft iſt. Möchte es der Schrift, 
und vor allem auch ihrer umgearbeiteten Zweitauflage gelingen, die deutſchen Erzieher 
mit Idee und Geſtalt dieſer neuen nationalſozialiſtiſchen Schülerbücherei vertraut zu 
machen, den Blick für die noch offenen Probleme zu ſchärfen und immer weitere Kreiſe 
der Erzieherſchaft für die Schülerbüchereiarbeit zu gewinnen. 

Heiligenſtaedt 


Neue Jugendbücher 
Bearbeitet vom Berliner Jugendſchriftenausſchuß 

Alma de LAigle: Starentagebuch. Stuttgart: Thienemann 1939. 108 Seiten. 2. 80 

Mit ihrem Starentagebuch macht die Verfaſſerin nicht nur Kindern, ſondern auch 
Erwachſenen Freude. Sie läßt uns nachempfinden, mit welcher Freude ſie die aus dem 
Neſt gefallenen jungen Stare aufzieht. Jap, Jup und Jip werden fie getauft. Aber Jup 
ft bald entflogen, doch die beiden Anderen laſſen ſich verwöhnen. Freſſen und Spielen iſt 
ihre Tätigkeit. Wir erleben hier kleine Flugkunſtſtücke und ein Starenbad, und ſogar das 
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Singen wird ihnen beigebracht. Die Stare vermiſſen dabei ihre Freiheit nicht und haben 
ſogar Angſt, als ihre Pflegemutter den Verſuch macht, ſie fliegen zu laſſen. Damit ſie 
noch fähig werden, ihr eigenes Leben zu leben, werden ſie nach über einem Jahr mit 
Liſt in die Freiheit gelockt. 

Eigene Photos der Verfaſſerin erhöhen den Reiz des Buches. Für Kinder von 10 Jah⸗ 
ren an. Olga Dietrich 


Franz Bauer: Das tickende Teufelsherz. Eine Erzählung für Jungen und Mädel um 
Peter Henlein, den Erfinder der Taſchen uhr. Ill. von Margret Wolfinger. 5.-8. Tauſ. Stutt⸗ 
gart: Gundert 1937. 118 Seiten. 1.90 

Wie der Untertitel ſchon andeutet, geſtaltet die Erzählung das Ringen des Nürnberger Meiſters 
Peter Henlein um ſeine Erfindung, die tragbare Uhr. Sie ſchildert, wie zum erſtenmal der Gedanke 
in Henlein erwacht, eine ſolche Uhr zu bauen und wie er ihn dann nicht mehr losläßt, wie Henlein 
verſucht und arbeitet und trotz aller Rückſchläge nicht müde an ſeinem Werk wird, bis er ſein Ziel er⸗ 
reicht, bis das Werk, das „tickende Teufelsherz“, in einem kleinen Gehäuſe tickt und lebt. 

Die Umwelt, das Nürnberg des 16. Jahrhunderts mit ſeinem Leben, ſeinen Gebräuchen und ſeinen 
Menſchen, iſt echt und wirklichkeitsnah gezeichnet, und dadurch, daß der Verfaſſer den kleinen Sohn 
Meiſter Henleins in den Mittelpunkt der Erzählung ſtellt, macht er das Buch ſchon für Kinder von 
10 Jahren ab lebendig und intereſſant. Die beigefügten holzſchnittartigen Zeichnungen ſind anſchau⸗ 
lich und paſſen gut zum Text. Das Buch iſt zu empfehlen. Edith Ramin 


Kurt Berkner: Tanks im Angriff. Ill. von Dieter Evers. Berlin: Schneider 1938. 
93 Seiten. Hlw. 2.20 

Ein lebendig und anſchaulich geſchriebenes Buch vom Aufkommen der Tankwaffe im Weltkrieg. 
Nicht nur von dem Grauen, das mit den erſten engliſchen Tanks über unſere Front hereinbrach, und 
den großen Tankſchlachten (Cambrai) berichtet der Verfaſſer, ſondern es gelingt ihm auch, den 
heroiſchen Siegeswillen des deutſchen Heeres aufzuzeigen. So läßt das Buch über die bloße Tat⸗ 
ſachenſchilderung hinaus das eine erkennen: immer kommt es letzten Endes auf den Mann an, der 
kämpft, und nicht auf das Material, mag es auch noch ſo überlegen ſcheinen. 

Vom 12. Jahre ab empfohlen. Elfriede Scheunemann 


Otto Boris: Hans Böhlig. Die Geſchichte eines Rehbocks. Mit Zeichn. von Walther 
Klemm. Stuttgart: Thienemann 1939. 63 Seiten. 1.20 

Boris erzählt aus langer Beobachtung und reicher Kenntnis der Tierwelt das Leben 
eines Rehbocks. Die Verknüpfung der Handlung mit einer Förſter⸗ und Wildererge⸗ 
ſchichte gibt der Erzählung Spannung, erſchwert aber das Verſtändnis für die jüngeren 
Kinder. Zu empfehlen von 13 Jahren ab. Edith Ramin 


Otto Boris: Mein Uhu Gunkel und feine Zeit. Stuttgart: Thienemann 1939. 156 Geis | 
ten. Lw. 4.20 

Mit dieſer Uhugeſchichte hat der Verfaſſer die Zahl feiner Tierbücher um ein weiteres 
ſchönes vermehrt. Er berichtet, wie er den ſcheuen Nachtvogel zu ſeinem vertrauten Ge⸗ 
ſellen macht. Der Uhu muß dem Jäger als Lockvogel dienen, daneben aber iſt er der 
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Freund ſeines Herrn, der ſich keine Mühe verdrießen läßt, um ſein Vertrauen zu ge⸗ 
winnen. Von den meiſten gefürchtet und wenig beliebt ſpielt der Uhu auf dem Gehöft 
unter vielen anderen Tieren eine reſpektvolle und gewichtige Rolle. Der ſchönen Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen Herr und Tier bereitet der Krieg ein gewaltſames Ende. Als der Herr 
einrücken muß, ſieht ſich Gunkel eines Tages unerwünſcht in volle Freiheit geſetzt, die 
er bisher nur des Nachts kannte. Voller Trauer und Sehnſucht kehrt er immer wieder 
zu dem verlaſſenen Gehöft zurück, auch dann noch, als der Krieg es in Flammen auf⸗ 
gehen läßt und nur noch Trümmer der einſtigen Heimat übrigbleiben. Lange dauert 
es, bis Gunkel, das Uhuweibchen, es wieder lernt, als ein freier Vogel des großen 
Waldes zu leben. 

Boris hat mit friſchem Humor und feinem Naturverſtändnis Menſchen und Tiere 
und auch die Landſchaft der oſtpreußiſchen Weite geſchildert und ein lebendiges Buch ge⸗ 
ſchaffen, das allen Erwachſenen und Kindern von 13 Jahren an Freude bereiten kann. 
Ausſtattung und Zeichnungen von Walther Klemm ſind ſehr gut. 

Hanna Otto 


Daniel Oefoe: Robinſon, neu erzählt nach der Urfaſſung des Daniel Defoe, mit 40 bun⸗ 
——n verſehen von Alfred Zacharias. Berlin: Wiking⸗Verlag 1939. 179 Seiten. 
4. 80 

Die Bücher, die Alfred Zacharias geſchrieben und mit Holzſchnitten verſehen hat, 
heben ſich durch ihre Eigenart ſo auffallend aus dem üblichen Jugendſchrifttum heraus, 
daß man bei ihnen wohl von einem neuen Weg in Form und Ausſtattung ſprechen kann. 
Das prägt ſich ſogar in dieſem Buch, bei dem es ſich um einen alten Stoff handelt, aus. 
Wenn man dieſen neuen Robinſon nur durchblättert, iſt man gefeſſelt, denn ſchon in 
feinen Bildern wird die unvergängliche Geſchichte wieder lebendig. Die kräftigen farbigen 
Holzſchnitte auf dem leicht gelblich getönten Papier ergeben zuſammen mit dem 
großen klaren Druck ein Buchbild, das in ſeiner Art vollendet erſcheint. Die Bilder 
ſelbſt ſind in ihrer einfachen und gegenſtändlichen Art ſo anſchaulich, wie man ſie nur 
für Kinder wünſchen kann. 

Im Text hält ſich Zacharias an die Originalfaſſung. Er kürzt an Stellen, die für die 
heutige Zeit allzu große und zeitbedingte Längen aufweiſen und überträgt auch manche 
altertümlich anmutende Redeweiſe in geläufigeres Deutſch, ohne dabei dem Buch den 
Reiz einer alten Gefchichte zu nehmen. Die Ich⸗Form der Erzählung iſt beibehalten 
worden. Sie enthält jedoch nur die Inſelgeſchichte, die ſpäteren Abenteuer Robinſons 
werden nur in einigen kurzen Schlußſätzen erwähnt. Die Ausgabe unterſcheidet ſich da⸗ 
mit weſentlich von der jetzt vielfach eingeſetzten Nacherzählung von Will Vesper. Sie 
hat neben der beſonders guten Ausſtattung den Vorteil, daß ſie verhältnismäßig leicht 
zugänglich iſt durch ihre wirklich einfache und nicht allzu umfangreiche Darſtellung. 

Es iſt wohl anzunehmen, daß eine ſolche, ſeit langem erſehnte ſchöne Ausgabe des 
Robinſon in der Jugendbücherei beſonders bevorzugt werden wird, da fie etwa ſchon vom 
9. Lebensjahr ab einzuſetzen iſt. Irene Graebſch 
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Willi Dißmann: Die geſtohlenen Hoſen. Eine abenteuerliche Lagergeſchichte. Ill. von 
Heinz Schubel. Stuttgart: Loewe. 77 Seiten. Hlw. 1.40 


Eine Jungvolkgeſchichte von den Erlebniſſen eines Fähnleins im Sommerlager, deſſen 
Krönung ein durch ein paar geſtohlene Hoſen hervorgerufener Kampf zwiſchen Stadt⸗ 
und Landfähnlein iſt. 

Das Buch iſt in Darſtellung und Ausſtattung ordentlich und für Jungen von 10 Jah⸗ 
ren ab zu empfehlen. Edith Ramin 


Georg Döring: Der Kampf unter der Kuppel. Aus den Sturmtagen einer altpreußi⸗ 
ſchen Anſtalt. Ill. von Karl Schöllkopf. Dresden: Heyne. 169 Seiten. Lw. 3.20 

In der Nachkriegszeit ſollen im alten Militärwaiſenhaus in Potsdam die Jungen nicht mehr zu 
Soldaten, ſondern zu „Menſchen, die den Segnungen einer freien Staatsauffaſſung zugänglich 
find“, erzogen werden. So faßt jedenfalls der wendige Anſtaltsleiter feine Pflicht auf. Der Leiter des 
Schülerheims, der alte Major, verſucht dagegen, Diſziplin und Gemeinſchaftsſinn in ſeinen Jungen 
zu wecken und ſie nach wie vor der alten preußiſchen Tradition gemäß zu erziehen. Durch einige 
Jungen, die mit der nationalſozialiſtiſchen Idee in Berührung kommen und ganz von ihr erfüllt 
find, werden die Kameraden in eine Kampfgemeinſchaft hineingeſtellt, die mit frohem Bekennermut 
für ihren Glauben eintritt — bis zur Ausweiſung aus dem Heim. Ihr Geiſt lebt in der Anſtalt weiter, 
die Vorarbeit iſt geleiſtet: die Kameraden werden an dem Werk weiterbauen. 

Dieſer friſch und ſchlicht erzählte Bericht — erſchienen in der Steubenſchen „Bücherei der Jugend“ 
— kann für Jungen von 12 Jahren an empfohlen werden. Die Zeichnungen ſind nur mittelmäßig, 
die ſonſtige Ausſtattung des Buches iſt gut. Irene Woita 


Johann Fabricius: Kapitän Bontekoes Schiffsjungen. Die abenteuerlichſte Fahrt 
aller Zeiten. Mit Zeichnungen vom Verfaſſer. Stuttgart: Union Deutſche Verlagsgeſellſchaft 
o. J. 7. Aufl. 315 Seiten. 4.80 

Dieſes ältere Jugendbuch iſt bei Jungen ſehr beliebt, weil es reichen, ſpannenden Stoff bringt. 
Die eben erſchienene Neuauflage iſt nicht gekürzt, wie man zunächſt aus der geringeren Seitenzahl 
(315 S. gegen 554 S.) ſchließen könnte, ſondern nur in einer kleineren Type gedruckt. Der Preis 
iſt von 6.80 RM. auf 4.80 RM. herabgeſetzt worden. 

Den Buchſchmuck bilden gute kleine Federzeichnungen des Verfaſſers. Für Jungen von 12 bis 
13 Jahren aufwärts in Stadt und Land zu empfehlen. Margarete Hugk 


Halvor Floden: Harald und Ingrid. Eine Kinderfreundſchaft. Aus d. Norweg. überſ. 
von Käthe Miethe. Zeichn. von Fritz Loehr: Köln. Schaffſtein 1939. 167 Seiten. 3.— 

Ein dichteriſches Buch, das auch erwachſenen Leſern Freude bereiten wird. Es erzählt 
in Ich⸗Form, wie ein etwas ſelbſtbewußter Junge, in der Schule einer der Beſten, ſich 
zum Beſchützer eines Mädchens aufwirft, das bisher ganz weltabgeſchieden aufgewachſen 
und infolge einer Kinderlähmung ſehr zart, nun zum erſten Male eine Schule beſucht 
und von den übrigen Dorfkindern viel Spott und Kränkung erfahren muß. Ingrid 
ſchenkt Harald volles Vertrauen und erzählt ihm von ihren märchenhaft⸗traumhaften 
Erlebniſſen. Doch Harald iſt leider ein kleiner Maulheld und brüſtet ſich mit dieſen 
Geſchehniſſen, ſie noch ins Grauſige ſteigernd, vor ſeinen Kameraden, als hätte er ſie 
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ſelbſt auf dem Trollsberg erlebt. Ingrid merkt den Vertrauensbruch und leidet darunter. 
Ein Geſpenſterſpuk wird von einigen Jungen inſzeniert, um ſie von ihrem Aberglauben 
zu heilen — ohne Haralds Wiſſen freilich. Doch fühlt er ſich ſchuldig, als Ingrid von 
einem ſchweren Nervenanfall betroffen wird. — Als Harald bald darauf einen Wald⸗ 
brand verurſacht, wobei er auch Ingrid in Lebensgefahr bringt, hat er nicht den Mut, 
ſeine Unvorſichtigkeit zu geſtehen, vielmehr läßt er es zu, daß Ingrid die Schuld auf 
ſich nimmt. Überaus eindrucksvoll ſind die Gewiſſensqualen Haralds dargeſtellt, wie 
er es endlich über ſich bringt, ſeiner Mutter die Wahrheit zu geſtehen. Nun erſt kann er 
Ingrid wieder frei ins Auge ſchauen und verſuchen, ihre Freundſchaft neu zu gewinnen. 

Es iſt ein nachdenkliches und feines Buch und dabei für Kinder doch ſo ſpannend durch 
die Schulgeſchichten, den Geiſterſpuk und den Waldbrand, daß es ſchon die Zehnjährigen 
mit Freude leſen werden, wenn auch der wahre Wert des Buches erft den Alteren auf— 
gehen wird. 

Für alle Jugendbüchereien und Kinderleſehallen. Elfriede Scheunemann 


Thor Goote: ... rangehn iſt Alles! Roman um geſchichtliches Geſchehen. Mit 37 Photos. 
Berlin: Reichel⸗Verlag 1938. 271 Seiten. Lw. 4.80 . 

„Rangehn iſt Alles“, das iſt der Wahlſpruch der Richthofenſtaffel, das Geheimnis 
ihrer Erfolge. Wir lernen alle Kameraden der Staffel kennen, das Schickſal eines jeden, 
ſeine äußeren Erfolge und Siege, ebenſo wie ſeine inneren Kämpfe und Schwächen. 
Gerade das iſt das Wichtige und auch Neue dieſes Kriegsbuches, daß der Verfaſſer ſich 
nicht auf die Schilderung der äußeren Geſchehniſſe beſchränkt, auf die Heldentaten, die 
dieſe Jagdflieger vollbracht haben, ſondern daß er die ſeeliſchen Kämpfe ſchildert, die 
dieſen Erfolgen vorausgehen, die Schwächen den harten Anforderungen des Kampfes 
gegenüber, und das Wachſen und Reifen der Perſönlichkeit an dieſen Dingen. Natürlich 
ſtehen die Geſtalten Manfreds und Lothars von Richthofen im Mittelpunkt der Geſchehniſſe. 

Das Buch hat einige ſtiliſtiſche Schwächen. Es iſt mit guten Lichtbildern ausgeſtattet. 
Empfohlen für Jungen von 14 Jahren an als gute Ergänzung zu den bereits vorhan⸗ 
denen Büchern über Richthofen und ſeine Kampfſtaffel. Ingeborg Schmidt 


Heinz Görz: Immer froh. Luſtige Geſchichten. Mit Zeichn. v. Herbert Scheurich. Berlin⸗ 

Steglitz: Junge Generation 1939. 94 Seiten. Hlw. 1. 80 
Der Band enthält eine Reihe ganz verſchiedenartiger Geſchichten, als deren Verfaſſer 
im Nachwort Mercedes Hilgenfeld, Doris Hammer, Otto Rombach und Franz Graf 
Zedtwitz genannt ſind. Muntere Erzählungen von Schulbuben, eine kräftig erlogene 
Abenteuergeſchichte, das Tagebuch eines Dackels, eine Epiſode aus der Napoleonzeit und 
anders mehr. Wenn auch nicht alle Geſchichten gleichwertig ſind, ſo wird man ſie doch 
in größeren Büchereien gern einſetzen, weil die Nachfrage nach fröhlichen Geſchichten 
immer groß iſt. Leider kommen die Zeichnungen auf dem ſchlechten Papier nicht gut herz 
aus, wie überhaupt die Lebensdauer dieſer Bände in Büchereien nicht lang ſein wird. 
Irene Graebſch 
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H. J. Chr. von Grimmelshauſen: Der abenteuerliche Simplizius Simpliziſſimus. 
Bearb. u. hrsg. von Arno Reißenweber. Potsdam: Voggenreiter 1938. 215 Seiten. Lw. 2.70 

Der berühmte Roman liegt hier in einer Jugendbearbeitung vor. Alle dem Jugend⸗ 
lichen unverſtändliche Stellen und Weitſchweifigkeiten ſind fortgelaſſen worden und 
der Stil dem heutigen Sprachgefühl angeglichen, fo daß eine leicht lesbare Erzählung 
entſtanden iſt, die intereſſierten Kindern von 13 Jahren ab empfohlen werden kann. 
Leider iſt durch die Kürzung und Moderniſierung viel von der Urſprünglichkeit und Zeit⸗ 
echtheit der Dichtung verlorengegangen, wie ja überhaupt bei dieſem Werk zu erwägen 
iſt, ob eine Jugendbearbeitung angebracht iſt oder man es nicht lieber dem erwachſenen 
Leſer überlaſſen ſoll, die bunten Bilder und die kernige Sprache des echten Grimmels⸗ 
hauſen auf ſich wirken zu laſſen. 

Wo eine Jugendausgabe gewünſcht wird, kann die vorliegende empfohlen werden. 
— Die ſchon 1922 im Verlag Abel & Müller in Leipzig erſchienene Ausgabe, die von 
Hanns Gieſeler bearbeitet iſt, kommt dem Original näher, iſt aber nicht ſo leicht lesbar. 

Annelieſe Splettſtößer 


Karl Theodor Haanen: Der Flieger-Münchhauſen. Freiherr von Münchhauſen er; 
zählt unglaubliche Fliegerabenteuer. Mit 10 Vollbildern von Werner Chomton. Stuttgart: 
Herold⸗Verlag. 77 Seiten. 3.— 

Der durch ſeine Fliegerbücher bekannte Verfaſſer hat den alten „Lügenbaron“ auferſtehen laſſen 
und macht ihn jetzt im 20. Jahrhundert zu einem tüchtigen Flieger, der ſeinen Freunden und Jagd⸗ 
genoſſen die unerhörteſten Abenteuer und Erlebniſſe erzählt, aber deren Wahrheit immer durch Be⸗ 
weisſtücke unterſtreicht. So häutet er mit dem Fahrgeſtell feines Flugzeuges einen Schnee-Elefanten, 
deſſen Haut aus Aluminium beſteht, und zeigt als Beweis ſein Aluminium⸗Feuerzeug vor, oder er 
zeigt feine vom Mond zurückgeholte Taſchenlampe oder Enten federn von den Enten, die fein Flugzeug 
nach Amerika zogen. Im ganzen erzählt er 10 Abenteuer, die ihn faſt immer an den Rand des Todes 
führen, in denen er ſich aber immer mit Kaltblütigkeit zu helfen weiß. Es ſind ganz originelle Ein⸗ 
fälle und witzige Ideen, die der Verfaſſer hier verarbeitet hat, wenn auch hier und da falſche Töne 
anklingen, z. B. wenn der „Erzengel“ auf der Milchſtraße ſagt, es ſei für Münchhauſen noch zu früh, 
um in die „ewigen Jagdgründe“ einzugehen. 

Die Jungen werden an dieſem „Ulkbuch“ viel Spaß haben. Auch zum Vorleſen find die Erzäh⸗ 
lungen brauchbar. Druck und buchtechniſche Ausſtattung ſind gut. Von 10 Jahren an. Edith Ramin 


Suſe Harms: Sommertage in Heidersdorf. Eine fröhliche Lagergeſchichte. Mit 
Zeichn. v. W. Rieck. Berlin: Junge Generation 1939. 139 Seiten. Lw. 2.80 

Ein Berliner Jungmädel verlebt zum erſten Mal die Sommerferien in einem Jung⸗ 
mädellager auf dem Lande. In dieſer einfachen Erzählung kommen keinerlei beſondere 
oder aufregende Dinge vor, aber die Art des Berichtes iſt ſo friſch und anſprechend, das 
man das Buch zu den brauchbarſten und echteſten Erzählungen aus dem Jungmaͤdelleben 
rechnen kann, die wir überhaupt haben. 

Bei der Anmeldung im Berliner Untergau ſieht die kleine Irm die vielen ſorgfältigen 
Vorbereitungen, die ſolch eine Lagerzeit erfordern, dann kommt die gemeinſame Ab⸗ 
fahrt, das Einleben im Lager, Wanderungen und Spiele, die Begegnung mit den Jung⸗ 
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mädeln des Dorfes, eine erſte Fahrt an die Oſtſee, alles wird zu einem unvergeßlichen 
Erlebnis in froher Kameradſchaft. 

Für die 10 bis 14jährigen Mädel aller Büchereien in Stadt und Land. 

Irene Graebſch 

Erhard Köhler: Aus dem Tagebuch eines Fähnleins. Berlin: Junge Generation 
1939. 93 Seiten. Hlw. 1.80 

Hier wird in knappen Berichten vom Sommerlager eines Fähnleins erzählt, von 
einem kleinen Kerl, der durchaus ſchon mit will, obgleich er das vorgeſchriebene Alter 
noch nicht hat, von einem andern, der nicht mit darf, weil ſeine unvernünftige Mutter 
nichts für „ſolchen Verkehr“ übrig hat, vom Dienſt, von den Führern, von fröhlichen 
Stunden bei Spiel und Sport. Das ganze Buch lebt aus dem kameradſchaftlichen Geiſt 
der HJ. und will nichts anderes ſein, als eine friſche Wiedergabe vom Treiben unſerer 
Jugend. Zuſammen mit den hübſchen Photos und den luſtigen Zeichnungen iſt hier ein 
echtes Bild vom Pimpfenleben entſtanden. Nur iſt die Darſtellung der Mutter, die 
ihren Jungen durchaus nicht am Sommerlager teilnehmen laſſen will, wohl doch ein 
bißchen übertrieben und heute nicht mehr ganz zeitgemäß. 

Abgeſehen von dieſem kleinen Mißgriff wird man das Buch gern für alle Jungen von 
10 bis 14 Jahren in die Jugendbüchereien ſtellen. Irene Graebſch 


H. E. Kuylman: Raubfir, der ſchlaue Iltis. Ill. von O. Starke. A. d. Holländ. von 
Albrecht Otto. Berlin: Stuffer 1938. 68 Seiten. Pp. 1.50 


In anſprechender Weiſe erzählt der Verfaſſer von dem Leben eines Iltiſſes, dieſes 
kleinen Raubtieres, deſſen Blutgier ſo gefürchtet und deſſen Fell ſo begehrt iſt. Zahl⸗ 
reiche Gefahren und Kämpfe hat Raubfir zu beſtehen, und immer wieder entzieht er fich 
mit bewunderungswürdigem Inſtinkt den Verfolgern, bis es ihn ſchließlich erwiſcht und 
er auf einer Pelztierfarm ſein ferneres Leben friſten muß. 

Das Ganze iſt gut beobachtet, untermalt von hübſchen Naturſchilderungen. An⸗ 
ſprechende Schwarzweißzeichnungen illuſtrieren den Text. Empfohlen von 11 Jahren ab. 

Annelieſe Splettſtößer 
Hermann Liſt: In Mailand als Leonardos Geſell. Stuttgart: Gundert. 1938. 127 
Seiten. 26 Abb. Hlw. r. 50 

Ein Schwarzwälder Bauernburſche flieht zur Zeit der Bauernkriege nach Italien. In Mailand be⸗ 
gegnet er auf Schritt und Tritt dem vielſeitigen Schaffen Leonardo da Vineis, feinen Malereien 
und ſeinen naturwiſſenſchaftlichen und techniſchen Erfindungen. Es gelingt ihm endlich, von dem 
Meiſter als Lehrling angenommen zu werden. — Ganz nüchtern und einfach verfucht der Verfaſſer, 
der Jugend einen Einblick in den umfaſſenden Geiſt Leonardos zu geben, indem er recht geſchickt 
das Intereſſe beſonders auf die den Kindern zugänglichere techniſche Seite lenkt. Flugzeugkonſtruk⸗ 
tionen, Feſtungs- und Kanalbauten und vieles andere, daneben auch ſein künſtleriſches Schaffen, 
das alles auf dem Hintergrund eines Krieges der Mailänder mit Frankreich iſt geeignet, das Inter⸗ 
eſſe der 12—14jäbrigen Jungen zu wecken. Die Bilder find einfach, aber nicht ſchlecht. Im ganzen 
ein brauchbares Buch. Falck 
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Adolf Löffler: Sport — ohne Schminke. Berlin-Steglitz: Junge Generation 1939. 
174 Seiten. Lw. 2.80 

„Sport — ohne Schminke“ enthält eine Zuſammenſtellung von Sportreportagen, die 
der V. B. ſeiner Zeit brachte. Hier werden die Lebensſchickſale berühmter Sportgrößen 
erzählt, von ihren natürlichen Anlagen für eine beſtimmte Sportart, von ihrem Training 
und von der ungeheuren Willensleiſtung, die ihnen den Rekord ermöglichte. Es wird 
aber auch von den kleinen Zufälligkeiten berichtet, die Auf und Ab in ihrem Leben be⸗ 
ſtimmte und nicht zuletzt von den Verirrungen und Gefahren, die eine bloße Rekord⸗ 
jägerei erzeugen kann. Unter den berühmten Namen, die hier erſcheinen, ſind die von 
Nurmi, Tilden, Arne Borg, Jonny Weißmüller, Walter Rütt und viele mehr. 

Man lieſt dieſe z. T. recht ſpannenden, im Stil der Sportreportagen unferer Tages⸗ 
zeitungen abgefaßten Berichte mit großem Intereſſe. Für Jungen und Mädchen, aber 
früheſtens vom 14. Jahre ab. Irene Graebſch 


Felix Graf von Luckner: Seeteufel. Abenteuer aus meinem Leben. Neue Ausgabe. 
Leipzig: Haſe & Koehler. 272 Seiten. 3.60 

Die neue Ausgabe des Buches zeichnet ſich vor den früheren dadurch aus, daß in ihr 
auch die Schickſale der auf der Inſel Mopelia zurückgebliebenen Seeteufel-Befagung 
Aufnahme gefunden hat. Freude machen auch zahlreiche Federzeichnungen und Illu⸗ 
ſtrationen. 

Für Jungen vom 12. Jahre an empfohlen. Katharina von Eberſtein 


Edith Meyer: Der alte Steinbruch. Mit Textzeichn. v. W. Rieck. Berlin⸗Steglitz: Junge 
Generation 1939. 72 Seiten. Hlw. 1.50 

Die Wiederbelebung des Abbaus von ſchleſiſchem Nephrit wird hier auf eine An⸗ 
regung einer Schar Kinder zurückgeführt, die bei ihren Spielen bemerkt, daß das Geſtein, 
das ſie in dem vergeſſenen Steinbruch gefunden haben, dem der ſteinzeitlichen Geräte 
gleicht, die ihnen in der Schule gezeigt wurden. Es iſt mir nicht bekannt, daß er ſeit 
einigen Jahren wieder häufiger als Schmuckſtein gehandelte Nephrit von Jordansmühl 
eine ſolche Entdeckungsgeſchichte hat. Sicher aber iſt das Vorkommen von Nephrit in 
Schleſien ſchon lange bekannt. Deshalb wirkt die Erzählung reichlich gemacht und un⸗ 
echt. Dazu kommt der allzu primitive Vorgeſchichtsunterricht, der in dieſem Bändchen 
erteilt wird. 

Jugendbüchereien werden deshalb auf dieſe Erzählung verzichten können. 

Irene Graebſch 


Erika Müller⸗Hennig: Die Jungen vom deutſchen Doktor. Mit Zeichn. v. W. Rieck. 
Berlin⸗Steglitz: Junge Generation 1939. 78 Seiten. Hlw. 1.50 

Erika Müller⸗Hennig greift diesmal einen Stoff aus dem Leben der Wolgadeutſchen 
auf, der ſich vor langen Jahren zugetragen hat. Sie erzählt von einer Doktorsfamilie, 
die in ſchwere Bedrängnis gerät, als die Cholera in Saratow ausbricht und die deutſchen 
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Arzte von der ruſſiſchen Bevölkerung verdächtigt werden, die Brunnen vergiftet zu 
haben. Einer der Jungen vom deutſchen Doktor ſtellt ſich vor den Vater und rettet ihm 
mit ſeinem Opfertod das Leben. 

Auch in dieſer Geſchichte ſpürt man wieder, wie ſtark die Eindrücke vom Land an der 
Wolga und ſeinen Menſchen für die Verfaſſerin waren, die ihre Jugend dort verlebte. 
Die lebendig und ſpannend erzählte Geſchichte eignet ſich für Jungen und Mädchen von 
10 Jahren an. Irene Graebſch 


Uwe Lars Nobbe: Der Pold von Grubberg. Die Geſchichte einer Tat. Reutlingen: 
Enßlin & Laiblin. 79 Seiten. Pp. 1. — (Bücher der jungen Mannſchaft. Bd 2.) 

Als die Franzoſen 1805 der erſchöpften öſterreichiſchen Armee folgten, griffen auch die Bauern 
vom Grubberg zu den Waffen, um den Feind aufzuhalten. Von dem entſchloſſenen Handeln dieſer 
Bauern, die vor den Verfolgern in die Einöden hinauffliehen mußten und den ſchweren Drangſalen 
der Beſatzungszeit wird erzählt. Wir hören von dem Bauernjungen Pold, der den Flüchtlingen 
Nachrichten und Lebensmittel zuträgt und mit ſeiner ganzen Kraft für ihre Rettung wirkt, als 
Verrat ihre Sicherheit bedroht. Er zieht die Verfolger auf ſich und führt ſie in die Irre, bis er vor 
Erſchöpfung nicht mehr die Kraft hat, ſich ſelbſt zu retten, und ſein junges Leben verliert. 

Echtes Nacherleben einer ſchweren Zeit hat dieſe überlieferten Geſchehniſſe geformt; die Sprache 
hat Dialektanklänge. Eine Karte des Schauplatzes iſt beigefügt. 

Empfohlen von 10 Jahren an. Charlotte Raſchig 


Helene Schultz-Laudien: Ein Jahr drüben. Stuttgart: Thienemann. 1938. 193 Sei⸗ 
ten. Lw. 3.20 


Ein elfjähriges Mädel aus Oſtpreußen fährt mit ſeinen Eltern nach Amerika. Wie die kleine, 
aufgeweckte Bebs nun das neue Land „drüben“ erlebt, wird in friſcher Art erzählt. 

Da eine ganze Reihe amerikaniſcher Ausdrücke, die das kleine deutſche Mädel fleißig lernt, in die 
Erzählung eingeſtreut ſind, werden Schülerinnen mit engliſchen Anfangs⸗Sprachkenntniſſen das 
Buch mit beſonderem Intereſſe leſen. Für Mädel von 10 Jahren ab. Chriſtel Hinze 


Konrad Seiffert: Farm Naßlowhöhe. Bericht aus unſerer alten Kolonie Deutſch⸗Süd⸗ 
weſtafrika. Ill. Köln: Volker 1939. 142 Seiten. Lw. 3.80 


Eine ſpannende Erzählung aus dem Deutſch-Südweſtafrika der Vorkriegszeit, die ſchon 1ı—ı2jähe 
rigen einen Einblick in das ſchwere Leben der deutſchen Koloniſten gibt. 

Eine Familie hat Naßlow, ſeinen Hof in Oſtpreußen, verkaufen müſſen und will ſich nun auf 
einer afrikaniſchen Farm, die ſie „Naßlowhöhe“ nennen, eine neue Heimat ſchaffen. Die erſten 
anderthalb Jahre kämpfen ſich die Eltern allein durch und laſſen dann erſt ihre beiden Kinder aus 
Deutſchland nachkommen. Zunächſt ſind ſie mit zwei anderen Deutſchen weit und breit die einzigen 
weißen Anſiedler. Dabei find fie auf die Arbeit der Eingeborenen angewieſen, die bis auf einen einz 
zigen treuen Diener durch Faulheit und Unzuverläſſigkeit den geſunden Aufbau der Farm verhindern, 
darin beſtärkt und beeinflußt von einem früheren Häuptling, der als angeblicher Diener der Weißen 
dieſe zu vernichten ſucht. Ihre Tiere, ja auch einen Menſchen vergiftet er, bis er ſelbſt zum Tode 
gedrängt wird, ehe er die ganze Familie töten kann. — Auch Unwetter und Mißernten hatten viel 
Schaden angerichtet, und als dann ſchließlich doch das Leben auf der Farm ſichergeſtellt zu ſein 
ſcheint, macht der Weltkrieg alles zunichte. 
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Schlichte Federzeichnungen veranſchaulichen den Text des gut ausgeftatteten Buches, das zur 
2 — 
Anſchaffung zu empfehlen iſt. Loa Jeſſen 


Anna Wahlenberg: Des Königs Nachtmütze. Geheimnisvolle und wunderliche Ge⸗ 
ſchichten. Berlin: Schneider 1938. 78 Seiten. Hlw. 1.— 

Aus den ſchwediſchen Märchen Anna Wahlenbergs: Die Glückskatze, Aus Schloß und Hütte, 
Der Sonnenbaum, die zum Teil vergriffen ſind, wurden je zwei Märchen ausgewählt und unter 
obigem Titel vereinigt. Die ſchon lange beliebten Märchen, in denen menſchlicher Güte und Hilfs⸗ 
bereitſchaft ſtets der verdiente Lohn wird, find hübſch erzählt und können von 10 Jahren ab empfohlen 
werden. — Federzeichnungen beleben den Text. Anne⸗Liſe Splettſtöſſer 


Alfred Weidenmann: Kanonier Brakke Nr. 2. Ill. Stuttgart: Loewe 1938. 228 Sei⸗ 
ten. Lw. 3.50 

Während allzu häufig Fortſetzungsbände enttäuſchen und den Eindruck des erſten Bandes nicht 
wieder erreichen, ſteht bei Weidenmanns Büchern „Jungen im Dienſt“ („Jungzug 2“, „Trupp 
Plaſſen“, „Kanonier Brakke Nr. 2“) keines dem andern nach. Jeder Band geſtaltet das typiſche 
Erlebnis der heutigen männlichen Jugend (HJ ., Arbeitsdienſt, Wehrmacht) mit gleicher Unmittel⸗ 
barkeit aus eigenem Erleben. 

Mit geſundem Humor ſchildert der Verfaſſer lebendig den Alltag des deutſchen Artilleriſten und 
erzählt dabei ſchlicht von Brakke, der — von den anderen deshalb verachtet — dem Harling, dem 
„ſchwarzen Schaf“ in der Baracke, unbeirrt Kameradſchaft beweiſt und ihn damit innerlich wandelt. 

Ausgezeichnete, teils ganzſeitige Photos wie bei den anderen Bänden veranſchaulichen den Text. 

Für die Jugendlichen aller Büchereien von 14 Jahren an. Loa Jeſſen 


Haſſo von Wedel: Die 37. Diviſion greift an. Ein Buch vom neuen deutſchen Heer. 
Mit Bildern von Erich Oöbrich. Leipzig: Breitkopf & Härtel und Berlin: Junge Generation 
1939. 73 Seiten. Lw. 2.80 

In dieſem Buch wird in allen Einzelheiten der manövermäßige Angriff einer Diviſion 
geſchildert, die Zuſammenarbeit der verſchiedenen Truppengattungen: Vorhut, Artillerie, 
Pioniere, Nachrichtentruppe, Infanterie uſw. Man erhält einen intereſſanten Einblick in 
das Zuſammenſpiel moderner Waffen verbände und in den perſönlichen Anteil, den jeder 
einzelne Soldat daran zu leiſten hat. Denn die Schilderungen ſtammen von einem 
ſachkundigen Verfaſſer und ſind zudem mit großer Lebendigkeit geſchrieben. 

Unſere Jungen, die ja alles, was die heutige Wehrmacht betrifft, mit größtem Inter⸗ 
eſſe verfolgen, werden das Buch, das mit vielen farbigen und ſchwarz⸗weißen Bildern 
verſehen iſt, ſicher mit Begeiſterung aufnehmen. Etwa von 12 Jahren ab einzuſetzen. 

Irene Graebſch 
Grete Weſtecker: Grita wächſt heran. Ill. von Fritz Loehr. Köln: Schaffſtein 1939. 103 Sei⸗ 
ten. 2.50 

Grita iſt nun 13 Jahre alt, aber noch immer ein verträumtes und in ſich verſponnenes 
Kind. Mit großer Liebe hängt fie an ihrem alten Garten und iſt unendlich traurig, als ihre 
Eltern eine neue Wohnung mieten, in der mehr Platz für das neue Brüderchen iſt. Durch 
ihre neuen Pflichten im Hauſe und durch die fröhliche Gemeinſchaft mit den Nachbars⸗ 


Mitteilungen 473 


kindern, die im Singabend gefeftigt wird, beginnt Grita bereiter und aufgefchloffener 
für andere Menſchen zu werden. Da bricht in ihr bis dahin ſo unbeſchwertes helles 
Kinderleben der Krieg. Brüder und Kameraden ziehen als Freiwillige ins Feld, und 
Grita übernimmt als „kleine Hilfe“ neue Pflichten, die ſie getreulich erfüllt. Sie wird 
ein tapferer Menſch, der verſucht, in der ſchweren Zeit fröhlich zu bleiben. 

Schlicht und echt iſt dieſes Kinderleben erzählt. Das Buch kann für Mädchen von 
10 Jahren an empfohlen werden. Irene Woita 


Mitteilungen 


Perſonalveränderungen 

Urfula Bockhorn, geb. Dähne, bisher Städt. Volksbüchereien Königsberg / Pr., ſeit 1. 6. 39 
Deutſche Akademie der Luftfahrtforſchung Berlin. 

Joſef Brück, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 4. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle Köln. 

Joſefine Decker, bisher Städt. Volksbücherei Neuwied a. Rh., ſeit 15. 6. 39 Städt. Volks⸗ 
bücherei Recklinghauſen. 

Erika Gleißner, Prüfung Köln 1939, ſeit 19. 4. 39 Städt. Volksbücherei Mannheim. 

Horſt Groß, Prüfung Leipzig 1938, jetzt Kreisbibliothekar in Flatow. 

Erna Janowſfki, bisher Stadtbücherei Kiel, ſeit 1. 1. 39 Städt. Volksbücherei Forſt / Lauſitz. 

Rudolf Kölle, bisher Städt. Bücherei Dresden, ſeit 1. 7. 39 Städt. Volksbücherei Ulm a. D. 

Dr. Luiſe Kolb, bisher Staatl. Volksbüchereiſtelle München, feit 1. 6. 39 Städt. Bücherei 
Dresden. 

Dr. Ludwin Langenfeld, bisher Städt. Volksbüchereien Frankfurt a. M., ſeit 1. 5. 39 Leiter 
der Städt. Volksbücherei Trier. 

Dr. Guſtav Sichelſchmidt, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 5. 39 Stadtbibliotheksrat Berlin⸗ 
Reinickendorf. 

Charlotte Tonner, bisher Stadtbücherei Neumünſter, ſeit 1. 6. 39 Städt. Bücherei Dresden. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Ruth Buchholtz, Stadtbücherei Eſſen, ausgeſchieden zum 1. 6. 39, verheiratet. 

Inge Dietrich, zuletzt Staatl. Landesfachſtelle für Büchereiweſen, Dresden, ausgeſchieden zum 
1. 6. 39, verheiratet. 

Hilde Köſter, ausgeſchieden zum 1. 5. 39, heiratet. 

Gertrud Schulz, Staatl. Volksbüchereiſtelle Frankfurt a. d. Oder, ausgeſchieden zum 1. 5. 39, 
heiratet. 


Margot Sammesreuther, Staatl. Volksbüchereiſtelle Jena, ausgeſchieden zum 1. 5. 39, 
heiratet. 


474 Mitteilungen 
Deutſche Bolfsbüchereifchule Leipzig 


Im Vollzug der Erweiterung und Neugeftaltung der Räume der Deutſchen Volks⸗ 
büchereiſchule erhält dieſe einen neuen Zugang. Die bisherige Poſtanſchrift (Leipzig N 22, 
Richterſtr. 8) iſt zu ändern in: Leipzig N 22, Montbeſtr. 26. 


Berichtigung 


Das in Heft 5, S. 345, beſprochene Werk von Bade: „Gloria über der Welt“, iſt in 
den Verlag Zeitgeſchichte übergegangen. Der Preis iſt unverändert. 


Uinterftütet - 
die 50 Arbeit 3 


BINDERSARTEN 
— m 


wuerde Mitglied! 


Bisher hat die NS-Volkswohplfahet 
5787 Dauerfindergärten errichtet. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Der Sinn unſeres politiſchen Kämpfens und Ringens iſt aber 
nicht die Gewinnung oder gar Eroberung fremder Völker, 
ſondern die Erhaltung und Sicherung unſeres eigenen Volkes. 


Adolf Hitler 
Bückeberg 1933 


Deutſcher Lebenskampf im Oſten 


Friedrich Kopp: Deutſchland — Europas Bollwerk im Oſten. München: Eher 1939. 
56 Seiten. kart. —.60 

Dieſes ſchmale Heft hat feine Aufgabe nicht nur als Kampf und- Flugſchrift; in der Bewegung 
wird es im Rahmen der geſamten Bolſchewismus⸗Reihe als Schulungsmaterial eingeführt, und 
als wegeweiſende und zugleich vertiefende Schrift hat es in den öffentlichen Büchereien den Plad 
weiterer Wirkung. Knapp, dicht und dabei gut verſtändlich gibt der Verfaſſer die geſchichtlichen Tat⸗ 
ſachen der Auseinanderſetzung zwiſchen den ſchöpferiſchen indogermaniſchen und insbeſondere ger 
maniſchen Völkerkräften Europas und den zerſtöreriſchen, wurzelloſen Kräften Inneraſiens. Er 
geht zurück bis auf die Machtſtellung der Oſtgoten zwiſchen Kaukaſus und Weißem Meer; ſie iſt das 
erſte Signal, das wir in der europäiſchen Geſchichte hier im Oſten ſehen. Als dieſer Grenzwall von 
den Hunnen zerbrochen wird, beginnt der durch alle Jahrhunderte bis heute währende Kampf. Araber, 
Awaren, Mongolen, Türken und andere Nomaden gefährden Europa aufs äußerſte. Aber in heroiſchen 
Entſcheidungsſchlachten wird ihr Anſturm gebrochen. Gegenbewegungen dringen wieder in den alten 
germaniſchen Raum ein; deutſche Siedler gewinnen Stücke des Bodens zurück mit Schwert und 
Pflug, Normannen ſchaffen den Kiewer und den polniſchen Einheitsſtaat, Kreuzfahrer entlaſten 
Europa im Süden und Südoſten, germaniſch⸗deutſche Kräfte geben dem Slawentum Stärke, machen 
ſogar das aſiatiſch durchſetzte ruſſiſche Zarenreich eine Zeitlang zum Vorwerk Europas. Erſchreckend 
verſagt dann politiſch das wilhelminiſche Deutſchland. Es bedarf erſt der imperialiſtiſchen Bedrohung 
durch den Bolſchewismus, um die Erkenntnis unſerer Oſtwacht-Aufgabe durchzuſetzen, an die der 
Nationalſozialismus bewußt anknüpft. Die Erkenntnis unſerer verantwortungsvollen europäi⸗ 
ſchen Sendung verlangt von uns Deutſchen ein klares Erfaſſen der Raumweite, um die es hier 
geht. Mit beſonderem Geſchick wird gerade ſie in dieſem geſchichtlichen Abriß ſpürbar und ſichtbar 
gemacht. Der Darſtellung find eindrucksvolle Kartenſkizzen beigefügt. — Das Heft iſt in die NS.⸗ 
Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 
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Hans Kyſer: Lebenskampf der Oſtmark. Bielefeld: Velhagen & Klaſing 1934. 267 Sei⸗ 
ten. Lw. 4.80 

Kyſers Buch iſt jetzt fünf Jahre alt. So lange haben wir darauf verzichtet, es in unſeren Büchereien 
einzuſetzen — getreu der ſich aus dem deutſch⸗polniſchen Vertrag ergebenden Zurückhaltung in der 
Behandlung unſerer Oſtfragen, und ganz im Gegenſatz zu den fortgeſetzten chauviniſtiſchen Ge⸗ 
pflogenheiten unſerer polniſchen Nachbarn. Wenn wir jetzt auf dieſes Buch nachdrücklich aufmerkſam 
machen, ſo greifen wir damit nicht etwa in einer veränderten politiſchen Lage nach einem „propagan⸗ 
diſtiſchen Notnagel“. Kyſers Darſtellung unſeres Lebenskampfes im Oſten iſt ſo gediegen, ſachlich ſo 
tief begründet und dabei ſo lebendig überzeugend und ergreifend, daß ſie auch unter dem Geſichtspunkt 
äußerſter deutſcher Verſtändigungsbereitſchaft volle Gültigkeit beſeſſen hätte. Jetzt freilich, da man 
drüben die unmittelbare Verſtändigung verworfen hat, kommt fie erft zu ihrer eigentlichen Wirkſamkeit. 

Was Kyſer, geborener Weſtpreuße, alſo Sohn einer durch Verſailles verlorenen Provinz, dem Leſer 
nahebringt, das iſt die Geſchichte der deutſchen Lande im Oſten von den erſten erkennbaren vorgeſchicht⸗ 
lichen Zuſtänden bis zur Gegenwart. In wirkungsvoller Gliederung mit guter Erzählergabe und in 
der Haltung unverbrüchlicher Treue eines oſtdeutſchen Menſchen zu ſeiner Heimat, insbeſondere dem 
Weichſellande, ſchildert er das ſchickſalhafte Hin- und Herwogen deutſchen und ſlawiſchen Volks⸗ 
tums und unſern Kampf um echte Grenzen. Er zieht nicht nachträglich politiſche Folgerungen aus der 
Hiſtorie, ſondern er läßt die Vergangenheit ſelber ihre klare politiſche Sprache ſprechen. Die Erde, 
von deutſchen Bauern erarbeitet, ſpricht von der natürlichen Einheit der Oſtlande, insbeſondere 
Weſtpreußen und Poſens mit dem Reich. Von ihrer geſchichtlichen Einheit künden die Burgen. 
Von der kulturellen und wirtſchaftlichen Einheit ſprechen die Städte. Und nicht nur Deutſchlands 
Stimme ſpricht hier, auch die Europas, wenn es darum geht, im Oſten die Grenze zu finden. Ein 
Spruch von ſo weitgreifender Bedeutung iſt z. B. die erſte Wiedervereinigung Preußens durch Fried⸗ 
rich den Großen — ſpäter verhängnisvoll umgedeutet zur „erſten Teilung Polens“. Im 19. Jahr⸗ 
hundert drängen ſich dann, von uns Deutſchen bis zur Selbſtzerſtörung gefördert, die Töne eines 
maßloſen polniſchen Nationalismus hervor, nur von einem führenden Deutſchen unmißverſtändlich 
widerſprochen: Bismarck. Und ſchließlich Verſailles: hier wird all das Sprache, was an Rachſucht, 
Übermut, Habgier und Verlogenheit in den Siegermächten, und vor allem in der ſiebenundzwanzig⸗ 
ſten „Siegermacht“ Polen vorhanden iſt. Ein blutiger Schnitt wird hier im Oſten geführt. Er hat 
nicht nur bewirkt, daß die Klage der eine Million einhunderttauſend Deutſchen vernehmbar wurde, 
die binnen kurzem von Polen aus ihrer Heimat vertrieben wurden; er hat auch all die lauten Sorgen 
erzeugt, die ſich die Welt heute um Oſteuropa macht. 

In Verſailles hat man das Ethos der Geſchichte bemüht, um einen klaren Raub zu verdecken. Dieſe 
Lüge wird entlarvt, indem man das Ethos der Geſchichte wirklich ſprechen läßt. Kyſer tut das in über⸗ 
zeugender Weiſe. Er iſt deutſch genug, auch die Eigenwerte eines anderen Volkstums voll anzuerken⸗ 
nen. Mit um ſo größerem Recht kann er daher aber auch den Anſpruch vertreten, den unſer Volk auf 
die deutſchen Kulturlandſchaften im Oſten hat. Sein Buch gehört in jede Bücherei. — Bei der Aus⸗ 
leihe darf man ſich nicht durch die gewandelte Anwendung der Bezeichnung „Oſtmark“ beirren laſſen. 
Bei der Aufführung in den Katalogen iſt ein erläuternder Zuſatz anzubringen. — Das Werk 
iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


F. W. Oertzen: Das iſt Polen! Vierte überarbeitete Auflage. München: Langen / Müller 
1939. 248 Seiten. kart. 3.60, Lw. 4. 80 

Dieſes Buch hat, als es Ende 1931 erſchien, erhebliches Aufſehen erregt. In ihm wurde von einem 
klugen und verantwortungsbewußten Journaliſten Tatſachen aus dem Werdegang und dem poli⸗ 
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tiſchen Leben des neugeſchaffenen polniſchen Staates berichtet, die vor aller Welt eine ſcharfe Anklage 
ſeiner Praxis insbeſondere gegenüber ſeinen deutſchen und ukrainiſchen Einwohner bedeuteten — 
um ſo ſchärfer, als die Perſon und Leiſtung des Marſchall Pilſudski mit großer Achtung betrachtet 
wurden. Dieſe Tatſachen haben von ihrer Bedeutung nichts verloren, zumal jetzt nicht, da die poſitive 
politiſche Linie Pilſudskis von ſeinen Nachfahren wieder völlig verlaſſen worden iſt. Es iſt daher zu 
begrüßen, daß Oertzen ſein ſehr anſchauliches Buch nun in einer neuen Auflage herausbringt, die 
gegenüber den drei vorhergehenden bis auf einige Kürzungen und Zuſammenziehungen nicht viel ge⸗ 
ändert zu werden brauchte. Die Entwicklung der Jahre 1932 bis 1939 iſt in einem neuen Schluß⸗ 
kapitel nachgetragen. Auch den Büchereien, die noch eine der früheren Auflagen dieſes heute breit ein— 
zuſetzenden Werkes haben ſollten, wird dieſe neue Ausgabe als Erſatz, zum mindeſten aber als Er: 
gänzung jetzt willkommen fein. Konrad Hecker (Leipzig) 


Das Oeutſchtum in Polen. Ein Bildband. In Verbindung mit A. Breyer, A. Karaſek, 
W. Kuhn, A. Lattermann, L. Schneider herausgegeben von Viktor Kauder. Mit 6 Karten. 
Fünf Teile in einem Band. Leipzig: Hirzel 1939. XXIII, 108, 64, 112, 128, 112 Seiten. 
Lw. 15.— (Deutſche Gaue im Oſten. Schriftenreihe herausgegeben von Viktor Kauder) 


Der Herausgeber Viktor Kauder hat ſich die Aufgabe geſtellt, mit dieſem Sammelwerk einen Ein⸗ 
blick in das Daſein der deutſchen Volksgruppe in Polen zu geben. Es ging ihm nicht darum, ein 
Buch mit ſchönen Bildern vorzulegen. Er hat vielmehr einen Bildbericht erſtattet, „in dem ſich die 
wichtigſten Lebensregungen des Deutſchtums in Polen, ſeine kulturelle und ſeine ziviliſatoriſche 
Leiſtung, feine Eigenart und die Umwelt, in der es lebt, ſpiegeln“. Die Einteilung des Werkes, das 
auch in fünf Einzelbänden erſchienen iſt, ergibt ſich von ſelbſt aus der Aufteilung der deutſchen 
Siedlungsgebiete. Eine kurze Einführung gibt die wichtigſten Daten zur Geſchichte des Deutſchtums 
in Polen von der erſten Ausbreitung der Oſtgermanen bis auf den heutigen Tag. Die ſehr knappen, 
aber inhaltreichen Vorworte zu den Hauptteilen des Werkes ergänzen und vertiefen dieſe allgemeine 
Ein führung für das jeweilige Siedlungsgebiet. Die zahlreichen Bilder, die den Hauptinhalt des 
Buches ausmachen, vermitteln eine ziemlich geſchloſſene Anſchauung aller weſentlichen Züge des 
deutſchen Werdens und Lebens im Bereich des polniſchen Staates. Sie ſind mit kurzen, erklärenden 
Texten verſehen und werden durch einfache Kartenſkizzen und einige größere Überſichtskarten auch 
für den in eine klare und eindeutige Ordnung gebracht, der ſich bis heute noch zu wenig mit den Fragen 
und Problemen des Deutſchtums in Polen befaßt hat. 

Dieſes Deutſchtum hat eine lange Geſchichte, die um das Jahr 1000 vor der Zeitenwende mit der 
Abwanderung der Oſtgermanen von der Oſtſeeküſte in das Gebiet der oberen Warthe und gegen das 
heutige Südoſtpolen beginnt. Im erſten Jahrhundert vor der Zeitenwende folgt eine zweite Welle, 
die den ganzen Raum des fpäteren Polen erfüllt. In der Zeit der Völkerwanderung ziehen große Teile 
der oſtgermaniſchen Stämme nach dem Weſten und Süden Europas. Slawiſche Stämme wandern 
nach und führen ein unbedeutendes Einzeldaſein, bis fie durch aus dem Norden eingewanderte fremde 
Führergeſchlechter zum polniſchen Staat zuſammengefaßt werden. Der Anruf der Herrſcher dieſes 
neuen Staates führt im 13. Jahrhundert deutſche Ritter und Geiſtliche, deutſche Bürger und Bauern 
erneut in das von den Vorvätern erwanderte Land. Die Burgen und Städte, die Höfe und die Dörfer 
werden nach deutſchem Recht gegründet, von Deutſchen erbaut und von Deutſchen geführt. In er⸗ 
bitterten Nationalitätenkämpfen wird im 16. Jahrhundert verſucht, die deutſche Vormachtſtellung 
zu brechen, die Siedlungen zu entdeutſchen. So kommt es, daß der weitaus größte Teil des heutigen 
Deutſchtums in Polen ſeine Entſtehung der neuzeitlichen Einwanderungswelle verdankt, die in der 
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zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts einfeßt, und bis in das 19. Jahrhundert hinein andauert. Heute 
leben noch 1200000 Volksdeutſche im Bereich des polniſchen Staates: 325 000 in Poſen⸗Pommerellen, 
300000 in Oſtoberſchleſien, 50000 im Teſchener Schleſien, alſo in Gebieten, die durch das Diktat von 
Verſailles vom deutſchen Reichsboden abgetrennt wurden. Weiter: 60000 in Galizien, 350000 in 
Mittelpolen und im Cholmer Land, 60000 in Wolhynien und 5000 in Poleſien und im Wilnaer Ge⸗ 
biet. Der größte Teil dieſer Deutſchen wohnt in der 30 Kilometer breiten Grenzzone, die nach polni⸗ 
ſchem Recht unter einer Art Ausnahmegeſetz ſteht; denn das Grenzzonengeſetz hat für die deutſche 
Bevölkerung praktiſch den Charakter eines Ausſiedlungsgeſetzes angenommen. Deutſcher Grundbeſitz, 
die Vereinshäuſer der deutſchen Volksgruppe werden enteignet, die Preſſe fordert öffentlich zur 
Störung deutſcher Veranſtaltungen und zum Boykott der deutſchen Geſchäfte auf. 80 Prozent der 
Deutſchen im Olſagebiet iſt die polniſche Staatsangehörigkeit verweigert worden. In Poſen und 
Pommerellen ſind 52 Prozent der deutſchen Kinder ohne deutſchen Unterricht, in Schleſien rund 
60 Prozent, in Bielitz und Biala 53 Prozent, in den fünf Zentralwoiwodſchaften ſogar 88 Prozent, in 
Wolhynien 73 Prozent. Im Olſagebiet iſt das deutſche Schulweſen praktiſch vollkommen liquidiert. 
In Poſen⸗Pommerellen ſind ſeit Beſtehen des Agrarreformgeſetzes (1926) rund zwei Drittel des 
deutſchen Grundbeſitzes verlorengegangen. Dazu kommen die perſönlichen Schikanen und Drang⸗ 
ſalierungen, denen die Angehörigen der deutſchen Volksgruppe ſtändig ausgeſetzt ſind. 

Die reichsdeutſchen Volksbüchereien haben die Pflicht, ihren Leſern Geſchichte und Schickſal der 
deutſchen Volksgenoſſen in Polen nahezubringen, die heute in einem entſcheidenden Kampf um die 
Erhaltung ihres Volkstums ſtehen und die ſich im Laufe der Geſchichte ſchon wiederholt als vorbild⸗ 
liche Deutſche erwieſen haben. Darum ſollte das Buch von Kauder möglichſt weitgehend eingeſetzt 
werden, auch wenn es verhältnismäßig teuer iſt, und wenn es reproduktionstechniſch manches zu 
wünſchen übrigläßt. Georg Adolf Nareiß (Breslau) 


Alfred Karaſek und Kurt Lück: Die deutſchen Siedlungen in Wolhynien. Ge⸗ 
ſchichte, Volkskunde, Lebensfragen. Leipzig: Hirzel 1931. 132 Seiten, ı Karte. kart. 5. — 
Deutſches Volkstum in Polniſch⸗Wolhynien. Hrsg. vom Volksbund für das Oeutſch⸗ 
tum im Ausland. Dritte Auflage. Warnemünde: Preſſeſtelle des Landesverbandes Mecklen⸗ 
burg des Volksbundes für das Deutſchtum im Ausland 1936. 52 Seiten. br. —.25 

Hans Jürgen Seraphim: Rodungsſiedler, Agrarverfaſſung und Wirtſchafts⸗ 
entwicklung des deutſchen Bauerntums in Wolhynien. Berlin: Parey 1938. 146 Sei⸗ 
ten. br. 14.— (Sonderheft der Zeitſchrift „Berichte über Landwirtſchaft“) 

Das Deutfhtum in Oſtpolen. Mit Karten der deutſchen Siedlungen von Kurt Lück. Bild; 
band mit einführendem Text. Hrsg. von Viktor Kauder. Leipzig: Hirzel 1939. 112 Seiten. 
Lw. 5. 50 (Auch enthalten als 5. Teil in Das „Deutſchtum in Polen“. 


Alfred Krüger: Die Flüchtlinge von Wolhynien. Der Leidensweg rußlanddeutſcher 
Siedler 1915 —1918. Plauen: Wolff 1937. 243 Seiten, 1 Kartenſkizze. Lw. 3.80 


Wolhynien, das im Friedensvertrag von Riga (1921) zwiſchen Rußland und Polen aufgeteilt 
wurde, erſtreckt ſich zwiſchen Pripet, Dnjpr und Bug. Die deutſchen Sprachinſeln in dem ehemaligen 
ruſſiſchen Gouvernement ſind nur wenig bekannt. Erſt das 1931 von Alfred Karaſek und Kurt 
Lück geſchriebene Heimatbuch „Die deutſchen Siedlungen in Wolhynien“, für das Lück die erſte, 
heute ſchon vielverbreitete Karte der deutſchen Siedlungen zeichnete, machte auf das Deutſchtum in 
Wolhynien ſtärker aufmerkſam. Dieſes Heimatbuch hat in erſter Linie den Zweck, die Anteilnahme am 
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Geſchick der Wolhynier zu wecken. So berichtet es von den deutſchen Einwanderern und von deutſchen 
Aufbaukräften in Wolhynien. Es erinnert an den deutſchen Adligen Bernhard von Prittwitz, der fich 
in den polniſchen Abwehrkämpfen gegen die Tataren im 16. Jahrhundert größtes Anſehen erwarb 
und deſſen Name in die Volkslieder der Polen und Ukrainer einging. Es unterrichtet über die Lebens⸗ 
fragen der deutſchen Sprachinfeln in Wolhynien und bringt als umfangreich ſten Teil in den Beiträgen 
Karaſeks Proben von deutſchen Volksliedern, Sagen und Märchen, von deutſchen Schwänken 
Rätſeln und Sprüchen. Die Aufzeichnung dieſes volklichen Erzählgutes, das in Wolhynien ſtark 
gepflegt wird und in reicher Fülle vorhanden iſt, macht das eigentlich Charakteriſtiſche dieſes wert⸗ 
vollen, für unſere Arbeit recht geeigneten Buches aus. 

Einen weitaus knapperen, aber klaren Überblick über das Deutſchtum in Wolhynien gibt das in 
3. Auflage 1936 vom VDA., Preſſeſtelle des Landesverbandes Mecklenburg, herausgegebene Schrift⸗ 
chen „Deutſches Volkstum in Polniſch-Wolhynien“. Mit feiner geſchickten Herausarbeitung 
des Weſentlichen und den beigegebenen Bildern genügt es für eine erſte Orientierung. Neben den 
Beiträgen über das Land und feine Schulen iſt beſonders die Überſchau über „das deutſche Bauern⸗ 
tum in Wolhynien“ hervorzuheben, die der Leipziger Profeſſor Hans Jürgen Seraphim in dieſem 
Heft gibt. 

In dieſem Zuſammenhang iſt auch Seraphims Buch „Rodungsſiedler, Agrarverfaſſung und 
Wirtſchaftsentwicklung des deutſchen Bauerntums in Wolhynien“ zu nennen, das das Gefamt: 
problem der wolhyniſchen Koloniſation behandelt. In dieſem auf gründlicher Forſchung aufgebautem 
Werk, das für größere Büchereien als Studienmaterial wichtig iſt, weiſt Seraphim beſonders darauf 
hin, daß die Koloniſation in Wolhynien keine planmäßige Anſiedlung war, die von irgendeiner ſtaat⸗ 
lichen Stelle gefördert oder unterſtützt wurde. „Im Gegenſatz zu den großen Koloniſationsbewegun⸗ 
gen im 17. und 18. Jahrhundert, die auf planmäßigem Staatseingriff beruhten, haben wir in der 
Niederlaſſung deutſcher Bauern in den wolhyniſchen Waldgebieten einen Koloniſationsvorgang vor 
uns, der ſeiner Form und ſeinem inneren Weſen nach das Ergebnis freier Entfaltung urſprünglicher 
Volkskräfte darſtellt. Unter Ausſchaltung des Staates iſt die Koloniſation hier ausſchließlich durch 
den Grundherrn und den deutſchen Bauern durchgeführt worden“ (S. 36). — Das Werk iſt in die 
NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 0 

Über die Entſtehung und Geſchichte der deutſchen Siedlungen in Wolhynien unterrichtet ganz aus⸗ 
gezeichnet der einführende Text von Viktor Kauders Bild- und Kartenband „Das Deutſchtum in 
Oſtpolen“. Dieſer Band ſtellt zugleich den fünften Teil „Oſtpolen“ der oben ausführlich beſproche⸗ 
nen Geſamtausgabe „Das Deutſchtum in Polen“ dar. 

Die Anfänge der jetzigen deutſchen Volksgruppe in Wolhynien gehen auf die erſten Jahrzehnte des 
19. Jahrhunderts zurück. Als die erſten Deutſchen kommen Mennoniten holländiſch⸗niederdeutſcher 
Abſtammung in das Land, ſie ziehen wenig ſpäter nach Südrußland weiter. An ihre Stelle treten 
Siedler aus Pommern, Poſen, Weſtpreußen und aus Mittelpolen. Der eigentliche Zuzug nach 
Wolhynien ſetzt jedoch erſt ab 1860 ein, nach der Aufhebung der Leibeigenſchaft in Rußland. Sie 
nimmt dem Adel die billigen Arbeitskräfte und zwingt ihn, Teile ſeiner Waldgüter an Koloniſten 
als Pachtland abzugeben. Die Hauptmaſſe der deutſchen Siedler wandert jetzt aus den Dörfern 
Mittelpolens ein. Zumeiſt ſind es Bauern aus dem Weichſeltal, beſonders Pommern, aber auch 
Schleſier und Niederdeutſche, die die Siedlungsmöͤglichkeiten des weit ſich erſtreckenden Wolhyniens 
locken. Mit den deutſchfeindlichen Maßnahmen Alexanders III. endet um 1890 im weſentlichen die 
deutſche Einwanderung nach Wolhynien. Der Kampf um die Erhaltung des Volkstums ſetzt ein. 
Als es den ruſſiſchen Behörden nicht gelingt, das deutſche Bauerntum in Wolhynien zu ruf ſifizieren, 
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faſſen ſie den Plan, die Deutſchen nach Innerrußland auszuſiedeln, unter dem Vorwand, daß aus 
der Lage der deutſchen Siedlungen in den weſtlichen Randländern Rußlands militäriſche und poli⸗ 
tiſche Gefahren ſich ergäben. Als der Weltkrieg 1915 Wolhynien zum Kriegsſchauplatz macht, gibt 
der ruſſiſche Oberbefehlshaber, Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch, den Befehl, die deutſchen Kolo⸗ 
niſten aus Wolhynien zu entfernen. Die Ausweiſung ſämtlicher Deutſch⸗Wolhynier — bei Beginn 
des Weltkrieges an 200000 — iſt eine Volkstragödie von einem Ausmaß, die kaum ein Beiſpiel 
findet. Dieſe Tragödie iſt als Ganzes bisher weder geſchichtlich dargeſtellt noch als Erlebnisbericht 
bearbeitet worden. Bisher ſind nur Einzeldarſtellungen Mitbeteiligter — zumeiſt in Zeitſchriften — 
veröffentlicht worden, die als Ausſchnitte vielleicht überzeugend ſein mögen, jedoch kein geſchloſſenes 
Bild von dem Umfang und der Größe des Geſchehens geben. 

Auch das Buch von Alfred Krüger „Die Flüchtlinge von Wolhynien“ kann dieſe Lücke noch nicht 
ſchließen. Es ſchildert die Erlebniſſe einer Bauernfamilie vom Tage des Auszugs bis zur Rückkehr 
in die alte Heimat. Der Verfaſſer, Kantor in Rozyszeze in Polniſch⸗Wolhynien, hat den Leidensweg 
der Vertriebenen, dem nahezu fünfzigtauſend Männer, Frauen und Kinder zum Opfer fielen, ſelbſt 
mit erlebt. Er berichtet von der monatelangen Fahrt mit Wagen, auf denen das Notwendigſte aufgela⸗ 
den iſt, durch Sumpf- und Sandgebiete zum Pripetfluß und auf ihm in großen Kähnen durch die öde⸗ 
ſten Gegenden Poleſiens bis Kiew. Wir hören von Strapazen und Entbehrungen, von Typhus und 
anderen Seuchen, wir erfahren vom Transport der Vertriebenen im Viehwagen bis ins Uralgebiet, 
bis zu den aſiatiſchen Völkerſtämmen Sibiriens, unter denen die Deutſchen wohnen und als Tages 
löhner ihr Brot ſich verdienen müſſen. Das Buch ſchließt mit der mühſeligen Heimkehr auf großen 
Umwegen. Leider entſpricht die Darſtellung nicht der Größe und Schwere des Erlebten. Die Schick⸗ 
ſale werden nur aufgezählt, aber nicht geſtaltet und gewinnen daher kein Leben; ſie erſticken in einer 
Fülle von Belangloſem. Ein Nachwort zu dem Erlebnisbericht gibt in kurzen Zügen einen Abriß 
des Deutſchtums in Wolhynien unter Benutzung von einſchlägigen Veröffentlichungen. — Ein 
Werk, das, wie der Verfaſſer es beabſichtigt hat, durch die Schilderung der leidvollen Erlebniſſe 
einer Koloniſtenfamilie den Opfergang der ausgewieſenen Deutſch⸗Wolhynier deutlich macht, wäre 
uns für unſere Büchereien ſehr willkommen. Solange ein Werk dieſer Art noch nicht vorliegt, iſt von 
den hier genannten Büchern vor allem das von Viktor Kauder herausgegebene Werk „Das Deutſch⸗ 
tum in Polen“ zu benutzen, deſſen 5. Teil in Text und Bild das ſchwere Schickſal und die Leiſtung des 
wolhyniſchen Deutſchtums vorzüglich zum Ausdruck bringt. 

Hans-Joachim Heymann (Leipzig) 


Kurt Oberdorffer: Das Sudetenland in der deutſchen Geſchichte. Jena: Eugen 
Diederichs 1938. 42 Seiten. kart. r.— 


Die gute Reihe der Oſtmarkenſchriften, die Hermann Ullmann im Diederichs⸗Verlag herausgegeben 
hatte, iſt nun um eine Art Ergänzung erweitert worden. Nicht im Rahmen der Sammlung, aber in 
gleicher Ausſtattung und gleichem Umfang ſchrieb der ſudetendeutſche Hiſtoriker Kurt Oberdorffer 
die Geſchichte ſeiner Heimat. 

Die Schrift gibt einen kurzen, aber ausgezeichneten Abriß über die Geſchichte des Sudetendeutſch⸗ 
tums von der Zeit der Erſchließung des böhmiſchen Raumes bis zur Gegenwart. In großen Zügen 
ſchildert der Verfaſſer das ewige Auf und Ab der Völker in dieſem Gebiet während der erſten Jahr⸗ 
hunderte unſerer Zeitrechnung; dann die Zeit, da Böhmen Lehen des Reiches war; den Wendepunkt in 
der Geſchichte dieſes Landes durch das Zeitalter des Luxemburgers Karl IV.: Böhmen als Herzland 
des Reiches; endlich als Glied des öſterreichiſchen Staates. Abſchließend gedenkt noch der Verfa ſſer 
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der Selbſtbeſinnung und Sammlung des Sudetendeutſchtums in den letzten Jahrzehnten gegenüber 
der Politik des Tſchechentums. 

Eine Schrift, die uns von dem wechſelvollen Schickſal dieſes Raumes berichtet, das aber doch immer 
in unlöslichem Zuſammenhang mit dem deutſchen Raum Mitteleuropas verknüpft war. So beſitzt 
das Büchlein, das noch vor den entſcheidenden Septembertagen des Vorjahres geſchrieben iſt, gerade 
heute wieder höchſte Aktualität. Wilhelm Deutſch (Wien) 


Oskar Lukas: 4. März 1919. Das ſudetendeutſche Blutopfer für Großdeutſchland. Geleit⸗ 
worte Konrad Henlein und Franz Krautzberger. Mit 29 Abbildungen und Dokumenten. 
Karlsbad: Kraft 1939. 143 Seiten. 


Dieſes Werk verzeichnet noch einmal die grauenhaften Vorgänge der Märztage des Jahres 1919, 
in denen ein friedliches Volk ſich zu ſeinem Reich und Weſen bekannte und dafür ſchwerſte Opfer 
bringen mußte. 55 Tote, zahlloſe Schwerverletzte und Hunderte von Leichtverwundeten haben dieſe 
Tage vor 20 Jahren den ſudetendeutſchen Volksſtamm gekoſtet. In ſtrenger Sachlichkeit hat der 
Verfaſſer eine Fülle von amtlichem Material und Augenzeugenberichten aus Kaaden, Eger, Arnau, 
Auſſig, Sternberg, Karlsbad, Mies und anderen Orten zuſammengetragen. Zahlreiche Abbildungen 
aus den Orten des Geſchehens, Aufrufe und Briefe ergänzen die Berichte. So wird dieſes Werk zu 
einem Gedenkbuch für die Toten des Sudetendeutſchtums, deren Opfer das durch den Kampf des 
Nationalſozialismus geſchaffene großdeutſche Reich nie vergeſſen wird. Zugleich iſt das Buch aber 
auch ein Dokument ſinnloſen Haſſes und menſchlicher Unvernunft von großer Eindringlichkeit. Es 
beweiſt noch einmal, daß ein Staat, der ſich ſolch blutige Fundamente ſeiner Exiſtenz gab, nicht von 
Dauer ſein konnte, eben weil dieſe Fundamente Unrecht und Gewalt hießen. Das Buch wird den 
Büchereien zur Ergänzung ihrer Beſtände empfohlen. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie 
aufgenommen. von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 
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Deutſche kämpfen in Spanien. Herausgegeben von der Legion Condor. Mit Skizzen und 
Zeichnungen. Berlin: Limpert 1939. 144 Seiten. br. 1. — Lw. r. 80 

In dieſem ſchmalen, aber inhaltsreichen Buche berichtet die Legion Condor ſelbſt von ihrem Ein⸗ 
ſatz in Spanien. Es iſt ein imponierendes Bild, das wir auf Grund dieſer friſchen, ſchlichten Berichte 
von den Leiſtungen unſerer Spanienkämpfer erhalten. Erſt jetzt wird ganz deutlich, welche großen 
Schwierigkeiten von den Nationalen zu überwinden waren. Mitten im Kampf mußte eine neuzeitliche 
Wehrmacht mit ihren zahlreichen Waffengattungen, Hilfs⸗ und Nachſchuborganiſationen geſchaffen, 
Führer, Unterführer und Mannſchaften erſt ausgebildet, Material auf den verfchiedenften Wegen 
beſchafft werden. Welcher bedeutende Anteil den deutſchen Spanienkämpfern an den militäriſchen 
und organiſatoriſchen Erfolgen des nationalen Spanien zukommt, geht aus dieſem Bericht ein⸗ 
deutig hervor. Wird im Anfang des Krieges deutſche Hilfe zunächſt nur für die Truppentransporte 
von Marokko nach Spanien in Anſpruch genommen, ſo dehnt ſich die Unterſtützung ſchließlich auf 
alle wichtigeren Waffen aus. 

Das vorliegende Buch verbindet ſehr geſchickt eine knappe Überſicht über die Entwicklung der 
militäriſchen Operationen mit feſſelnden Erlebnisberichten von der Tätigkeit der einzelnen Waffen. 
Die hohen Anforderungen, die an die Führung geſtellt werden, werden durch Momentbilder aus dem 
Dienſtbetrieb der verſchiedenen Stäbe anſchaulich gemacht. Flieger aller Gattungen erzählen von 
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Bombenflügen, Tiefangriffen, ſchwierigen Aufklärungsaufträgen, gemeinſamen Sturmangriffen 
mit Infanterie und Panzern. Die Flakartillerie mußte neben der Abwehr der roten Flieger in großem 
Umfang beim Erdkampf mitwirken, da Franco lange Zeit zu wenig Artillerie beſaß. Sie hat auch hier 
hervorragende Erfolge erzielt. Auch die zur Legion Condor gehörenden Luftnachrichtentruppen, Pan⸗ 
zer, Artillerie und Marinetruppen haben bei der Ausbildung der nationalen Armee und in den 
Kämpfen ſelbſt Entſcheidendes geleiſtet. 

Von all dieſen, uns bisher nicht bekannten Leiſtungen der deutſchen Spanienkämpfer hören wir 
in dieſem Buche. Bei aller Beſcheidenheit und ſoldatiſchen Knappheit, die dieſe Berichte auszeichnen, 
ſpüren wir doch den Stolz derer, die auf Befehl des Führers Schulter an Schulter mit den Spaniern 
und den Italienern als deutſche Soldaten an dem Kampf gegen den Weltfeind Bolſchewismus teil⸗ 
nahmen. 

Infolge des niedrigen Preiſes iſt das Papier recht ſchlecht; das Buch ſollte daher raſch eingeſtellt 
und, wenn nötig, ſchnell wieder erſetzt werden. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie auf⸗ 
genommen. Hans Hofmann (Leipzig) 


Johann Froembgen: Franco. Ein Leben für Spanien. Leipzig: Gotenverlag 1939. 
270 Seiten. Lw. 5. 50 

Joaquin Arraras: Franco. Nach dem Spaniſchen von Chriſtel Oloff. Mit Bildern. Ham⸗ 
burg: Hoffmann & Campe 1939. 259 Seiten. Lw. 6.— 

Auf die biographiſche Reportage des Schweizer Journaliſten Rudolf Timmermans (vgl. „Die Bü⸗ 
cherei” 1937, S. 353) folgen nun gleich zwei Biographien des ſpaniſchen Staatsoberhauptes. Francisco 
Franco iſt durch ſeinen ſiegreichen Kampf gegen den Bolſchewismus und durch ſeinen Beitritt zum 
Antikominternabkommen eine jener weltpolitiſchen Perſönlichkeiten geworden, deren Leben und 
Charakter dem deutſchen Volke bekanntzuwerden verdient und deren Biographie auch in der Bücherei 
vertreten ſein ſollte. Froembgen behandelt das Leben des großen Soldaten in der Sprache des Be⸗ 
richterſtatters, der ſich fein Vorbild am Dichter nimmt. Es fehlt nicht an Kerzenſchimmer und zahl⸗ 
reichen ſchmückenden Beiworten, an erregenden und ſpannenden Szenen romanhafter Prägung, es 
fehlt auch nicht an eingehenden Darlegungen deſſen, was die Männer jeweils gedacht, gefühlt und 
geſprochen hätten. „Der Mond, ein blanker Dolch“, wirft zuweilen „geiſterhaftes, unbeſtimmtes 
Licht“ über die Szenerie (S. 63), „heiß und weh hrauſt es zum Herzen Francos“ (S. 66). In dieſer 
üppigen Ausſchmückung geht das eigentliche Tatſachenmaterial — hauptſächlich die Vorgeſchichte 
des Krieges, davor kurz Francos militäriſcher Werdegang, danach der Krieg felbft — ganz unter. Das 
Buch iſt auf die Tagesſpannung hin geſchrieben worden und eignet ſich nicht für den Gebrauch in den 
Büchereien. — Auch bei Arraras, einem alten Mitkämpfer Francos, fehlt es nicht an lyriſchen und 
pſychologiſchen Einlagen, aber er vermittelt doch ungleich viel mehr Tatſachen und Sachmaterial. 
Die gleichnamige ſpaniſche Ausgabe des Buches ſtellt bereits feit Jahren in Spanien ſozuſagen die 
Biographie des Generaliſſimus dar. Mit dem Schwung ſpaniſcher Beredſamkeit und in hinreißendem 
Stil geſchrieben, gibt ſie den Landsleuten Francos einen Begriff vom Leben ihres Führers. Die Dar⸗ 
ſtellung endet mit der Ernennung des „Caudillo“ zum Chef des Staates im Herbſt 1936. Oberſt 
z. V. Rudolf von Xylander fügt eine knappe Darſtellung der militäriſchen Ereigniſſe bis zum End⸗ 
fieg vor Barcelona im November 1938 hinzu (S. 192259). Dieſer Abſatz hat als erſte fachliche und 
zuſammenfaſſende Schilderung der Kampfhandlungen ſein beſonderes Gewicht. 

Arraras iſt unter den drei Biographen der beſtunterrichtete, und wir werden ſeinem Buche in der 
Bücherei deshalb den Vorzug geben. Es bietet uns eine Fülle von Material von den Daten und Ab⸗ 
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ſtammungsangaben bis zu den zahlreichen Anekdoten und Epiſoden, über die der Verfaſſer, zuweilen 
als Augenzeuge, berichtet. Freilich vermag auch er noch nicht die letzte gültige Biographie Francos, 
das Bild einer künſtleriſch veranlagten Seele zu geben; wahrſcheinlich iſt die Zeit dafür noch nicht 
gekommen. Zur Unterrichtung unſerer Leſer muß ſein Buch genügen. Die Überſetzung iſt im allge⸗ 
meinen gut. (Eine Anmerkung ſei hier eingeſchaltet: es widerſpricht dem deutſchen Sprachgebrauch, 
das Wort llorar wörtlich zu überſetzen: „Der General weint.“ Im Deutfchen heißt es: „Dem General 
ſtehen Tränen in den Augen.“) Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Joſef Sarabia: Spanien iſt erwacht! Eine Darſtellung der Urſachen des Bürgerkrieges, 
des Kampfes der nationalen Truppen und des Aufbaues des national⸗ſyndikaliſtiſchen Staa⸗ 
tes. Mit Bildern. Wien: Luſer 1938. 293 Seiten. Lw. 7.50 


Der Verfaſſer, ſelbſt väterlicherſeits ſpaniſcher Abſtammung, gibt aus guter Kenntnis von Land 
und Leuten heraus ſeinen deutſchen Landsleuten eine Darſtellung der ſpaniſchen Geſchichte, des Krie⸗ 
ges und des Neuaufbaus. Er beendet die Darſtellung mit dem Beginn der Katalonienoffen ſive im 
November 1938, die zur Beendigung des Krieges führte. Der geſchichtliche Überblick auf knappem 
Raum wird in ſeiner Zuſammenfaſſung unſeren Leſern nichts weſentlich Neues zu bieten vermögen; 
auch die Darſtellung des Krieges ſelbſt hält ſich im weſentlichen an Preſſeberichte und faßt zwar die 
meiſten Daten und Angaben zuſammen, die wir während der Ereigniſſe ſelbſt laſen, bietet aber keine 
Ergänzung und Erweiterung unſeres Wiſſens. Dennoch enthält dieſe Chronik der Kampfhandlungen 
ein brauchbares Datenmaterial. Am wichtigſten iſt der Abſchnitt über Programm und Aufbau des 
national⸗ſyndikaliſtiſchen Staates und über die Organiſation des Hinterlandes, der viel Tatſachen⸗ 
und Datenmaterial über das neue Spanien bringt. Ein ſtatiſtiſcher Anhang unterrichtet über die 
geographiſchen und wirtſchaftlichen Gegebenheiten Spaniens. Obwohl es durch die Ereigniſſe teil: 
weiſe überholt iſt, vermag das Buch zur Orientierung über das neue Spanien mit beizutragen, bis 
beſſere Arbeiten vorliegen. — Neuerdings wird in einem beigelegten Nachtrag von 26 Seiten auch 
noch die Schlußphaſe bis zum Beitritt zum Anti⸗Kominternpakt im März 1939 beſchrieben. 

Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Weitere Werke über die Legion Condor und das neue 
Spanien werden in der nächsten Nummer besprochen. 


Wehrkunde 


Das Buch von der Luftwaffe. Herausgegeben von Eichelbaum. Mit roo Photos und 
Zeichnungen im Text und 4 Bunttafeln. Berlin: Bong 1938. 243 Seiten. Lw. 6.80 
Ein Buch von der neuen Luftwaffe. Herausgegeben von Hermann Adler, 3. Auflage. 
Stuttgart: Franckh 1938. 156 Seiten. Lw. 4.80 

Das Intereſſe unſerer Leſer für Bücher über die neue deutſche Luftwaffe konzentrierte ſich bisher vor 
allem auf die „Jahrbücher“ der Luftwaffe; erſt in zweiter Linie wurden die ſchon etwas älteren und 
auch viel einfacheren Bücher von Feuchter, Kürbs u. a. berückſichtigt. um fo erfreulicher iſt es, daß 
hier gleich zwei neue Bücher angezeigt werden können, die als Grundwerke über unſere junge Luft⸗ 
waffe in der Ausleihe eingeſetzt werden können. 
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Zum erſten Male werden in dem Buch von der Luftwaffe ſämtliche einzelnen Gebiete der Luft⸗ 
waffe von berufenen Vertretern ihres Faches zuverläſſig und nicht zu knapp behandelt. Einleitend 
werden Geſchichte und Wiederaufbau ſowie die beſondere Aufgabe der Luftwaffe im Rahmen der 
Geſamtkriegführung geſchildert. Es folgen Aufſätze über die Entwicklung, die Aufgabe und die 
Kampfesweiſe der eigentlichen Fliegertruppe, alſo der Kampfflieger, der Jagdflieger, der Aufklä⸗ 
rungsflieger und der Seeflieger. Der Flakartilleriſt und der angehende Soldat der Luftnachrichten⸗ 
truppe finden die Fragen und Aufgaben ihrer Waffe anſchaulich dargeſtellt; dabei wird auch die 
Tätigkeit der einzelnen Dienſte, des Fernſprechers, des Fernſchreibers, des Boden-, Bord- und Peil⸗ 
funkers, des Funkers im Flugmelde- und Horchdienſt uſw. beſchrieben. Weitere Aufſätze behandeln 
das Offiziersforps der Luftwaffe, das fliegende Perſonal, das Bodenperſonal, das Ingenieurkorps, 
die fliegertechniſchen Vorſchulen, die Flugzeuggattungen und ihre Bauweiſe und andere hierher ge⸗ 
hörende Fragen. Berichte über die Ausbildung der Fallſchirmjäger und die für die Ausbildung der 
Flakartillerie ſo wichtige Schleppſcheiben⸗Fliegerei ſowie Beiträge über taktiſche Probleme und über 
die Luftmacht des Auslandes runden dies Werk ab. Es iſt den einzelnen Bearbeitern faſt durchweg 
gelungen, den teilweiſe etwas trockenen Stoff in anſchaulicher und überſichtlicher Weiſe lebendig zu 
machen. Ebenſo iſt eine bei der Vielzahl der Verfaſſer beachtliche Einheitlichkeit erreicht. Das Buch, 
deſſen Wert noch durch gute Aufnahmen der neueſten Flugzeugtypen, auch des Auslandes, erhöht 
wird, gehört als Handbuch der Luftwaffe ſchon in die Klein ſtadtbücherei und wird neben angehenden 
Soldaten der Luftwaffe, vor allem der flugbegeifterten Jugend ſehr willkommen fein. 

Im Unterſchied zu dieſem Sammelwerk mit vorwiegend ſachlich unterrichtenden Beiträgen bringt 
das zweite Werk „Das Buch von der neuen Luftwaffe“ vor allem kurze, knappe Erlebnisberichte 
aus dem praktiſchen Dienſt: über das Leben auf einem Fliegerhorſt, die Ausbildung der Flugſchüler, 
Mandverflüge, ferner Berichte von dem Einſatz in Öfterreich. Dazu kommen auch hier einige grund⸗ 
legende Aufſätze über die einzelnen Gebiete der Luftwaffe, von denen nur ein ausführlicher Beitrag 
über Flugformen genannt ſei. In dieſem werden an Hand von Zeichnungen und plaſtiſchen Dar⸗ 
ſtellungen die Formen für das Fliegen im Verbande anſchaulich gemacht. Ein kleines Fliegerwörter⸗ 
buch am Schluß des Buches erklärt dem Laien weniger geläufige Ausdrücke wie z. B. Aufwind, 
Gewitterfront, Thermik, orten u. a. 

Dieſes Buch, das ſich ſchon für unſere vierzehnjährigen Jungen eignet und ſehr gut in Verbindung 
mit den Jahrbüchern ausgegeben werden kann, iſt für Ausleihe und Leſezimmer vielfältig zu ver⸗ 
wenden. Einige Abſchnitte daraus ſind auch als Vorleſeſtoff brauchbar. — Beide Werke ſind in die 
NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Leo Hellwig (Leipzig) 


Wilhelm Czermak: In deinem Lager war Sſterreich. Die öͤſterreichiſch⸗ungariſche 
Armee, wie ſie man nicht kennt. Breslau: Korn 1938. 121 Seiten. br. 2.— 


Der Titel des Buches iſt einem Wort Grillparzers nachgebildet, mit dem er 1849 die ſiegreiche 
Radetzky⸗Armee begrüßte. Der Verfaſſer will damit ſagen, daß die öſterreichiſch-ungariſche Armee des 
Weltkrieges ein getreues Abbild war des öſterreichiſchen Staates mit all ſeinen Mängeln und Schwä⸗ 
chen. Er führt den Nachweis, daß dieſe ſeit Jahrzehnten vernachläſſigte, aus den verſchiedenſten 
Völkern zuſammengeſetzte, ſchlecht ernährte, ungenügend ausgerüſtete Armee ſich trotzdem nicht vor 
dem deutſchen Bundesgenoſſen zu verſtecken brauchte, daß die Leiſtungen des öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeres in den zwölf Iſonzoſchlachten und anderwärts in keiner Weiſe den Leiſtungen deutſcher 


Wehrkunde 485 


Truppen an der Weſtfront nachſtanden. Mit außerordentlicher Wärme nimmt er ſich des öſterreichi⸗ 
ſchen Soldaten an und räumt auf mit mancherlei Schlagworten, die ihn verächtlich machen und ſeine 
Ehre angreifen. Es muß zugegeben werden, daß da im Altreich noch viel Aufklärungsarbeit geleiſtet, 
viel richtiggeſtellt werden muß, und dieſe Arbeit iſt heute, wo die junge Mannſchaft aus dem Eger⸗ 
land, aus Wien, aus Tirol, aus dem Sudetengau die gemeinſame deutſche Uniform trägt, dringend 
notwendig. Es darf nicht ſo werden und es beſteht auch keinerlei Veranlaſſung dazu, daß etwa die 
Soldaten Deutſch⸗Oſterreichs ſich heute im Rahmen der großdeutſchen Wehrmacht als Kameraden 
zweiten Ranges fühlen. 

Das Buch von Czermak, von dem wir ſchon das ausgezeichnete Buch „Krieg im Stein“, das die 
Iſonzo⸗Schlachten behandelt, in den Volksbüchereien führen, verdient breiten Einſatz. Es iſt ſchon 
bei unſeren jugendlichen Leſern gut zu verwenden, da es mit großer Sachkenntnis und mit einer inneren 
Wärme geſchrieben iſt, die jeden Leſer packt. Diejenigen Leſer, die über dieſe erſte kleine Überſicht 
hinausgehen wollen, ſind auf die größeren Werke von Gallian, Kaltenboeck und für die geſamte 
öſterreichiſche Heeresgeſchichte auf Nitſche (ſiehe unten) zu verweiſen. — Das Werk iſt in die NS.⸗ 
Bibliographie aufgenommen. Georg Mehnert (Dresden) 


Martin Lezius: Zelte, Poſten, Werdarufer ... Ruhm und Glanz öſterreichdeutſcher 
Regimenter. Mit 12 Originalzeichnungen. Berlin: Bernard & Graefe 1938. 270 S. br. 3. 50 

In fünfzehn Kapiteln führt uns der Verfaſſer, wie es im Untertitel heißt „Ruhm und Glanz öſter⸗ 
reichiſcher Regimenter“ im Laufe der Geſchichte vor. Über hundert Regimenter, bei deren Namen 
eine Fülle hiſtoriſcher Beziehungen aufleben, läßt Lezius an uns vorüberziehen: die Dampierreſchen 
Reiter, die Sporckſchen Küraſſiere, die Dragoner Prinz von Savoyen, die Mansfelder, die Deutſch⸗ 
meiſter, um nur einige zu nennen. Er erzählt ihre Gründungsgeſchichte, die in einigen Fällen bis in 
den Dreißigjährigen Krieg zurückgeht, der als die Geburtsſtunde des ſtehenden öſterreichiſchen Heeres 
angeſehen werden muß. Er porträtiert zugleich die kühnen Generäle und Feldherren, die Oſterreichs 
Ruhm begründeten, die Montecuccoli, Werth, Wallenſtein, Starhemberg, Karl von Lothringen, 
Prinz Eugen, Laudon, Erzherzog Karl, Radetzky u. a. Aber er erzählt auch von den Heldentaten der 
Offiziere und Mannſchaften, die ſeit dem Regierungsantritt Kaiſer Maximilians I., in 182 Haupt: 
ſchlachten, 239 großen Gefechtshandlungen und Nebenſchlachten, in 5119 Treffen und bei 1299 Fe⸗ 
ſtungsaktionen geſtanden haben, die Kämpfe des Weltkrieges nicht mit eingerechnet. Den Anteil des 
öſterreichiſchen Soldaten am Weltkrieg würdigt ein kurzes Schlußkapitel. 

Dieſes mit innerer Anteilnahme geſchriebene Buch, das ſich an breiteſte Leſerkreiſe wendet, dient 
dem gleichen Ziel wie Brehms und Kaltenboecks Schriften; es will dem als politiſche Einrichtung 
endgültig dahingegangenen Öfterreich über der Parteien Haß und Gunſt hinweg ein ehrendes Denk⸗ 
mal feiner militäriſchen Leiftung ſetzen, und es betont vornehmlich den deutſchen Charakter dieſer 
Leiſtung. Ebenſo wie ein reichsdeutſcher Heereserlaß Prinz Eugen als einen Feldherrn feierte, auf den 
das ganze Deutſchland Anſpruch hat, ſieht der Verfaſſer die öſterreichiſchen Feldherren als artgerechte 
Kameraden preußiſcher Generäle, mögen ſie auch im Leben — als Opfer des tragiſchen deutſchen 
Geſchichtsverlaufes — auf dem Schlachtfeld fich gegenüber geſtanden haben. 

Das Buch bringt Tatſachenmaterial, allgemein intereffierende Einzelheiten, wie z. B. über die 
Anfänge des Landsknechtsweſens und der „Arkeley“, der erſten Artillerie. Bei aller Sachfülle liegt 
über den Schilderungen jener romantiſche Glanz, wie er vor uns bei den bekannten Worten des 
Liedes von Freiligrath aufſteigt: „Zelte, Poſten, Werdarufer“. Empfehlenswert auch ſchon für kleinere 
ſtädtiſche Büchereien. Heinrich Haxel (Stettin) 
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Georg Nitſche: Oſterreichiſches Soldatentum im Rahmen deutſcher Geſchichte. 
Mit einer Einführung: „Alt⸗Oſterreichs Heer im deutſchen Schickſal“ von Edmund Glaiſe von 
Horſtenau. Mit Geleitwort von Friedrich von Cochenhauſen. Mit Abbildungen und Karten⸗ 
ſkizzen. Berlin: Freytag 1937. 292 Seiten. Lw. 7.— 

Wir beſitzen in der Deutſchen Heeresgeſchichte, die von Karl Linnebach herausgegeben iſt, auch 
einen knappen Abriß der Schickſale und Leiſtungen des öſterreichiſchen und öſterreichiſch-ungariſchen 
Heeres. Schon dieſer Beitrag in dem Sammelwerk war eine dankbar begrüßte Ergänzung zu den 
allgemeinen Heeresgeſchichten, in denen bisher faſt ausſchließlich das preußiſch⸗deutſche Heer be⸗ 
handelt wurde. Die geſamtdeutſche Geſchichtsbetrachtung, die heute an Stelle der kleindeutſchen 
und großdeutſchen Auffaſſung das deutſche Schickſal in feinem ganzen, Preußen, Oſterreich und das 
„dritte Deutſchland“ umfaſſenden Bereich uns zum Bewußtſein bringt, rückt auch die Bedeutung 
des öſterreichiſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Heeres in ein neues Licht: Nicht als der Gegner des 
Siebenjährigen Krieges und nicht als der Gegner von 1866 darf das öſterreichiſche Heer angeſehen 
werden. Die deutſche Aufgabe Öfterreichs auch in den Zeiten, als es im Gegenſatz zu Preußen ſtand, 
die glanzvollen Leiſtungen auf militäriſchem und kulturellem Gebiet bis in den Weltkrieg hinein — 
vielfach kaum bekannt oder überdeckt von dynaſtiſchen Schwächen und der verhängnisvollen Politik 
des letzten Habsburgers, die politiſch⸗völkiſche Miſſion, die dem geſamten Deutſchtum heute wie vor 
Zeiten im Donauraum erwächſt: dieſe Tatſachen müſſen auch für die Geſchichte des öſterreichiſchen 
Heeres und ſeine Bewertung Rahmen und Grundlage bilden. 

Das vorliegende Buch iſt die erſte allgemein zugängliche Darſtellung, die die deutſche Geſchichte 
und die Geſchichte des öſterreichiſchen Heeres in ſolchen fruchtbaren Zuſammenhängen zeigt. Es 
handelt ſich nicht um eine iſolierte Heeres⸗ und Schlachtengeſchichte, ſondern, wie der Titel mit vollem 
Recht angibt, iſt alles das, was über das öſterreichiſche Heer, feine völkiſche Zuſammenſetzung, feine 
Organiſation, ſeine Waffen, ſeine Feldherren, ſeine Strategie und ſeine kriegeriſchen Leiſtungen geſagt 
iſt, eingebaut in den Geſamtverlauf der deutſchen Geſchichte. So iſt dies Werk tatſächlich „eine Art 
deutſcher Geſchichte unter dem Blickwinkel öſterreichiſchen Soldatentums“. Es iſt beſonders für den 
Deutſchen im Altreich ebenſo notwendig wie reizvoll, hier einmal die großen Ereigniſſe und 
Geſtalten der deutſchen Geſchichte von Sſterreich her dargeſtellt zu ſehen und insbeſondere von dem 
Anteil aus, den das öſterreichiſche Heer und ſeine Führer — Montecuccoli, Prinz Eugen, Laudon, 
Erzherzog Carl, Radetzky, Conrad — an dem Verlauf des deutſchen Schickſals gehabt haben. Hätte 
die Darſtellung, die in größerem Umfang auch die politiſchen und kulturellen Vorgänge einbezieht, 
bei manchen Urteilen auch noch beſſer abwägen und abſtufen können, nirgends doch iſt die Linie einer 
gerechten, geſamtdeutſchen Würdigung verlaſſen. Das Werk verdient nicht nur im Rahmen der 
Wehrkunde, ſondern als eine ſehr gelungene, gut lesbare geſchichtliche Darſtellung von den neueren 
Grundlagen aus eine weitgehende Förderung bei allen geſchichtlich und politiſch intereſſierten Leſern. 

Hans Hofmann (Leipzig) 
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Deutſche Geſchichte 


Aufriß der deutſchen Geſchichte im 19. Jahrhundert. Von der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution bis zur nationalſozialiſtiſchen Revolution. Herausgegeben von der Fachgemeinſchaft 
für Geſchichte an der Nationalpolitiſchen Erziehungsanſtalt Naumburg an der Saale. Dritte 
Auflage. Leipzig: Teubner 1939. VI, 127 Seiten. kart. 1. 60 


Der vorliegende Aufriß der deutſchen Geſchichte im 19. Jahrhundert iſt aus der unterrichtlichen 
Praxis erwachſen. Er iſt für die Verwendung in Schulung und Unterricht beſtimmt und kann für dieſe 
Zwecke auch in den Büchereien gut gebraucht werden. Bei dem Aufriß handelt es ſich nicht um eine 
fortlaufende Erzählung oder Darſtellung, ſondern um eine Art Merk- und Arbeitsbuch, das die 
wichtig ſten Tatſachen und Zahlen in ſehr überſichtlicher Anlage ſtichwortartig verzeichnet. Durch Groß⸗ 
und Kleindruck, durch Anordnung in zahlreichen, mehrfach eingerückten Abſätzen iſt hier eine raſche 
Unterrichtung und ein feſtes Einprägen der Tatſachen und der geſchichtlich-politiſchen Urteile ange⸗ 
ſtrebt. 

Unter dem 19. Jahrhundert wird die Zeit vom Wiener Kongreß bis zum 30. Januar 1933 ver⸗ 
ſtanden. Im Vordergrund der hier gebotenen Zuſammenſtellung ſteht die Auseinanderſetzung zwi⸗ 
ſchen dem Geiſt des Liberalismus und dem Geiſt jener Männer, „die nach den ewigen Geſetzen völki⸗ 
ſcher Bindung den Staat als höchſte Verkörperung des Volkstums verkünden und ſchließlich er⸗ 
richten “. Daher iſt zunächſt die wefteuropäifche Aufklärung gezeigt und im Gegenſatz dazu die deutſche 
Aufklärung, die in den Reformen des Freiherrn vom Stein ihren Höhepunkt findet. Anſchließend 
werden die Träger des in den Befreiungskriegen neuentſtandenen Reichsgedankens, die einer Reichs⸗ 
formung widerſtrebenden Kräfte und die vergeblichen Verſuche, dieſe Gegenkärfte von innen heraus 
zu überwinden, geſchildert. Das zweite Reich, ſo ſehen wir weiter, wird durch Bismarcks geniale 
Ausnutzung der Dynamik des europäifchen Staatenſyſtems begründet. Aber die dem Reich feindlich 
gegenüberſtehenden Kräfte ſind damit nicht beſeitigt; ſie gewinnen im Gegenteil immer mehr an 
Macht, bis ſie 1918 ſelbſt die Herrſchaft antreten. Erſt durch den Nationalſozialismus werden ſie end⸗ 
gültig beſeitigt. Je näher dabei die Darſtellung der Gegenwart kommt, deſto ausführlicher wird ſie. 
Der Weltkrieg und die Nachkriegszeit nehmen allein die Hälfte des Buches ein. Die Ereigniſſe der 
jüngften Zeit find zur bis Errichtung des Protektorates fortgeführt. Als vorbildlich muß der Abſchnitt 
„Kampf um deutſches Volkstum im deutſchen Lebensraum“ hervorgehoben werden, der einen aus⸗ 
gezeichneten Überblick über das Schickſal der deutſchen Grenzprovinzen gibt. Hier wie auch ſonſt 
macht ſich allerdings das Fehlen von Textſkizzen bemerkbar. 

Da eine neuere Darſtellung der deutſchen Geſchichte des 19. Jahrhunderts, die den ganzen Zeit⸗ 
abſchnitt behandelt, noch nicht vorliegt, wird dieſer Aufriß den Büchereien gute Dienſte leiſten. Die 
in der Anlage ähnlichen Werke, wie das „Merkbuch zur deutſchen Geſchichte“ von Franke⸗Dehmelt 
(ogl. „Die Bücherei“, Ig. 5, 1938, H. 7/8, S. 484) oder die „Geſchichtsfibel“ von Wilhelm Zimmer: 
mann können auf dieſen beſonderen Zeitabſchnitt nicht ſo eingehen, weil ſie die geſamte deutſche Ge⸗ 
ſchichte behandeln. Ihnen gegenüber erhält das vorliegende Buch ſeinen beſonderen Charakter auch 
dadurch, daß es nicht nur über den äußeren Ablauf der Ereigniſſe berichtet, ſondern vor allem auf 
„ihre geſchichtliche Bedeutung und politiſche Beurteilung beſonderen Wert legt, um zu national⸗ 
politiſchem Denken hinzuführen“. Der Aufriß iſt als wertvolles geſchichtliches Arbeitsbuch auch ſchon 
kleineren Büchereien zu empfehlen. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Leo Hellwig (Leipzig) 
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Paul Malthan: Das Zweite Reich. Deutſche Wege und Irrwege. Frankfurt am Main: 
Dieſterweg 1938. XV, 228 Seiten. kart. 5. 70 


Das vorliegende Buch will keine neuen Forſchungsergebniſſe vortragen, ſondern beruht auf den 
bisher maßgebenden Werken deutſcher Wiſſenſchaft. Zwei Aufgaben hat ſich der Verfaſſer geſtellt: 
einmal „die geſchichtliche Wirklichkeit aus dem Geiſt und Willen unſerer nationalſozialiſtiſchen Welt⸗ 
anſchauung heraus zu überprüfen, neu zu ſehen und neu zu verſtehen“, zum anderen dem ſachlichen 
Bedürfnis des Geſchichtslehrers nach einer von dem einheitlichen Blickpunkt unſerer Zeit aus ge⸗ 
ſchriebenen Darſtellung, hier alſo der Geſchichte des Zweiten Reiches entgegenzukommen. Beide Ab⸗ 
ſichten hat Malthan weitgehend erreicht. 


Schon die umfangreiche Einleitung läßt erkennen, daß der Verfaſſer im Unterſchied zu anderen 
Darſtellungen ähnlicher Art weniger den Ablauf der äußeren Ereigniſſe ſchildern will, ſondern daß er 
vor allem den geiſtigen und weltanſchaulichen Auseinanderſetzungen nachgeht, die das 19. und 
20. Jahrhundert beſtimmen. Das iſt, von unſerer heutigen Lage aus geſehen, durchaus zu begrüßen. 
Denn es iſt doch weniger ein materielles als vielmehr ein geiſtig-weltanſchauliches Verſagen des 
deutſchen Volkes geweſen, das zum Untergang des Zweiten Reiches geführt hat. Den einleitend auf⸗ 
gezeigten Triebkräften des neuen deutſchen Werdens, der preußiſchen Revolution (Stein, Fichte 
uſw.), der nationalen Idee und der Romantik tritt bald der immer mehr anwachſende Einfluß Weſt⸗ 
europas auf das deutſche Schickſal in Geſtalt des Liberalismus, des Individualismus und der freien 
ungebundenen Wirtſchaft gegenüber. Nachdem der Verfaſſer dann die Gründung des Zweiten Reiches 
durch Bismarck behandelt hat, geht er vor allem auf die Gefährdung dieſes Werkes durch die Parteien, 
den Marxismus und den politiſchen Katholizismus ein. Weiterhin arbeitet er heraus, wie an dem 
ſtrahlenden Bau des wilhelminiſchen Reiches, ſchon untergraben durch kraſſeſten Materialismus und 
Individualismus, die Mächte der Zerſetzung nagen: Kapitalismus, Judentum und Verſtädterung. 
Sie bilden auch den günſtigſten Nährboden für die merkwürdigſte und gefährlichſte Pflanze dieſes 
liberalen Jahrhunderts, die internationale Freimaurerei. Die Kräfte des Widerſtandes, die ſich dieſer 
Entwicklung entgegenſtemmen, die Chriſtlich⸗Sozialen Stöckers, die Nationalſozialen Friedrich 
Naumanns, die Bauernbewegung, in denen ſich ein neuer Wille zu Gemeinſchaft und verantwortlicher 
Bindung gegen den bloßen Individualismus Bahn bricht, mußten unterliegen, da ſie nur einzelne be⸗ 
ſonders hervortretende Schäden heilen wollten, ohne die Notwendigkeit eines völligen inneren Neu⸗ 
baus zu begreifen. Die eigentlich ſchöpferiſchen Kräfte aber, die Führer eines neuen Nationalismus, 
Männer wie Lagarde, Nietzſche, Langbehn und Chamberlain, mußten ihren Standort außerhalb der Zeit 
wählen. „Nur jenſeits der wilhelminiſchen Welt konnte eine neue Weltanſchauung ihr Erdreich finden.“ 


Dieſe wenigen Sätze zeigen ſchon, worauf es dem Verfaſſer ankommt. Es muß allerdings geſagt 
werden, daß Malthan ſeine Gedanken nicht immer klar herausgearbeitet hat, vielmehr noch mitten 
im Stoff drinſteht. Ebenſo läßt es die Gliederung bisweilen an Überſichtlichkeit fehlen. Das liegt aber 
auch daran, daß der Verfaſſer bewußt neue Wege geht, um eine gewiſſe Auflockerung gegenüber dem 
gewöhnlichen Schema zu erreichen. Deutlicher werden ſeine Darlegungen erſt, je näher er der Gegen⸗ 
wart kommt, und je mehr die außenpolitiſchen Dinge in den Vordergrund treten. Das Zeitalter des 
Imperialismus, die deutſche Weltpolitik und ihre Bedrohung durch die engliſche Einkreiſungspolitik 
ſind gerade auch in Anbetracht ähnlicher Erſcheinungen unſerer Gegenwart ganz klar geſehen und er⸗ 
reichen die Überſichtlichkeit und Durchſichtigkeit, die die erſten Abſchnitte vermiſſen laſſen. Auch bei 
der Schilderung des Weltkrieges gibt der Verfaſſer nicht nur den äußeren Verlauf, ſondern legt auch 
hier auf die Gründe des inneren Zuſammenbruches, der gleichſam das Endergebnis der geiſtig⸗welt⸗ 
anſchaulichen Auseinanderſetzungen des 19. Jahrhunderts bedeutet, beſonders Gewicht. 
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Das Buch iſt als einer der wenigen Verſuche, einen wichtigen Abſchnitt der deutſchen Geſchichte 
von unſerer nationalſozialiſtiſchen Gegenwart aus neu zu ſehen, ſehr zu begrüßen. Man muß ſich 
jedoch bewußt bleiben, daß dieſe Darſtellung ſchon ein beſtimmtes Intereſſe für die Zeit verlangt und 
auch die Kenntnis der Tatſachen und Perſönlichkeiten weitgehend vorausſetzt. Dazu iſt es nicht ein⸗ 
fach geſchrieben. Als Ein führung darf alſo dieſes Werk nicht verwandt werden. Dagegen wird es zur 
Vertiefung und zur politiſchen Ausrichtung bereits vorhandener geſchichtlicher Kenntniſſe in mittleren 
und größeren Büchereien wertvolle Dienſte tun. Manchem Leſer werden die im „Aufriß der deutſchen 
Geſchichte im 19. Jahrhundert“ gebotenen Tatſachen zur Unterſtützung des Verſtändniſſes will⸗ 
kommen ſein. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Leo Hellwig (Leipzig) 
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Georg Eſcherich: Kamerun. Mit Abbildungen und Karte. Berlin: Riegler 1938. 
231 Seiten. Lw. 7.75 
Georg Eſcherich, der in der Nachkriegszeit vor allem als Gründer der ſogenannten „Organiſation 
0“ bekannt geworden iſt, iſt ein tüchtiger Forſtmann, der wiederholt im ſtaatlichen Auftrage afrikani⸗ 
ſche Wälder bereiſt hat. In dem vorliegenden Buche ſchildert er eine Reiſe durch das ſüdliche Kamerun 
kurz vor dem Weltkriege, wobei zum Teil Gebiete durchforſcht wurden, die wenig beſucht wurden und 
in denen auch wenig weiße Farmer und Händler Fuß gefaßt haben. Das hatte ſeinen Grund darin, 
daß dieſe Gegend klimatiſch ungeſund iſt und von einer bösartigen Bevölkerung bewohnt wird. Be⸗ 
ſonders beachtlich iſt die Schilderung eines Marſches durch einen Teil von Spaniſch⸗Guinea, durch 
den vor Eſcherich noch kein Weißer gekommen war, ſowie der Beſuch der von der Schlafkrankheit ver⸗ 
feuchten Gebiete Neukameruns mit den noch von den Franzoſen errichteten Internierungslagern für 
Schlafkranke. Neben wertvollen Mitteilungen und Beobachtungen forſtlicher und jagdlicher Art gibt 
der Verfaſſer viele Aufſchlüſſe über die Bevölkerung der durchwanderten Gebiete und gewährt man⸗ 
chen Einblick in die muſtergültige Verwaltung unſerer Kolonie, deren Beamten er mit höchſter An⸗ 
erkennung gedenkt. Daß ſich ein Mann wie Eſcherich mit ſeiner ganzen Perſon für eine Wieder⸗ 
gewinnung unferer uns widerrechtlich geraubten Kolonien einſetzt, iſt ſelbſtverſtändlich. Das Buch 
liefert einen weſentlichen Beitrag zur Kenntnis des ſüdlichen Kamerun. 
Carl Seyffert (Dresden) 


Rudolf Dammert: Die Herren des Erdballs. Unterhaltſame Geſchichte, wie Europa zu 
Kolonien kam. Leipzig: Voigtländer 1937. 343 Seiten. Lw. 4.80 

Es handelt ſich bei dieſem Buch um eine Geſchichte der europäiſchen Koloniſation, von der portu⸗ 
gieſiſch⸗ſpaniſchen Seeherrſchaft angefangen bis zur Gegenwart. Während Ritter in feinem Buche 
„Der Kampf um den Erdraum “) im beſonderen Deutſchland behandelt, hat der Verfaſſer gerade die 
Koloniſation der anderen europäiſchen Staaten beſprochen. Dammerts Buch unterſcheidet ſich aber 
von dem Ritters ganz weſentlich auch noch in einem anderen Punkte. Ritter gibt rein ſachlich in zeit⸗ 
licher Folge die Geſchehniſſe wieder, während Dammert mehr Wert darauf legt, in kürzeren Einzel⸗ 
abſchnitten die zeitlichen Verhältniſſe und die ganze weltpolitifche Lage darzuſtellen, aus denen heraus 
eine Koloniſation der einzelnen Länder zwangsläufig erfolgen mußte. Dabei verſteht es der Ver⸗ 
faſſer recht gut, alles das in einen Guß zu bringen und ſo anſchaulich darzuſtellen, daß den Leſer die 


1) Siehe „Die Bücherei“, 3. Ig. 1936, S. ssff. und 473f. 
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Darſtellung nie langweilt. Der Verfaſſer ſtellt äußerſt geſchickt dabei alle die Mißſtände dar, die in 
den Kolonien der übrigen europäiſchen Staaten herrſchen. Am Schluß kommt er auch auf den Raub 
unſerer eigenen Kolonien durch dieſe Staaten zu ſprechen, der durchaus ungerechtfertigt und un⸗ 
moraliſch war. Daraus ergibt ſich die ſelbſtverſtändliche Forderung zur baldigen Rückgabe des uns 
widerrechtlich geraubten Kolonialbeſitzes. 

Die Anſchaffung des Buches wird ſehr empfohlen, da es eine ſehr große Verwendungsmöͤglichkeit 
hat: man kann es jedem Leſer geben. Carl Seyffert (Dresden) 


Chriſtiane Ritter: Eine Frau erlebt die Polarnacht. Mit 6 farbigen Tafeln und 23 
Textbildern der Verfaſſerin. Berlin: Propyläen⸗Verlag 1938. 191 Seiten. Pp. 5. — 


Chriſtiane Ritter wurde durch Briefe und Tagebücher ihres Mannes, der auf Spitzbergen Eismeer⸗ 
fang und Pelztierjagd betreibt, verführt, einmal ihr Kind in Obhut zu geben und auf der Inſel zu 
überwintern. Er hatte den Krieg an der Gebirgsfront erlebt und war ſpäter im Anſchluß an eine 
wiſſenſchaftliche Expedition auf Spitzbergen hängengeblieben. Sie zeichnet, malt und ſchreibt ein 
Buch, das im arktiſchen Schrifttum noch nicht dageweſen iſt. 

Das behütete und bequeme Leben an Bord eines Touriſtendampfers, der ſie nach Norden trägt, 
entſpricht gewiß nicht ihrer Art, aber die kleine Hütte an der ſteinigen, nebel⸗ und regenverhangenen 
Nordküſte Spitzbergens, die Unzulänglichkeiten eines Männerhaushaltes, der von ihrem Mann und 
deſſen norwegiſchen Freund mit erſtaunlichem Gleichmut geführt wird, löſt bei ihr zunächſt nur Un⸗ 
ruhe und Grauſen aus. Das äußert ſie in köſtlichen, humorigen Geſprächen mit ſich ſelbſt und den 
beiden Männern. Dann ſetzt fie ſich durch als Hausfrau und Kamerad und ſchaut auch zum erſtenmal 
die farbige Herrlichkeit der arktiſchen Natur. Zum rauhen Handwerk der Männer gewinnt ſie nie ein 
rechtes Verhältnis. Sie begleitet dieſe zwar gelegentlich auf Jagdausflügen, hofft aber immer ins⸗ 
geheim, die Tiere entgingen den Kugeln und Fallen; und über Mikkl, den Polarfuchs, der ſich an die 
Hütte gewöhnt hat, hält ſie ihre ſchützenden Hände. Wenn ſie wochenlang allein in der Hütte bleibt, 
erlebt ſie mit geſteigerter Empfindungskraft die große friedliche Stille, das Brauſen von Sturm 
und Brandung, die Magie der Dämmerung, die Nebelringe, die eisklare, mondhelle Landſchaft und 
die wehenden Nordlichter am ſternentiefen Himmel. Ihr bisheriges Menſchentum wird zuweilen 
durch die überſtarke Natur in Frage geſtellt, doch weckt der Kampf gegen die Schneemaſſen ungeahnte 
Kräfte in ihr und ſtärkt ihren Widerſtand gegen verwirrende Einflüſſe der Polarnacht. Inmitten 
dieſer großartigen Erlebniſſe zieht wie ein heiteres Idyll der gemeinſame Weihnachtsabend vorüber. 
Als dann die Finſternis noch zunimmt und alles in Eis und Treibſchnee erſtarrt, wandern Phanta ſie 
und Träume gern zurück zu Bäumen und Blumen der fernen, farbigen Sonnenwelt, aber nicht zu 
den Menſchen, welche dieſe Herrlichkeit nicht ſehen. Mit dem Glanz des wiederkehrenden Lichtes wächft 
die Kälte, kommt das Packeis, der erſte Bär, und die Jagd ſetzt wieder ein. Die Jäger in den weit⸗ 
verſtreuten Hütten beſuchen einander, tragen ſich Poſt und Lebensmittel zu. Spät erfcheint der arkti⸗ 
ſche Frühling in Pracht und Reinheit mit Tauſenden von Seehunden und brütenden Vögeln und er⸗ 
ſchwert den Abſchied. Der Wechſel von Licht und Finſternis, von Todesſtarrheit und Leben, der geſetz⸗ 
mäßige Rhythmus, in dem unſer Daſein ſchwingt, wurde dort oben zu einem ſtarken Erlebnis. 

Man wird nicht leicht ein Buch finden, das die arktiſche Natur mit ihren Einflüffen auf Geiſt und 
Gemüt ſo eindringlich und farbig wiedergibt, nicht leicht ein Buch, das die Gemeinſchaft dreier Men⸗ 
ſchen in Nacht und Einſamkeit mit ſoviel Anmut, Würde und Humor ſchildert wie dieſes. Die kleinen 
Aquarelle und luſtigen Zeichnungen erhöhen den Reiz, der von den Worten ausgeht. Die einzelnen 
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Abſchnitte des Buches, beſonders die drei erſten oder „Allein in der Hütte beim erſten Schneeſturm“ 
und „Fortryllende (verwirrende) Polarnacht“ eignen ſich ſehr gut zum Vorleſen auch für Jugendliche. 
Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Lincoln Ellsworth: Lockende Horizonte. Ein Forſcherleben. Mit Abbildungen. Zürich 
Albert Müller. 1938. 306 Seiten. Lw. 8.— 


Dieſes Werk des bekannten und erfolgreichen Polarforſchers kann als eine ſehr erfreuliche Neu⸗ 
erſcheinung der Polarliteratur empfohlen werden. Ellsworth gibt ſeine Reiſen und Entdeckungen 
in Form einer Selbſtbiographie wieder, die frei iſt von jedem Pathos und jeglicher Selbſtüberhebung. 
Seine Schilderungen find ſchlicht und einfach. Aber das ganze Buch wirkt dabei doch wie ein Helden⸗ 
lied und zeugt von einem ſtarken perſönlichen Mut. Der Stil iſt flüſſig und gewandt, die Darſtellungs⸗ 
kunſt des Verfaſſers ſo groß, daß man ihn wirklich als einen ausgezeichneten Schriftſteller anerkennen 
muß. Der Verfaſſer iſt ein außergewöhnlich tüchtiger, vorzüglich vorgebildeter Forſcher und daneben 
auch noch ein anerkannter Sportmann. Vielleicht iſt es gerade der beſondere Reiz ſeines Buches, 
daß er das eigene ſportliche Erlebnis allenthalben in den Vordergrund ſtellt. Dadurch läßt er keine 
Eintönigkeit aufkommen, wie wir ſie zuweilen in Polarreiſebeſchreibungen finden. Auch alle ſeine 
Mitarbeiter, ſehr bekannte Männer wie Roald Amundſen, Nobile, Byrd ſchildert er mehr von der 
menſchlichen und kameradſchaftlichen Seite her und läßt ſie ſo in einem ganz anderen Lichte vor dem 
Leſer erſcheinen, der ſie ſonſt nur nach ihren eigenen Büchern beurteilt. 

Das Buch von Ellsworth lieſt ſich trotz ſeiner Stärke von 300 Seiten wie ein ſpannender Roman 
und wird gewiß viele Freunde finden Für die Ausleihe wird es eine wertvolle Ergänzung ſein zu der 
bereits vorhandenen Polarliteratur, in erſter Linie zu dem Buch von Byrd, das viel mehr die organi⸗ 
ſatoriſch⸗techniſche Seite dieſes großartigen Unternehmens darzuſtellen beſtrebt iſt. 

5 Carl Seyffert (Dresden) 


Max Junge: Papageien und Eisberge. Meine Erlebniſſe in den patagoniſchen Kordille⸗ 
ren. Mit 18 Abbildungen und 3 Karten. Berlin: Deutſcher Verlag 1938. 236 Seiten. Lw. 3.80 


Seinem 1937 erſchienenen Buche „Durch Urwald und Pampa“ läßt Junge jetzt ein zweites folgen. 
Auch dieſes ſchildert Reiſen und Abenteuer in den entlegenen Gebieten des mittleren Chile, wo er im 
Auftrag der chileniſchen Regierung weilte, um jene nahezu unerforſchten Gebiete kennenzulernen und 
der Wirtſchaft zu erſchließen. Wie auch ſchon im erſten Buche wird ſich der Leſer daran erfreuen, mit 
wieviel Mut und Tatkraft, aber auch mit wieviel reiner Begeiſterung und Freude dieſer junge Deutſche 
ſich ſeiner Aufgabe unterzieht, und wie er alle ſich ihm entgegentürmenden Schwierigkeiten mit 
größtem Schneid zu meiſtern verſteht. 

Dabei lieſt ſich auch dieſes zweite Buch Junges wieder ausgezeichnet. Der Verfaſſer weiß lebendig 
und packend zu ſchildern. Sowohl die grandioſe Fjordlandſchaft mit ihren vereiſten Bergrieſen, mit 
ihrem undurchdringlichen Urwald ſtellt er plaſtiſch vor den Leſer hin, wie auch ſeine mannigfachen 
Erlebniſſe, die oft abenteuerlich genug ſind. Die Schilderungen tragen durchaus den Stempel des 
Wahren an ſich und ſind frei von perſönlichen Prahlereien. Es empfiehlt ſich, auch Junges neues Buch 
einzuſtellen. Carl Seyffert (Dresden) 
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Naturkunde 


Johannes Heinrich Braach: Quilepp und Quila. Ein Reiher⸗Roman. Mit ra Licht⸗ 
bildern. Potsdam: Rütten & Loening 1938. 134 Seiten. Lw. 3.80 


Eine Tier⸗„Dichtung“ iſt dieſer Reiher⸗Roman, dieſer Gang durch den Jahreslauf eines Reiher⸗ 
lebens, nicht — das muß zuvor geſagt werden. Dazu fehlt Braach doch die unbewußt ſicher formende 
Geſtaltungskraft. Aber wie ſchon in feinem ſauberen und gediegenen Hecht:Roman „Tur Dell“ 
zeigt er auch hier eine eindringliche Beobachtungsfreude und eine natürliche Erzählbegabung, die 
vor allem auch die Landſchaftsfarbe ſeiner rhein⸗mainiſchen Heimat überzeugend zu geben vermag. 

Bilder aus dem Leben eines Reiherpaares — von der Reiherkolonie auf der Altrheininſel „Küh⸗ 
kopf“ zwiſchen Worms und Mainz — fügen ſich loſe aneinander, zuſammengehalten durch das 
Geſetz eines Sommers mit Horſtbau, Liebesſpiel, Brutpflege, Nahrungsſorgen, not⸗ und luſtvollem 
Kampf um Erhaltung des Daſeins in vielen Bedrohungen. Die begrenzte Umwelt der tieriſchen Er⸗ 
lebensmöglichkeiten wird in dieſem Tierbuch nirgends geſprengt. Es werden ſogar zuweilen recht 
bewußt ihre Grenzen aufgezeigt! Es gibt auch keine Zugeſtändniſſe an eine romantiſch verſchönernde 
Idyllik des Tier- und Naturlebens. Vielmehr zeigt Braach — wiederum ſehr, zuweilen faſt etwas 
zu bewußt — die harte, not⸗ und drangvolle, auch Schmerz und Rückſchläge in ſich verwindende Kraft 
eines ungebrochenen Lebens willens. In dieſer Haltung liegt ſicher der beſondere innere Wert dieſes Tier⸗ 
buches. Die Schilderung der urſprünglichen, heute unter Schutz ſtehenden Tierwelt und Pflanzennatur des 
abſeitigen Landſtriches weckt zugleich auch das Verſtändnis für den Sinn des Naturſchutzes, der nicht 
in Sentimentalitäten, ſondern in einem naturnahen, kraftvoll leben bejahenden Empfinden feine echte 
Wurzel hat. Eduard Schröder (Krefeld) 


Wilhelm Hochgreve: Wunderſames Leben im deutſchen Wald. Streifzüge durch die 
Tier⸗ und Pflanzenwelt. Potsdam: Akad. Verlags⸗Geſ. Athenaion o. J. 112 Seiten. Lw. 4. 80 

In dieſer zwangloſen Folge von kleinen Betrachtungen über das Tier⸗ und Pflanzenleben des 
deutſchen Waldes tritt der Wald als eine ungemein vielfältige, abwechſlungsreiche Lebensgemeinſchaft 
in Erſcheinung. Hochgreves Schilderungen geben aber nicht nur eine „Biologie des Waldes“. Sie ſind 
eine leicht lesbare und wegen ihres klaren Blickes für überrafchende Zuſammenhänge auch ſtofflich 
recht feſſelnde Hinführung zu biologiſchem Sehen und Beobachten überhaupt. 

Der Verfaſſer verleugnet nie den Forſtmann und Jäger. Aber er zeigt ſich doch vor allem als der 
ſchlichte, naturnahe Beobachter aller Lebensvorgänge, der ſich freut, immer wieder am Rande des 
Weges neues „wunderſames Leben“ zu entdecken. Seine Themen ſind alle ebenſo anſprechend zwang⸗ 
los durchgeführt, wie ſie formuliert ſind: „Wie kam die Ebereſche auf die Buche?“, „Die Gehörn⸗ 
ſtange im Eichhornneſt“, „Proviantmeiſter in der Tierwelt“, „Ausländer im deutſchen Wald“ uſw. 

Wir haben hier ein anſpruchsloſes, aber ſtets gut unterrichtetes und in vorbildlicher Weiſe unter⸗ 
richtendes Naturbuch vor uns. Es wird gut und gern auch ſchon bei Jugendlichen eingeſetzt werden 
können. Die durchweg ſchönen und inſtruktiven Lichtbilder ſind nicht nur „ſchmückende Beigabe“. 
Sie ſtehen in einem erhellenden inneren Zuſammenhang mit dem Text. 

Eduard Schröder (Krefeld) 


Wilhelm Hochgreve: Die Wälder rufen. Jagd⸗ und Naturſchilderungen. Mit 26 Ab⸗ 
bildungen nach Originalaufnahmen. Leipzig: Möhring o. J. 160 Seiten. Lw. 3.60 


Das zweite Buch Hochgreves iſt eine gut ausgewählte Sammlung von Tagesarbeiten eines erfolg⸗ 
reichen Jagdſchriftſtellers. Überall iſt in dieſen Schilderungen aus nord⸗ und mitteldeutſchen Revieren 
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eine warme und kraftvolle Naturliebe gegenwärtig, eine echte innere Hingegebenheit auch an das 
Unſcheinbare. „Guter Anblick“ iſt für dieſen Jäger und Heger das ſpielende Jungtier nicht weniger 
als das jagdbare Wild. Er gibt ſich dabei nicht nur als zünftiger Jagdſpezialiſt, ſondern verſucht ſich 
auch an kleinen Tiererzählungen und an Stimmungsbildern von einſamen Pirſchgängen. Es iſt zu 
ſpüren, daß er bei Hermann Löns in die Schule ging. Löns als wirklicher Dichter bleibt ja allen 
ſchreibenden Weidgenoffen ſtets überlegen. Wo das Verlangen nach feiner Art groß und mit feinen 
eigenen Werken nicht ausreichend zu befriedigen iſt, kann man auch dieſen achtbaren Sammelband 
Hochgreves zur Verfügung halten. Die Abbildungen ſind denen des erſten Buches nicht gleichwertig. 

Eduard Schröder (Krefeld) 


Wilhelm Goetſch: Die Staaten der Ameiſen. Mit 84 Abbildungen. Berlin: Springer 
1937. 159 Seiten. Lw. 4.80 (Verſtändliche Wiſſenſchaft) 

An volkstümlicher, fachlich einwandfreier Ameiſenliteratur hatten wir eigentlich nur den „Was⸗ 
man “. Dort fehlt aber fo vieles oder iſt überholt, daß eine neue Bearbeitung erwünſcht war. Eine 
ſolche liegt nun in dem Buch von Goetſch vor. Zunächſt beſchreibt dieſes den Körperbau und die 
Entwicklung der Ameiſen, dann die ſtaatliche Organiſation und die ſo auffälligen Gepflogenheiten 
des Ameiſenlebens. Es bleibt nun nicht bei der Wiedergabe bloßer Feldbeobachtung, hinzu tritt das 
genau berechnete Experiment, das manche Streitfrage entſcheidet, Irrtümer berichtigt und ſo zur 
Aufgabe mancher Vorſtellungen zwingt. Verſuchstiere ſind europäiſche und ſüdamerikaniſche Amei⸗ 
ſenarten mit ganz verſchiedenen Lebensweiſen. An ihnen wird gezeigt, wie mancher Zug im Grunde 
gemeinſam iſt, welche Spezialitäten beſtehen und wie gerade dieſes Spezialiſieren zur biologiſchen 
Gefahr werden kann. Daß bei ſolcher Betrachtung alles Vermenſchlichende nicht ſtandhält, iſt be⸗ 
ſonders im Hinblick auf die moraliſierenden Parallelen geiſtig⸗ſeeliſcher Art ſelbſtverſtändlich. Und 
doch kommt bei aller Nüchternheit immer wieder die Ehrfurcht des Forſchers zum Ausdruck. — Das 
Buch iſt für die Büchereien gut geeignet. Hermann Propach (Müncheberg) 


Technik 


Wilfried Bade: Das Auto erobert die Welt. Biographie des Kraftwagens. Berlin: 
Zeitgeſchichte 1938. 431 Seiten. Lw. 6.50 

Wenn man ein technik⸗geſchichtliches Werk lieſt, fo merkt man erſt, mit welcher Unbekümmertheit 
wir die techniſchen Errungenſchaften unſerer Zeit benutzen, ohne der langen Arbeit, die zu ihrem 
jetzigen Stand führte, auch nur einen Gedanken zu ſchenken. Wir kennen allenfalls einige Namen: 
Lilienthal, Wright aus der Fluggeſchichte, Marconi aus der Geſchichte der drahtloſen Telegraphie, 
Benz und Daimler aus der Geſchichte des Kraftwagens und einiges andere. Bis vor kurzem war 
ſelbſt der Name Otto⸗Motor für den Vergaſermotor gänzlich ungebräuchlich und damit der Vater 
unſeres Automotores der Vergeſſenheit anheimgegeben. Nur die Notwendigkeit, ihn vom Schwer⸗ 
ölmotor zu unterfcheiden, läßt den Namen des Erfinders auch für breitere Kreiſe wieder aufleben. 
Und was wiſſen wir von der Geſchichte des Automobils? Was von den hervorragenden Leiſtungen in 
ſeiner Frühzeit? Horch hat uns einiges in ſeinen Lebenserinnerungen erzählt, in Benz' Lebensgeſchichte 
und im Lebensabriß Daimlers finden wir weiteres. Aber die geſchloſſene Entwicklungslinie iſt noch 
nirgends gezeigt, ſo wie es Kettel und Supf für die Fluggeſchichte getan haben. 

Es überraſcht zunächſt, daß ein politiſcher Schriftſteller ſich dieſer Aufgabe annimmt, aber der 
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Abſtand des Nichttechnikers von der Technik läßt ihn einen weiteren Umkreis überblicken, er ſieht nicht 
nur die techniſche Entwicklung, ihm tut ſich leichter der Blick auf in die Verwandlung der Welt durch 
die Erforderniſſe, die dieſe Entwicklung an Wirtſchaft und Kultur ſtellt, und ſo iſt dieſe Biographie 
des Kraftwagens im letzten Grund eine kulturpolitiſche Darſtellung. Im Techniſchen dank der Mit⸗ 
arbeit bedeutender deutſcher Fachleute der Gegenwart zuverläſſig, belaſtet der Verfaſſer den Leſer 
doch nicht mit unnötigen Einzelheiten, ſondern zeigt ihm die große Entwicklung, die — zuerſt immer 
einmal abreißend und ihres Zieles unbewußt — ſchließlich von Daimler und Benz über raſchen Auf⸗ 
flieg, Stillſtand in Krieg und Nachkrieg, Spekulantentum in der Autoinduſtrie bis zum Wiederaufftieg 
durch den Nationalſozialismus und zum Volkswagen führt. Wichtigen Einzelheiten, vor allem 
Gummi und Öl, wird der gebührende Raum gegeben. Das Automobil als Reiſewagen wird in der 
Reiſe des Barons von Liebieg von Reichenberg nach Reims und der Reiſe Bierbaums nach Italien 
1894 und 1902 geſchildert, und die großen Expeditionen der Frühzeit, die Reiſe des Prinzen Borgheſe 
von Peking nach Paris 1907 und die Durchquerung Afrikas im Automobil durch den deutſchen 
Offizier Graetz 1904 werden als die großen Zuverläſſigkeitsprüfungen ausführlich beſchrieben. 
Bade weiß dies alles feſſelnd zu erzählen, obwohl er ſich von romanhafter Ausſchmückung völlig 
fernhält. Ein großer Leſerkreis iſt ihm ſicher, der technikgeſchichtlich Intereſſierte wird beſonders die 
mehr als 60 Seiten umfaſſende Zeittafel ſchätzen, die Biographiſches, Techniſches, Wirtſchaftliches 
und die Leiſtungen des Autos nebeneinander bringt. Martha Engler (Dresden) 


Eduard A. Pfeiffer: Unſere Technik, ihr Stand und unſere Aufgaben. Einführung 
und Überſicht für jedermann. Mit Abbildungen und Tabellen. Leipzig: Dieterich 1938. 339 Sei⸗ 
ten. Lw. 5.50 

Pfeiffer, der Schriftleiter der „Technik für Alle“, iſt uns auch in ſeinen Büchern kein Unbekannter 
mehr. Er iſt gewiſſermaßen der Arbeitspartner von Matſchoß, der ſich faſt ausſchließlich mit der Ge⸗ 
ſchichte der Technik befaßt, während Pfeiffers Bücher die Technik der Gegenwart betrachten und 
deuten; ſo auch in dieſem ſtoffreichen und deshalb ſehr zuſammengedrängten Überblick über den 
heutigen Stand der Technik. Aus dem unüberſehbaren Gebiet hebt er die beiden großen Elemente der 
Technik heraus: Kraft und Stoff, und zeigt an der Krafterzeugung und Kraftausnutzung und am 
Gebiet der Rohſtoffe und ihrer Bearbeitung die Methoden, die Praxis und die Problematik techniſcher 
Arbeit überhaupt. Ein weiterer Teil ſtellt die umgeſtaltende Wirkung der geſteigerten Technik auf 
Verkehr, Siedlung, Landwirtſchaft, Verbilligung der Herftellung gewiſſer Bedarfsgüter dar. Überall 
wird der Ausblick auf die weitere Entwicklung aufgetan und in die Gründe hineingeleuchtet, warum 
wir auf dieſem und jenem Gebiet, wo die Erkenntnis bereits neue Wege ſieht, doch noch nicht weiter 
ſind. 

Pfeiffer betont, daß er nur die Oberfläche ſtreifen konnte, aber das intereſſante Buch führt den 
Nichttechniker und den Spezialiſten, der das Ganze nicht mehr überſchauen kann, doch an gelöfte und 
ungelöſte Probleme der Gegenwartstechnik heran und verdient damit die Einſtellung in unſere 
Büchereien. Es iſt — beſonders in den beiden erſten Hauptteilen — nicht immer leicht zu leſen und 
eignet ſich wenig für den Jugendlichen, der über Erfindungen und große Leiſtungen der Technik leſen 
will. Die Fülle der angeſchnittenen Fragen bedrängt den Nichttechniker leicht. Die Schwierigkeit des 
Stoffes iſt aber weitgehend gemildert durch die intereſſante, oft geradezu mit innerer Spannung ge⸗ 
ladene Darftellung des Verfaſſers, dem es darum geht, daß Weſen und Ziel, Methoden und Mög: 
lichkeiten der Technik begriffen werden. Martha Engler (Dresden) 
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Romane und Erzählungen 


Hans Friedrich Blunck: Frauen im Garten. Eine Erzählung. Hamburg: Hanſeatiſche 
Verlagsanſtalt 1939. 221 Seiten. Lw. 4.50 

Ein über und über blühender, mit Liebe gepflegter Garten umgibt Hoggeloh, den Wohnſitz des Vor: 
geſchichtsforſchers Hans Rung. Dieſer Garten iſt das Werk Frau Hilles, der klugen, nimmermüden 
und liebevollen Gattin des Forſchers, die ihm hier eine Heimat geſchaffen hat und ihm eine gute Ka⸗ 
meradin und Helferin bei ſeinem Lebenswerk, der Entdeckung der Welt des hier in Schleswig-Holſtein 
vor 10000 Jahren auftauchenden Haſelnußmenſchen, iſt. Nichts fehlt den beiden ſchon nicht mehr ganz 
jungen Menſchen zu ihrem Glück als die Erfüllung ihrer einander nie eingeſtandenen Sehnſucht nach 
Kindern. Nach dem Tode ihres erſten Kindes wurde Frau Hille die Hoffnung auf ſpäteren Kinder— 
ſegen und damit auch der mütterlichen, immer ſorgenden Frau ihr eigentlicher Lebensinhalt genom⸗ 
men. Auch dem mit beiden Füßen im Leben ſtehenden, vom Forſchungsdrang beſeſſenen Bauernge⸗ 
lehrten Hans Rung kommt beim Sinnen und Sich⸗Verſenken in die Vergangenheit die Frage nach 
der Zukunft, und es erklingt ihm „die Mahnung der Tiefe, ſich vor dem Tode neu zu bilden“. Ihr 
Wunſch geht beiden in anderer Weiſe in Erfüllung, als ſie ahnten, und ſtellt Frau Hille vor eine 
ſchwere Prüfung. Hans Rung erfährt von Magda Haug, der ſtillen, hingebenden mütterlichen Magd, 
die ihn während einer ſchweren Krankheit pflegte und ihm ihre Liebe ſchenkte, daß ein Kind aus ſeinem 
Blute lebt. Und Frau Hilles Liebe iſt ſtärker als ihr Schmerz und gekränkter Stolz, ſie nimmt das 
Kind als eigen an und zeigt ſich als wahrhaft gütig verſtehend und ſelbſtlos. — Zu dem Kreis der 
Frauen im Garten um Hans Rung gehört auch die ruheloſe, abenteuerluſtige Lotte Scheper mit 
ihrer Sehnſucht nach dem ſtillen, einfältigen Leben, das ſie aber auf die Dauer doch nicht ertragen 
kann, und weiter Lina, die handfeſte, praktiſche Magd. Durch dieſe Frauen bekommt das Leben der 
Männer — Hans Rung hat einen prächtigen, tolpatſchigen Gärtner Chriſtoph — erſt Form und Ziel. 

Blunck hat in dieſem Buch einen ganz perſönlichen, auf inneres Erleben gerichteten Ton ange: 
ſchlagen, und doch ſind auch hier die gleichen Kräfte wirkſam wie bei ſeinen großen geſchichtlichen 
Romanen, nämlich die des heimatlichen Bodens und die Kräfte, die aus der Geſchichte des eigenen 
Volkes wachſen. Über dem Ganzen liegt eine ſtille Heiterkeit und etwas von der Wärme des Som⸗ 
mers. Dieſe feine, dichteriſch reife Erzählung wird in der Bücherei breit einzuſetzen ſein und beſonders 
unter den Frauen viele Freunde finden. Annelieſe Runge (Leipzig) 


Paul Ernſt: Grün aus Trümmern. München: Langen / Müller 1939. 160 Seiten. Lw. 3.60 


Der Roman ſpielt während des Krieges und der Inflationszeit in einer der kleinen Reſidenzſtädte, 
an denen Deutſchland ſo reich war. Er iſt, wie aus einem Vermerk des Verlages hervorgeht, im Jahre 
1923 geſchrieben worden. um ſo mehr muß man den großen inneren Abſtand bewundern, mit der 
der Dichter dieſe Welt und ihre Menſchen gezeichnet und erfaßt hat. Nicht durch die peffimiftifche Brille 
des augenblicks⸗befangenen Zeitkritikers ſind hier die Dinge geſehen, ſondern mit der weisheitsvollen 
Überlegenheit des wahren Dichters, der wohl alle inneren und äußeren Erſcheinungen einer zum 
Untergang beſtimmten Welt klar und ſcharf ſieht, ihr dabei aber doch gerecht wird, weil er weiß, 
daß jede Zeit ihre Tugenden und ihre Fehler hat, und daß eine Epoche erſt abläuft, wenn ſie ihren 
Sinn erfüllt hat. Sehr bezeichnend iſt es, daß der Dichter fein Buch „Grün aus Trümmern“ ge: 
nannt hat, denn er weiß auch, daß nach der Zeit der Auflöſung und des Niedergangs die Zeit der Hoff— 
nung und des neuen Lebens kommen wird, und daß ein Volk nie verloren iſt, ſo lange tief in ihm ver⸗ 
borgen noch Zucht, Glaube und Treue leben. 
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Es ift ſehr zu begrüßen, daß fich der Verlag entſchloſſen hat, dieſes Buch Paul Ernſts in einer 
Einzelausgabe herauszubringen. Bis jetzt lag lediglich ein Band vor, in dem „Die ſelige Inſel“ und 
„Der Schatz im Morgenbrotstal“ mit „Grün aus Trümmern“ unter dem Titel: „Drei kleine Ro⸗ 
mane“ zuſammengefaßt waren, und der wegen der verhältnismäßig ſchwierigen Zugänglichkeit 
„Der ſeligen Inſel“ in der Ausleihe nicht leicht verwendbar war. Man möchte nun „Grün aus 
Trümmern“ einen recht breiten Einſatz wünſchen, um fo mehr, da dieſes Buch auch für den ein fachen 
Leſer keine Leſeſchwierigkeiten bietet. Renate v. Helldorf (Leipzig) 


Edgar Maaß: Das große Feuer. Berlin: Propyläen⸗Verlag 1939. 322 Seiten. Lw. 3. 80 


Der Roman führt uns in das alte Hamburg. Die Stürme der Franzoſenzeit erblaffen bereits in der 
Erinnerung. Außerlich erſcheint alles in Ordnung. Handel und Wandel blühen auf wie einſt zur Zeit 
der Hanſe. Aber unter der Decke ſchwelt ein neuer Brand, ein neues Feuer kündigt ſich an: das Er⸗ 
wachen der wirtſchaftlich Schwachen. Reichtum und Verſchwendung auf der einen Seite, begleitet 
von Hochmut und Geiz, Armut und Elend auf der anderen Seite erſcheinen in den einzelnen Perſonen 
des Buches. Die Kluft ſcheint unüberbrückbar. Eine ſchwüle, geſpannte Stimmung liegt über der 
Stadt. Aber ehe das Gewitter zur Entladung kommt, gerät dieſe Welt ins Wanken durch eines der 
größten Unglücke, die jemals in jüngerer Zeit eine deutſche Stadt betroffen haben, den großen Brand 
Hamburgs im Jahre 1842. 

Wie in der Abwehr der gemeinſamen Gefahr Trennendes zurücktritt und dem Verbindenden 
Platz machen muß, wird uns an Vertretern aller Schichten der Bevölkerung gezeigt. Dies wirkliche 
„Durchs⸗Feuer⸗geläutert⸗werden“ einer auseinanderbrechenden Gemeinſchaft iſt das eigentliche, 
innere Thema des Buches. Am ſichtbarſten wird es in der Geſtalt des jungen Nichtstuers und 
Stutzers Oskar. Er entdeckt in den Schreckenstagen einen Wert, der ihm vorher verborgen war, den 
Wert der Leiſtung als einer an der Gemeinſchaft zu erfüllenden Pflicht. So lernt er einſehen, wie ſehr 
er an Wert Menſchen unterlegen iſt, die er bisher verachtet hat. Wie der Gemeinſchafts ſinn durch den 
Brand gefördert wird, zeigt ſich in der Senatsſitzung nach dem Brand. Als eine Reihe von beſonders 
geſchädigten Firmen zuſammenzubrechen droht, bürgen die Senatoren, deren mancher uns vorher 
als eigenſüchtig und geizig bekanntgeworden iſt, mit ihrem Vermögen, um den Ruf Hamburgs und 
ſeines Handels zu wahren. 

Die Schilderung des Milieus einer aufblühenden Hafenſtadt wird gerade für den Binnenländer 
nicht ohne Reiz ſein. Die innere Aufgabe des Buches erſcheint am Schluſſe als gelöſt: die Rettung 
einer zerbrechenden Gemeinſchaft durch ein „nationales Unglück“. So iſt das Buch nicht nur unter⸗ 
haltſam zu leſen, ſondern es regt förmlich an, nach bekannten Parallelen der Vorgänge zu ſuchen. 
Vieles, was faſt ein Jahrhundert entfernt liegt, erſcheint uns in unſerer Zeit in neuem Licht. — Das 
Buch iſt für jede größere Bücherei geeignet. Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 


Käthe Miethe: Das Haus ohne Kinder. Berlin: Univerſitas 1939. 277 Seiten. kart. 4.80 


Der Titel des Buches deutet bereits an, daß es ſich hier um einen Roman handelt, der das Problem 
des kinderloſen Ehepaares zum Thema hat. In der glücklichen Ehe eines jungen Künſtlerpaares 
kommt es zu einer Trübung des Verhältniſſes, als die Sehnſucht des Mannes nach einem Nach⸗ 
kommen unerfüllt bleibt. Eine Löſung des Konfliktes ſcheint möglich, als die gemeinſame Freundin 
der Beiden eine Art Kontrakt eingeht, nach dem ſie ſich bereit erklärt, auf das Kind, das ſie dem Freunde 
ſchenken will, ihm zu Liebe zu verzichten. Als das Kind aber da iſt, iſt die Mutterliebe ſtärker als das 
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Gefühl der Verpflichtung dem Freunde gegenüber, und der Mann, der das Glück der jungen Mutter 
ſieht, verzichtet auf ſeinen Anſpruch. 

Der Roman feffelt zunächſt durch die natürliche Friſche, mit der die Perſonen dargeſtellt find und 
durch die anſchauliche und echte Schilderung der norddeutſchen Landſchaft, die zum Ort der Hand⸗ 
lung gewählt wurde. Nur kann man doch beim beſten Willen nicht ein Problem als gelöſt anſehen, 
wenn auf jede Löſung von vornherein verzichtet wird. Der Roman hört eigentlich an der Stelle auf, 
wo er anfangen könnte intereſſant zu werden. Die Frage, wie das kinderloſe Ehepaar ſich mit ſeinem 
Leben abfindet — und dieſe Frage lohnte wirklich, ſich damit zu beſchäftigen — bleibt völlig offen. 
So kann man trotz der geſchickten und ſympathiſchen Schreibweiſe der Verfaſſerin doch nicht fagen, 
daß ihr das Werk geglückt iſt. Es bleibt leider gerade dort an der Oberfläche, wo es in die Tiefe gehen 
müßte. Volksbüchereien werden deshalb auf das Buch verzichten können. 

Irene Graebſch (Breslau) 


Roſe Planner⸗Petelin: Das heilige Band. Roman. Berlin: Propyläen⸗Verlag 1938. 
343 Seiten. Lw. 4.80 

Das heilige Band iſt das Band gemeinſamen deutſchen Schickſals, das die Bewohner Brunnentals 
miteinander und mit den Deutſchen im Reich verbindet. Die kleine Gemeinde im ehemals öſterreichi⸗ 
ſchen Galizien iſt einſt von pfälziſchen Siedlern gegründet worden, die dort auf vorgeſchobenen Poſten 
unter fremdem Volkstum ihre heimiſche Art treu bewahrt haben. Der Ausbruch des Krieges ſchneidet 
das nahe der Grenze gelegene Dorf von der Außenwelt ab. Die Väter und Söhne ſind beim Heer und 
keine Nachricht gelangt von ihnen in die Heimat. Koſakenüberfälle und Requirierungen zeigen bald, 
daß die Ruſſen zunächſt die Oberhand behalten. Die kleine Gemeinde hat ſehr zu leiden, doch hält fie 
tapfer zuſammen, und als die ſchlimmſten Tage nahen, als das Dorf in die Feuerlinie gerückt iſt, die 
meiſten Einwohner fliehend umherirren oder in den Kellern ihr Schickſal erwarten, da bleibt ihnen 
doch noch etwas von der alten Zuverſicht, die auf die deutſche Heimat und ihre Kraft vertraut. Mit dem 
Einzug der Öfterreicher und der Rückkehr der Frauen und Kinder ins Dorf ſchließt das Buch. 

Wir haben es hier mit einem Volksroman zu tun, der einfach und ſauber die Schickſale dieſer Siedler 
erzählt und ein anſchauliches Bild ihres Lebens wie einzelner Charaktere entwirft. Daß wir dabei 
von wenig bekannten deutſchen Siedlungen in Galizien erfahren und etwas vom Kriegsſchickſal eines 
Dorfes erleben, das inmitten der kämpfenden Truppen liegt, macht uns die Erzählung beſonders 
wertvoll. Das Buch iſt für kleine wie für große Büchereien ſehr brauchbar. 

Margarete Kölle (Leipzig) 


Mathias Ludwig Schroeder: Der lachende Hammer. Eulenſpiegeleien, die nicht er⸗ 
funden find. Freiburg i. B.: Herder 1937. 171 Seiten. Hlw. 2. 80 

Der Erzähler Mathias Ludwig Schroeder iſt von Beruf Inſtallateur und Rohrleger, und die Ge⸗ 
ſchichten, die er erzählt, berichten alleſamt vom Werktag des Arbeiters. Doch ſehen fie dieſen Werktag 
nicht ſo ſehr von der harten und ſchweren als von der ausgeſprochen heiteren Seite. Enthält der Band 
„Lachende Kameradſchaft“ auch ernſte Stücke, ſo iſt „Der lachende Hammer“, ähnlich den „Lehr⸗ 
buben — Lausbuben“, ganz auf fröhliches Lachen eingeſtellt. Da iſt die Rede vom erſten Arbeitstag, 
den Mathes der Lehrling in der Werkſtatt verbringt, wo er den ſchweren Amboß „zum Härten“ von 
Abteilung zu Abteilung buckeln muß, um endlich zu merken, daß er mit Fleiß auf den Beſen geladen 
wird. Doch fällt dieſe heilſame Erziehung bei ihm auf fruchtbaren Boden; das beweiſen die folgenden 
Geſchichten, die zeigen, wie man einen zu Bruch gegangenen Spiegel noch einmal von jemand an⸗ 
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derem kaputtmachen laſſen kann, wie man Streichhölzer organifiert und Stunden anſchreibt. Am 
reizvollſten ſind aber vielleicht die Schilderungen einzelner Arbeitergeſtalten — der Meiſter Donner⸗ 
ſtimme, der trotz dieſer ein guter Kamerad war, Jupp der Schmied, der ſich die Bratwürſte im Schmie⸗ 
defeuer röſtete und „ſeinen“ Motor vor allen unberufenen Händen ſchlau zu ſichern verſtand, der 
Magaziner, der die andern beſpitzelt und dafür ordentlich hochgenommen wird u. a. m. 

Dieſe Geſchichten, die ſo unverfälſcht geſund und urwüchſig aus der Werkſtatt erzählen, ſind für 


Alte und Junge, mehr für Männer als für Frauen, zum Leſen und Vorleſen gut zu brauchen. 


Horſt Becker (Zwickau) 
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An der Stadtbücherei Frankfurt / Oder iſt die leitende 
Stelle der Jugendbuͤcherei am J. Io. 1939 zu beſetzen. Be⸗ 
ſoldung nach TGA VIb. Bewerbungen mit Lebenslauf, 
Lichtbild und Zeugnisunterlagen find an die Stadtbuͤcherei 
Frankfurt / Oder zu richten. 


An der Thüringiſchen Landesbücherei Gera iſt zu ſofort oder 
ſpäter 


eine freie Stelle 


zu beſetzen. Gehalt nach Vergütungsgruppe VIb der TOA. Bewer⸗ 
bungen an den 
Leiter der Thüringifchen Landesbücherei 
Gera, Goetheſtraße 1a 


Bei der Stadtbücherei in Krefeld iſt die Stelle einer 


Volksbibliothekarin 


ſofort zu beſetzen. Anſtellung erfolgt nach TOA Gruppe VI b. Das 
vorgeſehene Arbeitsgebiet gibt Gelegenheit, gutes fachliches Können 
weitgehend ſelbſtändig und verantwortlich einzuſetzen. Bewerbungen 
mit Lichtbild, Zeugnisabſchriften und handgeſchriebenem Lebens⸗ 
lauf ſind zu richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Krefeld 
Perſonalamt 


Für die Städtiſche Volksbücherei in Schwelm / Weſtf. wird 


ſofort 
eine Angeſtelſte 


mit abgeſchloſſener Fachausbildung für den mittleren Bibliotheks⸗ 
dienſt geſucht. Vergütung nach Gruppe VIb TON. 

Geſuche mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, Lichtbild, Nachweis der 
ariſchen Abſtammung und beglaubigten Zeugnisabſchriften ſind um⸗ 
gehend zu richten an den 


Bürgermeiſter der Stadt Schwelm 


Bei der Stadtverwaltung M.⸗Gladbach iſt ab ſofort die Stelle 


einer 


Bibliotheksangeſtellten 


zu beſetzen. In Frage kommt eine fachlich voll ausgebildete Kraft, 
die über Erfahrungen in der Jugendbücherei verfügt. 

Anſtellung nach Vergütungsgruppe VIb der TOA für Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglieder im öffentlichen Dienſt. 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem, lückenloſem Lebenslauf, bes 
glaubigten Zeugnisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der ariſchen 
Abſtammung ſind zu richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt M.⸗Gladbach 


Perſonalamt 


Bei der Stadtbücherei Guben (Einheitstyp) iſt möglichſt ſofort die 


Stelle einer 
Bibliothe karin 


mit der Prüfung für den volksbibliothekariſchen Dienſt zu beſetzen. 
Vergütung erfolgt nach Gruppe VIb TAD. Bewerbungen mit Le⸗ 
benslauf, Lichtbild und beglaubigten Zeugnisabſchriften ſind mög⸗ 
lichſt umgehend zu richten an 


Oberbürgermeiſter der Stadt Guben 


In der Volksbücherei der Bezirksverwaltung Wilmersdorf iſt ab 
ſofort die Stelle einer 


Bibliotheksangeſtellten 


der Vergütungsgruppe VIb der Allgemeinen Vergütungsordnung zur 
TON für Gefolgſchaftsmitglieder im öffentlichen Dienſt zu beſetzen. 
Die Bewerber müſſen ihre deutſchblütige Abſtammung bis zu den 
Großeltern — gegebenenfalls auch für den Ehegatten — nachweiſen, 
jederzeit rückhaltlos für den nationalſozialiſtiſchen Staat eintreten 
und die Diplomprüfung für den mittleren Bibliotheksdienſt be⸗ 
ſtanden haben. 

Bewerbungen mit lückenloſem Lebenslauf und ſämtlichen Zeugnis⸗ 
abſchriften über bisherige Beſchäftigungen ſowie einem Lichtbild ſind 
an die Allgemeine Verwaltung der Bezirksverwaltung Wilmersdorf 
der Reichshauptſtadt Berlin, Berlin W 15, Kaiſerallee 1-12, zu richten. 


Die Stelle einer 
Bibliothe karin 


iſt bei der Stadtbücherei Aachen möglichſt bald (evtl. auch zum 
I. 10. ds. Is.) zu beſetzen. Die Bewerberinnen müſſen die abgeſchloſ⸗ 
ſene Fachausbildung (Diplomprüfung) beſitzen. Die Anſtellung er⸗ 
folgt nach dem ſtädtiſchen Angeſtelltentarifvertrag als Angeſtellte. 
An Vergütung werden die Bezüge der Gruppe VIb TON gezahlt. 
Die Bewerberinnen müſſen ariſcher Abſtammung ſein und Gewähr 
dafür bieten, daß ſie ſich jederzeit rückhaltlos für den national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat einſetzen. Bewerbungen mit ſelbſtgeſchriebenem 
Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabſchriften und Lichtbild ſind zu 
richten an den 

Oberbürgermeiſter der Stadt Aachen 


Bibliotheksangeſtellte (Bibliothekarin) 


zur Leitung einer Zweigſtelle der Stadtbücherei der Stadt Mül⸗ 
heim a. d. Ruhr ſofort geſucht. Es kommen nur Bewerberinnen in 
Frage, die eine abgeſchloſſene Fachſchulbildung beſitzen und in der 
Lage ſind, eine Zweigſtelle möglichſt ſelbſtändig zu leiten. Die Be⸗ 
ſoldung erfolgt nach Vergütungsgruppe VIb der TOA für Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglieder im öffentlichen Dienſt. 

Bewerbungen mit ausführlichem ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf, Ab⸗ 
ſtammungsnachweiſen, dem Nachweis über die bisherige Tätigkeit 
an Hand beglaubigter Zeugnisabſchriften ſind unter Angabe des 
früheſten Antrittsbeginns an den Unterzeichneten zu richten. 


Mülheim a. d. Ruhr, den 27. Juli 1939. 
Der Oberbürgermeiſter 


Wicrige Neuerscheinung 
BORYS KRUPNYCKY]J 


Geschichte der Ukraine 


324 Seiten mit 4 Karten, Gr.-8° — In Leinen RM 10.— 


Seit langem fehlte eine umfassende Geschichte des ukrainischen 
Raumes, wo schon vor tausend Jahren ein mächtiges Großreich mit 
Kiew als Hauptstadt bestand, wo dann aber in immer neuen Wand- 
lungen vergeblich um eine bleibende politische Form gerungen wurde. 
Die Geschichte der Ukraine von den ältesten Zeiten an bis zur heiß 
umkämpften Gegenwart hin wird hier von einem der besten Kenner 
der Ukraine in leidenschaftsloser Sachlichkeit geschildert. Dabei wird 
nicht nur der so wenig bekannte ukrainische Raum selbst deutlicher 
übersehbar, sondern auch die mannigfaltigen Wechselwirkungen tre- 
ten in helles Licht, die zwischen Mittel- und Südosteuropa einerseits, 
dem Osten andererseits durch all die Jahrhunderte hin bestanden haben. 
Das Buch ist auf gründlichem Quellenstudium aufgebaut, verzichtet 
aber bewußt auf gelehrten Apparat und ist für Forscher und Laien 
gleich bedeutsam. 

Die Bedeutung der Ukraine unter volklichen und politischen Ge- 
sichtspunkten ist heute unverkennbar. Deshalb kommt dieses Buch 
im rechten Augenblick. 


OTTO HARRASSO WITZ LEIPZIG 


Soeben beginnt der dritte Jahrgang der 


Leipziger Vierteljahrsschrift für Südosteuropa 


Herausgegeben vom Südosteuropa-Institut an der Universität Leipzig 


Jahrgang im Gesamtumfang von 320 S. in Gr.-8° 
mit vielen Abbildungen und Karten RM 10.—; Einzelheft RM 3.— 


Inhalt des soeben erschienenen Heftes 


STADTMÜLLER: Osmanische Reichsgeschichte u. balkanische 
Volksgeschichte — LEMBERG: F. H. Salda und der tschechische 
Volkscharakter — BATAKLIEW: Bevölkerungsverschiebungen, 
Wirtschafts- und Siedlungspolitik Bulgariens, besonders nach dem 
Weltkrieg — WÜNSCH: Die Kunst- und Volksmusik der Slawen 
am Balkan — HAUFE: Neuere Arbeiten zur Bevölkerungs- 
geschichte Großrumäniens — Berichte und Besprechungen. 
Die „Leipziger Vierteljahrsschrift“ gilt mit Recht als grundlegend 
für die wissenschaftliche Durchdringung der Südosteuropafragen. 
Große Reichhaltigkeit des Inhalts und völlig unbestreitbare wissen- 
schaftliche Sorgfalt geben der Zeitschrift ihr besonderes Gewicht. 
Vereinzelte Probehefte stehen — solange der Vorrat reicht — zu ermäßigtem Preis zur Verfügung. 
RM 1..— 
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An den Hamburger Öffentlichen Bücherhallen ift zum 1. 10. 1939 
die Stelle eines 


Bibliothekars lin) 


zu beſetzen. Die Beſoldung erfolgt nach Gruppe VIb TOA. Be⸗ 
werber mit Berufserfahrung und Diplom⸗Examen reichen ihr Ge⸗ 
ſuch unter Beifügung eines handgeſchriebenen Lebenslaufes, eines 
Lichtbildes, von Zeugnisabſchriften und des Arier-Nachweiſes ein 
an die 
Verwaltung der Hamburger offentlichen Bücherhallen 
Hamburg 36, Kohlhöfen 21 


Im Sinne der geſetzlichen Beſtimmungen ſchreibe ich die Stelle eines 


hauptamtlichen Leiters der Stadtbücherei 


in Neutitſchein (Oſtſudetenland) aus. Zugelaſſen ſind Bewerber, 
welche die Vorausſetzungen für den öffentlichen Beamtendienſt er⸗ 
füllen, mindeſtens eine Oberſchule durchlaufen haben und die Di⸗ 
plomprüfung (Staatsprüfung) für den Dienſt an volkstümlichen 
Büchereien nachweiſen. 

Die Stelle iſt vorläufig im Angeſtellten verhältnis vorgeſehen, und 
die Beſoldung wird nach TOA, Vergütungsgruppe VIb, geregelt. 
Dienſtantritt am 1. September 1939. 
Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, Unbedenklich⸗ 
keitserklärung der Partei, Zeugnisabſchriften, Nachweis der deutſch⸗ 
blütigen Abſtammung und Lichtbild ſind bis zum 25. Auguſt bei mir 


einzureichen. 
Der Bürgermeiſter 
Neutitſchein, am 5. Juli 1939 


Bei der Kreisbücherei in Stuhm (Weſtpr.) ift die Stelle einer 


Volksbibliothekarin 


mit abgeſchloſſenem Diplomeramen zum 1. 7. 39 zu beſetzen. 
Aufgeſchloſſenheit für Grenzlandfragen und Befähigung zu felb- 
ſtändiger Arbeit ſind erforderlich. Beſoldung erfolgt nach der Ver⸗ 
gütungsgruppe VIb der Tarifordnung für öffentliche Angeſtellte 
(TON. 

Der Bewerbung find beizufügen ein handgeſchriebener Lebenslauf, 
begl. Zeugnisabſchriften, Nachweis der ariſchen Abſtammung und 
ein Lichtbild. 


Der Landrat und Vorſitzende des Kreisausfchuffes 
Franz 


Bei der Stadtbücherei Inſterburg (Oſtpr.) iſt zum 1. Oktober 1939 
die Stelle einer 


Bolksbibliothe karin 


zu beſetzen. 

Die Beſchäftigung erfolgt im Angeſtelltenverhältnis mit einer Be⸗ 
ſoldung nach der Vergütungsgruppe VIb TOA. Zureiſekoſten wer⸗ 
den erſtattet. 

Bewerberinnen müſſen die Diplomprüfung für den Dienſt an Volks⸗ 
büchereien abgelegt haben. 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem lückenloſen Lebenslauf, Zeug⸗ 


nisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der ariſchen Abſtammung 
ſind zu richten an den 


Oberbürgermeiſter der Stadt Inſterburg 


Die Stadtbücherei Chemnitz ſtellt zum 1. Auguſt 1939 oder ſpäter 


= Volksbibliothekarin 


mit abgeſchloſſener Fachausbildung ein. Die Anſtellung erfolgt nach 
TOA VIb, Wohnungsgeldzuſchuß A; jüngere Bewerberinnen er⸗ 
halten entſprechende Vorſtufen. Bewerbungen mit handgeſchriebenem 
Lebenslauf, Lichtbild, beglaubigten Zeugnisabſchriften und dem 
Nachweis der Abſtammung ſind umgehend einzureichen an den Vor⸗ 
ſtand des Kulturamtes — Stadtbücherei, Theaterſtr. 9. 


Der Oberbürgermeiſter der Stadt Chemnitz 


Bei der Städt. Volksbücherei Gladbeck i. W. (60000 Einwohner), 
Ortsklaſſe A, 5 Prozent örtlicher Sonderzuſchlag, iſt ſofort die 


Fals Volksbibliothekarin 


mit Diplomprüfung zu beſetzen. 

Die Bewerberin muß in der Lage ſein, die ſelbſtändige Leitung der 
neu eingerichteten Volksbücherei (6500 Bücher) zu übernehmen und 
die Bücherei weiter auszubauen. 

Die Beſoldung erfolgt nach der Vergütungsgruppe VIb der TOA 
für Gefolgſchaftsmitglieder im öffentlichen Dienſt. Nach den Be⸗ 
ſtimmungen dieſer Tarifordnung werden auch Reiſe- und Umzugs⸗ 
koſten erſtattet. 

Bewerbungen mit handgeſchriebenem Lebenslauf, beglaubigten Zeug⸗ 
nisabſchriften, Lichtbild und Nachweis der deutſchblütigen Ab⸗ 
ſtammung ſind umgehend einzureichen. 


Gladbeck, den 18. Juli 1939 Der Oberbürgermelſter 
Dr. Hadenberg 
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u einem Kriege gezwungen, in dem es das von unſeren Feinden einſt 

feierlich verkündete Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker als ſtärkſte mo⸗ 
raliſche Waffe auf feiner Seite hat, baut das deutſche Volk in felfen- 
feſtem Glauben auf die Tatkraft und Weisheit ſeines Führers und auf 
die unüberwindliche Tapferkeit feines Heeres, bereit, alles zu tragen und 
zu wagen, um feiner gerechten Sache den Sieg zu ſichern. 
Wir kämpfen nicht nur um Heimat und Serd, um den Platz, den tau⸗ 
ſendjährige ſtolze Geſchichte den Deutſchen im friedlichen Wetteifer der 
Völker zuweiſt, ſondern wir kämpfen um eine neue politiſche Ordnung 
in der Welt, welche die Völker befreien ſoll von den Feſſeln, die ihnen 
fremder Machtwille immer und immer wieder aufzwingen will, um eine 
neue politiſche Ordnung, die den Völkern die Freiheit gibt, nach den 
ihnen art ⸗ und weſenseigenen Geſetzen ihr ſtaatliches Leben zu geſtalten. 
was die beſten der deutſchen Frontkämpfer im Weltkriege ſeheriſch als 
Sinn ihres Rämpfens und Öpferns ahnten, die Gemein ſchaft des großen 
deutſchen Volkes von morgen, fie wird in dieſem Kriege die heilig ernſte 
Stunde der Bewährung finden. 
Berufs kameraden und Berufskameradinnen! Wir grüßen in freudigem 
Stolz alle Un ſrigen, die im Seeresdienſt und an der Front ſtehen, fie, die 
nun mit der waffe in der Sand die Werte und Güter ſchützen dürfen, 
denen in friedlichen Tagen ihre Arbeit mit dem Buche galt. Wir ver⸗ 
ſprechen ihnen, mit Einſatz aller unſerer Kräfte dieſes ihr Lebenswerk 
zu ſichern und zu erhalten, bis ſie zu ihrer Arbeitsſtätte zurückgekehrt 
find. Die Quelle ſeeliſcher und volkhafter Kräfte, welche die deutſche 
Volksbücherei bedeutet, darf in Zeiten höchſter An ſpannung nicht ver- 
fiegen, fie ohne äußere Not zu verſchütten, bedeutet das deutſche Volk 
dort zu treffen, wo es noch ſtets den ſtärkſten An ſporn gefunden hat, 
um das Letzte an Opfer und Mut daranzugeben, nämlich in feiner 
Seele und in ſeinem Gemüt. 


Es lebe der Führer, es lebe das deutſche Volk! 
Im September 1939 Heiligenſtaedt 


Sudetendeutſches Büchereiweſen und Büchereigeſetz 
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detendeutſches Büchereiweſen und Büchereigeſetz 


Von Dr. Arthur Herr 


Daß der Anſchluß der ſudetendeutſchen Gebiete auch die Büchereien und die Bücherei⸗ 

verwaltung vor viele neue Aufgaben ſtellte, bedarf keiner näheren Ausführung; es ver⸗ 
ſteht ſich bei der Notwendigkeit, die Ergebniſſe der nationalſozialiſtiſchen Entwicklung 
zu übernehmen, von ſelbſt. Grundſätzliche Schwierigkeiten waren dagegen keine zu über⸗ 
winden, da die ſudetendeutſche Bücherei ohnehin als völkiſches Kampfmittel gedient 
hatte. Außerdem war die Einheitsform der deutſchen Volksbücherei, die Gemeinde⸗ 
bücherei, im Sudetengau bereits verwirklicht und damit ein Werkzeug nationalſozialiſti⸗ 
ſcher Erziehung geſchaffen, das manche Gebiete des Reiches noch entbehren. 

Freilich täuſchte ſich niemand darüber, daß die Angleichung an die Verhältniſſe des 
Altreichs auch im Sudetengau jahrelanger Arbeit der Beteiligten, alſo der Partei, des 
Staates, der Gemeinden und der Büchereien bedurfte. Was bisher in wenigen Monaten 
geſchafft werden konnte, iſt getan worden; mehr noch hätte ſich erreichen laſſen, wenn 
die Fertigung der Finanzpläne beſchleunigt worden wäre. Indeſſen, auch ſo konnte der 
Geſamtbeſtand an Büchern einer Reinigung unterzogen und nicht bloß unerwünſchte, 
ſondern auch veraltete Werke, unter dieſen beſonders unterhaltende Schriften, ausge⸗ 
ſchieden werden. Die Zahl der ausgemerzten Bände iſt mit 150000 eher zu niedrig als 
zu hoch gegriffen. Auch wird die Gelegenheit dazu benutzt, zu tun, was lange nötig war: 
das Schriftgut reformierend zu verjüngen. Der Anſchluß als ſolcher, der freie Zutritt 
zum deutſchen Buche, der Drang, die nationalſozialiſtiſche Literatur kennenzulernen, 
wirkte als ſtarker Impuls, die Bücherei zu erneuern und wurde von Partei und Staat 
verſtändnisvoll aufgegriffen. Viele Gemeindeleiter gewährten zuſätzliche Anſchaffungs⸗ 
mittel, manche Landräte zogen allgemeine Unterſtützungsfonde heran, um in richtiger 
Erkenntnis des Nötigen auch die nationalſozialiſtiſche Buchanſchaffung zu fördern, und 
der Reichskommiſſar für den Sudetengau bewilligte aus eigenen Mitteln einen Betrag 
von 40000 RM., deſſen fachgemäße Verteilung größtenteils erfolgt iſt. Durch die 
Auflöſung vieler überflüſſiger Büchereivereine wurde die Stellung der Gemeindebücherei 
bedeutend geſtärkt. Die ſozialiſtiſchen und konfeſſionellen Vereinsbüchereien, die letzteren 
ſoweit ſie nicht Sonderzwecken dienten, wurden beſeitigt, die Büchereien der völkiſchen 
Schutzvereine und Volksbildungsvereine in das Eigentum der Gemeindebüchereien 
eingewieſen. Damit iſt ein ſiebzigjähriger Zeitabſchnitt ſudetendeutſcher Büchereient⸗ 
wicklung abgeſchloſſen, ein neuer auf organiſatoriſch weit ſtärkerer Grundlage hat 
begonnen. Es kommt nun darauf an, durch gewiſſenhafte fachliche Arbeit aus national⸗ 
ſozialiſtiſcher Geſinnung alle Werte aus dem volkstümlichen Büchereiweſen des Su⸗ 
detengaues herauszuholen, die dieſes auf geſundem Boden zu geſtalten vermag. 

Ohne Zweifel hat, außer der geleiſteten Arbeit, auch das überkommene ſudetendeutſche 
Büchereirecht, das im weſentlichen aus dem alten tſchechoſlowakiſchen Büchereigeſetz 
beſteht, ein nicht unerhebliches Verdienſt am heutigen Stande der ſudetendeutſchen 
Volksbücherei. Seine Vorteile ſind ihr auch in der Zeit der Überleitung ins Altreich 
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zugute gekommen. Seine eingelebten Beſtimmungen dienen weiter als brauchbare Richt⸗ 
ſchnur, ja ſie haben bei den vielfachen Veränderungen im Perſonalſtande der Be⸗ 
hörden und Stellen manche Willkür abgebogen und vielfach guten Rat erteilt. 

Es ſei mir deshalb geſtattet, an einer Stelle, an der Erwin Ackerknecht immer wieder 
über die Büchereigeſetzgebung der nordiſchen Staaten und ihre Durchführung berichtet 
hat, die Grundgedanken des tſchechoſlowakiſchen Büchereigeſetzes Nr. 430 vom 22. Juli 
1919 darzulegen, das, durch die Regierungsverordnung Nr. 607 vom 5. November 
1919 erläutert und mannigfach erweitert, mit Recht die Beachtung der europäiſchen 
Fachwelt gefunden hat. 

Geſetz und Verordnung ſind am bequemſten in der zuverläſſigen Ausgabe Dr. Anton 
Mouchas einzuſehen, der ſie unter dem Titel „Geſetze und Verordnungen für öffentliche 
Gemeindebüchereien in der Tſchechoſlowakiſchen Republik“ zuſammen mit ſämtlichen bis 
dahin ergangenen Erläſſen 1931 bei K. André in Prag herausgegeben hat. Zum vollen 
Verſtändnis gewiſſer Teile iſt jedoch das ſogenannte Volksbildungsgeſetz, richtiger: Ge⸗ 
ſetz vom 7. Februar 1919 über die Organiſierung von volkstümlichen Kurſen für ſtaats⸗ 
bürgerliche Erziehung, Sammlung der tſchechoſlowakiſchen Geſetze Nr. 67 und der 
Erlaß des Unterrichtsminiſteriums 3. 13878 vom 22. April 1919 gleichen Gegenſtands 
heranzuziehen. Beide findet man in den „Bücherei- und Volksbildungsgeſetzen“ von 
Franz Bloch, Reichenberg, Stiepel 1925, abgedruckt, die auch die beiden obengenannten 
Büchereiverfügungen enthalten. 

In der folgenden Wiedergabe hatte ich mich auf das Charakteriſtiſche zu beſchränken. 
Ich gehe deshalb über alle Beſtimmungen hinweg, die man nicht als Merkmale dieſer 
Geſetzgebung bezeichnen kann. Ich ſetze ferner ihre Hauptgedanken an die Spitze. 
Sie lauten: 

1. Trägerin der öffentlichen Bücherei iſt die politiſche Gemeinde. 

2. Jede politiſche Gemeinde errichtet und erhält eine öffentliche Bücherei (Gemeinde⸗ 
bücherei). 

3. Jede qualifizierte, d. h. jede Minderheit von wenigſtens 400 Volksgenoſſen oder 
mit einer öffentlichen Volksſchule hat Anſpruch auf eine ſelbſtändige Gemeindebücherei 
(Minderheitsbücherei). 

4. Die Gemeinde trägt den Aufwand für die Errichtung und Erhaltung der öffent— 
lichen Bücherei als ordentliche Gemeindeausgabe. Dieſe richtet ſich nach dem Be: 
darf im Hinblick auf die Einwohnerzahl. 

5. Mit der Leitung und Verwaltung wird ein eigenes Kuratorium, der Büchereirat, 
betraut. 

6. Die fachliche Aufſicht hat das Miniſterium für Schulweſen und Volkskultur aus⸗ 
zuüben. 

7. Mit der Durchführung des Büchereigeſetzes wird außer dem Schulminiſterium 
auch das Innenminiſterium beauftragt. 

Zuſammengefaßt erläutert bedeuten dieſe Punkte: Träger des Volksbüchereiweſens, 
das bisher nur durch Vereine erhalten worden war, wird der nächſtbeteiligte und am 
36* 
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meiſten intereſſierte Selbſtverwaltungskörper, die Gemeinde, auf deren Boden ſich die 
freiwillige Mitarbeit des Volkserziehers mit der amtsmäßigen Betreuung begegnet 
und verbindet. Durch den geſetzlichen Auftrag, daß jede politiſche Gemeinde eine öffent⸗ 
liche Bücherei zu errichten und zu erhalten habe, wird die Volksbücherei der öffentlichen 
Volksſchule gleichgeſtellt. Das Büchereigeſetz erhält auf dieſe Weiſe die Bedeutung 
und Tragweite des Geſetzes über die allgemeine öſterreichiſche Volksſchule vom 
Jahre 1869. Die Minderheitsklauſel ermöglicht den einzelnen Nationalitäten, ein volk⸗ 
lich getrenntes und materiell geſichertes Büchereiweſen aufzubauen, eine Gelegenheit, 
die von den Sudetendeutſchen nachdrücklich benutzt wurde. Die Feſtſetzung des Bü⸗ 
chereiaufwandes als ordentliche Ausgabspoſt des Gemeindevoranſchlags befreit die 
Volksbücherei von groben Zufälligkeiten örtlicher und perſönlicher Auslegung und 
ſichert eine jährliche Mindeſteinnahme öffentlich-rechtlicher Natur. Die Verwaltung 
durch einen ſelbſtändigen Büchereirat bedeutet Selbſtverwaltung des Sachgebiets im 
Rahmen des Selbſtverwaltungskörpers Gemeinde. Die fachliche Aufſicht übernimmt 
das Unterrichtsminiſterium als Miniſterium für Volkserziehung durch eine eigene 
Abteilung (nicht im Rahmen der Schulverwaltung). Die Beteiligung des Innen⸗ 
miniſteriums kennzeichnet die Durchführung des Büchereigeſetzes auch als Verwaltungs: 
geſchäft und ſtellt dieſem die Behördenmacht des ſtaatlichen Apparates zur Verfügung. 

Dieſe wenigen Hauptbeſtimmungen bilden das politiſch-wirtſchaftliche Gerüſt der 
Büchereiorganiſation, ihnen geſellen ſich die bibliothekariſchen Baugedanken. 

Sehr behutſam, offenbar mit Rückſicht auf die parteipolitiſchen Spannungen im 
tſchechiſchen Volke ſelbſt, wird Aufgabe und Inhalt der öffentlichen Bücherei ange— 
deutet, oder beſſer geſagt juridiſch in einen formalen Rahmen gefaßt. Die Gemeinde⸗ 
bücherei hat die Bildung aller Bevölkerungsſchichten zu ergänzen und zu vertiefen (ob 
ſie es wirklich tut, dies feſtzuſtellen iſt Pflicht der Aufſichtsorgane). Zu dieſem Zwecke 
hat ſie bildenden, belehrenden und unterhaltenden Leſeſtoff von wirklichem inneren 
Wert (Kriterium im Zweifelsfalle) zu führen. Jede Bücherei enthält Werke von Be⸗ 
deutung für die ganze Nation (Überwindung der parteipolitiſchen Schwierigkeiten bei 
der Auswahl). Der Buchbeſtand hat wenigſtens 20 Prozent belehrende Schriften zu 
enthalten (dies bedeutete gegenüber der Zuſammenſetzung der bisherigen Vereins⸗ 
büchereien einen Fortſchritt). Es ſind Werke einzuſtellen, die der Beſchäftigung und den 
Intereſſen der Bewohnerſchaft entſprechen. 

Einige Sätze bezeichnen die Schriften, die für Gemeindebüchereien verboten bleiben 
ſollten. Sie bringen nur Selbſtverſtändliches. 

Wichtiger ſind die Stellen, die von der Unterbringung der Bücherei handeln. Es iſt 
Pflicht der Gemeinde, der öffentlichen Bücherei, und zwar für alle ihre Zwecke, „ge 
eignete, würdig und zweckmäßig eingerichtete Räume“ zu beſchaffen. Welcher Art dieſe 
Zwecke ſind, geht aus anderen Abſchnitten insbeſondere der Regierungsverordnung 
hervor. Dagegen wird im einzelnen nirgends geſagt, was der Geſetzgeber unter „ge— 
eignet, würdig und zweckmäßig“ verſteht, ſondern die Entſcheidung darüber wird 
wieder der Aufſicht überlaſſen. Der Rechtsform nach eindeutig und unantaſtbar, ließ 
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dieſe unanſchauliche Faſſung des Auftrags dem freien Spiel der Kräfte im guten wie 
im böſen Sinne Tür und Tor offen. „Zweckentſprechend“ konnte in der Durchführung 
einmal Büchereipalaſt, das andere Mal Korridor des Gemeindeamtes heißen, wie ja 
überhaupt zwiſchen den nach gleichen Beſtimmungen ins Leben gerufenen öffentlichen 
Büchereien ſelbſt bei ähnlicher Wirtſchaftskraft der Erhalter eine manchmal unglaubliche 
Spannung beſtand. Unterlag demnach die Unterbringung der Gemeindebücherei ſtärker 
als andere Leiſtungen nach dem Geſetze den örtlichen „Faktoren“, ſo war die Tatſache, 
daß die Beſchaffung würdiger Räume der Gemeinde ohne Nennung von Koſten als 
Reallaſt aufgetragen wurde, büchereirechtlich doch von entſcheidendem Wert. 

um zu verhindern, daß größere Gemeinden ihre Pflicht durch die Errichtung einer 
Ausleihſtelle als erfüllt anſehen könnten, beſchreibt die Verordnung die Umſtände, 
unter welchen die Hauptbücherei mit Zweigſtellen zu verſehen iſt. 

Bezüglich der inneren Einrichtung wird vor allem die jährliche „Vermehrung des 
Buchbeſtandes“, genauer der jährliche Zugang in Gemeindebüchereien für mehr als 
2000 Einwohner, mindeſtens auf jene Bändezahl feſtgeſetzt, die dem Hundertſtel der 
Bevölkerung entſpricht. Auch hier, wo ein Maß beſtimmt werden ſoll, an das ſich 
Büchereileitung und Gemeinde halten können, wird ein Realaufwand, nicht eine Geld— 
leiſtung ins Auge gefaßt. Dort, wo der Buchbeſtand der Gemeindebücherei der Vor— 
ſchrift nicht entſpricht, iſt das Miniſterium für Volkskultur berechtigt, unmittelbar 
einzugreifen und den geſetzlichen Zuſtand auf Koſten der Gemeinde herzuſtellen. 

Ausführlich, mit dem Beſtreben, dieſe in der Vereinsbücherei weniger verwendeten 
Arbeitsformen in der Gemeindebücherei zu verankern, behandelt der Geſetzgeber die 
Handbücherei und das Leſezimmer. Die erſte iſt als Freihandbücherei gedacht. Ihre Teile 
werden nicht nach Hauſe verliehen, ſie iſt jedermann, auch nicht eingeſchriebenen Leſern, 
zugänglich, ihre Benutzung ſoll ohne Vermittlung des Buchwarts erfolgen. Sie enthält 
Geſetzeswerke, Nachſchlagebücher, Atlanten, Lehrbücher und heimatkundliche und 
ſonſtige Schriften. Nach Tunlichkeit hat jede Gemeindebücherei eine Leſegelegenheit 
einzurichten. In Orten mit mehr als 5000 Einwohnern iſt ein eigener Leſeraum zu bes 
ſchaffen (Realverpflichtung der Gemeinde). Urſprünglich war nur an ein Bücher- und 
Zeitſchriftenleſezimmer gedacht. Unter dem Druck der ſozialen und politiſchen Ver— 
hältniſſen nahm jedoch die Zeitung im Laufe der Entwicklung überhand. 

Auch mit den anderen Sonderabteilungen der Gemeindebücherei hatte der Geſetz— 
geber nur teilweiſe Erfolg. Für die Städte (ohne nähere Beſtimmung dieſes Ausdruckes) 
wurde eine ſelbſtändige Jugendausleihe, ja ſogar ein eigenes Jugendleſezimmer vor— 
geſchrieben. Letzteres wurde aus Mangel an Mitteln deutſcherſeits nirgends verwirklicht. 
Aber auch die ſelbſtändige Jugendabteilung kam nur ſelten zuſtande, ein Verſagen, das 
um fo bedauerlicher war, als die Schülerbüchereien — wenigſtens der deutſchen Volks: 
und Bürgerſchulen — nach dem Weltkriege kaum noch den Namen einer Bücherei ver— 
dienten und ſelbſt die Schülerbüchereien der Oberſchulen nur teilweiſe bibliothekariſchen 
Anforderungen entſprachen. Dem Reiche erwachſen deshalb auf dem Gebiete der 
ſudetendeutſchen Jugend- und Schülerbücherei noch umfangreiche und ſchwierige Auf— 
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gaben, die nur auf dem Wege der Neuorganiſation und durch den Einſatz namhafter 
Mittel gelöſt werden können. 

Ein ähnliches Schickſal wie die Jugendabteilung hatte die Muſikbücherei, die wenig⸗ 
ſtens in allen Gemeinden mit mehr als 10000 Einwohnern eingerichtet werden ſollte. 
Durch alle dieſe Anordnungen geht ein Kulturoptimismus, der den Urhebern des 
Büchereigeſetzes Ehre macht, aber die kulturelle und wirtſchaftliche Leiſtung einiger 
rührigen Provinzſtädte verallgemeinernd auf die übrigen überträgt. In noch höherem 
Maße als die Jugendabteilung iſt die Muſikbücherei in Anſätzen und Kümmerformen 
ſteckengeblieben. 

Die geſetzlichen Verfügungen über die Ausleihbedingungen ſind unintereſſant. Die 
Benutzung der Gemeindebücherei ſollte in der Regel koſtenlos möglich ſein. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung bewährte ſich jedoch nicht und wurde nur von einem Zehntel der Gemeinde⸗ 
büchereien befolgt. Auch legte die Leſerſchaft keinerlei Gewicht auf die Beſeitigung ein⸗ 
geführter Leſegebühren. Befreiung armer oder bedürftiger jugendlicher Leſer war all⸗ 
gemeiner Brauch. Aus den Leihgebühren ſchöpften die öffentlichen Büchereien nach der 
letzten veröffentlichten Erhebung von 1935 etwas über ein Fünftel ihrer Einnahmen. 

Ausſchlaggebend für ihre Einkünfte blieben die Barzuwendungen der Gemeinde, die 
das Geſetz bzw. die Büchereiverordnung (wobei ſich Widerſprüche ergeben) nach der 
Einwohnerzahl der politiſchen Gemeinde ſtaffelt und als jährlichen Mindeft- (Bar!) 
Aufwand feſtlegt. Gemeinden bis zu 5000 E. haben 6 Pf. je Kopf der Bevölkerung, 
ſolche von 5001 bis 10000 E. 7,2 Pf., die zwiſchen 10001 und 100000 E. 8,4 Pf. und 
Gemeinden mit mehr als 100000 E. 9,6 Pf. zu veranſchlagen und aufzuwenden. In 
Verbindung mit den bereits genannten und noch anzuführenden Reallaſten wäre dieſer 
Anſatz tragbar, wenn auch ſehr dürftig geweſen. Leider aber zeigte ſich bald, daß ſich der 
Geſetzgeber über die Erforderniſſe einzurichtender und ausgebauter Büchereien ſelber 
im unklaren war und daß ſeine Haushaltsrechnung auf ungenügenden Unterlagen 
beruhte. An der taſtenden, ſichtlich in Schwebe gehaltenen Faſſung der Aufwands⸗ 
beſtimmungen mag auch der Wunſch beteiligt geweſen ſein, wirtſchaftlich ſchwächeren 
Gemeinden das Mitkommen zu erleichtern, ſtärkere jedoch zu entſprechend höheren 
Leiſtungen anzuhalten. Auch rechnete man, ohne es ausdrücklich zu ſagen, für den Aufbau 
mit den einzugliedernden Vereinsbüchereien, bezüglich der Weiterführung mit der frei⸗ 
willigen Mitarbeit der büchereifreundlichen Bevölkerung, da man nicht beabſichtigte, 
dem bisherigen Büchereiweſen ein organiſiertes neues entgegenzuſetzen, ſondern jenes 
ohne Kampf in einer allgemeinen und geſicherten Büchereiform, eben der Gemeinde⸗ 
bücherei, zuſammenzufaſſen. 

Jedenfalls zeigte ſich gar bald, daß die Büchereiverordnung trotz ihrem Umfang ge⸗ 
rade in wirtſchaftlicher Hinſicht die notwendige Eindeutigkeit vermiſſen ließ. Welchem 
Zwecke war die Kopfrate von 6 bis 10 Pfennigen zuzuleiten, wenn ein einfacher Über⸗ 
ſchlag über den Bedarf erwies, daß die Reallaſten: Inſtandhaltung der Räume, Be⸗ 
ſchaffung des Grundſtockes an Büchern, jährlicher Mindeſtzugang an ſolchen, Be⸗ 
heizung, Beleuchtung und Reinigung der Räume, ſchließlich die Entlohnung des Buch⸗ 
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warts und ſeiner Hilfskräfte unmöglich aus dem obigen Baraufwande beſtritten werden 
konnten? Hier trat deutlicher als irgendwo zutage, daß der Geſetzgeber die Gemeinde 
bald als Erhalter, bald jedoch als erſten Förderer der öffentlichen Bücherei 
betrachtete, ohne ſich für eine dieſer Auffaſſungen — mit allen ihren Folgerungen — zu 
entſcheiden. Es bedurfte mehrjähriger Auseinanderſetzungen zwiſchen Büchereien, Ge⸗ 
meinden und Schulminiſterium, bis der Sachverhalt dahin geklärt war, daß die Kopf⸗ 
rate nur für die Anſchaffung von Büchern und für Einbände zu verwenden ſei. 

Über die Art, wie die Gemeinden ihrer Zahlungspflicht nachgekommen ſind, geben 
die von Robert Balas jährlich veröffentlichten Erhebungen genaue Auskunft. Die Ge⸗ 
meindeleiſtungen ſind ſelbſtverſtändlich von ihrer wirtſchaftlichen Kraft, daneben aber 
in hohem Maße von der Landſchaft, ihrer ſozialen Struktur, mehr noch von der Stammes⸗ 
art abhängig. Armut der Gemeinde bedingt keineswegs ſchon an ſich eine Minder- 
leiſtung. Aufgeſchloſſenheit der Verantwortlichen bzw. der Bevölkerung, gibt immer 
einen merklichen Ausſchlag zum beſſeren. Stumpfſinn der Gemeindeleitung, gegen 
den auch die klarſten geſetzlichen Verfügungen nichts vermögen, unterbindet das Leben 
der öffentlichen Bücherei ſelbſt dort, wo alle Mittel reichlich vorhanden ſind. 

Mit dem Abſchnitt über die Verwaltung wendet ſich das Büchereigeſetz einem ſeiner 
Kerngedanken zu. Dieſe iſt dem Büchereirat anvertraut, einem auf demokratiſche 
Weiſe zuſammengeſetzten Ausſchuß, den man nicht als Gemeindekommiſſion bezeichnen 
kann, weil die Gemeindevertretung auf ſeine Zuſammenſetzung nur teilweiſe Einfluß zu 
nehmen vermag, ferner weil er in Wahrung der Büchereiintereſſen ſelbſt gegen die Ge⸗ 
meindeleitung auftreten darf. Andererſeits iſt er von der Gemeinde nicht zu trennen, da 
er, wenn auch ſachlich-fachlich ſelbſtändig, die Geſchäfte einer Gemeindeanſtalt leitet 
und der Gemeinde bezüglich des Gemeindeeigentums und des Erfolgs ſeiner Geſchäfts⸗ 
führung verantwortlich iſt. 

Die Hälfte der Mitglieder entſendet nach den geſetzlichen Beſtimmungen, die heute 
für den Sudetengau veraltet ſind, die Gemeindevertretung, ohne in der Wahl auf die 
eigenen Mitglieder beſchränkt zu ſein. Zu jenen geſellt ſich der Geſchäftsführer des Orts⸗ 
bildungsausſchuſſes, einer Körperſchaft, der nach dem Volksbildungsgeſetze Nr. 67 vom 
7. Februar 1919 die Obſorge über das öffentliche Vortrags- und Volksbildungsweſen 
übertragen war. Dieſem ſchließen ſich die Vertreter der Leſerſchaft an, die von den eben 
angeführten Mitgliedern des Büchereirats gemeinſam zu wählen ſind. Gemeinde⸗ 
vertreter einerſeits, Leſervertreter und Geſchäftsführer andererſeits halten einander 
zahlenmäßig die Waage. Der Büchereirat, der aus ſeiner Reihe einen Obmann und 
Geſchäftsführer beſtimmt, iſt berechtigt und verpflichtet, die geſamte Ordnung der ihm 
unterſtellten Anſtalt feſtzulegen und ſie in geldlicher Hinſicht allein zu verwalten. Er 
ernennt den Büchereileiter und deſſen Hilfskräfte und weiſt ihnen im Einvernehmen mit 
der Gemeinde ihre Entlohnung an. Er vertritt ſeine Bücherei gegenüber dem Erhalter 
und der Öffentlichkeit und beſtimmt, welche Werke anzuſchaffen oder auszuſcheiden find, 

In der Umſchreibung der Rechte und Pflichten des Büchereirats liegt zweifellos ein 
ſtarker Ausdruck geſunder Selbſtverwaltung. Dieſe findet in dreifacher Beziehung ftatt: 
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die öffentliche Bücherei wird zunächſt im Bereiche des Gemeindelebens verankert. Zu 
ihrer Lenkung wird zweitens ihre Leſerſchaft mit herangezogen. Drittens tritt ſie als 
Einrichtung mit einem kraftvollen Recht der Sache, bis zu einem gewiſſen Grade 
eigengeſetzlich, in den Kreis ihrer Aufgaben ein. Wäre der Hader der Parteien, von 
denen einige dem Büchereiweſen ohnehin nicht gewogen waren, nicht aus der Offentlich⸗ 
keit auch in den Büchereirat gedrungen, ſo hätte ſich dieſe Einrichtung wohl allgemein 
günſtig ausgewirkt. Unter den Verhältniſſen, wie ſie politiſch nun einmal waren, hat 
die Selbſtverwaltung der Bücherei jedoch nur unter einem ſtarken Obmann, einem 
fachlich mitreißenden Buchwart, einem klugen Bürgermeiſter oder an jenen Orten gute 
Früchte gezeitigt, wo die völkiſch geſinnte Gruppe der Bevölkerung die Trümpfe in 
der Hand hielt. 

Der letzte Abſchnitt der Büchereiverordnung, der die Verhältniſſe der Einzelbücherei 
regelt, betrifft die Anſtellungsbedingungen und Rechte des Buchwarts. Es iſt ein 
hervorſtechendes Merkmal des tſchechoſlowakiſchen Büchereigeſetzes, daß es, unter mehr 
ſtillſchweigender Vorausſetzung als deutlicher Nennung der bibliothekariſchen Hilfs⸗ 
kräfte, ſchon in Städten mit nur 10000 Einwohnern gleicher Zunge einen hauptamtlichen 
Buchwart, d. h. nach ſudetendeutſchem Sprachgebrauch Büchereileiter, vorſieht und 
verlangt, daß er mindeſtens Maturareife beſitze, eine einjährige fachliche Ausbildung 
erfahren und die Staatsprüfung aus dem Büchereiweſen abgelegt habe. Erfüllt er dieſe 
Bedingungen, ſo wird er Gemeindebeamter von Fach nach dem Gemeindebeamtengeſetz, 
d. h. auf Lebenszeit, mit dem Anſpruch auf den einſtigen Ruhegenuß. Für die Orte 
zwiſchen 2 bis 10000 Einwohnern werden nebenamtliche Buchwarte vorgeſchrieben, die 
mindeſtens eine Bürgerſchule (d. i. höhere Volksſchule) durchlaufen, einen dreiwöchigen 
fachlichen Lehrgang beſucht und eine Staatsprüfung aus ſeinem Lehrſtoff abgelegt 
haben. Ihre Entlohnung iſt Gegenſtand freier Abmachung. 

Bezüglich der Hilfskräfte wird im Geſetze bedauerlicherweiſe keine Anordnung ge— 
troffen. Dies hat dazu geführt, daß die Stadtvertretungen die Anſtellung von Helfern 
lange nicht wahrhaben wollten und die Hilfskräfte, obwohl ſie die Hauptlaſt der Aus⸗ 
leihe zu tragen hatten, bei ſchlechter Bezahlung in unſicheren Verhältniſſen dienen 
mußten. Im Grunde haben nur die größten Städte für ihre Beſſerſtellung geſorgt. 

Im Gegenſatz zu ihnen konnte der Büchereileiter in ſeinem Dienſte und Fortkommen 
(bei beſcheidenen Einnahmen) als geſichert gelten. Ihm kam der kategoriſche Auftrag 
des Geſetzgebers und die eigene fachliche Befähigung zugute, auch hielt er in der Schlüſſel⸗ 
ſtellung der Büchereiverwaltung, da das Geſetz die Anſchaffung und Einſtellung von 
Büchern, was die literariſche Seite betraf, von ſeinem Antrage abhängig machte. 

Einige Verfügungen insbeſondere der Büchereiverordnung beſchäftigen ſich noch mit 
der Beziehung der Gemeindebücherei zu anderen Büchereien am gleichen Orte, wobei 
die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken unberückſichtigt bleiben. Beſteht noch eine andere 
Volksbücherei im Gemeindegebiet, jo kann fie aufgefordert werden, ſich der Gemeinde: 
bücherei anzuſchließen oder aber deren öffentliche Funktion zu übernehmen. Lehnt ſie die 
Zuſammenarbeit oder das letztere Anſinnen ab, jo verliert fie jeden Anſpruch auf Unter⸗ 
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ſtützung aus öffentlichen Fonden. Der hier angewendete Druck beweiſt, daß die Urheber 
des Geſetzes mit der Übernahme eines Teiles der Vereinsbüchereien in Gemeindebeſitz 
rechneten und auf dieſem Wege zu einem Grundſtock im Gemeindebüchereiweſen zu ge 
langen hofften, der in gleichem Umfange aus Gemeindemitteln in der Eile nicht zu 
ſchaffen war. Da man ſich im tſchechiſchen Lager über die Wichtigkeit der Buchauswahl 
nicht im klaren war und 1919 Walter Hofmanns Arbeit erſt allmählich nach Böhmen 
herüber zu wirken begann, überſah man damals ganz, welche Belaſtung man der Ge⸗ 
meindebücherei aufhalſte, indem man mit den brauchbaren Beſtänden der Vereins 
bücherei auch ihre Stapel an oberflächlichen unterhaltenden Schriften übernahm. 

Wirklich großzügig war der zweite Gedanke zur Regelung der Zuſammenarbeit, 
nämlich der, der Gemeindebücherei und ihrer fachlichen Leitung ſämtliche Büchereien 
der Gemeindeanſtalten, alſo die Büchereien der Schulen, Waiſenhäuſer, Wachſtuben 
und Siechen⸗ und Krankenanſtalten zu unterſtellen. Er ſetzte jedoch, was aus jenem 
Kulturoptimismus heraus, der für den modernen Tſchechen ſo bezeichnend iſt, dauernd 
überſehen wurde, ein fachlich feſtgefügtes Volksbüchereiweſen voraus, das doch erſt zu 
ſchaffen war. Aus dieſem Grunde iſt es auch hier bei gutgemeinten und vereinzelten 
Anſätzen geblieben. Die Aufgaben ſtehen nach wie vor offen und ſind mit dem Sudeten⸗ 
gau an das Reich herangetragen worden. 

Nun bleibt noch übrig, die geſetzlichen Formen des bibliothekariſchen Oberbaues 
und der ſtaatlichen Büchereiaufſicht zu ſchildern. 

Um das notwendige fachliche Rückgrat zu ſchaffen, verfügt die Büchereiverordnung 
die Errichtung von Kreis- (oder „Gau-⸗“) Büchereien, welche die fachliche Beratung der 
Gemeindebüchereien ihres Kreiſes zu beſorgen und als ſog. Wanderbüchereien die Auf— 
gabe zu übernehmen haben, den Buchbeſtand der Gemeindebüchereien zu ergänzen bzw. 
jene Gemeinden, die das Geſetz nicht zur Errichtung einer eigenen Bücherei verpflichtet, 
mit gutem Leſeſtoff zu verſehen. Die Verbindung der Kreisbücherei mit der Stadt⸗ 
bücherei ihres Sitzes iſt zugelaſſen. Zu ihrer Erhaltung werden geftaffelte Pflichtbeiträge 
aller Gemeindebüchereien des Kreiſes herangezogen. 

Dieſer denkbare, auch anderen Ländern bekannte Oberbau blieb jedoch ſchon deshalb 
auf dem Papiere ſtehen, weil die urſprünglich beabſichtigte Gau- und noch ältere Kreis: 
einteilung geeignet geweſen wäre, der zentraliſtiſchen Staatspolitik entgegenzuwirken 
und die Selbſtverwaltung insbeſondere der Sudetendeutſchen zu ſtärken. Da die Er— 
richtung und Erhaltung der Kreisbüchereien zuſätzlicher Mittel bedurfte, dieſe aber nur 
von der (Gau-) Selbſtverwaltung, nicht vom Staate aufgebracht werden konnten, 
kam nicht einmal eine Notlöſung zuſtande. Die Errichtung ſtaatlicher Beratungsſtellen 
ſtand bei der Art der Organiſation der Büchereiaufſicht nicht zur Erörterung. Selbſt⸗ 
hilfemaßnahmen, an denen es ſowohl auf ſudetendeutſcher wie tſchechiſcher Seite 
nicht fehlte, kamen nirgends zum vollen Durchbruch. Größere Erfolge als die vereinzelten 
Bezirkswanderbüchereien erzielte deutſcherſeits die ſtaatliche Zentralwanderbücherei 
in Prag, die das geſamte Staatsgebiet zu betreuen verſuchte, aber an der verfehlten 
Lage nichts zu ändern vermochte. 
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Wie ſchon früher geſagt, oblag die Oberaufſicht über das Büchereiweſen nach dem 
Geſetze dem Miniſterium für Schulweſen und Volkskultur, das ſich bei der Ausübung 
gewiſſer Organe bediente. Für die Gemeinden bis zu 2000 Einwohnern wurden ſo⸗ 
genannte „Diſtriktsbüchereiaufſeher“ beſtellt, „qualifizierte Sachverſtändige“, wie ſich 
die Regierungsverordnung ausdrückt (meiſt Volksſchullehrer), die ſich der Aufgabe 
unterzogen, gebietsweiſe in 10—15 Gemeinden über die Durchführung des Bücherei⸗ 
geſetzes und ſeiner Einzelbeſtimmungen zu wachen. Sie waren in gewiſſer Beziehung 
den Bezirks⸗Bildungsausſchüſſen, d. h. Körperſchaften öffentlichen Rechts auf demo⸗ 
kratiſcher Grundlage (nach der Volkszugehörigkeit getrennt) unterſtellt, die, urſprüng⸗ 
lich nur zur Einrichtung ſtaatsbürgerlicher Lehrgänge u. dgl. beſtimmt, nach und nach 
eine Reihe von Funktionen innerhalb des Volksbildungsweſens, darunter auch die 
Aufſicht über die Dorfbüchereien, übertragen erhielten. In der materiellen Sicherung 
der Gemeindebüchereien, durch Verhandlungen mit den Ortsvorſtehern, durch die Über⸗ 
prüfung der Arbeit der einzelnen Buchwarte haben ſich die Diſtriktsaufſeher viele Ver⸗ 
dienſte erworben. Es liegt jedoch auf der Hand, daß es notwendig geweſen wäre, ihre kon⸗ 
trollierende Tätigkeit durch die Hilfeleiſtung leicht erreichbarer Fachſtellen zu ergänzen. 

In den Gemeinden über 2000 Einwohnern wurde die Aufſicht des Miniſteriums für 
Schulweſen und Volkskultur unmittelbar, und zwar durch akademiſch gebildete 
ſtaatliche Büchereiinſtruktoren ausgeübt, denen eine ziemliche Anzahl von Volks⸗ 
bildungsreferenten zur Seite ſtand. Das „Staatliche Bücherei⸗Inſtruktorenamt“, 
eine Gruppe der Abteilung 5 des Miniſteriums, beſtimmte über die fachliche Führung 
des öffentlichen Volksbüchereiweſens. Dies geſchah im weſentlichen durch die Feſt⸗ 
ſetzung der zu führenden Kataloge, Herausgabe von Druckſorten, Abhaltung von 
Tagungen und von dreiwöchentlichen Lehrgängen für nebenamtliche Büchereileiter, 
außerdem durch Fachzeitſchriften und Veröffentlichung von Anleitungen, Verzeichniſſen 
und Behelfen. Zum Teile unterrichteten die Büchereiinſtruktoren auch an den beſtehenden 
beiden Büchereiſchulen, einer deutſchen in Auſſig und einer tſchechiſchen in Prag. Zum 
Unglück für das ſudetendeutſche Büchereiweſen wurden beide Anſtalten zu einer utra⸗ 
quiſtiſchen in Prag zuſammengelegt, in der der deutſche Anteil nur noch ein Anhängſel des 
tſchechiſchen Unterrichts bildete. Doch blieben wenigſtens noch getrennte Übungen erhalten. 

Den ſtaatlichen Büchereiinſtruktoren ſtand das Recht zu, die geſamte Tätigkeit der 
Gemeindebüchereien an Ort und Stelle zu überprüfen, Mängel abzuſtellen, fachliche 
Aufträge zu erteilen, die Gemeinden zur Erfüllung geſetzlicher Vorſchriften zu verhalten, 
im Notfalle das Eingreifen der politiſchen Behörde zu veranlaſſen, kurz von Amts wegen 
dafür zu ſorgen, daß die Abſicht des Geſetzgebers erreicht werde. Die Beſichtigungen 
waren, an der Größe des Verwaltungsgebietes gemeſſen, häufig. Dort, wo dauernde 
Übelſtände nicht abgeſtellt wurden, waren die Inſtruktoren berechtigt, die Beſeitigung 
des Büchereirats oder Buchwarts bzw. einzelner Mitglieder des Büchereirats herbei⸗ 
zuführen. Dieſe Beſtimmung wurde faſt nicht gehandhabt, diente aber immerhin dazu, 
die Unterordnung zu erhalten. 

Damit ſind alle weſentlichen Punkte der tſchechoſlowakiſchen Büchereigeſetzgebung 
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berührt. Erwähnenswert ift lediglich noch die lehrreiche Verordnung der Zivilverwaltung 
Karpathenrußlands vom r. Oktober 1921, weil ſie zeigt, in welchem Maße ſich das 
Büchereigeſetz auf die im Weſten des Staates vorhandene freiwillige Büchereiarbeit 
ſtützen konnte. In Karpathenrußland mußte vor allem, damit in dieſem kulturell 
rückſtändigen Gebiete überhaupt ein Erfolg erzielt werde, das Gemeindebüchereiweſen 
der Leitung und Aufſicht der Schulverwaltung anvertraut werden, während das tſchecho⸗ 
ſlowakiſche Büchereirecht ſonſt an keiner Stelle — eine ſeiner Eigenheiten — eine 
Verknüpfung der Gemeindebücherei mit der Schule oder Schulverwaltung vorſieht oder 
auch nur erwähnt. In Karpathenrußland wurde ferner den Stadtbüchereien der Be— 
zirksſtädte eine Sonderſtellung zugewieſen, inſofern ſie zu Bezirksbüchereien erhoben 
und mit der Aufgabe von Bezirks⸗Wanderbüchereien betraut wurden. Es iſt weiter für 
die öſtlichen Verhältniſſe bezeichnend, daß man es nicht wagen konnte, die Wander⸗ 
beſtände an die Gemeindebüchereien gehen zu laſſen, ſondern beſtimmte, daß ſie an die 
ftaatlichen (oder im Oſten zahlreichen konfeſſionellen) Schulen auszuleihen ſeien. 
Genauer beſehen bedeutet die karpathenruſſiſche Verordnung beinahe eine Aufhebung 
des Büchereigeſetzes in dieſem Selbſtverwaltungsgebiete oder wenigſtens ein Abs 
ſchwenken vom Büchereiſyſtem der weſtlichen Länder, das ſich, inneelich hundertfach 
von der geiftigen Überlieferung Öfterreichs und damit der Deutſchen dieſes Staates 
abhängig, faſt mit Schroffheit, jedenfalls mit ganzer Entſchiedenheit auf die Gemeinde, 
die Verwaltungsgrundform hochorganiſierter und kämpfender Völker, ſtützt und die 
ſich ſelbſt verwaltende Gemeindebücherei zum Bauſtein der Volks- und Schrifttums⸗ 
pflege erwählt. 

Es iſt hier nicht der Ort, über die vorgebrachten Andeutungen hinaus wertend zum 
tfchechoflowatifchen Büchereigeſetz Stellung zu nehmen. Ich verweiſe diesbezüglich 
auf den Aufſatz „Zur Charakteriſtik des ſudetendeutſchen Büchereiweſens“ im 5. Jahr⸗ 
gang der „Bücherei“, S. 639/44. In einer geſchichtsreichen Landſchaft entſtanden, 
ſpiegelt es deren volkliche, wirlſchaftliche und kulturelle Verhältniſſe wieder, iſt alſo 
nur bedingt übertragbar. Den Sudetendeutſchen bot es dank den Minderheitsbeſtim⸗ 
mungen ein zuſätzliches Prinzip völkiſcher Kulturorganiſation, das den großen Vorteil 
hatte, an die bisherige Büchereiarbeit anzuknüpfen, ja ſie geradezu in die Gemeinde⸗ 
bücherei überzuleiten. Die Errichtung der Gemeindebüchereien glich bei Deutſchen wie 
Tſchechen einem Siegeszuge durch die ehemaligen Länder der Böhmiſchen Krone. Er 
wirkte als Werbemittel für die Volksbücherei überhaupt, erhöhte ihr ohnehin ſchon 
volkstümliches Anſehen und reihte ſie in jene öffentlichen Einrichtungen ein, die ſchlech⸗ 
terdings wie Volksſchule, Pfarre, Bürgermeiſteramt und Poſtgebäude zum Begriffe 
ſelbſt der kleinen Dorfgemeinde gehören. Das Büchereigeſetz bettete die Gemeinde—⸗ 
bücherei nicht auf Roſen, weil gerechte Geſetze niemanden betten können, doch es ſicherte 
ein beſcheidenes Mindeſtmaß an Einkünften für ihre Zwecke, entrückte die notwendigſten 
Sachleiſtungen der örtlichen Willkür, baute einen Damm gegen Unverſtändnis und 
Abneigung rückſtändiger Parteigewaltiger und rief in wirkſamer Weiſe freiwillige Helfer 
zur Mitarbeit am Volkswohl auf. 


510 Zur Statiſtik des Deutſchen Gemeindetages über das Volksbüchereiweſen 


Alles in allem genommen hat es ſich in ſolchem Maße bewährt, daß ſein Wegfall 
im Sudetengau heute noch einem kulturellen Unglück gleichkäme. Dort, wo rege geiſtig⸗ 
perſönliche Kräfte die Möglichkeit, etwas Gutes zu ſchaffen, aufgriffen, hat es überall 
die geſunde erſte Grundlage dargeboten. Hätte man im Lande über die eindringliche 
Schule und die Fähigkeit gleichmäßiger fachlicher Durcharbeitung verfügt, die das 
bibliothekariſche Können Deutſchlands auszeichnet, es wäre mit Unterſtützung des Ge⸗ 
ſetzes Hervorragendes, ja für alle Länder Muſterhaftes geleiſtet worden. 


Zur Statiſtik des Deutſchen Gemeindetages 
über das Volksbüchereiweſen in den Städten 
mit über 20000 Einwohnern 
Von Franz Groſſe 


Die Zeitſchrift für deutſche Gemeindepolitik „Der Gemeindetag“ gibt in Nr. 5 des 
33. Ig., 1939, S. 21ff. die Ergebniſſe einer Unterſuchung über das Volksbüchereiweſen 
der deutſchen Gemeinden bekannt, die von dem Direktor des Statiſtiſchen Amts der 
Stadt Königsberg i. Pr., Dr. Rudolf Lawin, durchgeführt worden iſt'). Die Aufgabe 
iſt um ſo dankenswerter, da die letzte ſtatiſtiſche Reichserhebung im Jahre 1934 durch 
die Einbeziehung ſämtlicher öffentlicher Büchereien weit über den Rahmen eines ger 
meindlichen Büchereiweſens hinausging. Die mit März 1938 abſchließende Erhebung 
erfaßt 273 Städte mit über 20000 Einwohnern, die nach der Größe ihrer Einwohner⸗ 
ſchaft zu Städtegruppen zuſammengeſtellt wurden. 

Die Schwierigkeiten, die der Durchführung einer Kulturſtatiſtik entgegenſtehen, ſind 
allgemein bekannt. Sie gelten im beſonderen Maße für die am Anfang ſtehende deutſche 
Büchereiſtatiſtik. Von den zahlreichen möglichen Fehlerquellen, die Schriewer in ſeinen 
methodiſchen Unterſuchungen anführt, ſeien hier nur zwei herausgegriffen. Einmal die 
menſchlich bedingte pſychologiſche Schwäche des Befragten, die durch die Angabe von 
Zahlen den wahren Zuſtand einer überalterten und unbrauchbaren „Volksbibliothek“ 
nicht nur verſchleiert, ſondern ihn damit legitimiert glaubt. Zweitens eine verſchwommene 
Auffaſſung über den Begriff und Inhalt einer Gemeindebücherei, auf der die unzu⸗ 
reichende Vertrautheit des Beantworters mit der ſtatiſtiſchen Materie beruht. Es iſt 
bezeichnend, daß eine kritiſche Beurteilung des gemeindlichen Büchereiweſens, die mit 
Anderungs⸗ und Aufbauplänen Hand in Hand geht, faſt ausſchließlich nur in Orten mit 
hauptamtlichem bibliothekariſchen Fachperſonal vorbehaltlos einſetzt. 

Da der Erhebung des Gemeindetages in vielen Fällen, insbeſondere in den niederen 
Gemeindegrößenklaſſen, nicht durchweg ein fachlich und kritiſch geſondertes Zahlen⸗ 


1) Vgl. auch R. Lawin: Die Statiſtik der Volksbüchereien in „Die Kulturverwaltung“, Nr. 2, 
Ig. 3, S. 3p ff. 
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material zugrunde liegt, ſollen die nachfolgenden Ausführungen mehr erläuternden 
Charakter tragen!). 

Von Dr. Lawin wurde bereits aufmerkſam gemacht, daß die einzelnen ſtädtiſchen 
Büchereien hinſichtlich ihrer Größe, der örtlichen Verteilung ihrer Haushalte und ihrer 
Leiſtungen auffällige Unterſchiede aufweiſen. Grundſätzliche Erkenntniſſe über den wirk⸗ 
lichen Stand des ſtädtiſchen Büchereiweſens werden ſich nicht durch prozentuale Be⸗ 
rechnung der addierten zahlenmäßigen Angaben der 273 erfaßten Städte gewinnen 
laſſen, da die Überprüfung des Einzelfalles beſagt, daß eine günſtige Verlagerung der 
Geſamtſtatiſtik auf Koſten einzelner Städte geht, die für die Gründung und den Ausbau 
ihrer Büchereien angemeſſene Beträge aufgebracht haben. Auf der im Januar 1939 in 
Stuttgart ſtattgefundenen Kulturtagung der größeren Städte ſind von dem Leiter der 
Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen die dankenswerten Leiſtungen mehrerer Großſtädte 
bei der Schaffung eines entfalteten modernen Büchereiweſens gewürdigt worden. Es 
wurde jedoch nicht verhehlt, daß es ſich um Einzellöſungen handelt, die gegenüber dem 
Sollzuſtand nur erſte Anſatzpunkte darſtellen. Es iſt daher notwendig, weniger Augen— 
merk auf die Präzedensfälle zu haben als die allgemeinen Mängel herauszuſtellen, unter 
denen das ſtädtiſche Büchereiweſen immer noch leidet. 

Gelegentliche Bemerkungen zur allgemeinen büchereipolitiſchen Lage, die auf den 
Unterlagen zu finden ſind, legen oft eindrucksvoller den Standort feſt, den das Volks⸗ 
büchereiweſen auch heute noch im Reſſortbewußtſein der Verwaltungen in Klein- und 
Mittelſtädten einnehmen kann, als dies Zahlenangaben vermögen. Wenn in einem Falle 
die Anlage der elektriſchen Beleuchtung und das erſtmalige Aufhängen von Gardinen 
als beſondere Maßnahmen Hervorhebung finden, ſo kann daraus ein eindeutiger Rück— 
ſchluß gezogen werden. Oder wenn die Frage nach einer ausreichenden büchereimäßigen 
Verſorgung in negativen Büchereiorten mit „ja“ beantwortet wird, „da zahlreiche 
Leihbibliotheken in der Stadt vorhanden ſind“, ſo liegt der Beantwortung nicht eine 
falſche Ausdeutung zugrunde, ſondern fie erweiſt, daß hier die eigentliche Erziehungs⸗ 
aufgabe der Bücherei als politiſches Inſtrument nicht erkannt worden iſt. Es muß be⸗ 
fremden, wenn eine geordnete Ausleihe in einer Stadtbücherei an äußerlichen Dingen 
ſcheitern muß — etwa weil der Büchereiraum mit der großen Schulheizung zuſammen⸗ 
hängt und die Schule während der Ferien nicht geheizt wird. 

Wir haben dieſe Einzelbeobachtungen vorangeſtellt. Die praktiſche Arbeit beweiſt, daß 
der Auf⸗ und Ausbau eines geordneten Büchereiweſens nicht nur eine Frage der Ber 
ſchaffung finanzieller Mittel iſt, ſondern daß die Einrichtung leiſtungsfähiger ſtädtiſcher 
Volksbüchereien oft an Nebenumſtänden ſcheitert, die als Ausfluß ungenügender Auf: 
klärung über das Weſen und die Bedeutung nationalſozialiſtiſcher Volksbüchereiarbeit 
des ſtädtiſchen Sachbearbeiters zu buchen find. Zahlen geben über dieſen inneren Sach—⸗ 
verhalt keine erſchöpfende Auskunft. Es ſteht außer Frage, daß die verantwortlichen 
Träger heute noch begegnender irriger und falſcher Vorſtellungen, nach faſt 7jähriger 


5 2) Über die ideelle und kulturelle Aufgabe des ſtädtiſchen Büchereiweſens vgl. die Aufſätze von Fr. Heiz 
ligenſtaedt u. K. Taupitz in „Die Kulturverwaltung “, Nr. 2, Ig. 3, S. 30 ff., u. Nr. 10, Ig. 2, S. 18 ff. 
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nationalſozialiſtiſcher Staatsführung, nicht mehr durch den Hinweis auf die liberaliſti⸗ 
ſche Vergangenheit, in der ſich die Volksbücherei als geiſtige Wohlfahrtseinrichtung im 
öffentlichen Bewußtſein abhob, entlaſtet werden können. Die Nichtbeachtung der 
Lebensgeſetze einer nationalſozialiſtiſchen Gemeindebücherei iſt eine 
liberaliſtiſche Rückſtändigkeit. 

Von dem tatfächlichen Ergebnis der Ausleihe wiſſenſchaftlicher Büchereien mit volks⸗ 
tümlicher Abteilung läßt ſich nach den gedruckten Angaben nicht immer ein klares Bild 
gewinnen, da in der Geſamtausleihe die entliehenen Bände der wiſſenſchaftlichen 
Büchereien mit enthalten ſind. In gleicher Weiſe bedürfen die Aufwandszahlen dieſer 
Städte einer Korrektur, da der Geſamtetat den Anteil der wiſſenſchaftlichen Abtei⸗ 
lungen einbezieht. Da es ſich hier um einen von der Volks-bücherei verſchiedenen 
Büchereityp handelt, können die auf Grund der Angaben gewonnenen Zahlen nicht 
als Vergleichsunterlage dienen. 

Verſchiedentlich enthalten die bei der Erhebung angegebenen Aufwandszahlen aus⸗ 
geworfene erhöhte und einmalige Gründungsmittel, häufig iſt der Etat der ſogenannten 
Einheits⸗ und wiſſenſchaftlichen Büchereien mit der volkstümlichen Abteilung zuſammen⸗ 
geſchlagen, von dem der geringere Anteil der Volksbücherei zugute kommt. Die Be⸗ 
ſtandszahlen würden mindeſtens um ein Drittel niedriger ſein, wenn ihre Angabe nach 
dem aktiven Einſatz der vorhandenen Bücher erfolgt wäre. So gibt z. B. die Stadt 
Freiberg i. Sa. einen Geſamtbeſtand von 4460 Bänden an, von denen jedoch nur 1000 
nach inzwiſchen erfolgter Sichtung als einſatzfähig belaſſen werden konnten. Die Bei⸗ 
ſpiele hierfür können innerhalb der den Volksbüchereiſtellenbezirken unterſtellten Städte 
der unteren Größengruppen beliebig vermehrt werden. Eine weitere Fehlerquelle wird 
man bei der Angabe der Geſamtausleihe ſehen müſſen, die nicht einheitlich von den 
nebenamtlich geleiteten Büchereien der unteren Größengruppen nach bibliothekariſcher 
Gepflogenheit gemacht worden iſt. Die folgende Aufſtellung verzeichnet Büchereiorte, 
deren Angaben durch genaue Feſtlegung der zu zählenden Elemente einer Berichtigung 
unterzogen werden konnten. (Angaben des Deutſchen Gemeindetages in Klammern.) 


Gemeinde Geſamtausleihe Leſer 
TAW 222 470 7882 (107584) 
Hauns ve enieker 249422 7121 (102 189) 
rig en a 118633 (62259) 2066 (62259) 
eee 34626 2187 (21103) 
München-Gladbah .......... 20246 3627 (30041) 
C 64353 (66286) 3570 (34968) 
oeiber g...... 47 810 1827 (12277) 
err 32 141 (33005) 1544 (22069) 
enen 24164 968* (11731) 
r 65 000 (186173) 2359 
—— ̃ ̃ ⏑ 36884 1962 (22 852) 
VAC 79847 3879 (47258) 


* Leſer gezählt vom 1. XI. 37 bis 31. III. 38. 
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Aus den zahlenmäßigen Angaben und Planungen der Städte der oberen Größen⸗ 
klaſſen geht hervor, daß im allgemeinen von einer ausreichenden Buchverſorgung des 
jeweiligen geſamten Stadtbezirkes nicht geſprochen werden kann. Häufig ſind einzelne 
Stadtviertel und Außenbezirke noch unverſorgt. Die Gründe ſind teils in der raſchen 
baulichen Entwicklung der Städte, teils durch Eingemeindungen und Siedlungsanlagen 
bedingt. Selbſt das räumlich am beſten durchgegliederte Büchereiweſen der Stadt 
Leipzig verfügt über zuwenig Ausgabeſtellen. Die Errichtung von weiteren Haupt⸗ 
büchereien und Zweigſtellen ſteht hier bevor. Zur Behebung der mangelhaften, oft un⸗ 
würdigen räumlichen Unterbringung liegen in den Großſtädten Pläne und Denkſchriften 
vor. 

Bei den Beſtandszahlen iſt ein merkbarer Einſchnitt im Jahre 1939 feſtzuſtellen. 
Die Städte Eſſen und Düſſeldorf haben ſeit der nationalen Revolution bis zum Berichts⸗ 
jahr 50 Prozent ihres heutigen Geſamtbeſtandes aufgefüllt. Breslau verfügt über einen 
Geſamtbeſtand von 60000 Bänden, von denen ſeit 1933 40000 neu eingeſtellt wurden. 
Es bedarf keines beſonderen Hinweiſes, daß dieſe mit zeitnahen Beſtänden ausgerüſteten 
Büchereien im beſonderen Maße die ihnen übertragenen kulturellen und politiſchen 
Aufgaben für die Leſerſchaft zu erfüllen vermögen. Es iſt auffallend, daß gerade die 
ſtädtiſchen Büchereien, die mit einer wiſſenſchaftlichen Bibliothek, jedoch ohne aus⸗ 
reichenden Volksbüchereibeſtand, unter gleicher Leitung verbunden ſind, ungenügende 
Leſerzahlen nennen. 

Der Mangel an Fachperſonal iſt allgemein. Nach Überprüfung und Berichtigung der 
ſtatiſtiſchen Angaben konnten 35 Beamte und 183 Angeſtellte als bibliothekariſche 
Kräfte ohne Fachausbildung ermittelt werden. Die tarifliche Einſtufung des Perſonals 
kann im allgemeinen als Gradmeſſer der ideellen Einſchätzung gelten, die die Bücherei 
von ihrer Stadtverwaltung erfährt. Bedenklich iſt der Perſonalmangel in den ober—⸗ 
ſchleſiſchen Gebieten, der aus grenze und volkspolitiſchen Gründen durch Sofortmaß⸗ 
nahmen behoben werden muß. 

Eine Durchſchnittsberechnung des Perſonalbeſtandes ergab, daß im Zuge des Aus⸗ 
baus der ſtatiſtiſch aufgeführten Büchereien noch 216 Stellen mit bibliothekariſchen 
Fachkräften zu beſetzen ſind. 

Im entſcheidenden Maße wird die künftige Entwicklung des Volksbüchereiweſens in 
den Mittelſtädten von der Beſetzung der leitenden Stellen mit Fachbibliothekaren ab⸗ 
hängig ſein. Jede hauptamtliche Beſetzung mit einem Nichtfachmann iſt abzulehnen. 
Bedenklich iſt die Einſtellung ſogenannter hauptamtlicher Leiter ohne Fachbildung, die 
als Archivare, Muſeumsleiter, Kunſtwarte, gewiſſermaßen als kulturelle maitres de 
plaisir verpflichtet werden. Mit dieſem Verfahren können ſich wohl die Stadtverwal⸗ 
tungen mit einem Zuge verſchiedener Aufgaben entledigen, ohne daß der Volksbücherei 
weſentlich gedient wäre, da derartige Leiter wegen ihres ausgedehnten Arbeitsbereiches 
in den ſeltenſten Fällen ſich der Volksbüchereiarbeit mit der nötigen Intenſität widmen 
können. Nur in wenigen Mittelſtädten über 40000 Einwohner kann nach den ſtatiſti⸗ 
ſchen Unterlagen dieſen Leitern eine bibliothekariſche Fachkraft beigegeben werden. 
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Welch entſcheidende Bedeutung dem Büchereiweſen in der Kulturpflege der Mittel⸗ 
ſtadt zuzumeſſen ift, kann treffend durch das Zeugnis eines leitenden Verwaltungs— 
beamten belegt werden: „Es mag in jeder Gemeinde eine Entſchuldigung oder 
Erklärung für das Fehlen oder die Unvollkommenheit einer Kultur— 
einrichtung geben: nicht für das Fehlen oder die Unvollkommenheit 
der Volksbücherei. Würdige Räumlichkeiten, die den Leſer und den, 
der leſen ſoll, anziehen und anheimeln, ausreichende und zeitgemäße 
Beſtände, richtige Unterrichtung und Beratung ſind notwendig, er— 
ſchwinglich und — angeſichts unſeres vortrefflichen Büchereiberatungs— 
weſens — bequem und leichty.“ 

Aus den ſtatiſtiſchen Unterlagen iſt erſichtlich, daß die erfahrungsmäßig gewonnene 
Einſicht eines Stadtoberhauptes gerade in den Mittelſtädten noch des weiteren Durch⸗ 
bruchs bedarf. Die Leiſtung einer Bücherei dokumentiert ſich in der Öffentlichkeit durch 
die Zahl ihrer Leſer. In den folgenden 21 Städten iſt eine durchſchnittliche Leſererfaſſung 
von rund 1 Prozent der Geſamtbevölkerung erfolgt, während 5—8 Prozent als normal 
zu bezeichnen wäre. 


Auf wand 


N Ein⸗ ( Geſamt⸗ 
Gemeinde wohner beſtand Ins⸗ uſw. Perſonal⸗ 
geſamt koſten 
N 1600.— 

F 36000 2000 322 11 000 451 7066.— 1464.— 3887.— 
ehe . 36000 2570 300 4038 400 | 3200.— | 1200,.— | 600.— 
Naumburg... | 35000 4300 | 855 4600 472 | 2391.— | 1336.— | 764.— 
Aſchersleben .... 33000 | 6100 | 819 5071 316 | 2520.— | 2100.— | 420.— 
Glauchau 33000 3100 1058 7468 410 7898.— | 1808.— | 3149.— 
Rathenow 31000 3364 725 10078 525 3732.— | 1500,— | 2027.— 
Be ee ne 31000 9600 500 15000 230 1200.— — 552.— 
Nos Nil, 29000 6758 400 6266 545 250.— 250.— | — 
Marburg ....... 28000 3000 200 1790 120 25.— | 175.— 79.— 
Quedlinburg .... | 28000 1238 398 2677 107 | 1836.— | 490.— | 1181.— 
ea 28000 6400 460 6920 459 | 1480.— | 1100.— 60.— 
Straubing...... 28000 3714 214 5459 442 200.— — — 
Dinslaken 27000 4619 510 6314 370 1638.— | 438.— 1200.— 
Grünberg 26000 5650 490 7226 407 | 1200.— | 500.— | 700.— 
Goslar 25000 4783 351 2870 358 | 3700.— | 1300.— | 2400.— 
Wernigerode.. 24000 2400 570 5632 279 1700.— | 1340.— | 360.— 
Planitz 23000 1919 279 2588 219 1646.— 1406.— 240.— 
Neuruppin 23000 2800 700 6000 251 | 2000.— | 2000,— — 
. 22000 3588 300 3299 175 796.— | 580.— 50.— 
Gmünd 20000 6085 306 — 336 2273.— 1793.— 480.— 


) Oberbürgermeiſter Dr. Friedrich, Forſt (Laufiß): Zur Kulturpflege der Mittelſtadt. „Die Kultur⸗ 
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Bekanntlich beftehen zwiſchen der Reichweite und dem materiellen Aufwand einer 
Bücherei innere Zuſammenhänge. Es bedarf daher keiner Begründung, daß dieſe Büͤ⸗ 
chereien, die nicht einmal das notwendigſte politiſch⸗weltanſchauliche Rüſtzeug be⸗ 
ſchaffen können, nicht als ſtädtiſche Bildungseinrichtungen angeſprochen werden können. 
Es ſind jene früheren geiſtigen Wohlfahrtsanſtalten, die der Geſtaltung eines deutſchen 
Büchereiweſens immer wieder ſchlimmſte pſychologiſche Hinderniſſe in den Weg ſtellen. 

Aufſchlußreich iſt die Gegenüberſtellung zweier ſtädtiſcher Volksbüchereien der 
gleichen gemeindlichen Größenklaſſe. 
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koſten 


Gemeinde 
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Zur Entleihungszahl Stendal iſt zu bemerken, daß wegen des zu geringen Aufbau⸗ 
beſtandes eine Art Umtauſchſperrfriſt von einer Woche beſtanden hat. Die Stadtbücherei 
in Stendal beſitzt einen hauptamtlichen Leiter, eine bibliothekariſche Fachkraft und eine 
Stelle für einen techniſchen Angeſtellten; außerdem iſt die Einrichtung einer weiteren 
bibliothekariſchen Planſtelle vorgeſehen. Der hauptamtliche Leiter wird nach der TOA. II 
beſoldet. Aſchersleben iſt ein aufſtrebender Induſtrieort, in dem alle Vorausſetzungen 
zur Schaffung einer aktiven nationalſozialiſtiſchen Volksbücherei vorhanden ſind, aber 
die ſtädtiſche Bücherei wird nebenamtlich geleitet; von den 2100. — RM., die für Buch⸗ 
anſchaffungen beſtimmt waren, wurden allein 1000. — RM. für den Neudruck eines 
Kataloges verwandt! 

Abſchließend ſei nochmals feſtgeſtellt, daß dieſe unterſchiedliche Entwicklung, wie ſie 
hier an einem Beiſpiel erläutert wurde, nicht allein auf die belaſtende Tradition und 
ausſchließlich auf die Finanzlage der Gemeinden zurückgeführt werden kann. Ihre 
wahre Urſache liegt in den unklaren oder gegenſätzlichen Auffaſſungen, die immer noch 
bei den Stadtverwaltungen über das Volksbüchereiweſen beſtehen. 

Es iſt das Verdienſt des Deutſchen Gemeindetages, mit dieſer Erhebung ein Geſamt⸗ 
bild über den Umfang der Leiſtung der deutſchen Städte für das Volksbüchereiweſen 
gegeben zu haben, das weſentlich zur Erkenntnis des noch vor uns liegenden Aufgaben⸗ 
bereiches auf einem der wichtigſten Gebiete nationalſozialiſtiſcher Kulturpflege bei⸗ 
tragen wird. 
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Die Zuſammenarbeit der Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtellen mit Partei und Staat 
Cin Arbeitsbericht 
Von Philipp Harden⸗Nauch 


Die Zuſammenarbeit der Staatlichen Volksbüchereiſtellen im Reich mit Partei und 
Staat iſt bisher nicht einheitlich geweſen. Sie hing von den in den einzelnen Gauen und 
Ländern gegebenen Verhältniſſen ab. Es iſt deshalb nicht der Zweck dieſer Ausführungen, 
einen zuſammenſchauenden Überblick zu geben, ſondern die Möglichkeiten dieſer Zu⸗ 
ſammenarbeit an einem konkreten Beiſpiel darzutun. Mitbeſtimmt wird ſie durch 
die politiſchen Gegebenheiten und die aus dieſen herſtammende büchereipolitiſche 
Situation in den einzelnen Landſchaften oder Gauen. Sie wird dort am ſtärkſten ſein, 
wo die Vergangenheit am meiſten verſagt hat oder wo wir die Arbeit der andern Seite 
am heftigſten ſpüren. 

In Baden war bis zum Jahre 1933 ein zuſammengeſchloſſenes und einheitlich ge⸗ 
führtes Volksbüchereiweſen nicht vorhanden. Die wenigen größeren Städte beſaßen 
Volksbüchereien alten liberalen Charakters mit ſtarkem jüdiſchen Einfluß oder mit 
ſchwarz⸗roten Büchereikommiſſionen. Das Ergebnis waren literariſche Volksküchen für 
Minderbemittelte. Die ſchwarz⸗rote Koalition in der Landesregierung hatte wohl rote 
Gewerkſchafts⸗ oder Borromäus⸗Büchereien in großer Zahl wachſen laſſen, Dorf: 
büchereien aber waren nicht vorhanden. Die im Jahre 1933 in Freiburg angetroffene 
Büchereifituation gab Veranlaſſung, die Verhältniſſe im ganzen Land zu unterſuchen und 
ſowohl der Gauleitung wie der Regierung Bericht zu geben. Die Gauleitung errichtete 
alsbald aus der gegebenen politiſchen Notwendigkeit eine Gauſtelle für das Volks⸗ 
büchereiweſen, die dem Gauſchulungsamt eingegliedert wurde. Da ein Reichserlaß mit 
Verbindlichkeit für die Länder noch nicht vorlag, mußte die Regierung zunächſt auf die 
Errichtung einer Staatlichen Volksbüchereiſtelle verzichten. Sie erteilte der Gauſtelle den 
Auftrag, auch in ihrer Vertretung tätig zu ſein. Die Schwierigkeit für die Arbeit dieſer 
„Gau⸗ und ſtaatlichen Volksbüchereiſtelle“ lag darin, daß ihr keine Mittel zur Ver⸗ 
fügung ſtanden. Die Gauleitung erſetzte lediglich die reinen Sachausgaben für Porti 
und Papier und die Fahrtkoſten der nötigſten Dienſtreiſen. So war wohl eine be⸗ 
ratende Tätigkeit möglich, praktiſche Hilfe aber, von der jeder Erfolg unſerer Arbeit 
weſentlich abhängt, konnte nur in beſchränktem Umfange geleiſtet werden. Eigenes 
Perſonal hatte die Stelle nicht. Eine große Erleichterung bedeutete das Entgegenkommen 
der Stadt Freiburg i. B. Ihr Oberbürgermeiſter, erſt zugleich Kreisleiter und fpäter Gau⸗ 
amtsleiter für Kommunalpolitik, gab aus der Erkenntnis der büchereipolitiſchen Not⸗ 
wendigkeiten im Gau die Erlaubnis dafür, daß die Betriebsangehörigen der Städtiſchen 
Volks: bücherei neben der Aufbauarbeit in der Stadt auch für die Arbeit im Gau mit 
herangezogen wurden. Das ermöglichte eine erſte Hilfe für das Land, die ſonſt kaum 
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geboten werden konnte. Eine endgültige Beſſerung trat ein, als im Jahre 1936 durch den 
Reichserlaß die Büchereiſtelle verſtaatlicht wurde. Mit ihrer Übernahme als ausgegliederte 
Stelle des Unterrichtsminiſteriums konnte erſtmals ein geordneter Haushaltsplan auf⸗ 
geſtellt werden. Nun vollzog ſich der Aufbau in raſchem Tempo. Die bisher ſchon vor⸗ 
handenen Beziehungen zu Partei und Staat wurden erweitert und im Beirat der Volks⸗ 
büchereiſtelle die Vertreter aller jener Gau- und Landesſtellen zuſammengefaßt, mit 
denen ſich die Zuſammenarbeit als wünſchenswert und notwendig erwies. Den Vorſitz 
im Beirat hat der Herr Unterrichtsminiſter; ihm gehören weiter an je ein Vertreter der 
Schulabteilung und der Kulturabteilung des Unterrichtsminiſteriums, ferner ein Ver⸗ 
treter des Innenminiſteriums. Von der Gauleitung ſind im Beirat: das Gauamt für 
Kommunalpolitik, das Gauſchulungsamt, das Gaukulturamt, die Gauwaltung des 
NS.⸗Lehrerbundes, die Gebietsführung der HI., das Agrarpolitiſche Amt. Hinzu kommt 
der Vertreter des Deutſchen Gemeindetags. Dieſe Aufzählung zeigt den Rahmen, in dem 
ſich die Zuſammenarbeit ſeitdem vollzieht. 

Schon in den erſten Jahren unſerer Arbeit hatte der Gauſchulungsleiter in wieder: 
holten Beſprechungen dem Herrn Gauleiter und Reichsftatthalter über die bücherei⸗ 
politiſche Situation im Gau und über den Fortgang unſerer Arbeit berichtet. In gleicher 
Weiſe unterſtützte der Leiter der Gaukulturſtelle unſere Bemühungen beim Gauleiter. 
Die Volksbüchereiarbeit fand deſſen volles Intereſſe. Nachdem der Aufbau in weiterem 
Umfange vor ſich gehen konnte und auch die Inangriffnahme größerer Büchereiprojekte 
möglich wurde, galt ſein Intereſſe und ſeine Mithilfe vor allem den an der Grenze 
und in den Notſtandsgebieten zu ſchaffenden Büchereien. Er ſorgte dafür, daß zu⸗ 
ſammen mit den Hilfen des Grenzlandfonds und den Aufwendungen der Städte der 
raſche und ausreichende Aufbau ermöglicht wurde. Die Städte konnten in dieſen Fällen 
nur in beſcheidenem Umfange beim Aufbau mitwirken (ein Drittel der Aufwendungen). 
Arbeitsloſigkeit, Deviſenſchulden aus der Syſtemzeit, Ausfall des Grenzverkehrs und 
vielfach der Verluſt des Hinterlandes hatten ſie ſchwer belaſtet. 

Die Zuſammenarbeit mit den Partei- und Regierungsſtellen nahm im Verlauf der 
letzten Jahre jene Form an, die der Büchereiſtelle eine Erleichterung und Hilfe und zu— 
gleich eine Sicherung ihrer Arbeit bedeutet. 

Der Gauleiter und Reichsſtatthalter läßt ſich regelmäßig mündlich und ſchrift⸗ 
lich über den Fortgang des Aufbaues Bericht erſtatten. In Sonderfällen greift er 
ſelbſt ein. Alljährlich eröffnet er in der Gaukulturwoche die neuerrichteten Büchereien 
mit einer Kundgebung, die als Pflichtempfang für alle Gemeindeverwaltungen des 
Landes durch den Rundfunk übertragen wird. Durch einen Erlaß aus jüngſter Zeit 
hat er ſein Einverſtändnis damit erklärt, daß in allen Fällen, da Lehrer als Leiter von 
Volksbüchereien eingeſetzt werden, dieſe Arbeit als Einſatz im Sinne der nationale 
ſozialiſtiſchen Bewegung gewertet wird und der Mitarbeit bei der Partei und ihren 
Gliederungen gleichzuachten iſt. Er wirkt auf Grund der politiſchen Notwendigkeiten 
beſtimmend bei der Planung unſerer Arbeit mit. Aufgabe der Volksbüchereiſtelle iſt 
es, ſeinen Auftrag zu erfüllen. 
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Im vergangenen Jahre hat der Innenminiſter als Vertreter des im Sudetengau ab⸗ 
weſenden Gauleiters die Eröffnung der neuen Büchereien vorgenommen. Er ſchuf die Ver⸗ 
bindung mit den Landräten, den Nachfolgern der früheren Kreisverwaltungen, die ſeit 
Jahren in Baden in der Auflöſung bzw. Umgeſtaltung begriffen waren. Dieſer Übergang 
ließ es bisher nicht zu, daß die in Preußen getroffene vorbildliche Regelung des ger 
meinſamen Büchereiaufbaues durch Staat, Kreis und Gemeinde durchgeführt werden 
konnte. Nach Errichtung der neuen Landratsämter iſt es eine vordringliche Aufgabe 
geworden, in Kürze zu einer gleichen Ordnung der Dinge zu kommen. Ein gemeinſamer 
Erlaß des Innen- und Unterrichtsminiſteriums an die Landräte hat dieſe Zuſammen⸗ 
arbeit für das laufende Haushaltsjahr erſtmals geplant. Für die ärmeren Land⸗ 
kreiſe, denen die Induſtrie fehlt und die ſtark unter der Landflucht leiden, iſt die Bereit⸗ 
ſtellung von Sondermitteln zur Förderung des Büchereiaufbaues aus dem Laſten⸗ 
ausgleichsſtock vorgeſehen. 

Mit dem Unterrichtsminiſterium iſt naturgemäß die Zuſammenarbeit am engſten. 
Der ſehr ſtark vorangetriebene Aufbau der Büchereien in den Gemeinden des Landes 
bereitet für die Geſtaltung des Haushaltsplanes oft große Schwierigkeiten, da zur Zeit 
des Entwurfes die Notwendigkeiten im neuen Aufbaujahr noch nicht voll zu überſehen 
ſind. Dadurch entſtehende Überſchreitungen des Etats ſtellen eine ſtarke Belaſtung dar, 
die nur durch das verſtändnisvolle Entgegenkommen des Miniſteriums getragen werden 
kann. Als ſehr zweckmäßig erweiſt ſich die Rechnungsführung der Volksbüchereiſtelle 
durch die Rechnungsſtelle des Unterrichtsminiſteriums. Sie bedeutet eine weſentliche 
Entlaſtung und ermöglicht den Einſatz aller Kräfte bei der Facharbeit. Das Miniſterium 
iſt für die Landesſtelle zugleich die Verbindung zum Gauleiter und zu den Oberbürger⸗ 
meiſtern der Großſtädte des Landes. 

Das Gauamt für Kommunalpolitik hat in die Aufbauarbeit der Volksbücherei⸗ 
ſtelle erſtmals aktiv durch die Lehr⸗ und Leiſtungsſchau badiſcher Gemeinden eingegriffen, 
die im Herbſt 1937 ſtattfand. Auf ihr wurde eine Muſterdorfbücherei mit Koſtenanſchlag 
gezeigt. Jeder Bürgermeiſter erhielt einen Aufruf, Bücherverzeichnis und Koſtenanſchlag 
ausgehändigt. Auf Text⸗ und Kartentafeln war die büchereipolitiſche Lage in Baden dar⸗ 
geſtellt. Die Auswirkung dieſer Lehrſchau war vorzüglich; ſie iſt bis heute ſpürbar. Das 
Gauamt für Kommunalpolitik iſt für uns die ſtarke und nachhaltige Verbindung zu 
den Gemeinden des Landes. Die Zuſammenarbeit mit ihm hat ſich als ſehr fruchtbar und 
als große Hilfe erwieſen. Auf jedem Schulungslehrgang für Bürgermeiſter, den das 
Gauamt abhält, wird die Notwendigkeit der Büchereierirchtung und einer ausreichenden 
Fortführung behandelt, und zwar unter Hervorhebung des Wunſches des Gauleiters, daß 
wir in Bälde kein Dorf mehr im Lande haben dürfen, das nicht eine gemeindeigene 
Bücherei beſitzt. Die Zuſammenarbeit mit dem Gauamt erſtreckt ſich ſowohl auf die ge⸗ 
meinſame Bereiſung der Kreiſe (Landräte, Kreisleiter und Bürgermeiſter), wie die 
Unterſtützung des ſchriftlichen Verkehrs mit den Gemeinden, ſofern ſich Schwierigkeiten 
ergeben. Auch dieſes Amt iſt zugleich eine Verbindung mit dem Gauleiter. 

Mit dem Gauſchulungsamt beſteht ſeit der Errichtung der Gauſtelle für das Volks⸗ 
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büchereiweſen eine enge kameradſchaftliche Verbindung. Über das Amt erfolgt die Zu⸗ 
ſammenarbeit mit der angeſchloſſenen Landesdienſtſtelle des Amtes Schrifttumspflege, 
mit den Kreisſchulungsleitern und den Kreisbeauftragten der R. z. F. d. d. Sch. Dieſe 
Verbindung bewährt ſich ſehr bei der Arbeit in den einzelnen Kreiſen, zumal dadurch 
wenigſtens teilweiſe die mühevolle Werbearbeit bei den Gemeinden im Kreis erleichtert 
wird. Die Schulungslager und Arbeitstagungen auf der Gauſchulungsburg geben zu 
Arbeitsberichten vor den Kreisſchulungsleitern und den Gaubeauftragten regelmäßig 
Gelegenheit. 

Über die Gaukulturſtelle und die Landesdienſtſtelle der Reichsſchrifttumskammer 
läuft eine weitere Verbindung zum Gauleiter. In beſonders ſchwierig gelagerten Fällen 
hat ſich das Eingreifen dieſer Gaudienſtſtelle als ſehr hilfreich erwieſen. Die Kreis⸗ 
kulturſtellenleiter wiederum zählen zu den treuen und zähen Helfern ber den Vorarbeiten 
für die Büchereiplanungen mit den Gemeinden und beim Einſatz der neuerrichteten 
Büchereien. Im Gaukulturamt iſt ferner die Arbeitsſtelle des Landesobmannes für den 
Buchhandel, über den die Verrechnung der Volks- und Schülerbüchereiaufträge und der 
Verkehr mit dem Buchhandel vor ſich geht. Das kameradſchaftliche Zuſammenarbeiten 
mit dieſer Stelle hat bisher viele Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt und eine Form 
des gemeinſamen Schaffens gezeitigt, die beiden Teilen nur förderlich iſt. 

Mit der Gauwaltung des NS.-Lehrerbundes beſteht feit Übernahme der Ber 
treuung der Schülerbüchereien durch die Staatliche Volksbüchereiſtelle eine ſtarke Ver⸗ 
bindung. Die Aufſtellung der Vorſchlags- und Beſtell⸗Liſte für die Schülerbüchereien des 
Landes iſt eine gemeinſame Arbeit. Die Kreiswalter des NSL B. ſammeln die Beſtell⸗ 
Liſten kreisweiſe und ſenden fie geſchloſſen an die Landesſtelle ein. Das bedeutet für 
dieſe eine große Arbeitserſparnis. Im Zuſammenhang mit der Beſtimmung des Gau⸗ 
leiters, daß die ehrenamtliche Büchereitätigkeit der Lehrer als Arbeit im Sinne der 
Parteiarbeit anerkannt wird, werden künftig bei der Auswahl der Lehrkräfte durch die 
Gemeinde das Gauperſonalamt der NSDAP. und des NSeB. mitwirken. Die Kreis⸗ 
walter des NSL B. haben bisher ſchon beim Ausbau des Volksbüchereinetzes mitgehol⸗ 
fen, zwei Kreiſe wurden von dieſer Seite durch örtliche Verhandlungen faſt ganz vor⸗ 
bereitet. 

Von der Gebietsführung der HJ. iſt der Kulturſtellenleiter mittätig beim Aufbau 
der Vorſchlags⸗- und Beſtell⸗Liſten für die Schulbüchereien, ſtärker iſt die Zuſammen⸗ 
arbeit noch beim Aufbau der Jugendabteilungen in den Gemeindebüchereien oder den 
ſelbſtändigen Jugendbüchereien. Bei der Schaffung von Jugendleſeräumen wird darauf 
Bedacht genommen, daß ſie der HJ. für die Führerſchulung, Schulung für die Heim⸗ 
abendgeſtaltung u. ä. dienſtbar find. Sie bieten immer wieder Gelegenheit, vor den HJ.⸗ 
Führern und BDM. ⸗Führerinnen des Gebietes über die Büchereiarbeit im Gau zu re⸗ 
ferieren. 

Das Agrarpolitiſche Amt des Gaues bzw. der Reichsnährſtand, Landesdienſtſtelle 
Baden haben auf ihren Lehrſchauen eine von der Volksbüchereiſtelle geſchaffene Muſter⸗ 
dorfbücherei mitausgeſtellt. Beide Stellen werben für den Büchereigedanken durch Auf⸗ 
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rufe und Berichte in der Zeitſchrift und durch Verteilung von Werbeblättern auf Aus⸗ 
ſtellungen. Die Einſchaltung der Ortsbauernführer bei der Werbung in den Gemeinden 
für den Aufbau von Büchereien und für ihren Einſatz leiſtet manche wertvolle Hilfe. 

Die Deutſche Arbeitsfront iſt durch das ihr eingegliederte Volksbildungswerk 
für den Einſatz der Büchereibeſtände bedeutſam. In den Programmen der Winterkurſe 
und in den einzelnen Vortragsabenden wird unter Bezug auf unſere Büchereien auf das 
Schrifttum hingewieſen. Bei der Durchſicht von Werkbüchereiliſten und bei der Errich⸗ 
tung und Ergänzung der Büchereien ſelbſt hat die Volksbüchereiſtelle wiederholt mit⸗ 
geholfen. 

Die Landesdienſtſtelle Baden des Deutſchen Gemeindetags iſt uns bei der Ber 
kämpfung des Reiſevertreterunweſens eine ſtarke Stütze. In gleicher Weiſe aber auch bei 
der Weckung des Büchereiwillens in den Gemeinden. Auf den Bezirks- und Landrats⸗ 
konferenzen hat die Volksbüchereiſtelle immer wieder Gelegenheit, vor dem Kreis der 
Bürgermeiſter über die Volksbüchereifrage zu referieren. Im Mitteilungsblatt „Die 
Landgemeinde“ und in den Rundſchreiben des Deutſchen Gemeindetags kann die Volks⸗ 
büchereiſtelle jederzeit zu Worte kommen. 

Der Aufbau der Volksbüchereien des Landes geht in der Hauptſache kreisweiſe vor ſich. 
Der Mindeſtbeſtand einer Bücherei umfaßt 200 Bände als erſte Anſchaffung, der Ausbau 
nach den örtlichen Notwendigkeiten vollzieht ſich im Verlaufe von drei Jahren. Der Satz 
von 20 Pfennig je Kopf der Bevölkerung für die Fortführung der Büchereien in den Land⸗ 
gemeinden wird im allgemeinen überall aufgebracht. Die Volksbüchereiſtelle überſendet 
alljährlich jeder Gemeinde, in der eine Bücherei ſteht, einen Entwurf für den Haushalts⸗ 
plan der Bücherei und nach Verabſchiedung der Haushaltspläne eine Vorſchlags⸗ und 
Beſtelliſte für die Ergänzungsbeſtellungen. Säumige Gemeinden werden durch das 
Gauamt für Kommunalpolitik bzw. den Deutſchen Gemeindetag angemahnt. 

Über den bisherigen Erfolg und den gegenwärtigen Stand der Büchereiarbeit in 
Baden läßt ſich in wenigen Worten folgendes berichten: 

Bei einer Einwohnerzahl von rund 2,5 Millionen hat Baden 1100 Orte mit über 
400 Einwohnern, 398 mit weniger als 400. An Pfarrbüchereien waren im Jahre 1933 
696 vorhanden, davon 420 katholiſche und 276 evangeliſche. Bis zum Jahre 1938 waren 
fie angeſtiegen auf 1262, davon 986 Borromäus- und 276 evangelifche Pfarrbüchereien. 
Im Jahre 1938 haben die Borromäusbüchereien 44000 Leſer und rund 603000 Ent⸗ 
leihungen verzeichnet, bei einem Aufwand für die ehrenamtlich geleiteten Büchereien 
von RM. 200000.—. Die Entwicklung der Volksbüchereien des Landes war: Im 
Jahre 1936 wurden 7 Büchereien mit 5740 Bänden Beſtand neuerrichtet, im Jahre 1937 
folgten 31 Büchereien mit 16500 Bänden Beſtand, im Jahre 1938 188 Büchereien mit 
71000 Bänden Beſtand. In der Gaukulturwoche dieſes Jahres ſoll auf Wunſch des 
Herrn Gauleiters die 500. Bücherei eröffnet werden. Im Jahre 1938 hat die Staatliche 
Volksbüchereiſtelle für Baden RM. 205000. — für den Aufbau eingeſetzt, und zwar 
60 Prozent von den Gemeinden, 25 Prozent als Beihilfen des Landes und 15 Prozent 
als Beihilfe der Kreiſe, des Grenzbüchereidienſtes aus andern Mitteln. 
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Am Anfang der Volksbüchereiarbeit in Baden ſtand im Jahre 1933 nichts als der 
Wille zur Tat. Jeder Erfolg mußte hart erkämpft werden. Büchereiarbeit im Dritten 
Reich iſt eine politiſche Aufgabe und ſie kann nur in engem Zuſammenwirken mit der 
Partei zum Ziele führen. Sie braucht aber auch die Hilfe des Staates um der finanziellen 
Baſis willen und xur Sicherung des Fortbeſtandes der Leiſtungen. Der Staat gibt unſerer 
Arbeit die Form, die Partei ihr den Inhalt. Im gedeihlichen Zuſammenwirken mit beiden 
ruht das Geheimnis des Erfolgs. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Volksbüchereiſtelle 
das Außerſte leiſten muß, um das zu vollbringen, was Partei und Staat von ihr er⸗ 
warten. Im endlich Erreichten ſehen wir zugleich den Dank für die gemeinſam geleiſtete 
Arbeit. Ob wir mit Partei, Staat und Gemeinden verhandeln und planen, alte und neue 
Beſtände bearbeiten und ausrichten, unſere ehrenamtlichen Büchereileiter in ihre Tätig⸗ 
keit einführen und ihre Sorgen mit ihnen teilen, oder zuletzt in der Ausleihe ſtehen, um 
die Fühlung mit den Leſern zu behalten, ſtets wiſſen wir, daß wir an beſcheidenem Platze 
am Aufbauwerk des Führers mithelfen. Unſere Arbeit hat ihren Sinn erhalten und ihr 
Ziel erreicht, wenn ſie in das Volk hineinwirkt und mithilft, die Geſinnungsgemeinſchaft 
des Dritten Reiches zu verwirklichen. 


Das Heimatſchriſttum 
in den landſchaftlichen Ergänzungsliſten 
der Staatlichen Volksbüchereiſtellen 
Von Dr. Walter Koch 


Die Frage der Heimatbildung iſt beſonders ſeit der Heimatbewegung der Vorkriegszeit 
nicht mehr verſtummt. Heimatpflege und Heimatſchutz wurden damals gefordert zur 
Rettung des durch die Verſtädterung des Landes weithin gefährdeten Erbes an Volks⸗ 
überlieferung. Ein eigentliches Heimatbewußtſein, eine Betonung des Heimatgefühls 
tritt ja überhaupt erſt dann auf, wenn die felbftverftändliche Verbundenheit des Menſchen 
mit ſeiner Heimat irgendwie gelockert iſt. Der Ruf nach der Heimat iſt alſo immer ein 
Kriſenzeichen und muß als ſolches durchaus ernſt genommen werden. Aber ſchließlich 
iſt ja auch Volksbildungsarbeit erſt in Zeiten entſtanden, als die Volksüberlieferung in 
Frage geſtellt und die naturhafte Verbundenheit eines Volkes geſtört war. So iſt es gar 
keine Frage, daß Volksbildungsarbeit als ſolche, als Arbeit an der Volkswerdung, auf 
die Wiederverwurzelung der Volksgeſamtheit im Heimatboden Wert legen muß. Aller⸗ 
dings ergibt ſich gerade dadurch eine beſondere Verantwortung gegenüber der Aufgabe, 
durch Heimatpflege im echten Sinne Volkstum wahren und fördern zu helfen. 

Je mehr Heimat als weſentliche Grundlage der Bildung eines Volkes erkannt wird, 
deſto entſchiedener muß alle künſtliche und unechte Heimattümelei abgelehnt werden. 
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Gerade in dem Schrifttum, das uns ſo manches Gut echter Heimatart überliefert hat (es 
ſei nur an Gotthelf oder Roſegger, an Otto Ludwig oder Fritz Reuter erinnert), muß das 
Echte von dem Unechten, das Starke von dem Schwachen unterſchieden werden. Nur das 
echte, volkhafte Heimatſchrifttum kann Anſpruch auf Förderung durch verantwortungs⸗ 
bewußte Volksbüchereiarbeit haben. Wenn auch ſelten die Höhe der genannten ganz 
Großen unſerer Volksſchriftſteller von dem Heimatſchrifttum erreicht werden kann, ſo 
muß es doch die Nähe zu dieſem ſtarken, volkhaften Schrifttum vertragen können. Vor 
allem muß die Heimat unverfälſcht und unverkitſcht erfaßt und geſtaltet ſein. 

Der Heimatſchriftſteller muß wirklich aus dem Geiſt der Landſchaft heraus ſchreiben, 
wenn er von der Volksbücherei gefördert werden ſoll. Dann allerdings hat auch gerade die 
Volksbücherei die Verpflichtung, einem ſolchen Heimatſchriftſteller guter Art zu Geltung 
und Verſtändnis im Volke zu verhelfen. Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen haben die 
Aufgabe, zuſammen mit den Schrifttumsſtellen der Partei auf heimiſche Kräfte zu 
achten, die eine landſchaftliche Bereicherung des deutſchen Schrifttums zu geben ver⸗ 
ſprechen. Wo dagegen nur ein lokales Intereſſe vorliegt, das lediglich ſtofflich dieſen oder 
jenen Ortsangehörigen zu intereſſieren vermag, beſteht keine Veranlaſſung zu beſonderer 
Förderung ſeitens ſtaatlicher Schrifttumsſtellen. Vollends, wo die Heimat ſentimental 
verkitſcht, ſüßlich verwäſſert oder in falſcher Romantik verfälſcht wird, da iſt nicht nur 
Vorſicht, ſondern auch Abwehr geboten. 

Gerade die immer ſtärker zutage tretende Gefahr der Verſtädterung hat ja als Re⸗ 
aktionserſcheinung oft eine Einengung der Heimatpflege auf das dörfliche Sein mit ſich 
gebracht, die doch eine Gefahr für die Aufgabe der totalen Löſung der Frage bringt. Denn 
es handelt ſich ja darum, nicht nur dem bäuerlichen Menſchen ſeine Dorfheimat zu er⸗ 
halten, ſondern weit mehr noch den Städter und ſelbſt den Großſtädter, ja ſogar den 
Menſchen in der Weltſtadt aus den Grundkräften ſeiner Heimat heraus leben und 
ſchaffen zu laſſen. Heimat kann dem Städter die Stadt, ja die Großſtadt ebenſo wie dem 
Bauern das Dorf bedeuten, und es wäre durchaus falſch, den Städter künſtlich durch 
Vermittlung nur bäuerlichen Heimatgutes in ſeiner Heimatverbundenheit einengen zu 
wollen. Allerdings wo der Zuſammenhang neu in die Stadtwelt zugewanderter Schichten 
mit dem Dorf der Väter noch von Natur beſteht, da muß er ſorgſam gepflegt werden, auch 
durch Vermittlung des dafür geeigneten Schrifttums. 

Ja ſelbſt verlorene Heimat kann im Einzelfall dem der Urſprungsheimat Entfremdeten 
durch das rechte Buch wiedergewonnen werden. Ganz beſonders trifft das auf deutſche 
Auswanderer zu, die vielleicht lange Zeit in fremder völkiſcher Umgebung, etwa über 
See in Amerika, in Gefahr ſtanden, ihre angeſtammte Art zu verlieren, und nun mit 
einemmal durch Wort und Lied der fernen Heimat ergriffen werden, ſo daß ſie in ſich ihr 
faſt verlorenes Erbgut neu entdecken und nun die Verbindung mit ihrem Urſprungsland 
auch durch das Schrifttum der Heimat zu pflegen ſuchen. Wie ſtark werden heute die in 
der Welt verſtreuten Deutſchen aller Stämme, beſonders die Pfälzer, Lothringer, Moſel⸗ 
franken und Schwaben gerade durch das deutſche Buch ihrer Heimat ſtändig an den Zu⸗ 
ſammenhang mit dem geſamten deutſchen Volk erinnert. Von dieſen ausgewanderten 
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Stammesgenoſſen ſollen wiederum die in der Heimat Zurückgebliebenen durch das Buch 
immer wieder hören, wie es etwa in Zillichs oder Müller-Guttenbrunns Werken ſo 
lebendig geſchieht. So iſt es eine weſentliche Aufgabe der Volksbücherei, durch das aus⸗ 
landsdeutſche Schrifttum das Zuſammengehörigkeitsgefühl aller Deutſchen auch auf 
ſtammesmäßiger Grundlage lebendig zu halten. 

Die Gefahr einer allzu engen Beſchränkung des Horizonts nur auf die engere Heimat 
muß dabei aber geſehen und vermieden werden. Sie iſt naheliegend bei Volksgruppen, 
die vom Geſamtvolk abgeſpalten und in einen fremden Staats: und Volkskörper ein⸗ 
gefügt find, ohne vom großen Strom deutſcher Volksüberlieferung immer erneut ge⸗ 
tragen zu werden. Hier wird ſich die Heimatbewegung zwangsläufig an das alt 
Überlieferte anklammern und über der Vergangenheit die Gegenwart und Zukunft nur 
allzu leicht vergeſſen. Wo der Ausblick auf ein großes Volksſchickſal verſperrt iſt, da 
wird die nächſte Nähe in ihrer idylliſchen Abgeſchiedenheit gepflegt. Heimatſchrifttum 
dieſer Art wird des großen geſchichtlichen Zuges und der völkiſchen Kraft entbehren 
müffen. Ja, es iſt nicht zu verkennen, daß in der Überbetonung nur der engeren Heimat 
die Gefahr einer partikulariſtiſchen Abkehr vom Volksganzen und in Zeiten des Reichs⸗ 
zerfalls ſogar die Gefahr einer ſeparatiſtiſchen Abſonderung vom Reiche liegt. Die be⸗ 
ſondere Heimat wird dann iſoliert und nicht mehr als Glied eines unzerreißbaren 
Organismus des Volksganzen geſehen. 

An dieſem äußerſten Fall muß nun die Notwendigkeit der Ergänzung heimiſcher Art 
durch die geſamtvölkiſche Kultur klar erkannt werden. Nähe und Ferne find ſich er⸗ 
gänzende polare Gegenſtände und müſſen als ſolche in der Büchereiarbeit beide zu ihrer 
Geltung kommen. Wohl wird der eine Leſer mehr an dem Nahen, an Kindheits- und 
Jugenderlebniſſen, an der eigenen Stadtüberlieferung oder Landſchaft, ſeine Freude 
haben, während es den anderen Leſer hinaustreibt in die Ferne anderer Länder und Völker. 
Aufgabe des Volksbibliothekars in Aufbau und Vermittlung des Beſtandes ſeiner 
Bücherei wird es aber ſein, von dieſen natürlichen Anſatzpunkten ausgehend doch immer 
wieder zu dem Volksganzen hinzuführen, den einen von der Enge der engeren Heimat 
zur Weite der größeren Heimat, den anderen von der Vielfältigkeit der Welt zur Fülle 
und Form ſeines eigenen Volkes. So iſt jedes einzuſtellende Heimatbuch auch darauf hin 
zu prüfen, ob es von der engeren Heimat aus den Blick zum Geſamtſchickſal des Volkes 
zu öffnen vermag, oder ob es den Menſchen in lokalen oder territorialen Grenzpfählen 
aufgehen läßt. 

Grenzland zumal darf nie als vom Ganzen losgelöſtes Einzelſchickſal betrachtet 
werden, womit ja eine innere Loslöſung vom Ganzen befördert würde, ſondern muß 
aufs ſtärkſte in ſeiner Verbundenheit mit Volk und Reich und mit allen andern Grenzen 
des deutſchen Vaterlandes erlebt werden. 

Heimatgeſchichte in Ehren! Aber fie darf nicht nur Heimatgefchichte fein, ſondern 
muß zugleich im kleinen ein Stück deutſcher Geſamtgeſchichte widerſpiegeln. Die großen 
Schickſalszeiten unſerer deutſchen Volksentwicklung wie etwa die deutſche Kaiſerzeit des 
Mittelalters, oder der große deutſche Bauernkrieg, der Dreißigjährige Krieg oder die 
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deutſche Erhebung gegen die franzöſiſche Fremdherrſchaft haben in den verſchiedenen 
deutſchen Landſchaften einen immer neuen Ausdruck auch im Heimatſchrifttum gefunden 
und ſollen hier dem Leſer der engeren Heimat deutſches Volksſchickſal nahebringen. 

Genau fo haben Weltkrieg und Nachkriegszeit ſich trotz ihrer alle Volksgenoſſen ges 
meinſam ergreifenden Gewalt doch auch ihre lokale Ausformung gefunden, etwa in der 
Regimentsgeſchichte, in der Darſtellung von Freikorpskämpfen im Oſten oder den Ab⸗ 
wehrkämpfen gegen den Separatismus im Weſten und in der Parteigeſchichte einzelner 
Gaue. Ebenſo führt das heimiſche Volksgut von Märchen und Sagen, von Sitte und 
Brauch, wie es auch in Bauern- und Dorfromanen mit landſchaftlicher Prägung zur 
Geltung kommt, immer wieder zur geſamtdeutſchen Volksüberlieferung. So iſt allent⸗ 
halben der Anſchluß auch des landſchaftlich gebundenen Heimatſchrifttums an die Ge⸗ 
ſamtziele deutſcher Büchereiarbeit zu wahren. Nur dann bedeutet das Heimatſchrift⸗ 
tum keinen Fremdkörper in dem Grundbeſtand einer deutſchen Volksbücherei, ſondern 
eine organiſche Bereicherung und Konkretiſierung des allen deutſchen Landſchaften 
gemeinſamen Beſitzes an Volksſchrifttum. 

Wie ſchon in der Gliederung der von den Staatlichen Volksbüchereiſtellen aufzu⸗ 
ſtellenden landſchaftlichen Ergänzungsliſten der Anſchluß an die in den Reichs⸗ 
liſten zur Geltung kommenden allgemeinen Geſichtspunkte des Volksbüchereiweſens 
gewahrt werden kann, ſollen die nachſtehenden Richtlinien für die Aufſtellung land⸗ 
ſchaftlicher Ergänzungsliſten zeigen: 

1. Die Reichsliſten erfaſſen als Rahmenliſten wohl weitgehend deutſches Land und 
Volk in Geſchichte und Gegenwart, bieten aber nicht jede heimatliche Beſonderheit, wie 
ſie in der Volksbücherei auch zu pflegen iſt. 

Die landſchaftlich bedingte Ergänzungsliſte iſt daher beſtimmungsgemäß Aufgabe der 
Staatlichen Volksbüchereiſtellen (ſ. Vorbemerkung zu den Reichsliſten). 

2. Auch das Heimatſchrifttum muß der in den Richtlinien für das Volksbücherei⸗ 
weſen feſtgelegten Aufgabe entſprechen, „... das Erbe der völkiſchen Überlieferung zu 
pflegen ... volkshaftes Unterhaltungsſchrifttum zu vermitteln“. Der Maßſtab des 
Volkhaften iſt alſo auch und gerade an das einzuſtellende Heimatſchrifttum anzulegen, 
ebenſo an die zu fördernden Heimatſchriftſteller, die aus dem Geiſt der Landſchaft heraus 
ſchreiben müſſen. 

3. Der völkiſche Wert des guten Heimatſchrifttums erwächſt aus der Verwurzelung 
des Menſchen in ſeiner Heimat. Erſt die Gefahr der Entwurzelung hat die Heimat⸗ 
betonung herbeigeführt. Daher iſt ſtrenge Unterſcheidung des volkhaften im Unterſchied 
zum künſtlich gemachten Heimatſchrifttum notwendig (f. meinen Aufſatz „Heimat⸗ 
bildung in der volkstümlichen Bücherei“ in den „Weſtdeutſchen Blättern für Bücherei⸗ 
beratung“ 3. Ig., H. 2, 1930). 

4. Die Verengung des Heimatbegriffes auf die bäuerliche Dorfheimat mit der Gefahr 
ſentimentaler Romantik iſt abzulehnen. Heimat kann ebenſogut die Induſtrielandſchaft 
und die Großſtadt ſein. 

5. Die Pflege echten Heimatſchrifttums darf bei aller Freude am Nahen und Ur⸗ 


Bon Walter Koch 525 


eigenen nicht zu lokaler Abkapſelung führen, fondern muß den Weg von der engeren zur 
weiteren Heimat, zur Landſchaft und zum ganzen Volkstum führen. Zu enge Beſon⸗ 
derung territorialer Zufallsgebilde iſt abzulehnen. Kreisweiſe Ergänzung im Einzelfall 
notwendig. 

6. Beſonders muß Grenzbüchereiarbeit auf die bei abgeſprengten Volksgruppen vor⸗ 
liegende Gefahr einer nicht mehr mit dem Volksganzen verbundenen verengten Heimat⸗ 
pflege achten und die Verbindung mit Volk und Reich auch in der heimatlichen Welt 
betonen. 

7. Beſonderer Wert iſt auf die Pflege heimatlicher Beziehungen der aus der Heimat 
ausgewanderten Auslandsdeutſchen zu ihrer angeſtammten Heimat zu legen. 

8. Dagegen kann es nicht die Aufgabe der Ergänzungsliſten fein, das Heimatſchrift⸗ 
tum jenſeits der Grenze in beſonderem Maße zu betonen. Dafür kommen eher die grenz⸗ 
politiſchen Büchereien des Grenzbüchereidienſtes in Betracht. 

9. Ebenſo iſt es nicht die Aufgabe der landſchaftlichen Ergänzungsliſte, das lediglich 
wiſſenſchaftliche Schrifttum zur Landes- und Volksforſchung aufzunehmen. Das iſt 
Aufgabe der an Stadtbüchereien zentraler Art anzuſchließenden wiſſenſchaftlich⸗landes⸗ 
kundlichen Abteilungen. 

10. Aufzunehmen ſind nicht ohne weiteres die Werke der lediglich aus der engeren 
Heimat ſtammenden Schriftſteller, ſondern nur die Werke, die irgendwie die heimatliche 
Beſonderheit zum Ausdruck bringen. 

11. Der Anſchluß an die Reichsliſten iſt zu wahren, ſei es durch größere und kleinere 
Faſſung als Kleinſtadt⸗ und Dorfbücherei⸗Ergänzungsliſte, ſei es durch beſondere Her⸗ 
vorhebung der nur für die Kleinſtadtbücherei oder aber auch für Dorfbüchereien einzu⸗ 
ſetzenden Bücher. In Induſtriegegenden kommt zwiſchen Dorf und Kleinſtadt noch die 
größere Induſtriegemeinde als dritter Typus in Betracht. 5 

12. Die landſchaftlichen Ergänzungsliſten müſſen gegliedert und in ſich alphabetiſch 
geordnet ſein. Möglichſt weitgehender vereinfachter Anſchluß an die Gliederung der 
Reichsliſten iſt anzuſtreben. Doch wäre, in Anlehnung an die Dorfbüchereiliſte, eine 
Verbindung von erzählenden und Sachbüchern — z. B. geſchichtlichen Romanen und 
Darſtellungen — auch für die Ergänzung der Kleinſtadtliſte zu erwägen. 

13. Daraus ergibt ſich etwa folgendes Schema für die Gliederung der landſchaftlichen 


Ergänzungsliſten: 
a) Volksgut, Märchen, Sagen und Schwänke (Heimatdichtung und Dia⸗ 
Wesichtung) . ee ee HD) 1 
b) Aus Vorzeit und Geſchichte (auch heimiſche Kunſtdenkmäler ) Rf D. 2 
c) Weltkrieg und nationalſozialiſtiſche Erhebung; Nachkriegskämpfe (ſo⸗ 
weit befonderes Schrifttum vorhanden ddꝛꝓ7ꝛ7ꝛ RfD. 3 u. 4 
d) Grenze und Auslandsdeutſchtum (wichtig beſonders für Grenz: 
büchereien und Auswanderungsgebiete 77 ꝛꝛ . RfD. 5 


5) Rf D. = Reichsliſte für Dorfbüchereien. Die Ziffern verweiſen auf die Gliederung des In⸗ 
haltsverzeichniſſes der Reichsliſte. 
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BEI und Volkstum ee NE REN RKD.6u 7 

) Frau und Familie, Raſſe und Sippe (landſchaftlich bedingte Jugend⸗ 
erinnerungen und Lebens bildeã rr Rf D. 8 u. 9 

Die beimiſche Nauue . ee ee Rf D. 10 


In allen Gruppen iſt der Bezug auf das Volksganze und damit auch der innere An⸗ 
ſchluß an die Reichsliſten von ausſchlaggebender Bedeutung. Nur ſo führt Heimat⸗ 
pflege nicht zu lokaler Verengung, ſondern bildet eine lebendige Zelle im Aufbau von 
Volk und Reich. 


Zwei neue flämiſche Romane 
Von Bernhard Nang, Bielefeld 
Eine grundſätzliche Betrachtung zur Frage: 
Konfeſſionelle oder religibs-volkhafte Dichtung? 


Die Dichtung erfüllt im Bereich des Schrifttums eine beſondere und nur ihr zu⸗ 
kommende Aufgabe. Kraft der tiefen, in ihr verborgenen Werte irrationaler wie emo⸗ 
tioneller Art ſtrahlt ſie in viel breitere Leſerſchichten, wendet ſie ſich zumindeſt der Rich⸗ 
tung nach an einen viel größeren Kreis von Menſchen, an jeden aufgeſchloſſenen Laien 
wie an jeden Menſchen überhaupt, wendet ſie ſich an das Volk ſelbſt. Innerhalb der 
Dichtung kommt in unſerer Zeit aus verſchiedenen Gründen dem Roman wiederum eine 
beſondere Aufgabe und Bedeutung zu. 

Der Roman trägt in ſich die Tendenz, die Ganzheit des Lebens widerzuſpiegeln. Seiner 
inneren Anlage nach verſucht er mit mehr oder minder künſtleriſchen Mitteln am Ganzen 
des Lebens teilzuhaben, eine ſinnvolle Beſchreibung und Ausdeutung dieſes Lebens: 
ganzen zu geben kraft jener geheimnisvollen Wortmagie und dichteriſchen Einbildungs⸗ 
kraft, über die kein Geringerer als Dilthey ſo eingehend gehandelt hat. Wirkſamer, 
zeugender und bezeugender, als es irgendein Sach- oder Fachbuch zu tun vermag, ſpricht 
der Roman wie die Erzählung Herz und Verſtand des Leſers unmittelbar an. Wir wiſſen 
alle um dieſe Lebensmächtigkeit des echten, aus dem Leben geſchöpften und von einem 
wirklichen Dichter geſchaffenen Romans. 

Wir wiſſen aber darum auch um die beſondere Verantwortung, die vom völkiſchen 
Denken und Wollen her einer ſolchen Zaubermacht gegenüber uns aufgegeben iſt. Be⸗ 
rufene und Unberufene, Reife und Unreife, Aufgeſchloſſene und Unaufgeſchloſſene, 
Ichhafte und Wirhafte: ſie alle trifft und erreicht die Romandichtung, verwandelt un⸗ 
merklich ihre Lebensvorſtellungen, beeinflußt ihre Glaubens- und Gefühlshaltungen 
nach dieſer oder jener Richtung. Soll deutſche Volksbildung heute, im Zeichen des 
Nationalſozialismus einen Sinn haben, ſo kann es unmöglich die Aufgabe aller dem 
Schrifttum und ihrer Vermittlung dienenden Stellen, Einrichtungen und Menſchen ſein, 
mit dem Mittel dieſer ſo eigentümlich wirkſamen Schrifttumsgattung verworrene, 
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einander widerſprechende Haltungen und Anſichten ins deutſche Volk zu tragen. Das 
Gegenteil muß der Fall ſein. 

Eine deutliche und nicht ungefährliche Abkehr von den Fragen und Problemen, von 
den Notwendigkeiten und Aufgaben unſerer neuen völkiſch bedingten Epoche liegt aber 
in dem Gedankenkreis eines mehr oder minder engen konfeſſionellen Schrifttums. Auch 7 
ja gerade in der Dichtung, im Roman mit ſeinen mehr irrationalen und gefühlshaften 
Inhalten und Werten vermag dieſe konfeſſionelle Gedankenwelt in oft recht geſchickter 
und dem Laien nicht ſofort bemerkbarer Weiſe zum Ausdruck und zur Wirkung zu kom⸗ 
men. Zwar hier die Grenze genau ziehen zu wollen, iſt ſehr ſchwierig. Um ſo mehr ſind 
wir verpflichtet, bei der unkontrollierbaren und ſo ſtarken Wirkung bedeutender Erzähl⸗ 
kunſt feſtzuſtellen, welche eigentliche Glaubenshaltung und Glaubenswelt den Schrift⸗ 
ſteller und Dichter bei der Schaffung ſeines Werkes beſeelt hat, ſind wir verpflichtet, 
den Grundgehalt eines ſolchen Werkes unbeſchadet ſeiner ſonſtigen künſtleriſchen oder 
menſchlichen Vorzüge genau zu prüfen. 

Zwei neue flämiſche Romane, beide aus katholiſchem Lebensraum kommend, können 
in ſeltener Klarheit das ſchwierige Problem erhellen, wie trotz ſcheinbar volkhafter 
Themenſtellung die eine Dichtung im entſchiedenen Sinne eine konfeſſionelle Wertung 
und Zielſetzung in ſich trägt, wogegen die andere trotz des unverhohlenen religiöſen 
Grundes, aus der auch ſie entſpringt, dem Weſen und Grundwert nach echt menſchliche 
und volkhafte Probleme in uns lebendig macht. 

Es handelt ſich um die beiden neuen Werke flämiſcher Dichter, deren Namen uns nicht 
unbekannt ſind, um den Roman von Gerard Walſchap, der den ſchlichten Titel trägt 
„Das Kind“ (1939 bei Diederichs, Jena), und um den neuen Roman von Erneſt Claes 
„Donkelhof und Waſinghaus“ (1939, Inſel-Verlag, Leipzig). Um was geht es bei dem 
Roman Walſchaps? Und warum iſt die neue Romandichtung ſeines flämiſchen Lands⸗ 
mannes, der Roman „Donkelhof und Waſinghaus“ von Erneſt Claes, eine über das 
Konfeſſionelle weit hinausreichende, uns Deutſche wie jeden innerlichen Menſchen tief 
anrührende und echt volkhafte Dichtung? 

Das Thema des Walſchapſchen Buches kann kurz umriſſen werden. Hier ſteht, ſo wie 
es der Dichter beſchreibt, auf der einen Seite das ſchlichte flämiſche Dorf- und Landleben, 
wie es trotz aller ihm anhaftenden menſchlichen Schwächen tief eingebettet iſt in den 
ſicheren und alle feine Erſcheinungen beherrſchenden Glaubensſchoß der römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche. Ihm gegenüber wird die haltloſe, zerſetzte und zerſetzende Welt des moder⸗ 
nen, von der Stadt bedingten, des ziviliſatoriſchen und vom chriſtlichen Glauben ab⸗ 
gelöſten Lebens geſchildert. Um Volkstumsfragen handelt es ſich alſo, aber um Fragen 
in ſpezifiſch katholiſch⸗chriſtlicher Beleuchtung, um die Grundfrage, wieweit die Bez 
rührung des einfachen und urſprünglich katholiſchen Flamlands mit dem Geiſt oder 
Ungeiſt modernen Lebens die Schranken des hergebrachten Glaubens ſprengt. 

Die Handlung ſelbſt ſei kurz erzählt. Es iſt die Geſchichte des Flamenkindes Henriken, 
den ſeine Adoptiveltern, die üppige und herzensgute Mans und der etwas ſchwächliche, 
aber ebenſo gutmütige Dolfken, mit grenzenloſer, alles verſchwendender Liebe aufziehen, 


528 Zwei neue flämifche Romane 


der aber weder Prieſter noch Apotheker, ſondern ein Weltkind wird, das ſeine eigenen, 
freien und oft recht zügelloſen Wege geht, bis er zu der von ihm verlaffenen Irreke und 
ſeinem eigenen Kind heimkehrt, bis er ſich müd und ſatt gekämpft heimfindet in den 
Frieden ſeines Heimatdorfes und auch in den Schoß ſeiner Kirche. Henriken wird vom 
Dichter bewußt als Typ des Freiheit und ſein perſönliches Glück ſuchenden Ziviliſations⸗ 
menſchen und inſofern auch als „Heide“ dargeſtellt. Was ihn nach ſo manchen Umwegen 
und Irrfahrten zurück in die Heimat bringt, iſt gewiß zu allererſt die Heimatkraft, die 
unverlierbare, auch dieſes abtrünnige Kind flämiſcher Erde erfüllende und verzehrende 
Sehnſucht nach Flanderns Boden. Aber der Dichter will mehr mit dieſer Heimkehr ver⸗ 
binden. Auch eine innere ſeeliſche Umkehr, eine glaubensmäßige Umkehr und Zurückkunft 
ſoll geſchildert und vom Leſer nacherlebt werden. Hierfür ſtellt er Henriken eine Gegen⸗ 
figur gegenüber, auch ein Kind des flämiſchen Landes, Bernhard, Hochwürden und 
Kaplan, ſeit der Jugend mit Henriken befreundet. Von dieſem menſchlich offenen und 
gütigen Geiſtlichen geht eine ſtändige Lenkung und Beeinfluſſung aus, denn fein höchſtes 
perſönliches Ziel iſt, nicht nur Henriken mit der von ihm verlaſſenen Irma zu verſöhnen, 
nicht nur zu veranlaſſen, daß beide rechtmäßig, d. h. kirchlich getraut wieder zuſammen⸗ 
leben können, ſondern auch ſeinen „heidniſchen“ Freund dem Glauben der katholiſchen 
Kirche wieder zurückzugewinnen. Ganze Kapitel des Romans handeln direkt und in- 
direkt von dieſen ſeelſorgeriſchen Bemühungen, obgleich dem Nichtkatholiken manche 
der vielen Reden, Außerungen und auch Handlungen (3. B. die geſchilderten Geißlungs⸗ 
übungen) befremdlich, wenn nicht abſtoßend erſcheinen. Walſchap hat aber gerade dieſe 
Figur mit Liebe und großer Einprägſamkeit gezeichnet, während dagegen die Haupt⸗ 
perſon, nämlich Henriken, viel farbloſer und blaſſer erſcheint. Mit großer Folgerichtigkeit 
ſteuert die Romanerzählung auf das Ende, nämlich auf die Konverſion zu, ſo daß das 
Buch ſchließt wie es begonnen hat: mit feierlichem Anruf an die Dreifaltigkeit. 

So iſt dieſer Roman, den der Verfaſſer mit falſcher Beſcheidenheit ein „ungekünſteltes 
Büchlein“ nennt, eine ſehr bewußte und faſt künſtliche Konſtruktion, deren innerſtes 
Thema die Apologie und Verherrlichung katholiſch-chriſtlichen Glaubens iſt. Die 
Poſitionen ſind genau bezogen, das konfeſſionelle Problem (denn um ein ſolches handelt 
es ſich), die Frage, wie nur durch die religiös⸗kirchliche Bindung urſprüngliches Volks⸗ 
tum vor jeglicher Zerſetzung bewahrt bleiben kann, dem einſichtigen Leſer mit wenn auch 
verdeckten, ſo doch klaren Mitteln deutlich gemacht. Zwar vertritt Walſchap keinen engen 
Klerikalismus, um ſo entſchiedener ſtellt er aber den Primat des Religiöſen gegenüber 
allem Volkhaft⸗Menſchlichen heraus. Flandern iſt für dieſen katholiſchen Schriftſteller 
(und außer „Heirat“ ſind faſt alle früheren Werke Walſchaps eindeutige Bekenntniſſe 
in dieſer Richtung), Flandern ift für ihn vorwiegend ein katholiſch geprägtes Land. 
Zwar ſieht er auch feine Derbheit und Sinnlichkeit, zwar überſieht er auch nicht manches 
Enge und Provinzielle ſeiner Heimat, aber ihr Weſen, ihren Sinn empfängt dieſe Land⸗ 
ſchaft und dieſes Land für den Dichter Walſchap erft vom katholiſch-chriſtlichen Glauben 
her. Die Ehrfurcht vor dem Prieſter als dem „Abgeſandten Gottes hier auf Erden“ wird 
nachdrücklich gepredigt. Und ſo hat ſich auch der Dichter in dem Kaplan Bernhard eine 
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Art Sprachrohr geſchaffen, um unmittelbarer, als es ſonſt möglich wäre, ſeine religiöſen 
Anſchauungen und Gedanken äußern zu können. So beurteilt Walſchap z. B. an einer 
Stelle (S. 111) ſeine flämiſche Heimat: 

„Wir find alle gute Chriſten. Viele find katholiſch, wenige find Sozialiſten, der Reſt 
iſt liberal und dann noch ein Gemiſch, das nichts iſt. Faſt alle ziehen wir vor dem Herrn 
Paſtor den Hut ab, und wo einmal ein Mann zum Jahresgedächtnis von Vater und 
Mutter keine Meſſe leſen läßt, iſt die Frau wenigſtens noch gläubig und ſpart Geld 
dafür.“ 

Dieſe katholiſch-konfeſſionelle Tendenz, die im Untergrund das Buch durchzieht, tritt 
natürlich nie grob auf. Dazu ſieht der intellektuelle Dichter die Gläubigen und Ungläu⸗ 
bigen ſeiner flämiſchen Heimat zu nüchtern und realiſtiſch, dazu zeichnet er ſie zu ſcho⸗ 
nungslos richtig. Auch die Prieſterſchaft verſchont er dabei nicht; der Kaplan Bernhard 
ſteht faſt allein in feiner menſchlichen und wahrhaft evangeliſchen Liebe und Güte, die 
über das Konfeſſionelle hinausgehend auch den Nicht-Katholik innerlich zu berühren 
vermag. 

Dennoch muß der Roman im engeren Sinne konfeſſionell genannt werden. Und dies 
liegt vor allem an der Stufung der Werte, die hier vorgenommen wird. Volkstum, Sippe 
und Familie, Ehe und Kind, dörfliches und natürliches Leben: alles dies wird als Wert 
herausgeſtellt, aber nur bedingt. Erſt durch den chriſtlich⸗katholiſchen Glauben, wie ihn 
Walſchap ſieht und predigt, durch den Segen ſeiner Kirche empfangen dieſe Dinge und 
Werte ihre eigentliche, ihre höhere Weihe und Wertung, wird ihnen der ſie eigentlich erſt 
begründende Sinn verliehen. Die Frage, ob die Religion und das Firchlichereligiöfe Bez 
kenntnis über Volk, Volkstum und Heimat ein formendes und beherrſchendes, dieſem 
allem erſt Sinn und Weihe gebendes Element ſind oder ob ſie, jeweilig verſchieden in den 
verſchiedenen Menſchen und Volkstümern aufleuchtend, eine wenn auch ſtarke und un⸗ 
erſetzliche, ſo doch nur mitformende und mitnährende Lebenskraft darſtellen, dieſe ent⸗ 
ſcheidende Frage beantwortet Walſchap offen und konſequent zugunſten ſeines kirchlich⸗ 
religiöſen Standpunktes. Er zögert hier nicht, das Dogma über das Leben zu ſetzen. So 
wird klar, daß es ſich bei ſeiner künſtleriſch wie menſchlich gewiß nicht wertloſen Dichtung 
weſentlich um eine innerkonfeſſionelle Zielſetzung und Angelegenheit handelt, deren 
innerkonfeſſionelle Bedeutſamkeit und Berechtigung wir nicht ableugnen, die aber als 
bewußte Abkehr von der völkiſchen Grundhaltung von uns erkannt und alſo auch ab⸗ 
gelehnt werden muß. 

Wie anders ſpricht uns dagegen der dichteriſche wie menſchliche Glaubenskern, die 
innere Grundhaltung des zweiten flämiſchen Romans an, der hier als Beiſpiel genannt 
wurde, der Romandichtung von Erneſt Claes „Donkelhof und Waſinghaus“. Wie 
Walſchap iſt auch Claes uns kein Unbekannter mehr. Seine katholiſche Herkunft, ſeine 
Gläubigkeit hat fich in früheren Büchern geäußert ; auch in dieſer neuen Romandichtung 
bleibt ſie durchaus nicht verborgen. Zugleich iſt uns ſeine innere Verwandtſchaft mit 
Timmermans augenſcheinlich, eine Verwandtſchaft des Humors und der Idyllik, die 
auch in dem neuen Roman ſichtbar wird. Beſitzt Walſchap Ironie und einen etwas 
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ſpröden, ja oft biſſigen Humor, ſo leuchtet bei Claes ein gütiger und menſchlich warmer, 
ein noch unter Tränen lächelnder Humor und erleuchtet die früheren Werke wie in be⸗ 
ſonderer Stärke ſeine neue Dichtung. Walſchap beweiſt bis in ſeinen moſaikhaften, faſt 
bizarren und keck⸗modernen Stil eine überlegene Geiſtigkeit, die etwas Beſtechendes an 
ſich hat, aber auch ſchonungsloſen Spott und realiſtiſche Nüchternheit dem Leben und 
den Menſchen gegenüber bekundet. Bei Claes atmet die Erzählung aber bei aller Friſche 
und Lebendigkeit beſinnliche Ruhe und Tiefe und iſt darum von nachhaltigerer Wirkung. 
Nicht geiſtvoll durchblitzt und trotz aller gläubig vorgetragenen Bekenntniſſe religiöſer 
Art von feinſter Skepſis durchſäuert, wie bei Walſchap, ſondern ruhig dahinfließend, 
ſtill und groß iſt die ſchlichte und verdichtete Sprache feines Buches. Berichtet Walſchap 
mehr ſkizzenhaft andeutend und ſich jedes breitere Ausmalen und Fabulieren karg ver⸗ 
ſagend, ſo weiß Claes bei aller Dichtigkeit und Zuſammenſtraffung des Aufbaus und 
der Handlung noch im wirklichen Sinne zu erzählen, ſo reiht er kunſtvoll⸗kunſtlos in echt 
epiſcher Folge Szenen heiterer Idyllik und leichter Lieblichkeit an Szenen voll tragiſchen, 
das Herz des Leſers unmittelbar anrührenden Geſchehens. Will Walſchap überzeugen 
und überreden, wobei die hamſunſche Technik des inneren Monologs, der geſprochenen 
wie der gedachten Geſpräche vorherrſcht, ſo tritt ſolche Abſichtlichkeit bei Claes ganz 
zurück. Um ſo lauter und inniger oder erſchütternder ſprechen die Ereigniſſe und Er⸗ 
lebniſſe ſelbſt und das geſchilderte Geſchehen verdichtet ſich zuweilen bis zu einer Höhe, 
wo es ſtillzuſtehen ſcheint und der Atem der Ewigkeit uns anweht. Redet Walſchap oder 
läßt er reden über Gott, Glauben, Ehe als Sakrament und anderes, ſo wird dies alles 
bei Claes im Schickſal der Menſchen ſichtbar, deren dunklen und ſchweren Lebensweg er 
beſchreibt. 

War bei Walſchap, wenn auch verborgen, die Konverſion das eigentliche Thema, ein 
rein konfeſſionelles Thema alſo, ſo liegt bei Claes das Thema auch religiös viel tiefer, 
weil weſentlich menſchlich und inſofern auch volkhaft gebunden. Wie Mannesſtolz und 
Mannestrotz, von Geſchlecht zu Geſchlecht weitergetragen, das tapfere und aufrechte 
Herz eines echt bäuerlichen Menſchen, des Donkelhofbauern, immer mehr verhärtet, bis 
das Leben dieſes harte Herz zerbricht, weil das Leben, kein echtes Leben leben kann bloß 
aus Haß und Trotz, weil es weiterwächſt in der Liebe der Kinder, die den Haß der Väter 
nicht weitertragen, ſondern erlöſen, und wie ſo Leben und Leid ineinander verknüpft 
ſind und die innere menſchliche Reife nur aus ſchenkender Liebe geſchieht, dies alles nicht 
aus Dogma und irgendeinem Eingeordnetſein in kirchliche Tradition und überlieferte 
Glaubensvorſtellungen, ſondern aus der wirklichen Tiefe des Herzens und des Erleidens 
und Erlebens kommend: das iſt Thema und Sinn der großen und weitſchwingenden 
Romandichtung von Erneſt Claes. Frömmigkeit und Gebet leben auch hier, aber ſie 
ſind Zeugniſſe keines kirchlich approbierten Glaubens, ſondern des ſchlichten und ab⸗ 
gründigen Menſchenherzens ſelbſt. 

So nimmt es auch nicht Wunder, daß in dieſer Dichtung in vollem Einklang Ur⸗ 
germaniſches wie Chriſtliches miteinander lebt. Düſter und ernſt, wie ſein Name, iſt 
auch der Charakter des Donkelhofbauern. Vom Vater und Großvater her trägt er wegen 
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eines von den Waſingherren einſt an dem Ahnen verübten Unrechts einen verbiſſenen 
Haß und Groll gegen den benachbarten Adelſitz, von deſſen verſchuldeten Beſitz ſchon 
ſein Vater größte Teile an ſich gebracht hatte. Das ganze Trachten und Sinnen des 
Bauern zielt auf die völlige Zerſtörung des Nachbargutes. Dicht vor der Vollendung 
dieſes Zieles, da ihm der geſamte Beſitz zuzufallen ſcheint, tritt eine unerwartete Wen⸗ 
dung ein. Der junge Erbe rettet durch reiche Heirat das väterliche Schloß und den Reſt 
des einſtigen Herrengutes. Voll Haß und Grimm ſieht der Bauer ſeine Pläne ſcheitern. 
Immer verbitterter und einſamer geht er feinen Schickſalsweg. Die gütige, feinem Herzen 
nahe Bäuerin, die ihm zwei Söhne geſchenkt, ſtirbt. Der zweite Sohn Hermann, vom 
Vater wenig geachtet, geht aus dem Hauſe, um zu ſtudieren und vielleicht Pfarrer zu 
werden. Da trifft ihn eines Tages das Furchtbarſte: Fons, der Alteſte, der Hoferbe, wird 
beim Fällen eines Baumes erſchlagen. Seit dieſem Tage iſt der Hofbauer wie vernichtet. 
Jetzt erſt vermag endlich die ſeit der Kindheit ſtill aufblühende Liebe zwiſchen Hermann 
und der lieblichen Tochter des Waſinghausherren ihre Vollendung finden und das düſtere 
Schickſal, das über dem Donkelhof liegt, überwinden und überdauern. Dunkel und 
Licht ringen im Herzen dieſer von Claes mit ſchlichter Eindringlichkeit geſchilderten 
Menſchen. Erſt die Liebe, die aus der Tiefe des Herzens dringende Liebe zweier junger 
Menſchen vollbringt es, Donkelhof und Waſinghaus, dieſe beiden Urſymbole feindlicher 
Mächte, miteinander zu verſöhnen und zu vereinen. 

Der innere Reichtum der Dichtung kann nur angedeutet werden. Hermanns Leben, 
ähnlich verlaufend wie das von Henriken im Roman Walſchaps, iſt ein Leben voller 
Umwege und mancher Irrwege. Aber wie tief läßt der Dichter uns hineinblicken in das 
ſuchende und ſich ſehnende, das irrende, aber nie unedle Herz dieſes jungen Menſchen. 
Wie nah und lebendig wird uns das Leben des Hofes, auf dem er eine ſo glückliche und 
ungetrübte Kindheit verbracht, behütet von der zärtlichen Liebe der Mutter und bereichert 
durch die Freundſchaft ſeines älteren Spielgefährten, des treuen Sep, der auch ſpäter 
noch ihm ein ſo aufrechter Kamerad bleibt. Wie ſchön und anſchaulich iſt bei Claes das 
Landſchaftliche mitgeſehen und geſchildert, während Walſchap auch hier nur ſkizziert 
und flüchtig darüber hinweggleitet. Wie zart und innerlich ift das Verhältnis Hermanns, 
des jüngſten Sohnes zu ſeiner Mutter geſ childert. Unvergeßlich die Sterbeſtunde dieſer 
Bäuerin und unvergeßlich und ganz große Dichtung auch der letzte Ausklang des Buches: 
der Tod des Großbauern Peter Coene. In ſolchen Szenen erreicht die Dichtung eine 
Dichte und innere Stille, die etwas Atemloſes hat, daß man das Wehen des Jenſeitigen 
zu ſpüren meint. Hier wird nicht mehr von Religion, Jenſeits, Glaube und Bekehrung 
geredet, um ſo eindringlicher und lautloſer redet aber das Schickſal und Geſchehen, das 
der Dichter uns beſchreibt. Während Walſchap trotz aller Künſtlerkraft ein Apologetiker 
bleibt, ſpricht Claes als Menſch, als ſtiller und großer Verdichter menſchlichen Lebens 
und Erlebens zu uns. Über ſeine früheren Idyllen (auch „Bruder Jakobus“ und die 
Landſtreichergeſchichte „Hannes Raps“ rechne ich hierzu) iſt er mit dieſem Buch vom 
dunklen und lichten Leben weit hinausgewachſen. Ein germaniſch⸗trotziger und echt 
bäuerlicher Zug, die uralte zähe Beſitzestreue zu Hof und Land geht durch die Dichtung; 
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um ſo leuchtender blüht auf dieſem düſteren Grunde die reine und echte Menſchenliebe, 
die Liebe, die Haß und alle Herzensverhärtung überwindet, die Liebe, die ſo ſich die ge⸗ 
liebte Heimat, den von den Vätern ererbten Heimatboden neu erwirbt und erobert. 

Es bedarf keiner Worte mehr, um anzuzeigen, daß eine ſolche Dichtung keine kon⸗ 
feſſionellen Schranken aufrichtet, im Gegenteil, daß ſie ſie wegräumt. Das aber erſt 
iſt das Zeichen und die Gewähr, daß wir es trotz, ja gerade wegen des Ernſtes auch des 
religiöſen Untergrundes hier mit einer echt volkhaften und menſchlich-reifen Dichtung zu 
tun haben. Der Gedanke der Heimat und des Volkstums iſt hier unverbogen, unver⸗ 
ſchleiert, durch keinerlei Schielen nach kirchlicher Approbation und Weihe als in ſich be⸗ 
ſtehender Wert gefaßt und zur Darſtellung gebracht. Nicht bei Walſchap, wohl aber bei 
ſeinem flämiſchen Landsmann finden wir die tiefere Religioſität, die nicht konfeſſionell 
beengt iſt und die darum auch vorbehaltlos und ohne Einſchränkung die Werte des 
Volkstums, der Heimat wie des menſchlichen Lebens überhaupt bejaht und bejahen 
kann das geheimnisvolle Wunder ſeiner göttlichen Geſchaffenheit. 


Das Einkaufshaus für Büchereien G. m. b. H. 
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Der Bericht über das abgelaufene Geſchäftsjahr, welcher der Geſellſchafterverſamm⸗ 
lung des Einkaufshauſes ſowie der 6. Mitgliederverſammlung der „Vereinigung für 
volkstümliches Büchereiweſen“ durch den Geſchäftsführer Förſter am 23. bzw. 24. Juni 
d. J. vorgelegt wurde, wies eine weitere günſtige Entwicklung nach. Das ſtarke Wachs⸗ 
tum des Betriebes kam in einer erheblichen räumlichen Erweiterung (Hinzunahme 
zweier Stockwerke in der Johannisgaſſe und eines Nachbargebäudes in der Roßſtraße), 
ſowie in der Vermehrung und Moderniſierung des Maſchinenparks zum Ausdruck, wobei 
die Druckerei beſonders berückſichtigt wurde. Während die Buchbinderei vor der Ver⸗ 
größerung täglich 1600 Bände, ſodann 2200 herſtellte, ſtieg im Winter die Tages⸗ 
fertigung auf 2500 Bände. Von den übrigen Abteilungen wies neben der Abteilung 
„Zeitſchrift“ die techniſche Abteilung (Karteimaterial u. a.) die verhältnismäßig 
ſtärkſte Umſatzſteigerung auf. 

Nach längeren Verhandlungen mit dem Amt Volksbildungswerk in der DAF. wurde 
dem Einkaufshaus die „Werkbüchereiſtelle des Deutſchen Volksbildungswerkes“ an⸗ 
gegliedert. 

Die Beziehungen zur Leitung der Reichsbuchbinderinnung haben ſich weiter gefeſtigt. 
Auf Grund eines anläßlich des Reichsinnungs⸗Verbandstages in Lübeck vom Betriebs⸗ 
leiter des Einkaufshauſes, Leuchtenberger, gehaltenen Vortrages iſt dem Einkaufs⸗ 
haus die Aufgabe zugewieſen worden, eine „Ausbildungsſtätte für das Spezialgebiet 
des Büchereieinbandes“ einzurichten. 

Die Zahl der Gefolgſchaftsmitglieder ſtieg von 174 am 1. 4. 38 auf 236 am 1. 4. 39 
und betrug Ende Juni 255. 
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Weitgehenden Ausbau erfuhren die Sozialmaßnahmen. Die Friedrich⸗Schinkel⸗ 
Stiftung (für Beihilfen bei Geburts-, Heirats- und Todesfällen in der Gefolgſchaft) 
erhielt anſehnliche Zuwendungen. Als Krankenhilfe wird Lohnausgleich vom 14. Tage 
der Erkrankung ab gewährt, als Feriengeld kommt ein Wochenlohn oder ein z2ftel des 
Jahresgehaltes zuſätzlich zur Auszahlung. Desgleichen ſind Wehrdienſtbeihilfen für 
Familienväter und Patenſchaften für die Teilnahme der Lehrlinge und Kinder von Ge— 
folgſchaftsmitgliedern an Großfahrten der HJ. eingeführt worden. Der Pflege der Be- 
triebsgemeinſchaft dienten außer Fortbildungskurſen und ſportlichen Einrichtungen 
vier große Veranſtaltungen. Am Berufswettkampf beteiligten ſich 37 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder. Dem Betriebsobmann R. Mauff wurde für ſein Meiſterſtück der zweite 
Reichspreis, dem Lehrling R. Schkur für fein Geſellenſtück der vierte Reichspreis zu= 
erkannt. 

Der Auftragseingang belief ſich im Berichtsjahr auf rund 560000 Bände (Volks⸗ 
bücherei 71%, Schülerbücherei 24%). Die Zahl der Aufträge ſtieg von 11 593 im Jahre 
1937/38 auf 17165, die Durchſchnittsbändezahl je Auftrag von 27 im Jahre 1934/35 
auf 42 1937/38 und 44 1938/39, der Durchſchnittswert der techniſchen Beſtellungen von 
RM. 25.64 1934/35 auf RM. 33.40. — Der Umſatz betrug im Berichtsjahr rund 2 Mil: 
lionen Mark. / 

Ein großer Auftragsbeſtand liegt vor. Die Aufwärtsentwicklung hält während des 
Sommers ohne Pauſe in allen Abteilungen an. 

Den Vorſchlägen des Vorſitzenden der Vereinigung für volkstümliches Bücherei 
weſen, Oberregierungsrat Dr. Dähnhardt, entſprechend, wurde beſchloſſen, unter Bei⸗ 
tritt des Deutſchen Gemeindetages als Geſellſchafter der Einkaufshaus G. m. b. H. das 
Stammkapital auf 200000 RM. zu erhöhen, weiterhin dem Unterſtützungsverein der 
deutſchen Buchhändler“ (Hilfswerk für ältere bedürftige Buchhändler) jährlich einen 
Betrag aus dem Reingewinn zuzuwenden und den Reſt des Vermögens des liquidierten 
„Vereins für Leſer- und Schrifttumskunde“ dem Oberbürgermeiſter der Stadt Leipzig 
zu überweiſen. 

Als Vertreter des Börſenvereins dankte Herr Diedrich für dieſe großzügige Unter 
ſtützung der buchhändleriſchen Wohlfahrtsmaßnahmen, die dazu beitragen würde, die 
guten Beziehungen zwiſchen Buchhandel und Volksbücherei weiter zu vertiefen. Den 
Dank der Verſammlung an Geſchäftsführer und Gefolgſchaft des Einkaufshauſes 
brachte Herr Direktor Scheffen vom Grenzbüchereidienſt in anerkennenden warmen 
Worten für die im Betriebsjahr geleiſtete umſichtige, ziel ſichere und beharrliche Arbeit 
zum Ausdruck. 
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Aus dem Fachſchriſttum 
I. Büchereiweſen 


Erich Thier: Der Beruf des Volksbibliothekars. In: „Die Oſtmarkbücherei.“ H. 3. 
Juni 1939. S. ıff. 

Nach einer kurzen geſchichtlichen Einleitung wird dargeſtellt, welche Anlagen und 
Fähigkeiten der rechte Bibliothekar für die Arbeit in der Staatlichen Volksbüchereiſtelle 
und in der Ausleihbücherei mitbringen muß, wie die Ausbildung verläuft und welche 
Entwicklungsmöglichkeiten der Beruf hat. 


Die Weſtdeutſche Volksbüchereiſchule in Köln 1928 — 1938. Gedenkblätter, hrsg. 
von Rudolf Reuter. 35 S. 

Die gut ausgeſtattete Schrift enthält folgende Beiträge: 

1. Von der Würde des volksbibliothekariſchen Berufes. Anſprache des Leiters der 
Reichsſtelle, Dr. Fritz Heiligenſtaedt, im Hanſaſaal des Rathauſes zu Köln, am 3. Juli 
1938. 

2. Die Berufsausbildung des Volksbibliothekars in Deutſchland. Von Dr. Rudolf 
Reuter, Köln, Büchereidirektor und Leiter der Weſtdeutſchen Volksbüchereiſchule. 

3. Die Weſtdeutſche Volksbüchereiſchule 1928—1938. Von Dr. Maria Steinhoff, 
Studienleiterin. 

4. Zehn⸗Jahresfeier der Weſtdeutſchen Volks büchereiſchule in Köln. Von Dr. Bern⸗ 
hard Rang, Stadtbibliothekar und Lehrer an der Weſtdeutſchen Volksbüchereiſchule. 

5. Feier der Weſtdeutſchen Volksbüchereiſchule im Hanſaſaal zu Köln. Von Käthe 
Frings, Gewerbeoberlehrerin und Dipl.-Volksbibliothekarin. 

6. Liſten der Schülerinnen und Schüler. 


Das Fachbuch — Kernaufgabe der Werkbücherei. In: „Die Werkbücherei“, Mit⸗ 
teilungsblatt der Reichsarbeitsgemeinſchaft Deutſcher Werkbüchereien in der Reichsſchrift⸗ 
tumskammer. Nr. 12, Juni 1939. 

Der Aufſatz betont die Notwendigkeit neuer Wege der Fachbucharbeit: „Drei Tat⸗ 
ſachen ſind zu berückſichtigen. Zuerſt die Überalterung der alteingeſeſſenen und einge⸗ 
ſpielten Werkarbeiter. Zweitens entſteht durch den Vierjahresplan eine neue Groß— 
induſtrie, die auf qualifizierten Arbeiterſtab zwar angewieſen iſt, ihn jedoch in ſehr vielen 
Fällen heute vom freien Arbeitsmarkt nicht mehr zur Verfügung erhält und ihn nun 
neben der praktiſchen Berufsarbeit fortbilden und ausbilden muß. So muß heute ein 
ſtarker ungelernter oder kurz angelernter Arbeiterſtab zur bewährten Tradition hoher 
deutſcher Arbeitsleiſtung herangebildet werden. Dieſe Fragen der Jungarbeiterausbil⸗ 
dung, der kurzfriſtigen Umſchulung, der ſprunghaften Steigerung der Produktion er- 
fordern gute Hilfs- und Förderungseinrichtungen, zu denen auch die Werkbücherei ge⸗ 
hört mit der Grundhilfe, die ſie zu leiſten befähigt iſt. Deutſchland zeigt für alle Er⸗ 
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werbsberufe eine ungefähre Nachwuchsquote von 1,2 Prozent, welche noch nicht den 
Führungsnachwuchs für den Werkmeiſtereinſatz beſtreitet. Zumeiſt tritt die Jugend 
mit 14 Jahren aus der zweckfreien Allgemeinbildung heraus, um ſich einer beſtimmten 
Berufsausbildung zuzuwenden. In dieſem Augenblick ſchon ſetzt bei der Jugend die 
Aufgabe der Werkbücherei ein. Sie hat den Jungarbeiter, den Lehrling zu einem ſtändigen 
Freund des Fachbuches zu gewinnen. Es wird nicht möglich und auch nicht nötig ſein, 
den jungen Menſchen zu einem „Nur-Fachbuchleſer zu machen. Ihm aber, innerhalb 
vielſeitig geſtuften Leſegutes auch immer wieder das Fachbuch, ſein Fachbuch vorzu⸗ 
rücken, iſt ihre Aufgabe.“ 

Der Artikel weiſt darauf hin, daß ein leicht lesbares, anſchauliches und ſachkundiges 
Fachbuch geſchaffen werden muß. Er geht auf die vorhandenen Hilfseinrichtungen ein 
(Fachbuchkuratorium, Amt Berufserziehung der DAß, Fachbuchliſten) und berichtet 
von den Erfahrungen großer Werkbüchereien. Es ſchließt dann ein allgemeiner Ab: 
ſchnitt an unter der Überſchrift: 


Volksbüchereierfahrungen. 
Dieſer Artikel geht aus von der Lawinſchen Statiſtik des Volksbüchereiweſens. Zum 


Schluß wird auf die Schriften von Schriewer hingewieſen. 


Skandinaviſches Büchereiweſen 


Katalog över Böken für Folk — och Skolbibliotek. Pa Uppdrag av Kungl. Skolöver⸗ 
— 21 utgiven av Bibliothekskonſulenterna. Grundkatalog 2: Tilläg 14. Stockholm 1939. 
49 S. 

Das Heft enthält Neuerwerbungen ſeit 1937, ſyſtematiſch geordnet nach dem Klaſſi⸗ 
fikationsſyſtem der ſchwediſchen Bibliotheken. 

In der Abteilung „Schöne Literatur“ vertreten Literaten wie Frank Thieß, Erich 
M. Remarque, Traven und der Jude Lion Feuchtwanger das Deutſchtum. Es iſt unver: 
ſtändlich und bedauerlich, daß die wertvollen Werke der neueren deutſchen Literatur nicht 
in ſtärkerem Maße überſetzt und von den Bibliotheken eingeſtellt werden. 


Om Oesinfektion affmittefarlige Böger. Meddelelfe fra Statens Seruminſtitut. Aus: 
Bogens Verden. Jg. 21 (1939). ©. 157ff. 

Die Veröffentlichung des obigen Vortrages veranlaßte die ſtaatliche Büchereiauf— 
ſichtsbehörde, das ſtaatliche Seruminſtitut zu einer gutachtlichen Außerung aufzu⸗ 
fordern. Dieſe ſchränkt die Zuverſichtlichkeit Dubois-Verliöres inſofern ein, als fie 
mitteilt, daß ſich ausnahmsweiſe auch nach mehreren Monaten noch lebende Tuber— 
kuloſebazillen in weggelegten Büchern gefunden hätten. Es ſei deshalb eine mehr— 
monatige Aufbewahrung zu empfehlen, die dann auch den Vorzug habe, andere Bazillen 
mit längerer Lebensdauer abſterben zu laſſen. Das Beſte ſei aber nach wie vor eine 
richtige Desinfektion ſeuchen verdächtiger Bücher, und zwar mit Heißluft, die die Bücher 
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am wenigſten angreife. Genaue Angaben über das Verfahren werden unter Berufung 
auf die Arbeiten deutſcher Desinfektionfachleute gemacht. (Moſebach in „Zeitſchrift f. 
Hygiene“, 1905, Bd. 50, S. 485, Findel, ebenda, 1907, Bd. 57, S. 84, KXylander in den 
„Arbeiten an dem Kaiſerlichen Geſundheitsamt“, 1908, Bd. 29, S. 288, u. Konrich in 
„Zeitſchrift für Hygiene“, 1912, Bd. 71, S. 296.) Das däniſche ſtaatliche Serum⸗ 
inſtitut iſt eben dabei, Verſuche mit einem kleinen elektriſchen Ofen zur Bücherdesinfek⸗ 
tion durch Heißluft zu machen. 


en Klaßbibliotek för ſkolans minſta. Biblioteksbladet. 24. Ig. (1939). 
. 38 ff. 

Der Verfaſſer tritt aus feiner Lehrerpraxis heraus für die Schaffung von Klaſſen⸗ 
büchereien auch für die Schüler der drei unterſten Volksſchulklaſſen ein. Er geht be⸗ 
fonders auf die Bilderbuchfrage ein, die um fo wichtiger fei, als es eben auf die meiften 
Volksſchüler leider nicht zutreffe, daß das Bilderbuch vom Elternhauſe dargeboten 
werde, wenigſtens nicht das Bilderbuch, das äſthetiſche und pädagogiſche Werte ver⸗ 
mittle. Es werden dann noch einzelne Beiſpiele aufgeführt. 


Bianca Bianchini: Biblioteksaſſiſtenternas placering i den kommunala lö⸗ 
neskalan i Stockholm. Biblioteksbladet. 24. Jg. (1939). S. 4aff. 

Der Aufſatz, der den Untertitel „Eine zähe Lohnfrage“ trägt, gibt einen ſehr gründ⸗ 
lichen, durch reichliche Zahlenangaben und Zitate belebten Überblick über die Kämpfe, 
die von Seiten des Stockholmer ſtädtiſchen Büchereiperſonals um eine angemeſſene 
Einſtufung der Büchereiaſſiſtenten während der letzten Jahre geführt worden ſind. Der 
bisherige Erfolg wird als ungenügend gekennzeichnet. (Vgl. auch den Aufſatz über die 
gleichläufigen däniſchen Bemühungen von Krogh-Jenſen: „Biblioteksarbejde og 
Bibliotekslönninger“ in „Bogens Verden“ 1937.) 


Knut Tynell: Svenska Stadsbibliotek. Biblioteksbladet. 24. Ig. (1939). S. 8gff. 


Die letztjährigen ſtatiſtiſchen Ergebniſſe der einzelnen Stadtbüchereien Schwedens 
werden unter Heranziehung von Vergleichszahlen aus den Jahren 1928, 1933 und 1938 
von dem erſten Büchereikonſulenten eingehend erörtert, wobei ihr Zuſammenhang mit 
der ſtaatlichen Büchereipolitik (Geſetzgebung, vorübergehende Sparmaßnahmen) be⸗ 
ſonders berückſichtigt wird. Da jeweils die Einwohnerzahlen angegeben ſind, iſt die 
Statiſtik auch für deutſche Leſer aufſchlußreich. 


Sywind Anker: Katalogiſering av muſikalier. Bok og Bibliotek. 6. Jg. (1939). 
S. 37 ff. 

Anknüpfend an die 1926 deutſch erſchienene Schrift des däniſchen Bibliothekars Kay 
Schmidt⸗Phiſeldeck über Muſikalienkatalogiſierung macht der Verfaſſer Vorſchläge 
für Katalogiſierungsregeln, wobei er vor allem auch auf die Frage der Namens form 
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(Zugrundlegung der deutſchen Schreibweiſe auch bei der Transſkription fremdländiſcher 
Komponiſten, wie Schmidt⸗Phiſeldeck, vorſchlägt, oder eines internationalen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Transſkriptionsſyſtemes, das es aber vorerſt noch nicht gibt), der Opuszahl, 
der Abkürzungen für die verſchiedenen Inſtrumente und Muſikformen, ſowie der Ver⸗ 
lagsnummern eingeht. 


Torfinn Skard: Hva gjör en i Danmark og Sverige for A aufe bruken av land; 
brukslitteraturen. Bok og Bibliotek. 6. Ig. (1939). S. 9off. und 179ff. 

Bei ſeinem Bericht über die Auswirkung des landwirtſchaftlichen Schrifttums in 
Dänemark geht der Verfa ſſer beſonders ein auf die Arbeit der Zentralbücherei in Lemvig 
aber auch auf die der Büchereien der landwirtſchaftlichen Schulen, bei ſeinem Bericht 
über die ſchwediſchen Verhältniſſe beſonders auf die Arbeit der Studienzirkel von 
„Jordbrukare Ungdomens Förbund“ und von „Svenska Landsbygdens Studieför⸗ 
bund “. 


II. Kulturpflege — Volksbildung 


Oberbürgermeiſter Dr. Friedrich: Zur Kulturpflege der Mittelſtadt. In: „Die 
Kulturverwaltung“, Zeitſchrift für gemeindliche Kulturpflege. Ig. 3, Nr. 6, S. 122ff. 

In dieſem Aufſatz heißt es zum Schluß: „Von beſonderer Bedeutung iſt endlich 
gerade in der Mittelſtadt die Pflege des Büchereiweſens. Kein Volk der Erde ift fo bücher⸗ 
lieb und buchverſtändig wie das deutſche. Es mag in jeder Gemeinde eine Entſchuldigung 
oder Erklärung für das Fehlen oder die Unvollkommenheit einer Kultureinrichtung 
geben: nicht für das Fehlen oder die Unvollkommenheit der Volksbücherei. Würdige 
Räumlichkeiten, die den Leſer und den, der leſen ſoll, anziehen und anheimeln, aus⸗ 
reichende und zeitgemäße Beſtände, richtige Unterrichtung und Beratung ſind not⸗ 
wendig, erſchwinglich und — angeſichts unſeres vortrefflichen Büchereiberatungs— 
weſens — bequem und leicht. Die Tatfache, daß wir eine ‚Woche des deutſchen Buches‘ 
haben, iſt hierfür Argument genug.“ 


Vorſchlagsliſte für Dichterleſungen. 1939/40. Hrsg. vom Werbe; und Beratungs; 
amt für das deutſche Schrifttum beim Neihsminifterium für Volksaufklärung und Pros 
paganda. 

Nach einer allgemeinen, alphabetiſchen Dichterliſte ſind die Vortragenden noch 
einmal nach Kulturräumen zuſammengeſtellt. Der Anhang enthält einen Wegweiſer 
für die Arbeit: Hinweiſe zur Buchwoche, Bemerkungen zu den Anſchlußtafeln für 
Dichterleſungen, Schriftſtellervorträge und literariſche Sprechkunſtabende, über die 
Arbeit des Vortragsdienſtes und Sondervorſchläge. 

Die Vorſchlagsliſte ift ein notwendiges, wertvolles Hilfsmittel für den Veranſtalter 
von Dichterleſungen. 
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III. Schrifttumsfragen 


Hans W. Hagen: Erwin Guido Kolbenheyer. In: NS.⸗Bibliographie. 4. Ig., H. 1/2, 
1939. S. 125ff. 

Eine fachkundige und lebendige Darftellung der Entwicklungsſtufen im dichteriſchen 
Schaffen Kolbenheyers, als Anhang ein Verzeichnis der Werke und des Schrifttums über 
Kolbenheyer. 


Friedhelm Kaiſer: Das deutſche Schrifttum und die Überſetzungsflut. In: 
Nationalſozialiſtiſche Bibliographie. 4. Ig., H. 3/4, März / April 1939. S. goff. 

Die Gefahr der Überfremdung des deutſchen Büchermarktes iſt größer denn je, das 
lehrt ein Blick in das Börſenblatt des deutſchen Buchhandels, in die Schaufenſter der 
Buchläden, in die Literatur⸗Zeitſchriften und Literaturbeilagen der Zeitungen. Verfaſſer 
geht auf die Haltung des Leſers zu dieſem Überangebot ausländiſcher Romane ein (er 
findet hier leichte, allzu leichte Unterhaltung), er weiſt auf die Gefahren hin und fordert 
zum Schluß dringend Abhilfe. 

„So enthält — wie wir zum Schluß beinen wollen — unſere nicht erſchöpfende, 
wohl aber die Hauptprobleme angehende Kritik einen konſtruktiven Vorſchlag zur Ab⸗ 
hilfe eines klaren Mißſtandes und verbindet in ihm die Maßnahmen augenblicklicher 
Defenſive mit ſolchen einer auf weite Sicht unzweifelhaft glücklichen poſitiven und 
aktiven Arbeit für den echten geiſtigen Austauſch der Völker.“ 


Arno Mulot: Der nationalſozialiſtiſche Roman. In: Nationalſozialiſtiſche Biblio⸗ 
graphie. 4. Ig., H. 3/4, März / April 1939. S. 106ff. 

Würdigung einiger Romane, in denen verſucht wird, das Werden der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Idee und Bewegung zu geſtalten: Dwinger, Zwiſchen Weiß und Rot — 
Ernſt v. Salomon, Die Geächteten — Eggers, Der Berg der Rebellen — Kremer, Rune 
Gottes u. a. 


Wilhelm Weſtecker: Die Aufgaben des deutſchen Romans. In: Nationalſozialiſtiſche 
Bibliographie. 4. Ig., H. 3/4, März / April 1939. S. Traff. 

Weſtecker geht hier folgenden Fragen nach: Hat die Gegenwart neue völkiſche und 
politiſche Stoffe und Themen auf eine beſondere Art zu geſtalten verſucht? Vermochte ſie 
an eine Tradition anzuknüpfen? Wo liegen die Höhepunkte der Tradition des deutſchen 
Romans? Der Aufſatz enthält in gedrängter Kürze viele Gedanken und Anregungen, 
denen nachzugehen es ſich lohnt. Doleſchal⸗Zweck 
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Amtliche Verfügungen 
Einrichtung der Staatlichen Volksbüchereiſtellen in der Oſtmark 


Miniſterium für innere und kulturelle Angelegenheiten 
Abteilung IV, Erziehung, Kultus und Volksbildung 
Wien J, Minoritenplatz 5. 
ZI. IV-VB-336489-1939 Wien, am 12. Auguſt 1939. 

Mit Zahl IV-VB/323371 vom 6. Juni 1939 wurde vom Miniſterium für innere und 
kulturelle Angelegenheiten, Abteilung IV, Erziehung, Kultus und Volksbildung, in 
Ausſicht genommen, im Bereiche der Oſtmark fünf Staatliche Volksbüchereiſtellen zu 
errichten. Im Zuge der Haushaltsbeſprechungen ergab ſich die Notwendigkeit, die Staat⸗ 
liche Volksbüchereiſtelle für Kärnten und die Staatliche Volksbüchereiſtelle für Steier⸗ 
mark zu einer Staatlichen Volksbüchereiſtelle für Kärnten und Steiermark, mit dem 
Sitz in Klagenfurt, zu vereinigen (ZI. IVVB/ 329295 vom 29. Juni 1939). 

Dieſe vier Staatlichen Volksbüchereiſtellen find nunmehr durch die mit Erlaß ZI. 
IV-VB/334747 vom 4. Auguſt 1939 erfolgte Ernennung der Leiter dieſer Staatlichen 
Volksbüchereiſtellen endgültig errichtet. 

Die näheren Angaben lauten: 

1. Staatliche Volksbüchereiſtelle für Wien und Niederdonau. 

Sitz: Wien. 

Anſchrift: Wien, 65, Schmidtgaſſe 18. 

Leiter: Dr. Hans Ruppe. 

Staatliche Volksbüchereiſtelle für Oberdonau. 

Sitz: Linz. 

Vorläufige Anſchrift: Linz, Landhaus. 

Leiter: Obermagiſtratsrat Dr. Auguſt Zöhrer. 

Staatliche Volksbüchereiſtelle für Tirol-Vorarlberg und Salzburg. 

Sitz: Innsbruck. 

Vorläufige Anſchrift: Innsbruck, Landeshauptmannſchaft. 

Leiter: Dr. Karl Dreiſeitl. 

4. Staatliche Volksbüchereiſtelle für Kärnten und Steiermark. 

Sitz: Klagenfurt. 
Vorläufige Anſchrift: Klagenfurt, Landeshauptmannſchaft. 
Leiter: Ingenieur Karl Schippel. 

Anläßlich der Errichtung der vorgenannten vier Staatlichen Volksbüchereiſtellen der 
Oſtmark wurde Dr. Hans Ruppe von der Leitung der „Staatlichen Volksbüchereiſtelle 
für die geſamte Oſtmark“ enthoben und ihm für ſeine gewiſſenhafte und ſorgfältige 
Aufbauarbeit auf dem Gebiete des Staatlichen Volksbüchereiweſens nach dem Umbruch 
Dank und Anerkennung ausgeſprochen. 
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Die „Staatliche Volksbüchereiſtelle für die geſamte Oſtmark“ hat mit 4. Auguſt 1939 
ihre Tätigkeit eingeſtellt. Die Herausgabe der offiziellen Zeitſchrift „Die Oſtmark⸗ 
bücherei“ wird der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für Wien und Niederdonau über⸗ 
tragen. 

Für die Richtigkeit der Ausfertigung: 
Schreiber J. A.: Auer 


Neuaufbau des Volksbüchereiweſens in Anhalt 


Der Anhaltiſche Staatsminiſter 
— Landesregierung — Deſſau, den 1. Juli 1939 
Abteilung Volksbildung 
— Tgb.⸗Nr. 10378 — 


An 
die Landräte und Bürgermeiſter 


Betr.: Neuaufbau des Volksbüchereiweſens in Anhalt 
Bezug: Amtsblatt für Anhalt 1937, S. 327 


Die Staatliche Volksbüchereiſtelle für Anhalt hat mir berichtet, daß meinem Aufruf 
an die Gemeinden — Amtsblatt für Anhalt 1937, S. 327 — ſchon eine große Zahl von 
Bürgermeiſtern gefolgt iſt. Folgende Gemeinden haben mit dem Rechnungsjahr 1938 
begonnen, aus eigenen Haushaltsmitteln und mit Beihilfen ihrer Kreiſe und des Landes 
eine Volks bücherei neu aufzubauen oder ihre vorhandene den Erforderniſſen des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staates entſprechend von Grund auf umzugeſtalten: 


Im Kreiſe Deſſau-Köthen: Jeßnitz, Wörlitz, Cörmigk, Droſa, Edderitz, Görzig, 
Kakau, Kleinpaſchleben, Oſternienburg, Proſigk, 
Walderſee, Quellendorf, Würflau und Wulfen. 

Im Kreiſe Bernburg: Baalberge, Ilberſtedt, Latdorf und Plötzkau. 

Im Kreiſe Zerbſt: Deetz, Meinsdorf, Nedlitz, Reuden und Rodleben. 


Alle dieſe Büchereien werden gemäß vereinbarter Aufbaupläne in den folgenden Jahren 
weiter ausgebaut. 

Der Kreis Ballenſtedt war für das Rechnungsjahr 1938 aus beſonderen Gründen 
noch nicht vorgeſehen worden. In ihm wurde dennoch mit dem Aufbau einer Volks⸗ 
bücherei in Froſe begonnen. 

Planmäßig ergänzt wurden ferner in Zuſammenarbeit mit der Staatlichen Volks⸗ 
büchereiſtelle die Volksbücherei in Coswig, Freckleben und Grimme. 

Verbeſſerungen im Betrieb und vermehrte Neuerwerbungen wurden mir auch aus 
verſchiedenen anderen Gemeinden berichtet, ſo beſonders der ſtädtiſchen Büchereien in 
Bernburg und Köthen. 
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Ich ſtelle die Fortſchritte in der Neuordnung des Volksbüchereiweſens anerkennend 
feſt, erwarte nunmehr aber, daß die Gemeinden mit über 500 Einwohnern, die ſich noch 
nicht entſchloſſen haben, ſich dieſer Aufgabe nationalſozialiſtiſcher Erziehungs- und Ge⸗ 
meinſchaftspflege zu widmen, dies im Rechnungsjahr 1939 tun werden. Die Herren 
Landräte erſuche ich, darauf zu achten, daß ſich keine dieſer Gemeinden ohne zwingenden 
Grund, über den mir zu berichten iſt, ausſchließt. Für die Förderung des Volksbücherei⸗ 
weſens wollen die Landräte im Haushaltsplan der Kreiſe einen Betrag bereitſtellen, 
der 5 Rpf. auf den Kopf der Bevölkerung betragen fol. Wo dies nicht möglich ift, erſuche 
ich ebenfalls um Bericht. 

Bei der Durchführung der Aufbaupläne bitte ich die Herren Landräte und Bürger: 
meiſter, die Staatliche Volksbüchereiſtelle nach Kräften zu unterſtützen. Von den 
Lehrern erwarte ich, daß ſie ſich bereitwillig als Büchereileiter zur Verfügung ſtellen, wo 
an ſie herangetreten wird. 

Im Auftrage: 
Dr. Hiller 
Im Einvernehmen mit der Abteilung Inneres 


Anordnung über die Organiſation der literariſchen Vereine 


Nach $ 25 der Erſten Durchführungsverordnung zum Reichskulturkammergeſetz vom 
1. November 1933 (RGBl. I, S. 797) ordne ich an: 


$ı 

Literariſche Vereine find auf Anforderung verpflichtet: 

a) ihre Satzungen der Tatfache anzupaſſen, daß die Vereinstätigkeit mit der Reichs: 
kulturkammergeſetzgebung eine öffentliche Aufgabe geworden iſt, 

b) einen Vereinsnamen anzunehmen, in dem die ſchrifttumspolitiſche Aufgaben⸗ 
ſtellung des Reichsminiſteriums für Volksaufklärung und Propaganda zum Aus⸗ 
druck kommt, 

e) ſich mit anderen literariſchen Vereinen zuſammenzuſchließen. 


92 
Die Anordnung tritt am 20. Juli 1939 in Kraft; in der Oſtmark erlangt ſie erſt 
Geltung, wenn der Reichskommiſſar für die Wiedervereinigung Öfterreichs mit dem 
Deutſchen Reich zugeſtimmt hat. 


Berlin-Charlottenburg, den 12. Juni 1939 
Hardenbergſtr. 6 
Der Präſident der Reichsſchrifttumskammer 
gez. Hanns Johſt 
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Staatliche Volksbüchereiſtelle in Trier 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks⸗ 
bildung — Vb 945 — vom 1. Juli 1939 iſt in Trier die Staatliche Volksbüchereiſtelle 
für den Regierungsbezirk Trier errichtet worden. Ihre Leitung wurde dem Leiter der 
Städtiſchen Volksbücherei in Trier, Bibliothekar Dr. Langenfeldt, übertragen. Die 
Dienſträume der Staatlichen Volksbüchereiſtelle befinden ſich in Trier, Brückenſtr. 27, 


Ernennungen 

Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks⸗ 
bildung — Vb 2229 — iſt der Direktor der Berliner Stadtbibliothek Dr. Schuſter zum 
Beauftragten für das öffentliche Büchereiweſen der Neichshauptſtadt Berlin beſtellt 
worden. 

Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks⸗ 
bildung — Vb 1746 — iſt der Leiter der Stadtbibliothek Hannover, Bibliotheksdirektor 
Dr. Buſch, zum ſtaatlichen Beauftragten für das öffentliche Büchereiweſen der Stadt 
Hannover beſtellt worden. 

Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks⸗ 
bildung — Vb 1991 — iſt der Leiter der Stadtbücherei Münſter, Bibliothekar Dr. Thie⸗ 
kötter, zum Beauftragten für das öffentliche Büchereiweſen der Stadt Münſter und zum 
Kreisbüchereipfleger für die Kreiſe Münſter⸗Cand und Warendorf beſtellt worden. 


Feldanſchriſten 


Ich bitte um Mitteilung der Feldanſchriften der im Heeresdienſt oder an der 
Front befindlichen hauptamtlichen Berufskameraden. Es wird geplant, die Berufs⸗ 
kameraden im Heeresdienſt in ſtändiger Verbindung mit denen in der Heimat zu hal⸗ 
ten und bei etwaigen Anfragen Auskunft zu erteilen. 

Anderungen der Feldanſchrift bitte ich laufend mitzuteilen. 

Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen 
gez. Heiligenſtaedt 


Perſonalveränderungen 


Eliſabeth Appel, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 4. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle Köln. 

Karl Bielenberg, bisher Staatl. Volksbüchereiſtelle Köln, ſeit r. 5. 39 Stadtbücherei 
Eſſen. 

Vera Biſchoff, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 5. 39 Stadtbücherei Memel. 

Wilhelm Buyel, bisher Städt. Volksbüchereien Düſſeldorf, ſeit 10. 5. 30 Städt. 
Volksbüchereien Breslau. 

Gerhard Dieckhoff, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 1. 39 Stadtbücherei Kiel. 
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Rudolf Färber, bisher Stadtbücherei Rheydt, feit 15. 8. 38 Leiter der Städt. Volks⸗ 
bücherei Paderborn i. W. 

Peter Flück, bisher Stadtbücherei Hindenburg (Oberſchl.), ſeit 1. 7. 39 Leiter der 
Städt. Volksbücherei Ratibor. 

Ilſe Fricke, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 4. 39 Stadtbüchereien Hannover. 

Elsbeth Gathmann, Prüfung Köln 1939, ſeit 1.4.39 Öffentl. Bücherhallen Hamburg. 

Hilde Gerſter, bisher Städt. Volksbücherei Berlin-Reinickendorf, feit 1. 8. 39 Stadt⸗ 
bücherei Eſſen. 

Giſela Harling, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 5. 39 Stadtbücherei Eſſen. 

Emmy Hellner, bisher Thüring. Landesbücherei Gera, ſeit 1. 4. 39 Städt. Volks⸗ 
bücherei Ludwigshafen. 

Ruth Hellwich, bisher Staatl. Volksbüchereiſtelle Kaffel, ſeit 1. 7. 39 Städt. Volks⸗ 
bücherei Stettin. 

Regine Hermenau, ſeit 15. 2. 39 Bücherei des Reichsführers SS Berlin. 

Margret Jahrmann, bisher Reichsverband d. Automobilinduſtrie Berlin, ſeit 1. 7. 39 
Zentralbücherei der DAß Berlin. 

Sonja-Maria Kauffmann, bisher Stadtbüchereien Hannover, ſeit 1. 5. 39 Stadt⸗ 
bücherei Peine. 

Ruth Kirchhoff, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 5. 39 Stadtbücherei Bielefeld. 

Eleonore Klingbeil, bisher Kreiszentralbücherei Stuhm, ſeit 1. 7. 39 Städt. Volks⸗ 
bücherei Danzig. 

Rudolf Kölle, bisher Städtiſche Bücherei Dresden, ſeit 1. 7. 39 Leiter der Städt. 
Bücherei Ulm. 

Herta Kothe, bisher Deutſche Heeresbücherei Berlin, ſeit 1. 8. 39 Bücherei d. Reichs⸗ 
forſtamts Berlin. 

Carmen Lorenz, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 5. 39 Stadtbücherei Stolp i. Pom. 

Lotte Mau, ſeit . 7. 39 Hauptverwaltung der Städt. Bücherei Wien. 

Eleonore Merk, Prüfung Köln 1939, ſeit 25. 4. 39 Bücherei d. Gemeinde Rondorf b. 
Köln. 

Bruno Niebuhr, bisher Univerſitäts-Bibliothek Göttingen, feit 1. 6. 39 Oberkom⸗ 
mando d. Kriegsmarine, Bücherei d. Naut. Abt. Berlin. 

1 . Ocker, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 5. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle Saar⸗ 
brücken. 

Urſula Rautenſtrauch, bisher Stadtbücherei Bochum, ſeit 15. 7. 39 Stadtbücherei 
Darmſtadt. 

Ilſe Rohmann, Peüfung Köln 1939, ſeit 15. 5. 39 Stadtbücherei Münſter i. Weſtf. 

Chriſtel Salamon, Prüfung Köln 1939, ſeit 1. 4. 39 Volksbüchereien d. Stadt 
Stuttgart. 

Waltraud Schmidt, ſeit 5. 1. 39 Städt. Volksbücherei Berlin-Mitte. 

Wolfgang Schöningh, bisher Städt. Bibliothekar Berlin-Horſt Weſſel, ſeit 1. 6. 39 
Stadtbüchereidirektor Beuthen (Oberſchl.). 
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Dr. Franz Schriewer, Frankfurt / Oder, wurde die Amtsbezeichnung „Städtiſcher 
Bibliotheksrat“ verliehen. 

Alfred Schwartz, Prüfung Berlin 1939, ſeit 15. 4. 39 Städt. Volksbüchereien Mün⸗ 
chen. 

Irene Stallmach, Prüfung Berlin 1939, ſeit 18. 4. 39 Städt. Volksbücherei Berlin⸗ 
Lichtenberg. 

Hildegard Stanſch, bisher Deutſcher Normenausſchuß Berlin, ſeit 1. 7. 39 Reichs⸗ 
jugendbücherei Berlin. 

Herbert Tamme, bisher Preuß. Staatsbibliothek Berlin, ſeit 1. 7. 39 Werkbücherei d. 
Friedrich Krupp AG. Eſſen. 

Gieſela v. Uflar, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 7. 39 Städt. Volksbüchereien Mün⸗ 
chen. 

Irene Woita, bisher Städt. Volksbücherei Berlin⸗Wilmersdorf, ſeit 1. 7. 39 Ernſt 
Abbe⸗ Bücherei Jena (Thür.). 

Hans Diedrich Wurthmann, bisher Staatl. Volksbüchereiſtelle Magdeburg, ſeit 
1.11. 38 Staatl. Volksbüchereiſtelle Saarbrücken. 

Friedrich Ziegler, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 4. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle 
Breslau. 


Wechſel in der Schriftleitung 


Mit dem vorliegenden Heft legt Frau Lily Doleſchal-Zweck die Schriftleitung 
unſerer Zeitſchrift nieder, da ſie zufolge ihrer Verheiratung mit Ablauf dieſes Monats 
aus der Reichsſtelle ausſcheidet, um nach Wien überzuſiedeln. 

Seit Gründung der „Bücherei“ am 1. Januar 1934 lag die Schriftleitung und damit 
in weſentlicher Weiſe die Ausgeſtaltung der jungen Zeitſchrift in ihren Händen. Wenn 
es ungeachtet aller Schwierigkeiten gelang, der Zeitſchrift bei allen an der Schrifttums⸗ 
pflege beteiligten Stellen in verhältnismäßig kurzer Zeit einen geachteten Platz zu 
erwerben, wenn ſich die Bezieherzahl ſtändig und ſtark erhöhte und damit die äußere 
Ausgeſtaltung weitere Fortſchritte machte, fo iſt Frau Doleſchal-Zweck hieran entſchei⸗ 
dend beteiligt geweſen. Neben ihrem fachlichen Können, ihren reichen Perſonal⸗- und 
Sachkenntniſſen waren es vor allem ihre menſchlichen Eigenſchaften, welche ſie die bei 
einem zahlenmäßig jo kleinen Berufsſtande immer ſchwierige Frage des Mitarbeiter- 
kreiſes löſen ließ. Somit bedeutet ihr Ausſcheiden aus der bisherigen Tätigkeit nament⸗ 
lich im gegenwärtigen Zeitpunkt einen ſchwer tragbaren Verluſt. 

Die Schriftleitung übernimmt zum 1. Oktober d. J. Dr. Walter Abendroth. Die 
gleichzeitig geplante Einrichtung eines Redaktionsausſchuſſes muß den Umſtänden 
zufolge verſchoben werden. 

: Verlag und Herausgeber 
der Zeitſchrift „Die Bücherei“ 
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Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Das Volk im beſten und höchſten Sinne, dieſes 

Volk will keine Schmeicheleien. Es achtet nur die 

Schriftſteller, welche ihm Zeugen der Wahrheit 
find, ernfte, einfache, unbeſtochene Beugen. 


Karl mmer mann 


Der Kampf um das Großdeutſche Reich 


Hans-Heinrich Welchert: Sſterreichs Weg ins Reich 1917— 1938. Hamburg: Han⸗ 
featifche Verlagsanſtalt 1938. 263 Seiten. kart. 3.80 

Wladimir von Hartlieb: Parole: Das Reich. Eine hiſtoriſche Darftellung der politiſchen 
Entwicklung Oſterreichs von März 1933 bis März 1938. Wien: A. Luſer 1939. 520 Seiten. 
Lw. 7. 50 y 

Die Entwicklung Sſterreichs in der Nachkriegszeit und im befonderen in den Jahren 1933—1938 
hat bisher noch keine befriedigende, felbftändige Darſtellung gefunden, obwohl die Frage, wie ein 
politiſches Syſtem ſich halten konnte, das auf den erbittertſten Widerſtand nahezu der geſamten Be⸗ 
völkerung ſtieß, das Intereſſe weiter Kreiſe in Anſpruch nimmt. Dieſem Bedürfnis kommen jetzt zwei 
Bücher entgegen, nämlich Welchert, „Oſterreichs Weg ins Reich“ und Hartlieb, „Parole: Das Reich“. 

Welchert beginnt ſeine Darſtellung mit dem Regierungsantritt Kaiſer Karls, mit jenem Zeitpunkt 
alſo, mit dem der Zerfall der Monarchie einſetzt. Damals begannen unter den Deutſchöſterreichern auf 
breiter Grundlage jene Gedanken Fuß zu faſſen, die im März 1938 durch die geniale Tat des Führers 
verwirklicht wurden. Es werden dann die Umſturztage, die Zeit von St. Germain, die Aera Seipel und 
Schober, das Ringen zwiſchen ſozialdemokratiſcher Partei und Heimwehr und ſchließlich die Ent⸗ 
wicklung der nationalſozialiſtiſchen Bewegung und ihr Kampf gegen das Syſtem Dollfuß -⸗Schuſch⸗ 
nigg bis zum Anſchluß geſchildert. Die Darſtellung iſt lückenlos und gibt uns ein geſchloſſenes Bild der 
wechſelvollen und zum Teil dramatiſchen Geſchichte der Zwangsrepublik Ofterreich, läßt aber auf 
manchen Strecken den notwendigen Tiefgang vermiſſen. So ſcheint z. B. Starhemberg in ſeiner 
charakterlichen Minderwertigkeit nicht genügend klar gezeichnet, auch manche politiſchen Ereigniſſe, 
ſo etwa die „Römiſchen Protokolle“ oder aber die Maiverfaſſung 1934 werden in ihrer entſcheidenden 
politiſchen Bedeutung nicht entſprechend gewürdigt. Im ganzen handelt es ſich bei Welcherts Buch 
um eine ungleichmäßige journaliſtiſche Arbeit, die aber wegen ihrer Stoffülle doch einen ganz guten 
Überblick zu geben vermag. 

Anders geartet iſt das Werk von Hartlieb. Stofflich iſt es auf die Zeit vom März 1933, in dem die 
vorbereitenden Aktionen zur Aufrichtung der klerikalen Diktatur beginnen, bis zur Abſtimmung am 
10. April 1938 beſchränkt. Innen⸗ und Außenpolitik des Dollfuß ⸗Schuſchnigg⸗Syſtems, der fana⸗ 
tiſch⸗brutale Vernichtungskampf gegen das öſterreichiſche Deutſchtum, der Machtkampf der Syſtem⸗ 
größen untereinander, das alles wird an Hand von Außerungen der Führer der klerikalen Diktatur 
und vor allem an zahlreichen Preſſeberichten zu einer beachtlichen geſchichtlichen Darſtellung zuſammen⸗ 
gefaßt. Das Buch iſt ſehr gründlich gearbeitet und bringt zum Teil ausgezeichnete Charakteriſierungen 
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der Syſtempolitiker, vermag aber auch bereits manche Einzelheiten aus der nationalſozialiſtiſchen 
Erhebung im Juli 1934, über die bisher noch manches Dunkel gebreitet lag, in ihren Hintergründen 
deutlicher zu machen. Man merkt es der Darſtellung an, daß der Verfaſſer den Freiheitskampf in der 
Oſtmark ſelbſt miterlebt hat, daß ihn jeder Gewaltſtreich des Syſtems leidenſchaftlich aufgewühlt 
hat. Dieſe innere Bewegung gibt dem Buche ſein Gewicht, drückt ſich aber auch — das ſoll nicht ver⸗ 
ſchwiegen werden — in ſtiliſtiſchen Unebenheiten, im beſonderen in nicht immer glücklichen Wort⸗ 
ballungen aus. 

So iſt dies Buch „Parole: Das Reich“ — die Parole, unter der der Nationalſozialismus in der 
Oſtmark ſeinen Freiheitskampf gekämpft hat — gewiß noch nicht das abſchließende Werk über die 
Epoche 19331938, aber das erſte, das dieſe Zeit unter Verwendung eines umfaſſenden Quellen⸗ 
materials vom geſchichtlich⸗politiſchen Standpunkt aus darzuſtellen verſucht. Es ſollte daher in keiner 
Bücherei, die über einen einigermaßen ausgebauten Buchbeſtand verfügt, fehlen. Abſchließend ſei 
darauf hingewieſen, daß ſich mit den Büchern von Welchert und Hartlieb die Weiterführung des 
Buches „Die Diktatur in Sſterreich“ von Winkler, des ehemaligen öſterreichiſchen Vizekanzlers und 
liberalen Landbündlers, der der nationalſozialiſtiſchen Bewegung in der Oſtmark mit reichlichen Vor⸗ 
behalten gegenüberſtand, erübrigt und ausgeſchieden werden kann. — Die Werke von Welchert 
und Hartlieb find in die NS.-Bibliographie aufgenommen. Hans Ruppe (Wien) 


Das iſt Konrad Henlein. 200 Bilder aus dem Leben des ſudetendeutſchen Einigers. Aus⸗ 
gewählt und herausgegeben von Ernſt Tſcherne. Karlsbad: Frank 1938. o. S. kart. 3.80 
Sudetendeutſcher r. Mai 1938. Herausgegeben von Rudolf Sandner. Mit 141 Ab⸗ 
bildungen. Karlsbad: Frank 1938. 91 Seiten. kart. 4.50 

Es jähren ſich jetzt die ereignisreichen Tage des Herbſtes 1938. Aus der Erinnerung an ſie erwächſt 
uns die Pflicht, die Größe jener Zeit als unverlierbares Vermächtnis in unſerem Volke lebendig zu 
erhalten. 

Eindrucksvoller als eine umfangreiche Biographie vermag das Heft „Das iſt Konrad Henlein“, 
eine Sammlung von zweihundert meiſt recht guten Bildern, eine Anſchauung von Leben und Kampf 
Konrad Henleins um die Lebensrechte ſeiner Heimat zu vermitteln. Jugendzeit, Weltkrieg und die 
Jahre turneriſcher Arbeit bilden ihn zu einem feſten Charakter. Am 1. Oktober 1933 reißt Henlein 
als letzter Mann die ſinkende Fahne des Sudetendeutſchtums wieder hoch. In wenigen Jahren 
wächſt feine „Sudetendeutſche Heimatfront“, ſpäter „Sudetendeutſche Partei“ zur Einheitsbe- 
wegung aller Deutſchen in Böhmen und Mähren heran. Unermeßliches hat Henlein in dieſer Zeit 
geleiſtet; davon geben zahlreiche Bilder beredt Zeugnis. Sie zeigen ihn mitten unter ſeinem Volk, 
auf Kundgebungen, Fahrten, in Verhandlungen und ſelten nur daheim bei den Seinen. Das Jahr 
1938 bringt die Entſcheidung; der Karlsbader Parteitag, der 1. Mai, das Breslauer Turnfeſt, der 
Beſuch beim Führer, die noterfüllten Wochen des September und ſchließlich der r. Oktober find 
die Etappen zur Freiheit. 

Das Buch Sudetendeutſcher 1. Mai 1938 enthält zahlreiche Bilder von dem Kampf der 
Sudetendeutſchen um Volkstum, Heimat und Reich. Vorangeſtellt ſind die acht Punkte Henleins 
auf dem Karlsbader Parteitag, die wenige Tage ſpäter am 1. Mai 1938 zu einem überwältigenden 
Volksbekenntnis aller Sudetendeutſchen wurden. Es folgen die Bilder von den Aufmärſchen in 
Stadt und Land, ergänzt von knappen Erläuterungen. Sie rufen von neuem den mutigen Einſatz 
der Sdp. und die Geſchloſſenheit des Sudetendeutſchtums ins Gedächtnis. So werden dieſe Bilder 
zu einem Dokument der Treue und des Glaubens, der nicht wankt und den Endſieg erringt. 

von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 
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Mit dem VII. Korps ins Sudetenland. Erinnerungsblätter aus großer Zeit. Heraus: 
gegeben vom Generalkommando VII. A.⸗K., München. Mit zahlreichen Abbildungen. Mün⸗ 
chen: Eher 1939. 127 Seiten. Lw. 2.85 

Benno von Arent. Ein ſudetendeutſches Tagebuch. 13. Auguſt bis 19. Oktober 1938. 
Berlin: Limpert 1939. 83 Seiten. geb. 2.40 

Endlich befreit! Sudetendeutſche Jugend erzählt von der Befreiung ihrer Heimat. Mit Ab⸗ 
bildungen im Text. Reichenberg: Roland⸗Verlag 1939. 320 Seiten. 

Dieſe drei Werke ſchildern die Tage der Befreiung. Der Erinnerungsband des VII. Korps 
enthält in der Mehrzahl Bilder, die von der Truppe ſelbſt aufgenommen ſind. Sie vermitteln in 
forgfältig ausgewählten Augenblicksaufnahmen einen ſehr lebendigen Eindruck vom Einmarſch 
der Formationen, von der grenzenloſen Freude der befreiten Bevölkerung, der Schönheit des Böhmer: 
waldes, aber auch von Not und Armut und dem tatkräftigen Zupacken der Soldaten. Szenen aus 
Lagerleben und Einquartierung, Erntehilfe und Mannöver, Bunkerbeſichtigung und dem Beſuch 
des Führers wechſeln miteinander ab. Kurze Schilderungen der wichtigſten beſetzten Orte, meiſt 
geſchichtlichen Inhalts, und Bildunterſchriften, oft voll launigen Humors, ſind beigefügt. Im 
Ganzen in der Tat ein „Gemeinſchaftswerk von bleibendem Wert“, das vor allem für die Leſeſäle 
geeignet iſt. 

Der Bühnenbildkünſtler Benno von Arent hat als Leutnant einer motoriſierten Abteilung an 
der Beſetzung der Zone IV teilgenommen. Spitzen führer feines Bataillons, fuhr er als erfter Offizier 
in dieſem Abſchnitt am 8. Oktober über die ehemalige Grenze. Sein Tagebuch iſt erfüllt von der 
Spannung der Auguſt- und Septemberwochen, von den umfaſſenden Vorbereitungen der deutſchen 
Heeresleitung, den Manövern in Sachſen und Schleſien, dem Widerhall der Münchener Entſcheidung 
und endlich der ergreifenden Erlebniſſe beim Einmarſch und in der Beſatzungszeit. Da er die Augen 
offen hält und zu ſchreiben weiß, entſteht ein anſchaulicher Bericht jener großen Zeit. Leider verfällt 
er mitunter durch eine ganz unnötige Häufung des Bindewortes „und“ in einen Stil, der gewollt 
wirkt und die ſonſt erfreuliche Unmittelbarkeit der Darſtellung ſtört. 

Das Werk „Endlich befreit!“ enthält eine Sammlung von Niederſchriften ſudetendeutſcher 
Jungen und Mädel aller Schichten und Lebensalter über das große Erlebnis ihres jungen Dafeins, 
Verlag und NS.⸗Lehrerbund hatten dazu aufgerufen. Aus Tauſenden von Zuſchriften wurde die 
vorliegende Auswahl getroffen und in vier großen Abſchnitten: In Not und Elend / Geknechtet / 
Geflüchtet / Unſere Retter find da! zuſammengeſtellt. Blättert man in dieſen Aufzeichnungen, ſo 
gewinnt man ein erſchütterndes Bild von Not, Hunger, Sorge, Gefahr, aber auch Mut, Treue, 
Zuverſicht und endlich unermeßlichen Glücks. Gerade dieſe kleinen, anſpruchsloſen Berichte der 
Jugend hinterlaſſen in der ſtändigen Abwandlung des einen Themas und den Darſtellungen immer 
wieder gleichartiger Erlebniſſe einen tiefen Eindruck von der ausharrenden Stärke dieſes Volkes 
und ſeinem Glauben an den Führer. Das Buch eignet ſich auch zum Vorleſen. 

Kleineren Büchereien iſt vor allem die Anſchaffung des Erinnerungsbuches des VII. Armeekorps 
und der Sammlung „Endlich befreit!“ zu empfehlen. von Vietinghoff-Scheel (Chemnitz) 


Erich Gierach und Karl C. von Loeſch: Böhmen und Mähren im Deutſchen 
Reich. Bildwerk mit zwei Textbeiträgen. München: Bruckmann 1939. 136 Seiten. kart. 3.80, 
Lw. 5.— 

Vor vielen raſch veröffentlichten Gelegenheitsarbeiten über die ſudetendeutſchen Länder und das 
Protektorat Böhmen und Mähren verdient dies forgfältig gearbeitete und vorzüglich ausgeſtattete 
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Werk Beachtung und kann den Büchereien zur Anſchaffung empfohlen werden. Den Hauptinhalt 
bildet — vor allem für den nicht vorbereiteten Leſer — der Bilderteil, der von Seite 57 bis 136 ganz⸗ 
ſeitige Bilder in guter Auswahl und gediegener Wiedergabe bringt. Verſtändlicherweiſe ſind Bilder 
aus Prag beſonders zahlreich vertreten, aber ſie überwiegen keineswegs ſtärker, als es der natürlichen 
Bedeutung dieſer Stadt entſpricht, die nach dem Urteil Oskar Schürers „ſtädtebaulich eine der groß⸗ 
artigſten Geſtaltungen Europas“ iſt. Der aufmerkſame Betrachter dieſer Bilder wird nicht nur einen 
ſtarken Eindruck von der Schönheit der böhmiſch-mähriſchen Länder und ihrer Bauwerke erhalten, 
ſondern auch unmittelbar ſpüren, welche bedeutenden deutſchen Kräfte durch die Jahrhunderte 
hindurch hier am Werk waren. Faſt jedes dieſer Bilder bezeugt die großen ſchöpferiſchen Leiſtungen, 
die hier unvergänglichen Ausdruck gefunden haben und uns nun zu unverlierbarem äußeren und 
inneren Beſitz wiedergewonnen ſind: Burg Karlſtein und Kuttenberg — neben Prag die beſonderen 
Wirkungsſtätten des Dombaumeiſters Peter Parler aus Gmünd in Schwaben; der Marktplatz von 
Budweis, Olmütz; Teltſch in Weſtmähren mit ſeinen die deutſche Stadtanlage kennzeichnenden 
Laubenhäuſern: immer wieder begegnet der Blick auf faſt allen Bildern — unterſtützt durch die 
knappen, gehaltvollen Unterſchriften — dieſer mächtigen deutſchen Leiſtung, durch die die natürliche 
Zugehörigkeit des Protektorates Böhmen und Mähren zum Lebensraum des Deutſchen Reiches ſich 
unmittelbar erweiſt. 

„Böhmen, obgleich es ſich einer ſlawiſchen Sprache bedient, befindet ſich unter dem deutſchen 
Reiche und innerhalb des deutſchen Kulturgebietes.“ In dieſem Ausſpruch des italieniſchen Publi⸗ 
ziſten Aeneas Sylvius de Piccolomini, ſpäteren Papſt Pius II. (14051464), läßt ſich das Thema 
der beiden Beiträge zuſammenfaſſen, die dem Bildteil vorangehen. Erich Gierach, lange Zeit 
Profeſſor der germaniſchen Philologie an der deutſchen Univerſität in Prag, zeigt in ſeinen ſorgſam 
abgewogenen Ausführungen die geſchichtlichen Beziehungen zwiſchen Böhmen und Mähren und 
dem deutſchen Reich und Volk. Die wechſelvollen Schickſale, die in Verbundenheit und Feindſchaft 
die gemeinſame Geſchichte der Deutſchen und Tſchechen von der Vorzeit bis zur Gegenwart be⸗ 
ſtimmen, werden trotz der Knappheit der Darſtellung in großen Linien deutlich gemacht. Über⸗ 
legen und ſicher werden dabei Anſprüche und Fälſchungen tſchechiſcher Hiſtoriker richtiggeſtellt. 
Karl C. von Loeſch beſchreibt in einem zweiten Beitrag „den Raum und ſeine Völker“, deutet die 
geopolitiſchen Gegebenheiten dieſer beiden Länder, unterſucht die ſehr vielſchichtigen, raſſiſchen 
und völkiſchen Verhältniſſe und gibt, ſoweit das bereits möglich, Ausblicke auf die wirtſchaftlichen 
und politiſchen Auswirkungen der Errichtung des Protektorates. Die beiden Textbeiträge und der 
Bilderteil ergänzen ſich aufs Glücklichſte und bilden ein gut unterrichtendes, durch lebendige An⸗ 
ſchauung feſſelndes, einheitliches Ganzes. Das Werk werden die Büchereien ſehr gut brauchen können. 

Hans Hofmann (Leipzig) 


Werner Flack: Wir bauen am Weſtwall. Ein Fronterlebnis deutſcher Zugend im Frieden. 
Oldenburg: Stalling 1939. 206 Seiten. kart. 2.80, Lw. 3.80 

Auf dem Parteitag 1938 hat der Führer zum erſten Male von dem gigantiſchen Werk geſprochen, 
das auf feinen Befehl im Weſten zum Schutze des Reiches geſchaffen wurde. In einer Stunde höchſter 
politiſcher Spannung hat er der Welt eindrücklich die Größe und den Sinn dieſes Bollwerkes zum 
Bewußtſein gebracht. Dann haben wir durch Berichte, Bilder und den vor kurzem geſchaffenen Film 
weitere Einzelheiten von der Anlage und den Einrichtungen des Weſtwalles erfahren. Nun liegt 
der Bericht eines der vielen hunderttauſend Männer vor, die im vergangenen Jahr ſelbſt am Weſt⸗ 
wall mitbauten. Ein junger Breslauer Arbeitsdienſtmann ſchildert, was ſeine Abteilung, die zu den 
am Weſtwall eingeſetzten Gruppen des Reichsarbeitsdienſtes gehörte, in den Monaten Mai bis 
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Oktober 1938 dort im Weſten des Reiches erfahren hat. Völlig überraſchend wird die Abteilung aus 
dem Oſten plötzlich an der Saar eingeſetzt. In langer Nachtfahrt rollen fie dem Ungewiſſen ent: 
gegen. Ohne daß der Aufbau am neuen Ort beendet iſt, beginnt ſofort die Arbeit, die ungeheure Anz 
ſtrengungen an alle ſtellt: Gräben werden gebaut, undurchdringbare Drahthinderniſſe errichtet, 
Zement iſt zu ſchleppen, die gierigen Betonmiſchmaſchinen ſind immer neu zu beſchicken, Beton iſt 
zu ſtampfen. Das Waſſer bricht in die Gräben ein und vernichtet im Nu das Werk vieler mühfeliger 
Arbeitsſtunden. Erbarmungslos brennt die Sonne auf die hart im Fels Arbeitenden. Dann ſcheint 
wieder durch den tagelang herabſtrömenden Regen alles in Moraſt und Schlamm zu verſinken. 
Als die politiſche Lage kritiſcher wird, kommt zu dem Dienſt mit Hacke und Spaten eine raſche 
vorläufige militäriſche Ausbildung, damit für alle Fälle auch der Umgang mit der Waffe nicht völlig 
fremd iſt. 

Durch dieſen Bericht erhalten wir einen Einblick in das Leben und die Leiſtungen der Arbeiter 
am Weſtwall. Außergewöhnliche Anforderungen wurden an ſie geſtellt: Tag für Tag oder Nacht 
für Nacht, oft auch Sonntags, mußte die Arbeit geleiſtet werden. Eine harte Probe für den Einzelnen, 
die Arbeitsgruppe und die ganze Gemeinſchaft des Volkes. 

Der Verlag nennt dies Buch „einen Erlebnisbericht voll dramatiſcher Spannung“. Das trifft 
nicht zu. Im Gegenteil. Der Bericht über die äußeren Vorgänge und Tatſachen tritt auf weite Strecken 
zurück hinter Betrachtungen und Überlegungen. Das Buch iſt nicht ſo ſehr Tatſachenbericht, als viel⸗ 
mehr das ſehr perſönliche Zeugnis eines jungen Menſchen, der durch viel Gedanken das große, 
hohe körperliche und ſeeliſche Leiſtungen erfordernde Erlebnis zu bewältigen ſucht. Das ſchränkt die 
Verwendung dieſes Buches weſentlich ein. 

Auf das Werk, das — ähnlich wie die bisher veröffentlichten Berichte in Zeitungen, Zeitſchriften 
und im Film — die Tatſachen ſelbſt in ihrer Größe und Wucht ſprechen läßt, warten wir noch. 

Hans Hofmann (Leipzig) 
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Karl Georg von Stadelberg: Legion Condor. Deutfhe Freiwillige in Spanien. Berlin: 
Die Heimbücherei 1939. 220 Seiten. Lw. 4.75 

Der Verfaſſer war Preſſeberichterſtatter in Spanien und gibt in ſeinem Buch in der Form auf⸗ 
gelockerter Tatſachenberichte einen Eindruck von der Teilnahme der Deutſchen am ſpaniſchen Krieg. 
Verſchiedene Epiſoden aus dem Kampf der Legion Condor, Eindrücke des Preſſemanns bei der 
Einnahme von Madrid und ein Rückblick auf Geſchichte Spaniens und des Krieges und auf Francos 
Politik bilden den Inhalt. Die einzelnen Szenen ſind ſpannend erzählt und haben den Vorzug, daß 
ein Augenzeuge aus dem Lande fie berichtet. Deshalb kann das Buch trotz feiner unfyftematifchen 
Anlage einem aktuellen Intereſſe entgegenkommen. Größeren Dauerwert haben freilich die Berichte 
und Nacherzählungen nach Erlebniſſen der Mitkämpfer. Stackelbergs Buch faßt geſchickt verſchiedene 
Einzelheiten zuſammen, die nur zum Teil aus anderen Büchern bekannt ſind, ſo daß es für einen 
ausgebauteren Beſtand zur Ergänzung dienen kann. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Alfred Lent: Wir kämpften für Spanien. Erlebniſſe eines deutſchen Freiwilligen im 
ſpaniſchen Bürgerkrieg. Mit Abbildungen. Oldenburg: Stalling 1939. 255 Seiten. Lw. 2.80 

Neben dem von der Legion Condor ſelbſt herausgegebenen Bericht „Deutſche kämpfen in Spanien“ 
(ſiehe „Die Bücherei“, laufender Jahrgang, Seite 481) verdient das Buch von Lent Empfehlung, 
weil es in friſcher, lebendiger Weiſe die Erlebniſſe eines Einzelkämpfers ſchildert. Angefangen von 
39* 


550 Buchberichte 


den fprachlichen Schwierigkeiten der Verftändigung, erzählt es von den Erlebniſſen einer Flakbatterie, 
Flugzeugbeſchuß und Erdbeſchuß, von den heiteren und ernſten Epiſoden eines männlichen Soldaten⸗ 
lebens, von der Kameradſchaft und vom Umgang mit der Zivilbevölkerung des fremden Landes. 
Auch wo das Intereſſe für die Kriegshandlungen in Spanien bereits nachläßt, werden wir das 
Buch gut weiterverwenden können, weil es als anſchaulicher Augenzeugenbericht von einem geſchicht⸗ 
lichen Ereignis kündet, und weil es zugleich dem Soldaten von der Anwendung ſeiner Waffe im 
Ernſtfall das andeutet, was davon geſagt werden kann. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Hellmut H. Führing: Wir funken für Franco. Einer von der Legion Condor erzählt. 

Mit Abbildungen. Gütersloh: Bertelsmann 1939. 248 Seiten. Lw. 2.85 
Neben dem Leiſtungs- und Erlebnisbericht der Legion Condor „Deutſche kämpfen in Spanien“ 
und dem friſchen Erlebnisbuch von Lent verdient die vorliegende Darſtellung eines Unteroffiziers 
der Luftnachrichtentruppe, Heinz Oppermann, in der Bearbeitung von Führing Empfehlung. 
Der Herausgeber trifft den Ton des Erzählers friſch und lebendig und berichtet von dem täglichen 
Dienſt, den kleinen und großen Erlebniſſen im Felde, der Begegnung mit der Bevölkerung und den 
materiellen Schwierigkeiten der Bevölkerung. Das Buch trägt als Erlebnisbericht nicht nur dazu 
bei, unſere Beſtände über den Krieg in Spanien zu ergänzen, ſondern es bringt überdies dem Volks⸗ 
genoſſen noch die wichtige Aufgabe und Leiſtung des Funkers nahe. Es verdient deshalb, in ftädti- 

ſchen Büchereien neben den oben genannten Büchern eingeſtellt zu werden. 
Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Weltpolitik 


Giorgio Pini: Muſſolini. Berlin: Freiheitsverlag 1939. 237 Seiten. Lw. 3.60 

Seit längerem beſteht das Bedürfnis nach einem Lebensbild Muſſolinis, das im Biographiſchen 
möglichſt nahe bis zur Gegenwart heranführt und zugleich im Ausdeuten ohne Überſchwenglichkeit 
oder geiſtreiche Konſtruktionen die wirkliche Größe des Duce ſichtbar macht. Es iſt nun, mit einem 
Geleitwort von Bouhler, die Überſetzung einer italieniſchen Darſtellung herausgekommen, die dieſen 
Wunſch weitgehend erfüllt. Biographiſches Material iſt ausreichend zuſammengetragen und zugleich 
geſchickt bewältigt, die ganze Schilderung iſt ſtraff und hat gutes Tempo. Pini läßt häufig den Duce 
ſelber berichten und ſprechen, ſo kommt in das Buch manches von deſſen eigenſtem Rhythmus hinein. 
Davon abgeſehen iſt überhaupt bei aller Ein fachheit die Dynamik dieſes Lebens erfaßt und fühlbar 
gemacht, weniger durch Darüberreden als durch die Sprache der kleinen und großen Tatſachen felber. 
Wir ſehen, wie ſich die Wiedergeburt einer Nation vollzieht, wie zum erſtenmal ſeit Cäſariſchen Zeiten 
wieder ein Imperium entſteht, alles durch die ſeltene, realiſtiſche, lautere Energie dieſes einen Mannes. 
Mit feinem Leben und Handeln prägt dieſer Romagnole, hungernder, wandernder Arbeiter, revo⸗ 
lutionärer Sozialiſt, Interventioniſt und Weltkriegsſoldat, Schöpfer der faſchiſtiſchen Bewegung, 
Chef des Staates, Eroberer des Imperiums, bis zur Übereinſtimmung das Leben und Handeln 
ſeines Volkes. Dadurch aber, daß er ſeine Nation nach ſeinem Bilde ſo elementar revolutioniert, 
wirkt er auch hinaus auf Europa und die Welt. Als Freund des Führers der nationalſozialiſtiſchen 
Bewegung, als Partner des neuen Großdeutſchen Reiches nimmt er teil an der tiefgehenden Ver⸗ 
änderung unſerer ganzen Epoche — das Münchener Abkommen war, wie Pini zeigt, ein bedeutſames 
Signal in dieſem Sinne. Eine großartige lebendige Einheit liegt in dem ganzen Lebensgang Muſſolinis 
bis zu dieſer weltpolitiſchen Stellung und zur Erprobung der unzerſtörbaren Kraft der Achſe. Dieſe 
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Einheit wird in Pinis Buch klar erfaßt. Haltung und anſchauliche Einfachheit machen es ſchon für 
kleinere Büchereien geeignet. Buchtechniſch hätte es eine beſſere Aufmachung verdient, vor allem 
in den Bildern. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Gert Buchheit: Muſſolini und das neue Italien. Berlin: Neff 1938. 495 Seiten. 
Lw. 7. 50 > 

Buchheit, bekannt u. a. durch feine kleine Papen-Biographie, unternimmt hier eine weitgeſpannte 
Deutung des Faſchismus und ſeines Führers. Der biographiſche Faden dient, bei allem Reichtum an 
Mitteilungen, nur als gegebenes Mittel, den ganzen Problemkreis abzuſchreiten, der mit der revo⸗ 
lutionären Umgeſtaltung eines Volkes und der Neugründung eines Imperiums ſich auftut. Hier 
handelt es ſich ja um Ereigniſſe und Maßnahmen von kaum überſehbarer Fülle — die vorherlaufen⸗ 
den Strömungen, bürgerlich ſtagnierend oder ſozialiſtiſch-revolutionär, der Weltkrieg, die Grün⸗ 
dung der Faſei, die Errichtung des neuen Herrſchaftsſyſtems mit deſſen erſten Kriſen, die wirtſchaft⸗ 
lichen und ſozialen Aufbaumaßnahmen, die kulturelle Neugeſtaltung, die Löſung der vatikaniſchen 
Frage, der Ausbau der Wehrmacht, der Abeſſinienfeldzug und vieles andere noch. Buchheit begnügt 
ſich nicht damit, dieſe Fülle von der einmaligen gegenwärtigen Geſtalt des Staatsmannes Muſſolini 
her zu erfaſſen. Er will jeweils auch die hiſtoriſche Bedingtheit des einzelnen Vorgangs erhellen, 
und zwar ſowohl im Problem ſelber — etwa bei der Frage Kirchen ſtaat — wie auch im Denken 
Muſſolinis. Beides mit Recht, inſofern als der Duce ſich durchaus als Erbe der Antike fühlt und 
noch zu manchen Gedanken des ausgehenden 19. Jahrhunderts, eines Mazzini, Nietzſche, Sorel u. a. 
bekennt, ferner inſofern als gerade im Römiſchen Imperium viele Dinge ſtets trächtig von Vergangen⸗ 
heit ſind. Wird nun aber das Geſchichtliche von einer konſervativen Geſchichtsauffaſſung her geſehen 
— wie bei Buchheit z. B. ganz deutlich in dem Abſchnitt über die katholiſche Kirche — ſo verblaßt 
das Mythiſche des elementar neuen Geſchehens, des lebendigen „Geſchichte machen“, es verblaßt 
in dieſer Sehweiſe, auch wenn darüber geſprochen wird. Der Leſer begreift dann angeſichts ſolcher 
„geiſtesgeſchichtlichen Schau“ die Abneigung großer Männer, bei Lebzeiten hiſtoriſiert zu werden; 
vielleicht gerät er obendrein in Zweifel, ob es ſo etwas wie „Geiſtesgeſchichte“ überhaupt wirklich 
gibt. Das umfangreiche Buch enthält ſelbſtverſtändlich ſehr viel Intereſſantes. Es kommt aber 
höchſtens für Großſtadtbüchereien in Frage. Konrad Hecker (Leipzig) 


Virgino Gayda: Italien und Frankreich. Ungelöfte Probleme im Mittelmeerraum. 
Berlin: Junker & Dünnhaupt 1939. 111 Seiten. kart. 2. 80 

Iſt das politiſche Weltgeſchehen ſo kompliziert, wie Bücher darüber es uns oft glauben machen? 
„Tatſächlich kehrt heute die Weltgeſchichte in ihrem tatſächlichen Verlauf zur Einfachheit natürlichſter 
Zuſtände zurück. Das biologiſche Recht der geſunden, fruchtbaren und produktiven Völker wird zum 
neuen politiſchen Recht, das dem der erſten Eroberer und glücklichen Beſitzenden entgegenſteht. Hier 
liegt vor allem die Urſache für die großen, heute offenſtehenden Konflikte Europas und der Welt.“ 
So ſchreibt der bekannte Chefredakteur des Giornale d'Italia. Er legt nüchtern und offen dar, auf 
welche Gebiete der Strom der italieniſchen Lebensintereſſen zeigt. Das erſte iſt der Suezkanal; mit 
aller Schärfe wendet Gayda ſich gegen deſſen derzeitiges Verwaltungsſyſtem, „eine der aufſehen⸗ 
erregendſten kapitaliſtiſchen Ausbeutungen“, und fordert eine Umgeſtaltung im Sinne wirklicher 
europäiſcher Zuſammenarbeit. Zum zweiten verteidigt er die italieniſchen Rechte in Tunis, die dort 
gegeben ſind durch geſchichtliche Anſprüche, durch die Dichte der dortigen italieniſchen Bevölkerung, 
durch deren Arbeitsleiſtung und nicht zuletzt durch die Pflicht Europas, Nordafrika durch Anſiedlung 
diſziplinierter Maſſen und durch wirkliche Kultivierung in ſich einzubeziehen. Zum dritten legt er dar, 
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daß Djibuti nun nicht mehr wirtſchaftlich ein Paraſit und politiſch eine ſtändige Bedrohung und 
Herausforderung ſein darf, ſondern daß es ſeine Funktion als natürliche Pforte Athiopiens zum Meer 
erfüllen muß. — Das ſind die Fragen, die Italien jetzt für diskuſſionsreif hält. Ihre erſte Andeutung 
hat heftigen Widerſpruch vor allem in Frankreich gefunden, das ſich von ihnen beſonders berührt 
fühlte. Kein Wunder, da Frankreich infolge des Stillſtandes ſeiner eigenen nationalen Entwicklung 
mit ausgeſprochen imperialiſtiſchen Methoden eine ganz entgegengeſetzte Politik treibt. Schonungs⸗ 
los deckt Gayda auf, wie hier eine europäiſche Macht, um ſich in der Heimat zu halten, auf die ſchwar⸗ 
zen Maſſen draußen ſtützt, ſtatt durch Ausſtrahlen weißer Koloniſationskräfte ihre Sendung zu er⸗ 
füllen. Er kann daher auch darauf verweiſen, daß die Löſung der aufgeworfenen Fragen nicht nur 
Italien und Frankreich als die Nächſtbeteiligten angeht, ſondern ganz Europa, und daß die Achſe 
Berlin —Rom ſich dabei ſowohl als geiſtige Konzeption wie als politiſches Inſtrument erweiſen 
wird. Die Schrift iſt vor allem geeignet, unter Zeitfragen im Leſeſaal ausgelegt zu werden. — 
Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Hans W. Thoſt: Als Nationalſozialiſt in England. München: Eher 1939. 382 Seiten. 
Lw. 5.40 

In den Büchereien haben wir ſchon aus der Feder erfahrener deutſcher Berichterſtatter gute Schil⸗ 
derungen des engliſchen Lebens, die immer lebhaft gefragt werden. Das vorliegende Buch von Thoſt, 
der von 1930 bis 1935 Vertreter des „Völkiſchen Beobachters“ in London war, unterſcheidet ſich nun 
von den anderen durch den Blickpunkt, unter dem England hier geſehen und gezeigt wird. Die Aufgabe, 
die Roſenberg ſeinem Berichterſtatter damals mit der Entſendung geſtellt hatte, unterſchied ſich zwar 
äußerlich in nichts von der eines andern. Für Thoſts beſondere Haltung war aber die Tatſache bes 
ſtimmend, daß er als Parteigenoſſe einer Bewegung hinüberging, die in der Heimat gerade in die 
entſcheidende Phaſe ihres Kampfes um die Macht trat und die nun die Entwicklung des deutſchen 
Geſchickes auch vom Ausland her beobachten mußte und wollte. Er betrachtete alſo nicht das engliſche 
Leben für ſich genommen, ſondern vor allem die Wirkung der Vorgänge in der Heimat auf England 
ſowie die dadurch verurſachten oder ausgelöſten Rückwirkungen. Seine Aufzeichnungen ſind damit 
zu einem eigentümlichen Spiegel des bedeutſamſten Stückes unſerer Geſchichte geworden: Kampf 
des Nationalſozialismus gegen den Hungerdiktator Brüning, Kriſis in Deutſchland, Kriſis aber 
auch — Auguſt 1931 — in England; 1932 Aufſchieben der Entſcheidungen nicht nur im gequälten 
und verzweifelten Deutſchland, ſondern auch im finanziell wieder geſundenden Großbritannien; 
1933 Machtergreifung im Reich; abwartende Haltung Englands, bis dort Juden und reaktionäre 
Cliquen deutſchfeindliche Strömungen hochtreiben; die „Abrüſtungs“-Kampagnen; die Spannungen 
des Jahres 1934, insbeſondere im Dollfuß ⸗Oſterreich, und ſchließlich die bedeutſamen Entſcheidungen 
von 1935. All dieſe Vorgänge zählt Thoſt nun nicht ſtreng chronologiſch auf, ſondern er benutzt ſie in 
lockerer Form, um uns Deutſchen das uns oft ſo rätſelhafte Verhalten des blutsmäßig doch ſo nahe 
verwandten England klarzumachen. Thoſt zieht dabei ſeine umfaſſenden Kenntniſſe und Erlebniſſe 
heran, fo daß fein Bild engliſchen Lebens und engliſcher Verhältniſſe recht anſchaulich wird. Er wagt 
dabei vorſichtig ab, beſeitigt gelegentliche Fehlurteile bei uns, läßt ſich aber auch nicht dadurch be⸗ 
irren, daß er 1935 aus England ausgewieſen wurde, weil er Meldungen über Deviſenſchieber und 
jüdiſche Emigranten weitergegeben hatte. Sein Aufweis der höchſt bedenklichen politiſchen Haltung 
Englands, die nicht nur durch die eigenartige britiſche Geſchichte, ſondern auch durch jüdiſche Vergif⸗ 
tung beeinflußt iſt, iſt auch in der jetzigen politiſchen Lage von Wert. Schon mittlere Büchereien 
können dieſes weltpolitiſche Erlebnisbuch einſetzen. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie auf⸗ 
genommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Weltpolitik 553 


Margret Boveri: Vom Minarett zum Bohrtur m. Eine politiſche Biographie Vorder⸗ 
aſiens. Berlin: Atlantis⸗Verlag 1938. 502 Seiten. Lw. 7.50 


Margret Boveri bereiſte vor einiger Zeit für die „Frankfurter Zeitung“ und die Zeitſchrift „Atlantis“ 
die Türkei, Syrien, Irak und Iran. Auf Grund ihrer Beobachtungen, Erfahrungen und Studien auf 
dieſer Reiſe ſchrieb die Verfaſſerin das vorliegende Buch, in dem ſie die Geſchichte der in Vordera ſien 
lebenden Völker, ihre durch Raſſe und Umwelt bedingten Eigenarten, ihre Kirchen und Sekten ſchildert. 
Wir erleben mit ihr die Auswirkungen des europäiſchen Imperialismus vor und nach dem Weltkrieg, 
werden über den Staats- und Wirtſchaftsaufbau in der Türkei, in Iran, Arabien, Syrien, Paläſtina, 
Transjordanien und Irak unterrichtet und erfahren wiſſenswerte Einzelheiten über die Schwierig⸗ 
keiten, mit denen dieſe Länder zu kämpfen haben. Das Werk ſoll nach der Abſicht der Verfa ſſerin 
ebenſo wie ihr früheres Buch („Das Weltgeſchehen im Mittelmeer“) „nicht Geographie und nicht 
Geſchichte ſein, weder Reiſebeſchreibung noch eine Sammlung aktueller politiſcher Artikel“, ſondern 
„ein Porträt“, das den ganzen vorderafiatifchen Lebensraum einſchließlich der arabiſchen Halbinſel 
erfaßt. Dieſes Porträt iſt geſtaltet von einer Frau, die zweifellos über ein gründliches Wiſſen und vor⸗ 
zügliches Einfühlungsvermögen verfügt, zu beobachten und zu ſchreiben verſteht, ſo daß ihre kennt⸗ 
nisreiche Darſtellung gut und intereſſant zu leſen iſt. 

Aber die Verfaſſerin erhebt, wie der Untertitel des Buches zeigt, auch den Anſpruch eine politiſche 
Biographie zu geben. Allerdings bekennt ſie im Vorwort, daß ihr Werk, da „es ſeine Ergaͤnzung und 
Korrektur nicht in anderen Werken findet, um ſo mehr darauf bedacht ſein muß, in einem Gebiet, in 
dem Parteiungen zur Lebensform gehören, ſich der Parteinahme zu enthalten“. Wohin eine ſolche 
„Enthaltung“ führt, wird dem aufmerkſamen Leſer ſehr bald deutlich. Bereits in ihrem früheren 
Buche war die Verfaſſerin ja ſo „neutral“, d. h. ſo kühl gegenüber den Leiſtungen des neuen Italien 
und ſo aufgeſchloſſen für britiſche Belange, daß jenes Buch zugleich in engliſcher Ausgabe erſcheinen 
konnte. In dem vorliegenden Buch kann ſie von ihrem neutralen Standpunkt aus nun z. B. über die 
Sowjetunion, die fie als reine Rechtsnachfolgerin des ruſſiſchen Zarenreiches betrachtet, zu folgen⸗ 
dem Urteil kommen: „. .. inzwiſchen iſt aber die Hoffnung auf eine allgemeine Weltrevolution ge⸗ 
ſchwunden und die Sowjets haben ſich in einen egoiſtiſchen Nationalſtaat gewandelt“. Über das Ver⸗ 
hältnis zwiſchen Engländern und Arabern ſchreibt fie: „Die Araber wiffen bei aller Gegnerſchaft gegen 
England doch genau, daß ſie ſich gegen eine habgierige Umwelt noch nicht aus eigener Kraft halten 
können und daß England immer noch der beſte Bundesgenoſſe ift, weil es als ‚gefättigte‘ Macht 
nicht nach Beſitz ſtrebt, ſondern nach Sicherung des Empire, und das bedeutet: nach dem Frieden.“ 

Die politiſche Einſatzfähigkeit des Buches iſt ſomit gleich Null, deshalb dürfte ſich eine Anſchaffung 
der Arbeit für die Büchereien im allgemeinen erübrigen. Hermann Hilſenbeck (Nürnberg) 


Friedrich Sieburg: Afrikaniſcher Frühling. Eine Reiſe. Mit 48 Bildern und ı Karte. 
Frankfurt a. M.: Societäts⸗Verlag 1938. 413 Seiten. Lw. 7. 50 
Max Geiſenheyner: Zu den Palmen Libyens. 1oooo Kilometer durch Italien und 
Afrika. Herausgeber und Bildgeſtalter Kurt Peter Karfeld. Mit 48 Farbaufnahmen. München: 
Knorr & Hirth 1938. 111 Seiten. Lw. 7. 80 

Sieburg ſchildert eine Reiſe, die ihn im Frühling 1938 vier Monate lang durch große Teile des 
franzöſiſchen Kolonialgebietes Nordafrikas führte, von Biſerta in Tunis durch Algerien, dann durch 
die Sahara bis Timbuktu am Niger, von dort weſtwärts durch den Sudan nach Dakar am Atlantiſchen 
Ozean und abſchließend durch Marokko. Eiſenbahn, Auto, Kamel, Flugzeug und Schiff halfen ihm, 
die rieſigen Entfernungen zu meiſtern. Gewiß waren infolge von Hitze, Staub u. a. manche Mühen 
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zu ertragen. Dieſe Feſtſtellung ändert indeſſen nichts an der vom Verfaſſer ausdrücklich betonten Tat⸗ 
ſache, „daß dieſe ganze Fahrt mit ihrem Auf und Ab, ihrem leidenſchaftlichen Szenenwechſel, ihrem 
Gedränge von Problemen, Geſichtern, Landſchaften und Zwiſchenfällen keine Heldentat war“. Um 
ſo nachhaltiger wirkt in dieſem wie im zweiten Buche die Erkenntnis, wie ſtark in den letzten Jahren 
der techniſche Fortſchritt dazu beigetragen hat, die Weite ſchrumpfen, die Schrecken der unendlichen 
Wüſte verblaffen und zugleich die äußere Sicherung des kolonialen Machtbereiches wachſen zu laſſen. 
In anſchaulichen und ſtimmungsvollen Bildern läßt Sieburg die abwechſlungsreiche Folge der Städte 
und Landſchaften, der Völker, Raſſen und Stämme an uns vorüberziehen. Unterhaltſam plaudert er 
von ſeinen Erlebniſſen und flicht zwanglos geſchichtliche und politiſche Anmerkungen ein. Seine be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit gilt dem kolonialen Problem. Er ſieht es — wenn auch nicht ohne Kritik — 
vom franzöſiſchen Standpunkt aus. Der kolonialen Verwaltung, ihren Beamten und Offizieren, 
deren zu vorkommende Förderung ihm die Reife ermöglichte und angenehm machte, zollt er rückhaltloſe 
Anerkennung in amtlicher wie perſönlicher Hinſicht. Wertvoll iſt die ja auch von Hans Grimm immer 
wieder betonte Beobachtung — der Kerngedanke feiner kolonialpolitiſchen Forderung —, daß die 
Arbeit in eigenen Kolonien den lebensoffenen, weltpolitiſchen Tatſachenſinn ſtärkt und fo hier bei⸗ 
ſpielsweiſe den algeriſchen Siedler in einen ausgeſprochenen Gegenſatz zu dem Kleinbürgertum des 
Durchſchnittsfranzoſen und der kurzſichtigen Doktrin der Volksfrontpolitik ſtellt. Deutlich zeigt Sie⸗ 
burg auch, wie die zunehmende Ziviliſierung namentlich der arabiſchen und berberiſchen Bevolkerung 
immer neue ſchwere Probleme heraufbeſchwört, die Proletariſierung in den großen Städten nament⸗ 
lich Marokkos gefördert, politiſche und ſoziale Forderungen hervorgerufen und den Nationalismus 
der Araber geſtärkt hat. Während das Buch fo die nordafrikaniſche Kolonial-Innenpolitik Frankreichs 
von Frankreich her zu verſtehen ſucht, läßt es die koloniale Außenpolitik, die franzö ſiſch⸗italieniſche 
Spannung in Tunis und die politiſche Geſamtlage im Mittelmeer überhaupt ebenſo wie den deutſchen 
Kolonialanſpruch völlig beiſeite. Dieſe Einſeitigkeit nimmt ihm leider die politiſche Einſatzfähigkeit. 

Durchaus unproblematifch, ohne deswegen flach zu fein, iſt Max Geiſenheyners Reiſe- und 
Lebensfreude atmender Bericht von einer dreiwöchigen Autofahrt, die ihn als Gaſt im Frühſommer 
1938 von Genua durch ganz Italien bis Syrakus und dann, nach der Überfahrt nach Tripolis, 
500 Kilometer in die Libyſche Wüſte hinein bis zu der Oaſenſtadt Ghadames an der tuneſiſchen 
Grenze führte. Aus den Bildern der fortwährend wechſelnden Landſchaften und natürlich zumeiſt nur 
flüchtig berührten Städte, dem erhebenden Eindruck des Führerbeſuches in Rom, den Begegnungen 
mit Männern, Frauen und Kindern aus dem Volke, geſchichtlichen Erinnerungen und vor allem aus 
dem großen Erlebnis der Wüſte, der kolonialen Aufbauarbeit der Italiener unter Marſchall Balbo 
und abſchließend des großen internationalen Rennens von Tripolis mit Hermann Lang als Sieger, 
hat Geiſenheyner einen reizvollen Film geſtaltet, der den ſeeliſchen Schwung einer ſolchen Reiſe 
widerſpiegelt. 

Seine Frage eingangs, „ob nicht trotz aller Schnelligkeit oder gerade aus ihrer beſonderen Atmo⸗ 
ſphäre heraus ſich eine geſtrafftere Art des Sehens ergäbe, der es weder an Tiefe noch an Innigkeit 
zu fehlen brauchte“, hat er mit dieſem Buche durchaus bejaht. Es bildet ſich durch die planvolle und 
gut vorbereitete Auto- und Luftreiſe zweifellos eine neue Art länderkundlichen Sehens und Schil⸗ 
derns, einer neuen unmittelbaren Zuſammenſchau größerer Gebiete heraus, die unſerer Zeit und un⸗ 
ſerem Denken entſpricht. Neben dem Text ſtehen gleichbedeutend die faſt die Hälfte des Buches füllen⸗ 
den ganzſeitigen Farbaufnahmen verſchiedener Verfaſſer, die nicht alle gleichwertig ſind, zum Teil 
aber doch in ihrer — freilich immer relativen — Natürlichkeit ihresgleichen ſuchen und für Italien und 
Nordafrika wohl überhaupt noch kein Gegenſtück haben. Auch in ihnen iſt für die Reiſebeſchreibung 
Neuland gewonnen. Die Aufnahmeangaben zu den einzelnen Bildern machen ebenſo wie der an⸗ 
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gefügte Beitrag von Erich Bauer über die farbenphotographiſchen Erfahrungen während der Fahrt 
das Buch auch für den Lichtbildner wertvoll. So werden ſchon mittlere Büchereien das Buch gern 
einſtellen, ſofern nicht doch der Preis ein hier berechtigtes Hindernis bildet. 

Bruno Sauer (Plauen) 
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Franz Miltner: Germaniſche Köpfe der Antike. Potsdam: Akademiſche Verlagsgeſell⸗ 
ſchaft Athenaion 1938. 140 Seiten. Lw. 3.30 

Der Verfaſſer, Profeſſor an der Univerſität Innsbruck, hat mit dem Rüſtzeug zeitgenöſſiſcher For⸗ 
ſchung einige große Geſtalten der germaniſchen Volksgeſchichte neu beſchrieben. Iſt eine Neuſchreibung 
von Zeit zu Zeit grundſätzlich notwendig, ſei es, weil inzwiſchen die Forſchung weitergeſchritten iſt, 
ſei es, weil der Gegenſtand ſich in der Darſtellung dem Stil der Zeit anpaſſen ſoll, ſo iſt eine Neu⸗ 
ſchreibung um ſo dringender in unſeren Tagen, die eine neue raſſiſche und völkiſche Schau brachten. 
Das meint auch der Verfaſſer, wenn er bei Betrachtung der einzelnen Geſtalten nicht ihre Bedeutung 
nach ihren geiſtigen Fähigkeiten oder ihren charakterlichen Eigenſchaften abmißt, ſondern ſie ſcheidet in 
Perſönlichkeiten, die „ihr Werk mit ihrem Volk und für ihr Volk gebaut haben“, und in jene, „die, 
losgelöſt von der Heimat und erfüllt von allzu perſönlichem Machtdrange, ohne und auch gegen das 
naturgemäße Wollen und Denken ihres Volkes arbeiteten, lebten und daran in Zwieſpalt ſcheiterten “. 

Zu denen, die ſcheiterten, rechnet er Marobod, Arbogaſtes und Stilicho. Der erſte begriff in ſeinem 
Neidgefühl gegen Arminius und aus ſeinem partikulariſtiſchen Staatsdenken nicht die große ge⸗ 
ſchichtliche Stunde Germaniens und wurde zum Verräter. Arbogaſtes und der Vandale Stilicho aber 
waren ſelbſt zu ſehr in des politiſche Räderwerk des alten Roms verſtrickt, ihnen fehlte ein eigenes 
machtvolles Volkstum, dem ſie Führer ſein konnten. Ihnen ſtehen Männer wie Arioviſt gegenüber, 
deſſen geſchichtliche Tat, die bis in unſere unmittelbare Gegenwart nachwirkt, die Wahrung des 
Rheins als deutſcher Strom iſt, oder wie Arminius, der Germanien vor dem Schickſal Frankreichs, 
der Romaniſierung, bewahrte. Zu ihnen zählt er den unbekannteren Civilis, den Retter bataviſchen 
Volkstums, und ebenſo Alarich, der fein Volk vor der Zermalmung zwiſchen Oft: und Weſtrom 
ſchützte. Geiſerich iſt dem Verfaſſer aber die großartigſte Erſcheinung, weil ſie ihren kühnen Anſpruch, 
einen germaniſchen Staat außerhalb des römiſchen Reichsverbandes zu ſchaffen, durch kluge wirt⸗ 
ſchaftliche Maßnahmen und vor allem durch raſſiſche Reinerhaltung für lange Zeit ſicherſtellte. So 
geſehen iſt ihm Geiſerich auch eine größere Geſtalt als Theoderich, der von der kulturellen Überlegen— 
heit Roms geblendet, in einem Zuſammengehen von Römern und Germanen die zukunftsträchtige 
Aufgabe ſah. 

Dieſe ſchärfere Betonung neugewonnener völkiſcher Einfichten ſpringt beſonders bei einem Vers 
gleich mit Felir Dahns wiſſenſchaftlichen Arbeiten heraus. In dieſem Zuſammenhang ſei an den Aus⸗ 
wahlband aus Dahns „urgeſchichte der germaniſchen und romaniſchen Völker“ erinnert, den Flügge, 
Gackenholz und Otto Meyer unter dem Titel „Herrſcher und Helden germaniſcher Frühzeit von Armin 
bis Widukind“ (Leipzig: Reclam) beſorgten. Hier erfahren wir manchen ins einzelne gehenden per⸗ 
ſönlicheren Zug; ſo werden auch die Schattenſeiten im großartigen Charakter Geiſerichs ſchärfer als 
bei Miltner beleuchtet. Dieſer Auswahlband ſtellt auch inſofern eine gute ſtoffliche Ergänzung dar, 
als hier noch Alarich, Theoderich, Totila, Teja und Karl der Große porträtiert werden. Der letzte iſt 
allerdings, einer älteren wiſſenſchaftlichen Auffaſſung folgend, noch als „ehriſtlicher Held“ geſehen, 
deſſen germaniſche Tugenden aber die Kirche nicht mehr ändern konnte. 

Neben bildlichen Wiedergaben von Plaſtiken der Zeit und einigen Kartenbildern findet ſich im 
Miltnerſchen Werk zum Schluß eine Überſicht über ältere und neueſte Fachliteratur der behandelten 
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Zeit. Das Buch, das fich erfreulicherweiſe von aller romanhaften Darſtellung fernhält, wird in erfter 
Linie in ſtädtiſchen Büchereien für Leſer, die bereits über einige Kenntniſſe verfügen, einzuſetzen fein. 
Heinrich Haxel (Stettin) 


Willi Mandel und A. Hillen Ziegfeld: Unſer Oſten. Politiſche Geſchichte Oſtdeutſch⸗ 
lands. Band I: Von der Urzeit bis zum Spätmittelalter. Mit 37 Textkarten und 32 Epidia⸗ 
ſkopkarten. Berlin: Runge 1939. 161 Seiten. Lw. 4.80 

In drei Bänden, deren letzter bis zur Gegenwart reichen ſoll, iſt dies Werk als „Politiſche Geſchichte 
Oſtdeutſchlands“ gedacht. Der Grundgedanke dieſer großen Konzeption iſt, über die bloße Siedlungs⸗ 
geſchichte hinaus die enge Verknüpfung des deutſchen Oſtraumes mit der politiſchen Geſamtgeſchichte 
unſeres Volkes und ſomit ſeinen entſcheidenden Anteil an der Formung der Nation aufzuzeigen. Die 
politiſche Geſchichte des Oſtens von der Vorzeit, der älteren Altſteinzeit, bis ungefähr zur beginnenden 
luxemburgiſchen Epoche des 14. Jahrhunderts iſt in dem vorliegenden erſten Band ausgezeichnet be⸗ 
handelt. In möglichſter Kürze und Knappheit, ohne aber irgendeine wichtige Frage zu vernachläſſigen, 
iſt die Rückgewinnung des alten nordiſchen Oſtraumes in Vormarſch und Rückſchlag, in Kampf und 
endlichem Siege dargeſtellt. Beſonders wertvoll für uns iſt die Tatſache, daß hier einer der bisher noch 
ſeltenen Verſuche gelungen iſt, wirklich geſamtdeutſche Geſchichte zu ſchreiben. Die ganzen Probleme 
des deutſchen Südoſtens ſind nicht, wie leider ſonſt ſehr häufig, als Anhängſel irgendeinem Kapitel 
angefügt, ſondern immer in den lebendigen Fluß des Buches einbezogen und ſchaffen fo ein wahr: 
haftes Bild kaiſerlicher oder landesherrlicher, bürgerlicher oder bäuerlicher, immer aber deutſcher 
Politik und deutſcher Leiſtung von Memel bis in die Gottſchee. Daß einzelne Richtigſtellungen not⸗ 
wendig ſind, verſchlägt an dem guten Geſamteindruck nichts: Wien wird zum erſtenmal nicht erſt um 
1030 (Seite 68), ſondern ſchon 881 urkundlich genannt; nach 1237 war die Stadt nur kurze Zeit und 
nicht bis unter Ottokar II. von Böhmen reichsunmittelbar (Seite 116, 130). 

So iſt in dieſem Buch eine gute Arbeit geleiſtet. Dem Lehrer wie dem Schulungsreferenten iſt alles 
Tatſachenmaterial an die Hand gegeben, das gerade heute bei der ſo geſteigerten Anteilnahme an 
allen Oſtproblemen nützliche Hilfe zu leiſten vermag. Die vielen und anſchaulichen Karten und Skizzen 
im Text erleichtern das Verſtändnis in glücklicher Weiſe. Beſonders zu loben ſind die beigelegten 
Epidiaſkopkarten in Bildſtreifen, die außerordentlich wertvoll für Lichtbildervorträge ſind. Alles in 
allem ein ſehr brauchbares Handbuch; wir warten mit Intereſſe auf die angekündigten zwei folgen⸗ 
den Bände. Wilhelm Deutſch (Wien) 


Paul Breitenkamp: Künder deutſcher Einheit. Das Leben Ernſt Moritz Arndts. 
Berlin: Haude & Spener 1939. 269 Seiten. Lw. 5. 40 

Ernſt Moritz Arndt iſt für die deutſche Volksbücherei ſowohl als Menſch wie in ſeinen Ideen von 
beſonderer Bedeutung. Seine politiſche Leiſtung iſt bereits in dem Auswahlband „Volk und Staat“ 
(Kröner) in einer ſehr einſetzbaren Form erfaßt. Aber auch fein charaktervolles, äußerſt bewegtes 
Leben verdiente ebenſo wie die mannigfaltige Entwicklung ſeines geiſtigen Schaffens ſchon lange eine 
volkstümliche Darſtellung. Die große, auf genauer und tiefſchürfender Erſchließung der Quellen 
beruhende Biographie Ernſt Moritz Arndts von Ernſt Müſebeck (Ernſt Moritz Arndt. Ein Lebensbild. 
Erſtes Buch: Der junge Arndt 1769-1815. Gotha: Perthes 1914. 591 Seiten) iſt leider über den 
erſten Band, der den jungen Arndt behandelt, bisher noch nicht hinausgekommen, würde wegen ihres 
Umfanges und ihrer Schwierigkeiten auch nicht das Lebensbild Arndts bedeuten, das wir in der 
Bücherei in breiterem Maße einſetzen könnten. 

So iſt an ſich jedes ernſte Bemühen um dieſe Geſtalt nur zu begrüßen, wie es ohne Frage in der 
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neuen Darftellung von Paul Breitenkamp vorliegt. Sie ift auf Anregung des Verlegers für eine Reihe 
von Biographien großer Deutſcher von dem Verfaſſer auf Grund eingehender Unterfuchungen be⸗ 
deutender Arndtforſcher geſchrieben worden und will das Leben und Wirken Arndts im Zuſammenhang 
des großen geſchichtlichen Geſchehens ſchildern. Sicher iſt das auch mit gediegener Sachkenntnis und 
vollem Verſtändnis für Arndts Weſen und Werden geſchehen. Aber das Lebensbild, wie wir es für 
unſere Büchereien brauchen, iſt damit noch nicht entſtanden. Weder die Perſönlichkeit Arndts noch ſein 
Werk kommen ſo wuchtig und geſchloſſen heraus, wie es für unſere Zwecke wünſchenswert wäre. Das 
Leben Arndts fließt mehr oder weniger wie ein breiter Strom dahin, ohne daß es ſchon rein äußerlich 
durch klare Gliederung genügend geſtaltet iſt. Bei einer künftigen Neuauflage möchte man wenigſtens 
wünſchen, daß das Buch durch Kapitelüberſchriften, Inhaltsüberſicht oder andere Orientierungs⸗ 
möglichkeiten für den Leſer leichter verwendbar gemacht wird. So mag das Buch höchſtens als neuere 
zuſammenfaſſende Darſtellung benutzt werden, bis eine weitere geiſtige Beſchäftigung mit dieſem 
großen Stoff uns ein voll befriedigendes Lebensbild bringt. 

Für die Zwecke auch ſchon der kleineren Bücherei wird das Büchlein der Sammlung „Deutſche 
Volkheit“ (Diederichs, Jena 1930) von Hans Kern „Ernſt Moritz Arndt, der ewige Deutſche“ nach 
wie vor am beſten zu verwenden fein. Größere Büchereien mit ſtärkerer geiſtesgeſchichtlich intereſſierter 
Leſerſchaft werden Müſebecks Arndtbiographie nicht entbehren können. Walther Koch (Saarbrücken) 


Ernſt Poſeck: Louis Ferdinand Prinz von Preußen. Eine Biographie. Berlin: Siegis⸗ 
mund 1938. 291 Seiten. Lw. 6.— 

Prinz Louis Ferdinand (17721806) gehört zu den mar kanteſten, aber auch umſtrittenſten Perſön⸗ 
lichkeiten feiner Zeit. Leider gab es bisher keine Biographie über ihn, die fein durch feine Gegner 
verdunkeltes Bild erhellt hatte. Dieſe Lücke wird durch das vorliegende Werk geſchloſſen. 

Prinz Louis Ferdinand iſt eine tragiſche Geſtalt. Als Sohn des Prinzen Ferdinand von Preußen, 
des jüngſten Bruders des großen Friedrich, geboren, von der Natur mit körperlichen und geiſtigen 
Vorzügen verſchwenderiſch ausgeſtattet, iſt er doch nie zu einer feiner Veranlagung und feinen Faͤhig⸗ 
keiten entſprechenden Wirkſamkeit gelangt. „Jung, ſchön, General, Prinz, Neffe Friedrich des 
Großen, ausgezeichnet durch verwegenen Mut in Gefahren und durch Übermut in den Lebensgenüſ— 
fen“ — fo ſchildert ihn Clauſewitz — der Abgott der Soldaten und das Ideal der jüngeren Offiziere, 
mußte er nach dem Frieden von Baſel tatenlos zuſehen, wie ſein Vaterland von einer ſchwachen 
Regierung immer tiefer in das Verderben hineingeführt wurde. Leidenſchaftlich kämpfte er gegen die 
Neutralitätspolitik Preußens; denn er hatte ganz klar erkannt, daß Preußen über kurz oder lang 
unter viel ungünſtigeren Umſtänden doch gezwungen würde zu kämpfen und dann allein dem über: 
mächtigen Korſen gegenüberſtehen werde. Nur ein Bündnis mit Sſterreich ſchien ihm daher die ein— 
zige Möglichkeit zu bieten, Napoleons Herr zu werden. Aber es gelang dem Prinzen nicht, feine Anz 
ſichten durchzuſetzen; ängſtlich wurde er von allen Staatsgeſchäften ferngehalten. Über ſeine ent⸗ 
täuſchten Hoffnungen und die unbefriedigenden Zeiten halfen ihm nur ſeine geiſtigen Intereſſen, 
beſonders ſeine urſprüngliche Muſikalität hinweg: ſeine Kompoſitionen erregten ſogar die Aufmerk⸗ 
ſamkeit Beethovens, und Robert Schumann bezeichnet ſpäter vor allem Franz Schubert und den 
Prinzen Louis Ferdinand als die eigentlichen Schöpfer der romantiſchen Muſik. Sein Tod bei Saal⸗ 
feld hat es ihm dann erſpart, den ſo oft von ihm vorausgeſagten Zuſammenbruch ſeines Vaterlandes 
zu erleben. 

Es iſt erfreulich, daß ſich unſere Zeit wieder eines Mannes wie des Prinzen Louis Ferdinand er— 
innert. Seine glühende Vaterlandsliebe, ſeine Begeiſterung für Steins großdeutſche Ideen und ſeine 
Verachtung von Geburt und Rang ſichern ihm im Gedächtnis unſeres Volkes, beſonders unſerer 
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Jugend, einen dauernden Platz. Allerdings werden in Poſecks Buch gerade dieſe Eigenſchaften wie 
überhaupt feine ganze menſchliche Haltung durch die zu breite Schilderung privater und rein perſön⸗ 
licher Dinge etwas verdeckt. Vor allem fehlt der große politiſche Rahmen, in den die Geſtalt mit 
allen ihren Vorzügen und Schwächen hätte hineingeſtellt werden müſſen. Zwar ſind die allgemeinen 
politiſchen Verhältniſſe berückſichtigt, ſoweit ſie zum Verſtändnis des Ganzen notwendig ſind. Die 
eigentliche geſchichtliche Bedeutung des Helden tritt aber nicht ſo deutlich hervor, wie wir es heute 
verlangen. Wohl aus dieſem Grunde fehlt der Darſtellung auch der ſprachliche Schwung, der ihrem 
Gegenſtand eher entſprochen hätte. An Paul Bailleus Buch über die „Königin Luiſe“ reicht ſie nicht 
heran. 

Davon abgeſehen handelt es ſich hier aber um ein einfaches, ſehr ſauberes und auf forgfältigem 
Quellenſtudium fußendes Buch, mit dem wir auch in der Bücherei arbeiten können, zumal es keine 
beſonderen Anforderungen ſtellt. So kann es bei jungen wie erwachſenen Leſern als Unterrichtung 
über die Perſönlichkeit des Prinzen Louis Ferdinand gut verwandt werden. Daneben wäre freilich 
eine Schilderung, die den politiſchen Charakter des Helden klarer heraushebt, ſehr zu begrüßen. 

Leo Hellwig (Leipzig) 


Emil Puſch: Friedrich Frieſen. Ein Lebensbild. Mit einer kurzen Geſchichte des Lützow⸗ 
ſchen Freikorps. Berlin: Weidmann o. J. 150 Seiten. br. 2.40 

Friedrich Frieſen, Hörer von Fichtes Reden an die deutſche Nation und dadurch angeregt Lehrer nach 
dem Erziehungsplan Peſtalozzis, engſter Mitarbeiter Jahns und ſelbſt hervorragender Turner, Weg⸗ 
bereiter der deutſchen Burſchenſchaft, Mitverſchworener Steins in der Aufwiegelung der Deutſchen 
gegen Napoleon, endlich Lützows Adjutant im Freikorps, als der er 30 jährig am 16. März 1814 den 
Tod fand — er kann recht eigentlich als die Seele und der Inbegriff der deutſchen Jugend in der Er⸗ 
hebungszeit gelten. 

Den jungen Menſchen von heute will nun der einſtige Turnlehrer Puſch das Bild dieſes genialen, 
tapferen, ganz von der vaterländiſchen Idee erfüllten Jugendführers nahebringen, von deſſen ſtrah⸗ 
lender Erſcheinung und alle Herzen gewinnendem Weſen die Zeitgenoſſen, darunter die bedeutendſten 
Männer, übereinſtimmend berichten. Zugleich mit dieſem einzelnen ſoll das Streben und Fühlen der 
geſamten Jugend von damals lebendig werden. Dieſe Abſicht unterſcheidet Puſchs Arbeit von der 
1936 erſchienenen Erwin Rundnagels (Friedrich Frieſen, ein politiſches Lebensbild, München: Olden⸗ 
bourg). Rundnagel geht es darum, Frieſens Leiſtung und Perſönlichkeit im geiſtigen Wirken feiner 
Zeit genau abzugrenzen, die Fäden zu ihren Urſprüngen zurück und vorwärts zu verfolgen. Er bringt 
dabei manches Neue; insbeſondere erſcheint bei ihm Frieſen in ſeinem Verhältnis zu Jahn vielfach 
als der Gebende und Führende, während Jahns Bedeutung weſentlich in ſeiner mächtigen Wirkung 
als Volksmann geſehen wird. Puſchs „Frieſen“ iſt nicht weniger warm, aber einfacher und knapper 
gezeichnet. Auf Erörterungen von Einzelheiten, die bei Rundnagel durch häufige Wiederholung von 
bereits Geſagtem mitunter ermüden, iſt verzichtet worden. Dafür gibt Puſch jeweils im Zuſammen⸗ 
hang ein Bild der Beſtrebungen und Ereigniſſe, an denen Frieſen beteiligt iſt, um ihn ſelbſt handelnd 
mitten hinein zu ſtellen. Ein beſonderes Kapitel iſt den großen Tagen im Frühjahr 1813, dem Opfer⸗ 
geiſt des ganzen Volkes gewidmet. Immer wieder wird der Vergleich zu unſerer Zeit gezogen und die 
Jugend zur Nacheiferung ermahnt. Die Geſchichte des Lützowſchen Freikorps, die manche Begeben⸗ 
heit (ſo auch die Begegnung mit Goethe und deſſen Waffenſegen) mit den Worten von Augenzeugen 
bringt, hat die Unmittelbarkeit eines Erlebnisberichtes. Im Anhang verteidigt der Verfaſſer das 
Korps gegen verſchiedentliche Kritik, darunter aueh gegen das Urteil F. W. von Oertzens, der in der 
Einführung zu ſeinen „Deutſchen Freikorps“ (München: Bruckmann) den Lützowern den Rang 
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des Schillſchen Korps abſpricht. Unter den Bildbeigaben verdient eine bisher unveröffentliche Zeich— 
nung W. v. Oliviers, die Frieſen als Lützower darſtellt, beſondere Beachtung. Das Buch hat als 
Schilderung einer vorbildlichen geſchichtlichen Geſtalt und als kurze lebendige Einführung in die 
Zeit vor 1813 für die ältere Jugend ſeinen Platz in allen Büchereien. — Das Werk iſt in die 
NS.⸗ Bibliographie aufgenommen. Ludwig Keibel (Leipzig) 


Wehrkunde 

Die Befreiungskriege. Herausgegeben von der Deutſchen Geſellſchaft für Wehrpolitik und 
Wehrwiſſenſchaften. Mit 13 Bildern auf Tafeln, 2 Karten und 6 Textſkizzen. Berlin: Mittler 
& Sohn 1938. 192 Seiten. Lw. 4.80 

Das Buch verdankt ſein Entſtehen der 125jährigen Wiederkehr der Zeit der Befreiungskriege und 
iſt als kurze, für alle Kreiſe unſeres Volkes beſtimmte Darſtellung jener denkwürdigen Ereigniſſe 
gedacht. Obwohl drei Verfaſſer an der Geſtaltung des Textes beteiligt geweſen ſind — Kurt Flügge 
ſchrieb den Frühjahrsfeldzug, Wilhelm Dieckmann den Herbſtfeldzug und Eberhard Keſſel die Felde 
züge von 1814 und 1815 — iſt doch ein einheitliches Werk entftanden, das überall auf den neueſten 
Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen Forſchung fußt, gleichzeitig aber auch in feiner Allgemeinverſtänd⸗ 
lichkeit alle Vorausſetzungen fuͤr einen breiteren Einſatz mit ſich bringt. Der Stoff iſt anſchaulich und 
überſichtlich dargeſtellt, die beigegebenen Karten und Skizzen ermöglichen eine raſche Orientierung. 
Neben den rein militäriſchen Ereigniſſen, die naturgemäß im Vordergrund ſtehen, kommen auch die 
politiſchen Verhältniſſe klar zum Ausdruck. Da es an brauchbaren neuen Darſtellungen der Befrei⸗ 
ungskriege fehlt, iſt das Buch ſchon für mittlere Büchereien geeignet. Es kann auch ſchon an reifere 
Jugendliche ausgeliehen werden können. Für die 13—15 jährigen Jungen kommt weiterhin die Schil⸗ 
derung von Oskar Fritſch, Deutſchlands Knechtſchaft und Befreiung (München: Lehmann 1927. 
168 Seiten) in Frage. Wer ausführlichere Darſtellungen ſucht, wird die Werke von Häuſer, Treitſchke 
und Friederich bevorzugen. Leo Hellwig (Leipzig) 


Hans Henning Freiherr Grote: Unvergleichliche deutſche Infanterie. Schickſale 
einer Waffe. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 1938. 238 Seiten. Lw. 4.80 

Die Geſchichte einer Waffengattung zu ſchreiben, iſt nicht die Abſicht des Verfaffers geweſen, eher iſt 
es ein Preislied, das er hier anſtimmt. So iſt auch der Begriff „Schickſale“ des Untertitels zu ver⸗ 
ſtehen. Wenn man Tatſachen über Ausbildung, Ausrüſtung, Bewaffnung oder Taktik lernen will, 
wird man ſich in dieſem Buch nur ſehr ungenügend unterrichten können. Aber ein Typus deutſchen 
Kriegertums, wie er ſich bildet, ändert und in tauſend Schickſalen härtet und bewährt, wie höchfte 
Tugenden deutſchen Mannestums in ihm gezüchtet und ausgeprägt und bis zur letzten Vollkommen⸗ 
heit hinauf entwickelt werden, das bringt der Verfaſſer dem Leſer ſehr eindringlich zum Erlebnis. Er 
ſchildert anſchaulich und lebendig eine große Zahl von Bildern aus der Kriegsgeſchichte, in denen er 
den Anteil des Fußvolkes als den entſcheidenden und ruhmvollſten hervorhebt. Beginnend mit dem 
Schweizer Fußvolk und ſeinem in vielen Schlachten erworbenen Ruhm, verweilt er länger bei dem 
deutſchen Landsknechtsorden, den Jörg von Frundsberg zu einer achtunggebietenden Macht im Dienſt 
von Kaiſer und Reich machte, und geht dann über zur Geburt der preußiſchen Infanterie unter Fried⸗ 
rich Wilhelm I., die ſich unter feinem Sohn bei Mollwitz, Keſſelsdorf und Leuthen die erſten unver⸗ 
gänglichen Lorbeeren holt. Dann folgt eine Darſtellung des Übergangs von der Lineartaktik zur auf- 
gelöſten Ordnung in der Zeit nach der Franzöſiſchem Revolution. An Valmy und Jena wird der Zu— 
ſammenbruch der alten Grundſätze und an den Scharnhorſtſchen Reformen ihre Aneignung durch 
das preußiſche Heer gezeigt, das dadurch fähig wurde, den Hauptteil an der weltgeſchichtlichen Ent⸗ 
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ſcheidung der Befreiungskriege zu tragen. Einen breiten Raum nimmt darauf die Infanterie der 
Einigungskriege ein, nachdem vorher der Kampf Wilhelms I. und Bismarcks um die Heeresreform 
geſchildert worden iſt. Grote verſäumt im Anſchluß daran nicht, die verhängnisvolle Rolle des Par⸗ 
laments im Zweiten Reich hervorzuheben, das alle Verſuche, die Heeresſtärke mit den außenpoliti⸗ 
ſchen Erforderniſſen in Einklang zu bringen verhinderte. Schließlich bringt er noch eine ganz ge⸗ 
drängte Überficht über die Leiſtungen der Infanterie im Weltkrieg. 

Unmittelbar an die damals gemachten Erfahrungen knüpft der Aufbau des 100 o00-Mann⸗Heeres 
und — durch deſſen zähe und treue Arbeit vermittelt — die Errichtung der nationalſozialiſtiſchen 
Wehrmacht an. Auch in ihr iſt — trotz aller neuen Waffengattungen und aller Wandlungen, die die 
Infanterie ſelbſt erlebt hat — die Infanterie Kerntruppe, die nach der Meinung des Verfaſſers 
leben wird, ſolange der Geiſt die Materie beherrſcht. 

Dieſer Gang durch die Geſchichte der Infanterie erbringt weniger Wiſſen und klare Anſchauung 
als vielmehr Erlebnis und Begeiſterung. Das Buch eignet ſich deshalb nicht für eingehende ſachliche 
Unterrichtung, iſt aber als Erlebnisbericht zur Kriegs- und Heeresgeſchichte ſehr breit einſetzbar. — 
Das Werk iſt in die NS.⸗ Bibliographie aufgenommen. Willi Schrader (Schneidemühl) 


Fahrten und Forſchungen 


Herbert Rittlinger: Ich kam die reißenden Flüſſe herab. Ganz allein zum Amazonas. 
Mit 177 Abbildungen und 1 Karte. Leipzig: Brockhaus 1938. 199 Seiten. Lw. 6.50 

Wie in dem älteren Buch „Faltboot ſtößt vor!“ erzählt Rittlinger auch in ſeinem neuen Reiſe⸗ 
bericht von verwegenen und an tollen Abenteuern reichen Kajakfahrten auf reißenden Flüſſen. War 
er damals durch die Felsſchluchten des wenig bekannten oberen Euphrat in Armenien und Kurdiſtan 
gepaddelt, fo hatte er ſich dieſes Mal zum Ziel geſetzt, einen der wilden, in Montblanc⸗Höhe liegenden 
Quellflüſſe des Amazonenſtromes mit dem Faltboot herabzufahren. Auf dem unbändigen Maranon 
mußte er ſeine Verſuche aufgeben; dafür hatte er auf dem Rio Huallaga mehr Glück. Iquitos war 
das Endziel dieſer gewiß märchenhaft ſchönen und romantiſchen Bootsfahrt, die er jedoch, wie er 
ſelbſt ſagt, nicht als Forſcher antrat, ſondern aus ſportlichem Intereſſe und von dem Wunſche be= 
ſeelt, verborgene Winkel dieſer Erde aufzuſuchen, in die man nur mit dem wildflußgängigen Falt⸗ 
boot einzudringen vermag. Drei Monate benötigte er, um oftwärts, von Lima aus über die Kordilleren 
bis Para, den ſüdamerikaniſchen Erdteil zu durchqueren. 

Rittlingers Berichterſtattung iſt flott und amüſant. Die erhebliche ſportliche Leiſtung, die Ritt⸗ 
linger hier vollbrachte, ruft unſere Anteilnahme hervor. Doch wäre es gut, wenn der Verfaſſer, bei 
aller Farbigkeit der Darſtellung, vereinzelt weniger unbekümmert um Form und Sprache zu Werke 
ginge. Der Wert des Buches iſt ungleich. Für die Leſer einfacher Abenteuer- und Reiſebücher iſt dies 
Werk zu empfehlen. Alfred Wünſche (Bautzen) 


Hugo Adolf Bernatzik: Südſee. Mit 115 Bildern und einer Karte. Neue, erweiterte 
Ausgabe. Wien: Seidel & Sohn 1939. 158 Seiten. Lw. 6.50 
Hugo Adolf Bernatzik: Die Geiſter der gelben Blätter. Forſchungsreiſen in Hinter⸗ 
indien. Unter Mitarbeit von Emmy Bernatzik. Mit 104 Bildern und einer Karte. München: 
Bruckmann 1938. 240 Seiten. Lw. 7.80 

Vor einigen Jahren iſt Bernatzik in der Südſee dem Problem der Melaneſier nachgegangen. Auf 
einzelnen Salomoninſeln, auf Teilen von Neu-Guinea konnte er noch glücklicherweiſe faſt die ge⸗ 
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ſamte materielle und geiftige Kultur einiger weniger, von der Außenwelt unberührter Stämme bes 
arbeiten und ſicherſtellen. Die Ergebniſſe dieſer Expedition liegen in Wort und Bild in den beiden 
Bänden „Südſee“ (1934) und „Owa Raha“ (1936) vor. Sie zeigen, mit welcher Liebe und Sorgfalt 
deutſcher Forſchergeiſt artgemäße Kulturen fremder Völker umgibt. Das für breiten Einſatz beſtimmte 
Südſee⸗Buch (ſ. „Die Bücherei“, 2. Jahrgang 1935, Seite 578 f.) iſt jetzt von einem anderen Verlag 
mit vermehrtem Bilderteil und in vorzüglichem Schriftſatz neu herausgebracht. 

Die Erkenntniſſe ſeiner Reiſe in die Südſee veranlaßten Bernatzik, in den Jahren 1936/37 gemein⸗ 
ſam mit ſeiner Frau die Rückzugsgebiete der Völker Südoſtaſiens zu durchforſchen. Hier galt es vor⸗ 
nehmlich der Urbevölkerung nachzugehen und an die heute noch lebenden Altvölker in ihren Schlupf⸗ 
winkeln heranzukommen, ferner einen Teil der Bergvölker zu erkunden, die die Gebirge des nördlichen 
Hinterindien — vor allem des nördlichen Siam — bewohnen, und ſchließlich die ſogenannten „indo⸗ 
neſiſchen Moivölker“ Indochinas aufzuſuchen, um deren Beziehungen zu den Melaneſiern feſtzuſtellen. 
Die reiche wiſſenſchaftliche Ausbeute dieſer Fahrt iſt in der vorliegenden Veröffentlichung für weite 
Leſerkreiſe zuſammengefaßt. 

Zunächſt erforſchte Bernatzik im Golf von Bengalen die Moken, auf dem Mergui⸗Archipel, äußerſt 
ſcheue und mißtrauiſche Meernomaden. Auch die darauffolgende Erkundung der Semang, der zum 
Ausſterben verurteilten Urwaldzwerge Malayas, die feit Jahrtauſenden ein kärgliches Leben friſten, 
führte zu guten Ergebniſſen. 

Von größter Bedeutung wurde für die Expedition jedoch die Entdeckung der „Phi Tong Luang“, 
das heißt „Geiſter der gelben Blätter“, eines der Forſchung bislang nur dem Hörenſagen nach ber 
kannten Primitivvolkes, das, von Sagen und Rätſeln umwoben, in den dichten Urwäldern im Nor⸗ 
den Siams lebt. „Dieſe ſcheuen Urwaltkinder, die von ihren Nachbarn als böſe Geiſter betrachtet, hin⸗ 
gemordet oder in brutalſter Weiſe ausgenutzt und betrogen werden und deren Scheu vor anderen 
Menſchen daher keine Grenzen kennt, beſitzen nur Zutrauen zu den Meau.“ Dieſer bediente fich 
Bernatzik, nachdem er ihr Vertrauen erworben hatte, und nur dadurch kam er mit den weitaus primi⸗ 
tivſten Menſchen, die er je auf ſeinen Forſchungsreiſen kennenlernte, in Berührung. Die Phi Tong 
Luang beſitzen gerade ſoviel Intelligenz und Fähigkeiten, wie es für ihr Nomadenleben im Dſchungel 
nötig iſt. Über dieſen Menſchen liegt eine tiefe Schwermut, mit unüberwindlicher Beharrlichkeit 
wehren fie ſich gegen jeden Fortſchritt. Schaͤtzungsweiſe leben nur noch wenige hundert. Bernatziks 
Darſtellung umfaßt alle Bereiche ihres Lebens. Von hohem Wert find auch die bezaubernd ſchönen 
Bilddokumente, denn nach dem Tode des letzten Vertreters dieſes Volkes wird nicht die geringſte 
Spur dem forſchenden Menſchen von ihrem Daſein berichten. 

Den Abſchluß des Werkes bildet ein flüchtiger Überblick über die Ergebniſſe und Eindrücke des 
Forſchers bei verſchiedenen Stämmen Nord ſiams und Indochinas, Mögen uns Menſchen der Kultur 
und Zivilifation die Sitten und Gebräuche der Eingeborenen ſehr oft hoͤchſt unverftändlich erſcheinen, 
ſo ſind dieſe doch in ihrer urſprünglichen volks- und ſtammesverbundenen Eigenart für fie eine 
Lebensnotwendigkeit und jede Veränderung unbedingt ſchaͤdlich und verderblich. Auch der Ein fluß des 
Chriſtentums wirkt ſich nachteilig aus. „Denn gleichzeitig mit den Göttern ſtürzen auch die alten 
Sitten und Gebräuche zuſammen, ändert fich die ſoziale Organiſation und das Fundament des ge⸗ 
ſamten Lebens, das bei allen Naturvölkern auf den religiöfen Anſchauungen aufgebaut iſt.“ Dringen⸗ 
der denn je iſt das Gebot zu befolgen, Kultur durch Ziviliſation zu erhalten und nicht zu zerftören, 

Ein deutſcher Forſcher hat uns wieder ein Buch geſchenkt, das nicht allein wundervoll unterhält, 
vor allem auch durch die herrlichen Landſchafts⸗ und Tierſchilderungen, ſondern darüber hinaus wert⸗ 
vollſte Ergebniſſe gewiſſenhafter Forſchung vermittelt. Es wird jeden hierfür empfänglichen Leſer tief 
berühren. Schon für mittlere Büchereien. Nicht für Jugendliche. Alfred Wünſche (Bautzen) 
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Hans Hartmann: Ziel Nanga Parbat. Tagebuchblätter einer Himalaja⸗Expedition. Mit 
5 Bildſeiten. Berlin: Limpert 1938. 96 Seiten. Lw. 2.80 

Der deutſche Verſuch am Nanga Parbat im Jahre 1937 folgte den Wegen und Erfahrungen der 
Expedition von 1934 (ſ. Bechtold, „Deutſche am Nanga Parbat“, beſprochen in „Die Bücherei“, 
Ig 1935, Seite 386). Wieder ſteht das Hauptlager auf der großen Moräne des Rakiot⸗Gletſchers. 
Der Angriff wird in gleicher Anlage durch die Eisbrüche emporgetragen bis an die Flanke des Rakiot⸗ 
Peak, wo in 6185 m Höhe am alten Platz das Lager 4 errichtet wird. Schon iſt der Steilhang zum 
Lager 5 geſpurtet und alles für die Überſchreitung des Silberſattel und zum letzten Gipfelſturm vor⸗ 
bereitet, als eine Eislawine die im Lager 4 ſchlafenden 7 Bergſteiger und 9 eingeborene Träger begrub 
und damit der ſo hoffnungsvoll eingeleiteten Unternehmung ein jähes Ende bereitete. Hans Hart⸗ 
manns Tagebuch wurde ſpäter gefunden und nunmehr veröffentlicht. Der begabte Mediziner berichtet 
in dieſen Zeilen ganz unmittelbar vom Bemühen um das hohe Ziel. Dieſes Kämpfen um unerreichte 
Gipfel hat nichts von bewegter Abenteuerlichkeit an ſich. Es iſt vielmehr ein verbiſſenes Ringen um 
Kraft und Leiſtung an der Grenze des phyſiſch Möglichen. Das Erlebnis des Forſchers erfüllt dieſe 
Männer, die Deutſchlands Weltgeltung im Bergſteigen tapfer vertreten. Ihr Ziel bleibt das Ziel 
unſerer Beſten, deshalb wollen wir dieſes Zeugnis ihrer Taten vor allem unſern jungen Leſern nicht 
vorenthalten. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Ernſt Grob und Ludwig Schmaderer: Drei im Himalaja. Die Erlebniſſe einer Hima⸗ 
lajafahrt. Unter Mitwirkung von Herbert Paidar und Fritz Schmitt. Mit 63 Bildtafeln, 
2 Panoramen und 3 Kartenſkizzen. München: Bruckmann 1938. 98 Seiten. Lw. 6.80 

Im Sommer 1937, als eben das Unglück am Nanga Parbat die deutſchen Himalajahoffnungen 
jäh zerſtört hatte, brachen Ernſt Grob, Ludwig Schmaderer und Herbert Paidar von München auf, 
um durch eine neue Kundfahrt ins Gebiet des Kantſch ſpätere Unternehmungen vorzubereiten. Die 
einzelnen Beiträge der Teilnehmer ſchildern Seefahrt, Anreiſe, Fußmarſch durch die Urwälder 
Sikkims und die verſchiedenen Bergunternehmungen. Während die Angriffe auf die Twins (7120 m) 
und den Nepal Peak (7153 m) mißlangen, konnte der als „ſchönſter Berg“ berühmte Siniolchu 
(6895 m) wieder beſtiegen werden, nicht ohne Zwiſchenfälle (Gefangenſchaft im Zemugletſcher), die 
heiter und lebendig erzählt ſind. Den Bergerlebniſſen folgte eine etwas eilige Autofahrt durch In⸗ 
dien. Schöne Bilder geben davon, vor allem aber von der Bergwelt und den Einzelheiten der Be: 
ſteigungen prächtigen Bericht. Den Schilderungen der Bergſteiger, die auch von Volksleben und Er⸗ 
fahrungen mit den Trägern allerlei enthalten, folgt als Abſchluß eine geſchichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung der wichtigften Bemühungen um die Gipfel Zentralafiens von Fritz Schmitt. Was Pounghus⸗ 
band und Herzog („Kampf um die Weltberge“) ausführlicher ſchon geboten haben, wird hier (bis 
an die bekannten Ereigniſſe von 1937 heranreichend) kurz und überſchauend beſchrieben. 

Es iſt Aufgabe der Bücherei, ſolche Dokumente des deutſchen Einſatzes im Ringen um die höchften 
Gipfel den Leſern darzubieten. Leider war auch der Expedition von 1938, der Schmaderer wieder an⸗ 
gehörte, kein abſchließender Erfolg beſchieden. Hans Hugelmann (Nürnberg) 


Um die Eiger-Nordwand. Von Andreas Heckmair, Ludwig Vörg, Fritz Kaſparek und 
Heinrich Harrer. Mit 60 Bildtafeln. München: Eher 1938. 96 Seiten. Lw. 4.80 

Die Nordwände des Matterhorn, der Grandes Joraſſes und des Eiger galten als die letzten Pro⸗ 
bleme im Eis der Alpen. Sie wurden von deutſchen Bergſteigern gelöſt. Die Verſuche am Eiger for⸗ 
derten acht Todesopfer, bis den beiden Partien Heckmair⸗Vörg und Kaſparek⸗Harrer 1938 die Be⸗ 
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zwingung gelang, deren Schilderung durch Heckmair das Kernſtück des Textteiles ausmacht. Es wird 
umrahmt von den Ausführungen Kaſpareks über die vergeblichen Bemühungen, beſonders über die 
unglücklichen Unternehmungen 1936 (Hinterſtoiſſer⸗Kurz und Rainer⸗Angerer), von den Berichten 
Ludwig Vörgs über feine wichtigen Erfahrungen 1937 (mit Rebitſch) und Harrers über die Ehrungen 
der ſiegreichen Mannſchaft. Die einfachen und klaren Darbietungen vermitteln auch dem mit der 
Technik ſolcher Bergfahrten nicht Vertrauten eine anſchauliche Beſchreibung von der Schwierigkeit 
der Klettereien an Bergwänden, deren abweiſende Steilheit alle Anforderungen bringt, die von Fels 
und Eis geſtellt werden können. Dazu verlangen noch die zahlreichen „objektiven“ Gefahren und die 
zeitliche Länge der Durchſteigung das Letzte an Mut und Zähigkeit. Die hervorragend ſchönen und 
ſachlich wertvollen Bilder vermitteln ausgezeichnete Einblicke in das Kämpfen und Erleben am Berg. 
Ein Geſamtbild der Wand und eine große Durchſtiegdarſtellung mit den jeweils nötigen Angaben 
vervollſtändigen den dokumentariſchen Wert des Buches, das als Zeugnis deutſcher Bergſteiger⸗ 
leiſtung und Ausdruck kämpferiſcher Jugend in vielen Büchereien verſtändnisvolle Leſer finden wird. 

Hanns Hugelmann (Nürnberg) 
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Walter von Sanden: Im Wechſel der Jahreszeiten. Das dritte Guja⸗Buch. Mit 
115 Aufnahmen des Verfaſſers. Königsberg: Gräfe & Unzer o. J. 132 Seiten. Lw. 4.80 

Seinen beiden erſten Guja⸗Bänden „Guja — See der Vögel“ und „Auf ſtillen Pfaden“ läßt 
Walter von Sanden hier einen weiteren Band Beobachtungen und Naturaufnahmen folgen. Der 
ſtille oſtpreußiſche See gibt feinem treuen Biographen immer wieder neue Geheimniſſe preis. Das 
mögen nicht immer Geheimniſſe und Entdeckungen für den Forſcher ſein. Es ſind jedoch heimliche 
Einzelzüge aus dem Leben der Tierwelt, die ſonſt nur ſelten der Beobachtung wert gefunden werden. 
Das Geſetz des Lebens iſt gerade hier im Alltäglichen unmittelbar gegenwärtig. Und daß uns aus 
dieſer Beobachtung der kleinen Dinge des Alltags in der Natur eine Erkenntnis erwächſt, die in Ehr⸗ 
furcht mündet, dazu eben gehört die echte Naturandacht, die heimatgebundene Stetigkeit eines Beob⸗ 
achters wie Sanden. Es gehört dazu vor allem auch eine ſo mit Worten ſparſame, dabei im Gefühl 
tief beredte Art des Berichtens, wie er ſie in dieſem ſchönen Buche wieder zeigt. 

Das Bleibende in der Natur iſt der Wechſel. Im Wort und in dem aufs engſte ihm ſich verbindendem 
Bild vermag Sanden das mit gleicher Eindringlichkeit offenbar zu machen. Seine Beobachtungen 
Über Wieſel, Storch, Wendehals und Eisvogel laſſen ſtets den Wechſel der Jahreszeiten in kleinſten 
Zügen miterleben. Eine beſondere Koſtbarkeit find die Beobachtungen vom Neſtbau der Beutelmeife, 
Dieſe ſeltenen, biologiſch aufſchlußreichen Lichtbilder ſind naturkundliche und künſtleriſche Doku⸗ 


mente zugleich. Sandens neues Guja-Buch verdient unſeren vollen werbenden Einſatz. 
Eduard Schröder (Krefeld) 


Hugo Keller: So lebt die Waldgemeinſchaft. Eine Bildreihe in drei Heften. Mit 
Schwarz⸗Weiß⸗Zeichnungen, Einführungen, erklärendem Text und Anhaͤngen. Geleitwort 
von Konrad Guenther. Leipzig: Wunderlich. Erſtes Heft: Biologiſche Gemeinſchaftskunde. 
151. 1936. 45 Tafeln. kart. 4.—. Zweites Heft: Biologiſche Landſchaftskunde. 1938. 56 Tas 
feln. kart. 4.—. Drittes Heft: Biologiſche Wirtſchaftskunde. Etwa 36 Tafeln. kart. 3.—. 
Erſcheint Ende 1939. 

Das Schickſal eines Volkes iſt aufs engſte verknüpft mit dem Schickſal ſeines Waldes. Er geht 
uns alle nahe an. Darum iſt es ſehr zu begrüßen, daß uns ein Werk geſchenkt wird, das uns auf eine 
neue Art den Wald lebendig macht und ihn von einer Warte aus betrachtet, die auch unſeren neuen 
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biologiſchen Forderungen entſpricht. Wir löſen uns heute immer mehr von der atomiſtiſchen Be⸗ 
trachtungsweiſe vergangener Zeiten; wir haben auch nicht mehr allzuviel übrig für den reinen Zweck⸗ 
mäßigkeitsſtandpunkt. Wir betrachten vielmehr den Wald wie die Natur überhaupt als Ganzes, 
in dem alle Teile mitwirken das Geſamtgefüge zu geſtalten und zu erhalten. 

In drei Stufen wird in den einzelnen Heften das vielfältige Leben der Waldgemeinſchaft geſchil⸗ 
dert. Das erſte Heft gibt einen Überblick über den Wald als geordnete Lebensgemeinſchaft, in der die 
Waldpflanzen: Bäume, Sträucher, Kräuter, Mooſe und die Waldtiere nicht nur eine Wohn- und 
Tiſchgemeinſchaft bilden, ſondern auch als Arbeits- und Wehrgemeinſchaft eng aufeinander ange⸗ 
wieſen ſind. Das zweite Heft ſchildert die für die Entwicklung und den Beſtand des Waldes ent⸗ 
ſcheidenden Vorgänge: den Kampf des Waldes nach der Eiszeit, um ſeinen früheren Lebensraum, 
den ſtändigen Kampf gegen Wetter und Wind, den der Wald nur beſtehen kann, wenn er im Boden die 
ſeiner Art entſprechenden Lebensbedingungen findet, ſowie den Kampf gegen die Eingriffe des Men⸗ 
ſchen und die unabſehbaren Gefahren, die den Menſchen bedrohen, wenn er den Wald vernichtet. 
Das dritte Heft ſoll eine biologiſche Wirtſchaftskunde des Waldes bringen. 

Dieſe Bildreihe iſt in pädagogiſcher Hin ſicht fehr gut gelungen. Auf knappem Raum iſt die Frucht 
jahrelanger Arbeit zuſammengetragen. Eine Fülle von Erkenntniſſen wird uns unmittelbar anſchau⸗ 
lich. Die ſchematiſchen Schwarz⸗Weiß⸗ Zeichnungen führen neben knappen kennzeichnenden Be⸗ 
merkungen in eindringlichſter Weiſe das Neben-, Mit: und Gegeneinander der Beziehungen vor 
Augen. Die Zeichnungen ſind ganz einfach; die Schematiſierung verletzt nirgends den Geſchmack 
noch führt ſie zu ſchiefen Vorſtellungen. So ſind die Tafeln auch für jeden, der ſich zu einem ge⸗ 
ſammelten Betrachten die Zeit nimmt, verſtändlich. Nur einzelne Tafeln ſind etwas zu voll gepackt, 
ſo daß Anſchaulichkeit und Einprägſamkeit darunter leiden. In den Büchereien werden viele Leſer in 
dieſem zur eigenen Beobachtung lebhaft anregenden Werk Freude und Belehrung finden. Form und 
Inhalt empfehlen in gleicher Weiſe das Werk zum Einſatz. Hellmut Mogk (Leipzig) 


Alois Koſch: Was iſt das für ein Baum? Tabelle zum Beſtimmen von über 300 wich⸗ 
tigen Bäumen und Sträuchern. Stuttgart: Franckh 1938. 184 Seiten. kart. 3.— 

Wie in den anderen bekannten Kosmos⸗Führern iſt auch in dieſen Beſtimmungs⸗Tabellen von den 
Merkmalen ausgegangen, die am meiſten auffallen, in dieſem Falle von den Blättern. Die Anlage 
des Heftes iſt äußerſt einfach, damit jeder Intereſſierte, auch der gänzlich Ungeſchulte, es ohne Mühe 
benutzen kann. Blüten vor den Blättern, Schlingen und Ranken, Roſen, Laubhölzer, Nadelhölzer 
heißen die Gruppen, innerhalb derer nach den verſchiedenen Blattformen geordnet iſt. Die Zeichnungen 
find recht klar, mit Ausnahme des Anhangs „Umrißformen der wichtigſten Laub- und Nadelhölzer“, 
die man ſich beſtimmter wünſchte. Hingegen iſt ein weiterer Anhang: „Einheimiſche Nutzhölzer, ihre 
Eigenſchaften und Verwendungen“ eine erfreuliche Zugabe. Er beſteht aus kurzem einführenden Text, 
Tabellen und ſehr ſchönen, deutlichen Photos. Dieſer ſehr brauchbare Band kann in allen 
Büchereien angeſchafft werden. Wilma Priebe (Leipzig) 


Romane und Erzählungen 
Anton Dörfler: Wendelin. Roman. Jena: Diederichs 1939. 294 Seiten. Lw. 5.40 


Der Menſch iſt im Blut ſeiner Vorfahren verhaftet. Er muß, auch wenn er ſich dagegen wehrt, ihr 
Weſen weiterführen. Er wird es zu einer gewiſſen Erfüllung bringen oder daran zugrundegehen, 
oder es geſchieht auch beides zugleich. Das iſt offenbar der Grundgedanke dieſes neuen Werkes von 
Anton Dörfler. Denn wenn Wendelin vor dem Leben ſeines Vaters, der einmal Goldſucher werden 
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wollte und dann als ſchwadronierender Schufter endete, flieht, indem er von Projekt zu Projekt, 
von Erfindung zu Erfindung eilt, um dem Goldfieber zu entgehen, ſo muß er doch zuletzt erkennen, 
daß er es auf einer anderen Ebene weitergelebt hat. Und was in ſeinem eigenen Leben noch unerfüllte 
Sehnſucht blieb, das wird von ſeinem Sohne bewußt erlöſt, der als Schauſpieler aus Wendelins 
Geiſte heraus die Rolle des Per Gynt, des Menſchen der vielen Verwandlungen, geſtaltet. Ein anderer 
Sohn Wendelins lebt den Geiſt eines mütterlichen Vorfahren weiter und, damit das Myſtiſche nicht 
zu kurz kommt, zugleich den Geiſt eines nüchternen Bäckergeſellen, an den ſeine Mutter dachte, als 
ſie ihn unter dem Herzen trug. 

Das Beiſpiel, an dem Anton Dörfler feine Idee verkörpert, iſt eher verwirrend als klarend. Myſtik, 
wie fie ſich in dem Glauben an ein Fortleben des Bäckergeſellen findet, umrankt es allenthalben. 
Eine vergrabene Schürze, ein buntes Tuch ſpielen eine ſchickſalhafte Rolle. Die Wandlungen, die der 
Held durchläuft, überſtürzen ſich und laſſen, da ſie oft nur Launen des Augenblicks zu entſpringen 
ſcheinen, nicht den Glauben an eine Notwendigkeit aufkommen. Vielleicht ginge der Grundgedanke 
überhaupt verloren, wenn ihn der Verfaſſer nicht ſchließlich ziemlich deutlich ausſpräche. Der Held 
wird uns nicht ſympathiſch, und daß er ſich von ſeiner Frau, die trotz aller Mißverſtändniſſe bei ihm 
ausharrt, löſt und immer mehr dem zigeuneriſchen Italienermädchen Lucia, ſeiner wahren Muſe, 
verfällt, wirkt widerwärtig. Die eingeftreuten erotiſchen Szenen hinterlaſſen einen fatalen Eindruck, 
und die Sprache iſt oft geſchraubt. . 

Anton Dörfler iſt mit dieſem Roman auf dem Weg weitergegangen, den er ſchon früher einge⸗ 
ſchlagen hatte (wir verweiſen auf unſere Beſprechung des Romans „Die ewige Brücke: Bücherei, 
Buchberichte für größere Büchereien, Jahrgang 1938, Heft 5, Seite 79), und der feine Werke in ſteigen⸗ 
dem Maße einer allgemeinen Zugänglichkeit entzieht. Es wird in unſeren Büchereien nicht allzuviel 
Leſer geben, die den verſponnenen und oft eigenartigen Gedankengängen des Dichters auch in dieſem 
Werk noch zu folgen bereit ſind. Wolfgang Schrecken bach (Leipzig) 


Harald Hornborg: Das ſtärkere Blut. Roman. München: Langen, Müller 1939. 
268 Seiten. Lw. 4.80 

Im Mittelpunkt dieſer ſpannenden Geſchichte, die im Original „Der Oedmarkpfarrer“ heißt, ſteht 
die Geſtalt des Pfarrers Ryſelius, der um 1740 mit feinem mutterloſen Töchterchen Hedda-⸗Liſa 
aus dem ſchwediſchen Grafenſchloß wegziehen muß, wo er fünfundzwanzig Jahre lang Hausgeiſt⸗ 
licher und Erzieher des jungen Grafen war und wo er vor bald zehn Jahren ſeine Frau gefunden 
hatte. Er bekommt die Pfarre in einer finniſchen Dedmarkgemeinde, deren bisheriger Pfarrer Tarvo⸗ 
lander wegen Trunkſucht und grober Amtsverſäumnis abgeſetzt worden iſt. Als Ryſelius dort ein⸗ 
trifft, zeigt ſich, daß die Verhältniſſe noch viel ſchlimmer find, als er erwartet hatte: Die Gemeinde 
iſt durch die lange ruffifche Beſatzungszeit verwildert, hängt leidenſchaftlich an Tarvolander, deſſen 
Vorfahren ſchon ihre Pfarrer waren und der mit den meiſten Bauern verwandt iſt und lebt mit 
deren Todfeind, dem Gutsherrn Rittmeiſter von Weſſing, einem wüſten Landsknecht, in einem wahren 
Kriegszuſtand. Durch die gerechte und freundliche Art, wie Ryſelius ſich mit dem entgleiſten Amts⸗ 
bruder abfindet, und durch die Tapferkeit und ſtrenge Würde, mit welcher der im Grunde weiche und 
grübleriſche Mann ein Unrecht verhindert, das Weſſing an einem Bauern begehen will, verſchafft 
er ſich jedoch bald die Achtung ſeiner Gemeinde. Freilich als fremd empfinden ſie ihn ſtets, auch noch, 
als er die junge Tochter Tarvolanders heiratet und ſo dem Pfarrhof eine angeſtammte Herrin, 
ſeinem Kind aber eine tüchtige Mutter gibt. Und der bittere Zweifel, ob ſeine erſte Frau ihm untreu 
geweſen, ob alſo Hedda-Liſa wirklich feine Tochter fei, zehrt feine ſchon von außen her überlaftete 
feelifche Kraft von innen her vor der Zeit auf. In dem Augenblick, als er kurz vor ihrem ſiebzehnten 
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Geburtstag Gewißheit gewinnt, daß fie die Tochter des verſchollenen jungen Grafen ift, trifft ihn der 
Schlag. Die kraftvolle Oedmarkpfarrerin jedoch, die trotz ihrer überlegenen Lebenstüͤchtigkeit fein 
edles Weſen würdigte und liebte, bleibt mit dem Gelöbnis zurück, das ſchwierige Mädchen ohne Ge⸗ 
waltſamkeit weiter zu betreuen und ſelbſt einen der Bewerber um die ledige Pfarre zu heiraten, um 
mit ihm zuſammen die Gemeinde zu leiten und das Andenken des Verſtorbenen zu Ehren zu bringen. 

Das alles iſt wirklich aus dem Geiſt der finniſchen Oedmark und der alten Zeit heraus kräftig ge⸗ 
ſtaltet. Man kann dem weiteren Schaffen Hornborgs mit guten Erwartungen entgegenſehen. Er 
ſcheint das Zeug zu einem Erzähler von Rang zu haben. Nach der Führung der Handlung möchte 
man übrigens vermuten, daß eine Romanreihe geplant ſei, in der das Schickſal Hedda-Liſas fort⸗ 
geführt wird und die Prophezeiung einer Zigeunerin (ein fragwürdiges romantiſches Requiſit!) ſich 
erfüllt. Möge ſich der Verfaſſer durch die Preiskrönung des vorliegenden Bandes nicht dazu verleiten 
laſſen, die Fortſetzung vor ihrer vollen Reife herauszugeben! Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Karl Itzinger: Ein Volk ſteht auf. Drei Bände. Mit Abbildungen. Graz: Stocker 1938. 


Band 1: Das Blutgericht am Haushamerfeld. Leidensweg eines deutſchen Bauernvolkes um 
Freiheit, Glaube und Heimat. 344 Seiten. 

Band 2: Es muß fein! Der Kampf eines deutſchen Bauernvolkes. 406 Seiten. 

Band 3: Ums Letzte. Das Ende eines deutſchen Bauernkampfes. 316 Seiten. 


Ein Jahrhundert nach dem Kampf der deutſchen Bauernſchaft um die Wiederherſtellung ihrer 
natürlichen Lebensrechte, erhoben ſich die Bauern Oberöſterreichs. In den übrigen deutſchen Ländern 
waren ſie in zahlloſen Schlachten grauſam niedergeſchlagen worden, im Lande ob der Enns hatten 
ſie ſich noch ihren lutheriſchen Glauben bewahrt und eine gewiſſe Selbſtverwaltung geſichert. Die 
Gegenreformation unter Ferdinand II. und dem als bayeriſchen Statthalter (Oberöfterreich ſtand 
damals unter bayeriſcher Pfandherrſchaft) wirkenden Grafen von Herbersdorff ſollte nun auch damit 
aufräumen. Wie dieſer letzte daraufhin ausbrechende Aufſtand von deutſchen Bauern zuſammen⸗ 
brach, obwohl er ſtärkeres Zielbewußtſein zeigte als die Kämpfe von 1525, das erzählt uns Itzinger 
in feiner Romanfolge „in ſorgſamer Anlehnung an die mündliche und ſchriftliche Überlieferung“. 

Der erſte Roman „Das Blutgericht am Haushamerfeld“ führt nach Frankenburg im Haus⸗ 
ruckviertel, wo es bei der erzwungenen Einſetzung eines katholiſchen Geiſtlichen zum Aufruhr kommt. 
Fünftauſend Bauern ſind in kurzer Zeit zur Stelle und belagern das Schloß des gräflichen Pflegers. 
Da ihnen aber jede militärifche Schlagkraft und Diſziplin fehlt, werden fie durch leere Verſprechungen 
dazu gebracht, wieder auseinanderzulaufen. Der Statthalter befiehlt in der Folge eine allgemeine 
Zuſammenkunft am Haushamerfeld und läßt die von den Bauern zu den Verhandlungen gewählten 
Wortführer um ihr Leben würfeln. So werden ſiebzehn Männer, die mit dem Auflauf der Bauern 
wenig oder nichts zu tun hatten, in ſchmachvoller Weiſe hingerichtet. Der zweite Roman „Es muß 
ſein!“ bringt den verheißungsvollen Beginn und den Höhepunkt des oberöſterreichiſchen Bauern⸗ 
krieges. Die Bauern wählen Stöffl Fattinger zum Führer, der wohl energiſch und zielbewußt iſt, 
ſolange es zu kämpfen gilt, der Verhandlungstaktik der von den jeſuitiſchen Ratgebern geführten 
Abordnungen aus Linz jedoch nicht gewachſen iſt. Bei dem nach viel zu großer Verzögerung durch⸗ 
geführten Sturm auf Linz fällt Fattinger. Der dritte Teil dieſer Romanfolge „Ums Letzte“ erzählt 
vom Zuſammenbruch des Aufſtands. Die Kaiſerlichen haben großen Heereszuzug erhalten, und wenn 
es den Bauern auch gelingt, die erſten Schlachten zu ihren gunſten zu entſcheiden, ſo ſind ſie doch den 
kriegsgeübten Scharen Pappenheims nicht gewachſen. Trotz fürchterlicher Niederlagen kämpfen ſie bis 
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zum letzten Mann. Das Ende iſt der Richtplatz in Linz, wo ihre Führer geköpft und gevierteilt werden. 

Der Verfaſſer hat, wie ſich aus der Wiedergabe des Inhalts der Romandreiheit ergibt, das Schwer⸗ 
gewicht auf die Geſtaltung der hiſtoriſchen Ereigniſſe gelegt. Die Darſtellungsweiſe wird dadurch 
chronikhaft; die handelnden Perſonen treten nicht plaſtiſch hervor. Das Schickſal der Rechenmacher⸗ 
familie, die Liebe der katholiſchen Ev’ zu dem Praͤdikanten aus der Pfalz, das Wirken des unermüd⸗ 
lichen „Auftreibers“ Hanſen Scheichl ſind durchwegs nur ſkizzenhaft gehaltene Romanmotive. 

Wohl zeigt Itzinger in der Zeichnung der Geſtalt des Stöffl Fattinger, daß ihm auch Charaktere 
gelingen, im allgemeinen verzichtet er aber auf eine tiefere Auslegung der Handlungsweiſe ſeiner 
Perſonen. Er will vor allem durch die Geſchehniſſe wirken und vermag auch insbeſondere in der 
Darſtellung der Schlachten oder der Gerichtsſzenen den Leſer zu feſſeln und mit Spannung an dem 
Schickſal der Bauernkämpfer teilnehmen zu laſſen. Durch die vorbehaltsloſe Stellung des Ver⸗ 
faſſers für die unterdrückten Bauern und gegen die jefuitifche und kaiſerliche Kamarilla übt das Buch 
eine eindringliche politiſche Wirkung aus, gerät jedoch infolge der Schwarzweiß⸗Malerei in eine dieſe 
Wirkung abſchwächende Einſeitigkeit. 

Daß die Trilogie, gegen die vom Künſtleriſchen her manche Einwendung gemacht werden kann, 
mit anderen als literariſchen Maßſtäben gewertet werden muß, hat auch die vergangene Regierung 
Schuſchnigg erkannt, als fie das Buch zuerſt mit einer Konfiskation, dann mit dem Verbreitungs⸗ 
verbot verfolgte. Als ein Werk im Geiſte des nationalſozialiſtiſchen Kampfes in der Oſtmark kann die 
Trilogie aber ihren Platz in unſeren Büchereien beanſpruchen. Ferdinand Wernigg (Wien) 


Hjalmar Kutzleb: Grimmenſtein. Roman. Braunſchweig: Weſtermann 1939. 313 Seiten. 
Lw. 4.80 

Das gediegene handwerkliche Können Kutzlebs iſt in Beſprechungen mehrfach hervorgehoben wor- 
den. Er beherrſcht die Mittel, ſeine Stoffe intereſſant und ſpannend zu geſtalten, mag es ſich nun um 
Jugendbücher, ſatiriſche oder geſchichtliche Romane handeln. Sein Stil iſt klar und beſtimmt, die 
Handlung wird ſtraff durchgeführt, Zeit und Menſchen werden, beſonders durch eine ſcharfe Heraus⸗ 
arbeitung der herrſchenden Strömungen und der Charaktere, dem Leſer lebendig und eindringlich vor 
Augen geführt. 

Dies gilt auch für den vorliegenden Roman, in dem Kutzleb das Ende einer in der Geſchichte als 
Grumbachſcher Handel bekannten Epiſode geſtaltet. Er befchränkt feinen Stoff auf die Vorgänge der 
Jahre 1556/57, alſo hauptſäͤchlich auf die Zeit, da ſich der geächtete Ritter Grumbach mit dem in fein 
Verhängnis hineingezogenen Herzog Johann Friedrich von Sachſen auf die Gotha beherrſchende Burg 
Grimmenſtein zurückgezogen hat, und Stadt und Burg von Kurfürſt Auguſt, dem Vollſtrecker der 
Acht, belagert werden. Wir erleben dieſe Ereigniſſe als das Ende einer großangelegten Intrige des 
herzoglichen Kanzlers Brück, dem Herzog, Ritter und Stadt nur Steine auf dem politiſchen Schach⸗ 
brett find. In der Herzogin und einem Geheimſchreiber, vor allem aber in der betrogenen Bürgerfchaft 
und ihrem klugen Ratsſchreiber Nöda, findet er die Gegenſpieler, an denen er ſcheitert. In dem Ver: 
halten der Gothaer, die trotz des wachſenden Mißtrauens dem Herzog doch die Treue halten und 
zuletzt das Ende der Brückſchen Intrige herbeiführen, liegt das Reizvolle des Buches. Hier ſind auch 
die poſitiven Grundgedanken zu finden, ohne die das Werk eine bloße Intrigengeſchichte wäre. 

In einer kurzen Vorbemerkung nimmt Kutzleb den Ausgang der Handlung vorweg. Dadurch 
bringt er den Leſer um einen Teil der Spannung. Es intereſſiert nur noch der Weg, auf dem es zu 
dieſem Ausgang kommt. Da von vornherein die ganze Faulheit des Handels offenbar iſt und da 
Überdies zunächſt die Schurken ſchärfer hervortreten als ihre Gegner, braucht man einige Zeit, um 
ſich für die Geſchichte zu erwärmen. Wer ſich durch den Anfang hindurcharbeitet, wird dann durch 


568 Beſprochene Bücher 


eindrucksvolle Szenen entſchädigt. Da indeſſen der Grumbachſche Handel an ſich nur einen beſchränk⸗ 
teren Kreis intereſſieren dürfte und da überdies auch kein ſtarkes Intereſſe für eine der handelnden 
Perſonen wachgerufen wird, iſt kaum mit einer breiten Einſatzmöglichkeit dieſes Buches zu rechnen. 

Wolfgang Schreckenbach (Leipzig) 
Karl Franz Leppa: Der letzte Frühling. Eine Erzählung. Karlsbad: Kraft 1938. 64 Sei⸗ 
ten. Pp. —.90 (Volksdeutſche Reihe) 

Der Erzähler wandert im Gebirgsland ſeiner ſudetendeutſchen Heimat. Unverhofft trifft er einen 
Jugendfreund aus gemeinſamer Wiener Hochſchulzeit. Sie haben ſich ſeit 1914 nicht mehr geſehen 
und tauſchen Erinnerungen aus. Ein Mädchenname fällt, und nun hört der Wanderer die Geſchichte 
der Liebe zwiſchen Poldi und dem Freunde, dem Förſter. Es iſt ein Rückblick auf ſchlichte Begeben⸗ 
heiten des letzten Frühlings und Sommers vor dem großen Kriege, daran ſich die tragenden und ent⸗ 
ſcheidenden Empfindungen eines Lebens knüpfen. Wie der junge Student nach kurzem Glück ſeine 
Liebſte verloren und erſt nach acht Jahren von ihrem frühen Tod erfuhr, davon gibt der Alternde 
Rechenſchaft, ohne ſich zu ſchonen. Zu der Schuld einer unbedachten, liebloſen Zumutung des Mannes 
trat das Verhängnis in Geſtalt einer Krankheit des Mädchens und das allgemeine Schickſal Krieg. 
Was das Erleben des „letzten Frühlings“ und ſeines Endes in dem Heimkehrer aus Feldzug und 
Gefangenſchaft brennend wach erhält, dieſem inneren Geſchehen gilt die Geſchichte. Der Förſter 
bleibt wohl ſelbſt einſam, aber die Neigung zu den Kindern ſeines Amtsvorgängers, denen er den 
Vater erſetzt und der heimatliche Wald halten ihn aufrecht. So klingt die feine Erzählung gelöſt aus, 
wie ihr Eingang im Bilde der Wanderung verheißt. Kein Grübeln bleibt, ſondern die Seele iſt ge⸗ 
reinigt. Leppa hat einen echten Ton angeſchlagen, der in beſinnlichen Leſern gewiß widerklingen wird. 

Wolfgang Kautzſch (Leipzig) 
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Die Bücherei 


Zeitſchrift der Reichsſtelle für das volksbüchereiweſen 
rr A  —— 
Jahrgang 6 1939 Heft 11 


Die Volksbüchereien und die Innere Front 
Von Walter Abendroth 


In den erſten Septembertagen hatte ein Teil der Volksbüchereien und Staatlichen 
Volksbüchereiſtellen ihre Tätigkeit vorübergehend einſchränken, an einigen Orten ſogar 
einſtellen müſſen. Die Arbeitskräfte waren, ſoweit ſie nicht zum Wehr⸗ oder Luftſchutz⸗ 
dienſt eingezogen waren, den neugeſchaffenen Ernährungs- und Wirtſchaftsämtern zur 
Verfügung geſtellt worden. Die meiſten aber führten ihre Arbeit im vollen Umfange 
durch in Erkenntnis der wichtigen Aufgabe, die ihnen in der gegenwärtigen Lage zufallen, 
nämlich Stützpunkte zu ſein für den Einſatz des Buches zur Stärkung der Inneren 
Front. Das Buch iſt hier in erſter Linie zur Aufklärung und politiſchen Willensbildung 
und zur Ablenkung und Entſpannung einzuſetzen. Aus der gleichen Erkenntnis haben 
auch die anfangs genannten Volksbüchereien und Staatlichen Volksbüchereiſtellen ſehr 
bald ihre Arbeit in vollem Umfange wieder aufgenommen. Dazu kommt, daß vor allem 
auch die Leſer dort, wo die Büchereien geſchloſſen worden waren, die Wiedereröffnung 
bald dringend forderten. Nicht nur Bedürfniſſe ſeeliſcher Art, der Wille, das Erlebnis 
des politiſchen Geſchehens zu vertiefen oder aber der Wunſch ſich abzulenken und zu 
entſpannen, laſſen die Menſchen zum Buch greifen, ſondern auch die durch die Vers 
dunkelung gefchaffenen, äußeren Verhältniſſe, die ihn an den langen Abenden mehr 
als ſonſt an das Haus binden. Aus zahlreichen Berichten, die aus allen Teilen Deutſch⸗ 
lands bei der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen eingegangen ſind, geht denn auch 
hervor, daß bis Mitte September die Zahl der ausgeliehenen Bücher, die der Anmeldun⸗ 
gen und der Leſeſaalbeſucher überall den Normalſtand wieder erreicht, zum Teil ſogar 
ſchon überſchritten haben. 

Die Staatlichen Volksbüchereiſtellen haben — ſoweit nicht durch die militäriſche Lage 
in ihrem Dienſtbereich anderes geboten war — inzwiſchen ihre Tätigkeit wieder auf⸗ 
genommen. Dort, wo die Mittel gefichert find, werden die Neugründungen und Um: 
arbeitungen weiter durchgeführt. Ferner iſt ihnen die wichtige Aufgabe geſtellt, das 
Beſtehende zu ſichern, die enge Verbindung mit den Büchereileitern der kleinen Orte 
aufrechtzuerhalten und dort, wo der Büchereileiter eingezogen iſt, für einen geeigneten 
Vertreter zu ſorgen. 

Eine Anzahl von Büchereien berichtet von beſonderen Maßnahmen, die ſie getroffen 
haben, um der neuen Lage gerecht zu werden. So find vielfach die Öffnungszeiten ge⸗ 
ändert worden, um es den Leſern zu ermöglichen, während der Verdunkelung die Straße 
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zu meiden. Um damit nicht einem Teil der Leſer die Möglichkeit der Büchereibenutzung 
zu nehmen, haben einige Büchereien am Sonntag für einige Stunden geöffnet, eine 
Maßnahme, die bei den Leſern größten Beifall gefunden hat. Vielerorts hat man in 
Bücherliſten und Buchausſtellungen das im Augenblick beſonders wichtige Schrifttum 
herausgeſtellt. In den Leſeſälen ſind vielfach Karten aufgehängt worden, an denen die 
Leſer die Heeresberichte verfolgen können. Eine beſonders wichtige Aufgabe iſt der Ein 
ſatz von Broſchüren, in denen die gegenwärtigen Probleme behandelt werden. Die 
Reichsſtelle gibt im Einvernehmen mit den zuſtändigen Stellen laufend zu gegebener 
Zeit durch Rundſchreiben die Broſchüren bekannt, die in erſter Linie eingeſetzt wer⸗ 
den ſollen. 

„Die Bücherei“ wird ſich in Inhalt und Form den neuen Forderungen anpaſſen. Sie 
muß jetzt, wo ein großer Teil der Leiter der Volksbüchereien und der Staatlichen Volks 
büchereiſtellen zum Wehrdienſt eingezogen iſt und die Büchereien und Büchereiſtelle 
durch Vertreter geleitet werden, in erhöhtem Maße praktiſches Arbeitsmittel fein. Jau 
Textteil follen vor allem Aufſätze gebracht werden, die gegenwärtige Berufsfragen be— 
handeln. Der Beſprechungsteil wird trotz des verringerten Umfanges ſo geſtaltet werden, 
daß das wichtigſte Schrifttum, d. i. vor allem das politiſche Schrifttum und gute 
Unterhaltungsbücher, ferner aber auch Bücher, in denen das deutſche Weſen und die 
deutſche Leiſtung ihren beſonderen Ausdruck findet und ſchließlich auch Fachbücher in 
ausreichendem Maße beſprochen werden und er unmittelbar als Unterlage für die Anz 
ſchaffungen auszuwerten iſt. N 

Dann ſind den Volksbüchereien und Staatlichen Volksbüchereiſtellen noch neue, 
zuſätzliche Aufgaben geſtellt worden: Die Verſorgung von Reſervelazaretten, von 
Wachmannſchaften des Luftſchutzes, der Hilfspolizei und von Formationen der Wehr⸗ 
macht, die in ihrer Nachbarſchaft liegen, mit Büchern. Hier tat ſchnelles Eingreifen 
not. Viele Büchereien haben zum Teil mit ihren Altbeſtänden zum Teil aber auch mit 
ihren aktiven Beſtänden erſte Hilfe geleiſtet. Dabei kann es ſich jedoch nur um vorüber⸗ 
gehende Maßnahmen handeln; denn die Altbeſtände ſind bald verbraucht, und die 
aktiven Beſtände müſſen in ausreichendem Maße für die Zivilbevölkerung zur Ver⸗ 
fügung bleiben. Die weitere Verſorgung der Lazarette und Wehrmachts formationen 
wird von den zuſtändigen Stellen vorbereitet. 

Beſondere Aufgaben harren der Volksbüchereien und Volksbüchereiſtellen im Oſten. 
Nachdem durch den ſchnellen Sieg unſerer Truppen im Oſten die Gefahr an der Grenze 
gebannt iſt, nehmen hier die Büchereien und Büchereiſtellen ihre Arbeit wieder auf. 
In Danzig und in den übrigen befreiten Gebieten, die nun zum Reich zurückkehren und 
die zum Teil ein gut entwickeltes Büchereiweſen haben, werden Vorbereitungen für 
den weiteren Ausbau und den Einbau in das geſamtdeutſche Volksbüchereiweſen ge⸗ 
troffen. Auch im Weſten ruht die Arbeit keineswegs; entweder führen die Büchereien 
ihre Arbeit fort und die Staatlichen Volksbüchereiſtellen vollziehen ihre planmäßige 
Aufbauarbeit oder aber die Beſtände ſind den Truppen zur Verfügung geſtellt worden. 

Liegen auch erſt vier Wochen des aufgezwungenen Kampfes hinter uns, ſo läßt ſich 
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doch ſchon jetzt erkennen, welche Aufgaben dem Volksbüchereiweſen für die nächſte Zeit 
obliegen. Es gilt nicht nur die heimiſche Wehrkraft zu erhalten, ſondern ſie zu ſteigern 
und zu vermehren. Das wird nur möglich ſein, wenn die Gemeinden die volle Bedeutung 
der Volksbüchereien erkennen und ihr für ihre Aufgabe die nötigen Menſchen und Mittel 
zur Verfügung ſtellen. Es iſt gewiß ein gutes Zeichen für die Gewiſſenhaftigkeit und 
die raſche Anpaſſungs fähigkeit unſerer Berufskameraden und Berufskameradinnen, 
wenn man ihnen bei der Einrichtung neuer, wichtiger, ſtädtiſcher Amter verantwortliche 
Tätigkeit übertragen hat. Aber nach Feſtigung der Verhältniſſe dürfte es durchaus 
möglich ſein, andere für dieſe Aufgaben geeignete Kräfte aus der Bevölkerung zu ge⸗ 
winnen, die Bibliothekare und Bibliothekarinnen aber ihrem Beruf wieder zuzuführen, 
deſſen Erfüllung fie den beſten und wertvollſten Dienſt am Volksganzen leiſten, 


A fie zu leiſten in der Lage find. 
N. 
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Alfred Baeumler 
Von Otto Engelbert 


In zahlreichen Reden und Aufſätzen, Vorworten und Abhandlungen liegt das Werk 
Alfred Baeumlers vor. Wer flüchtig die Gegenſtände ſeiner Betrachtung an ſich paſſieren 
läßt, wird über ihre Vielfalt ſtaunen und zunächſt nicht die Verbindung ſehen. Da ſind 
Perſönlichkeiten wie Kierkegaard, Hegel, Winckelmann, Bachofen, Kant, Humboldt, 
Jahn, Chamberlain, Nietzſche, Roſenberg; Fragen der Kunſt, der Wiſſenſchaft, der Er⸗ 
ziehung und der Politik. In all dieſem liegt aber eine Einheit. Sie liegt nicht ſo ſehr in 
der Geſetzlichkeit, die jedem Gegenſtand auf Grund der Zugehörigkeit zu größerem 
Wiſſensbereich einbeſchrieben ift. Hier wird die Forſchung vielleicht in einigen Jahren 
neues Material hinzugetragen und das Bild geändert haben. Auch Baeumler ſelbſt gibt 
Beiſpiele für ſolches Fortſchreiten der Forſchung (Winckelmann). Die Einheit des Baeum⸗ 
lerſchen Schaffens liegt in einer Haltung und einer Sicht, die mehr will als den Gegen⸗ 
ſtand, den ſie behandelt. Einem Manne, der von der Zukunft des Volkes überzeugt 
iſt und die Grundkräfte, die fie erbauen, in ſich ſelbſt wirkſam fühlt, werden alle Befunde, 
die er ergreift, zu Bausteinen, die zu behauen und einzufügen find. Es gilt, damit Lage 
um Lage über den Grundriß zu mauern, der von großer Hand entworfen langſam ſicht⸗ 
bar wird. Hier iſt politiſche Wiſſenſchaft Wirklichkeit geworden. 

Eine Handhabe Baeumlers zu dieſem Werk heißt „Erziehung“. Erziehung iſt ein 
formaler Begriff, dem im Wandel der Zeiten die verſchiedenſten Inhalte gegeben wurden. 
Baeumler unterſucht dies in mehreren großen Aufſätzen des Sammelbandes „Männer⸗ 
bund und Wiſſenſchaft“ (vor allem Formen der Hochſchulbildung, Leibesübungen und 
ſoldatiſche Erziehung) und in „Politik und Erziehung“ („Die Pädagogiſchen Lehren 
N RE I. 1887 zu Neuftadt a. T. Seit 1924 Privatdozent und Profeſſor an der Techniſchen 
Hochſchule Dresden, Profeſſor an der Univerſität Berlin ſeit 1933. Direktor des Inſtituts für 
politifche Pädagogik. 

41* 


572 Alfred Baeumler 


Herbarts und Peſtalozzis.“ „Die deutſche Gemeinſchaftsſchule und ihre geſchichtlichen 
Vorausſetzungen.“) Er zeigt als Beiſpiel die Formen der Schulerziehung: Kirchenſchule, 
Staatsſchule, Volksſchule. Entſcheidend iſt nicht eine zeitliche Abgrenzung oder eine 
nach geiſtesgeſchichtlichen Perioden, ſondern die Tatſache, wer „Herr“ der Schule iſt. 
So iſt z. B. die geiſtesgeſchichtliche Wendung zum Humanismus ohne Bedeutung für 
die Schule, da die Geiſtlichkeit der eigentliche Herr der Schule bleibt. — Mit dem Ent⸗ 
ſtehen des modernen Staatsgedankens unter Friedrich dem Großen lenkt der Staat 
ſein Augenmerk auf die Schule. Sichtbar wird eine „Staatsſchule“ aber erſt 1819 
mit dem Schulgeſetz von Süvern. Da der Staat eine verhängnisvolle Weiterentwicklung 
zur Volks⸗ und Weltanſchauungsloſigkeit nahm, ſelbſt in der Glanzzeit des Bismarck⸗ 
reiches, erſtarkt die Gegenſeite wieder: „Schulkampf“. Zum zweiten Male wird eine 
konfeſſionelle Schule geſchaffen. Die Lehre hieraus iſt, daß es keine Neutralität, keine 
„neutrale“ Staatsſchule gibt. Bloße Beſeitigung der religiöſen Gegenſätze in einer 
Simultanſchule hilft darüber nicht hinweg. Die Schule muß im Poſitiven ſtark ſein, 
in Pflege der völkiſchen Kräfte, in Erziehung zu politiſcher Entſcheidung, zur Kenntnis 
des tragenden Grundes und zur Tat. 

Von anderer Seite her ergibt ſich ein Blick auf das Gleiche, wenn Baeumler die päd⸗ 
agogiſchen Lehren Herbarts und Peſtalozzis unterſucht. Vorweg ſetzt er hier den Satz 
Diltheys: „So wertvoll rein hiſtoriſche Arbeit aus dieſen Materialien ſein wird: wir 
wollen doch ſchließlich nicht nur wiſſen, wie die Dinge geweſen ſind; unſere Zeit, wie 
jede andere, bedarf Regeln des erziehenden Handelns.“ Die älteren pädagogiſchen Lehren 
tragen Mängel in ſich, die aus ihrer Zeitbedingtheit ſtammen. Sie entſtanden Ende des 
18. bis Anfang des 19. Jahrhunderts in Zeiten politiſch⸗ſtaatlicher Beengtheit. Gegen 
dieſen Druck ſpielen ſie das „Unpolitiſche“ aus. Einzelmenſch und Perſönlichkeit ſollen 
auf eine ideal geſehene Menſchlichkeit hin entwickelt werden. Dies erwies ſich mit der 
Zeit und beſonders heute als kein konkretes Erziehungsziel. Es tritt auf als „Vorläufig⸗ 
keit“, wichtige Entſcheidungen des Lebens bleiben in der Schwebe und ſollen dem 
Zögling nach erlangter Reife ſelbſt überlaſſen bleiben. Baeumler faßt hier beſonders 
Herbarts formale Definition des Unterrichts ins Auge. („Die Gefühle der Luſt und Un⸗ 
luſt dauern nicht fort bis in die ſpäteren Jahre. Hingegen Kenntnis und Einſicht iſt 
bleibend.“) — Demgegenüber kennt Peſtalozzi den Wert einer Bildung des Herzens 
und der unmittelbaren Einwirkung von Menſch zu Menſch. („Das Kind liebt und 
glaubt, ehe es denkt und handelt.“) Auch ſieht er die Wirkſamkeit der wichtigſten Lebens⸗ 
zelle im Volke, der Familie. Er fordert: keine iſolierte Geiſtes- und Kunſtbildung! 
Heute aber haben wir Folgerungen daraus zu ziehen, daß der werdende Menſch in vielen 
erzieheriſch wirkſamen Lebenskreiſen ſteht, in den Formationen und ſtändiſchen Gemein⸗ 
ſchaften vor allem. Ihr Sinn iſt kein Selbſtzweck, ſondern Erziehung zu Volksgemein⸗ 
ſchaft und Perſönlichkeit, wie ſie dieſe Gemeinſchaft fordert. Keinen anderen Sinn hat 
auch die Schule, nur vermehrt um die Aufgabe, auch formale Bildung zu vermitteln. 
Die Verbindung beider Aufgaben liegt in der Perſon des Lehrers, der nicht nur „Erzieher“ 
ſondern auch Führer des jungen Menſchen ſein muß. 
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Der ganze Menſch iſt Gegenſtand der Erziehung. Damit bekommt auch die Leibes⸗ 
erziehung eine beſondere Bedeutung. Erſt im Kraftgefühl eines durchgebildeten und 
ſeiner Leiſtung gewiſſen Körpers werden die geſtellten Forderungen ganz erfüllt. Von 
hier aus iſt ein Blick auf den zweiten Grundgedanken Baeumlers möglich, den er in 
zahlreichen kulturphiloſophiſchen Abhandlungen dargeſtellt hat: das Griechentum als 
geſtaltende Macht im deutſchen Werden zu erkennen und zu fördern. Baeumler geht 
davon aus, daß die Entwicklung des deutſchen Weſens allzu früh durch die Berührung 
mit dem Chriſtentum und der Spätantike beſtimmt wurde. „Die Seele des Nordens 
iſt in einem entſcheidenden Augenblick gebunden worden. Von dieſem Augenblick an 
vermag ſie ſich nicht mehr unmittelbar — geſtaltend, ſondern nur noch umgeſtaltend zu 
äußern.“ (Studien zur deutſchen Geiſtesgeſchichte, S. 312.) Über den Umweg in fremde 
Kulturwerte aber vermag ſie ſich auch wiederzufinden. Dieſen Prozeß ſieht Baeumler 
als einen dialektiſchen durch alle Jahrhunderte im Gange, als einen Widerſtreit der 
Beſtrebungen „weg von ſich“ und „hin zu ſich ſelber“. Dieſen Prozeß zu erkennen und 
wertend in ihn einzugreifen, iſt nach Baeumler Aufgabe des Geiſteswiſſenſchaftlers. 

Es hat einen tiefen Sinn, daß es deutſche Forſchung war, die durch die Umgeſtaltungen 
der Spätantike hindurch das Hellenentum wiederentdeckte. Dem Humanismus des 
15. und 16. Jahrhunderts kommt dabei eine mehr vorbereitende Rolle zu. Der eigent⸗ 
liche Anſatz liegt bei Winckelmann. Er „hat ein neues Verhältnis zum Altertum dadurch 
geſchaffen, daß er Hellas ſelber in den Mittelpunkt der Betrachtung rückte und die 
Griechen als reales geſchichtliches Volk zum lebendigen Vorbild erhob.“ (Studien zur 
deutſchen Geiſtesgeſchichte, S. 297.) Hierauf, nicht auf bloßes Hiſtoriſieren, kommt es 
an. In dieſem Zuſammenhang ſieht Baeumler die Geſtalten von Goethe („er faßt 
zuſammen und überliefert“), von Hölderlin (er „entſcheidet und weiſt in die fernſte 
Zukunft“) und von Nietzſche („an Nietzſches Namen heftet ſich die immer dringlicher 
werdende Vorſtellung, daß eine ungeheure Entſcheidung bevorſteht“). Unter den Neu⸗ 
humaniſten nennt Baeumler nur Friedrich Thierſch, der das große Verdienſt hat, in 
Jahn und ſeinem Gedanken der Leibesübungen das Griechiſche zu erkennen. 

So ſieht Baeumler in dem Bild des Griechiſchen Menſchen, ſeiner Harmonie von 
Körper und Geiſt, ſeiner ſinnenfrohen Kunſt und ſeiner Religiöſität, die Nietzſche mit 
genialem Griff erfaßte, ein Leitbild für die Deutſchen auf ihrem Wege zum eigenen 
Weſen. 


Werke Alfred Baeumlers 


Männerbund und Wiſſenſchaft. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1934. 169 Seiten. 
Lw. 5.— 

Behandelt in Vorträgen aus der Zeit von 1929 bis 1933 vor allem die Stellung des 
Studenten und Akademikers zu Wiſſenſchaft und Volk. Die einzelnen Vorträge ſind: 
Der Sinn des großen Krieges (1929). Das akademiſche Männerhaus (1930). Sinn und 
Aufbau der deutſchen Leibesübungen (1930). Die geiſtesgeſchichtliche Lage im Spiegel 
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der Mathematik und Phyſik (1931). Der theoretiſche und der politiſche Menſch (1933). 
Das Volk und die Gebildeten (1933). Antrittsvorleſung in Berlin (1933). Hochſchule 
und Staat (1933). Der politiſche Student (1933). Der Soldat von heute (1933). Siehe 
auch Beſprechung in Jahrgang 1, Heft 10, der „Bücherei“. 


1. und Erziehung. Reden und Aufſätze. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1937. 174 Gel 
ten. Lw. 5.— 

Im Mittelpunkt ſtehen die Abhandlungen über die Grenzen der formalen Erziehung 
und die deutſche Gemeinſchaftsſchule, die einen geſchichtlich- weltanſchaulichen Abriß 
des Erziehungsproblems geben. Darum gruppieren ſich in lockerem Zuſammenhang 
Aufſätze, die Einzelproblemen gewidmet find, fo z. B. der bürgerlich⸗neutralen und der 
nationalſozialiſtiſchen Staatsauffaſſung, der Reichsidee im Wandel der Zeit, dem poli⸗ 
tiſch⸗philoſophiſchen Katholizismus, dem Einfluß ſo verſchiedener Männer wie Humbold 
und Jahn auf Bildungs- und Erziehungsfragen ihrer Zeit. 

Die einzelnen Überſchriften: Das Reich als Tat (1934). Roſenberg der Ghibelline 
(1935). Houſton Stewart Chamberlain (1937). Ein Apologet der Kirche (1935). Der 
politiſche Volksbegriff (1934). Die Dialektik Europas (1934). Der Kampf um den 
Humanismus (1936). Die Grenzen der formalen Bildung (1936). Die deutſche Ge⸗ 
meinſchaftsſchule und ihre geſchichtlichen Vorausſetzungen (1936). Wilhelm von 
Humboldt (1935). Kultur und Volk, die Begründung der deutſchen Leibesübungen, 
(1934). Jahns Stellung in der deutſchen Geiſtesgeſchichte (1936). 


Studien zur deutſchen Geiſtesgeſchichte. Berlin: Junker & Dünnhaupt 1937. 314 Sei⸗ 
ten Lw. 1o.— 

Dieſer Sammelband dient als Ganzes der Aufgabe, die im vorigen dargelegt wurde: 
durch Erſcheinungen des deutſchen Geiſteslebens hindurch aufzuſpüren, wieweit ſie 
ſammelnde, aufbauende Kraft haben und wieweit ſie Auflöſung und Seitabführen 
bedeuten. So mißt Baeumler z. B. dem romaniſchen Stil die Bedeutung einer „ger⸗ 
maniſchen Klaſſik“ bei, oder weiſt in Vergleichen zwiſchen Hegel, Kant und Kierkegaard 
darauf hin, daß „endliches Erkennen“ in Wiſſenſchaft und philoſophiſchen Syſtemen 
zu Unrecht von einem irrationalen religiöſen Empfinden abgelehnt wird. So hebt er 
die Grundkräfte der Heidelberger Romantik ans Licht, der „beinahe heidniſchen“, wie er 
ſie an anderer Stelle nennt (Creuzer, Görres, Gebr. Grimm, K. O. Müller, Arnim a. u.), 
um ſchließlich als Höhepunkt eine Darſtellung des Griechentums und ſeiner Wahl⸗ 
verwandtſchaft mit dem deutſchen Weſen zu geben. 

Die Überſchriften der einzelnen Abhandlungen: Romaniſch und Gotiſch (1922). 
Bamberg und Naumburg (1925). Hegel und Kierkegaard (1924). Kierkegaard und 
Kant über die Reinheit des Herzens (1925). Gedanken über Kierkegaard (1927). Von 
Winckelmann zu Bachofen (1926). Bachofen und Nietzſche (1929). Nietzſche (1930). 
Nietzſche und der Nationalſozialismus (1934). Hellas und Germanien (1937). 

Siehe auch Beſprechung in den „Buchberichten“, Jahrgang 1938. 
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Nietzſche. Der Philoſoph und Politiker. Leipzig: Reclam. 2. Auflage (Cop. 1931). 
182 Seiten. br. —. 70 

Baeumler geht in dieſer Schrift über die Auffaſſung von Nietzſche als einer zwar 
revolutionären, aber lediglich geiſtesgeſchichtlich zu wertenden Perſönlichkeit hinaus. 
Nach einer Skizzierung ſeiner philoſophiſchen Grundhaltung zeigt Baeumler, daß 
Nietzſches Schriften nur als Vorſpiel eines beabſichtigten aktiv-⸗politiſchen Eingreifens 
anzuſehen ſeien. Aus vielen Zitaten ergibt ſich das Bild eines Wettſtreits mit Bismarck, 
deſſen Größe Nietzſche ſieht, um ſo ſchärfer aber auch die Mängel im Unterbau des 
deutſchen Erneuerungswerkes. Trotzdem Bismarck, wie ſeine Zeit, keine Notiz von dem 
einſamen Philoſophen genommen hat, wird Nietzſche der Sieg in dieſer Auseinander⸗ 


ſetzung zugeſprochen. 


Aus dem däniſchen Büchereiweſen 
Von Erwin Ackerknecht 


In meinem letzten Bericht über däniſche Büchereifragen und ⸗ereigniſſe (Ig. 1937 
dieſer Zeitſchrift, S. 550 ff.) erwähnte ich den Plan der Staatlichen Büchereiaufſichts⸗ 
behörde, die Herausgabe gedruckter Katalogkarten für die Neuerſcheinungen, die für 
die erwachſene Leſerſchaft der Büchereien wichtig ſind, nun auch auf Katalogkarten 
für Jugend- und Schülerbüchereien zu erſtrecken. Dieſer Plan iſt inzwiſchen ver⸗ 
wirklicht worden, und zwar ſind zunächſt vierhundert von den gangbarſten Jugend⸗ 
ſchriften, überwiegend belletriſtiſcher Art, verkartet worden. Die Titelform wurde ſo 
einfach wie möglich gehalten. Die „Sachworte“ (Stichworte für die Einordnung in die 
Klaſſifikation) wurden bei der Schönliteratur in dem Umfang angewandt, wie dies in 
Dänemark bei größeren Jugendbüchereien üblich iſt. Zugleich wurde der Preis für alle 
gedruckten Katalogkarten auf 4 Ore für jedes Stück heruntergeſetzt. 

Die bisher im däniſchen Büchereiſchrifttum wenig behandelte Frage der Leſeſaal— 
arbeit y hat der Frederiksberger Bibliothekar J. L. Laurſen in einem Vortrag (Bogens⸗ 
Verden 1937, S. 237 ff.) anſprechend und überſichtlich behandelt und hat auf Grund 
ſeiner Praxis zur Auffindung einer Norm für „rationelle Leſeſaalarbeit“ beizutragen 
verſucht. Er beſpricht Fragen der Organiſation, des Perſonals, des Buchbeſtandes, der 
Katalogiſierung und anderer techniſcher Verrichtungen und des Auskunftsdienſtes 
(„Referenzarbeit”). Dieſer gilt ihm als Kernſtück, fo daß er geradezu die Begriffsbeſtim⸗ 
mung gibt: „Leſeſaalarbeit iſt Auskunftsdienſt + verſchiedene Arbeiten, die geeignet 
ſind, den Auskunftsdienſt zu unterſtützen.“ Deshalb hält er es auch für wünſchenswert, 
daß ſchon auf der Büchereiſchule ein beſonderer Lehrgang eingerichtet werde über „Die 
) Auch in dem Sammelwerk „Danske Folkebiblioteker, Arbeidets Opgaver og Vilkaar“, das 
1937 von einer freien Vereinigung däniſcher Volksbibliothekare („Bibliotekar-Sammensluthingen 
for Folkebibliotekerne“) unter dem Vorſitz des Oberbibliothekars der Zentralbücherei von Haders⸗ 
leben herausgegeben worden iſt und das ſonſt einen ausgezeichneten Überblick über den heutigen 
Stand der däniſchen Büchereiarbeit bietet, findet ſich kein beſonderer Beitrag über dieſes Thema. 
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tägliche Praxis im Leſeſaal“. (Die Gefahr eines abſondernden Spezialiſtentums werde 
ja dadurch noch nicht heraufbeſchworen.) Für die Technik des Auskunftsdienſtes gibt 
er folgende Hauptgeſichtspunkte: 1. Man mache ſich vor allem klar, was der Frager 
meint. Iſt ſeine Frage unklar formuliert, ſo veranlaſſe man ihn, ſich deutlicher zu er⸗ 
klären. Handelt es ſich um eine Sache, auf die man ſich ſelbſt nicht verſteht, gebe man 
das mit dem Ausdruck des Bedauerns offen zu und bitte um die nötige Aufklärung. 
2. Wenn man genau feſtgeſtellt hat, worum es ſich handelt, erkundige man ſich, ob der 
Frager eine konkrete Auskunft wünſcht oder ob ihm mit dem Nachweis eines kurzen, 
zuſammenfaſſenden Aufſatzes gedient iſt, oder ob er ausführlicheres Schrifttum über 
den betreffenden Gegenſtand braucht. Dabei ſuche man ſich auch gleich ein Urteil zu 
bilden über die Vorausſetzungen (4. B. auch ſprachlicher Art), die der Frager für das 
Verſtändnis etwa zu empfehlender Literatur mitbringt. 3. Man überlege, welche Abtei⸗ 
lungen der Dezimalklaſſifikation für die Beantwortung der Anfrage in Betracht kom⸗ 
men. 4. Man überlege, ob aus Sonderbeſtänden (Sammlungen von Broſchüren, Son⸗ 
derdrucken, Zeitungsausſchnitten, Bildern) irgendwelches Material heranzuziehen iſt. 
5. Man überlege, was gegebenenfalls über das in der Bücherei Vorhandene hinaus auf 
bibliographiſchem Wege nachgewieſen werden kann, wobei man den Frager nötigen⸗ 
falls einladen wird, ſpäter noch einmal vorzuſprechen („beſſer morgen eine wirklich gute 
Beantwortung als heute einen unklaren Beſcheid“). Übrigens führt Laurſen dabei den 
hübſchen Ausſpruch einer amerikaniſchen Kollegin an, der nicht minder auf die Erfah⸗ 
rungen in europäiſchen Leſeſälen zutrifft, es gebe vorwiegend drei Arten von Leſeſaal⸗ 
beſuchern: ſolche, die wiſſen, was ſie wollen, ſolche, die nichts erwarten und für die 
geringſte Hilfe ſeitens des Bibliothekars dankbar ſind, und ſolche, die erwarten, daß 
der Bibliothekar alles für fie tue. — In dem Abſchnitt über Katalogiſierung geht Laurſen 
dann noch beſonders auf die Verzeichnung und Aufbewahrung von Sonderbeſtänden 
ein, wobei er ſich mit der amerikaniſchen Gepflogenheit des „verticale file‘ auseinander⸗ 
ſetzt, d. h. der Aufbewahrung von Broſchüren, Zeitungsausſchnitten und Bildern in 
großen Schubladen, nach einem Alphabet zuſammengeordnet. Er meint, der däniſche 
Brauch, jede dieſer drei Arten für ſich in Pappkäſten alphabetiſch zu ordnen, ſei ſchon 
deshalb vorzuziehen, weil man ſich dann nicht durchweg auf das größte Format ein⸗ 
richten müſſe. — Erwähnenswert ſind auch noch die Hinweiſe auf die Bedeutung des 
Leſeſaals für die Zuſammenarbeit mit den „Studienkreiſen“ und für die Einführung 
von Schülern in die Büchereibenutzung. 

Unter die Einrichtungen, die ſich „Dänemarks Büchereiverein“ aus eigenem Antrieb 
geſchaffen hat, gehörte ſeit 1928 auch eine „Ausſtellungsbücherei“, die vor allem 
dazu beſtimmt war, bei landwirtſchaftlichen und anderen Ausſtellungen (Radioaus⸗ 
ſtellungen, Kunſtausſtellungen uſw.) für die Errichtung zeitgemäßer Dorfbüchereien 
zu wirken!). Dieſe Bücherei, die bis 1934 in der Zentralbücherei Esbjerg, feither in der 

) Wer Näheres über die Zuſammenſetzung und Gliederung ihres Beſtandes, über ihre Kata⸗ 
loge und Auswahlliſten und über ihre Ausleihregeln wiſſen will, den darf ich auf mein Buch über 
„Skandinaviſches Büchereiweſen“ (S. 62f.) verweiſen. 
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Zentralbücherei Vejle aufgeftellt war und zuletzt auch als „Verſuchsbücherei“ in Orten 
ohne eigene Volksbücherei gedient hatte, hat 1938 ihre Tätigkeit eingeſtellt, weil die 

ſtaatliche Büchereibehörde die Aufgabe ſelbſt in die Hand nehmen und eine neue Aus: 
ſtellungsbücherei ſchaffen will. 

Der Gedanke der „Verſuchsbücherei“ konnte alſo praktiſch erprobt werden, ehe 
er in der Fachliteratur erörtert wurde. Das geſchah dann durch den Oberbibliothekar 
von Vejle, Aage Bredſted (Bogens Verden 1938, S. 117 ff.) und durch den Bibliothekar 
E. Allerslev Jenſen (S. 239 ff.). Daß es ſich hier um ein wirkſames Werbemittel handelt, 
iſt dadurch bewieſen, daß ſchon bis zum vorigen Jahre 27 ſolche „Startbüchereien“, 
durch die Vermittlung von 14 Zentralbüchereien, an Landgemeinden verkauft werden 
konnten. Vom Standpunkt einer kulturpolitiſch gerichteten Büchereiarbeit aus hat dieſer 
Erfolg natürlich noch den beſonderen Vorzug, daß die Gemeinde gleich mit einem abs 
gerundeten und hochwertigen Grundbeſtand in büchereimäßiger Ausſtattung und mit 
einem zeitgemäßen Verwaltungsapparat beginnt. Als nächſtes Ziel wird nun angeſtrebt, 
daß jede Zentralbücherei ſich eine eigene Verſuchsbücherei ſchafft, um mit ihr die noch 
büchereiloſen Landgemeinden (deren gibt es auch in Dänemark immer noch viele) zu 
gewinnen. Der Beſtand der jetzigen Verſuchsbüchereien iſt von einem Ausſchuß des 
däniſchen Büchereivereins im Zuſammenwirken mit der ſtaatlichen Büchereibehörde 
ausgewählt und umfaßt 183 Bände belehrende Literatur (davon 30 „mit handbuch⸗ 
mäßigem Charakter“), 146 Bände Schönliteratur und 81 Bände Jugendſchriften. Alle 
zuſammen in Büchereieinbänden koſten einſchließlich des Kartenkataloges (auf ge⸗ 
druckten Karten) und 25 Exemplaren eines gedruckten Bücherverzeichniſſes 2200 Kronen, 
die in fünf Jahresraten abgezahlt werden müſſen. (Die Verzinſung trägt die ſtaatliche 
Büchereibehörde.) Die geſchäftsmäßige Abwicklung iſt einer Kopenhagener Buchhand⸗ 
lung übertragen. Es wird nun erwogen, dieſe Grundform in mehrere Typen abzuwandeln 
und namentlich durch einen Sondertyp für Schüler- und Jugendbüchereien zu ergänzen. 

Man ſieht, wie ſich der Druck von Katalogkarten und die Schaffung von Verſuchs⸗ 
büchereien gegenſeitig ſtützen im Sinne der „Standardisierung“ des provinzellen Büche⸗ 
reiweſens. Ebenfalls in dieſer Richtung iſt ein neuer Vorſtoß von Oberbibliothekar Eb⸗ 
ſtrup in Hadersleben, dem Vorkämpfer eines die bodenſtändige Arbeit der Dorfbibliothekare 
ergänzenden Autobüchereiweſens, gemacht worden durch die Schaffung von den Dorf— 
büchereien eines Kirchſpiels gemeinſamen Bücherbeſtänden, die vor allem 
auch einen Grundſtock wichtiger Handbücher enthalten!). Eine Kartei des jeweiligen Be⸗ 
ſtandes iſt in jeder Dorfbücherei des betreffenden Kirchſpiels aufgeſtellt, und die Ver⸗ 
mehrung erfolgt auf Grund der Wunſchzettel, die von den Dorfbüchereiverwaltern 
eingeſandt werden. — Der Ausſchuß des däniſchen Büchereivereins, der die Verſuchs⸗ 
büchereien betreut, hat nun überdies die Aufgabe der Schaffung von Standard-⸗Hand⸗ 
büchereien für Schüler- und Jugendbüchereien in feinen Arbeitsbereich einbezogen 
(Bogens Verden 1938, S. 325 ff.). Auch der gemeinſame Bezug von Neuerſcheinun gen 


iſt von ihm in Ausſicht genommen. 
5 Vgl. feinen Beitrag zu dem obenerwähnten Sammelwerk „Danske Folkebiblioteker“. 
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Ebenfalls dem Beſtreben nach Vereinheitlichung der däniſchen Büchereiarbeit dient 
ein Aufſatz des Frederiksberger Stadtbibliothekars G. Krogh⸗Jenſen über „Standard⸗ 
Benutzungsordnungen für Volksbüchereien“ (Bogens Verden 1938, ©.261ff.). 
Der Verfaſſer hatte das Thema „Vom Zugang zu den Volksbüchereien“ ſchon in dem 
Sammelwerk „Danske Folkebiblioteker“ behandelt und dort namentlich durch den Nach⸗ 
weis Eindruck gemacht, wie verſchieden man an den einzelnen Orten verfahre. In ſeinem 
neuen Aufſatz hebt er nun die Punkte beſonders heraus, auf die es ihm im Sinne 
einer Norm ankommt. Als die wichtigſten bezeichnet er: Jede Benutzungsordnung 
müſſe zunächſt einen Paragraphen über den Zweck der Volksbücherei enthalten (das ſei 
bisher noch nicht bei einem Drittel der däniſchen Benutzungsordnungen der Fall), damit 
der Neuling gleich ſehe, daß es ſich hier nicht um eine der alten Büchereien für „einfache 
Leute“ handle. Was die Anmeldung des Leſers betreffe, ſo müſſe man heute, wo es ſich 
ſozuſagen zugleich um die Zulaſſung zu einem ganzen Büchereiſyſtem (bis hinauf zu 
den wiſſenſchaftlichen Großbüchereien des Landes) handle, ausnahmslos die ſchriftliche 
Anerkennung der Benutzungsbedingungen verlangen. Ferner müſſe feſtgeſtellt werden, 
wie viele Bücher der Leſer auf einmal entleihen dürfe (bei einem Drittel aller däniſchen 
Volksbüchereien ſeien es zwei, bei den übrigen drei und mehr oder ein belletriſtiſches und 
beliebig viele belehrende Bücher uſw.). Der Verfaſſer meint, daß man die Zahl der gleich⸗ 
zeitig zu entleihenden Bände bei den Volksbüchereien ſo wenig beſchränken ſolle, wie das 
bei den wiſſenſchaftlichen Bibliotheken geſchehe. Die Beſtimmung der Benutzungsord⸗ 
nung von Vejle fei die beſte: „Jeder Leſer kann im allgemeinen ſoviele Bücher auf ein⸗ 
mal entleihen, wie er braucht.“ (Wobei man ſich verwundert fragt: „Gibt es in Däne⸗ 
mark keine Leſer, die ohne Rückſicht auf ihre Mitleſer Romane hamſtern?“) Die Leihfriſt 
iſt bei zwei Dritteln aller däniſchen Volksbüchereien auf 14 Tage feſtgeſetzt, bei einem 
Drittel auf 3 Wochen oder auf einen Monat. Der Verfaſſer meint, die letzte Bemeſſung 
ſei „die den heutigen Begriffen von Volksbildungsarbeit am beſten entſprechende“. Bes 
züglich der Mahngebühren verwirft er das „Lawinenſyſtem“ als unzeitgemäß und meint, 
die Beſtimmung von Odenſe ſei die beſte: „Wenn ein Buch länger als einen Monat 
behalten wird, wird es durch Poſtkarte eingemahnt, wofür der Leſer 25 Ore zu be⸗ 
zahlen hat.“ 

In meinem letzten Bericht „Aus dem ſchwediſchen Büchereiweſen“ (Ig. 1938 dieſer 
Zeitſchrift, S. 97 f.) habe ich mitgeteilt, was dort neuerdings auf dem Gebiete der 
Krankenhausbüchereien im Rahmen des Büchereigeſetzes unternommen worden 
iſt. „Dänemarks Büchereiverein“ hat nun von ſich aus, da das dortige Geſetz die 
Krankenhausbüchereien nicht mitumfaßt, die Entwicklung der einheimiſchen Kranken⸗ 
hausbüchereiarbeit zu fördern verſucht durch eine Tagung, die im Oktober 1938 
teils in einem neuen Kopenhagener orthopädiſchen Hoſpital, teils im Hörſaal von 
„Biſpebjergs Hoſpital“ ſtattfand und an der ſich auch Arzte und Oberärzte eifrig betei⸗ 
ligten. (Siehe den Bericht in Bogens Verden 1938, S. 305 ff.) Unter anderem wurde 
dabei ein Vortrag über Krankenhausbüchereien in USA. von einer däniſchen Biblio⸗ 
thekarin gehalten, die Gelegenheit gehabt hatte, einen dreimonatigen Sonderlehrgang 
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für Krankenhausbibliothekare an der Büchereiſchule in Minneſota mitzumachen. Mit 
Fragen der Büchereiarbeit in Irrenanſtalten und Nervenabteilungen beſchäftigten ſich 
dann die Vorträge des Oberarztes von Biſpebjerg Dr. Clemmeſen und der Bahnbrecherin 
der däniſchen und damit überhaupt der ſkandinaviſchen Krankenhausbüchereiarbeit 
Eliſabeth Oſtenfeld (Zentralbücherei Aarhus). Man hofft bei einer nächſten Reviſion des 
Büchereigeſetzes zu erreichen, daß ähnliche Beſtimmungen über Krankenhausbüchereien 
getroffen werden wie im ſchwediſchen Geſetz. 

Die volksbibliothekariſche Fachausbildung iſt vom Unterrichtsminiſterium durch eine 
am 7. November 1938 erlaſſene eingehende Prüfungsordnung nunmehr folgender⸗ 
maßen feſtgelegt worden (Bogens Verden 1938, S. 361 ff.). Sie umfaßt drei Ab⸗ 
ſchnitte: A. Die Aufnahmeprüfung, für die als Altersgrenze das beendigte 33. Jahr 
angeſetzt iſt und die normalerweiſe nach Beendigung des zweiten „Elevenjahres“ ge⸗ 
macht werden ſoll (während das dritte Elevenjahr verwendet werden ſoll zur „Weiter⸗ 
bildung in freieren Formen nach den Weiſungen des Bibliothekars der Bücherei, an 
der der Eleve angeſetzt iſt“). B. Die Staatliche Büchereiſchule und ihr Lehrplan. C. Die 
Abgangsprüfung. Bei der Aufnahmeprüfung ſpielen Handbuchkunde, Klaſſifikation 
und allgemeine Bücherkunde (bzw. „allgemeine Orientierung“) die Hauptrolle, bei der 
ſchriftlichen Abgangsprüfung einige große bücherkundliche Referate, die ſchon wäh⸗ 
rend des Schuljahres abgefaßt werden, Klaſſifikation, Katalogiſierung, engliſche und 
deutſche Überſetzung, wozu dann noch eine mündliche Prüfung in Handbuchkunde und 
Bibliographie hinzukommt. 

Über „Schiffsbüchereien in der Praxis“ gibt der Bericht der Reederei J. Lauritzen 
in Esbjerg (Bogens Verden 1938, S. 369 ff.), die feit 1936 als erſte in Dänemark plan⸗ 
mäßige, fachmänniſch beratene Büchereiarbeit treibt, intereſſantes Zahlenmaterial. 

Wie in Schweden (vgl. meinen letzten Bericht) fo ſind auch in Dänemark während 
der letzten Jahre eine ganze Reihe ſchöner neuer Büchereibauten zu verzeichnen. Man 
findet Grundriſſe, Photos und eingehende Beſchreibungen in Bogens Verden 1937 
von Svendborg (S. 81 ff.), 1938 von der neuen Univerſitätsbibliothek in Kopenhagen 
(S. 53 ff.), von Thiſtedt (S. 165 ff.), von Ringſtedt (S. 277 ff.), 1939 von Herning 
(S. 45 ff.). Beſonders intereſſant iſt ein Aufſatz Aarsbos über das Ergebnis des Archi⸗ 
tektenwettbewerbes für die neue Hauptbücherei in Kopenhagen mit Grundriß und Schau⸗ 
bildern (1939, S. ff.). Auch ſei noch hingewieſen auf eine Aufſatzfolge des Architektur⸗ 
profeſſors Edvard Thomſen und ſeiner Studenten über „Büchereibauten“ im 39. Jahr⸗ 
gang der Zeitſchrift „Arkitekten“ (Nr. 9/10), die nicht nur für däniſche Büchereileiter 
und Architekten wichtig iſt. 

Schließlich ſei noch eines von der Bibliothekarin Ida Bachmann (Maribo) vers 
faßten, mit witzigen Zeichnungen geſchmückten Werbeheftchens „Biblioteket“ ge⸗ 
dacht, das „Dänemarks Büchereiverein“ 1939 in großer Auflage herausgegeben und 
im ganzen Lande verbreitet hat. In munterer und zwangloſer Weiſe werden darin 
allerhand Tips für die Benutzung des Leſeſaals, der Ausleihe (ſyſtematiſche Gliederung 
des Beſtandes, Signaturen, auswärtiger Leihverkehr, Buchpflege uſw.), der Kataloge 
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und Bibliographien ſowie der Jugendabteilung gegeben. Ein methodiſch höchſt an⸗ 
regender Verſuch, die öffentliche Meinung über zeitgemäße Büchereiarbeit zu fördern! 
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Schülerbüchereien an Volksſchulen 


In dem Runderlaß vom 29. Januar 1937 — E II a 3296 V — (Deutſche Wiff. Erziehung. Volks⸗ 
bildung. S. 48) habe ich erſtmalig Richtlinien für den Aufbau des Schülerbüchereiweſens an Volks⸗ 
ſchulen gegeben. Die von den Schulaufſichtsbehörden hiernach eingeleiteten Maßnahmen haben zu 
einem den Erwartungen entſprechenden Aufſchwung des Schülerbüchereiweſens geführt. Nicht allein 
die Bereitſtellung der erforderlichen Mittel, die ein erfreuliches Intereſſe der Schulunterhaltsträger 
für das Schülerbüchereiweſen erkennen laſſen, ſondern auch die Feſtſtellungen über die Leſetätigkeit 
der Schüler beweiſen, daß das Jugendbuch einen bedeutſamen Platz in dem Erziehungsplan der 
Schule des Dritten Reiches eingenommen hat. Die Mitarbeit der Lehrer am Schülerbüchereiweſen 
und der Einſatz der ſtaatlichen Volksbüchereiſtellen für den organiſatoriſchen Aufbau und die Liefe- 
rung der Bücher haben weſentlichen Anteil an dieſem Erfolg. 

Um das Schülerbüchereiweſen weiterhin auszubauen, bedarf es auch künftig des tatkräftigen 
Zuſammenwirkens aller beteiligten Stellen. Vor allem iſt es erforderlich, daß in den Haushaltplänen 
der Schulen beſondere Mittel bereitgeſtellt werden. Ich ſehe davon ab, Weiſungen über die Höhe der 
einzuſetzenden Mittel zu erteilen, empfehle aber, auf Grund der bisherigen Erfahrungen und im Be⸗ 
nehmen mit den Leitern der ſtaatlichen Volksbüchereiſtellen gewiſſe Richtſätze für die Schulen der 
verſchiedenen Größenordnung zu geben. Der Lehrerſchaft fällt die Aufgabe zu, für eine rege Benutzung 
der Büchereien Sorge zu tragen. Ich erſuche, die Kreisſchulräte zu beauftragen, bei den Schul⸗ 
beſichtigungen ſich nicht nur über die Größe und den Zuſtand der Bücherei, ſondern auch über die 
Zweckmäßigkeit des Ausleihverfahrens und den Umfang der Leſetätigkeit der Schüler zu unter⸗ 
richten. Es dürfte ſich ferner empfehlen, von den Schulen jährlich Überſichten über den Stand und 
die Benutzung der Schülerbüchereien einzufordern. 

In meinem Runderlaß vom 29. Januar 1937 habe ich auf die Notwendigkeit einer gründlichen 
Sichtung und Ausmerzung aller inhaltlich veralteten und äußerlich unbrauchbaren Schriften hin⸗ 
gewieſen. Allgemein ſind in Verbindung mit den ſtaatlichen Volksbüchereiſtellen Richtlinien auf⸗ 
geſtellt worden, nach denen die Säuberung der Beſtände vorzunehmen war. Dabei wurde in der 
Regel davon ausgegangen, daß das vor 1900 erſchienene Schrifttum, mit Ausnahme der klaſſiſchen 
Jugendſchriften (Märchen, Sagen, Robinſon u. ä.) und ſoweit es nicht in die Grundliſte aufgenom⸗ 
men iſt, als überholt und unbrauchbar zu gelten hat. Es muß aber darauf hingewieſen werden, daß 
dieſe für einen Neuaufbau des Büchereiweſens notwendige Säuberung der Beſtände nicht überall 
mit der gebotenen Gründlichkeit durchgeführt worden iſt. Ich erſuche, erneut eine Überprüfung in 
dieſer Hin ſicht vorzunehmen und alles dem nationalſozialiſtiſchen Ideengut entgegenſtehende Schrift⸗ 
tum, insbeſondere auch aus der konfeſſionellen Literatur, ſowie alle zerleſenen und verſchmutzten 
Bücher entfernen zu laſſen. Gleichzeitig ift Anweiſung zu geben, daß die ausgeſchiedenen Bücher der 
Altpapierverwertung zugeführt werden. Es iſt durchaus unzuläſſig, wenn dieſe Bücher weiterhin 
in den Schulen verbleiben und lediglich in einem beſonderen Schrank untergebracht werden. Über 
das Veranlaßte bitte ich Bericht erſtatten zu laſſen. 

Wie ich in dem genannten Runderlaß bereits in Ausſicht ſtellte, iſt nunmehr die Grundliſte für 
Schülerbüchereien an Volksſchulen nach den bisherigen Erfahrungen überarbeitet worden. Die neue 
Liſte, nach der künftig ausſchließlich Bücher zu beſchaffen ſind, iſt in der Anlage beigefügt. Es ſind 
vor allem ſolche Bücher ausgeſchieden worden, die nach Inhalt und Art der Darſtellung zu hohe 
Anforderungen an das durchſchnittliche geiſtige Faſſungsvermögen des Volksſchülers ſtellen. Gegen 
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ihren Verbleib in den Schülerbüchereien beſtehen keine Bedenken. Die Wünſche auf eine Vermehrung 
der Bücher für die mittlere und untere Altersſtufe und für die Mädchen der oberen Jahrgänge ſind, 
ſoweit geeignetes Schrifttum vorhanden iſt, berückſichtigt worden. Ich beabſichtige, künftig zu der 
Grundliſte von Zeit zu Zeit Ergänzungsliſten herauszugeben, in die Neuerſcheinungen aus dem 
Gebiete des Jugendſchriftteums aufgenommen werden. 

In der Liſte ſind die Originalbuchhändlerpreiſe angegeben. Das Einkaufshaus für Büchereien 
G. m. b. H. in Leipzig, Roßſtraße 11, überſendet den Schulleitern auf Anforderung Verzeichniſſe mit 
den Preiſen der Bücher in Büchereieinband. 

Es beſteht offen ſichtlich Unklarheit über den Zweck der Heimatliſte, die eine Ergänzung der Grund⸗ 
liſte in der Richtung ſein ſoll, daß Bücher aufgenommen werden, die einer vertiefenden Betrachtung 
der engeren Heimat dienen. Dabei iſt von vornherein eine zahlenmäßige Beſchränkung dieſer Liſte 
geboten. Die Heimatliſte iſt als beſonderes Verzeichnis neben der Grundliſte zu führen. Sie bedarf 
vor der Bekanntgabe meiner Genehmigung. Bereits veröffentlichte und auch mir ſchon mitgeteilte 
Liſten ſind zu überprüfen und zur Genehmigung vorzulegen. Eine Abänderung der Grundliſte, vor 
allem durch Aufnahme weiterer Schriften, iſt unzuläſſig. Derartige bereits veröffentlichte Liſten ſind 
zurückzuziehen. 

Ich bitte, im Sinne dieſer Weiſung weiterhin um den Ausbau des Schülerbüchereiweſens bemüht 
zu ſein. Über das von Ihnen Veranlaßte und den Erfolg Ihrer Maßnahmen erwarte ich zum 1. No⸗ 
vember 1941 Bericht. 


Berlin, den 22. Auguſt 1939 
Der Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung 
Im Auftrage: Frank 


An die Unterrichtsverwaltungen der Länder (außer Preußen), den Herrn Reichskommiſſar für das 
Saarland in Saarbrücken, die Herren Regierungspräſidenten und den Herrn Stadtpräſidenten 
der Reichshauptſtadt Berlin (Abteilung für Volks- und Mittelſchulen) in Berlin. — E II a 1808. 
(Deutſch. Wiſſ. Erziehung. Volksbildung. 1939 S. 478.) 


Grundliſte für Schülerbüchereien an Volksſchulen 


12. Reineke der Fuchs. Eine Sage aus dem Königrei 
1. Volksgut, Märchen, Sagen, Schwänke der Tiere. Nach der niederdeutſchen Ausgabe von . 
1. »Kreßner⸗Bochmann: Das Zwergenbuch. Leipzig: übertragen von Severin Rüttgers. Köln: Schaffſteſn. 


Hegel & Schade. 31 S. RM. 2.—. 161 S. RM. 2.80. (Und andere Ausgaben.) 
„Grimm, Brüder: Kindermärchen. Mit 75 Zeichnun⸗ 13. Till Eulenſpiegel. Mit Bildern. Köln: Schaſſſtein. 


2. 
gat Biber, Mö. 240. (und andere Acheben ) 24. Marg e. S. gha dale Seine deer und Abens 
Slutgar: e 158 S. RM. 3.20. (Und andere — Loewe. 192 S. RM. 1.60. (Und andere 
usgaben. 22 5 
3. Bechſtein, Ludwig: Märchen. Mit Bildern. Stutt- 15. Schwab, Guſtav: Die Schildbürger. Mit Bildern. 
8 206 S. 408. (Und andere Ausgaben.) Re 55 Selten. RM, 2.—. (Und andere 
4. »Anderſen, H. C.: Märchen. Mit Bildern. Stuttgart: . FR 
Thienemann. 128 S. (Und andere Ausgaben.) RM. 2.50. 16. a 5e a 
5. »Mönckeberg⸗Kollmar, V.: Die neue Märchentruhe. Deutfhe Verlags⸗Anſtalt. 29 S. NM. 2.25 8 
e von Fritz Lang. Oldenburg: Stalling. 192 S. 77, „Buſch, W.: Pliſch und plum. München: Baſſermann. 
6. „Vesper, W.: Fröhliche Märchen. Mit Bildern von * 
W. Harwerth. Oldenburg: Stalling. 142 S. RM. 2. 80. } R 
7. Watzlik, H.: Nidibung. Lügenmären. Mit Zeichnungen II. Aus germaniſcher Vorzeit. 
von G. W. Rößner. Köln: Schaffſtein. 193 S. RM. 3.40. 18. Weber, Leopold: Asgard. Die Götterwelt unſerer 
8. Grimm, Brüder: Deutſche Sagen. Auswahl mit Ahnen. Stuttgart: Thienemann. 136 S. RM. 2.40. 
Bildern. Leipzig: Abel & Müller, 193 S. RM. 3.20. 19. Schalk, 1 Meiſterbuch deutſcher Götter- und 
(Und andere Ausgaben.) Heldenſagen. Mit Bildern von Wilhelm Peterſen. Berlin: 
9. Kranz, H.: Die deutſchen Volksbücher. Stuttgart: Deutſcher Verlag. 388 S. RM. 4.80. 
Franckh. 300 S. RM. 3.80, 20. Rüttgers, S.: Götter und junge Helden. Leipzig: 
10. **Hohlbaum, R.: Aus der Sagenwelt der Donau. Hegel & Schade. 184 S. RM. 3.80. 
Stuttgart: Union. 107 S. RM. 3.20. 21. Weber, Leopold: Midgard. Die Heldenſage des 
11. Müller, Karl: Rübezahl, der Herr des Riefengebirges, Nordlandes. Stuttgart: Thienemann. 143 S. RM. 2.40, 


Mit Bildern. Leipzig: Abel & Müller. 200 S. RM. 2.23. 22. Rüttgers, Severin: Rordiſche Heldenfagen, Lan 
(Und andere Ausgaben.) genſalza: Beltz. 167 S. RM. 3.—. 105 4 
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23. **Rutzleb, Hjalmar: Speerkampf und Jagdzauber. 
Erzählung aus deutſcher Vorzeit. Braunſchweig: Weſter⸗ 
mann. 114 S. RM. 1.80. 

24. Paſtenaci, Kurt: Das Königsgrab von Seddin. 

Stuttgart: Thienemann. 81 S. RM. 1.60. 

25. Paſtenaci, Kurt: Der goldene Fiſch. Stuttgart: 
Thienemann. 109 S. RM. 2.40. 

26. Freytag, Guſtav: Ingo und Ingraban. Langen⸗ 
ſalza: Beltz. 123 S. RM. —.90. Leipzig: Heſſe & Becker. 
381 S. RM. 2.85. (Und andere Ausgaben.) 

27. * Wenz⸗Hartmann: Lebensbilder germaniſcher Frau⸗ 
en. Leipzig: Quelle & Meyer. 46 S. RM. —.70. 

28, Weber, Leopold: Walthari und Hildegund. 
Völkerwanderungsſage. Mit Bildern. Stuttgart: Thiene⸗ 
mann. 127 S. RM. 2.40. 

29. Weber, Leopold: Dietrich von. Bern. Stuttgart: 
Thienemann. 167 S. RM. 2.80. 

o. Kath, Lydia: Jomsburg. Eine Wikingergeſchichte. 
Berlin: Junge Generation. 94 S. RM. 1.50, 


III. Deutſche Größe im Führen und Opfern. 


31. Chomton, Werner: Heinrich der Löwe. Stuttgart: 
Thienemann. 177 S. RM. 4.20. 

32. *Enderling, Paul: Die Glocken von Danzig. Kampf 
Danzigs gegen die Polen zur Zeit der Hanſe. Stuttgart: 
Thienemann. 109 S. RM. 2.40. 

33. Helke, Fritz: Fehde um Brandenburg. Stuttgart: 
Union. 128 S. RM. 3.—. 

34. Schreckenbach, Wolfgang: Die Stedinger. Leip⸗ 
zig: Staackhmann. 252 S. RM. 4.80. 

35. Zacharias, Alfred: Der Bauernzorn. Dresden: 
Heyne. 200 S. RM. 4.20. 5 

36. Kath, Lydia: Der Bauernkanzler. Berlin: Junge 
Generation. 93 S. RM. 1.50. 

37. »Nieſe, Charlotte: Das Lagerkind. Erzählung aus 
dem Dreißigjährigen Kriege. Stuttgart: Thienemann. 
112 S. RM. 2.—. - 

38. **Rusleb, Hjalmar: Ein Paar Reiterſtiefel oder die 
Schlacht bei Minden. Köln: Schaffſtein. 134 S. RM. 2.80. 

39. Buchholtz, Hansgeorg: Ein Musketier von Pots⸗ 
dam. Köln: Schaffſtein. 79 S. RM. 2.—. 

40. Gäfgen, Hans: Zieten. Mit Abbildungen. Stutt⸗ 
Hart: Thienemann. 80 S. RM. 1.60. 

41. Hohlbaum, Robert: Der Held von Kolberg. 
Stuttgart: Loewe. 142 S. RM. 2.90. 

42. * Roſegger, Peter: Peter Mayr, der Wirt an der 
Mahr. Freiheitskampf der Tiroler gegen Napoleon. 
Leipzig: Staadmann. 301 S. RM. 3.50, 

43. *Springenſchmid, Karl: Helden in Tirol. Stutt⸗ 
gart: Franckh. 142 S. RM. 3.80. 5 ] 
44. Wehner, J. M.: Albert Leo Schlageter. Berlin: 

Schneider. 79 S. RM. 1.50. 

45. »Oecker, Will: Kreuze am Wege zur Freiheit. Ein 

Ehren- und Gedächtnisbuch. Lpg: v. Haſe & Koehler. 


159 S. RM. 4.80. 

46. Böttiger: Unſer Hindenburg. 54 Kupfertiefdruck⸗ 
tafeln. Berlin: Junge Generation. 68 S. RM. 1.50. 

47. * Reitmann, Erwin: Horſt Weſſel. Berlin: Tradi⸗ 
tionsverlag. 106 S. RM. 2.80. 

48. Sturm 33, Hans Maikowſki. Geſchrieben von 
Kameraden des Toten. Berlin⸗Schöneberg: Deutſche 
Kultur⸗Wacht. 70 Seiten. RM. 2.50. 

49. Gritzbach, Erich: Hermann Göring. Werk und 
Menſch. München: Eher. 345 S. RM. 6.50. 

50. Hoffmann, Heinrich: Jugend um Hitler. 120 Bild⸗ 
dokumente aus der Umgebung des Führers. Berlin: 
Zeitgeſchichte. 94 S. RM. 4.80. 

51. Hoffmann, Heinrich: Hitler, wie ihn keiner kennt. 
100 Bilddokumente aus dem Leben des Führers. Berlin: 
Zeitgeſchichte. 108 S. RM. 4.80. 

52. *»Köhn und Pudelko: Unſeres Volkes Schickſalsweg. 
Geſchichtlicher Leſeſtoff. Breslau: Hirt. I. Band: Von der 
. Zeit bis zum Ausgang des Dreißigjährigen 

ieges. 295 S. RM. 3.80. II. Band: Vom Ausgang 
= r Krieges bis zur Gegenwart. 319 S. 
+ 3.80, 


IV. Dem Gedächtnis des Weltkrieges. 


33. Thimmermann: Der Sturm auf Langemarck. 
München: Knorr & Hirth. 106 S. RM. 2.50. 
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54. ***Grir, E.: Kameraden in Serbien. Eine Erzählung 
vom Vormarſch des deutſchen Heeres von der Donau 
zur Adria. Mit Karten. Dresden: Heyne. 191 S. RM. 3.20 

55. Boſſi⸗Fedrigotti: Tiroler Kalſer jäger am Col di 
Lana. Berlin: Schneider. 64 S. RM. 1.30. 

56. . Kabiſch, E.: Helden in Fels und Eis. Bergfrieg in 
Tirol und Kärnten. Mit Bildern und Karten. Stuttgart: 
ee S. . I. 60. 

57. Röck, Chr.: Die Feſtung im Gletſcher. Vom Helden⸗ 
tum im Alpenkrieg. Mit vielen Bildern. Berlin: Deutſcher 
Verlag. 241 S. RM. 2.85. 

58, Mittel, Erhard: Durchbruch Anno 18. Stuttgart: 
Franckh. 191 S. RM. 4.80. 

39. »Luckner, Felix: Seeteufel. Mit Bildern. Leipzig: 
v. Haſe & Koehler. 311 S. RM. 3.60. 

60. „ Buſch, Fritz Otto: Die Schlacht am Skagerrak. 
Berlin: Schneider. 78 S. RM. 1.80. 

61. Fürbringer, W.: Alarm! Tauchen! U⸗Boot in 
ng 8 Sturm. Berlin: Deutſcher Verlag. 257 S. 

. 2.85. 

62. »Plüſchow, Gunther: Die Abenteuer des Fliegers 
von Sſingtau. Berlin: Oeutſcher Verlag. 235 S. RM. 2.8 5 

63. Werner, Johannes: Bölcke, der Menſch, der Flie⸗ 
ger, der Führer der an Jagdfliegerei. (Ein Kriegs⸗ 
buch, das auch Mädchen leſen können.) Leipzig: v. Haſe 
& Koehler. 225 S. RM. 2.85. 

64. Langsdorff, Werner: Flieger am Feind. 71 
male ee erzählen. Gütersloh: Bertelsmann. 
355 S. 4. 40. 

63. Bodbenſchatz, Karl: Jagd in Flanderns Himmel. 
Mit Bildern. München: Knorr & Hirth. 213 S. RM. 4.80. 

66. von Richthofen, Manfred: Der rote Kampfflieger. 
Berlin: Deutſcher Verlag. 261 S. RM. 2.85. 


V. Unvergeſſene Kolonien. 
Deutſche in aller Welt. 


67. Bayer, Maximilian: Die Helden der Naukluft. 
Hererokrieg. Potsdam: Voggenreiter. 188 S. RM. 2.70. 

68. Frenſſen, Guſtab: Peter Moors Fahrt nach Suͤd⸗ 
weft. Volksausgabe. Berlin: Grote 207 S. RM. 2.88. 

69. Bayer, M.: Iſt Okowi treu? Die Geſchichte eines 
Hereroſpähers. Mit Bildern. Potsdam: Voggenreiter. 
148 S. RM. 1.80. 

70. » Pentzel, Otto: Buſchkampf in Oſtafrika. Stuttgart: 
Thienemann. 109 S. RM. 2.40. 

71. Lettow⸗Vorbeck: Heia Safari. Oeutſchlands Kampf 
in Oſtafrika. Leipzig: v. Haſe & Koehler. 282 S. RM. 3.60. 

72. **Peterfen, E. R.: Trommeln rufen durch Kamerun. 
Stuttgart: Thienemann. 83 S. RM. 1.60. 

73. Müller⸗Hennig, Erika: Wolgakinder. Sechs deutſche 
Kinder fliehen aus dem Wolgagebiet. (Für Knaben und 
Mädchen.) Berlin: Junge Generation. 183 S. RM. 2.80. 

74. Gillhoff, Johannes: Jürnfakob Swehn, der Ame⸗ 
ger Volksausgabe. Berlin: Dom⸗Verlag. 349 S. 

. 2.85. 

75. Voigt, Bernhard: Im Schülerheim zu Windhuk. 
Deutſche Jungen in Steppe und Buſch. Berlin: Safari⸗ 
Verlag. 234 S. RM. 3.80. 

76. Gotz, Karl: Brüder über dem Meer. Stuttgart: 
Engelhorn. 254 S. RM. 5. 80. 

77. Deutſche fern der Heimat. (Überfee, Kolonien.) 
Reichswaltung NRSe B. München: Deutſcher Voltsverlag 
200 S. RM. 3.50. 


VI. Heimat und Volk. 


78. 5 Das Rehlein. Mainz: Scholz. 
4 . 1,65, 

79. Schmid, B.: Das Tierkinderbuch. Mit 38 Bildern. 
Stuttgart: Union. 59 S. RM. 4.80. 

80. Fabricius, W.: Wild und Wildlinge. Potsdam: 
Voggenreiter. 140 S. RM. 2.70. 

81. Löns, Hermann: Im Wald und auf der Heide. 
zen. Mit Bildern. Berlin: Safari. 127 S. 

. 4.80. 

82. eöns, Hermann: Mümmelmann. Tierbuch. Mit 
Bildern. Hannover: Sponholz. 239 S. RM. 4.80. 

83. »Deutſches Volk — deutſche Heimat. Heraus⸗ 
gegeben von der Reichsamtsleitung des NSS B. Mit 
Bildern. Bayreuth: Oeutſcher Volksverlag. Bildband. 
248 S. RM. 3.50. Tertband, 86 S. RM. 2.40. 


84. 


85. 


94. 


95. 
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. „Götz, Karl: Das 


* Roſegger, P.: Als ich 
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* Rothacker, G.: Die Kinder von Kirwang. Sudeten⸗ 
deutſche Kinder und ihre Eltern im Kampf um ihre deut⸗ 
ſche Schule. Berlin: Junge Generation. 215 S. RM. 3.80. 
“roon Hubatius⸗Himmelſtſerna, J.: Das Tage⸗ 
buch der Baltin. Das abenteuerliche Schickſal einer deut⸗ 


ſchen Frau. Köln: Volker. 168 S. NM. 3.80. 


VII. Jugend im Dritten Reich. 


Schenzinger, K. A.: Der Hitlerjunge Quer. Berlin: 
Zeitgeſchichte. 256 S. RM. 3.75. 

Ramloto, R.: Herbert Norkus? — Hier! Opfer und 
Sieg der Hitler⸗Jugend. Mit einem Vorwort von Baldur 
von Schirach. Mit 13 Abbildungen. Stuttgart: Union. 
91 S. RM. 2.50. 

Schürer⸗Stolle, L.: So find wir. Jungmädel er⸗ 
zählen. Mit Bildern. Berlin: Junge Generation. 246 S. 


RM. 3.80. 

Welden mann, Alfred: Jungzug 2. c 2 
im Bienſt. Mit Bild. Stuttgart: Loewe. 516 ©. M. 22.8 
s Mondt, Gerhard: Tagebuch der Kameradſchaft 
Herbert Norkus. Berlin: Traditionsberlag. 104 S. 


RM. 2.80. 
Pofer, Gerhard: Fähnlein Forkade. Berlin: Lim⸗ 


pert. 102 S. RM. 1.80. 
Sautter, Reinhold: Pimpf, jetzt gilt“s. Stuttgart: 


Loewe. 141 S. RM. 2.20. 1 
ROT erlebt Deutfchland. Hrsg.: Gebiet Sachſen der HJ. 


Lelpzig: Teubner. 92 S. RM. 2.85. 

ei ar im Dienft. Ein Handbuch für das Deutſche 
Jungvolk im Lager. Herausgegeben von der Reichs⸗ 
jugendführung. Potsdam: Voggenreiter. 313 S. RM. 1.85 
“5% im Dienſt. Herausgegeben von der Reichs⸗ 
jugendführung. Berlin: Bernard & Gräfe. 345 S. 


MM. 1.85. 

Mädel im ODienſt. Ein Handbuch. Herausgegeben 
von der Reichsjugendführung. Potsdam: Voggenreiter. 
300 S. (Zur Zeit vergriffen.) 


VIII. Fröhliche Jugend. 
„von Bremen, Karl: Die Kinder am Meer. Berlin: 


Stuffer. 161 S. RM. 3.20. 
4 Kinderſchiff. Ein Buch von der 
welten Welt, von Kindern und von Oeutſchland. Stutt⸗ 


art: Engelhorn. 255 S. RM. 5.80. 
2 Re N 957 der Waldbauernbub 


war. Leipzig: Staackmann. 3 Bände in 1 Band. 119, 


127, 109 S. RM. 1.50. 
„ Hamfun, Marie: Die Langerudkinder. München: 


Langen Müller, 167 S. RM. 


3.80. 
. Sapper, Agnes: Die Familie Pfäffling. Stutt⸗ 


gart: Gundert. 284 S. RM. 2.80. 
Sapper, Agnes: Werden und Wachſen der Familie 
Pfäffling. Erlebniſſe der großen Pfaͤfflingskinder. Stutt⸗ 
gart: Gundert. 365 S. RM. 3.60 


. Weſtergaard, A. Chr.: Per von der Düne. Die 


Geſchichte eines tapferen Jungen. (Auch für Mädchen.) 
Köln: Schaffſtein. 247 S. RM. 3.40. 

„Buſch, Wilhelm: Mar und Moritz. München: Braun 
& Schneider, 60 Seiten. (Schwarzwelß und farbig.) 
Schwarz RM. 2 farbig RM. 2.70. 

Buchholtz, H.: Jugend an der Grenze. Mit Zeichs 
. G. W. Rößner. Köln: Schaffſtein. 143 S. 

3.20. 


Spyri. J.: Heidis Lehr⸗ und Wanderjahre. Mit 


Bildern von Paul Hey. Stu 2 

Anſcalt. 203 S. ande, aa a 

hr DD: 3 ig 8 was es . 
aul Hey. Stuttgart: er⸗ 

lags⸗Anſtalt. 156 S. RM. 2.40. . 


IX. Wehrhaftes Volk. 


. rgHeyſing: Unteroffizier Emſig. Potsdam: Voggen⸗ 


reiter. 77 S. RM. —.90. 


. Weidenmann: Kanonier Bracke Nr. 2. Stuttgart: 


Loewe. 228 S. RM. 3.80. 
“rilbet, Ernſt: Mein Fliegerleben. Berlin: Oeutſcher 
Verlag. 183 S. RM. 4.80. 
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ıız. ***Dienft bei den Waffen. Leipzig: Johannes Detke. 
Ausgabe „Heer“ (Band 1—6: Infanterie, Kavallerie, 
Artillerie, Pioniere, Panzertruppe, Nachrichtentruppe). 
Mit Bildern. Ausgabe „Luftwaffe“ (Band 11—14: 
Flugdienſt, Bodendſenſt, Flakartillerie, Luftnachrichten⸗ 
truppe). Mit Bildern. Einzeln RM. —.90. 

112. Thome, E.: Die Laufbahnen in der Wehrmacht. 
Heer, Kriegsmarine, Luftwaffe. Anhang: Relchsarbeits⸗ 
dienſt. Berlin: Bath. 80 S. RM. 1.80. 

113. Buſch, Fritz Otto: Unſere deutſche Krie⸗ 

Mit Bildern. Berlin: Schneider. 44 S. RM. 1.80. 

114. * Eichelbaum: Die deutſche Luftwaffe. Ein Bllder⸗ 
werk. Berlin: Junker & Dünnhaupt. 96 S. RM. 4.80. 

115. * Eichelbaum: Das Buch von der Luftwaffe. Berlin: 
Bong. 243 S. RM. 6.80. 

116. * Lehmann, O.: Der Flieger. Vom Jungvolk zum 
e im Dritten Reich. Oldenburg: Stalling. 
207 S. . 4.50. 

117. * Supf, Peter: Der deutſche Flugſport. Ein Bild⸗ 
werk. Berlin: Junker & Dünnhaupt. 94 S. RM. 4.80. 


smarine. 


X. Volk der Arbeit. 


118. * Lerſch, Heinrich: Im Pulsſchlag der Maſchinen. 
Berlin: Junge Generation. 110 S. RM. 1.50. 
119. ** Pinette⸗Decker, Kaſper: Männer, Land und 
Spaten, Leipzig: Voigtländer. 270 S. RM. 3.90. 
120.» Weidenmann, A.: Trupp Plaſſen. Eine Kamerad⸗ 
ſchaft der Gräben und der Spaten. Mit Photos. Stutt⸗ 
gart: Loewe. 178 S. RM. 3.50. 

121. Schröder, Matthias Ludwig: Alle Achtung, 
Männer! München: Langen⸗Müller. 60 S. RM. —.50. 

122. „Kramarz, M.: Dies Mädel iſt Hanne — ſpäter 
biſt du es. Erlebniſſe im weiblichen Arbeitsdienft. Berlin: 
Junge Generation. 119 S. RM. 2.80. 

123. bon Eſtorff: Daß die Arbeit Freude werde. Berlin: 
Zeitgeſchichte. 64 S. RM. 2.50. 


XI. Taten⸗ und Abenteuerdrang. 


124. „„ Wilhelm: Klaus Störtebecker. Stutt⸗ 
gart: Thienemann. 125 S. RM. 2.40. 

125. Defoe, Daniel: Robinſon Cruſoes Leben und ſelt⸗ 
ſame Abenteuer. Stuttgart: Thlenemann. 163 S. 
RM. 3.80. Köln: Schaffſtein. 313 S. RM. 4.20. (Und 
andere Ausgaben.) 

1264. Steuben, Fritz: Der fliegende Pfeil. Eine Erzäh⸗ 
lung aus dem Leben Tecumſehs. Stuttgart: Franckh. 
159 S. RM. 4. 80. 

126b Steuben, Fritz: Der rote Sturm. Eine Erzählung 
aus dem erſten Indianerkrieg um den Ohio. Stuttgart. 

er 173 S. RM. 4.80. 

teuben, Fritz: Tecumſeh der Berglöwe. Eine Er⸗ 

hlung vom Kampf des roten Mannes um ſein Recht. 
Stuttgart: Franckh. 190 S. RM. 4.80. 

126d Steuben, Fritz: Der ſtrahlende Stern. Eine Erzäh⸗ 
lung vom Ruhme Tecumſehs. Stuttgart: Franckh. 

se Gleuben, Brig: Schneller Fuß 

ı26e Steuben, Fritz: neller Fuß und Pfeilmädchen. 
Eine Erzählung aus der Zeit, als Tecumſeh 12 Jahre 
alt war. Stuttgart: Franckh. 124 S. RM. 2.80. 

127. Orabſch, Gerhard: Die Indtanergefchichte. Berlin: 
Wiking. 184 S. RM. 4.80. 

128. Boie, Margarete: Waal, Waal! Das Leben eines 
Sylter Grönlandfahrers. Stuttgart: Steinkopf. 171 S. 


RM. 3.60. 

rzga “ Semsrott, Albert: Hein Spuchtfink, der Bremen 
Schiffs junge. Stuttgart: Thienemann. 120 S. RM. 2.—. 

129b Semsrott, Albert: Hein Spuchtfink auf großer 
Fahrt. Stuttgart: Thienemann. 110 S. RM. 2.—. 

130, **Belter, J. M.: Jürgen in Auſtralien. Köln: Schaffs 
ſtein. 143 S. RM. 2.80. 

131. Caracciola, R., u. O. Wellner: Rennen — Sieg 
8 Ein Autobuch. Stuttgart: Union. 128 S. 

2.50. 

132. Fock, Gorch: Seefahrt iſt not. Hamburg: Glogau. 
301 S. RM. 4.80. 8 5 2 

133. ***Dautert, E.: Auf Walfifhfang und Nobbenjagd 
= Südatlantik. Mit Bildern. Leipzig: Seemann. 207 ©. 


. 3.80. 
134. ***Houben, H. H.: Sturm auf den Südpol. Berlin: 
Deutfeher Verlag. 302 S. N. 6.80. % 5 
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135. Houben, H. H.: Der Ruf des Nordens. Abenteuer 
- Selbentum ber Rocbpolfahre, Leipzig: v. Haſe XII. Baſteln und Werken. 
oehler. 321 rg N Werkb ür V 
136. Grieg, W.: Die lezte Fahrt der Gunborg. Erleb⸗ 140. eee Tu * ne ie 
aiffe eines fehjehnlähtigen, Seefahrer Mit Bildern. Technfk. Mit Abbildungen. Ravensburg: Maler. 256 S. 
RM. 6.—. 
ae er: 
JJV 
138. von Gronau, Wolfgang: Ei Flugboot nach Ame⸗ burg: Maier. 192 S. RM. 5.50. 
rika. Berlin: Schneider. do S. RM. 1.50, 142. Stamer, F., und A. Lippiſch, Der Bau von Flug⸗ 
139. von Medem, W. E.: Kabinenjunge Werner Franz modellen. Berlin: Volckmann. Band I: für Anfaͤnger. 
vom Luftſchiff „Hindenburg. Berlin: Schneider. 111 S. 5 S. Mit Mappe. Steif eh — u Band II: für 
RM. 2.—. Fortgeſchrittene. 112 S. Steif broſch. RM. 2.—. 


Ernennungen 


Durch Erlaß des Herrn Neichsminifters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung — 
Vb 2361 — ift der Leiter der Städtiſchen Volksbüchereien in Halle, Volksbibliothekar Klapp, 
mit Wirkung vom 1. Oktober 1939 bis auf weiteres mit der Leitung der Staatlichen Volksbücherei⸗ 
ſtelle für den Regierungsbezirk Merſeburg beauftragt worden. 


Perſonal veränderungen 
Dr. Walter Abendroth, bisher Städt. Bücherhallen Leipzig, ſeit 15. 7. 39 Reichsſtelle für das 
Volksbüchereiweſen Berlin. 


Eva Berger, bisher Stadtbücherei Heilbronn, ſeit 15. 7. 39 Öffentliche Bücherei und Leſehalle 
Braunſchweig. 

Eliſabeth Brauer, Prüfung Köln 1939, ſeit 15. 8. 39 Staatliche Volksbüchereiſtelle München. 

Magdalene Broeker, bisher Volksbüchereien d. Stadt Stuttgart, ſeit 1. 9. 39 Städtiſche Volks⸗ 
büchereien Düſſeldorf. 

Ingeborg Falck, bisher Städtiſche Volksbücherei Berlin-Pankow, ſeit 1. 7. 39 Stadtbücherei 
Frankfurt a. O. 

Eliſabeth Hebold, bisher Städtiſche Volksbücherei Peine, jetzt Stadtbücherei Halberſtadt. 

Liſelotte Kunze, bisher Öffentliche Bücherhallen Hamburg, feit 1. 10. 39 Stadtbücherei Halberſtadt. 

Hedwig Laudi, Prüfung Köln 1939, ſeit 15. 8. 39 Bücherei der Deutſchen Werke Kiel. 

Gertrud Schmidt, bisher Öffentliche Bücherei und Leſehalle Braunſchweig, ſeit 1. 7. 39 Uni⸗ 
verſitätsbibliothek Halle. 

Maria Schmidt, bisher Stadtbücherei Duisburg, ſeit 15. 8. 39 Stadtbücherei Bochum. 

Gertrud Tröbſt, bisher Staatliche Volksbüchereiſtelle Hagen, feit 1. 7. 39 Öffentliche Bücherei 
und Leſehalle Braunſchweig. 

Erna Voß, bisher Stadtbücherei Frankfurt a. O., ſeit 15. 8. 39 Bibliothek der Techniſchen Hoch⸗ 
ſchule Berlin. 


Buchberichte 


Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Heute iſt es, wo das Morgen, in der Gegenwart ilt es, daß die Zukunft 
gelchaffen wird. Die Zeit iſt euer; was fie lein foll, wird fie durch euch lein. 


CLAUSEWITZ 


Zur politiſchen und militärifchen Cage 


Die folgende Liſte wurde in Verbindung mit der Schriftleitung vom Arbeitsausſchuß für Buch⸗ 
berichte und Beſprechungsweſen vielfach auf Grund vorliegender ausführlicher Einzelbeſprechungen 


aufgeſtellt. 


Danzig im Reich. Hrsg. von Friedrich Heiß. Berlin: Volk und Reich Verlag 1939. 42 Seiten 
und Bildteil. kart. 3.50 

Ein ſehr brauchbarer Band, der durch einen kurzen Textbeitrag ſowie vor allem durch gut ausge⸗ 
ſuchte Bilder nicht allein Danzigs Landſchaft, Bauten und Menſchen zeigt, ſondern in ergreifenden 
Szenen auch Danzigs Schickſal von 1918 bis zur Stunde der Befreiung. — Das Werk iſt in die 


NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 


Markmann⸗Thies: Danzig. Leipzig: Goldmann 1939. 127 Seiten. 2.85 (Weltgeſchehen) 

Kurze Beſchreibung der Stadt und Landſchaft um Danzig ſowie ihrer Geſchichte. Für den Aus⸗ 
leihbeſtand werden die Büchereien Werke von bleibendem Wert vorziehen wie z. B. Erich Keyſer: 
Geſchichte Danzigs (Danzig, Graſemann) und das Bildwerk Danzig. Beſchrieben von Erich 
Keyſer (Berlin, Deutſcher Kunſtverlag). — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 


Die deutſche Stadt Danzig. 47 Bilder mit einführendem Text von Paul Rohrbach. 
Königſtein i. T.: Der eiſerne Hammer o. J. 48 Seiten. br. 1.20 

Eine ſchöne Auswahl von guten Bildern, die den Reichtum Danzigs an hervorragenden Werken 
deutſcher Baukunſt zeigen. 


Reinhold Heuer: Thorn. 40 Seiten Text, 48 Tafeln. Berlin: Deutſcher Kunſtverlag 1931. 
Lw. 3.90 (Deutſche Lande, deutſche Kunſt) 

Dieſer ſachkundig und liebevoll bearbeitete Band zeigt in Wort und Bild aufs ſchönſte Bauten 
und Kunſtwerke der deutſchen Stadt Thorn, die 1231 als feſter Ort gegründet, Ausgangspunkt 
der Niederlaſſung des deutſchen Ordens in Preußen war. 
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Erich Keyſer: Geſchichte des deutſchen Weichſellandes. Leipzig: Hirzel 1939. 158 Sei⸗ 
ten. kart. 3.60 

Wertvoller Überblick über die wechſelvollen Schickſale des Weichſellandes von Thorn und Brom⸗ 
berg bis Danzig. Der Verfaſſer, ein hervorragender Kenner der oſtdeutſchen Geſchichte, ſchildert 
knapp, aber eindringlich nicht nur die großen Leiſtungen des deutſchen Ordens und der Hanſe, ſondern 
auch die ſchweren Gefährdungen, die ſeit dem 15. Jahrhundert dieſes Land infolge der Ohnmacht 
des Reiches, des Streites der Mächte und innerer Zerwürfniſſe bedrohen, bis die Angliederung an 
Preußen wieder eine ungeſtörte Entfaltung der reichen Kräfte gewährleiſtet. Die Zeit von 1918 bis 
1938 iſt nur kurz behandelt. 


Auswärtiges Amt: Urkunden zur letzten Phaſe der deutſch-polniſchen Kriſe. 
Berlin: Heymann 1939. 31 Seiten. 1.— 


Enthält auch die Führerrede vom 1. September 1939. — In die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 


Rolf Wingendorf: Polen. Volk zwiſchen Oſt und Weſt. Berlin: Steiniger. Mit Bildtafeln 
und Abbildungen. 1939. 206 Seiten. Lw. 6.80 

Wingendorf, der den Gegenſtand ſeines Buches aus eigener Anſchauung kennt, gibt ein ebenſo 
lebendiges wie kluges Bild vom Verſagen Polens als Mittler und als Schranke zwiſchen Oſt und 
Weſt und von den Gründen dieſes Verſagens. Als ſolche Gründe weiſt er nicht nur die verfehlte 
Konſtruktion des 1919 errichteten polniſchen Staates auf, ſondern vor allem das Fehlen eines 
echten völkiſchen Inhalts, und damit das Unvermögen, wirkliche politiſche und kulturelle Leiſtungen 
hervorzubringen. Geſchichte, Nationalitätenfragen, ſozialer Aufbau, Kultur, Wirtſchaft, Wehrmacht 
und nicht zuletzt auch die den Menſchen ſpiegelnde Landſchaft werden ſo vor Augen geführt, daß ſich 
die Schlußfolgerungen von ſelber ergeben. Der Verlauf und Ausgang des polniſchen Feldzuges 
hat ſie mit unerwarteter Kraft inzwiſchen beſtätigt. Für das Bedürfnis vieler Leſer, ſich von den 
bisherigen Zuſtänden, beherrſchenden Perſonen und politiſchen Entwicklungen ein Bild zu ver⸗ 
ſchaffen, kann Wingendorfs Buch, das auch ſehr charakteriſtiſche Bilder enthält, gute Dienſte tun. 
— Das Werk iſt in die NS.⸗ Bibliographie aufgenommen. 


Karl Alexander von Müller: Deutſchland und England. Ein weltgeſchichtliches Bild. 
Berlin: Ahnenerbe⸗Stiftung⸗Verlag 1939. 47 Seiten. 1.— 


„Wir ſtehen vor völlig neuen Möglichkeiten, vor einem ganz neuen Kapitel auch der deutſchen 
Geſchichte“. — Der Münchner Hiſtoriker zeigt in einer groß angelegten geſchichtlichen Überfchau 
die Ausgangsſtellung auf, in der Deutſchland und England ſich zu Beginn der großen Ausein⸗ 
anderſetzung befinden. — In die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 


Roland Buſchmann: Hinter der Maginot⸗Linie. Berlin: Limpert 1939. 95 S. br. 1.— 

Dieſe Schrift, zum größten Teil im Sommer 1939 während einer Fahrt durch Frankreich ent⸗ 
ſtanden, ſchildert die Lage und Stimmung des franzöſiſchen Volkes, das über die Abſichten und 
Anſchauungen des nationalſozialiſtiſchen Deutſchlands durch Lügen und Hetzmeldungen ſyſtematiſch 
irregeführt wird. Ein kurzer Bericht über eine Fahrt an den Weſtwall iſt angefügt. 
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Rudolf Theodor Kühne: Der Weſtwall. Unbezwingbare Abwehrzone von Stahl und 
Beton an Deutſchlands Weſtgrenze. Mit Abb. München: Lehmann 1939. 48 S. br. 1.— 
Der militäriſche Sachbearbeiter des Weſtwall-Filmes beſchreibt hier an Hand vieler Bilder und 
Kartenſkizzen die Vernichtung der deutſchen Landesbefeſtigung der Vorkriegszeit durch das Verſailler 
Diktat, den Bau der Maginotlinie, den Wiederbeginn der deutſchen Befeſtigung im Weſten bis 1938 
und den Bau des Weſtwalls. Zu den z. T. aus dem Film bekannten Bildern treten hier genaue 
Angaben über die ungeheuren Leiſtungen, die der Bau dieſer undurchdringlichen Abwehrzone er⸗ 


forderte. Das Heft verdient breiteſten Einſatz. 


Max Ludwig: Neuzeitliche Feſtungen. Von der Einzelfeſtung zur befeſtigten Zone. Mit 
13 Abbildungen und 14 Skizzen. Berlin: Mittler 1938. 77 Seiten. br. 2.80 

Wertvolle Ergänzung zu der Schrift über den Weſtwall für die Leſer, die ſich genauer über den 
Feſtungsbau der Gegenwart unterrichten wollen. Der Verfaſſer zeigt, wie die Aufgabe der Feſtung 
als ſtrategiſches Hilfsmittel entſcheidend die Anlage und die Bauformen der Feſtungen beſtimmt. 
Die Erfahrungen des Weltkrieges werden ausgewertet; die Befeſtigungen Frankreichs und Belgiens 
beſchrieben. Der Bau des Weſtwalls iſt noch nicht berückſichtigt. Für Büchereien mit ausgebautem 


Wehrkunde⸗Beſtand. 


Friedrich Gieſe: Das Oberkommando der Wehrmacht. Berlin: Junker und Dünn⸗ 
haupt 1939. 36 Seiten. br. —.80 (Schriften der Hochſchule für Politik) 

Kurzer Überblick über die Entwicklung der deutſchen Wehrmacht von der Machtübernahme bis 
zum Jahre 1939. Neben der Darſtellung der wichtigſten Geſetze und Erlaſſe wird vor allem der 
Ausbau des Oberkommandos der Wehrmacht zur oberſten Kommandobehörde der geſamten deut⸗ 


ſchen Wehrmacht geſchildert und erläutert. 


Des Führers Wehrmacht half Großdeutſchland ſchaffen. Berichte deutſcher Soldaten 
von der Befreiung der Oſtmark und des Sudetenlandes. Herausgegeben vom Oberkommando 
der Wehrmacht. Berlin: Zeitgeſchichte 1939. 226 Seiten. Lw. 5.50 

Ein zum breiteſten Einſatz geeignetes Buch, das durch die feſſelnden Berichte — im letzten Teil auch 
über die Arbeit am Weſtwall — und die ausgezeichneten Bilder unvergeßlich miterleben läßt, wie 
der Führer nach den Jahren der Not und Unterdrückung in der Oſtmark und im Sudetenland durch 


den Einſatz der Wehrmacht Großdeutſchland geſchaffen hat. 


Dokumentariſche Zeit⸗Chronik 1938. Chronologiſche Überficht der wichtigſten Daten 
und Ereigniſſe des deutſchen Zeitgeſchehens mit urkundlichen Zeugniſſen. Herausgegeben von 
Dein Schlecht und Erich Langenbucher. Ebenhauſen: Langewieſche⸗Brandt 1939. 86 Seiten. 
art. x. 20 

Geeignet zur raſchen Unterrichtung über die großen Ereigniſſe des Jahres 1938. 
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Weltpolitik 


Wolfgang Loeff: England ohne Maske. Tatſachen britiſcher Kolonialpolitik. Leipzig: 
Goten⸗Verlag 1939. 252 Seiten. Lw. 8.50 

Als Motto trägt das Buch einen Ausſpruch Baldwins: „Mit dem Kriege und den Kriegsvorberei⸗ 
tungen gehen zuſammen: Die Kunſtgriffe der Diplomatie, das Ausſchalten der Moralbegriffe, 
Ferientage für die Wahrheit und eine Nachernte für den Zynismus.“ Eine vollendete Kennzeichnung 
der eigenen engliſchen Politik! Dieſer Satz enthält gerade die richtigen Stichworte, um eine inter⸗ 
eſſante Zahl von Dokumenten britiſcher Kolonialpolitik wohlgegliedert zuſammenzuſtellen, ſo, daß 
Engländer mit eigenen Worten, zum Teil aus eigener Anſchauung, das Geſicht ihrer Politik zeigen, 
ein Geſicht „ohne Maske“. Loeff hat dieſe Mitteilungen und Urteile geſchickt durch eigene Worte und 
kurze Schilderungen verbunden, ohne dabei zu polemiſieren; die Tatſachen ſollen für ſich ſelber 
ſprechen. Fotos und eine tabellariſche Überficht über die Geſchichte der Kolonialerwerbungen unter⸗ 
ſtützen den Text. Auch dem, der ſchon von den Greuelmethoden gehört hat, mit denen England ſeine 
Herrſchaft in Indien, im Sudan, in Südafrika, in Paläſtina und ſonſtwo zu gewinnen und zu feſtigen 
verſuchte, werden dieſe dokumentariſchen Schilderungen manchen tieferen Aufſchluß geben. Loeffs 
Buch iſt daher jetzt wirkungsvoll einzuſetzen. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufge⸗ 
nommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Ernie OMalley: Rebellen in Irland. Erlebniſſe eines iriſchen Freiheitskämpfers. Berlin: 
Metzner 1938. 459 Seiten. Lw. 8.— 

Ein Führer der bekannten IRA. erzählt feine Erlebniſſe aus den Jahren 1916-1921, die fo 
außerordentlich entſcheidend für die Erringung der Freiheit Irlands waren. Dieſe Erlebniſſe reichen 
weit ins Abenteuerliche; Aufſtellen von Kampfverbänden unter den Augen des Feindes, Überfälle 
auf Polizeiſtationen, Kaſernen und Militärtransporte, indianerhaft geſchicktes Entweichen vor feind⸗ 
lichen Razzien, Gefangenſchaft, Folterungen und gelungene Flucht aus dem Zuchthaus. Aber nicht 
um deſſentwillen ſind dieſe Aufzeichnungen gemacht. Aus ihnen ſpricht auch nicht der robuſte, geborene 
Abenteurer. Gekämpft, gelitten und geleiſtet hat hier ein Menſch, der aus geſicherten Verhältniſſen 
kam und für folche beſtimmt war, eher eine empfindſame als eine aktive Natur. Um ſo ſtärker wird 
hinter den aufregenden Geſchehniſſen der Sinn des ganzen Kampfes klar, ohne daß in dieſem Tage⸗ 
buch auf größere politifche Zuſammenhänge ausdrücklich hingewieſen wäre. OMalleys Buch iſt das 
Dokument elementaren Selbſtbehauptungswillens eines Volkes gegenüber jedem Verſuch gewalt⸗ 
ſamer Unterdrückung. Mit allem Gewicht wirft ſich das mächtige britiſche Weltreich auf die winzige 
Zahl der iriſchen „Rebellen“. Hier erweiſt ſich aber, daß der ſchärfſte Terror auf die Dauer nichts 
vermag, wenn ein echter Volkswille ihm entgegenſteht. Wie eine ſolche Auseinanderſetzung im Ge⸗ 
ſchehen des einzelnen Tages ausſieht, wird durch OMalleys Schilderung beiſpielhaft deutlich. Er 
ſieht die Aufgabe nicht romantiſch, er nimmt die eigenen Kräfte nicht pathetiſch. Er weiß ſehr wohl, 
daß ein ſolcher Kampf immer nur von wenigen ausgehen und nur langſam breitere Schichten hinein⸗ 
ziehen kann. Als Organiſator, als Inſpekteur erlebt er hinreichend Schwierigkeiten und Verſager. 
Glaube und zäher Wille aber ſiegen. OMalleys Aufzeichnungen werden zum Denkmal der Helden: 
taten all der vielen einzelnen Männer und Frauen, mit denen er im Kampf zuſammenkam. Die 
bezeichnendſten Züge iriſchen Weſens werden deutlich durch die vorzüglichen Charakteriſierungen, die 
OMalley ſcheinbar nebenher zu geben weiß. Noch mehr Farbe kommt in das Geſamtbild durch den 
lyriſchen Sinn, mit dem er die eigenartige Landſchaft der Heimat empfindet. 

Das Buch iſt eine moderne, realiſtiſche Ballade von bleibendem Wert. Ernſte Leſer wird es ſehr 
feſſeln. Wer von ihnen noch keine Kenntnis der politiſchen Zuſammenhänge beſitzt, wird zweckmäßig 
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auf eine ſolche Darſtellung (Jaſpert oder Bauer oder Stoye) aufmerkſam zu machen ſein. Umgekehrt 
erhalten dieſe Bücher erſt durch OMalleys Schilderungen die wirklich anſchauliche Ergänzung. 

Konrad Hecker (Leipzig) 
Jacques Bainville: Geſchichte zweier Völker. Hamburg: Hanſeatiſche Verlagsanſtalt 
1939. 194 Seiten. kart. 2.80 

Einen neuartigen Weg hat der verſtorbene franzöſiſche Hiſtoriker mit dieſem Buch gewählt, als er 
es während des Weltkrieges ſchrieb: er zeigt die Geſchichte ſeines Landes unter einem ausſchließlich 
außenpolitiſchen Geſichtspunkt, und zwar dem der Nachbarſchaft zu Deutſchland. Dieſer Weg iſt 
für uns Deutſche weſentlich lehrreicher als für die zahlloſen franzöſiſchen Leſer, die das Buch drüben 
gefunden hat. Während er drüben nur dazu dient, beſtehende außenpolitiſche Begriffe zu bejahen 
und an praktiſch neuen nur einige innenpolitiſche Konſequenzen zu fordern — Bainville iſt Royaliſt —, 
öffnet er uns Deutſchen den Blick für die ſehr tiefe hiſtoriſche Verankerung all jener Begriffe, auf 
denen das Verſailler Syſtem beruht hat und die auch heute noch drüben die einzigen zu ſein ſcheinen. 
Frankreich faßt all ſeine Forderungen zuſammen in dem Begriff „Sicherheit“. Worin beſteht ſie für 
den Franzoſen? In der Verhinderung der deutſchen Einheit. Schon vom frühen Mittelalter an ſieht 
Bainville die franzöſiſche Politik vornehmlich auf dieſes Ziel gerichtet; die Erbmonarchie der Kape⸗ 
tinger erprobte alle Möglichkeiten der Intervention, um in Deutſchland die Anarchie zum Dauer⸗ 
zuſtand zu machen, Unter Richelieu nimmt dieſe Politik ihre berühmten klaſſiſchen Formen an. Der 
Weſtfäliſche Friede iſt dann das Modell des Verſailler Diktats: „Organiſation“ der deutſchen Anar⸗ 
chie und „Garantie“ der „Sicherheit“ Frankreichs. Eigenartig, aber wiederum folgerichtig iſt Bain⸗ 
villes Anſicht von der franzöſiſchen Revolution: auch ſie iſt in ſeinen Augen nur eine Auswirkung 
außenpolitiſcher Vorgänge — der Zwiſchenſtellung Frankreichs zwiſchen Preußen und Oſterreich 
und der „Umkehrung der Bündniſſe“ — und zerſtört dann im 19. Jahrhundert mit eigenen Händen 
die außenpolitiſche Tradition Frankreichs, bis der Weltkrieg die Rückwendung zu den „bewährten“ 
Grundſätzen wieder möglich macht. 

So wertvoll die Einleitung von Profeſſor Grimm iſt, Bainvilles Buch iſt mit ſo verblüffend naiver 
Offenherzigkeit geſchrieben, daß auch der unſchuldigſte deutſche Leſer eigentlich keines Kommentars 
bedarf. Hier zeigt ſich ganz unmittelbar die völlig andere Welt politiſchen Denkens, aus der Frank⸗ 
reich ſich erſt löſen muß, wenn es ehrliche Nachbarſchaft will. Dieſes Geſchichtsbuch iſt als politiſches 
Dokument von ſtark aufklärender Wirkung gut einſetzbar. — Das Werk iſt in die NS.⸗Biblio⸗ 
graphie aufgenommen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Karl Stählin: Geſchichte Rußlands von den Anfängen bis zur Gegenwart. 
age Band, x. und 2. Teil. Königsberg: Oſt⸗Europa⸗Verlag 1939. XII, 596 und 539 Seiten. 
art. 40. 

Die Bedeutung der „Geſchichte Rußlands“ von Stählin als des deutſchen Standwerkes über 
dieſes Thema ſteht bereits feſt; frühere Bände wurden in unferer Zeitſchrift ſchon beſprochen (1. Ig. 
1934, S. 3735 2. Ig. 1935, S. 233). 

Mit dem vorliegenden Doppelband erhält das Werk nun ſeinen Abſchluß. Daß der urſprünglich 
angeſetzte Umfang des Ganzen überſchritten werden würde, war bald vorauszuſehen. Stählin ver 
dient Dank, daß er die ungeheure Materialfülle gerade der letzten Epochen ſo eingehend erſchloſſen 
hat. Gerade in den Jahrzehnten, die die beiden Teile des vierten Bandes behandeln, wird ja Ruß⸗ 
lands Schickſal auf das vielfältigſte mit dem der übrigen Nationen verknüpft. Der im 19. Jahrhundert 
heraufziehende Imperialismus bringt neue und weſentlich erweiterte Bindungen und Konflikte in 
die außenpolitiſchen Beziehungen. Im Zuge neuer europäiſcher Ideen bringt das erwachende Volks⸗ 
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bewußtſein Nationalitätenkämpfe und innenpolitiſche Spannungen, die ſich auf die geſamten 
Machtverhältniſſe auswirken. Die rapiden wirtſchaftlichen Veränderungen in der Welt ſchaffen neue 
Verflechtungen; die in ihrem Gefolge auftretenden ſozialrevolutionären Bewegungen gewinnen 
gerade in Rußland ein bleibendes Feld. Die kulturellen Leiſtungen Europas werden heftig ergriffen; 
umgekehrt ſtrömen nicht minder heftige Wirkungen kultureller Art von Rußland aus. Das Zaren⸗ 
tum aber, das dieſer ganzen komplizierten Dynamik Herr werden ſoll, beginnt jetzt verhängnisvoll 
zu verſagen und treibt ſeinem Untergang zu. All die Ereigniſſe dieſer letzten tragiſchen Jahrzehnte, 
bis zur Abdankung des letzten Zaren breitet Stählin in reicher Fülle aus und erſchließt damit einen 
geſchichtlichen Bereich, der heute von neuer Bedeutung für uns iſt. In der Darſtellung und der hiſto⸗ 
riſchen Sehweiſe zeigt Stählin ſich dem Altmeiſter Erich Marcks verwandt, dem er ſein Werk gewid⸗ 
met hat. — Größere Büchereien werden nunmehr das Geſamtwerk haben, deſſen erſter Band vor 
16 Jahren erſchien. Betrüblich wird freilich auch ihnen ſein, daß der Preis von Band zu Band 
ſo erheblich geſtiegen iſt. Konrad Hecker (Leipzig) 
Hermann Ullmann: Die Völker im Südoſten. Mit 3 Karten. Jena: Diederichs 1938. 
244 Seiten. br. 4.—; Lw. 5.50 

Der hervorragende Kenner des Grenz- und Auslanddeutſchtums gibt hier zunächſt einen Überblick 
über Land und Leute in Südſlawien, Ungarn und Rumänien. Er ſchildert dann die frühe Geſchichte 
dieſer Länder, behandelt die erſten Staatenbildungen, befaßt ſich mit der ſchickſalsſchweren Epoche 
der Türkenherrſchaft und behandelt ſchließlich die deutſche Südoſtkoloniſation, mit der das alte 
Oſterreich den Südoſten an das deutſche Mitteleuropa bindet. Die wichtigſten Kräfte, die an der 
geiſtigen und politiſchen Formung des Südoſten mitgewirkt haben, werden von Ullmann klar heraus⸗ 
geſtellt. Sein Buch eignet ſich ausgezeichnet zur Unterrichtung über den heute politiſch für uns ſo 
bedeutſamen Südoſten. f Hans Ruppe (Wien) 


Erich Reimers: Das neue Jugoſlawien. Mit 18 Bildern und 4 Karten. Leipzig: Gold⸗ 
mann 1939. 248 Seiten. Lw. 6.80 
Reimers will für den an Südoſtfragen intereſſierten Deutſchen darüber Aufſchluß geben: „Wo 
ſteht Jugoſlawien heute wirtſchaftlich und politiſch, wie iſt fein Verhältnis zu Großdeutſchland?“ 
Zu dieſem Zweck ſchildert er weitgehend die geſchichtlich⸗politiſche Entwicklung des Landes und feine 
heutige politiſche Geſtaltung. Dann ſtellt er zuſammenfaſſend, aber doch ausführlich genug die 
wirtſchaftlichen Kräfte des Landes und die Möglichkeiten der praktiſchen Erſchließung dar. Reimers 
journaliſtiſch ſehr wirkſames Werk beſitzt neben der gründlichen, in der Hauptſache wirtſchaftspoli⸗ 
tiſchen Darſtellung von Joſef März: Jugoſlawien (Berlin 1938) und dem wertvollen, mehr volks⸗ 
kundlichen Sammelwerk „Das Königreich Südſlawien“ (herausgegeben von Gerh. Gefemann, 
Leipzig 1935) aktuelle Bedeutung. Für größere Büchereien empfohlen. 
Hans⸗Joachim Heymann (Leipzig) 
Richard Buſch-Zantner: Albanien. Neues Land im Imperium. Mit Abbildungen. 
Leipzig: Goldmann 1939. 217 Seiten. Lw. 6.80 
Da wenig Schrifttum über Albanien vorliegt, iſt dieſe neue Darſtellung zu begrüßen. Sie gibt 
nach einem kurzen Überblick über das albaniſche Volk, ſeine Geſchichte und ſeine ſozialen Kräfte 
eine ausführlichere Schilderung der politiſchen Vorgänge in Albanien ſeit der Loslöſung von der 
Türkei im Jahre 1912 bis zur Einbeziehung in das italieniſche Imperium im Frühjahr 1939. Eine 
Würdigung der dadurch geſchaffenen raumpolitiſchen Lage und ihrer wirtſchaftlichen Möglichkeiten 
ſowie ein Anhang, der ſtatiſtiſches Material bringt, ſchließen das gut unterrichtende Werk ab. 
Hans Hofmann (Leipzig) 
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Klaus Erich Boerner: Das unwandelbare Herz. Roman aus einer deutſchen Familie. 
Berlin: Holle 1939. 691 Seiten. Lw. 9.80 

Der Roman erzählt die Geſchichte einer deutſchen Adelsfamilie. Von einer allzu zarten Mutter 
dem Leben abgerungen und von ihr ſehr bald wieder verlaſſen, wachſen Hansjochen und Chriſta von 
Vermien auf Gottesſtiege in Havelland heran, behütet von dem Vater und dem Großvater General, 
in einer Kameradſchaft anderer Kinder, deren Lebenswege ſich mit den ihren mannig fach verſchlingen. 
Hansjochen, der lächelnde Götterliebling, geht einen ſtrahlenden Weg in künſtleriſches Schaffen, 
bis ihn eine ſchwere Augenerkrankung in eine innere Kataſtrophe ſtürzt, aus der er ſich nur mühſam 
wieder zu einem neuen Daſein erhebt. Chriſta, von je nur in dienender Liebe dem Bruder untertan, 
muß ſich erſt in einen Irrweg ihrer Ehe verlaufen, und ſich ein anderes Glück bei einem Manne 
rauben, der mit den Idealen der Jugendbewegung in den Weltkrieg zieht, um nie wiederzukehren, 
bis ſie ſchließlich im Dienſt an dem Bruder, an ihrem Kind und an der überaus geliebten Heimat 
ihre ferneren Tage in Ruhe beſchließt. . 

Mit dieſer Angabe iſt nur ſehr oberflächlich der Inhalt des Romans umriſſen. Eine Fülle von 
Geſtalten ſtehen um den Mittelpunkt der „Geſchwiſter auf Gottesſtiege“: ſcharf profilierte wie der 
alte General und blutloſe Schemen wie der Vater der beiden; viele Schickſale ranken ſich um ſie: 
ſchlichte, herzergreifende Menſchenwege, aber auch höchft romanhafte Kapitel, die für die Okonomie 
des Buches unwichtig, ja ſelbſt überflüſſig ſind. Man hat den Eindruck, und der Autor deutet es an 
einer Stelle an, daß er aus wirklichen Erlebniſſen ſchöpft und noch nicht die Kraft oder den Abſtand 
hat, das Geſchehene zur dichteriſchen Form zu entwickeln. Auch ſprachlich iſt der Roman ſehr ungleich⸗ 
mäßig. Zuweilen ſchreibt er ein klares, gutes Deutſch, und zuweilen leiſtet er ſich üble Sprachſchnitzer: 
„fie erſchrickt mich“, „wand er ein“ u. a. Er läßt einen pommerſchen Fiſcher ein Platt ſprechen, 
das eine geradezu groteske und für jeden Kenner peinliche Miſchung ſämtlicher plattdeutſcher Dialekte 
darſtellt. 

So vermag man zu dieſem Roman kein unbedingtes Ja zu ſagen, und das iſt bedauerlich; denn 
— die Ausleiherfahrung zeigt es täglich — es mangelt uns an guten deutſchen Geſellſchaftsromanen. 
Man wird trotz feiner Mängel aber auch das Buch nicht völlig ablehnen, ſondern zunaͤchſt noch ab⸗ 
warten, was dieſer Autor, der ſich mit innerem Ernſt um die dichteriſche Geſtaltung deutſcher Schick⸗ 
ſale bemüht, uns mit den als Fortſetzung angekündigten zwei weiteren Bänden noch zu geben hat. 


Eine abſchließende Stellungnahme wird erſt dann möglich fein, wenn das Romanwerk als Ganzes 


vorliegt. Kurd Schulz (Bremen) 


Bruno Brehm: Auf Wiederſehn, Suſanne. Roman. München: Piper 1939. 298 Sei⸗ 
ten. Lw. 5. 80 

Bruno Brehm hat mit dieſem Buch der vor etwa zehn Jahren erſchienenen und dann längere 
Zeit vergriffenen Geſchichte von „Suſanne und Marie“ ihre endgültige Faſſung gegeben. Ohne 
allzuviel an der urſprünglichen Geſtalt der Erzählung zu ändern, hat der Dichter doch, wie ſchon 
die neue Titelfaſſung andeutet, den Schwerpunkt verſchoben und die zarte und verhaltene Geſchichte 
einer Kinderfreundſchaft noch ſtärker ausgeweitet zu einem in vielen Schattierungen leuchtenden Bild 
jener Mädchenjahre, die zwiſchen Kindheit und Reife liegen. In einer bunten Fülle von Szenen er⸗ 
leben wir als beſondere Zeichen dieſer Jahre nicht nur mancherlei Spannungen mit der Innen⸗ und 
umwelt, ſondern auch vor allem jene vorwärtsdrängende Erwartung, mit der ein werdender Menſch 
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bald durch dieſen, bald durch jenen Spalt ſeines umgrenzten und behüteten Alltags nach der grenzen⸗ 
loſen Weite und den geheimnisvollen Fernen des „wirklichen“ Lebens ſpäht und ſich in unbekanntes 
Gebiet vortaſtet. So begleiten wir die junge Suſanne, ein Wiener Kind der Vorkriegsjahre, durch 
mancherlei Stufen ihrer Entwicklung vom Kindſein bis hin zu dem Ahnen einer kommenden erſten 
Lebensentſcheidung, die dem in den Weltkrieg ziehenden Jugendfreund gelten wird. 

Wir wiſſen aus früheren Werken — ich denke vor allem an „Das gelbe Ahornblatt“, „Die weiße 
Adlerfeder“ und „Heimat ift Arbeit“ —, mit welch feiner Beobachtung und wie lebendig Brehm 
Kinderſzenen zu ſchildern verſteht. Neben dieſen fröhlichen Bildern aus der Kinder- und Schulſtube 
ſind es aber vor allem die Zwiſchentöne, iſt es die Feinheit und Verhaltenheit, mit der vieles nur an⸗ 
gedeutet wird, die uns in dieſem Roman beſonders berühren. Mag auch an ſeinem äußeren Rahmen 
manches heute vielleicht etwas fremdartig anmuten, man wird das hier weniger als Mangel denn 
als Reiz empfinden. So werden an der Geſchichte von Suſanne nicht nur Erwachſene, ſondern vor 
allem auch junge Menſchen ihre Freude haben. Elſe Schaeffer (Leipzig) 


Johannes Buchholtz: Gute kleine Stadt. Roman. Aus dem Oäniſchen übertragen von 
G. Morgenſtern. Stuttgart: Cotta 1939. 382 Seiten. Lw. 5. 80 


Im nördlichen Jütland liegt die „gute kleine Stadt“, und wenn wir ſie zu Anfang des Romans aus 
der Vogelperſpektive erblicken, ſieht ſie mit ihren „liebenswürdigen Hafenmolen“, ihrem „frommen 
Kreuz von zwei breiten Straßen“ und dem Netzwerk von kleinen Straßen, mit ihren ſpazierenden 
Honoratioren und Kleinbürgern beiderlei Geſchlechts wie ein vollkommenes Idyll aus. Wenn wir 
dann aber dieſe putzige Kleinwelt aus der Nähe zu ſehen bekommen, zeigt ſich raſch, daß auch hier 
Freud und Leid, Vergnügen und Sorgen ungefähr ſo verteilt ſind wie in anderen Städten, die weniger 
idylliſch ausſehen. Der Reiz dieſes im beſten Sinne leichten Buches, in dem es übrigens an lebens⸗ 
klugen und beherzigenswerten Worten nicht fehlt, liegt in der ausgeſprochen däniſchen Munterkeit, 
mit der die wechſelvollen Erlebniſſe eines trefflichen Arztpaares mit ſeinen drei älteſten, höchſt ehe⸗ 
reifen Kindern erzählt werden. Volkserzieheriſch beſonders wirkſam iſt das, was der tapfere Vater 
ſo hübſch „die Wehrpflicht des Idylls“ nennt und ſich und den Seinen nicht erſpart ſehen will, da 
„Idyll und Verſumpfung zuweilen dicht nebeneinander liegen“. 

Der Roman wird ſchon in kleinen ſtädtiſchen Büchereien dankbare Leſer finden. Für eine bäuer⸗ 
liche Leſerſchaft eignet er ſich ſeiner ausgeſprochen ſtädtiſchen Geiſteshaltung wegen weniger. 

Erwin Ackerknecht (Stettin) 


Max Dehnert: Anton Möoͤllenthin. Geſchichte eines Arbeiters. Leipzig: Staackmann 1939. 
270 Seiten. Lw. 4.80 

Wert und Würde der Arbeit als Grundlage nationaler Größe, der berufsſtändiſche Reichtum 
der Arbeiterwelt und die Fülle der Arbeiterſchickſale ſind bisher in dem erzählenden Schrifttum der 
Gegenwart noch kaum erſchloſſen. Hier lockt ein Neuland volkhafter deutſcher Dichtung. Um ſo mehr 
iſt daher das vorliegende Buch zu begrüßen, das einen gelungenen Verſuch in dieſer Richtung dar⸗ 
ſtellt. Dehnerts „Anton Möllenthin“ iſt wirklich, wie der Untertitel ſagt, die „Geſchichte eines 
Arbeiters“. Sie erzählt von dem armen Bergmannsjungen, der ſeit ſeinem achten Lebensjahr Geld 
verdienen und bald die Sorge für die bitterarme, neunköpfige Familie übernehmen muß. Zuerſt 
arbeitet Anton Möllenthin als Häuer in der alten ſächſiſchen Bergſtadt Freiberg. Mit 17 Jahren 
wird er noch einmal Lehrling in einer Eiſengießerei, dann aber kommt er bald voran: es ſind die 
Jahre nach dem Krieg 1870/71. Er heiratet, Kinder werden geboren. Der Sohn, der andere Wege 
als der Vater geht, macht den Eltern viel Sorge; aber ſchließlich ſchafft auch dieſer ſich eine geachtete 
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Exiſtenz, und dem Arbeiter Anton Möllenthin ift im Kreiſe der Seinen ein geruhſamer Lebensabend 
beſchieden. 

Das iſt in kurzen Zügen die Lebensgeſchichte dieſes Arbeiters, die uns Max Dehnert ſachlich und 
unſentimental vor Augen führt, ähnlich wie das Philipp Fauſt in ſeiner biographiſchen Erzählung 
„Die Maurer“ getan hat. In beiden Büchern — und darin unterſcheiden ſie ſich von der „Arbeiter⸗ 
dichtung“ der Vergangenheit — iſt weder die Rede von der Arbeiter- und Gewerkſchaftsbewegung, 
noch wird ein beſonderes Sozialerlebnis geſtaltet; aber auch das Schickſal von Reich und Volk kommt 
nicht zur Darſtellung. Wie ganz anders bei Winnig, der ſich im „Frührot“ mit dem verſtändnisloſen 
Bürgertum auseinanderſetzt, der im „Weiten Weg“ mit dem jüdiſch internationalen Marxismus 
abrechnet und der in „Heimkehr“ das erſchütternde Bild eines Kampfes für das Reich gibt. Im 
Gegenſatz zu Winnigs Selbſtbiographie, die in den Bereich der eigentlich politiſchen Dichtung gehört, 
haben wir es hier mit einer Arbeitsdichtung zu tun, der es ausſchließlich darauf ankommt, das Geſicht 
der Arbeit in feinen echten und ſtrengen Zügen herauszuſtellen. Diefe Arbeitswelt darzuſtellen mit 
all ihren Sorgen, mit ihrer Herbheit, ihrem brennenden Wunſch, vorwärts zu kommen und auf⸗ 
zuſteigen, iſt Max Dehnert in ſeinem Erſtlingswerk überzeugend gelungen. Sein Anton Möllenthin 
be ſitzt unſere ungeteilte Sympathie. Das Lebensſchickſal dieſes Arbeiters, der ſich aus bitterſter Armut 
durch ſeine Tüchtigkeit, Zähigkeit und feſten Willen emporarbeitet, den das Leben hart anfaßt und 
der es dennoch meiſtert, gehört in jede Bücherei. Die unmittelbare Beziehung zur Wirklichkeit, die 


ſich aus der Arbeitswelt ergibt, ermöglicht einen unbeſchränkten Einſatz. 
Hans-Joachim Heymann (Leipzig) 


Felix Ohünen: Als Spiel begann's. Die Geſchichte eines Münchner Kadetten. München: 
Beck 1939. 244 Seiten. Lw. 4.80 

Wer die Bücher von E. v. Salomon, „Die Kadetten“ und H. Nickol, „Der letzte Kadett“ nicht 
kennt, wird den vorliegenden Band unterhaltſam und aufſchlußreich finden. Aber gerade ein Vergleich 
mit jenen Büchern zeigt doch den recht erheblichen Abſtand: dort aus Erlebnis und dankbarer Erinne⸗ 
rung eine Deutung des Weſens jener harten ſoldatiſchen Erziehung, geſtaltet mit erzähleriſcher Kraft; 
hier der Verſuch durch Zuſammenfügung völlig perſönlicher Erlebniſſe mit Tatſachen des öffentlichen 
Lebens ein Bild der Vorkriegszeit zu geben. Und wenn dieſes Vorkriegsdeutſchland in ſeinen ſpiele⸗ 
riſchen Zügen gezeigt wird — um wie vieles überzeugender hat das übrigens Hillard im erſten Teil 
ſeines Buches „Spiel mit der Wirklichkeit“ ſchon geleiſtet — ſo darf doch nicht vergeſſen werden, 
welch entſchloſſener Ernſt auch damals wirkte und wieviele poſitive Energien lebendig waren, das 
deutſche Leben von Grund auf neu zu geſtalten. Energien, welche vom Krieg zunächſt vernichtet 
wurden. Als anſpruchsloſes Bild des bayeriſchen Kadettenlebens wird das Buch immerhin begrenzte 
Bedeutung haben können. Rudolf Joerden (Hamburg) 


Edwin Erich Owinger: Auf halbem Wege. Jena: Diederichs 1939. 571 Seiten. Lw. 6.80 

„Die letzten Reiter“ des Freikorps Mannsfeld (vgl. „Die Bücherei“, 3. Ig., 1936, S. 72) finden 
nach Ruhe auf einem oſtpreußiſchen Gut nochmals Gelegenheit zu ſoldatiſchem Einſatz, nämlich 
als Parteigänger von Kapp und Lüttwitz und nach Zuſammenbruch des Umſturzverſuches wie andere 
Freikorps als Regierungstruppe zur Niederwerfung der kommuniſtiſchen Aufſtände. Das iſt der 
äußere Rahmen für viele, mit zahlreichen Geſprächen und Auseinanderſetzungen durchſetzten Einzel⸗ 
ſzenen, in denen oft der Humor ſein Recht bekommt, aber auch vor Ausmalung grauſamſter Einzel⸗ 
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heiten nicht zurückgeſchreckt wird. Zum Teil treten auch die führenden Männer ſelbſt auf, Kapp und 
Lüttwitz, Seeckt, Watter und andere, aber die Geſchehniſſe werden anſchaulich dadurch, daß ihre 
Spiegelung in den Auffaſſungen und Handlungen einer Gruppe von Soldaten und einer Gruppe 
von Offizieren gezeigt wird. Wie in dem vorhergehenden Buch bedient ſich der Verfaſſer dabei ein⸗ 
facher, um nicht zu ſagen grober Charakteriſierungen — Soldat Donat „rohrt“ und Graf Truchs 
„liſpelt“, Feinhals ſetzt feinen Ehrgeiz in immer neue ſchmeichelhafte Titulierungen feiner Gefährten 
und Hauptmann Werner iſt und bleibt der „kalte“ Generalſtäbler uff. — aber es gelingt durch dieſe 
Typiſierung, die mannigfaltigen Szenen immer wieder zuſammenzuhalten und die Aufgabe einer 
Chronik durch eine wirklich ſpannende Erzählung glücklich zu löſen. Der chroniſtiſchen Vollſtändig⸗ 
keit halber werden ſtellenweiſe Berichte über das Schickſal anderer Freikorps eingeſchoben, die nur 
loſe mit der Handlung des Buches verknüpft werden, ſo z. B. ein Bericht über den gemeinen Wort⸗ 
bruch an Bertholds Eiſerner Schar in Harburg. Aber gerade an dieſem Stück, das in engſter An⸗ 
lehnung an Salomons Erinnerungen geſchrieben iſt, wird klar, daß Erlebnisbericht doch ſtärker und 
unmittelbarer ſein kann als noch ſo nachgefühlte Dichtung. Im Titel „Auf halbem Wege“ iſt der 
letzte Gedanke des Buches angedeutet, der zum Schluß immer klarer hervortritt, daß in den Wirren 
der damaligen Tage auch von der verehrten Vergangenheit vieles verſinken mußte, um einer größeren 
Zukunft Platz zu machen. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Rudolf Joerden (Hamburg) 


Philipp Fauſt: Die Maurer. Erzählung. Berlin: Eckart⸗Verlag 1939. 139 Seiten. Lw. 3.— 

Um es vorweg zu fagen: in dieſem Buch wird nicht geſchriftſtellert, nicht ein Roman geſchrieben, 
ſondern es wird einfach erzählt. Und es wird ſo erzählt, daß wirklich jeder zuhören kann, weil es 
gänzlich unkompliziert geſchieht. Und wer einmal anfängt zuzuhören, der bleibt dabei bis zum Ende. 
Es bekommen in dieſer Erzählung die kleinſten und nebenſächlichſten Dinge Glanz und Farbe. Nichts 
Überflüffiges langweilt den leſenden Zuhörer. Ein Maurer erzählt vom Bau, von feinen Menfchen und 
ſeinen Geſetzen. Alles ſteht in Beziehung zu dieſem Einen, das das Leben der Maurer ausfüllt, zum 
Bau. Familie und Freizeit, Leben und Denken ſteht unter ſeinem beherrſchenden Einfluß. Die geord⸗ 
nete, ſinnvolle, ſchöpferiſche Arbeit am Bau als Lebensprinzip ſteht hinter der Entwicklung des 
jungen Wilhelm Steinhauer. Gegen ſeinen Willen wird er zum Beruf des Maurers gezwungen, 
dem Vater und Vorväter in ſelbſtverſtändlicher Folge gehorcht haben. Langſam, erſt widerwillig, 
dann immer mehr begreifend, um was es geht, wächſt er in den Beruf hinein. Alle Träume von 
„höheren“ Berufen ſind längſt vergeſſen, als er endlich, nun ſelbſt zum Polier aufgerückt, ſeinen 
Alteſten als Lehrling zum Bau bringt. 

Es iſt eine eigentümliche Welt, die ſich uns auftut im Bau. Wir müſſen dem Maurer Philipp Fauſt 
dankbar dafür ſein, daß er uns davon erzählt. Wer ihm zuhört, ſpürt je und je etwas von der Seele 
des deutſchen Arbeiters, vom ſittlichen Adel der Arbeit. An vielen Einzelzügen wird das immer 
wieder deutlich. Unvergeßlich, wie ein ſcheinbar ſo belangloſes Ding wie das Kaufen einer Kelle 
ſich füllt mit einer Bedeutung, die uns Menſchen der modernen Ziviliſation ahnen läßt, wie am Bau 
für viele das Werkzeug noch Leben und Seele hat. Dem Dichter iſt in der Erzählung das gelungen, 
was dem Maurer in ſeiner Arbeit am Bau Ziel iſt: Indem das Kleine, das Alltägliche, im einzelnen 
unwichtige Material zuſammengefügt wird zu wenigen, großen Linien, erſteht ein Werk, das Zeugnis 
ablegt vom Geiſt ſeines Schöpfers und ſeiner Arbeit. Ein ſehr ſchlichtes und gerade darum echtes 
Denkmal des deutſchen Arbeiters hat Fauſt uns hier geſchaffen. Das Buch ſollte in jeder Bücherei 
eingeſtellt werden. Reinhold Thyſſen (Bremen⸗Waſſerhorſt) 
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Gerhard Ringeling: Karges Land. Roman. Berlin: Wichern⸗Verlag 1939. 235 Seiten. 
Lw. 4.20 

Am Schluß dieſes Romans ſtehen die Worte „Wenn wir den Sinn unſeres Lebens und ſeine 
Aufgabe erkannt haben — dann iſt es eigentlich fertig. Es braucht nur noch dienend gelebt zu 
werden!“ Der Sinn des eigenen Lebens aber wird nur dem fich aufſchließen, der, wie Ringeling 
meint, „fo weit gelaſſen geworden iſt, daß er dieſe Welt ſieht, wie fie iſt. Ein gar wunderliches Ge⸗ 
webe von Zeitlichem und Ewigem mit den großen Stürmen der Leidenſchaften, die die Menſchen⸗ 
herzen erſchüttern“. Ringeling ſelbſt hat dieſe Gelaſſenheit errungen in dem ſtärkſten Erlebnis ſeines 
eigenen Daſeins, nämlich darin, daß er „Soldat war und blieb“. Wie das echte Volksmärchen kein 
flüchtiges Phantafiegebilde, ſondern Ausdruck einer tiefergriffenen Wirklichkeit iſt, fo ſpricht aus 
Ringelings Erzählungen klar, fordernd, bindend und zugleich befreiend das wahre Weſen der Dinge, 
die wahre Geſtalt der Menſchen, die wahre Kraft göttlichen Waltens. 

Die Sprache ſelbſt hat ſich die Urſprünglichkeit der mündlichen Erzählung bewahrt. Was und wie 
erzählt wird, das hat ſeine Probe beſtanden vor den unverbildeten Menſchen der engeren Heimat 
des Dichters. Satz auf Satz läßt erkennen, daß Wortſchatz und Wortbedeutung in ununterbrochener 
Fühlung mit den eigentümlichen Mächten und Kräften des niederdeutſchen Volkstums treu bewahrt 
und mit der Sicherheit der täglichen Übung gehandhabt werden. „Das ift handgenäht“, hat einer von 
Ringelings Erzählweiſe geſagt. Der ſchlichte Ton des Volksdichters klingt hier auf; er entſpricht der 
Haltung der Erzählungen vollſtändig. 

In ſeinem letzten Roman ſtellt Ringeling unerbittlich harte Menſchenſchickſale vor uns hin. Sie 
löſen ſich ineinander auf zu einer höheren und reineren Ordnung, denn „ein tapferer Menſch kommt 
über alles hinweg, wenn er Gott nicht aus der Schule läuft“. Ein ſtilles, tapferes, entbehrungsreiches 
Leben führen dieſe Menſchen zwiſchen Haff und Meer, auf dem mecklenburgiſchen Fiſchlande, ſich 
die Heimat zu erhalten im ſinnloſen Chaos der Nachkriegsjahre. Als Helfer tritt ein Mann zwiſchen 
ſie, der in den Freikorpskämpfen zum gerechten Richter eines Verräters wurde und nun, als echter 
Soldat, auch im ſogenannten Frieden der Weimarer Republik ſein „gefährliches Leben“ weiterführen 
muß, bis ſein ehrloſer Widerſacher den ſelbſtverſchuldeten Tod findet. Jetzt iſt er erlöſt aus einem 
Daſein „ohne Namen“; jetzt kann fein Lebensſchiff wieder das offene Meer gewinnen. Gläubig und 
tatenfroh beginnt er die neue Fahrt; an ſeiner Seite ſteht die Gefährtin, der nach langem und ſelbſt⸗ 
loſem Kampf nun ein volles Lebensglück beſchieden ſein wird. 

Zwang und harter Wille, Selbſtbeſcheidung und Nachklang erbitterter Anklage gegen eine un⸗ 
würdige Zeit unſerer jüngſten Geſchichte. Doch ſchwingt darin eine leiſe Sehnſucht nach „freier 
Menſchlich keit“, die im Opfergang des großen Krieges und im Kampf der Nachkriegsjahre oft ſich 
ſelbſt zum Opfer brachte und nun im Kinde von neuem erwacht. Ringeling wird aus dieſer Sehn⸗ 
ſucht, aus feiner „Gelaſſenheit“, aus feiner „Wirklichkeitstreue“ neben dieſes bei aller Lebenswärme 
erſchütternd ernſte Buch einmal auch das andere ſetzen, das ganz von echtem Humor durchſtrahlte 
Gegenſtück. Wie nahe dieſe Möglichkeiten beieinanderliegen, das wiſſen wir von Ringelings Art⸗ 
genoſſen und Geiſtesverwandten, zu denen er ſich ſtets bekannt hat: von Brinckmann und Reuter, 
von Raabe, von Shakeſpeare, von Luther. „Ein reines Herz, ein geſunder, gewiſſer Geiſt“, das mag 
wohl für dieſen ſtillen Dichter gelten, der die Stimme für ſeine Heimat erhebt, zum Danke, daß er 
ſie gefunden hat und als Bekenntnis, daß er ihr alles verdankt. Johannes Beer (Frankfurt) 


Ulrich Sander: Mann vom See. Roman. Oldenburg: Stalling 1939. 366 Seiten. Lw. 5. 80 
Der Weg des Erzählers Ulrich Sander kann wohl kaum als ein auffteigender charakteriſiert werden. 
Dem ſchönen, männlichen Buch von den „Pionieren“ folgten Unterhaltungsromane wie „Kompoſt“ 
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und „Jungens“, und dann ging es mit Rieſenſchritten abwärts in die Maſſenproduktion von Büchern, 
bei denen wohl nur naive Leſer ſich durch die ſtramme Betonung deutſcher Werte und männlicher 
Tugenden über die billige Mache des Ganzen haben täufchen laſſen. In „Inge Holm“ und „Kliff— 
ſommer“ vollends trat dann als mixtum compositum ein feruelles Kraftprotzentum auf, das 
hoffentlich bei den Leſern Ulrich Sanders nicht den für uns Pommern peinlichen Eindruck hinter⸗ 
laſſen hat, es ſei dies ein charakteriſtiſcher pommeriſcher Weſenszug. Er iſt höchſtens „ſanderiſch“. 
Trotz allem iſt Sander ein begabter Erzähler, der mit etwas mehr Zurückhaltung und Zucht einer 
unſerer Beſten ſein könnte. Das beweiſt er mit dieſem neuen pommerſchen Roman, der Geſchichte eines 
Fiſchers „vom See“, der in den Krieg zieht mit jener ſchlichten und unpathetiſchen Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, mit der pommerſche Regimenter von je an ihre Aufgaben gegangen find. Was Wilhelm Mann 
im Kriege erlebt, iſt nicht einmal etwas Beſonderes: er kämpft als Meldegänger neben und mit 
ſeinem Hauptmann, er ſieht Kameraden neben ſich fallen, er muß auch ſeinem verehrten Hauptmann 
die Augen zudrücken und wird dem neuen Kompanieführer, einem verſchloſſenen Oberleutnant, 
langſam Kamerad. Sein eigentliches Kriegsſchickſal aber wird Anna, ſeine Frau, die der Einſamkeit 
am See nicht gewachſen iſt und der er nicht zu helfen vermag, weil er gerade andere, größere Auf: 
gaben zu vollbringen hat. Als der Krieg zu Ende iſt, hat er die Frau und ein Kind verloren, aber er 
beginnt ſeine Arbeit am See aufs Neue, und auch eine Frau ſteht bei ihm, wie ſie zu ihm gehört. 

Das einfache und ſchlichte Buch verdient die Förderung durch alle Büchereien. 
Kurd Schulz (Bremen) 


Überſichtsliſte 


Die hier aufgeführten Werke ſind auf ihre Eignung für die Büchereiarbeit geprüft. Die darüber 
vorliegenden Beſprechungen können infolge Platzmangels nicht veröffentlicht werden, ſie ſtehen 
aber den Büchereien zur Einſicht zur Verfügung. Der Name des Beſprechers iſt am Schluß des 
Titels angegeben. Die kurzen Angaben ſind auf Grund der Beſprechung vom Arbeitsausſchuß 
den Titeln beigefügt. D. A. 


Ell Wendt: Sommergäſte auf Sophienluſt. Ein heiterer Roman. Stuttgart: Spemann 
1939. 158 Seiten. Lw. 3.85 Urſula Schober (Breslau) 

Dieſe Erzählung iſt keine literariſche Leiſtung, ſondern eine unbeſchwerte und anſpruchsloſe Ge⸗ 
ſchichte von den Sommerfriſchen-Nöten eines Ehepaars, das unverhofft ein Landhaus in Bayern 
erbt und nun ſeine teils heiteren, teils traurigen Erfahrungen mit Sommerfriſchlern macht. Das 
unterhaltſame Buch wird in vielen Büchereien als Entſpannungsliteratur ſehr begrüßt werden. 


Karl Hans Strobl: Totenhorn-Südwand. Ein Roman aus Sſterreichs Bergen. Berlin: 
Vier Falken⸗Verlag 1939. 464 Seiten. Lw. 4.80 Lotte Heidrich (Leipzig) 

Dieſer Roman, der vom Bergſteigen, von Liebe, von Wagniſſen und einem guten Ende handelt, 
tritt mit keinem anderen Anſpruch auf, als ſeine Leſer ein paar Stunden gut zu unterhalten. Da er 
innerhalb ſeiner Grenzen dieſes Verſprechen erfüllt, ſei er für Ablenkung und Erholung empfohlen. 


Lachendes Leben. Ein Buch voll herzhaften Humors. Herausgegeben von Johannes Banz⸗ 
haf. Gütersloh: Bertelsmann 1939. 292 Seiten. Lw. 2.85 Elſe Schaeffer (Leipzig) 


Eine gut brauchbare Sammlung heiterer Geſchichten. Vertreten ſind: Springenſchmid, Thoma, 
Roſegger, Greinz, Steguweit, Müller⸗ Partenkirchen, Paul Ernſt, Wilhelm Schäfer u. a. 
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Das Buch des Lachens. Schnurren, Schwänke und Anekdoten. Geſammelt und heraus⸗ 
gegeben von Wilhelm von Scholz. Mit Textzeichnungen. 9.— 13. Tſd. 1938. Berlin: Deutſcher 
Verlag 341 Seiten. Lw. 4.80, br. 3. 80 Walter Martin (Leipzig) 

Die Sammlung wird denen Freude machen, die Sinn für geiſtvollen und ſcharfen Witz haben. 
Sie hat aber auch viel Raum für unbeſchwerte Heiterkeit und ausgeſprochenes Lachen. Nicht für 
Jugendliche. 


Wolfgang Zenker: Die Ahnenprobe. Erzählung. Stuttgart: Bühler 1939. 96 Seiten. 
Lw. 3.—, kart. 2.— Wolfgang Schreckenbach (Leipzig) 

Dieſe Erzählung aus der Zeit der Völkerwanderung lieſt ſich wie eine alte Heldenſage. In einer 
von ihrem Stamm abgeſprengten Goten ſiedlung beſteht ein Fremdling die Ahnenprobe und wird 
ſterbend als zum Stamm gehörig erkannt. 


Wolfgang Zenker: Willigis. Roman. Stuttgart: Bühler 1939. 266 Seiten. Lw. 4. 80 

Wolfgang Schrecken bach (Leipzig) 

Der Roman behandelt das Leben des großen Erzbiſchofs und Kanzlers der Ottonenzeit, der trotz 

aller Spannungen das Prieſtertum ſeinem Deutſchtum einzuordnen vermag und daraus Kraft 

gewinnt für ſeinen verantwortungsvollen Dienſt am Reich. Da eine durchgehende, ſpannende Hand: 

lung fehlt — fie iſt ſtark in einzelne Epiſoden aufgelöſt — kommt das Buch in erſter Linie für den 
geſchichtlich intereſſiertenälteren Leſer in Betracht. 


Renate von Stieda: Die große Ferne. Roman. München: F. Eher 1939. 403 Seiten. 
Lw. 4.80 Hanna Mirbt (Leipzig) 

Den Stoff zu dieſem Roman bietet die Welt Islands in der Zeitenwende zwiſchen Heidentum und 
Ehriſtentum. Da ein Frauenſchickſal im Mittelpunkt der Erzählung ſteht, wird das Buch in erſter Linie 
Frauen anſprechen. Es kann jedoch auch als geſchichtlicher Roman Verwendung finden. Als Vorleſe⸗ 
ſtoff für Frauenſchaft und BdM. geeignet. 


Harald von Koenigswald: Schatten des Ruhmes. Erzählungen. Berlin⸗Steglitz: 
Eckart 1939. 168 Seiten. Lw. 2.50 Wolfgang Schreckenbach (Leipzig) 


Es iſt nicht der Ruhm an ſich, der den Dichter hier zur Geſtaltung lockt, ſondern die Tragik, die im 
Leben der Großen ſteht und zu ihrem Ruhme gehört wie der Schatten zum Licht. Dieſe preußiſchen 
Geſchichten werden Leſern, die hinter das Außere der Dinge ſehen wollen, viel geben können. 


Alfons von Czibulka: Würfelſpiel. Novellen. Mit Federzeichnungen von Fritz Buſſe. 
Stuttgart: Cotta o. J. 226 Seiten. Lw. 4.80 Wolfgang Schreckenbach (eipzig) 


Der Band kommt in Frage für Büchereien, die Bedarf an kürzeren, geſchichtlichen Erzählungen 
haben. Für Jugendliche nicht geeignet. 


Hans Georg Seiler: Das Wort Gottes. Roman. Zeulenroda: Sporn 1939. 277 Seiten. 
Lw. 4.80 Johanna Schultze (Königsberg) 


Ein Roman ſudetendeutſchen Schickſals aus der Zeit der Huſſitenkriege. 
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Maria Kahle: Siedler am Itajahy. Die Geſchichte einer deutſch⸗braſilianiſchen Sippe. 
Reutlingen: Enßlin und Laiblin 1939. 168 Seiten. Lw. 2.40 Hanna Mirbt (Leipzig) 


Dieſes Buch vom Leben einer deutſchen Auswandererfamilie im Urwald Braſiliens iſt in erſter 
Linie für Jugendliche geſchrieben, aber es läßt ſich auch für Erwachſene einſetzen. Außerdem eignet 
es ſich für die Schulungsarbeit in HJ. und Frauenſchaft. 


Karl Rom: Rebellion in der Gottſchee. Wien: Amalthea⸗Verlag 1939. 319 S. Lw. 4.80 
Max Beier (Aachen) 

Karl Rom erzählt in dieſem Roman eine Epiſode aus der Geſchichte ſeiner engeren Heimat, der 
Gottſchee, eine der älteſten Sprachinſeln im ſlawiſchen Süden. Die Handlung, die während der 
Zeit der Bauernkriege ſpielt, iſt einfach und volkstümlich erzählt. Das Buch kann ſchon in kleineren 
Büchereien als ſpannender Roman aus der Geſchichte des Auslandsdeutſchtums eingeſetzt werden. 


Fritz Spießer: Die zweite Generation. Roman einer kolonialen Jugend. München: 
Eher 1938. 533 Seiten. Lw. 4.80 Max Beier (Aachen) 

Der Verfaſſer gehört ſelbſt zur zweiten Kolonialgeneration in Deutſch-Südweſt. Er gibt in Romans 
form einen guten Einblick in die Lebensverhältniſſe der verſchiedenſten Schichten in Südweſt und der 
Südafrikaniſchen Union in den Nachkriegsjahren. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie auf⸗ 
genommen. 
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Das deutſche Büchereiweſen im ehemaligen Polen 
Von Viktor Kauder 


Um die Leiſtungen des deutſchen Büchereiweſens im ehemaligen Polen richtig be⸗ 
urteilen zu können, muß man ſich die Vorausſetzungen klar machen, unter denen dieſe 
Arbeit geleiſtet werden mußte. Es ſind vor allem zwei Vorbedingungen, von denen 
die Büchereiarbeit abhängig war, zum erſten die Haltung des polniſchen Volkes und 
des Staates, zum zweiten die innere Verfaſſung der deutſchen Volksgruppe. 

Die polniſchen Behörden haben niemals, auch nicht während der Dauer des Paktes 
von 1934, eine Förderung der kulturellen Beziehungen zwiſchen den Nachbarvölkern 
angeſtrebt, ſondern faſt immer eine feindliche Einſtellung gegenüber den kulturellen 
Beſtrebungen der deutſchen Volksgruppe in Polen an den Tag gelegt. Da das Bücherei⸗ 
weſen nach den beſtehenden Geſetzen nur vereinsmäßig organiſiert werden konnte, 
waren den Verwaltungsbehörden überreiche Möglichkeiten in die Hand gegeben, ein⸗ 
ſchränkende Maßnahmen zu treffen. Als charakteriſtiſch ſei erwähnt, daß dem Verbande 
deutſcher Volksbüchereien in Polen, der im Jahre 1927 ſeine Satzungen ändern mußte, 
weil ſein Arbeitsgebiet ſich erweitert hatte, die notwendige Eintragung mit der Be⸗ 
gründung verſagt wurde, ſeine Arbeit germaniſiere ſchwache polniſche Elemente und 
daß er, als das neue polniſche Vereinsgeſetz von 1932 dies notwendig machte, drei 
Jahre lang darum kämpfen mußte, in das Vereinsregiſter eingetragen zu werden, 
was erſt durch Entſcheidung des Innenminiſteriums in Warſchau gegen die ablehnende 
Entſcheidung des Wojewoden Grazynſki erzwungen werden mußte. Dieſe Haltung 
ſpiegelt den Geiſt wieder, in dem die Behörden gewillt waren, die beſtehenden Geſetze 
dem Deutſchtum gegenüber anzuwenden. Unzählige, ſich gegen das Jahr 1939 ſtei⸗ 
gernde Schikanen der ausführenden Organe der Verwaltung erforderten ſtete Gegen⸗ 
wehr, unermüdlichen Neuaufbau des Zerſtörten, kämpferiſchen Geiſt von allen in der 
Büchereiarbeit Tätigen. Für eine bürokratiſche Verwaltungstätigkeit war in dieſer Ar⸗ 
beit kein Platz, hier wurde von jedem vollſter Einſatz der ganzen Perſon gefordert. 

Das Zuſammenleben von Polen und Deutſchen war von Anfang an mit feindlicher 
Spannung geladen. Seit Jahrhunderten ſieht das polniſche Volk, das von dem Deutſchen 
ungeheure Werte auf kulturellem und ziviliſatoriſchem Gebiet übernommen hat und 
den daraus herſtammenden Minderwertigkeitskomplex in Haß und Ablehnung um⸗ 
ſetzte, in dem Deutſchen den Erbfeind, wie ſchon das Sprichwort von dem Polen, der 
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nie des Deutſchen Bruder ſein könne, volksläufig ausſagt. Die wenigen vernünftigen 
Stimmen fanden wenig Widerhall. Dieſe haßgeſchwängerte Haltung ſteigerte ſich in 
Zeiten politiſcher Spannung zum deutſchen Reiche und Volke zum brutalen Vernich⸗ 
tungswillen, der ſich zum Beiſpiel während der Terrorwahlen von 1930 auch in Bom⸗ 
benwürfen und gänzlicher Vernichtung von Büchereien austobte und ſich 1939 zu ſtändiger 
Bedrohung und zu Überfällen auf Leſer deutſcher Büchereien, zu blindwütiger Zer⸗ 
ſtörung von vier großen Büchereien auswuchs. Gehäſſige Artikel in polnifchen Tages⸗ 
zeitungen, Entlaſſungen von Leſern, die man aus den Leſerkartotheken der zerſtörten 
Büchereien kennenlernte, aus den großen Werken, jetzt aufgefundene Geheimberichte 
der politiſchen Polizei über deutſche Büchereitage, bezeugen, welche Bedeutung man 
der deutſchen intenſiven Büchereiarbeit zumaß. 

Die deutſche Volksgruppe in Polen mußte ihr Schickſal, Träger und Zeuge für den 
deutſchen Leiſtungs⸗ und Kulturwillen zu fein, unter den ſchwerſten Lebensbedingungen 
erfüllen. Durch Streitigkeiten der deutſchen Politiker zerriſſen, durch die verſchiedene 
geſchichtliche Entwicklung in drei Staatsgebilden geprägt, durch die Zerſtreuung über 
den großen Raum vereinſamt und durch keine Geſamtorganiſation zuſammengefaßt, 
durch Abwanderung von über einer Million Menſchen geſchwächt, hat ſie doch einen 
zähen Lebenswillen bewieſen und kämpfend auf einem ſcheinbar verlorenen Poſten aus⸗ 
gehalten, bis der Führer ſie heimholte. Innerhalb dieſer Volksgruppe ſind die Voraus⸗ 
ſetzungen für die deutſche Büchereiarbeit recht mannigfaltige, da neben faſt rein bäuer⸗ 
lichen Gebieten im Oſten, in Poſen und Pommerellen ſozial ſtärker gegliederte und in 
Schleſien und Lodz Gebiete mit Arbeiter- und ſtädtiſcher Bevölkerung zu betreuen find. 
In Oſtſchleſien und in Weſtpreußen (Pommerellen) iſt eine ſtark zweiſprachige 
Schicht mit zu erfaſſen geweſen. Die ſchuliſche Vorbildung iſt im ganzen ziemlich 
ſchlecht geweſen, da im Weſten Polens über 50% aller deutſchen Kinder, in Mittel⸗ 
polen über 80%, im Wolhynien über 65% und in Galizien ungefähr 20% polniſche 
Schulen beſuchen mußten. In Wolhynien, Poleſien und im Cholmer Lande gab es 
ſchon erſchreckend viele Analphabeten unter den deutſchen Menſchen, deren Zahl auch 
in Mittelpolen beträchtlich war. Auch die deutſche Privatſchule konnte wegen des vor—⸗ 
geſchriebenen Unterrichtsprogramms den deutſchen Kindern nur wenig von deutſcher 
Geſchichte, von deutſcher Kultur, von Märchen, Sage und Lied vermitteln. Die öffent⸗ 
lichen Minderheitsſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache hatten über 60% Polen 
als Lehrer. Die Kinder in den polniſchen Schulen hatten im beſten Falle 2 bis 3 Stunden 
Deutſch als Fach bei polniſchen Lehrern. Die polniſche Schule war im übrigen ganz 
nationalpolniſch ausgerichtet. Die fortſchreitende wirtſchaftliche Verelendung des 
Deutſchtums, die durch die auf die Vernichtung der deutſchen Volksgruppe abzielenden 
Maßnahmen der Behörden und der führenden Schichten des polniſchen Volkes her⸗ 
vorgerufen wurde, ſteigerte die Lebensnot. Zum Leſen gehört aber ein gut Teil Muße, 
die aus einer gewiſſen Lebensficherung fließen muß. 

Auf dieſem, nur in wenigen Strichen angedeuteten Hintergrund ſoll die Arbeit des 
deutſchen Büchereiweſens geſchildert werden. Daß dieſe Arbeit für die Deutſcherhaltung 


Von Viktor Kauder 601 


und Volkstumspflege der deutſchen Volksgruppe von großer Bedeutung war und daß 
das deutſche Büchereiweſen in der erſten Linie neben der deutſchen Schule kämpfte, iſt 
wohl jedem Leſer dieſer Zeilen klar geworden. Es ging im Lebenskampfe des Deutſch⸗ 
tums in Polen nicht um irgendwelche Verfeinerungen des kulturellen Lebens oder um 
Verbeſſerung der Lebenshaltung, ſondern um das nackte Daſein überhaupt. Die deutſche 
kulturelle Arbeit und die Büchereiarbeit im beſonderen konnte nur einen Sinn und ein 
Ziel haben: den deutſchen Menſchen in ſeinem Kampfwillen zu beſtärken, ihm die Ver⸗ 
tiefung in die deutſchen Kulturwerte, ſoweit dies mit dem deutſchen Buche möglich iſt, 
zu erleichtern, ihm für ſeinen Lebenskampf, der nur durch eine beſſere Leiſtung beſtanden 
werden konnte, die Waffen in die Hand zu geben und die deutſche Sprache zu erhalten. Das 
deutſche Kind mußte in der Schülerbücherei oder wo dies nicht möglich war, in den 
Jugendabteilungen der Volksbüchereien deutſche Geſchichte, Dichtung, Märchen und Sa⸗ 
gen kennen lernen, der Zweiſprachige durch das deutſche Buch in der deutſchen Sprache 
und Geſinnung gefeſtigt werden. Dann aber fiel dem deutſchen Büchereiweſen die Auf⸗ 
gabe zu, in den Gebieten, wo es kein Radio gab, die Gedankenwelt des Nationalſozia⸗ 
lismus, wie ſie in den Werken der führenden Männer und in erzählenden Büchern 
niedergelegt iſt, dem deutſchen Menſchen nahe zu bringen. Da im polniſchen Staate 
nur verhältnismäßig wenig von dieſem Schrifttum verboten war, iſt dies in breiteſtem 
Maße möglich geweſen. 

Es wurde ſchon zu Anfang betont, daß das deutſche Büchereiweſen vereinsmäßig 
organiſiert ſein mußte. Aus der geſchichtlichen Entwicklung heraus waren zwei Bücherei⸗ 
verbände entſtanden: der „Verband deutſcher Volksbüchereien in Polen“ mit dem Sitz 
in Kattowitz, der als Rechtsnachfolger des Kaiſigſchen Verbandes oberſchleſiſcher 
Volksbüchereien noch vor der Abtretung Oſtoberſchleſiens 1921 geſchaffen wurde und 
der ſeine Tätigkeit von 1926 ab auf Galizien und das Teſchener Schleſien, von 1938 
ab auch auf das Olſagebiet und Wolhynien ausdehnte, und der 1926 ins Leben ge⸗ 
rufene „Deutſche Büchereiverein in Poſen“. Während dieſer Verein ſeine Büchereien auf 
die evangeliſchen Pfarreien, die über hundert in Poſen und Pommerellen unterhaltenen 
deutſchen Privatſchulen, auf die Ortsgruppen der „Deutſchen Vereinigung“ und auf 
die deutſchen Genoſſenſchaften abſtützen konnte, und in Mittelpolen das deutſche Bücherei⸗ 
weſen außerhalb von Lodz in der Art des Wanderbüchereiweſens der Vorkriegszeit aus⸗ 
gebaut werden konnte, mußte der „Verband deutſcher Volksbüchereien in Polen“ oder, wie 
er zuletzt hieß, der „Verein deutſcher Büchereien in Polen“ unter weſentlich ſchwierigeren 
Verhältniſſen arbeiten. In Oſtoberſchleſien und im Teſchener Schleſien, ſpäter auch 
im Olſaland mußte die ſtarke Zweiſprachigkeit bei Menſchen mit einem ausgeprägten 
deutſchen Kulturwillen und Bekenntnis beim Beſtandsaufbau der Büchereien bes 
rückſichtigt werden. Lehrer, die im Reiche wohl durchgängig als Leiter der kleineren 
Büchereien tätig ſind, kamen in Polen nur in den ſeltenſten Fällen als Büchereileiter 
in Frage, da fie ſonſt wegen Verweigerung des Lopalitätszeugniſſes für die deutſche 
Schule verloren gingen. Da die deutſche Volkstumsorganiſation Ortsgruppen nicht 
unterhielt, mußte der Verein die Büchereien nicht nur dem Geſetze nach vertreten, 
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ſondern auch errichten, verwalten, ausbauen. Das hatte zur Folge, daß ſeine Tätigkeit 
frühzeitig, und bevor im Reiche eine derart ſtraffe Zuſammenfaſſung des Bücherei⸗ 
weſens durch die geſetzliche Regelung herbeigeführt wurde, in der Art einer Bücherei— 
beratungsſtelle fich abwickelte, wobei auch der geſamte Einkauf von Büchern, der Be— 
ſtandsaufbau aller Büchereien, die Herſtellung des geſamten zum Büchereibetrieb not⸗ 
wendigen techniſchen Materials, das Beſprechungs- und das Katalogweſen einheitlich 
und zentral geregelt waren. Da von 1926 ab eine ganze Anzahl aus dem Gebiet ſtam⸗ 
mender Fachkräfte zur Ausbildung an die Berliner Bibliotheksſchule geſandt wurden, 
die nach der Ablegung ihres Examens in die Dienſte des Vereins traten, war der in— 
tenſive Ausbau der Büchereien nach neuzeitlichen Geſichtspunkten möglich. Es konnte 
ein Büchereiweſen aufgebaut werden, daß von der Schülerbücherei über die dörfliche 
und die ſtädtiſche Bezirksbücherei, die die kleineren Büchereien ihres Bezirkes zu über⸗ 
wachen hatte, bis zur Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft in Kattowitz einheitlich 
ausgerichtet war. In Galizien und Wolhynien konnte der Aufbau noch nicht in derſelben 
Straffheit durchgeführt werden, da dafür zu wenig Mittel und fachliche Kräfte zur 
Verfügung ſtanden und die Entfernungen zu groß find. Da aber auch dort der Ber 
ſtandsaufbau zentral durchgeführt wurde und die einheitliche Leitung von Schüler-, 
Dorf: und Stadtbücherei dadurch gewährleiſtet war, daß in dieſem Gebiet die Lehrer 
der deutſchen Privatſchulen als Leiter eingeſetzt werden konnten, waren die Fundamente 
des Büchereiweſens in Ordnung. Wolhynien und Oſtgalizien ſind an Rußland ge⸗ 
fallen, damit ſind die Büchereibeſtände und die Einrichtungen verloren gegangen. 

Die folgenden Zahlen über die Tätigkeit des „Vereins deutſcher Büchereien in Polen“ 
ſind den Jahresſtatiſtiken entnommen, die ſeit zwölf Jahren in Fragebogenform vom 
Verein durchgeführt wurden. Da ſtatiſtiſch erhobene Zahlen für den Poſener Verein 
nicht zur Verfügung ſtehen, muß ſich die zahlenmäßige Darſtellung der Tätigkeit des 
deutſchen Büchereiweſens in Polen auf den Verein deutſcher Büchereien beſchränken. 
Hinter den Zahlen ſteht ein zäher, ſtetiger, alle Hinderniſſe überwindender Einſatz von 
hauptamtlichen und vielen ehrenamtlichen Büchereileitern, der dieſe Arbeit erſt ermöglicht 
hat, es ſteht aber auch der ungebrochene Kulturwille des geſamten Deutſchtums da⸗ 
hinter. Die Zahlen ſagen nichts aus über die Qualität der Arbeit, über das Streben, 
im Beſtandsaufbau und in der Erſchließung der Beſtände neuzeitlichen bibliothekariſchen 
Erkenntniſſen nachzueifern. Der Verein umfaßte nach der letzten Jahresſtatiſtik vom 
31. März 1939: 


406 Büchereieinrichtungen mit einem Geſamtbuchbeſtand von 
134436 Bänden, mit 
24641 eingetragenen Leſern, mit 
275405 Bänden Ausleihe. 


Von dem Buchbeſtand find 62,8% Bücher unterhaltenden Inhalts 
26,1% Bücher belehrenden Inhalts 
11,1% Jugendbücher. 


Von Viktor Kauder 603 


Von den Leſern waren 46,7% Männer 
28,6% Frauen 
24,7% Jugendliche 
21,6% der Leſer waren arbeitslos. 


Die Leſerzahl und die Ausleihe in den Schülerbüchereien konnte ſtatiſtiſch bisher nicht 
erfaßt werden. 

In dem vom Verein betreuten Gebiet wurden nach der polniſchen Zählung von 1931 
rund 168000 Deutſche gezählt, als Schätzungszahl von deutſcher Seite können 270000 
Deutſche angenommen werden. Der Durchſchnittsbeſtand einer Bücherei beträgt 
331 Bände, daraus geht hervor, daß es ſich hauptſächlich um kleinere Dorfbüchereien 
handelt, die den Hauptteil der Büchereien ausmachen. Auf die Büchereien entfallen 
im Durchſchnitt 60,6 Leſer. Nach der polniſchen Zählungszahl iſt jeder 6,7 Deutſche 
Leſer einer deutſchen Bücherei, nach der deutſchen Schätzungszahl jeder 10,95 Deutſche. 
Auf den Kopf des Leſers entfallen 5,45 Bände Beſtand, was zu wenig iſt. Im Durch⸗ 
ſchnitt wurden pro Leſer jährlich 11,17 Bände ausgeliehen. Jedes Buch wird alſo im 
Jahre zweimal bewegt. 

Um den zentralen Aufbau der Büchereien durch den Verein zu belegen, ſeien einige 
Zahlen aus den 12 Jahren, in denen Statiſtiken geführt werden, genannt. In dieſer 
Zeit lieferte der Verein zum Aufbau und Ausbau der Büchereien 


144741 Bände 
561 206 Einheiten an Karteimaterial 
31939 Bucheinbände. 


Es wurden Bücher geliefert für 
619 159,8 Zloty, es wurden aus Leſegeldern zurückgezahlt 
341492, 1 Zloty. 

Die größeren Büchereien beſitzen Druckkataloge, ebenſo ſind die Beſtände der Bücherei 
für Kunſt und Wiſſenſchaft durch gedruckte Sachkataloge erſchloſſen. 

Da es in Polen keine deutſche Univerſität gab, auch kein deutſches wiſſenſchaftliches 
Inſtitut beftand, hat der Verein ſich auch der wiſſenſchaftlichen Erforſchung des Deutſch⸗ 
tums in Polen angenommen und die Ergebniſſe veröffentlicht. Es erſcheinen als Zeit: 
ſchrift für Geſchichte und Gegenwart des Oſtdeutſchtums die „Deutſchen Monats⸗ 
hefte“ im 6. Jahrgang. In der Reihe „Oſtdeutſche Forſchungen“ erſchienen zehn um⸗ 
fangreiche Bände, in der Reihe „Deutſche Gaue im Oſten“ 10 Monographien über die 
deutſchen Siedlungen in Polen, in der Reihe „Oſtdeutſche Heimatbücher“ 5 Bände 
volkskundlichen Quellenmaterials aus dem Deutſchtum Polens. Alle dieſe Forſchungen 
haben bewieſen, daß wiſſenſchaftliche Arbeit volksnah, zeitgemäß und volkspolitiſch 
ſehr wichtig ſein kann. 

Da nun dank der genialen Führung Adolf Hitlers das Deutſchtum Polens in den 
Schoß der Mutter Deutſchland zurückgekehrt iſt, wird auch das deutſche Bücherei⸗ 
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weſen der großen ihm zufallenden Aufgabe angepaßt und in die im Reiche erprobte 
Form überführt werden. Die während der ſchickſalſchweren Jahre geſammelten Er⸗ 
fahrungen werden dem Aufbau zugute kommen. 


Nationalſozialiſtiſche Bibliographie 


Monatshefte der Parteiamtlichen Prüfungskommiſſion 
zum Schutze des NS.⸗Schrifttums 


Von Hans Hofmann 


Seit dem 4. Jahrgang hat die NS.⸗Bibliographie eine Umgeſtaltung und Erweiterung 
erfahren, die bedeutſam genug iſt, um auch an dieſer Stelle die Berufskameraden, die 
die NS.⸗Bibliographie nicht als tägliches Arbeitsgerät benutzen, ausdrücklich darauf 
aufmerkſam zu machen. 

Die NS.⸗Bibliographie hat ſeit ihrer Begründung nicht nur die Aufgabe, minder⸗ 
wertiges, oberflächliches „konjunkturelles“ oder gegneriſches Schrifttum abzuweiſen, 
ſondern ſie ſoll vor allem auch einen zuverläſſigen Überblick über das Schrifttum geben, 
in dem das nationalſozialiſtiſche Gedankengut echten Ausdruck findet, und in dem ſich 
die Grundlinien der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung deutlich abzeichnen. Nachdem 
ſich in der erſten Zeit die Tätigkeit zunächſt auf das Sichten und Verzeichnen beſchränken 
mußte, wurde es für ſolch ein Schrifttumsverzeichnis mit einer „einheitlichen, in ſich 
geſchloſſenen politiſchen Ausrichtung“ von Jahr zu Jahr dringender, auch in der Glie⸗ 
derung die politiſchen Grundgedanken der Arbeit zum Ausdruck zu bringen. Dieſe Auf- 
gabe iſt jetzt gelöſt. Es iſt eine Gliederung geſchaffen, die frei von aller Rückſicht auf 
überlieferte Einteilungen und Begriffe, frei auch von dem Zwang, eine alle Wiſſens⸗ 
gebiete umfaſſende Syſtematik auszuarbeiten, klar, entſchieden und, ſoweit ſich das 
bisher ergeben hat, auch zweckmäßig einen Aufriß für das neuerſcheinende politiſche 
Schrifttum zum Nationalſozialismus abgibt. Neben dem für den Nationalſozialismus 
entſcheidenden Grundbegriff „Das Volk“ ſtehen die weiteren Grundbegriffe „Die Volks⸗ 
ordnung“ und „Das Reich als politiſche Wirklichkeit und Idee“ ſowie die Sammel⸗ 
begriffe: „Die politiſchen Arbeitsbereiche“ und „Deutſchlands Außenbeziehungen“. 
Sehr ergiebig — nicht nur für die Zwecke der NS.-Bibliographie ſelbſt, ſondern auch 
für die Verzeichnung des nationalſozialiſtiſchen Schrifttums bei anderen Gelegenheiten 
— ſind nun die aus dieſen Oberbegriffen abgeleiteten Entfaltungen, weil ſie anders als 
alle bisherigen Gliederungsverſuche unmittelbar von der Dynamik der nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Weltanſchauung aus geſchaffen find. Daher kann ein genaues Studium dieſer 
Geſamtgliederung nur dringend empfohlen werden. Ein Einleitungsaufſatz zum 
vierten Jahrgang der NS.-Bibliographie von Karl-Heinrich Hederich im Heft 1/2 
enthält dazu bemerkenswerte Erläuterungen. Vom neuen Jahrgang an iſt nunmehr 
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das geſamte Material — Bücher, Zeitſchriftenaufſätze, Zeitungsartikel, Reden — in 
dieſer Gliederung verzeichnet. Sehr zu begrüßen iſt, daß die Bücher durch ein beſon⸗ 
deres Zeichen kenntlich gemacht und ſo für uns leicht aufzufinden ſind. 

Für die praktiſche politiſche Arbeit in unſeren Büchereien ſind auch die „Führer— 
worte“ ſehr willkommen, die wie bisher in jedem Heft unter einem beſtimmten Thema 
dargeboten werden. „Der Führer zur Geſchichte“, „Der Führer über ſich ſelbſt“, „Na⸗ 
tionalſozialiſtiſche Wirtſchaftspolitik“, „Volk und Wehrmacht“, „Von der Erziehung“, 
„Der Außenhandel in der deutſchen Volkswirtſchaft“ ſind im neuen Jahrgang bisher 
behandelt. — Die Verzeichnung des nationalſozialiſtiſchen Schrifttums wird weſentlich 
ergänzt durch den jetzt weiter ausgebauten Teil „Aufſätze und Berichte“. Hier wird 
nicht nur über Tagungen und Kongreſſe berichtet, die für die Ausformung des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Gedankengutes in den verſchiedenen Wiſſenſchaftsbereichen von grund⸗ 
legender Bedeutung ſind; ſondern auch ſelbſtändige Aufſätze liefern zur Klärung und 
Vertiefung entſcheidender Fragen wertvolle Beiträge. 

So werden auch diejenigen Volksbibliothekare und Volksbibliothekarinnen, die die 
NS.⸗Bibliographie nicht ſchon zu bibliographiſchen Ermittlungen und zur Unterrich⸗ 
tung über das weſentlichſte nationalſozialiſtiſche Schrifttum regelmäßig einſehen, in 
dieſen Monatsheften ſtets richtungweiſende, für ihre Arbeit innerhalb und außerhalb 
der Bücherei fruchtbare Belehrung finden. 

Für die Jahrgänge 1936 und 1937 iſt jetzt ein Geſamtverfaſſer⸗Regiſter erſchienen, 
das die Benutzung der früheren Jahrgänge weſentlich erleichtert. 


Der Volkspreis der deutſchen Gemeinden 
und Gemeindeverbände für deutſche Dichtung 


Der Volkspreis der deutſchen Gemeinden für deutſche Dichtung, der dem Reichs⸗ 
leiter und Vorſitzenden des Deutſchen Gemeindetages, Oberbürgermeiſter Fiehler⸗ 
München als Schirmherrn unterſteht, wird von einem Kuratorium betreut, dem u. a. 
der Leiter der Reichsſtelle für das Volksbüchereiweſen angehört. Der Begründer und 
literariſche Obmann der Stiftung iſt Werner Janſen. Neben Einzelperſonen ſind ins⸗ 
beſondere die deutſchen Gemeinden Mitglieder und Träger der Stiftung. 

Der Volkspreis beſteht nicht in der Verleihung eines Geldbetrages, ſondern in der 
Ehrung und Würdigung eines beſonders volksnahen deutſchen Proſawerkes durch ſeine 
möglichſt weite Verbreitung. Die Mitglieder der Stiftung erhalten gegen einen Jahres⸗ 
beitrag von 7.— RM. zwei Bücher: einmal das Preisbuch, d. h. ein vom Kuratorium 
ausgeſuchtes, noch nicht veröffentlichtes Proſawerk, zum andern, gegebenenfalls bei 
geringerem Umfang des Preisbuches als Ausgleich, ein bereits veröffentlichtes, durch 
irgendeinen Zufall wenig bekanntgewordenes volkswichtiges Werk deutſcher Art. Die 
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Verteilung der Jahresgaben erfolgt unmittelbar nach der feierlichen Verkündung des 
Volkspreiſes alljährlich im November im Dom zu Braunſchweig, und zwar durch das 
ortsanſäſſige Sortiment. Jede Buchhandlung gibt Auskunft und nimmt Beſtellungen 
entgegen. Wo keine Buchhandlung am Orte iſt, übernimmt der Deutſche Gemeindetag, 
Berlin NW 40, Alſenſtraße 7, Beſtellung und Verſand. Schlußtermin iſt alljährlich 
der 15. Oktober (1939 verlängert). 

Preisgekrönt wurden in den Jahren 1932/38: Wichert, Die Magd des Jürgen Dos⸗ 
kocil — Frenſſen, Meino der Prahler — Kurz, Thyra die Märcheninſel — Dörfler, Der 
tauſendjährige Krug — Künkel, Schickſal und Liebe des Niklas von Cues — Eckmann, 
Der Stein im Acker — Finckenſtein, Die Mutter. 

Da viele Gemeinden bereits Mitglieder der Stiftung ſind oder doch werden, iſt es 
den Volksbüchereien möglich, die Jahresgaben zu den vorbezeichneten verbilligten 
Preiſen durch die Gemeindeverwaltung zu erhalten. Wo die Gemeinden noch nicht den 
Volkspreis beziehen, empfiehlt es ſich, einen entſprechenden Antrag an die Gemeinde⸗ 
verwaltung zu ſtellen. Auf Grund eines Abkommens mit dem Einkaufshaus für Bü- 
chereien ſind dieſe Bücher auch in Büchereieinband erhältlich. 


Berichte 


Der Ausbau des Volksbüchereiweſens im Gau Oberdonau 
Von Dr. Guſtav Zöhrer, Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtelle für Oberdonau. 


Nachdem durch die Vereinbarung zwiſchen Landeshauptmannſchaft, Gauſchulungs⸗ 
amt und NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ am 14. Januar 1939 ein klares 
Übereinkommen über das Volksbüchereiweſen im Gau Oberdonau getroffen worden 
war, in dem die Führung der Volksbüchereien zur Gemeindeſache erklärt wurde, konnte 
der Aufbau des Volksbüchereiweſens in Angriff genommen und auf eine Linie mit 
dem im Altreich aufgebauten Volksbüchereiweſen gebracht werden. In perſoneller 
Hinſicht wurde ebenfalls durch das Übereinkommen zwiſchen Staat, Partei und DAß. 
eine klare Regelung getroffen, die ein fruchtbares Zuſammenarbeiten gewährleiſtet. 
Der Landeshauptmann⸗Stellvertreter Lengauer beſtellte den Leiter der Volksbücherei 
der Gauhauptſtadt Linz zum Gaubeauftragten für das Volksbüchereiweſen, den nun 
auch der Gauſchulungsleiter zu ſeinem Gaubeauftragten für das Büchereiweſen und 
der Gauwalter der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ zum Gauſachbearbeiter 
für das Buch- und Büchereiweſen beſtellten. 

Zunächſt wurde die Staatliche Volksbüchereiſtelle für Oberdonau vor eine Sonder— 
aufgabe geſtellt, die den planmäßigen Aufbau hinausſchob. Durch die Erlaſſe des 
Miniſters für innere und kulturelle Angelegenheiten vom 15. und 22. Dezem⸗ 
ber 1938 ſind die Pfarr- und Vereinsbüchereien in den Beſitz der Gemeinden über⸗ 
gegangen. Ihr Beſtand mußte überprüft werden; der weitaus größte Teil war für die 
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Volksbüchereien unbrauchbar. Nur ein kleiner Teil ift von den Gemeinden übernommen 
worden. Damit war den Gemeinden zugleich die Verpflichtung, eine Bücherei zu betreuen, 
und der Anreiz, ſie weiter auszubauen, gegeben. Aber auch dieſe Beſtände ſind nur als 
bedingt tauglich anzuſehen und werden verſchwinden, ſobald die Mittel für den plan⸗ 
mäßigen Ausbau vorhanden ſind. 

Innerhalb des Gaues Oberdonau gibt es eine Anzahl von Gemeinden, die ſehr ſtark 
an dem Aufbau des Büchereiweſens intereſſiert ſind und je nach Größe der Gemeinde 
Beträge von 100. — RM. bis 800.— RM. zur Verfügung geſtellt haben. An dieſen 
Stellen wurde mit dem Aufbau eingeſetzt und vorläufig auf den planmäßigen, kreisweiſen 
Aufbau verzichtet. Bis zum Mai d. J. wurden 20 Büchereien neu eingerichtet, für die 
nächſte Zeit find 30—40 weitere Neugründungen im Blockaufbau in Angriff ge⸗ 
nommen. 8 

Neben den Mitteln, die die Gemeinden bereitſtellen, werden vor allem in den Bezirken 
Krummau, Kaplitz und Freiſtadt, Mittel des Reichsminiſteriums des Innern und des 
Grenzbüchereidienſtes eingeſetzt. So wurde z. B. die Bücherei in Leopoldſchlag völlig 
aus Mitteln des Grenzbüchereidienſtes errichtet. Eine weitere Förderung wurde der 
Aufbauarbeit durch die 2317 Bände zuteil, die der Staatlichen Volksbüchereiſtelle von 
der Öfterreichfpende überwieſen wurden. Dieſe Bände wurden nur an ſolche Gemeinden 
gegeben, die auch mit eigenen Mitteln den Aufbau der Bücherei unterſtützen. Neugrün⸗ 
dungen werden in der Weiſe durchgeführt, daß die Staatliche Volksbüchereiſtelle die 
Bücher beſtellt und büchereimäßig bearbeitet, fo daß die Gemeinden die fertigen Büche— 


reien übernehmen können. 
Neben den Dorfbüchereien wird auch in den Städten des Gaues die Büchereiarbeit 


vorangetrieben. 

Die Stadt Steyr hat eine hauptamtliche Bibliothekarin angeſtellt, die in engſter 
Zuſammenarbeit mit der Staatlichen Volksbüchereiſtelle zunächſt die vorhandenen 
Beſtände aus den Pfarr- und Gemeindebüchereien ſichtet und den Aufbau der Bücherei 
durchführt. Die für die Neuanſchaffungen nötigen Mittel werden von der Stadt bereit⸗ 
geſtellt, die vorhandenen Räume umgeſtaltet und die nötigen Einrichtungsgegenſtände 
beſchafft. Damit ſind hier die beſten Vorausſetzungen für eine günſtige Entwicklung 
der Bücherei gegeben. 

Anders liegen die Dinge in Wels: Hier beſteht eine gut ausgebaute Bücherei, die 
aber ſeit mehreren Jahren nicht die verdiente und notwendige Förderung ſeitens der 
Stadtverwaltung findet. Wenn hier nicht die laufenden Mittel erhebliche Vermehrung 
erfahren, dann iſt ein Rückgang und Verfall des bisher Erreichten unausbleiblich. 

Erfreulich ſind dagegen die Büchereiverhältniſſe in der Kreisſtadt Schärding, 
wo ſchon ſeit langem eine Bücherei beſteht. Die Stadt hat größere Mittel und die nö⸗ 
tigen Räumlichkeiten für den Ausbau der Bücherei bereitgeſtellt. Außerdem haben 
einige größere Betriebe auf eine eigene Werkbücherei verzichtet und ſich bereit erklärt, ſtatt 
deſſen für den Ausbau der Städtiſchen Volksbücherei Mittel zur Verfügung zu ſtellen. 
Damit iſt auch in Schärding die Volksbüchereiarbeit tatkräftig in Angriff genommen 
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worden und berechtigt zu der Hoffnung, daß hier eine muſtergültige Bücherei gefchaffen 
wird. 5 

In der Gauhauptſtadt Linz iſt gleichfalls ein planmäßiger Aufbau in die Wege 
geleitet worden. Die dem oberöſterreichiſchen Volksbildungsverein, in der Bismarck⸗ 
ſtraße gelegene Holzingerbücherei wurde am 31. Januar d. J. mit dem Perſonal in 
ſtädtiſche Verwaltung übernommen. Zuſammen mit den geſichteten Beſtänden mehrerer 
ehemaliger konfeſſioneller Büchereien beläuft ſich die Bändezahl auf rund 36000, von 
denen für die Ausleihe aber nur rund 6000 brauchbar ſind. Als ſich infolge Schließung 
der Pfarrbüchereien und Herabſetzung der Leihgebühren die Benutzung vervielfachte, 
reichten die bisherigen Räume nicht mehr aus, ſo daß bis zur Errichtung einer der Gau⸗ 
hauptſtadt würdigen Stadtbücherei den Betrieb im Sommer d. J. in einen großen 
Saal der Staatlichen Studienbibliothek verlegt wurde. Zurzeit findet eine völlige 
katalogmäßige und techniſche Neubearbeitung der durch beträchtliche Beihilfen ſowie 
ſtädtiſche Mittel vermehrten geſichteten Beſtände ſtatt. 

Neben dieſer Hauptbücherei ſind noch kleinere Büchereien in Urfahr (rund 1500 aktive 
Bände) und Ebelsberg (rund 1200 größtenteils einſatzfähige Bände) vorhanden, die 
als Zweigbüchereien angegliedert werden ſollen. 

Abſchließend kann feſtgeſtellt werden, daß die Aufbauarbeiten des gemeindlichen 
Volksbüchereiweſens des Gaues Oberdonau zielbewußt voranſchreiten und eine erfolg⸗ 
verſprechende und kräftige Entwicklung zeigt. 


Die Gründung einer deutſchen Stadtbücherei in Preßburg 
Von Kurt Finzenhagen 


Die ſtädtiſche Gemeinſchaftsbücherei, die bis zum März 1939 in Preßburg beſtand, 
gab in ihren Beſtänden ein treues Spiegelbild der volkspolitiſchen Verhältniſſe in der 
ehemaligen Tſchecho-Slowakei. Die Beſtände der deutſchen Abteilung dieſer Bücherei 
waren zum größten Teil inhaltlich veraltet und äußerlich völlig verbraucht. Nachdem 
ſich im März dieſes Jahres die politiſchen Verhältniſſe in der Slowakei grundlegend 
gewandelt hatten, beſchloß die deutſche Partei, in der Hauptſtadt der Slowakei eine 
deutſche Stadtbücherei zu ſchaffen und damit zugleich den Grundſtein für einen kultu⸗ 
rellen Mittelpunkt der Deutſchen in Preßburg und darüber hinaus des geſamten Kar⸗ 
patendeutſchtums zu legen. 

Für die Leitung der neuen deutſchen Bücherei wurde ein volksdeutſcher Buchwart 
vorgeſehen und zu einer kurzen bibliothekariſchen Ausbildung nach Deutſchland ge—⸗ 
ſchickt. Mit der Leitung der Aufbauarbeiten beauftragte die Mittelſtelle für deutſches 
Auslandsbüchereiweſen den Bibliothekar K. Finzenhagen. 

Von den rund 25000 Bänden der alten Stadtbücherei konnte nur ein kleiner Teil, 
etwa 3000 Bände, für den Aufbau verwendet werden. Aus ſtädtiſchen Mitteln konnten 
800 Bände angeſchafft werden. Die Mittelſtelle für deutſches Auslandsbüchereiweſen 
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ſtellte 1200 Bände und die Jugendbücherei des deutſchen Kulturverbandes weitere 
700 Bände zur Verfügung. Bei dem Beſtandsaufbau wurde in erſter Linie das Schrift⸗ 
tum des neuen Deutſchland und für die beſonderen volkspolitiſchen Aufgaben der 
neuen Bücherei das Schrifttum über das Deutſchtum in der Slowakei berückſichtigt. 
Für die Bezahlung der Arbeitskräfte und die Beſchaffung des nötigen büchereitechni⸗ 
ſchen Materials übernahm die Mittelſtelle 1000. — RM. Der Reſt wurde durch 
Spenden aufgebracht. 

Die Bücherei iſt in ſchönen und zweckmäßigen Räumen im Rathaus untergebracht. 
Sie beſteht zunächſt aus einem Ausleiheraum (gemeinſam für Erwachſene und Jugend⸗ 
liche, jedoch mit getrennten Ausleihzeiten), einem Magazin und einem Verwaltungs⸗ 
raum. Der Zeitungsleſeſaal mußte aus Mangel an Mitteln im alten Zuſtande be⸗ 
laſſen werden. Auf eine beſondere Jugendbücherei mußte ebenfalls aus finanziellen 
Gründen vorläufig verzichtet werden. 

Die Aufbauarbeiten und die Neugliederung des Beſtandes wurden Ende März in 
Angriff genommen. Am 17. Auguſt wurde die Bücherei in Anweſenheit des Führers 
der deutſchen Volksgruppe in der Slowakei, Staatsſekretär Ing. Franz Karmaſin, des 
Leiters des Kulturamtes der deutſchen Partei Ing. Friedl und weiterer deutſcher und 
ſlowakiſcher Vertreter der Stadt Preßburg eröffnet. 


Aus dem ſchwediſchen Büchereiweſen 
Von Erwin Ackerknecht 


In meinem letzten Bericht (1938 S. 96ff.) konnte ich unter Vorlegung aufſchluß⸗ 
reicher Zahlen mitteilen, daß die Entwicklung des ſchwediſchen Zentralbücherei— 
weſens ſeit 1936 wieder im Gange iſt. Inzwiſchen iſt ſie ſogar weſentlich beſchleunigt 
worden. Der letzte Aufſatz über die Zentralbüchereifrage in „Biblioteksbladet“ (1939 
S. öff.) trägt die bezeichnende Überſchrift: „Die Zentralbüchereiorganiſation wird in 
raſcherem Tempo ausgebaut“. Die Zahl der Zentralbüchereien iſt jetzt auf 10 geſtiegen, 
wozu noch 2 „Landesbüchereien“ (wiſſenſchaftliche Bibliotheken mit Zentralbücherei⸗ 
funktionen) hinzukommen. Von den insgeſamt 24 ſchwediſchen Provinzen (Län) ſind 
jetzt alſo 12 mit einer Zentrale für ihr Büchereiweſen ausgeſtattet. Dazu ſollen im 
neuen Rechnungsjahr bereits 2 weitere Zentralbüchereien hinzukommen, ſo daß der 
Oberbau des ſchwediſchen Volksbüchereiweſens, ſofern das Tempo anhält und keine 
neue Unterbrechung eintritt, 1945 unter Dach ſein würde. Von den Betriebsziffern, 
die ſich zu Beginn dieſes Jahres überſehen ließen (da die neueſte Zentralbücherei eben 
erſt ihre Arbeit begonnen hat, umfaſſen fie 9 Zentralbüchereien und 2 Landes büchereien ) 
ſeien zum Vergleich mit meinem letzten Bericht folgende mitgeteilt: Der Hauptbücher⸗ 
beſtand dieſer 11 Büchereien hat ſich 1938 insgeſamt um mehr als 38000 Bände er⸗ 
höht, von denen 22 500 auf belehrende Literatur, 9000 auf ſchwediſche Schönliteratur, 
1700 auf fremöfprachliche Schönliteratur und 5000 auf Jugendſchriften entfielen, 
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Dazu kamen 6300 Bände Zuwachs für ihre Wanderbüchereien. Aus den Hauptbeſtänden 
wurden durch Einzelentleihung an 3600 auswärtige Leſer direkt 49000 Bände, durch 
Vermittlung der örtlichen Büchereien 2600 Bände verliehen, aus den Wanderbeſtänden 
an 19000 Leſer 83000 Bände. Übrigens hat die Oberſchulbehörde in „Biblioteksbladet“ 
(1939 S. II ff.) in Form eines Auszuges aus ihrem Gutachten die Gründe mitgeteilt, 
warum ſie von den beiden Städten, die ſich um die neue Zentralbücherei bewarben, 
Jönköping gewählt habe. Es iſt intereſſant zu ſehen, wie ſorgfältig alle Hauptfragen 
der Räume und ihrer Entwicklungsmöglichkeiten, des Bücherbeſtandes und des Perfo- 
nales im Hinblick auf die Büchereiverhältniſſe der betreffenden Provinzen geprüft 
werden. 

Ebenfalls in meinem letzten Bericht konnte ich eingehende Mitteilungen über die 
erheblichen Fortſchritte der ſchwediſchen Krankenhausbüchereiarbeit und des dies— 
bezüglichen Fachſchrifttums machen. Die Oberſchulbehörde hat ſich nun, veranlaßt 
durch eine Eingabe von „Schwedens Allgemeinem Büchereiverein“ und geſtützt auf 
Berichte der Zentralbüchereien, aufs neue für die Erhöhung des ſtaatlichen Höchſt⸗ 
zuſchußſatzes von einer Krone auf 2 Kronen je Krankenbett eingeſetzt. Ein Auszug 
ihres Gutachtens für die Haushaltsverhandlungen des Reichstages iſt in „Biblioteks⸗ 
bladet“ (1938 S. 169ff.) veröffentlicht. Er enthält auch eine „Statiſtiſche Zuſammen⸗ 
ſtellung zur Beleuchtung der Entwicklung der Krankenhausbüchereien ſeit 1921“, aus 
der hervorgeht, daß die Aufnahme der volksbibliothekariſchen Betreuung der Kranken⸗ 
hausbüchereien in das Büchereigeſetz von 1930 einen ſtarken Auftrieb bedeutete. Letztes 
Geſamtergebnis: 1938 wurden von den insgeſamt 93 Krankenhausbüchereien mit etwa 
21000 Betten 14 von ſtädtiſchen Volksbüchereien aus bibliothekariſch betreut und der 
Staat gewährte insgeſamt 20000 Kronen Zuſchuß, denen eine örtliche Leiſtung von 
40000 Kronen — Raum, Heizung und Beleuchtung nicht miteingerechnet — gegenüber⸗ 
ſtand, die Zahl der verliehenen Bände war 270000 bei einem Geſamtbücherbeſtand von 
100000 Bänden. Die Oberſchulbehörde ſetzt in ihrem Gutachten zunächſt noch einmal 
auseinander, daß es auf einen gut zuſammengeſtellten und ausreichenden Bücher⸗ 
beſtand, auf bibliothekariſch geſchultes Perſonal und auf rationelle Arbeitsmethoden 
(Bücherwagen in größeren Anſtalten) ankomme und gibt dann genauere Unterlagen 
für die Koſtenberechnung. Bei einem Grundbeſtand von 1½ Bänden je Bett ſind jähr⸗ 
lich 2 Kronen je Bett zur Vermehrung und 2 Kronen je Bett für Perſonalkoſten ein⸗ 
zuſetzen. Die Oberſchulbehörde erwartet im Falle der Erhöhung des ſtaatlichen Unter⸗ 
ſtützungsſatzes zwar noch nicht die (theoretiſche) Höchſtſumme von 90000 Kronen 
Staatsunterſtützung (Schweden hat insgeſamt in ſeinen Krankenanſtalten etwa 45000 
Krankenbetten) aber immerhin eine Erhöhung des Staatszuſchuſſes im nächſten Haus⸗ 
haltsjahr auf 30 bis 40000 Kronen. Denn durch die in meinem letzten Bericht erwähnten 
Maßregeln ſei die öffentliche Meinung des Landes über Krankenhausbüchereiarbeit be⸗ 
trächtlich gefördert worden. Der Reichstag hat denn auch ſoeben eine Erhöhung des 
geſetzlichen Höchſtunterſtützungsſatzes auf 1,50 Kr. je Bett beſchloſſen. — Einen an⸗ 
ſchaulichen Bericht über ihre Praxis hat die Bibliothekarin von Falun, Frau Greta 
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Ahlin, unter dem Titel „Wie eine Krankenhausbücherei arbeitet” in „Bibliotheksbladet“ 
1939 S. 86 ff. gegeben. 

Zur Ergänzung der kurzen Büchereitagungen für die nebenamtlichen Volksbücherei⸗ 
verwalter, die von den Zentralbüchereien veranſtaltet werden, und des größeren, 
alljährlich von den Büchereikonſulenten veranſtalteten Lehrgangs, iſt im Winter 
1938/39 (Oktober bis April) von der Büchereikonſnlentin Greta Linder und dem Zen⸗ 
tralbibliothekar Göſta Oſtling zum erſtenmal der Verſuch mit einem „Korreſpon— 
denzunterricht in Büchereiverwaltung“ (Biblioteksbladet 1938, S. 214f.) ge⸗ 
macht worden.!) Von den 8 Unterrichtsbriefen behandelten 2 die Aufgaben der Volks⸗ 
bücherei, die ſtaatlichen Zuſchüſſe, die Unterſtützung der provinziellen Büchereiarbeit 
durch die Zentralbüchereien, die Büchereiwerbung und die Raumfragen. Die übrigen 
Briefe waren der Katalogiſierung, der Klaſſifikation und der Ausleihetechnik gewidmet. 
(Bücherkundliche Fragen wurden diesmal beiſeite gelaſſen.) Bei den einzelnen Fragen 
wurde Bezug genommen auf die betreffenden fachlichen Serienveröffentlichungen von 
„Schwedens Allgemeinem Büchereiverein“, deren Beſitz bei den Teilnehmern des 
Lehrgangs vorausgeſetzt wurde. Dieſe hatten nun auf Grund eigener Erfahrungen die 
in den Unterrichtsbriefen an einzelne Abſchnitte der Serienveröffentlichungen ge⸗ 
knüpften Fragen zu beantworten. Beim Katalogiſieren waren beſtimmte Beiſpiele 
aufzunehmen und die Aufnahmen einzuſenden. Die korrigierten Aufnahmen gingen 
mit entſprechenden Erklärungen an die Einſender zurück. Die Briefe wurden von Stock⸗ 
holm aus verſchickt, die Antworten aber waren der zuſtändigen Zentralbücherei, wo eine 
ſolche vorhanden war, einzureichen, ſo daß dieſe zwangsläufig in nähere Fühlung mit 
den Teilnehmern kam; wo noch keine vorhanden war, gingen die Antworten nach Stock⸗ 
holm. Der Beitrag für den ganzen Lehrgang betrug 15 Kronen, die Zahl der Teilnehmer 
etwa 160, wobei jedoch in Anſchlag zu bringen iſt, daß einzelne Teilnehmer wieder 
ihrerſeits einen Studienzirkel verſorgten, ſo daß man alſo mit etwa 200 Perſonen 
rechnen darf, die geſchult wurden. Ein ſchöner und für ein Land mit fo vielen und oft 
entlegenen Kleinbüchereien beſonders bedeutsamer Erfolg! 

Als eine literariſche Frucht dieſer Unterrichtsarbeit darf man wohl das neue Heft 
der „Kleinſchriften“ von „Schwedens Allgemeinem Büchereiverein“ anfehen?), in 
welchem Greta Linder in ſehr geſchickter Form für die Praxis der kleinen Büchereien 
einen Auszug aus den „Katalogregeln für ſchwediſche Büchereien“ (er 
ſchienen 1934 als Nr. 6 der „Handbücher“ von „Schwedens Allgemeinem Bücherei⸗ 
verein“) herausgegeben hat. Einleitend wird begründet, warum auch in der kleinen 
Bücherei Leſer und Leiter auf die Dauer einen Kartenkatalog nicht entbehren können. 
Dann wird die Bedeutung der ſeit 1933 erſcheinenden gedruckten Katalogkarten und 
der verſchiedenen Katalogarten erörtert. Es folgen die eigentlichen Katalogregeln, die 
durch 57 Beiſpiele in einer beſonderen Taſche — darunter Proben für die gedruckten 
Katalogkarten — ausgezeichnet veranſchaulicht werden. Sehr ſorgfältig und aufſchluß⸗ 


1) Über einen norwegiſchen Verſuch von 1930/31 vergl. mein Skandinavien buch S. 107. 
1) Katalogregler i Sammandrag. (Sveriges Allmänna Viblioteksförenings Smäskrifter. Nr. 7.) 
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reich ift vor allem die Verweiſungsfrage behandelt. In den letzten beiden Kapiteln 
geht die Verfaſſerin dann noch auf die Regeln der Aufnahme in den alphabethiſchen 
Schlagwortkatalog ein. Das Heft ſelbſt koſtet 20 Ore, die „Exempelſamling“ 60 Ore. ) 

Schließlich ſei noch angemerkt, daß auch in der ſeit meinem letzten Bericht verfloſſenen 
Zeit wieder eine Reihe von ſchönen neuen Büchereiräumen in ſchwediſchen Städten 
und Dörfern eingerichtet und mit Beigabe von Bildern und Grundriſſen in „Biblioteks⸗ 
bladet“ beſchrieben worden tft (1938, S. 65, 151 ff., 252 ff., 333 ff. und 1939, S. 13f., 
96ff. ). 


Aus dem Fachſchriſttum 


5 Det nye Hovedbibliotek i Köbenhavn. Aus: Bogens Verden. Ig. 21 (1939). 
+. II. 

Bericht des Stadtbibliothekars von Kopenhagen über das Ergebnis des Architekten⸗ 
wettbewerbes um das neue zentrale Volksbüchereigebäude. Das Urteil des Preisgerichts 
wird mitgeteilt und an der Hand von Abbildungen und Grundriſſen beſprochen. Die 
Ausführung, bei der noch verſchiedene Fragen der inneren Geſtaltung zu klären ſind, 
wurde dem Architekten Fr. Schlegel übertragen. Als Bauſumme ſind 3 Millionen 
Kronen veranſchlagt, die auf den ſtädtiſchen Haushaltplan der nächſten zwei Jahre 
verteilt werden ſollen. 


Robert L. Hanſen: Om den ideelle Sognebibliotekar. Aus: Bogens Verden. Ig. 21 
(1939). S. roff. 

Der Staatliche Büchereiinſpektor führt in dieſem Vortrag aus, was man (genauer 
„das beſte Publikum“) vom Leiter einer ländlichen Volksbücherei verlangen könne. Er 
hebt dabei beſonders hervor: Kenntnis des Bücherbeſtandes und darüber hinausgehende 
Bücherkenntnis, gute Ordnung des Beſtandes, büchereitechniſche Fertigkeiten und Zu⸗ 
verläſſigkeit, Verſtändnis für die Zuſammenarbeit mit der zuſtändigen Zentralbücherei. 


Peder Nielſen: Centralbibliotekernes 25 Aars Dag. Aus: Bogens Verden. Ig. 21 
(1939). S. 52ff. 

Rückblick auf die Gründung der erften beiden däniſchen Zentralbüchereien (in Holbäck 
und in Vejle) und biographiſche Notizen über ihre beiden Leiter (Age Petersſon, heute 
Oberbibliothekar der Zentralbücherei in Aalborg, und Hvenegaard Laſſen, heute Ober⸗ 
bibliothekar der Zentralbücherei in Odenſe). 


Dubois-Verlière: Tuberculoſeſmitte gennem Böger. Aus: Bogens Verden. 
Ig. 21 (1939). S. 125 ff. i 

Vortrag einer Pariſer Arztin auf dem Internationalen Kongreß für Krankenhaus⸗ 
büchereiarbeit (7. —11. Juni 1938) in Bern, der auf Grund zahlreicher Verſuche mit 


1) Bezug durch „Sveriges Allmänna Biblioteksforening“, Stockholm 8, oder durch die Ver⸗ 
kaufszentrale „Bibliotekens Förſäljningscentral“ in Orebro. 
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Tuberkelbazillen die Frage beantwortet: Kann ein Buch (tuberkuloſe-) anſteckungs⸗ 
gefährlich ſein — auf welche Art und wie lange? Ergebnis: die Anſteckungsgefahr iſt 
ſehr gering und erſtreckt ſich höchſtens auf 11—12 Tage. Als wirkſamſtes Mittel zur 
Desinfektion tuberkuloſeverſeuchter Bücher wird feuchter Formalindampf empfohlen. 
Jedoch wirke er ſich nur auf die aufgeſchlagenen Seiten eines Buches aus. Ein drei⸗ 
wöchiges Liegenlaſſen ſolcher Bücher in der Bücherei biete dieſelbe Sicherheit. 


Neue Bücherverzeichniſſe 
Deutſche Kolonien. Ein Bücherverzeichnis. Mit einer farbigen Karte der Kolonien. Im 
Auftrage der Reichsſtelle für das Volks büchereiweſen bearbeitet und herausgegeben vom Ins 
ſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde. Leipzig 1939. 80 Seiten. 
Einzelpreis für Büchereien —.80, Mengenpreis bis —.35, Buchhandelseinzelpreis 1. 20 

Das Verzeichnis wurde in Zuſammenarbeit mit der Parteiamtlichen Prüfungs⸗ 
kommiſſion, dem Amt Schrifttumspflege, dem Kolonialpolitiſchen Amt der NSDAP. 
und dem Reichskolonialbund im Inſtitut für Leſer- und Schrifttumskunde durch 
Herrn Dr. Guſtav Dröſcher, Fachreferent in den Städtiſchen Bücherhallen in Leipzig, 
bearbeitet. 

Es enthält eine Auswahl von 226 für die Volksbüchereien weſentlichen Büchern 
und iſt mit einführenden Vorbemerkungen zu den einzelnen Abſchnitten und mit 
Charakteriſtiken der Bücher verſehen. Im Regiſter werden die Preiſe der Bücher ange⸗ 
geben. Beſonders hingewieſen ſei auf die gute äußere Ausſtattung. 

Für kleinere Büchereien iſt eine gekürzte Ausgabe mit etwa 100 Titeln geplant, wenn 
ſich genug Intereſſenten finden. Vorbeſtellungen ſind möglichſt umgehend an das 
Inſtitut für Leſer und Schrifttumskunde, Leipzig N22, Richterſtraße 8, zu richten. 


Mitteilungen 


Die Schaumburg⸗Lippiſche Landesregierung hat unter dem 27. September 1939 einen ſehr be⸗ 
achtlichen, das Voklsbüchereiweſen betreffenden Erlaß an die Landräte veröffentlicht, der im fol⸗ 


genden auszugsweiſe wiedergegeben werden ſoll: 


Schaumburg⸗Lippiſche Landesregierung Bückeburg, den 27. September 1939 
Nr. IV 4086 Herminenſtraße 31 
An die 
Herren Landräte in Bückeburg und Stadthagen 


Betr. Volksbüchereiweſen 


Die Aufrechterhaltung der Volksbüchereien iſt nach einem Erlaß des Herrn Reichsminiſter für 
Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung vom 12. September 1939 — Vb 2244/39, RV (b) — 
unbedingtes Erfordernis. Nach dieſem Erlaß find die Volksbüchereien in der nächften Zeit als Stütz⸗ 
punkte für den Einſatz von Büchern, die die heimiſche Wehrkraft ſtärken und über die Abſichten un⸗ 
ſerer Gegner aufklären, unentbehrlich. Für den in ſchwerer Arbeit, und mehr noch für den in lang⸗ 
andauernder Bereitſchaft (Luftſchutz, polizeilicher Hilfsdienſt uſw.) ſtehenden Volksgenoſſen iſt das 
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Buch auch ein wichtiges Mittel für die Entſpannung in Freiſtunden. Durch Verfügung vom 4. Sep⸗ 
37 b 16 AHA / S In VIe 3 
1672. 8. 39 
kreisärzte angewieſen, fich wegen der Verſorgung der Reſervelazarette mit Leſeſtoff für die Kranken 
und Verwundeten mit den Staatlichen Volksbüchereiſtellen und den nächſtgelegenen Volksbüchereien 
in Verbindung zu ſetzen. 

Um dieſe Aufgaben erfüllen zu können, muß die wirtſchaftliche Sicherung der Büchereien gewähr⸗ 
leiſtet ſein. Zu dieſem Zwecke erſuchen wir, die Gemeinden darauf hinzuweiſen, daß die für das 
Volksbüchereiweſen vorgeſehenen gemeindlichen Haushaltsmittel (vgl. unſern Erlaß vom 21. 10, 38 
— IV 2295 —) nur auf das allernotwendigſte beſchränkt werden dürfen. Die Unterrichtung der 
Volksbüchereileiter wird durch die Staatliche Volksbüchereiſtelle erfolgen. 


tember 1939 — — hat ferner das Oberkommando des Heeres die Wehr: 


Im Auftrage 
gez. Dr. Kunz. 


Ernennungen 


Durch Erlaß des Herrn Reichsminiſters für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung — Vb 
2544 — iſt der Direktor der Städtiſchen Volksbücherei in Wuppertal Dr. van der Briefe zum Bes 
auftragten für das öffentliche Büchereiweſen der Stadt Wuppertal beſtellt worden. 


Gedruckte Verfaſſerzettel für alle Bücher der Reichsliſte für Dorfbüchereien 


Auf vielſeitigen Wunſch der Leiter der Staatlichen Volksbüchereiſtellen und der Dorfbüchereien 
hat die Reichsſtelle für alle Bücher der Reichsliſte für Dorfbüchereien alphabetiſche Verfaſſerzettel 
anfertigen und drucken laſſen. Die Zettel ſind vom Einkaufshaus für Büchereien zu beziehen. (Siehe 
Anzeige auf der 3. Umſchlagſeite dieſes Heftes.) 

Die Aufnahmen ſind im allgemeinen nach der „Anweiſung für den alphabetiſchen Katalog der 
Volksbüchereien“ angefertigt worden. Nur dort, wo es durch die beſonderen Verhältniſſe in der 
Dorfbücherei geboten ſchien, iſt die „Anweiſung“, die an ſich für große Büchereien beſtimmt iſt, 
vereinfacht worden. Dieſe Vereinfachungen ſollen im Folgenden kurz erläutert werden. 

Zunächſt ſei darauf hingewieſen, daß bei vielen Aufnahmen aus techniſchen Gründen die Auf⸗ 
lage und das Erſcheinungsjahr weggelaſſen worden iſt. Im einzelnen ſind folgende Abweichungen 
von der „Anweiſung“ zu nennen: 

Zu §7: Standesbezeichnungen. Standesbezeichnungen (3. B. Graf, Fürſt uſw.) wurden ſo⸗ 
wohl im Kopf wie auch in der Titelbeſchreibung weggelaſſen. 


Zu 15: Wiederholung der Ordnungsworte. Die im Kopf ausgeworfenen Ordnungsworte 
wurden nur in den allerdringendſten Fällen wiederholt. Es geſchah immer dann, wenn der Vor⸗ 
name fehlte oder unvollſtändig war und ergänzt werden konnte. Bei einer „ungewöhnlichen“ 
Schreibweiſe (ue ſtatt ü, oe ſtatt ö uſw.) wurde der Name im Gegenſatz zu $ 15 nicht wieder: 
holt. Auch ein etwa im Genitiv ſtehender Verfaſſername wurde nicht wiederholt, z. B.: Ludwig 
Bechſteins Märchenbuch. 

Aufnahme: Bechſtein, Ludwig 
Märchenbuch. 

Zu § 37: Anſetzung der Vornamen. Die Vornamen wurden auch bei einer heute nicht üblichen 
Schreibweiſe (4. B. Hanns, Joſeph, Günther) fo ausgeworfen, wie fie das Titelblatt brachte. 
Zu $ 39: Anthologien. Nicht nur bei Anthologien aller Art, ſondern auch bei einzelnen Sagen 
(Will Veſper: Die Gudrunſage) wurde vom Sachtitel verwieſen, um hier gewiſſermaßen den 

Sachkatalog zu erſetzen. 
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Zu § 49: Doppelnamen. Doppelnamen wurden unter den ganzen Namen geftellt, falls nicht 
der 2. oder 3. Teil des Namens bekannter war. Die Wiederholung des Namens im Text der Auf⸗ 
nahme unterblieb nur dann nicht, wenn es zweckmäßig war vom 2. oder 3. Teil zu verweiſen. 
Sonſt alſo unterblieb die Wiederholung und die Verweiſung. 


Verweiſungen wurden ſo kurz wie möglich gemacht 
z. B. Gudrunſage 
ſ. Veſper, Will [(Hrsg.] 
(Vgl. aber Bſp. 12 [Verw.] der Anweiſung!) 
Stücktitelſchriften. Nur vom Stücktitel, nicht aber vom Geſamttitel wurde ein Zettel angelegt. 


Kriegsſammlung der Deutſchen Bücherei 


Die Deutſche Bücherei in Leipzig, die die Aufgabe hat, das deutſchſprachige Schrifttum der Welt 
und die fremdſprachigen Schriften des Reiches lückenlos zu ſammeln, hat wie ſeinerzeit für den 
Weltkrieg, ſo auch ſeit Anfang September für den Polenfeldzug ſowie die Kämpfe an der Weſtfront 
und in der Nordſee eine beſondere Sammlung angelegt, die bereits eine ſtattliche Anzahl von Kriegs⸗ 
dokumenten aufweiſt. In der erwünſchten Vollſtändigkeit kann dieſes Material indes nur durch 
die Mitwirkung aller Volkskreiſe erfaßt werden. Die Deutſche Bücherei richtet daher an die Volks⸗ 
genoſſen in der Heimat ſowie an die Soldaten des Heeres, der Matine und der Luftwaffe, ferner 
an die Dienſtſtellen der Zivilverwaltung und die Amtsſtellen der Parteiformationen im beſetzten 
Gebiet die Bitte, ihr bei der Sammlung des Kriegsſchrifttums behilflich zu ſein und Drucke, die 
ihnen begegnen, mit deren Bezugsquelle zu melden oder noch beſſer, wo es ſich ermöglichen läßt, 
die Drucke ſelbſt zu überſenden. Geſammelt wird das geſamte mit dem Krieg zuſammenhängende 
deutſche und fremdſprachige Schrifttum des Reiches und der beſetzten Gebiete, insbeſondere Extra⸗ 
blätter, Flugblätter, deutſche und feindliche Fliegerabwürfe, Feld-, Soldaten—⸗ 
und Gefangenenlager-Zeitungen und -Zeitſchriften, Bekanntmachungen, Plakate, 
Maueranſchläge und ſonſtige Gelegenheitsdrucke. Anſchrift: Kriegsſammlung bei 
der Deutſchen Bücherei, Leipzig O1, Deutſcher Platz. 


Perſonalnachrichten 


Irene Baumann, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Volksbüchereien der Stadt Stuttgart, 

Eliſabeth Brauer, Prüfung Köln 1939, ſeit 15. 8. 39 Staatl. Volksbüchereiſtelle München. 

Ingeborg Fels, bisher Städt. Volksbücherei Berlin-Köpenick, ſeit 1. 10. 39 Stadtbücherei Heil⸗ 
bronn. 

Guido Geyer, bisher Inſtitut für Geſchichte der Medizin und Naturwiſſenſchaft Berlin, ſelt 
1. 10. 39 Staats- und Univerſitätsbibliothek Königsberg. 

Mathilde Hammerſchmidt, bisher Städt. Volksbücherei Gladbeck / Weſtf., ſeit 1. 7. 39 Städt, 
Bücherei Dresden. 

Helge Jannſen, bisher Städt. Volksbücherei Berlin⸗Horſt⸗Weſſel, ſeit 15. 4. 39 Reichsſtelle 
zur Förderung des deutſchen Schrifttums Berlin. 

Eva Kaulfers, Prüfung Leipzig 1939, ſeit 1. 10. 39 Städt. Volksbüchereien Wien. 

Anny Kunze, bisher Stadtbücherei Chemnitz, ſeit 7. 8. 39 Städt. Bücherei Zittau / Sa. 

Werner Meyer, Prüfung Berlin 1939, ſeit 1. 10. 39 Preuß. Staatsbibliothek Berlin. 

Sabine v. Olshauſen, bisher Staatl. Volksbüchereiſtelle Stolp in Pommern, ſeit 1. 10. 39 
Städt. Volksbücherei Berlin-Wilmersdorf. 

Emilie Poſt, bisher Preuß. Staatsbibliothek Berlin, ſeit 1. 10. 39 Bibliothek des Reichsminiſte⸗ 
riums für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung Berlin. 
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Dr. Franz Richter, bisher Staatl. Volksbüchereiſtelle in Freiburg, ſeit 1. 11. 39 Leiter der 
Deutſchen Stadtbücherei in Prag. i 

Elsbeth Schäfer, bisher Bücherei des Deutſchen Auslandinſtituts Stuttgart, feit 1. 10. 39 Unis 
verſitätsbibliothek Gießen. 

Gertrud Schlichting, bisher Fachſtelle für das Volksbüchereiweſen Hamburg, ſeit 7. 1. 39 Städt. 
Volksbücherei Elbing. 

Dr. Ingeborg Schönfelder, bisher Stadtbibliothek Berlin, ſeit 1. 10. 39 Stadtbücherei Frank⸗ 
furt a. O. 

Helene Sievers, bisher Stadtbücherei Hamburg-Harburg, feit 1. 10. 39 Bücherei der J. G. Farben: 
Induſtrie⸗A.⸗G. Wien. 


Ausgeſchiedene Mitglieder 


Ina Banzhaf, Bücherei d. Difch. Arbeit Stuttgart, ausgeſchieden zum 1. 1. 39, heiratet. 

Eva Breucker, Städtiſche Volksbüchereien Breslau, ausgeſchieden zum 1. 8. 39, heiratet. 

Ruth v. Carlowitz, Städt. Bücherei Dresden, ausgeſchieden zum 1. 9. 39, verheiratet. 

Ingeborg von Daacke, Stadtbücherei Halberſtadt, ausgeſchieden zum 1. 2. 39, heiratet. 

Maria Eberhardt, Städtiſche Bücherei Herne i. Weſtf., ausgeſchieden zum 1. 8. 38, verheiratet. 

Elfriede Fiſcher, Städtiſche Volksbücherei Erfurt, ausgeſchieden zum 1. 7. 39, heiratet. 

Dr. Antje Jantzen, Städtiſche Volksbücherei Berlin-Prenzlauer Berg, ausgeſchieden zum 1. 6. 39, 
heiratet. 

Monika Jeglinsky, Städt. Volksbücherei Berlin⸗Tiergarten, ausgeſchieden zum 1. 6. 39, heiratet. 

Maria Klein, Städtiſche Volksbüchereien Köln, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, im Ruheſtand. 

Gertrud Krömker, Stadtbücherei Remſcheid, ausgeſchieden zum 1. 7. 39, verheiratet. 

Ottilie Chriſtiane von Podbielſki, geb. Bühler, Prüfung Berlin 1939, ausgeſchieden zum 
I. 8. 39, Berufsaufgabe. 

Maria Eliſabeth Ramersberger, Hochſchulbibliothek für blinde Studierende Marburg a. d. Lahn 
ausgeſchieden zum 1. 7. 39, heiratet. 

Roſina Stender, geb. Ernſt, Städt. Volksbücherei Stendal, ausgeſchieden zum 1. 10. 39, Be⸗ 
rufsaufgabe. 

Eliſabeth Stüſſel, Bücherei der Luftkriegsakademie Berlin-Gatow, ausgeſchieden zum 1. I. 39, 
verheiratet. 

Hedwig Voß, geb. Jacobſen, zuletzt Städtiſche Volksbüchereien Königsberg Pr., ausgeſchieden 
zum 1. 7. 39, Berufsaufgabe. 

Ruth Widdecke, zuletzt Pr. Staatsbibliothek Berlin, ausgeſchieden zum 1. 10. 39, heiratet. 

Dr. Hildegard Wiſſel, Städtiſche Volksbüchereien Breslau, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, um wieder 
Lehrerin zu werden. 

Roſemarie Wirth, Univerſitätsbibliothek Halle, ausgeſchieden zum 1. 4. 39, heiratet. 

Annemarie Wuttke, Staatliche Volksbüchereiſtelle Halle a. d. S., ausgeſchieden zum 1. 7. 39, 
heiratet. 


Am 1. Oktober 1939 iſt die Bibliothekarin Lisbeth Hammer, Leiterin der II. Städtiſchen Bücher⸗ 
halle in Leipzig, in den Ruheſtand getreten. Mit ihr ſcheidet eine der älteſten und verdienteſten Mit⸗ 
arbeiterinnen von den Leipziger Bücherhallen, denen ſie in ſeltener Hingabe ſeit dem Jahre 1916 die 
beſten Kräfte ihres Lebens gewidmet hat. Was Fräulein Hammer in ſtiller, unermüdlicher Arbeit 
den Leipziger Bücherhallen, der Deutſchen Volksbüchereiſchule, dem Sächſiſchen Prüfungsamt für 
Bibliotheksweſen (deſſen Abteilung für den volksbibliothekariſchen Dienſt ſie viele Jahre lang an⸗ 
gehörte) und dem ganzen Beruf durch ihre Leiſtungen wie durch ihr herzliches und aufgeſchloſſenes 
Weſen geworden iſt, deſſen ſei bei ihrem Eintritt in den Ruheſtand mit Dankbarkeit auch an dieſer 
Stelle gedacht. DD 
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Bearbeitet vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen 


Jedes gute Buch iſt für einen beſtimmten Leſer und deſſen Art geſchrieben 

und wird eben deshalb von allen übrigen Leſern, der großen Mehrzahl, un⸗ 

günſtig angeſehn: weshalb fein Ruf auf ſchmaler Grundlage ruht und nur 

langſam aufgebaut werden kann. Das mittelmäßige und ſchlechte Buch iſt 
es eben dadurch, daß es vielen zu gefallen ſucht und auch gefällt. 


Friedrich Nietzſche 


Romane und Erzählungen 


Joachim von der Goltz: Die Marcellusflut. Erzählung. München: Langen / Müller 1939. 
234 Seiten. Lw. 5.— 

In der Art einer alten Chronik erzählt von der Goltz die Geſchichte des Mädchens Tetta. Einſt 
hatte ſie der Oſtfrieſenpfarrer Jakob Heiko in den Armen ihrer toten Mutter am Wege aufgefunden. 
Eigentlich gegen ſeinen Willen blieb das fremde Kind in ſeinem Hauſe und wuchs nun mit den eigenen 
Kindern heran „zu dem ſeiner harrenden ungewöhnlichen Geſchick“. Obwohl den Geſpielen wie den 
Dorfbewohnern von Jugend auf vertraut, iſt um dieſes Mädchen doch eine letzte Fremdheit, und 
Leid und Unglück treffen ohne ihre Schuld die Menſchen, denen ſie begegnet. Als ſie dann in der 
fernen Stadt endlich bei mutterloſen Kindern den ihr beſtimmten Platz gefunden zu haben ſcheint, 
da „hatte ſie bei wachen Sinnen ein Geſicht: Sie ſah, wie das Waſſer an den Deichen emporſtieg, 
und ſie erkannte das Land dahinter mit ſeinen Warten, Thysweer und all die übrigen. Und ſie ſah 
den Einbruch der Flut über das ganze Reiderland und Neſſerland bis weit hinten an die ſandigen 
Geeſtrücken“. Nun kehrt ſie in die Heimat zurück, warnt und mahnt zum Verlaſſen des gefährdeten 
Landes, leidet Hohn und Verfolgung, bis dann am Marcellustag, am 16. Januar des Jahres 1362, 
die große Flut hereinbricht, eine der gewaltigſten, die das Land erlebte. „Und es hatte ſich alles ſo 
zugetragen, wie das Mädchen von Thysweer vorausgeſehen und verkündet“. Mit großer Meiſter⸗ 
ſchaft erzählt von der Goltz — ſelbſt durch Urſprung und Neigung dieſer Landſchaft eng verbunden 
— dieſe Geſchichte, in der das Land und ſeine Menſchen, ihre Art und ihre Schickſale in ihrem Weſen 
von der Tiefe her erfaßt und zu einer lebendigen Einheit geſtaltet ſind. Ein neues, eindringliches 
Zeugnis für das zuchtvolle Schaffen des Erzählers von der Goltz, das dem „Baum von Cléry“ und 
dem „Steinbruch“ ebenbürtig zur Seite ſteht. Hans Hofmann (Leipzig) 


Georg Grabenhorſt: Die Reiſe nach Luzern. Erzählung. München: Langen / Müller 1939. 

189 Seiten. Lw. 3.80 
Das Ziel dieſer Reiſe, die der niederdeutſche Kunſthiſtoriker Dirk Woermann faſt wider ſeinen 
Willen unternimmt und ſich dabei nach zwölfjähriger kinderreicher Ehe zum erſtenmal außerberuflich 
von ſeiner Familie trennt, liegt eigentlich am Genfer See. Dort hatte eine Verwandte ſeiner Frau 
ihre letzten einſamen Jahre in einer kleinen Fremdenpenſion verbracht und nach ihrem Tode den 
Woermanns ein Vermächtnis in zunächſt unbekannter Höhe hinterlaſſen. Dieſes Vermächtnis und 
ſeine Klärung wird nun der Anlaß, nicht aber das eigentliche Ziel dieſer Reiſe, die einen angeſtrengten 
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Berufsmenſchen und pflichtenreichen Familienvater plötzlich aus allen Alltagaufgaben herauslöſt 
und ihn für kurze Ferientage dem Erlebnis einer heiteren und ſeltſamen Verwandlung entgegen⸗ 
führt. Wir erleben dieſe Reiſe, ihre verſchiedenen Stationen und ihren Höhepunkt in dem gaſtfreien 
Doktorhaus der Luzerner Freunde gleichſam als unſichtbare Zuſchauer mit und vermögen uns der 
beſchwingten Gelöſtheit, mit der Dirk Woermann dieſes Ferienerlebnis in ſich aufnimmt, nicht zu 
entziehen. Gleichzeitig freuen wir uns an der feinen Abtönung, mit der die ſorgloſe Atmoſphäre 
eines gepflegten Luzerner Bürgerhauſes und das Wiſſen des deutſchen Gaſtes um eine ganz andere 
Welt gegeneinander abgeſetzt werden. In der Begegnung mit der jungen, heranwachſenden Gene⸗ 
ration im Haus der Freunde ſtartet Woermann noch einmal zu einem kühnen Flug in die Bereiche 
der Jugend, den ſicheren „Herzensfrieden ſeiner 42 Jahre“ verlaſſend. Und wir begleiten ihn in die 
Verzauberung, die Sehnſucht und die Beglückung dieſes Fluges ſowie ſchließlich in ſein Wieder⸗ 
einmünden in die gewohnten, vertrauten und trotz allem geliebten Bahnen der häuslichen und 
heimatlichen Begrenzung, um am Schluß dieſer Erzählung beglückt vor der Tatſache zu ſtehen, daß 
es hier einem Dichter in ſeltener Weiſe gelingt, mit dieſer heiter⸗nachdenklichen Novelle ſeine Leſer 
für ein paar Stunden aus den Bereichen des Alltags herauszuheben und ſie auf eine anmutige 
Weiſe zu erfreuen. Elſe Schaeffer (Leipzig) 


Friedrich Grieſe: Die Weißköpfe. München: Langen / Müller 1939. 367 Seiten. 
Lw. 5.80 

Wie alle ſeine Bücher, ſo ſpielt auch dieſes neue Werk Friedrich Grieſes in ſeiner Heimat Mecklen⸗ 
burg, dem „ebenen Land“. Dort erzählt man ſich die Sage von den Weißköpfen. Vor Jahrhunderten, 
als noch große Wälder das Land bedeckten, in denen die Wölfe ihr Weſen trieben, wanderten ein 
Mann und eine Frau, die durch ihre hellen Haare auffielen, aus einer weiter weſtlich gelegenen 
Gegend in das Gebiet der Wälder ein. Der Mann war — ſo hören wir — ohne ſeinen Willen zum 
Totſchläger geworden; dies war der Grund, aus dem er ſeine Heimat verlaſſen hatte. Er ſiedelte 
ſich im Walde an, war fleißig und tüchtig und hatte viele Kinder, die das Geſchlecht der Hellhaarigen 
fortpflanzten. Aber es zeigte ſich doch immer wieder, daß die Hand des Schickſals auf ihm lag. 
Sein älteſter Sohn ſchlug aus der Art, und ein anderer mußte das gleiche durchmachen wie ſein 
Vater, indem er ohne böſe Abſicht einen Menſchen tötete. An dem Tage, an dem der Sohn durch das 
Beil des Henkers ſtarb, verſchwand der Vater, es hieß ſpäter, er habe ſich ſelbſt in den Steinhügel 
unter einem rieſigen, vorweltlichen Baume gelegt. Von dort aber ſteht er auf und erſcheint von Zeit 
zu Zeit einem aus dem Geſchlecht der Weißköpfe. 

Grieſe deckt in dieſem Buche ſeine Karten voll auf. Auf der letzten Seite ſteht im Mecklenburger 
Platt der Kern der Geſchichte, wie ein alter Knecht ihn erzählte. Es iſt äußerſt reizvoll zu verfolgen, 
was der Dichter aus dieſem anekdotiſchen Kern gemacht hat. Es iſt ein runder, voll ausgewogener 
Roman geworden, und doch erſcheint einem keiner ſeiner Züge willkürlich, ſondern jeder nur als 
eine Verdichtung, Geſtaltwerdung des ungeſtalt wogenden, geheimnisvoll Verhüllten, das den 
Untergrund der Sage bildet. Die Schickſalhaftigkeit alles Geſchehens, die aufrechte Tapferkeit des 
Menſchen, der ſich dem Schickſal ſtellt und es illuſionslos und wach auf ſich nimmt, kommen in 
der äußerlich ſo einfach erzählten Geſchichte ganz ſtark zum Ausdruck. Neu für Grieſe iſt der engere 
Schauplatz des Romans, der Wald, und damit im Zuſammenhang die prachtvollen Szenen der 
der Haupthandlung parallel laufenden Wolfshund⸗Geſchichte. Weniger dunkel als ſeine früheren 
Romane, handlungsſtärker als der letzte, „Bäume im Wind“, wird das Buch viele Leſer, die bisher 
noch nicht ſo recht an Grieſe herankonnten, zu ihm führen können. Es ſollte in allen Büchereien 
ſeinen Platz finden. Eliſabeth Darge (Breslau) 
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Robert Hohlbaum: Die ſtumme Schlacht. Roman. München: Langen / Müller 1939. 
276 Seiten. Lw. 4.80 

Aus dem Grenzlandſchickſal ſeiner Heimat, aus dem Sudetendeutſchtum, ſind dem Schleſier 
Robert Hohlbaum (geboren 1886 in Jägerndorf) feine Stoffe und Motive erwachſen. Das Schickſal 
der Deutſchen im alten Sſterreich, ihre Bedrückung und ihre Sehnſucht ſind es, die Hohlbaum auf⸗ 
greift und geſtaltet. Sein „Zweikampf um Deutſchland“ (1936) berichtet von dem tragiſchen öfters 
reichiſchen Ringen in der Zeit von 18481870, in der die Völkergruppen der Donaumonarchie zu 
nationalem Eigenleben erwachen und damit den Nationalitätenſtaat in fich ſelbſt zerſetzen. Das vor⸗ 
liegende Werk „Die ſtumme Schlacht“ malt die Zuſtände in Sſterreich nach der Jahrhundertwende 
und gibt eine Vorahnung des kommenden Zuſammenbruchs im großen Krieg. 

Wie im „Zweikampf um Deutſchland“, ſo werden auch hier an einer Fülle von Geſtalten die ſich 
entgegen ſtehenden Tendenzen der verſchiedenen, im alten Sſterreich vereinten Nationalitäten ſpür⸗ 
bar gemacht. Perſonen und Handlungen haben ſowohl Hohlbaums Vaterſtadt Jägerndorf als auch 
Wien ſelbſt zum Schauplatz. Neben Provinz und Kaiſerſtadt mit ihren Auseinanderſetzungen um 
die letzten Schickſalsfragen veranſchaulicht ein „reichsdeutſches Zwiſchenſpiel“ die allgemeine Gleich⸗ 
gültigkeit und Verſtändnisloſigkeit, die gegenüber Öfterreich im Reiche herrſchen. In dem Kampf, 
den das Deutſchtum Sſterreichs um feine Exiſtenz führt, und der innerhalb der öſterreichiſchen Armee 
beſonders tragiſche Folgen zeitigt, weil ſoldatiſches Pflichtgefühl und völkiſches Zugehörigkeitsgefühl 
miteinander in Widerſtreit treten, ſteht es völlig allein, ohne das ganze Deutſchland — und ſei es 
auch nur geiſtig — hinter ſich zu fühlen. Wie trotzdem in dem Herzen aller Deutſchen Sſterreichs 
die Sehnſucht nach einem großdeutſchen Reich wach bleibt, das hat Hohlbaum bezwingend zu ge⸗ 
ſtalten vermocht. Andererſeits dürfen der leichte und flotte Lauf des Romans, die bunte Reihe der 
Geſtalten nicht darüber hinwegtäuſchen, daß Hohlbaum die letzten Tiefen nicht aufzudecken ver⸗ 
mag. Über die einzelnen Stimmungen hinaus, die raſch gefangennehmen, wird dem kritiſchen Leſer 
nicht immer vollkommenes Nacherleben und damit echte Vertiefung möglich ſein. 

Dies Buch, das an Einzelſchickſalen ein bewegtes Bild der ſchwierigen und im Reich jo oft ver⸗ 
kannten politifchen Verhältniſſe Oſterreichs in den Jahren vor dem Krieg gibt, und das öfterreichifches 
Volkstum nicht im fälſchlichen roſigen Schimmer ſieht, ſondern den ewigen Kampf, die „ſtumme 
Schlacht“ geſtaltet, in der es mitten darin ſtand, verdient trotz feiner Mängel uneingeſchränkte För⸗ 


derung. Hans-Joachim Heymann (Leipzig) 


Wilhelm Kohlhaas: Mars und Skorpion. Roman. Stuttgart: Engelhorn 1939. 
324 Seiten. Lw. 7. 50 

Kohlhaas ſtellt in ſeinem Nachwort feſt, daß die zünftige Geſchichtswiſſenſchaft die Auswirkung 
der Untaten eines jüdiſchen Verbrechers, der noch vor Beginn des dreißigjährigen Krieges als Lenker 
des unſeligen Kaiſers Rudolf das geheime Oberhaupt des Römiſchen Reiches deutſcher Nation war, 
bis heute unberückſichtigt gelaſſen hat, obwohl ſie mit archivgetreuer Gründlichkeit ſchon im Jahre 
1840 in der Schrift Friedrich von Hurters zuſammengeſtellt wurden. Wenn nun durch dieſen Roman 
die entſetzliche Zerſtörung deutſcher Volkskraft durch intrigante Kleriker und habgierige, haßerfüllte 
Juden, die letztlich zum nationalen Unglück des dreißigjährigen Krieges führte, ſo greifbar vor uns 
hingeſtellt wird, ſo erhalten wir mit der Behandlung dieſes Stoffes und in der farbenreichen, dra⸗ 
matiſch geſpannten und kenntnisreichen Darſtellung durch Kohlhaas ein Werk, das gerade heutzu⸗ 
tage in der Volksbücherei in die Breite und Tiefe wirken wird, weil uns hier ein Spiegel vorgehalten 
wird, der uns den Segen der errungenen Einheit des Reiches und ſeiner ungebrochenen Wehrkraft 
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voll’erfafien läßt. — Die beiden Gegenfpieler des Romans find der deutſche Feldmarſchall Ruß⸗ 
wurm, der glänzende Siege gegen den Reichsfeind, den Türken, erfocht und von einer planvollen 
Zuſammenfaſſung aller Kräfte der deutſchen Nation träumte, und der jüdiſche Kämmerer Rudolfs, 
Philipp „Lang von Langenfels“, der den ſchwachſinnigen Kaiſer völlig beherrſchte und dadurch freie 
Hand gewann für fein politiſches Intrigenſpiel und für feine unerhörten Wuchergeſchäfte. Der Held 
der Türkenkriege wird das Opfer des Prager Hofjuden. Das Elend des Krieges der Konfeſſionen 
mußte ſeinen Lauf nehmen. 

Es iſt Kohlhaas gelungen, in Bildern von ſtarker Eindringlichkeit dieſe Ereigniffe wieder lebendig 
werden zu laſſen. Gleich das Eingangskapitel auf der öden ungariſchen Heide ſchlägt das Haupt⸗ 
thema des ganzen Buches mit überzeugender Klarheit an; die Belagerung von Ofen, das Prager 
Hofleben und das Prager Ghetto, alles wird aus ſicherer Kenntnis der hiſtoriſchen Zuſammenhänge 
und der damaligen Lebensumſtände, ohne das Fortſchreiten der Haupthandlung irgendwie zu hindern, 
knapp und bildhaft geſtaltet; nur in den letzten Kapiteln überſtürzen ſich die Ereigniſſe etwas. Alle 
handelnden Perſonen ſind feſt umriſſen, auch wenn ſie nur gelegentlich auftreten, wie Tilly und 
der junge Wallenſtein. Ein Werk mit echter ſoldatiſcher Haltung, die der Frontkämpfer Kohlhaas 
im Felde gewann und für die er bei dieſem Werke eine bedeutende Ausdruckskraft entwickelte. 

Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Kilian Koll: Die unſichtbare Fahne. Roman der Reichswehr. München: Langen / Müller 

1939. 308 Seiten. Lw. 5.30 
Als im Jahre 1920 aus dem alten Heer des Weltkriegs und den Freikorps das Hunderttauſend⸗ 
mannheer der Reichswehr geſchaffen wurde, da begegnete man dieſer von allen Seiten mit tiefem 
Mißtrauen. Der Weimarer Republik erſchien ſie politiſch unzuverläſſig; den nationalen Verbänden 
war fie wegen ihres Eintretens für dieſen Staat verdächtig. Viele alte Soldaten und Offiziere hielten 
dieſe „Söldnertruppe“ für militäriſch wertlos und warfen ihr Verrat an der großen ſoldatiſchen 
Tradition Deutſchlands vor. Und die Entente ſuchte mit allen Mitteln den Aufbau dieſer für ein 
Land wie Deutſchland ſchmachvoll kleinen Wehrmacht durch Schikanen und Schnüffeleien zu ſtören. 
Eine bittere Lage für alle die Männer, die ſich entſchloſſen, als Soldaten oder Offtziere in dieſer 
Wehrmacht Dienſt zu tun und trotz aller Anfeindungen an die Aufgabe glaubten, die die neue Reichs⸗ 
wehr für Volk und Reich zu erfüllen hatte. — Kilian Koll, bekannt geworden durch die Erzählung 
„Urlaub auf Ehrenwort“, führt in ſeinem Roman dieſe entſagungsvollen Anfänge der Reichs⸗ 
wehr vor Augen. Im Mittelpunkt ſteht der Hauptmann Ulrich Ohnhaus, der entſchloſſen und un⸗ 
beirrbar den Weg in das neue Heer mit ſeinen völlig veränderten Bedingungen geht, auch wenn ihm 
dabei die beſten Kameraden des Weltkriegs nicht folgen können und feine Ehe darüber zerbricht. — 
Kolls Roman iſt einer der wenigen Verſuche, dieſen politiſch bedeutſamen Stoff im Roman zu 
erfaſſen; er leidet aber in der Zeichnung der Geſtalten wie in der Verbindung der privaten Erlebniſſe 
mit dem politiſchen und ſoldatiſchen Bereich unter nicht zu überſehenden Unfertigkeiten und Schwächen, 
Wegen des Themas und der Haltung des Verfaſſers, der mit innerer Anteilnahme und Verantwor⸗ 
tung an feine Aufgabe geht, verdient dieſes erſte größere Werk Kolls Beachtung auch in den Büchereien, 
Hans Hofmann (Leipzig) 


Jakob Schaffner: Kampf und Reife. Roman. Stuttgart: Deutſche Verlagsanſtalt 1939. 
604 Seiten. Lw. 7. 50 


Schaffner bringt mit dieſem Werke feinen autobiographiſchen Romanzyklus („Johannes“ 1922; 
„Die Jünglingszeit des Johannes Schattenhold“ 1930; „Eine deutſche Wanderſchaft 1933) zu 
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einem gewiſſen Abſchluß. Dargeſtellt wird hier der Durchbruch des Romanhelden zur Erkenntnis 
ſeiner eigentlichen Berufung. Nach langen Umwegen in ſeinen Entwicklungsjahren reift er zum 
Manne: er „genießt“ die ſtrenge Zucht des Militärdienſtes in der Schweizer Armee im wahren 
Sinne des Wortes; er ſammelt ſich im „ländlichen Zwiſchenſpiel“, auf dem Bauernhof eines Ka⸗ 
meraden, zu einem neuen Abſprung in das große Leben, und er ſucht dies zunächſt in Wien, mit 
tragikomiſchem Erfolg, als Muſiker; er wird für eine Übergangszeit, halb reſignierend und halb 
ſchon am neuen Ufer, Geſchäftsmann in Zürich; und er ſteht endlich als Dichter da, den der erſte 
große Erfolg faſt wirblig im Kopfe macht, der aber nun doch weiß, auf dem einzig richtigen Wege 
zu ſein. In einer ähnlich ſprunghaften und doch zielſicheren Bewegung begleitet die Liebe zu der 
preußiſchen Offtzierstochter Emilie von Löskow den werdenden Dichter auf feinem Schickſalswege. — 
Wohl iſt manches recht wortreich und leicht verſpielt an dieſem Buche. Auch das Schlußkapitel iſt 
eine etwas künſtliche Zuſammenraffung, die den formalen Abſchluß erzwingen will. Trotzdem, es 
iſt ein reiches und ſtellenweiſe wirklich reifes Werk. Denn hier begegnet ein begeiſterter Schweizer 
mit offenen Sinnen der geſamten deutſchen Kulturwelt in allen ihren Äußerungen, und dieſe Be⸗ 
gegnung wird nicht nur für ihn ſelbſt, ſondern auch für uns fruchtbar dadurch, daß er ſie ſo fein⸗ 
finnig und freimütig darzuftellen weiß wie etwa in dem Abſchnitt „Der Geiſt von Weimar“ oder 
beim Beſuch von Lützelflüh. In dem Buch ſteckt viel ehrliches Bekenntnis und viel ehrfürchtige 


Beſcheidung. Inſofern iſt es durchaus wert, in unſeren Büchereien eingeſetzt zu werden. 
Johannes Beer (Frankfurt a. M.) 


Geſchichte der Dichtung und der Dichter 


Erwin Ackerknecht: Gottfried Keller. Geſchichte ſeines Lebens. Mit Bildtafeln. Leipzig: 
Inſel⸗Verlag 1939. 386 Seiten. Lw. 8.50 

Das dichteriſche Werk Gottfried Kellers überlebt die Zeiten in einer ungeſchwächten Leuchtkraft. 
Die Perſönlichkeit des Dichters iſt demgegenüber im Hintergrund geblieben, obwohl die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Biographie von Baechtold⸗Ermatinger ſowie der Briefwechſel mit Storm und Heyſe 
feſſelnde Lebensdokumente genug bieten. Aber es hat uns bisher an einer volkstümlichen Keller⸗ 
Biographie gefehlt, die uns die „ſtruppige, kleine Perſonage“, wie er ſich einmal ſelber nannte, ſo 
nahe brächte, wie ſie es verdient. 

Dieſe Aufgabe hat nun Erwin Ackerknecht in einer Weiſe gelöſt, daß wir Volksbibliothekare mit 
Stolz auf dies Werk eines der Unſeren verweiſen können, weil es etwas vom beſten Geiſte unſerer 
Arbeit verrät, die dienend am Werke eines Größeren ihre eigene Erfüllung ſucht. Man hat vor dieſer 
Biographie das Gefühl, daß der Verfaſſer aus einer langen und liebevollen Beſchäftigung mit dem 
Werk des Dichters und einem ſorgfältigen Quellenſtudium ſich ein Bild dieſes Lebens aufgebaut 
hat, das er nun als Ganzes zu zeichnen vermag, nicht zudringlich enthüllend, nicht, wie es Keller 
ſo hübſch ausdrückt, „mit dem Stecklein durchs Gitter ſtoßend und das Tier erklärend“, ſondern 
aus verehrender Liebe die ſchlichte Lebenswirklichkeit in ihrer ſinnbildlichen und erziehlichen Bedeu⸗ 
tung zum Vorbild für andere aufrichtend. Da wird jene zage und verhaltene Jugend noch einmal 
lebendig, die durch den „Grünen Heinrich“ wie durch einen verklärenden Spiegel hindurchſchimmert, 
die Kindheit in Zürich und Glattfelden, der Irregang in den Malerberuf mit all den Gefährdungen 
einer „verpfuſchten Exiſtenz“ und endlich die Lebenswende, die aus dem über die Achſel angeſehenen 
„grünen“ Heinrich einen der erſten Dichter der Nation macht. Mit beſonderer Liebe aber hat Acker⸗ 
knecht die reifen Jahre des Züricher Staatsſchreibers verfolgt, über die noch nichts im „Grünen 
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Heinrich“ ſteht; die ſchlichte Selbſtverſtändlichkeit ſeines Dienſtes an Volk und Staat, die Mühſal 
demgegenüber, mit der die ſo herrlich und unbeſchwert anmutenden Dichtungen entſtehen, ja, ihm 
eigentlich immer vom Verleger abgerungen werden müſſen, aber auch die Tragik und die Abgründe 
ſeines Lebens, an dem das „Glück“ vorbeigeht und das bei allen unheimlichen Eruptionen doch die 
Kraft findet zur einfältigen Herzensgüte und zum Dienen für die Gemeinſchaft. Das Leben des 
kleinen Züricher Dichtersmannes wird ſo ein hohes Denkmal der Menſchenwürde und -größe. 
Man möchte dieſer Biographie wünſchen, daß ſie volkstümlich würde, das heißt, daß ſie nicht im 
Fache „Literaturgeſchichte“ vereinnahmt würde und dann verſtaubte, ſondern zu vielen Leſern ſpräche. 
Sie wird jedem Leſer die Perſönlichkeit Meiſter Gottfrieds lieb und unvergeßlich machen, ſie wird, 
und das iſt ſicher die letzte Abſicht des Verfaſſers, ihn immer wieder zu dem dichteriſchen Werk 
führen, deſſen innerer Reichtum noch immer einem ungehobenen Horte gleicht, der viele beſchenken 
und glücklich machen kann. Kurd Schulz (Bremen) 


Anſere Kolonien 


Die folgenden Beſprechungen ſind infolge Platzmangels vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte 
und Buchbeſprechungsweſen zum Teil ſtark gekürzt worden. Das geſamte neue und alte Schrift⸗ 
tum über unſere Kolonien, ſoweit es für die Volksbüchereien geeignet iſt, iſt aufgeführt in dem ſoeben 
erſchienenen Verzeichnis „Deutſche Kolonien. Im Auftrage der Reichsſtelle für das Volksbücherei⸗ 
weſen bearbeitet und herausgegeben vom Inſtitut für Leſer⸗ und Schrifttumskunde Leipzig.“ 


Matthias Schmitt: Kolonien für Deutſchland. Eine Forderung der nationalen Ehre, 
des gleichen Rechtes, der wirtſchaftlichen Notwendigkeit. Mit Aufnahmen und Zeichnungen. 
Stuttgart: Franckh 1939. 72 Seiten. kart. 2.80 


Schmitt gibt eine knappe und doch umfaſſende, anſchauliche Überſicht über alle Fragen, die mit 
unſerer kolonialen Forderung zuſammenhängen. Die Schrift eignet ſich daher vorzüglich als Grund⸗ 
lage für jede Schulungsarbeit. Schon in kleinen Büchereien gut einzuſetzen. — Die Schrift iſt in 
die NS.⸗ Bibliographie aufgenommen. Gu ſtav Dröſcher (Leipzig) 


Ilſe Steinhoff: Deutſche Heimat in Afrika. Ein Bildbuch aus unſeren Kolonien. Her⸗ 
ausgegeben vom Reichskolonialbund. Berlin: Limpert 1939. 158 Seiten. Lw. 4.80 
Prächtige Bilder aus dem heutigen Südweſt- und Oſtafrika, die vor allem deutſches Weſen, deutſche 
Arbeit und ihren Einfluß auf Landſchaft, Siedlung und Eingeborene bekunden. Ein Bildbuch, 
das in allen Büchereien gut zu verwenden iſt. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Deutſche fern der Heimat. Herausgegeben von Fritz Wächtler. Mit Bildern und Karten. 
München: Deutſcher Volksverlag 1939. 200 Seiten. Lw. 3.50 (Deutſches Volk — Deutſche 
Heimat, 3. Band) 

Der vorliegende Band überſchaut Leben und Leiſtung des Deutſchtums in den europäiſchen Sprach⸗ 
inſeln und in Überſee in der Abſicht, „die Zukunftsmöglichkeiten und den Sinn des Einſatzes deutſcher 
Kräfte fern der Heimat“ verſtändlich zu machen und die Verbundenheit von Reichs- und Volks⸗ 
deutſchen zu pflegen. Da ein Drittel des ſchönen Bildwerkes den deutſchen Kolonien gewidmet iſt, 
verdient es auch von dieſer Seite aus nachhaltige Förderung. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 
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Richard Wenig: S. M. S. Königsberg. In Monſun und Pori. Mit Bildern und Karten. 
Berlin: Safari 1938. 181 Seiten Lw. 2.85 

„Das Buch iſt“ — wie Max Loof, der Kommandant der Königsberg, ſchreibt — „ein Denkmal 
des heldenhaften Einſatzes der Marine um Deutſchlands Lebensraum, der an Entſchloſſenheit und 
Opfermut in den Kolonien nicht anders verlief als bei unſerem tapferen Heere in der Heimat 
Grenzen“. — Breit zu verwenden. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Richard Wenig: Kriegs⸗Safari. Erlebniſſe und Eindrücke auf den Zügen Lettow⸗Vorbecks 
durch das öſtliche Afrika. Mit Abb. und Karte. Berlin: Scherl 1939. 216 Seiten. Lw. 4.50 

Neue Ausgabe des lange vergriffenen Erinnerungsbuches Wenigs, der als ehemaliger Seeofftzier 
der „Königsberg“ Lettow-⸗Vorbecks Artillerieführer war. Lettow⸗Vorbeck ſelbſt charakteriſiert das 
Buch mit folgenden Worten: „Wie alles geſchah, das ſchildert Wenig in meiſterhafter Weiſe, klug, 
flott, humorvoll, immer intereſſant, mit der ganzen Unbekümmertheit des Leutnants. Zwiſchen 
den Zeilen leſen wir den ernſten Untergrund ſoldatiſchen Humors: härteſte Pflichterfüllung und 
Kameradſchaft.“ Wenigs „Kriegs⸗Safari“ kann in jeder Bücherei eingeſetzt und gefördert werden 
und iſt bereits für Hitlerjungen brauchbar. Gerd Wunder (Düſſeldorf) 


Aſcan Roderich Lutteroth: Tunakwenda. Auf Kriegsſafari in Oeutſch⸗Oſtafrika. Mit 
Zeichnungen und Karte. Hamburg: Broſchek 1938. 322 Seiten. Lw. 5.50 

Das wohlklingende Wort, mit dem Lutteroth feine Erinnerungen an den oſtafrikaniſchen Feldzug 
überfchrieben hat, iſt einem Kriegslied der Askari entnommen und heißt: Wir marſchieren. Marſchie⸗ 
ren, ſo lautete auch für Lutteroth die Parole. Bei Kriegsausbruch ſchloß er ſich dem Marine⸗Expedi⸗ 
tionskorps „Möwe“ an, das an den Tanganzjikaſee befohlen wurde. Auf Erkundungsgängen, beim 
Bahnſchütz, bei der Rekrutenausbildung, bei der Werbung von Trägern, beim Straßenbau machte 
ſich Lutteroth nützlich, da er infolge Malaria und Ruhr zunächſt nicht aktiv am Krieg teilnehmen 
konnte. Während dieſer Zeit konnte er viel Großwild beobachten, ſich in die Schönheit der Landſchaft 
und das Leben hochſtehender Volksſtämme vertiefen. Die Schilderungen, die ſich hierauf beziehen, 
bilden den Hauptwert des Buches. Später ſtellt Lutteroth auch im Buſchkrieg mit ſeinen harten Ent⸗ 
behrungen ſeinen Mann. Lutteroth zeigt uns den Krieg einmal etwas anders, und er zeigt uns unſer 
Oſtafrika in ganz ſchlichter Darſtellung, aber doch ſo, wie es nur einer kann, der jahrelang ſein Leben 
dafür eingeſetzt hat. — Das Werk iſt in die NS.⸗Bibliographie aufgenommen. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 

Hans⸗Peter Schröder: Der „fliegende Doktor“. Arzt und Flieger in Südweſt⸗Afrika. 
Nacherzählt von Liſa Gebhardt. Mit Bildern. Berlin: Mittler 1939. 153 Seiten. kart. 3.80 

Schröder kam im Frühjahr 1930 als junger Arzt nach Südweſt. Die neue Arbeit war für ihn be- 
glückend, doch empfand er die großen Entfernungen und die ſchlechten Wegeverhältniſſe während 
der Regenzeit als hinderlich für rechtzeitige ärztliche Hilfe. Er ließ ſich daher in Kapſtadt als Flieger 
ausbilden und flog nach Windhuk zurück. Auf ſeinen Krankenbeſuchen und Transporten, bei denen 
viele Schwierigkeiten zu überwinden waren, lernte er die Nöte des einſamen Farmers, die Natur des 
Landes, ſeine weiten Steppen und Wüſten, die Verheerungen des Hochwaſſers von 1934, Wildherden 
und Heuſchreckenſchwärme, ſowie die herbe Schönheit Südweſts in neuer Sicht kennen. Die politiſche 
Un ſicherheit, die Deutſch⸗Südweſtafrika bedroht und zur Entſcheidung drängt, kommt am Schluß des 
Buches zum Ausdruck. 

Das Buch gehört zu den wenigen Kolonialbüchern der Nachkriegszeit, die von Menſchen geſchrieben 
ſind, die im Lande leben und mit ihm fertigwerden müſſen. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 
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Eugen Eiſenmann: Schwarze Menſchen — Weiße Berge. Ruwenzori⸗Expedition 
Zweig Stuttgart des Deutſchen Alpenvereins. Mit Photos und Kartenſkizzen. Stuttgart: 
Franckh 1939. 92 Seiten. Lw. 4.80 

Der Verfaſſer erzählt von einer Expedition, die er gemeinſam mit vier Bergſteigerkameraden 
nach Oſtafrika unternahm, um die Gipfel des Kilimandſcharo, den Kibo und Mawenzi, und des 
Ruwenzori zu erſteigen. Es gelang ihnen, mehrere Fünftauſender zum Teil erſtmalig zu bezwingen 
und damit die Erſchließungsgeſchichte der gewaltigſten Berge Afrikas zu einem gewiſſen Abſchluß 
zu bringen. Der ſportliche Geiſt und die Kameradſchaft, die alle Teilnehmer erfüllte, erfreut den 
Leſer dieſes im ganzen einfachen und anſpruchsloſen Reiſeberichtes, den Fritz Schmitt am Ende durch 
einen anſchaulichen, kurzen Abriß über die Geſchichte der Erkundung und Eroberung des Kilimand⸗ 
ſcharo und Ruwenzori etwas vertieft. Alfred Wünſche (Leipzig) 


Europa blickt nach Afrika. Herausgegeben von Erwin Barth von Wehrenalp. Mit Bildern 
und Kartenſkizzen. Leipzig: Lühe 1939. 356 Seiten. Lw. 8.60 

Das vorliegende Werk gibt Auskunft über Afrika als Rohſtoffquelle, indem es den Stoff nach 
Wirtſchaftszweigen gliedert: Der Ackerbau, die Viehwirtſchaft, die Forſtwirtſchaft, der Bergbau 
und die Induſtrien in Afrika werden von Sachkennern zuſammenhängend behandelt. Die poli⸗ 
tiſchen Räume werden nur ſoweit herangezogen, wie ſie für den betreffenden Wirtſchaftszweig 
wichtig ſind. 

Trotz beträchtlicher ſachlicher Schwierigkeiten vermittelt das Werk einen klaren und allgemein 
zugänglichen Überblick und eine Fülle von zuverläſſigen Einzelangaben. Der wirtſchaftliche Wert 
Afrikas für Europa und namentlich der Wert deutſcher Kolonien für Großdeutſchland wird aus dem 
Buche unmittelbar deutlich. ö Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Hellmuth Unger: Robert Koch. Roman eines großen Lebens. Mit Bildern. 31.— 50. Tſd. 
Berlin: Neues Volk 1939. 277 Seiten. Lw. 4.85 


Kein Roman, wie der Untertitel angibt, ſondern ein Lebensbild des großen Arztes und Forſchers, 
der ſich im Kampf gegen verheerende Volksſeuchen wie Tuberkuloſe und Cholera und namentlich 
auch gegen verbreitete Tropenkrankheiten wie Malaria, Schwarzwaſſerfieber und Schlafkrankheit 
große Verdienſte erworben hat. Unger läßt die genialen Anlagen, die Arbeitsweiſe und Hingabe 
Kochs erkennen und vermag mit Schwung und Begeiſterung Verſtändnis für das Lebenswerk Kochs 
auch dort zu erwecken, wo die Vorausſetzungen dafür ſonſt nicht gegeben wären. Das Buch ergänzt 
in willkommener Weiſe den Film, der ja nur einen Ausſchnitt aus dem Leben Kochs zeigt. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Hellmuth Unger: Germanin. Geſchichte einer deutſchen Großtat. Mit Bildern. Berlin: 
Neues Volk 1938. 227 Seiten. Lw. 5. 50 

Germanin, das beſte Mittel gegen die Schlafkrankheit, entdeckten deutſche Forſcher während des 
Weltkrieges. Unger ſchildert die Erforſchung der Krankheit durch engliſche und deutſche Arzte, die 
Reiſen von Koch, Kleine und Fiſcher nach Afrika, die Entdeckung des Germanins im Inſtitut der 
J. G. Farbeninduſtrie und deſſen erſte Erfolge in Afrika gegen die Schlafkrankheit und die Nagana⸗ 
ſeuche der Rinder zur ſelben Zeit, als die Franzoſen in das Ruhrgebiet einbrachen. Ungers Fähigkeit, 
ſchwierige ärztliche Probleme ſpannend und allgemeinverſtändlich darzuſtellen, bewährt ſich auch 
hier wieder aufs beſte. Guſtav Dröſcher (Leipzig) 
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Inge Stölting: Eine Frau fliegt mit. 30 Kapitel und 49 Photos von einem 44 oOokm⸗ 
Flug über Urwald, Wüſte, Kordillere. Oldenburg: Stalling 1939. 217 Seiten. Lw. 6,80 
Dieſe Reife über zwei Kontinente: Süd- und Nordamerika, diente einem ganz nüchternen Zweck: 
ein neues deutſches Hochleiſtungsflugzeug zu zeigen, die Meſſerſchmitt „Taifun“. Daß aus dieſem 
Bordbuch mehr geworden iſt als ein trockener Geſchäftsbericht, das dankt man Inge Stölting, die 
ſich als Kamera⸗„Mann“ und Preſſereferentin Achtung und Kameradſchaft „Rintintins“, des Flug⸗ 
zeugführers Otto Brindlinger und des Mannes, „dem kein Ding unmöglich“ iſt, Horſt von Salomon, 
errang. Dies Buch hält die Eindrücke feſt, die die Verfaſſerin auf dieſer Reiſe gewann, ohne einen 
tieferen Einblick in die überflogenen Landſchaften und ihren Charakter zu vermitteln. Ein leichtes, 
flottes Reiſebuch mit einem etwas dürftigen Inhalt, das man ſich aber zur Entſpannung gefallen 
laſſen kann. Die Bildbeigaben ſind vorzüglich. Erich Meißner (Frankfurt a. M.) 


Läſzlö E. Almäſy: Unbekannte Sahara. Mit Flugzeug und Auto in der Lybiſchen 
Wüſte. Bearbeitet von Hansjoachim von der Eſch. Mit Abbildungen und Karten. Leipzig: 
Brockhaus 1939. 214 Seiten. Lw. 8.— 

Von den Oaſen am Oſtrand der Libyſchen Wüſte aus drang Almaſy auf verſchiedenen Expeditionen 
in das Innere der Wüſte vor, bewegte ſich auf alten verlaſſenen Karawanenſtraßen, fand die ver⸗ 
ſchollene Oaſe Zarzura wieder, durchquerte die Große Sand⸗See, ſtieß weſtlich bis Kufra vor und 
folgte den Spuren von Gerhard Rohlfs und Haſſanan⸗Bey. Lebendige, teilweiſe ſpannende Ein⸗ 
drücke von der Natur und den Gefahren der Wüſte, ihren geheimnisvollen Dafen und alten Ver⸗ 
kehrswegen. Ausgezeichnete Bilder. — Schon mittleren ſtädtiſchen Büchereien zu empfehlen. 

Guſtav Dröſcher (Leipzig) 


Chriſtoph von Fürer⸗Haimendorf: Die nackten Nagas. Dreizehn Monate unter 
Kopfjägern Indiens. Mit Abb. und Karten. Leipzig: Brockhaus 1939. 255 Seiten. Lw. 8.— 

Über ein Jahr weilte der Wiener Völkerkundler Fürer-Haimendorf in den bis heute nur unzu⸗ 
reichend erforſchten Bergen zwiſchen Aſſam und Ober-Birma im Nordoſten Indiens, um die Sitten 
und Anſchauungen einiger der dort ſeit Jahrtauſenden lebenden und von allen Kulturſtrömen, 
die China und Indien im Laufe der Geſchichte wechſelſeitig durchdrangen, nahezu unberührt ge⸗ 
bliebenen Nagaſtämme zu ergründen. Den von ihm beſuchten, auf britiſchem Hoheitsgebiet an⸗ 
ſäſſigen Stämmen wurde er ein treuer Ratgeber und Freund und konnte daher ihre Lebensformen 
in vielen Einzelheiten feſtſtellen. Seine Forſchungsergebniſſe bereicherte er noch weſentlich durch 
Teilnahme an einem Kriegszug gegen einen der vielen, kaum mehr als dem Namen nach bekannten, 
jenſeits des unter britiſcher Verwaltung ſtehenden Gebietes wohnenden Stämme. Dieſer Zug ver⸗ 
ſchaffte ihm nämlich Trophäen der Kopfjagd, an der dieſe Nagas noch heute wie an ihrem alten, 
freien Leben feſthalten. Sie ſchneiden ſich, wie der Verfaſſer ſagt, nach Herzensluſt gegenſeitig die 
Köpfe ab. Der ſpannende und ſehr oft humorvolle Bericht iſt bei aller wiſſenſchaftlichen Tiefe doch 
bewußt unbeſchwert von ethnologiſchen Einzelheiten und Problemen. Beſonders hervorzuheben 
find fein menſchlicher Wert und feine ſchöne ſprachliche Form. Gute Bilder ergänzen den Text. — 
Schon für mittlere Büchereien, nicht für Jugendliche. Alfred Wünſche (Leipzig) 

1) Die im folgenden veröffentlichten Beſprechungen mußten, um in der vorliegenden Nummer 
noch erſcheinen zu können, vom Arbeitsausſchuß für Buchberichte und Beſprechungsweſen zum 
Teil ſtark gekürzt werden. 
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William Beebe: Das Zaca-Abenteuer. Forſcherfahrt in die Fiſchgründe des Pazifik. 
Mit Abbildungen und Karte. Leipzig: Brockhaus 1939. 230 Seiten. Lw. 7.50 

Ahnlich wie in früheren Forſchungsberichten läßt Beebe die Leſer ſeines neuen Buches an einer 
Tiefſee⸗Expedition teilnehmen, die ihn dieſes Mal zwei Monate lang auf feiner Yacht „Zaca“ in 
den Golf von Kalifornien führte, wo er einige tierkundlich beſonders reizvolle Plätze eingehend er⸗ 
gründete. Er führt uns den verblüffenden Reichtum einer Tierwelt vor, die ſich in dieſen Gewäſſern 
im Laufe unzähliger Jahrtauſende heranbildete und bisher von keinem menſchlichen Auge beobachtet 
wurde. Doch er erzählt nicht allein von den Bewohnern der Tiefe, von dornbewehrten Schnepfen⸗ 
fiſchen, blendend ſchönen Boniten, von ſingenden Fiſchen und Kleingetier auf Meerespflanzen, 
er berichtet auch von den hervorragenden Flugleiſtungen der Albatroſſe, den Fluggemeinſchaften 
der Pelikane und Kormorane, von zahmen Tölpeln, drolligen Kanincheneulen, Schildkröten und 
vielen anderem mehr. Die Darſtellung der Erlebniſſe und Ergebniſſe ſeiner Forſchungsfahrt bietet 
Beebe bei aller wiſſenſchaftlichen Genauigkeit in volkstümlicher Form. Damit gewinnt ſein Werk 
einen breiten, dankbaren Leſerkreis. Eine große Zahl ausgezeichneter Lichtbilder erhöht den Wert 
des außerordentlich reizvollen und ſehr ſorgfältig ausgeſtatteten Buches. 

Alfred Wünſche (Leipzig) 
Erling Tambs: Kreuzfahrten des Grauens. Mit Abb. Leipzig: Brockhaus 1939. 240 Sei⸗ 
ten. broſch. 4.—, Lw. 5.— 

Tambs anſpruchsloſe friſche Art zu erzählen iſt bekannt aus ſeiner „Hochzeitsreiſe — aber wie! Im 
Lotſenkutter durch zwei Weltmeere“ (Leipzig: Brockhaus). Diesmal ſchildert der paſſionierte nor⸗ 
wegiſche Segelſportler zwei Fahrten über den Atlantik. Die eine hat aus Anlaß einer Regatta New⸗ 
port (Rhode Island) zum Ziel. In einer Sturmnacht werden Tambs und drei ſeiner Begleiter 
gleichzeitig über Bord geſpült, einer bleibt in den Wellen. Die andere Fahrt mit nur einem Begleit⸗ 
mann geht weit über den Aquator zu den klippenreichen Felſeninſeln von Triſtan da Cunha. Sie 
ſteht im Dienſt der Naturforſcherkundfahrt 193738, über die Erling Chriſtopherſens „Triſtan da 
Cunha“ (Berlin: Univerſitas 1939) berichtet. Eindrücke an Land treten bei dieſen Unternehmungen 
ganz zurück. Aber gerade die faſt ausſchließliche Schilderung von Meer und Seefahrt mit ihrem 
ſtändigen Wechſel von Glücksgefühl und höchſter Gefahr, die Tambs vortrefflich gelingt, geben 
dem Buch ſeinen Reiz und ununterbrochene Spannung. Die Einſatzmöglichkeit iſt unbeſchränkt. 

Ludwig Keibel (Leipzig) 
Fritz Otto Buſch: Weiße Segel — Weite Meere. Segelſchulſchiffe der Kriegsmarine. 
Nach Berichten, Tagebuchblättern und Unterlagen des Kommandanten des Segelſchulſchiffs 
„Albert Leo Schlageter“, Bernhard Rogge. Mit Bildern. Berlin: Safari 1939. 187 S. Lw. 4. 80 

In dieſem ſorgfältig ausgeſtatteten Buche berichtet Fritz Otto Buſch von der Ausbildung junger 
deutſcher Seeoffiziersanwärter auf dem Segelſchulſchiff „Albert Leo Schlageter“. Er legt dabei 
weniger Wert auf ſpannende Handlung als auf eingehende Beſchreibung all deſſen, was zu einem 
Segelſchiff und zum Dienſt an Bord gehört. Das Buch, das ſachliche Darſtellung mit lebendigem 
Bericht verbindet, wird bei allen für die Schiffahrt begeiſterten Jungen — vor allem alſo auch bei 
der Marine⸗HJ. — Anklang finden. Adolf Wachsmuth (Leipzig) 


Carla Bartheel: Abenteuer an der Eis meerſtraße. Mit zahlreichen Photos der Ver⸗ 
faſſerin. Stuttgart: Franckh 1939. 171 Seiten. Lw. 5.40 

Carla Bartheel erzählt von einer Reiſe, die ſie von Stockholm aus über das Nordkap nach Nord⸗ 
finnland in den Bereich der „Eismeerſtraße“, der nördlichſten Autoſtraße der Welt, unternahm. 
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Die Seele der Landſchaft iſt Carla Bartheel verborgen geblieben, und einzelne Menſchen, die ſie 
ſchildert, ſind eher Helden kitſchiger Filme und Romane als echte Bauern, Fiſcher und Soldaten. 
Der Bericht iſt eine Miſchung von gefühlvollen Schwärmereien, ſehr übertriebenen Schilderungen 
von „Erlebniſſen“ und dürftigen, angeleſenen Weisheiten. Stilblüten fehlen nicht. Die Photos 
ſind belanglos. Das Buch iſt abzulehnen. Alfred Wünſche (Leipzig) 


Walther Hinz: Jraniſche Reife, Eine Forſchungsfahrt durch das heutige Perſien. Mit 
Abbildungen nach eigenen Aufnahmen. Berlin: Bermühler 1938. 168 Seiten. Lw. 4. 80 
Erlebniſſe und Eindrücke, die Hinz — ein ausgezeichneter Kenner des neuen Perſien — von einer 
Reiſe durch Iran berichtet. Eine Ergänzung zu dem vorwiegend geſchichtlichen Buch des Verfaſſers 
über „Iran. Politik und Kultur von Kyrus bis Reza Schah“ („Buchberichte“, 2. Ig., 1939, S. 25). 
Die hier ganz zwanglos mitgeteilten Beobachtungen über den gegenwärtigen Zuſtand des Landes 
ſind uns willkommen, weil ſie bei aller Einfachheit nicht nur ein Bild von einem ſehr kontraſtreichen 
Land geben, ſondern auch die ſtürmiſche, weltpolitiſch bedeutſame Wandlung des Iran ſpürbar 
machen. Konrad Hecker (Leipzig) 


Thomas Gann: Götter und Menſchen im alten Mexiko. Die Kultur der merifanifchen 
Völker vor der Berührung mit Europa. Aus dem Engliſchen von Max Müller. Mit Ab⸗ 
bildungen und einer Karte. Leipzig: Brockhaus 1938. 167 Seiten. Lw. 3.80 

Der unlängſt verſtorbene engliſche Verfaſſer hat jahrzehntelang die völkerkundlichen Ausgrabun⸗ 
gen in Mittelamerika geleitet. Er iſt daher berufen, darüber zu ſchreiben. Er gibt nun aber keinen 
Bericht vom Gang ſeiner Forſchungen, ſondern einen knappen und — ſoweit der verwickelte Stoff 
und die ſchwer zu behaltenden Namen das zulaſſen — allgemein verſtändlichen Überblick über die 
Geſchichte und Kultur Mexikos vor der Entdeckung und Eroberung durch die Spanier. Eine Reihe 
guter Abbildungen von Tempeln, Ausgrabungen, Denkmälern, Kunſtgegenſtänden und anderen 
Sachgütern unterſtützt den Text. Die Überſetzung lieſt ſich gut. Das Buch kommt nur für völker⸗ 
kundlich eingeſtellte, nicht für Abenteuerleſer und auch nicht für Jugendbüchereien in Betracht. 
Für jene iſt es ſchon größeren mittelſtädtiſchen Büchereien zu empfehlen. Bruno Sauer (Plauen) 
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Helmut Lantſchner und Hermann Harſter: Skiſchule von A bis 3. Ein einfacher Weg 
zur Vollendung im Skilauf. München: Knorr & Hirth 1939. 88 Seiten mit 181 Abbildungen. 
kart. 2.— 

Man kann eine Fertigkeit wie den Skilauf mit allen Feinheiten körpermechaniſch⸗phyſiologiſcher 
Erkenntniſſe darſtellen, wie es z. B. Matthias („Natürliches Skilaufen !, ſiehe: Nachtrag zu den Buche 
berichten 1935— 1938, S. 51f.) machte. Man wird aber vielen Lernbefliſſenen mehr helfen, wenn man 
ihnen einfach ſagt, was ſie zu tun haben. Dieſen einfachen Weg geht dieſes Büchlein, deſſen ſchlichte 
Lehrhaftigkeit Wort und Bild ſehr glücklich verbindet. Angaben über Kleidung, Ausrüſtung, Ver⸗ 
halten und Ausdauer ſind beigefügt. Das kleine Bändchen ſei als das „neueſte“ und eines der beſten 
Skilehrbücher bei Bedarf empfohlen. Hanns Hugelmann (Nürnberg) 
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Wilhelm Paulcke: Praktiſche Schnee- und Lawinenkunde. Mit Skizzen und Abbil⸗ 
dungen. Berlin: Springer 1938. 217 Seiten. Lw. 4.80 (Verſtändliche Wiſſenſchaft) 
Profeſſor Paulcke, der unermüdliche Vorkämpfer des alpinen Schilaufes, hat das große Verdienſt, 
die Kunde vom Schnee zu einer Wiſſenſchaft ausgebaut zu haben. (Vergleiche ſeinen Lebensbericht im 
„Nachtrag zu den Buchberichten 1935—1937“, Seite 48.) Durch ihn wurde auch die Kenntnis 
der Lawinenvorgänge weitgehend geſichert. Im vorliegenden Buch gibt Paulcke nicht nur die Zu⸗ 
ſammenhänge ſeiner Lebensarbeit auf dieſem Gebiete, ſondern neben Flaigs Lawinenbuch („Die 
Bücherei“ 3. Jahrgang 1936, S. 203 f.) auch die einzige, für Volksbüchereien einſetzbare, größere 
Schnee⸗ und Lawinenkunde. (Eine gute Behandlung dieſer Fragen iſt auch in Zſigmondy⸗Paulcke 
„Die Gefahren der Alpen“, Die Bücherei, 2. Jahrgang 1935, Seite 78, 460 zu finden.) Die meiſten 
Schiläufer und viele verantwortliche Schilehrer ſtehen den Zuſammenhängen dieſer Naturvorgänge 
noch ahnungslos gegenüber. Dies und die Tatſache von jährlich 8o bis 100 Lawinentoten ſowie die 
wehrerziehliche Bedeutung verpflichten die Bücherei, das Mögliche zu tun, um hier gegründetes 
Wiſſen zu verbreiten. Allerdings ſtellt das Werk von Paulcke einige Anſprüche und verlangt den 
intereſſiert anſetzenden Leſer. Leichter und breiter einſetzbar iſt das ebenfalls vorzügliche Buch von 
Walther Flaig. Hanns Hugelmann (Nürnberg) 


Sigmund Ruud: Skiſpuren kreuzen die Welt. Mit Bildſeiten. Berlin: v. Hugo 
1939. 221 Seiten. Lw. 5. 80 

Sigmund Ruud gehört mit feinen Brüdern Birger, dem Olympia ſieger, und Aſbjörn zur Welt⸗ 
klaſſe der Schiſpringer. Der Norweger berichtet im Plauderton von ſeinen Erlebniſſen auf den 
Winterſportplätzen in aller Welt und gibt damit ein Bild des Sportbetriebes von heute, dem weder 
die eindrucksvollen noch die bedenklichen Seiten fehlen. Das Buch iſt ebenſo Sportbericht — er 
reicht bis ins Frühjahr 1938 — wie Kulturdokument. In einem kleineren zweiten Teil bringt es 
Grundſätze und Richtlinien des Schanzenſprunges ſowie eine Anweiſung zum Schiſpringen, die 
dem Sportfreund willkommen ſind. Das Werk gehört nicht notwendig zum Beſtand der Volks⸗ 
bücherei, kann aber von großſtädtiſchen Hauptſtellen eingeſtellt werden, wenn Beſtand und Leſer⸗ 
kreis entſprechend vorhanden ſind. Hanns Hugelmann (Nürnberg) 
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Büttner⸗Feez: Metall aus Lehm. Leipzig: Goldmann o. J. 95 Seiten. Pp. 2.— 


Das Leichtmetall, einer der hervorragendſten Werkſtoffe unſerer Zeit, iſt nicht denkbar ohne das 
Aluminium. Dieſes jüngſte unter den Metallen iſt ein chemiſches Erzeugnis aus Tonerde, und 
es hat der Arbeit von mehreren Forſchergenerationen bedurft, um es ſeinen erdigen Verbindungen 
zu entreißen und es auf einfachem und billigem Wege in Maſſen darzuſtellen. Die ſpannende Ge⸗ 
ſchichte dieſer Forſcherarbeit wird in dem Bändchen erzählt. Engländer, Franzoſen, Amerikaner ſind 
daran beteiligt; die entſcheidenden Entdeckungen wurden von Deutſchen gemacht. Wiederum iſt es, 
wie am Anfang, auch heute die deutſche Forſchung, die nach neuen, noch wirtſchaftlicheren Produktions⸗ 
wegen ſucht. Welche Umwandlung die techniſche Welt durch das Aluminium erfahren hat, iſt für den 
Laien kaum zu überſehen. Ohne Leichtmetall kein Zeppelin, kein Flugzeug, keine Autokaroſſerie — 
wir brauchen uns nur umzublicken, überall begegnet uns das Aluminium oder ſeine Legierungen. 
7 Prozent der Erdrinde beſtehen aus Tonerde, auch Deutſchland beſitzt rieſige Mengen dieſes Aus⸗ 
gangsſtoffes für das Aluminium. Sie erlauben uns ſchon heute, unſere Erzein fuhr weſentlich ein⸗ 
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zuſchränken. Und doch ſtehen wir erſt am Anfang einer Entwicklung, die vielleicht ungeahnte Möge 
lichkeiten in ſich ſchließt. 

Die kurze, aber inhaltsreiche Darſtellung, die auch wirtſchaftliche und Produktionsfragen berührt, 
ift ſehr gut lesbar und für alle Leſerſchichten verwendbar. Das Buch ſollte in der Ausleihe nicht nur 
auf Wunſch verliehen, ſondern angeboten werden, ganz beſonders jugendlichen Leſern aus techniſchen 
Berufen, aber auch anderen Leſern. Selbſt Frauen werden, wenn fie ernſthafte Leſerinnen find, dafür 


zu gewinnen fein, ift doch das Aluminium den Hausfrauen bekannter als irgendein anderer Werk: 
ſtoff. Martha Engler (Dresden) 


9 Renker: Weg und Werden des Papiers. Berlin: VOIDVerlag 1938. 90 Seiten. 
r. —. 90 

Das Heft, in der Reihe der Abhandlungen und Berichte des Deutſchen Muſeums erſchienen — will 
einen allgemein verſtändlichen Ein blick in den Werdegang der Papierherſtellung geben. Es bringt eine 
kurze Zuſammenfaſſung deſſen, was der Verfaſſer in ſeinem größeren Werk, dem „Buch vom Pa⸗ 
pier“, einer reizvollen kulturgeſchichtlichen Studie über die Erfindung und die tauſendjährige Wan⸗ 
derung der Papiermacherei ſowie über die fortſchreitende Entwicklung des Arbeitsprozeſſes und der 
verwendeten Materialien berichtet. In dem vorliegenden Heft geht Renker auf Wahl und Behand⸗ 
lung der Rohſtoffe in den verſchiedenen Ländern kurz ein, erläutert die aus der Herſtellungsart ſich 
ergebenden Begriffe „Handpapier“ und „Maſchinenpapier“, ſpricht kurz über die Beſchaffenheit und 
Verwendung der einzelnen Papierſorten und erklärt zum Schluß eingehender die Waſſerzeichen. Gut 


gewähltes Abbildungsmaterial veranſchaulicht die ſkizzenhafte, aber doch eindrucksvolle Darſtellung. 
Kaete Haeger (Leipzig) 
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Für Deutſchlands 5 und Größe 
fiel in Polen am 25. 9. 193 


Lehrer Ernſt Willnom 


Leiter der Gemeindebücherei Wieſa im 
Erzgebirge. Er war das Vorbild eines 
ehrenamtlichen Büchereileiters und ein 
guter Kamerad. Wir werden ihn nicht 
vergeſſen. 


Staatliche Fachſtelle für Bücherei⸗ 
weſen des Regierungsbez. Chemnitz 
Der Leiter: von Vietinghoff-Scheel 


* 


Für Führer, Volk und Vaterland ſtarb 


Lehrer Gerhard Garſche 


Leiter der Stadtbücherei in Patſchkau, 
Kreis Neiße. 


Gefallen am 8. Sept. 1939. 
Sein Andenken halten wir in Ehren. 


Staatliche Dolksbüchereiftelle 
für Oberſchleſien. 


* 


Für Führer, Volk und Vaterland ſtarb 


Lehrer Alfred Kriſch 


Leiter der Dorfbücherei in Schaderwitz, 
Kreis Falkenberg. 


Geſtorben am 6. Sept. 1939. 
Sein Andenken halten wir in Ehren. 


wi Staatliche Volksbüchereiftelle 
für Oberſchleſien. 


Unfer lieber Arbeitstamerad, der Biblio- 
thekar 


Dr. Herbert Scholz 


fiel, wie wir erſt jetzt erfahren, bei den 
Kämpfen in Polen für Führer und Reich. 
Wir verlieren in ihm einen Mitarbeiter, 
deſſen echte Arbeitskameradſchaft und her- 
vorragende Befähigung uns ein Vorbild 
waren und bleiben werden. 

Die Gefolgſchaft der Städtiſchen 

Offentlichen Bücherei Flensburg 


Dr. Johannſen 


* 


Auf dem Felde der Ehre fiel der langjährige Leiter 
der Städtiſchen Volksbücherel Rügenwalde, der 


Lehrer Fritz Chriltoph 


Major d. Ref. 
Wir verlieren in dem Gefallenen einen unferer 
beſten Kleinſtadtbüchereileiter. Ein ehrendes An- 
denken bleibt ihm in unſerem Betriebe für immer 
geſichert. 
Stolp, den 2. Oktober 1939. 


Staatl. Dolksbüchereiftelle 
kür den Reg.⸗Bez. Köslin, Stolp i. Pomm. 


za 


Für Führer, Volk und Vaterland ftarb 


Lehrer Felix Sfiba 


Leiter der Dorfbücherei in Neuwedel, 
Kreis Oppeln. 


Geſtorben am 14. Sept. 1939. 
Sein Andenken halten wir in Ehren. 


Staatliche Volksbüchereiftelle 
für Oberfchlefien. 


Am 10. November 1939 ift unfer Berufstamerad 


Ronra) Zeufcner 


im Alter von 31 Jahren in Kyritz (Prignitz), wo er zuletzt Erholung ſuchte, geſtorben. Infolge 
des Leidens, das er faſt während feines ganzen Lebens hat tragen müſſen, iſt er den Berufs- 
kameraden wohl nur während ſeiner Ausbildung auf der Berliner Bibliotheksſchule und ſeiner 
Praktikantenzeit begegnet. Aber die ihn kannten, haben die ſtarke Verbundenheit, die den 
Verſtorbenen mit unſerer Arbeit verknüpfte, das lautere Streben und die tapfere Geduld 
geſpürt, mit denen Konrad Zeuſchner trotz des ihm auferlegten Leidens ſeinen Weg ſuchte. 


or, 
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